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Vorwort. 


V  on  den  beiden  Bänden,  welche  nach  dem  Plane  dieser  Pu- 
blication  der  Zeit  des  nordischen  Krieges  von  1655  bis  1660 
gewidmet  sein  sollen,  erscheint  hier  der  erste.  Wenn  es  uns 
angemessen  erschien,  die  streng  chronologische  Ordnung  der 
mitgetheilten  Materialien  in  so  fern  zu  unterbrechen,  als  die 
niederländischen  Correspondenzen  in  der  ersten  Hälfte  und 
die  englischen  am  Schluss  dieses  Bandes  nicht  in  einzelnen 
Abschnitten  an  verschiedenen  Stellen  eingefügt,  sondern  in 
zusammenhängender  Folge  als  ein  Ganzes  belassen  wurden, 
so  wird  ein  Blick  auf  die  Natur  dieser  Briefschaften  auch 
den  Leser  von  der  Räthlichkeit  dieser  Abweichung  überzeugen. 
Dasselbe  gilt  von  dem  Abschnitt  über  den  Reichsdeputations- 
tag von  1654  bis  1657,  und  auch  in  dem  folgenden  Band 
wird  es  geboten  sein,  einzelne  Actengruppen  flir  grössere 
Zeitabschnitte  ohne  Rücksicht  auf  das  strenge  zeitliche  Neben- 
einander zusammenzufassen.  Der  Uebersichtlichkeit  und  der 
leichten  Benutzung  des  Ganzen  wird  damit  eher  genützt  als 
geschadet  sein.  Im  Uebrigen  ist  das  Verfahren  dasselbe  ge- 
blieben wie  in  den  früheren  Bänden. 
Heidelberg,  October  1877. 


B.  Erdmannsdörffer. 
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Einleitung. 


D, 


ie  politischen  Beziehungen  Brandenburgs  zu  der  Republik  der  Ver- 
einigten Niederlande  bilden  während  der  ganzen  Regiernngszeit  des  Kur- 
fürsten Friedrich  Wilhelm  eine  der  wichtigsten  Parthien  seiner  auswärtigen 
Politik.  Die  Interessen  der  beiden  Staaten  berülirten  sich  aufs  engst«  nicht 
allein  da,  wo  sie  räumlich  an  einander  stiessen,  in  den  cle?isch-märkischen 
Fürstenthümem ,  sondern  fiist  ebenso,  Termöge  der  handelspolitischen 
Stellung  der  Niederlande  in  der  Ostsee,  an  dem  entgegengesetzten  Ende 
des  brandenburgischeu  Staatsgebietes,  an  den  Küsten  und  in  den  Hafen- 
plätzen von  Preussen,  die  theils  im  Besitz  des  Kurfürsten  waren,  theils  in 
der  Machtsphärc  seines  preussischen  Herzogthums  lagen.  In  den  sonst  so 
angleichen  Machtverhältnissen  der  beiden  Staaten  stellte  sich  eine  Art  von 
Gleichgewicht  dadurch  her,  dass  der  Kurfürst  in  seinen  preussischen  Be- 
sitzungen ebenso  in  der  Lage  war,  unbequeme  oder  bedrohliche  Einwirkungen 
auf  die  Interessen  Hollands  in  der  Ostsee  zu  üben,  wie  ihm  die  holländische 
Nachbarschaft  am  Niederrhein  gefahrlich  werden  konnte :  die  beiden  weit  von 
einander  entfernten  Sphären  verhalten  sich  zu  einander  in  steter  Wechsel- 
wirkung, und  dieses  Yerhältniss  gibt  der  brandenburgisch-niederländischen 
Politik  jener  Zeit  ihren  eigenen  complicirten  und  weitblickenden  Charakter, 
ganz  besonders  in  den  fünf  Jahren  der  grossen  nordischen  Knsis  von  1655 
an,  deren  Illustrirung  die  nächsten  Abschnitte  dieser  Actensammlung  ge- 
widmet sind. 

An  verschiedenen  Stellen  unserer  Publication  ist  über  die  Natur  dieser 
BeziehoDgen  vor  dem  nordischen  Kriege  und  während  desselben  bereits  ein- 
gehend gebandelt  worden  O*  Der  hier  folgende  Abschnitt  bringt  zu  den  dort 
veröffentlichten  Materialien  nocU  eine  wesentliche  Ergänzung.  Im  IL  Band 
der  ^Politischen  Verhandlungen*^  (vol.  IV  der  Gesammtpublication)  sind  die 
diesseitigen  diplomatischen  Acten  für  die  niederländischen  Beziehungen  bis 
zum  Abschluss  der  Alliance  vom  27.  Juli  1655  mitgetheilt  worden;  hieran 


>)  ürk.  u.  Act^nst.  III   85  ff.,   IV.  3  ff.,   V.  773  ff. 
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schliessen  die  nachfolgenden  Acten  sich  unmittelbar  an;  sie  enthalten  die 
politische  Corrospondcnz  der  bnmdenburgischen  Gesandtschaft  im  Haag 
für  die  ganze  Dauer  des  nordischen  Krieges  bis  zum  Frieden  von  Oliva. 

Es  erschien  angemessen,  diese  Correspondenz  nicht  auseinander  zu 
rcissen  und  chronologisch  in  den  Zusammenhang  der  übrigen  für  diesen 
Zeitraum  zu  publicirenden  Acten  einzureihen,  sondern  sie  als  ein  für  sich 
stehendes  Ganzes  ungetrennt  zu  lassen;  sie  begleitet  auf  diese  Weise  die 
Wechselfälle  des  Krieges  gleichsam  als  ein  fortlaufender  Commentar,  speciell 
unter  dem  Gesichtspunkt  der  dabei  in  Hetracht  kommenden  niederländischen 
Interessen  und  des  Verhältnisses-,  worin  die  brandenburgische  Politik  sich 
mit  diesen  vereinigte  oder  kreuzte. 

Es  fehlt  für  diese  Parthien  weder  an  trefflichem  gleichzeitigem  Acten- 
material  in  gedru(  kten  Sammlungen  und  Geschichtswerken,  noch  an  älteren 
und  neueren  Bearbeitungen''');  dennocji  wird  dem  Forscher  über  diesen  Zeit- 
raum die  na*  hfolgendc  Correspondenz  als  ein  nicht  unwillkommener  Beitrag  zur 
Kenntnisa  desselben  erscheinen.    Man  könnte  dieselbe  wohl  nach  dem  Namen 
des  Mannes  benennen,  aus  dessen  Feder  sie  vorzugsweise  geflossen  ist,  des  in 
diesen  Bänden  schon  öfters  erwähnten  clevischen  Rathes  (seit  1G58  Kanzlers) 
und  brandenburgischen  Gesandten  im  Haag  Dr.  Daniel  Weinian  ^,  und 
wenn  nach  allem,  was  bisher  von  seint^r  Hand  veröffentlicht  worden  ist,  man 
kein   Bedenken   tragen    darf,    ihn   als  einen   der  bedeutendsten  unter  den 
Beamten    des   Kurfürsten  Friedrich   Wilhelm    in   den   beiden    ersten  Jahr- 
zehnten   seiner  Regierung    zu  bezeichnen,    so  werden   die  hier   folgenden 
Correspondenzen   dieses  Urtheil  in  vollem  Umfang  bestätigen.     Der  Theil 
von   Weiman's  politischer  Thätigkeit,  den  diese  Berichte  erläutern,  und 
der  vorzugsweise  auf  die  grosse  europäische   Politik,   mit  besonderem  Be- 
zug auf  den  nordischen  Krieg,  gewandt  ist,  verlief  gleichzeitig  mit  den 
für  den  Besitzstand  des  Kuriürsten  oft  so  bedrohlichen  ständischen  Wirren 
in  den  clevisch-märkischen  Landen,  an  deren  glücklicher  Beilegung  Wei- 
man's unermüdliches  Schaffen  den  voi züglichsten  Antheil  hatte,  und  deren 
Verlauf  in  dem  V.  Band  dieser  Publication  eingehend  an  der  Hand  der 
Acten   dargelegt   worden   ist.     Dieses   Nebeneinander   ist   fortwährend   im 
Auge  zu  behalten:  ermisst  man  nach  allen  diesen  Acten   den  Umfang  von 
Weiman's  geschäftlicher   Wirksamkeit,    betrachtet  man    die  Zahl    seiner 
meist   eigenhändigen   Schreiben,    dazu   das   gleichzeitig    von   ihm   geführte 
grosse  Geschäftsjournal,  das  in  zehn  Folianten  noch  vorhanden  ist^),   so 
eröffnet  sich  der  Blick  auf  ein  politisches  Geschäftslebcn  von  so  umfassender 


')  Von  neucreo  BearbeituDgen  sind  zu  den  schon  anderweit  genannten 
Schriften  noch  hinzuzufügen  die  beiden  hoilandischen  Doctordissertatiooen : 
Vaillaot  de  partibus  a  Repubiica  Batava  in  mari  baltico  ab  a.  1G55  usque  ad 
a.  1600  actis.  Hagae  Com.  1841;  und  Siccama  Schets  van  de  diplomatieke 
betrekkingen  tusschen  Nederland  cu  Brandenburg  1596— 1G7S.    Utrecht  1867. 

''  Vgl.  Urk.  u.  Actonst.  IV.  24.    V.  774  ff 

V  S.  darüber  Urk.  u.  Actonst.  V.  775.  Droysen  in  den  Forschungen 
zur  deutschen  Geschichte  IV.  25;  und  denselben  in  den  Abhandlungen  cier 
königl  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  IV.  353  ff 
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Art,  wie  es  damals  im  Dienst  des  Kurfürsten  wol  kaum  ein  zweites  gab, 
selbst  Wal  deck  nicht  ausgenommen.  W  ei  man  ist  —  ein  Mann  von 
34  Jahren  beim  Beginn  des  nordischen  Krieges  —  vielleicht  der  weit- 
blickendste und  bestgeschulte  uuter  den  Staatsmännern  des  Kurfürsten 
Friedrich  Wilhelm  in  jener  Zeit;  ein  Politiker,  der,  unter  den  Ein- 
drücken niederländischen  Staatslebens  und  niederländischer  Staatskunst  er- 
wachsen, denselben  viel  verdankte,  ohne  dorh  sich  diesen  Ueberlieferungen 
gefangen  zu  geben,  der  aber  völlig  durchdrungen  sich  zeigt  von  der  wärmsten 
Hingabe  an  den  jungen  brandenburgischen  Staat,  dem  er  seine  Dienste 
widmete  und  von  dem  er  eine  gewisse  Grossartigkeit  der  Anschauung  und 
des  patriotischen  Glaubens  besitzt,  wie  sie  nicht  häufig  in  dieser  Zeit 
begegnet.  Es  war  ein  schwerer  Verlust  für  den  Kurfürsten,  dass  der  selten 
begabte,  völlig  ergebene  Mann  ihm  in  den  Jahren  seiner  bebten  Kraft  durch 
den  Tod  entrissen  wurde,  (geb.  1621  gest.  1661)*). 

Das  Ganze  der  in  den  Archiven  zu  Berlin  und  Düsseldorf  erhaltenen 
Weimnn'schen  Papiere  in  die  vorliegende  Sammlung  aufzunehmen  würde 
anmöglich  sein;  vieles  natürlich  findet  sich  auch  darin,  was  nun  bereits 
anderwärts  gedruckt  oder  benutzt,  vieles  auch,  was  jetzt  von  geringerem 
Werthe  ist.  Wir  haben  gesucht  das  Wesentliche  für  die  Jahre  1655 — 1660 
hier  zur  Kenntniss  zu  bringen;  zusammengehalten  mit  den  im  III.  und 
V.  Band  veröffentlichten  Materialien  werden  diese  Correspondenzen  ein 
ziemlieh  vollständiges  Bild  der  Beziehungen  zwischen  Brandenburg  und  den 
Niederlanden  in  den  fünf  Jahren  des  nordischen  Krieges  geben. 


^)  Ueber  die  beiden  anderen  an  der  niederländiBchen  Correspondenz  bethei- 
hgten  PersonlichkeiteD,  Copes  und  Dogen  vgl.  Urk.  u.  Actonst.  IV.  24. 


I.     Brandenburg  und  die  Niederlande 

während  des  nordischen  Krieges. 

1655—1660. 


Matthias  Dogen  an  den  Kurfllrsten.     Dat.  Amsterdam 

11.  Aug.  1655. 

[BestürzuDg  der  Niederlinder  über  die  schwedischeu  Siege  in  Polen.    Rustang 

für  die  Flotte  in  die  Ostsee.] 

1655.  ^^  '^^  längere  Zeit  im  Haag  gewesen,  um  dort  au  dem  Absdiiuss  der 

11.  Aog.  Alliance  mitzuarbeiten;  jetxt  ist  er  nach  Amsterdam  zurückgekehrt. 

Weil  ich  diesen  Morgen  nicht  alleine  bei  Herrn  Bürgermeister 
de  Grave  in  sein  Haus,  sondern  auch  nachmalen  aufs  Rathhaus  bin 
gefordert  worden,  so  muss  wegen  Drängen  der  Zeit  E.  Ch.  D.  hier- 
mit unterth.  andeuten,  das»  man  alhier  die  schwedische  Progressen 
in  Polen  zum  höchsten  apprehendirct.  Nun  beklagen  sie  es  wol  von 
Herzen,  dass  man  mit  unserer  Allianz  so  verzögert.  Alle  Entschul- 
digung läuft  daliin:  wer  wollte  das  wol  vertrauet  haben,  dass  Polen 
solchen  schlechten  Widerstand  thun  sollte? 

Ich  erinnerte,  das»  es  an  unserer  Seite  nimmermehr  ermangelt 
hätte  etc.  .  .  .  Mir  ward  nicht  widersprochen,  sondern  die  Schuld  ge- 
leget auf  die  gewöhnliche  Tnlgheit  und  Misshelligkcit,  so  bei  Rcpu- 
bliquen  in  wichtigen  Sachen  vorläuft;  und  zugleich  Versicherung  ge- 
than,  dass  in's  künftige  alles  an  dieser  Seiten  wol  beobachtet  und 
doppelt  ersetzet  sollte  werden.  Versicherten  mich  endlich,  dass  in 
kurzer  Zeit  16  der  allerbesten  Kriegsschiff  in  der  Ostsee  sein  würden; 
6  Schiffe  wären  schon  da  bei  dem  jungen  Tromp;  die  4  grosse 
dieser  Stadt  eigene  Schiffe  sollten  innerhalb  8  Tagen  fertig  sein  und 
mit  dreien  anderen  Kriegsschiffen,  so  im  Vlie  liegen  und  aus  Italien 


Rüstangen  für  die  Oslseeflotte.  'J 

sein  gekommen,- auch  nur  mit  Victualien  .dörften  versehen  werden, 
können  auslaufen  nach  dem  Sunde,  da  sie  von  nun  an  innerhalb 
12  Tagen  bei  Tromp  würden  sein  können;  und  sie  halten  sich  noch 
3  starke  Kriegsschiffe  bei  Norwegen,  so  auf  die  ostindische  SchiflFe 
warten;  selbige  sollten  auch,  oder  wären  albereits  nach  dem  Sunde 
gecommandiret;  welche  sämmtlich  16  Schiffe  austragen;  und  den 
würden  täglich  noch  8  andere  oder,  wenn  es  Noth,  noch  14  Schiffe 
folgen. 


Matthias  Dögeu  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Amsterdam 

24.  Aug.  1655. 

[RöstuDgeD  für  die  Ostseeflotte.    Gesandtschaft  van  Beuningens  jiach  Däncmarfc.] 

Täglich  rührt  man  hier  die  Trommel,  Matrosen  zu  werben.  Die  24.  Aug. 
4  Schiffe  der  Stadt  haben  all  ihr  Volk,  liegen  fertig,  dabei  die  von 
der  Admiralität  alhier  6  Schiffe  thun.  Drei  davon  sein  all  in  Vlie, 
für  die  übrigen  drei  wird  stark  geworben.  Nordholland  wird  hiebei 
fhgen  drei  Schiffe  und  drei  andere  die  von  Rotterdam  und  von  der 
Maas. 

Der  Herr  van  Beuningen  *)  ist  nach  dem  Haage  zu,  seine  In- 
struction zu  empfangen;  vermeinte  festiglich,  innerhalb  10  oder  12  Ta- 
gen zu  Schiffe  zu  gehen  mit  16  Kriegsschiffen.  Im  Sunde  sein  al- 
bereits 6  Schiffe  und  drei  werden  von  dem  Norwegischen  Strande 
dabei  kommen. 


Instruction  ftlr  Weiman  nach  dem  Haag.     Dat.  Colin  a.  Sp. 

31.  Aug.  1655. 

[Drückende  Zamuthoogen  der  Schweden  an  dem  Kurfürsten;  der  Ausbruch  der 
Feindseligkeiten  ist  wahrscheinlich  Auch  Russland  droht  an  der  Gränze.  Der 
casus  foederis  ist  somit  gegeben;  Bitte  um  die  vertragsmässige  Hilfe;  Anfrage 
wegen  einer  ausserordentlichen  Hilfe.  Versuch  eine  Anleihe  zu  contrahiren. 
Diplomatisches.    Bankett  nach  Auswechselung  der  Ratificationen.] 

W.  soll  rasch   zorückreisen   nach  dem  Haag  und  alsbald  bei  den  Ge-  31.  Aug. 
oeral-StaatCD  Audienz  nehmen.    Diesen  soll  er  vorstellen,  dass  der  Kurfürst 


>)  Conrad  van  Beuni^igen,  Rath-Pensionar  von  Amsterdam,  als  Gesandter 
nach  Dänemark  bestimmt,  um  diesen  Staat  zu  Massregeln  gegen  Schweden  zu 
gewinnen.  Secrete  Resolution  I.  224.  Aitzema  III.  1245,  wo  sich  die 
Instruction  findet;  die  Abfertigung  der  Gesandtschaft  verzog  sich  bis  in  den 
November,  wo  ihr  ausser  dem  Genannten  noch  Amerongen  und  NTierssen 
beigegeben  wurden;  vgl.  unten  8.  d.  13.  Dec. 


Q  I.    BraDdenburg  und  die  Niederlande. 

so  eifrig  als  möglich  das  Zerwürfoiss   zwischen  Polen  und  SchwedeD  l 
zulegen  gesucht  habe;  aber  vergebens,  und  er  habe  daher  wenigstens 
Sicherheit  seines  Landes  von  den  Schweden  zu  erlangen  gesucht. 

Es  wären  Uns  aber  dabei  von  schwedischer  Seiten  fast  viel  j 
fährliche  conditiones,  unter  andern  aber  und  zuvorderst  fttrgestc 
worden,  dass  Wir  I.  Maj.  in  Schweden  freien  Pass  und  Bepass  diar 
Unsere  Seehafen  mit  Kriegsschiffen  und  Völkern  ....  illimitato  gests 
ten,  die  Zölle,  so  in  Unsere  Hafen  fallen,  mit  ihnen  theilen,  die  Nebe 
direction  der  Commercien  in  Unsern  Landen  denselben  zustehen,  all 
foederibus,  so  dem  scopo  zuwider,  und  absonderlieh  der  Staatiseh< 
Alliance  renunciiren  oder  ja  selbiger  uns  nicht  gebrauchen  sollten. 

Als  Uns  nun  solche  Dinge  einzugehen  nicht  anständig,  so  hätte 
Wir  zwar  selbige  conditiones  ganz  abgeschlagen;  dennoch  aber,  u 
eine  Neutralität  für  Unsere  Lande  zu  suchen.  Unsere  Räthe  wiederui 
an  S.  Maj.  abgesandt.     Alldieweil  aber  selbige  Uns  vorhin  berichte 
wie  selbige  entweder  gar  nicht  oder  doch  mittels  schimpflichen  un 
wol  uninöglichen  Bedingungen  zu  erhalten,  (massen  man  dabei  Unser 
Hafen  zur  Assecuration,  die  Abdankung  Unser  Völker  und  das«  ma 
aufm  Wasser  mit  Zöllen  und  den  Commercien  S.  Maj.  gewähren  lassi 
bedingen  wollen):  so  versehen  Wir  Uns  nicht  anders,  als  dass  es  zu 
Ruptur  mit  Schweden  kommen  möchte;  bevorab  weil  dieselbe  gleich 
sam  von  schwedischer  Seiten  Uns  schon  angekündiget  und  versichert 
nachdem   nicht    allein    der    Feldmarschall    Wittenberg   an   Unseri 
General-Feld-Zeugmeister  Sparren  schriftlich  gelangen  lassen,  dasi 
er   Unsere   nach  Preussen    marschirende   Truppen   nicht  durchlasset 
würde,  besondern  S.   Maj.  selbst  oft  Unsern  Gesandten  angezeiget, 
dass  Sie  Uns  in  Preussen  nicht  anders  als  ein  Glied  der  Krone  Polen 
consideriren   und  wie  andere  Glieder  derselben,  auch  Unsere  dahin 
gehende  Völker  nicht  anders  als  feindlich  würde  tractiren  können. 

Weil  Wir  nun  nicht  allein  befugt,  sondern  auch  schuldig,  Unsere 
Lande  und  Leute  wider  unrechtmässigen  Gewalt  zu  verthätigen,  und 
über  das  der  Muscowiter  mit  seinen  Armeen  an  Unsere  preussische 
Gränzen  dringen  thut :  so  könnten  Wir  nicht  fürbei,  zu  solchem  Schutz 
und  Verthätigung  Unserer  Gränzen  Unsere  Truppen  in  Preussen  .  . . 
so  gut  Wir  können,  zu  führen. 

Weil  dann  solchem  nach  der  Fall,  darin  das  ordinarium  subsi- 
dium  zuvörderst  Uns  nötig  sein  wird,  für  der  Thüre  und  wol  gar 
für  Händen,  selbiger  auch  mit  allem  möglichen  Fleiss  gar  nicht  ab- 
zuwenden und  dannenhero,  dass  einige  fernere  ofGcia  haften  möchten, 
nicht  zu  hoffen,  so  hat  er  anzuhalten,  dass  sobald  möglich  die  ver- 


WeiinaD*8  InetrnctioD.  9 

sprochene  4000  Mann  naclier  Pillau  Uns,  weil  man  sich  der  See  an- 
noch  gebrauchen  könnte,  geliefert  werden  möchten. 

Und  als  anitzo  schwedische  Orlogschiffe  in  der  See  fürhanden 
und,  wie  sich  der  König  selbst  vernehmen  lassen,  der  Admiral,  so 
dabei,  beordert,  Ötaatische  Orlogschiffe  in  der  Ostsee  nicht  zu  leiden, 
besondern  wenn  sie  ihm  nicht  zu  stark  und  ihrer  nicht  mehr  als  30 
wären,  feindlich  anzugreifen:  wäre  derhalben  dahin  zu  sehen,  dass, 
wenn  solche  Völker  tiberbracht,  sie  auch  sicher  tiberkommen  und  ge- 
liefert werden  möchten. 

Und  wiewohl  die  Kosten  der  Ueberbringung  vermöge  der  Alliance 
auf  Uns  kommen  sollten,  so  hoflfen  Wir  doch,  dass,  weil  bei  den 
oberwähnten  conditionibus,  so  Uns  von  Schweden  angestellet  werden, 
der  Herrn  Staaten  Interesse  fast  mehr  als  das  Unsere  in  Consideration 
kommt,  sie  werden  in  Ansehung  desselben  solche  Ueberschickungs- 
kosten  auf  sich  zu  nehmen  nicht  difficultiren. 

Weiter  ist  anzufragen,  was  die  Generalstaaten  neben  dieser  ordinären 
Hilfleistung  an  extraordinärer  zu  thun  gedenken,  da  es  sich  doch  ganz  vor- 
züglich um  ihre  Interessen  handelt. 

Hiemächst  wird  er  sich  bemtihen,  eine  Anleihe  von  200,000  Rth. 
bei  den  Herren  Staaten,  der  Stadt  Amsterdam  oder  andern  Partißu- 
lieren  dergestalt  aufzubringen,  dass  Wir  selbiger  ehist  möglich  hab- 
haft werden  können;  Wir  wollten  selbige  aus  dem  Pillauschen  Zoll 
verzinsen  und  bis  zu  der  Abstattung  solchen  Zoll  den  Herren  Staaten 
ad  concurrentem  usurarum  quantitatem  unterpföndlich  verschreiben;. 
die  Zinsen  können  ä  6  Procent,  wo  sie  nicht  geringer  erhalten  wer- 
den können,  accordiret  weiden  Die  Solution  ist  zu  promittiren  dass 
sie  erfolgen  solle,  wenn  der  Frieden  in  Unseren  Landen  stabiliret, 
und  sollen  alsdann  jährlich  25,000  Rth.  erlegt  und  damit  continuir^t 
werden,   bis   das  Capital  gänzlich  abgetragen,   salvis   semper   usuris 

von  dem  Rtickstandc. 

W.  soll  bei  den  üeneralstaaten  die  Absendung  einer  ansehnlichen  Ge- 
sandtschaft nach  Schweden  betreiben;  auch  soll  er  die  Staaten  veranlassen, 
die  Vermittelung  zwischen  Polen  und  Kusslaud  zu  versucheu. 

W.  soll  erforschen,  wie  Dänemark  in  jetziger  Conjunctur  mit  den  Ge- 
nerdlstaaten  steht.  W.  soll  den  Generalstaaten  Kunde  von  dem  geben,  was 
zwischen  Schweden  und  Brandenburg  vorgefallen ,  und  sie  um  ihre  Ansicht 
darin  bitten.     Ferner    -- 

hat  er  einigen  ConiSdenten  unter  den  Herren  Generalstaaten  zu  er- 
öffnen, was  Wir  Uns  wegen  des  Protectoris  in  Engeland  erkläret 
und  Unser  dessein  durch  derselben  Vermittelung  zu  befordern  *). 

1)  Dies  bezieht  sich  auf  den  eben  jetzt  gefassten  Beschluss  des  Kurfürsten, 


\Q  I.    Brandenburg  und  die  Niederlande. 

Nach  Ausantwortung  der  Ratification  wird  er  die  Staatische  Coni- 
missariog,  so  bei  Abhandelung  der  Alliance  gebrauchet  worden,  zum 
Banket  einladen  nittssen  und  danneuhero  mit  Fürsten  Johann  Moritz 
von  Nassau  Ld. ')  wegen  der  Unkosten,  so  dazu  nöthig,  Abrede 
nehmen.  — 

Die  Beschenkung  der  besagten  Commissarien  möchte  nicht  styli 
des  Orts  oder  unnötig  sein,  bevorab  wenn  die  Unserige  von  Staa- 
tischer Seiten  nicht  regalirt  würden. 

Matthias  Dogen  an  den  Kurfllrsten.    Dat.  Amsterdam 

7.  Sept.  1655. 

I Ratification   der   Alliance.    Langsamkeit  der  Flottenrüstung.    Nachrichten  vom 
nordischen  Kriegsschauplatz.    Cromwell  und  die  Königskrone.] 

7.  s«pt.  Zrnn  allerhöchsten  ist  bei  hiesigen  Regenten  angenehm   gewest 

die  Zeitung,  dass  E.  Ch.  D.  die  Allianz  geratificiret  haben  '). 

Uebier  alles  Vermuthen  geht  es  mit  Equipirung  unserer  Flotte 
langsam  fort  ... 

Die  unvermuthliche  Progressen  der  Moscowiter,  glauben  hier 
viele,  dürften  der  Schweden  Resolution  wol  gänzlich  verändern  .  .  . 
Die  preussischen  Kaufleute  alhier  sein  zum  höchsten  bestürzt,  fürchten, 
weil  Kownow  von  Moscowitern  erobert,  dass  auch  Königsberg  möchte 
Gefahr  laufen,  welches  nur  20  Meilen  von  einander  sein  soll.  — 

In  England  lässt  sich  der  Herr  Protector  ganz  eifrig  von  seinen 
Creaturen  durch  offenbare  Supplicationen  zur  königlichen  Krone  und 
Scepter  nöthigen ;  er  aber  hält  sich  gar  hart  wider  diese  gute  Suppli- 
canten,  will  solche  Würde  ungeme  annehmen,  doch  wird  er  sich  wol 
endlich  dazu  erbitten  lassen.  — 

Job.  Moritz  v.  Nassau  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Cleve 

8.  Sept.  1655. 

[Schwedische  lutriguen  gegen  die  niederländische  Alliance.) 

8.  Sept  '^^  '^^   vor    wenig  Tagen    der  Herr  von   der  Cappel  express 

kommen  und  mich  gebeten,  E.  Ch.  D.  zu  berichten,  wie  dass  Schweden 


mit  Cromwell  diplomatische  Verbindung  anzuknüpfen;  bald  erfolgte  die  Sen- 
dung von  Joh.  Friedrich  Scblezer  nach  Kuj^laud,  dessen  Berichte  von  dort 
wir  weiterhin  mittheilen. 

')  Vgl.  ürk.  u.  Actenet.  V.  251. 

')  Die   brandenburgische   Ratification   ist  dat.  Colin   a.   Sp.  7.    Aug.  1655. 

Aitsema  III.  1203. 


Die  BatificatioD  der  AUiaoce.  \\ 

sehr  arbeitet,  um  zu  verhindern,  dass  die  Herren  Generalstaaten  die 
Allianee,  mit  E.  Ch.  D.  gemacht,  nicht  ratificirten ;  wozu  »ich  unter- 
schiedene Herren  von  Holland  tapper  bemühen  th(iteu  '). 


Matthias  Dogen  an  den  Kurftireten.    Dat.  Amstonlam 

14.  Sept  1655. 

(FlotteDrästuDg.    Man  ist  ungeduldig  aber  das  Zögeru  des  Kurfursteu ;  Pläne  in 
der  Ostsee.    Kriegslustige  Stimmung  in  Amsterdam  und  gute  Hoffnung  für  den 

Kurfürsten.     Dögen^s  Ruth.] 

Im  Orisundc  sein  itzt  8  brave  Kriegsschiffe.    Die  10  Schiffe,  so  U.  Sept 
dieses  CoUegium ')  aufbringet,  seind  nicht  allein  alle  nach  dem  Vlie 
zu,  sondern  für  etlichen  Tagen  albereits  6  derselben  nach  dem  Sund 
zugelaufen  . . .  Man  versichert  mich  hoch,  dass  man  mit  allem  Fleiss 
und  Gewalt  die  Flotte  und  Ambassade  wolle  forttreiben. 

Man  ist  zum  höchsten  verwundert,  dass  die  Ratification  nicht  ein- 
kommt, und  dass  von  E.  Ch.  D.  wegen  die  in  der  AHiance  verspro- 
chene Hülfe  vom  Estat  albereits  nicht  gefordert  worden,  auf  dass  hie- 
sige Armirung  desto  täglichem  Schein  hätte,  auch  also  Freunden  und 
Feinden  unsere  hiesige  Intention  .  .  .  kundbar  werden  möge.  Drittens 
fürchtet  man  auch  sehr,  dass  bei  Verzögerung  die  Englische  mit  in*s 
Spiel  möchten  treten;  sollte  man  also  das  Spiel  desto  schleuniger  wol 
ausspielen  wollen  und  anderen  vorkommen. 

Alhier  hat  man  diesen  Anschlag,  dass,  sobald  unsere  Flotte  und 
Ambassade  im  Sunde  sein  werden,  man  stracks  und  bevor  auch  einige 
Audienz  bei  Dänemark  genommen  sein  wird,  7  oder  8  Schiffe  unterm 
Prätext,  unsere  Kaufschiffe  zu  convoyiren,  sollen  recta  nach  der  Memel 
und  Pillau  lassen  gehen,  um  die  für  allem  feindlichen  Anfall  zu 
Wasser  zu  versichern;  inmittels  mit  Dänemark  tractiren  und  ihn  zu- 
gleich in  Action  bringen. 

So  viel  man  äusserlich  mag;  urtheilen,  kann  ich  fürwahr  anders 
nicht  merken  als  dass  man  es  alhier  von  Herzen  meine,  und  wird 
man  dem  Werke  auch  endlich  wol  den  rechten  Nachdruck  geben.  — 
Ich  kann  E.  Ch.  D.  wol  versichern,  dass  alhier  zwar  grosse  Affection 
nunmehr  f&r  E.  Ch.  D.  sei,  aber  doch  mehrer  Affection  für  ihr  eigenes 
Interesse  .  .  .  Wie  bestürtzt  und  kleinlaut  man  fQr  diesem  hier  war, 
ehe  die  Allianz  von  E.  Ch.  D.  geratificiret,  so.  beherzt   und   kflbn- 


>)   Die   niederländische   Ratification  ist  vom  8    Oct.    16r>5      Aitzema  1.  c. 
Die  Aaswechselang  erfolge  erst  in  den  letzten  Tagen  des  October. 
';  Die  Adninilitat  von  Amsterdam. 


]^2  I-    Brandenbarg  und  die  Niederlande. 

muthig  ist  man  itzo.  Kleine  und  Grosse  kriegen  jetzt  mit  uns,  for- 
miren  Desseins  und  Entreprisen  auf  diese  und  jene  Insel  in  der  Ost- 
see, das«,  wenn  es  nach  ihrem  Sinn  und  Wunsch  ginge,  die  Schweden 
wol  nicht  einen  guten  Hafen  behalten  würden.  ...  In  summa  Klein 
und  Gross,  Jung  und  Alt  weiss  itzund  von  E.  Ch.  D.  zu  sprechen 
und  zu  schreiben,  und  ist  kein  generöser  und  getreuer  Bundsverwandter 
mehr  in  der  weiten  Welt  zu  finden,  als  der  ChurfÜrst  von  Branden- 
burg itzt  ist.  Gott  gehe,  dass  diese  Aifection  immer  daure  und  zum 
Wolergehen  des  geliebten  Vaterlandes  und  Confusion  aller  unserer 
Feinde  gedeihen  möge. 

Den  Krieg  oder  Hazard  in's  lange  ziehen,  alle  Tractaten  verweilen 
und  so  viel  Zeit  als  möglich  zu  gewinnen,  bis  auch  andere  mehr  den 
Harnasch  anthun  mögen,  und  es  hernach  auf  Gott  und  die  gute  Sachen 
ungescheut  lassen  ankommen,  wäre  meines  Sinnes.  — 


Der  Kurfürst  an  Weiman  und  Copes.     Dat.  Cöslin 

4.  Sept.  1655. 

4.  Sept.  Kurze  Anzeige,  dass  die  Schweden,  zwanzig  Schiflfe  stark,  bei  Putz'g 

liegen  und  begonnen  habrn,  einen  Zoll  von  10  Procent  ?on  den  passirenden 
Schiffen  zo  erheben. 

Weiman  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Haag  21.  Sept  st.  n.  1655. 

[Ueber  die  Auswechselung  der  Ratification-     Nachrichten  von  dem  Verfahren  der 
Schweden  vor  Danzig;  vorgeschlagene  Massregeln.    Amsterdam.     Stimmungen.] 

21  Sept.  Bei  seiner  Rücickehr  aus  Amsterdam  erfährt  W.,  dass  man  ihn  im 
Haag  sehnlich  erwarte  and  dass  die  Auslieferung  der  Ratification  bei  den 
Gencralstaaten  jetzt  ^das  rechte  Grundwerk  und  das  mouvement  aller  ihrer 
Deliberatiouen  wärc.^  W.  begibt  sich  zu  dem  Präsidenten  der  General  Staaten 
und  zu  dem  Rathpensionär  von  Holland  und  theilt  ihuen  mit,  dass  er  in  Be- 
sitz der  Ratification  und  mit  der  Auswechselung  beauftragt  sei.  Es  wird 
ihm  versichert  dass  auch  von  niederländischer  Seite  die  Sache  beschleunigt 
werden  soll '). 

Folgenden  20.  Sept.  kamen  die  Danziger  Qriefe  ein  und  ward 
von  allen  Oertem  berichtet,  wasmassen  die  Schweden  nicht  allein 
mit  ihrer  Flotte  daselbst  den  Hafen  besetzet  and  von  einlaufenden 
Lübecker  Schiffen  bereits  den  Zoll  erzwungen,  sondern  auch  Bautske ') 
weggenommen  und  ^onst  etliche  tausend  Mann  ungefähr  3  Meilen 
unter  Danzig  ans  Lan^  gesetzet  hätten. 

1}  Vgl.  Secrete  Resolution  I.  230. 
»)  D.  i.  Putaig. 


Die  Schweden  vor  Danzig.  J^g 

Wenn  nun  solche  Zeitung  alles  heftig  geallarmiret,  so  dieneten 
wir  uns  davon  auch  und  habens  dahin  gerichtet,  dass  heute  in  Hol- 
land und  darauf  auch  in  der  Generalität  gedeliberiret  und  beschlossen 
werden  solle:  1)  ob  man  nicht  an  Schweden  pro  niediatione,  2)  an 
die  Moscau  desgleichen,  3)  an  Dänemark  um  nähere  Verbindniss  und 
Armirung  zu  senden,  4)  mit  aller  Schiflfsmacht  in  See  zu  gehen  und 
r>)  alsbald  den  versprochenen  Succurs  fllr  E,  Ch.  D.  sollte  fertig 
machen. 

Amsterdam  bleibt  immerfort  eifrig  genug.  Die  Admiralität  da- 
selbst ist  mit  etwa  16  guten  Schiffen  ganz  fertig,  andere  werden 
noch  hinzugebracht  Der  von  Obdam  ')  treibt  das  Werk  gewiss 
heftig  und  scheinet,  dass  er  die  Wrangelische  Discursen  sich  zu  de- 
battiren  f&rgenommen« 

Dieses  sehe  ich  gnugsam,  wo  E.  Ch.  D.  mit  Schweden  auf  leid- 
liche Conditionen  schliessen  könnten,  solches  dürfte  vielen  nicht  miss- 
fallen an  diesen  Oertern,  und  besorge  ich  über  dem  noch,  wo  der 
König  von  Polen  nicht  etwa  zurückgehalten  und  aufgemuntert  wird, 
so  möchte  er  einen  beschwer-  und  gefährlichen  Frieden  machen,  wo- 
durch E.  Ch.  D.  Sache  hernach  desto  schwerer  werden  dürfte. 


Matthias  Dogen  an  den  Kurfilrsten.     Dat.  Ainsterdam 

28.  Sept.  1655. 

[BeziehuDgen  za  Dänemark.     Uebermäthige  Stimmung  gegen  die  Schweden.] 

Alhier  ist  man  itzo  im  Werk  begriffen,  wie  man  die  Kon.  Maj.  28.  Sept. 
von  Dänemark  am  fUglichsten  in  unsere  Allianz  einschliessen  möge. 
Es  wird  sich  aber  Dänemark  wol   keines  Weges  herauslassen,   bis 
dass  von  diesem  Estat  eine  beständige  und  capable  Kriegsmacht  sich 
de  facto  in  der  Ostsee  wird  befinden. 

Die  Herzhaften  alhier  achten  den  schwedischen  Sieg  noch 
ganz  geringe,  sagen,  je  weiter  sie  in  Polen  geadvanciret,  je  näher 
sie  zu  ihrem  Kirchhofe  gekommen,  dürften  wol  5  oder  G  Feinde  zu- 
gleich sich  über'n  Hals  ziehen,  da  doch  einer  unter  allen  ihnen  son- 
sten  genug  gewachsen  wäre.  In  summa,  alle  Sterngucker  weissagen 
ihnen  nicht  viel  gutes,  verweisen  sie  wieder  nach  Lapland  in  ihre 
alten  Sitze.  Der  aber  seinen  Feind  gering  achtet,  verstärket  ihn 
schon.  — 


')  Jacob  van  Wassenaer,  Herr  van  Obdam,  designirtar  Lieatenant- 
Admiral  für  die  Ostsee  -  Flotte.  Aitzema  HL  1212;  die  Instructioo  Secrete 
Resol   I.  221. 


\^  Brandeobarg  and  die  Niederlande. 

Weiman  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Haag  28.  Sept  1655. 

[Diplomatische  nnd  kriegerisctie  Pläne.     Beziehung  za  Crom  well.     Ratification 

der  AUiance.] 

'^8.  Sept.  Man  ist  dabei  zu  berathen,  was  gegenüber  dem  gefährlichen  Gang  der 
Dinge  in  Polen  und  Preussen  geschehen  soll;  indess  geht  alles  ^pro  morc^ 
äusserst  langsam.  Für's  erste  nimmt  man  eine  Gesandtschaft  nach  Schwedeii, 
und  eine  nach  Dänemark  in  Aussicht;  nach  Moskau  wird  geschrieben;  auch 
an  den  Kurfürsten  soll  jemand  geschickt  werden.  Für  den  nächsten  Früh- 
ling soll  eine  grosse  Flotte  von  50  oder  60  grossen  Kriegsschiffen  in  Stand 
gesetzt  werden.  —  [Mehrere  chiffrirte  Zeilen  ohne  Auflösung]. 

Wegen  des  Protectoris  ist  bereits  alles  nicht  allein  mit  ihnen  ab- 
geredet *),  sondern  alsfortens  auch  deswegen  ein  Expresser  nach  Lon- 
don an  den  Ambassadeur  Nieup ort  abgeschicket;  angezweifelt  wird 
damit  viel*  ausgerichtet  werden;  und  hat  man  mir  nunmehr  nicht 
allein  rund  aus  bekannt,  sondern  auch  deswegen  verschiedene  Briefe 
gezeiget,  dass  alle  Langsamkeiten  bei  diesem  Estat  mehrentheils  dar- 
aus erfolget,  dass  sie  gcwusst,  dass  der  Protector  nicht  gerne  gesehen, 
dass  mit  | :  —  :  |  '),  als  welcher  sich  gar  zu  eifrig  für  den  König  von 
England  erwiesen,  etwas  gethan  werden  sollte. 

Die  Auswechselung  der  Ratification  ist  annoch  nicht  geschehen.  ~- 
W.  ist  für  alle  Fälle  nicht  zu  eilig  damit;  doch  lässt  es  sich  jedenfalls 
nicht  mehr  lnna:e  verzögern. 


Weiman  an  den  Kurfllröten.     Dat.  Cleve  6.  Oct.  1655. 

[Gute  Stimmung  für  Brandenburg  allcrwärts.  Anlauf  zu  energischen  Beschlüssen. 
Frage  ob  jetzt  oder  später  die  Flotte  abzusenden.  Abneigung  Cromwells  gegen 
Kurbrandenburg.  Betreffs  Auswechselung  der  Ratificatioo.  Verhandlung  mit  den 
clevischen  Ständen ;  Aiteema,  -ihr  Publicist,  vor  Gericht  zu  ziehen.  Gestiegene 
Achtung  vor  Brandenburg.  Versöhnungsversuche  unter  den  niederländischen  Par- 
teien.    AVichtigkcit  der  Vereinbarung  des  Kurfürsten  mit  dem  königlichen 

Preussen.] 

6.  Oct.  ^^®  verwichene  Woche  haben   wir  allen  Fleiss  angewendet,  es 

dahin  zu  richten,  dass  Holland  etwas  endlichs  beschliessen  möchte, 
haben  auch  darbei  und  sonst  allerorts  verspüret,  dass  selbe  Provinz 
durgehends  E.  Ch.  D.  nicht  allein  zum  höchsten  geaffectioniret,  son- 
dern auch  mit  einem  ungewöhnlichen  Eifer  eingenommen  ist,  E.  Ch.  D. 

')  Mit  dem  Rathpensionar  Job.  de  Witt  und  den  andern  Ministern  von 
Holland. 

')  Unaufgelöste  Chifi're;  leg.  ,,E.  Ch.  D.";  vgl.  die  auf  Crorowell  bezüglichen 
Stellen  in  den  Allianceverbandlangen  (Urk.  u.  Actenst.  IV.),  nebst  der  (wabr- 
scbeinlteh  von  Aitsema  herrährenden)  , »Letter  of  intelligence  from  the  Hague*' 
bei  Thorloe  SUte  Papers  III.  544. 


Goie  StimmuDg  in  Holland.    Cromweirs  Einfluss.  ]^5 

rechtmässiges  Fttrhaben  mit  allem  ihrem  Vermögen  zu  seeundiren.  Die 
andern  Provinzen  zielen  auch  dahin,  Amsterdam  lasset  nicht  nach, 
alle  und  jede  stetshin  anzutreiben. .  Schweden  und  andere  unter  der 
Hand  handeln  dagegen.  Und  stunds  desto  weniger  nicht  am  verwi- 
chenen  Freitage  fest,  man  solle  ohne  Verzug  an  Schweden,  dass  sie 
die  See  frei  und  E.  Ch.  D.  unbefochten  lassen,  2)  an  Dänemark, 
dass  man  sich  in  Postur  setzen;  3)  an  E.  Ch.  D.  senden,  damit  die- 
selbe des  Estats  Hülfe  desto  mehr  versichert  werden  möchten;  4) 
man  sollte  von  nun  ab  anfangen  zu  eqnipiren  eine  Flotte  von  40  oder 
r>0  grosser  Kriegsschiffe,  damit  man  sich  derselben  gegen  den  Früh- 
ling mit  Sicherheit  gebrauchen  könnte  zu  Vertheidigung  E.  Ch.  D. 
und  der  Ostsee;  unsere  Katification  und  derselben  Auswechselung 
sollte  alles  Ernstes  befordert  werden. 

Allein  stunds  annoch  in  Bedenken,  ob  man  anjetzt  in  See  gehen 
sollte  mit  denen  Schiffen,  so  anjetzt  im  Vliehe  bemannet  und  zum 
Auslaufen  fertig  liegen.  Wir  vermeineten  Ja  und  wäre  es  zu  spät 
zu  fechten,  so  wäre  es  doch,  um  etwa  sehen  zu  lassen,  dass  maus 
könnte  und  wollte.  Amsterdam  und  einige  andere  fürnehme  Glieder, 
wie  auch  der  Rath  Pensionarius  von  Holland  selbst  waren  mit  uns 
einig.  Die  andern,  nebst  den  dänischen  Ministris,  macheten  Schwie^ 
rigkeit  und  sageten,  des  Estats  Ehre  erforderte,  kein  Flick-  oder 
Halb  werk  zu  thun;  dannenhero  müsste  man  fQr  diesmal,  da  die  Zeit 
verlaufen,  lieber  liegen  bleiben,  mit  Eifer  die  Equipagen  fortsetzen 
und  sich  gegen  den  Frühling  redoutabel  machen,  als  in  See  laufen, 
da  man  die  Schweden  allen  Zeitungen  und  Umständen  nach  nicht 
finden  und  nichts  würd  thun  können,  als  in  gefährlichen  Stürmen 
wieder  nach  Hause  gehen  etc.  Zudem  hätten  E.  Ch.  D.  so  wenig 
als  Danzig  sich  nunmehr  aus  der  See  etwas  zu  befahren,  der  Win- 
ter würd  solches  abkehren;  zu  geschweigen,  dass  die  schwedische 
Flotte  dermassen  übel  zugerichtet,  dass  sie  von  selbst  würden  wei- 
chen müssen.  Zu  Lande  aber  müsste  man  E.  Ch.  D.  der  AUiance 
zu  Folge  mit  Volk  und  Gelde  assistiren. 

Die  fürnehmste  Ministri  aus  Holland  macheten  sich  die  ge- 
wisse Rechnung,  sie  würden  ehister  Gelegenheit  aus  Engeland  wegen 
E.  Ch.  D.  eine  solche  Antwort  bekommen,  dass  der  Widerwärtigen 
Anschläge  dardurch  zurückgehen  und  E.  Ch.  D.  wegen  des  Pro- 
tectoris  gewttnscheter  Maassen  zum  Ziele  würden  gelangen  können. 
Sie  zeigeten  mir  in  originali  glaubhafte  Briefe,  worin  gemeldet  ward, 
dass  erwähnter  Protector  E.  Ch.  D.  Macht  und  Glück  zum  Höchsten 
apprehendirete  und  durch  den  Secretarium  Status  sagen  lassen,   er 
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wisse,  dass  E.  Ch.  D.  sein  höchster  Feind  und  dem  Könige  über  di€ 
Maasse  zugethan  wären,  auch  Sr.  Maj.  versprochen  hätten  bei  Ge- 
legenheit 3000  Mann  zu  geben  und  zu  unterhalten;  und  könnte  Hol- 
land also  leichtlichen  gedenken,  dass  ilime  die  Alliance  mit  £.  Ch.  D. 
nicht  aller  sehr  angenehm  sein  könnte,  wie  wol  Sie  sonst  bekennei] 
müssten,  wo  dieses  nicht  wäre,  so  könnte  ihnen  £.  Ch.  D.  Conserva 
tion  wegen  anderer  Interessen,  die  Sie  mit  E.  Ch.  D.  in  sacris  et 
profanis  gemein  hätten,  nicht  weniger  als  dem  Estat  lieb  und  ange- 
nehm sein;  mit  dem  Uinzuthun,  Holland  möchte  den  brandenburgi- 
schen Ministris  im  Haag  solches  wol  bekannt  machen  und  an  die 
Hand  geben. 

Auf  AoswechseluDg  der  Ratification  habe  er  bisher  nicht  sehr  ge- 
drangen,  aus  allerhand  Opportunitütsgründen  und  namentlich  auch  — 

dass  E.  Ch.  D.  annoch  immerfoii;  ohne  Schaden  freie  Hände  be- 
hielte, wenn  Sie  sonst  et>vas  mit  Schweden  schliessen  möchten.  Nun- 
mehr aber  werden  wir  nicht  länger  damit  stille  stehen,  sondern  draul 
dringen,  dass  die  Auswechselung  für  sich  gehe  und  E.  Ch.  D.  dei 
Succurs,  inmaassen  mir  solches  E.  Ch.  D.  aufgegeben,  wirklich  bei- 
geschaflfet  werden  möge. 

Auf  Befehl  des  Prinzen  Joh.  Moritz  v.  Nassau  ist  er  jetzt  nach 
Cleve  gereist,  um  den  Verhandlungen  mit  den  Ständen  beizuwohnen  >)• 

Der  Stände  eingegebene  Klag  wird  bei  dem  Estat  fast  nicht  an- 
gesehen, und  weiln  sie  unter  der  Hand  auch  in  Druck  gegeben,  ohn- 
gezweifelt  durch  ihren  Aitzema,  so  seind  wir  der  Meinung,  denselben 
deswegen  öflFentlich  zu  verklagen,  damit  er  zum  wenigsten  inutil  ge- 
macht werde,  uns  heimlich  zu  schaden. 

Man  wird  nunmehr  ein  wenig  mehr  als  vor  diesem  darnach  lau- 
schen, weiln  man  E.  Ch.  D.  mit  einem  solchen  Respect  consideriret, 
der  uns  bis  dahero  ungewöhnlich  gewesen. 

Es  sind  auch  heimliche  Tractaten  fllr  der  Hand,  wodurch  ver- 
hoffentlich  Eintracht  und  vollkommene  Versöhnung  zwischen  Holland, 
den  anderen  Provinzen  und  sonderlich  dem  Hause  von  Oranje  werden 
befördert  werden;  und  wo  Gott  Gedeihen  darzu  gibt,  wie  ich  mein 
Bestes  darzu  thue  (denn  die  holländische  Ministri  mich  darzu  ge- 
brauchet), so  dürfte  ins  künftig  auch  mit  desto  mehrerer  Kraft  und 
Vigor  aus  diesem  Estat  für  E.  Ch.  D.  und  dero  mitinteressirte  ge- 
agiret  werden.  — 

Ich  verho£fe  zu  Gott,   das  königliche  Preussen   werd   sich   mit 

E.  Ch.  D.  fügen,  und  wo   dieses  geschiehet  mit  Bestände  und    mit 

-  -  - 

V  ürk.  u,  Actenat.  V.  830  ff. 
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allen  Kräften,  so  möchte  der  Sache  wol  gerathen  sein  und  der  Welt 
gezeiget  werden,  dass  Gott  ein  Gott  seie,  der  eine  gerechte  Sache 
lieb  habe.  Holland  wünschet  solches  höchlich  und  wird  darzu  alles 
contribuiren. 

Der  Bürgermeister  de  Grave  von  Amsterdam  lasset  mir  in 
diesem  Augenblick  wissen,  er  möchte  gerne  mit  mir  sprechen  und  zu 
E.  Ch.  D.  höchstem  Aufnehmen  eine  Sache  cominuniciren ,  so  er  kei- 
ner Feder  anvertrauen  könnte.  Isf  s  möglich,  so  verbinden  E.  Ch.  D. 
sich  mit  obbenanntem  königl.  Preussen,  mit  was  Conditionen  es  auch 
anständiglich  seie,  und  sehe  ich  und  männiglich  alsdann  ein  Werk 
aufgehen,  das  E.  Ch.  D.  mit  Ehren  gross  machen  und  der  Welt  die 
Contrebalance  in  diesen  Conjuncturen  geben  kann. 


Der  Kurfürst  an  Weiman.     Dat.  Pr.  Holland  20.  Oct.  1655. 

(Eilige  Betreibung  der  Subsidieu;  Vorsicht  wegen  rascher  Pubiicirung  von  Ver- 
handluDgen  durch  die  Zeitungen.    Rechtfertigung  nach  England  hin  bei  Cromweli.] 

W.   soll  wegen  Betreibung  des  Subsidiums  so  bald  als  möglich   nach  20.  Oct. 
dem  Haag  zarückkebreii. 

Euch  ist  bekannt,  wie  alle  Memorialia,  so  dem  Stat  eingeliefert 
werden,  wo  nicht  gedruckt,  doch  bald  darauf  publiciret  werden ;  wer- 
det derhalbeu  die  ratioues  pro  inipetrando  subsidio,  wie  auch  das 
Postulatum  nur  mündlich  fürtragen  und  Euch  überall  der  Behutsam-, 
keit  gebrauchen,  die  Ihr  wisset,  dass  sie  Unserem  dessein,  da  Wir 
nicht  gern  llrsach  zur  Ruptur  geben  wollten,  zustimmet.  Man  hat 
aus  Cöln  geschrieben,  wie  Ihr  das  Auslaufen  der  Flotte  urgiret  habt 
und  sonst  andere  Particularia  in  den  holländischen  Couranten  gehabt,  ^ 
auch  von  Dingen,  so  nicht  erfindlich;  und  ist  um  so  viel  desto  nö- 
tiger, dass  man  einiger  Circumspection  sich  gebrauche. 

Aitzema  soll  gerichtlich  belangt  werden. 

Diejenige  Ministros,  so  mit  Engeland  correspondiren,  habet  Ihr 
zu  versichern,  dass  Wir  dem  Könige  von  Engeland  zu  nichts  ver- 
bunden, und  könnte  dannenhero  die  von  Uns  gefasste  Opinion  als 
unbegründet  wol  quittiret  werden. 

Weiman  au  den  Kurftlrsten.     Dat.  Haag  26.  Oct.  1655. 

[Die  Anknüpfung  mil  Cromweli  eifrig  empfohlen.] 
Es  hat  im  Haag  eioeii  sehr  guten  Eindruck  gemacht ,   als  luaii  erfuhr,  2(3.  Oct. 
düt^s  der  Kurfürst  einen  Gesandten  au  Cromweli  schicken  wolle. 

Der  Herr  Rath  Pensionarius  de  Witt...  rieth  mit  vielem  Ernst, 

£.  Ch.  D.  möchten  mit  der  Absendung  nicht  säumen,   sondern  damit 

MAt«r.   z.   Gesch    d.   Gr.   KurrUnten.    Vll.  2 
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alles  Fleisses  forteilen;  es  würden  nicht  allein  die  Adversarii  dar- 
durch  mächtig  geschwächet,  sondern  die  Staaten  auch  desto  mehr 
angefrischet  werden,  das  gemeine  Defensionswerk  an  allen  Seiten 
animose  anzugreifen.  Ich  stelle  alles  zu  E.  Ch.  D.  gnäd.  Gutfinden. 
—  Die  Confidenten  haben  mir  immer  gesaget,  ich  kanns  auch  aus 
vielen  Umständen  wol  begreifen,  dass  ohne  Eingehen  solcher  Condi* 
tionen  schwerlich  etwas  zu  hoffen  oder  zu  erhalten  sein  wird.  Dieser 
Estat  hat  sie  müssen  annehmen;  und  Frankreich,  dem  der  König  von 
England  so  nahe  befreundet  ist,  bittet  schier  von  so  länger  Zeit,  dass 
er  nur  damit  möge  zugelassen  werden.  Warum  sollte  man's  auch 
weigern?  Niemand  mag  dagegen.  Sollte  selbe  Macht  nach  Gottes 
Willen  endlich  verändern,  so  verfallen  damit  auch  solche  Conditiones; 
wo  aber  solche  Regierung  bestehet,  wer  will  sich  dann  auflehnen 
gegen  Gottes  Finger?  Der  Prinz  von  Oranien  selbst  würd  vielleicht 
selbst  endlich  am  besten  thun,  dass  er  der  Stuartische  Interesse  ver- 
liesse  und  mit  dem  Protectore  ohne  Feindschaft  lebte;  denn  was  kann 
endlich  ein  Prinz  von  Oranien  gegen  ein  so  mächtig  Reich? 

Nun,  E.  Ch  D.  haben  annoch  allerdings  freie  Hände  und  kön- 
nen dero  hohen  Vernunft  nach  alles  reiflich  überlegen  und  demnach 
resolviren.    Ueber  drei  Menschen  weiss  hie  niemand  davon. 


Der  Kurfürst  an  Weiman.    Dat.  Deutsch  Eilau  27.  Oct  1655. 

(Die  Schweden   sind  aufgebracht,  dass   der  Kurfürst  das  holländische  Bäodniss 

nicht  aufgeben  will  und  ihnen  die  Theilnahme  an   den  Seezollen  versagt.     Der 

Kurfürst  fragt  wegen  eiligen  Succurses  an.    Friedliche  Verhandlucgen  Ewischen 

^        den  Niederlanden,  Schweden  und  Brandenburg  sind  vorzuziehen.  —  Nachrichteu 

vom  Kriegsschauplatz.] 

27.  Oct.  Wir   verhalten  Euch  nicht,   dass  Wir  nach  langem  vergeblichen 

Warten  von  ünsern  Abgesandten  endlich  eine  Relation  vom  26.  Sept. 
aus  Casimirsburg  (woselbst  das  Feldlager  für  Crakau  dasmal  ge- 
wesen) erhalten  ^),  worin  sie  vermelden,  man  habe  sie  dimittiren 
wollen,  weil  sie  wegen  der  Renunciation  foederis  Hollandici  et  par- 
ticipationis  telonii  nicht  nach  Belieben  instruiret  wären.  Endlich  aber 
hat  man  die  übrige  Sachen  fürgenommen  und  sich  vernehmen  lassen, 
dass  alles  sehr  verändert  wäre,  und  haben  darauf  schlechte  Hoffnung 
zum  guten  Success  gemacht. 

Weil    nun    obbemelte  beide  Puncte  die  Herren  Staaten   mit   an- 
gehen und  Wir  ihr  Advis  darüber   zuvörderst  zu    vernehmen   haben, 

^)   Die  Gesandten  waren   Schwerin  und   Dobrczenski.    deren    Berichte 
weiterbin  mitgetheilt  werden. 


England.    Schwierigkeiten,  mit  Schweden.    Vom  Kriegsschaaplatz.       ^9 

80  wollet  Ihr  bei  ihnen  sondiren,  ob,  nachdem  Wir  von  der  AUiance 
abzuweichen  nicht  genieinet,  um  Friede  und  Ruhe  willen  bei  einem 
und  andern  Puncte  von  den  obenerwähnten  einig  Tem])erament  ge- 
funden werden  könnte,  damit  fide  Nostra  illaesa  das  Foedus  nicht 
durchlöchert  und  ganz  aufgehoben  wUrde;  und  dafern  solches  nicht 
zu  finden  (wie  Wir  dann  wol  daran  zweifeln,  dass  es  geschehen 
könne),  wes  Wir  Uns  wegen  des  Suecurses  noch  bei  Winterszeit  zu 
versehen  haben. 

Wie  man  die  besagte  Puncte  in  der  Instruction  vorhin  gesetzt, 
ist  Euch  bekannt  und  sehen  Wir  nicht,  was  weiter  dabei  von  Uns 
geschehen  könnte,  als  dass  Wir  das  ganze  Werk  auf  einen  General- 
tractat  (worzu  doch  die  Schweden  nicht  Lust  haben)  oder  ja  auf  eine 
absonderliche  Handelung  zwischen  Uns,  den  Herren  Staaten  und 
ihnen  verschöben,  welches  doch  auch  mit  grosser  Mühe  und  wol  gar 
nicht  in  Güte  zu  erhalten  sein  möchte.  Allezeit  werden  Wir  auf  das 
letztere  dringen  und  werdet  Ihr  nicht  unterlassen  zu  befördern,  dass 
die  Gesandtschaft  an  Schweden  mit  dem  allerersten  abgehen  möge 
und  die  Abgeschickten  auf  obenenvähnte  Puncte  und  was  dabei  zu 
tbun  auf  den  einen  und  anderen  Fall,  es  werde  die  Sache  in  Güte 
gehoben  oder  nicht,  instruiret  werden  mögen. 

Sonsten  laufen  die  Zeitungen  und  Berichte  noch  wunderlich  und 
ungleich.  Gewiss  ist,  dass  Krakau  sich  noch  hält  (wie  wol  man  sa- 
gen will,  dass  es  capitulire)  ')  und  die  schwedische  Völker,  weil  sie 
sehr  strapaziret  werden  und  schlecht  bekleidet  sein,  auch  theils  bar- 
fuss  gehen,  in  Warschau  bei  7  ä  8 — 9  des  Tags  hinsterben. 

Der  König  von  Polen  soll  sich  in  die  Zipser  ungarische  Städte 
begeben  haben. 

Für  Krakau  will  der  König  von  Schweden  den  Feldmarschall 
Wittenberg  lassen,  der  doch  krank  liegt,  und  herunter  auf  War- 
schau, von  dannen  nebst  Steinbock  auf  Thoren  gehen,  solches  zu 
emportiren. 

Besagte  Stadt  hat  sich  vernehmen  lassen,  sie  wollte  einigen  Suc- 
curs  an  Völkern  bei  uns  suchen;  seind  aber  gleichwol  absonderlich 
bei  Uns  nicht  einkommen,  wie  wol  des  gesammten  Königl.  Preussen 
Deputirte  es  bei  Uns  angebracht. 

Wir  haben  von  ihnen  sämmtlich  zu  Unser  Sicherheit  und  um  des 
Passes  willen  über  die  Nogat  begehret,  dass  sie  uns  Marienburg, 
bis  der  Friede  erhalten,  einräumen  möchten.     Dazu  aber  hat  sieb  der 


^)  Die  CapituiatioD  war  inzwischen  erfolgt  am  18.  October. 
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Königl.  Oeconomus  Güldenstern  seines  Privatnutzens  halber  (me 
wol  Wir  von  den  reditibus  das  geringste  nicht  begehret)  nicht  ver- 
stehen wollen,  ohnangesehen  der  Adel  ganz  dawider  gewesen. 

Dan  zig  und  Elbing  hat  sich  sonsten  zu  der  Conjunction  nicht 
verstehen  wollen,  besondern  zu  Anfangs  sich  separiret,  jedoch  cum 
reservato,  dass  sie  dazu  hernachmals  ad  placitum  verstattet  werden 
mochten.  Wir  stehen  fast  in  Zweifel,  ob  aus  dem  Tractat  etwas 
werden  möchte,  massen  die  Leute  nicht  einig  und  nicht  wol  zu  ver- 
einigen stehen.  Die  Defension  hätten  sie  zwar  gerne,  aber  ohne 
einige  Kosten  und  Assecuration  für  Uns  auf  den  bef&rchtenden 
Nothfall.  — 

Mit  Unserer  Armee  gehen  Wir  an  die  Trebenitz  '),  etwa  12 
Meilen  von  den  Schwedischen  und  erwarten  tagtäglich  fernere  Nach- 
richt von  Unsern  Gesandten,  weil  Wir  berichtet  werden,  der  König 
von  Schweden  herunter  gehe,  und  nicht  zweifeln,  sie  ihm  folgen 
werden. 

Den  Graf  v.  Wald  eck  haben  Wir  an  die  littauische  Gr&nzen 
commandiret,  wannenher  Wir  avisiret  werden,  dass  Graf  Magnus 
de  la  Gardie  auf  Verstadt  (sie)  heruntergehe,  sich,  wie  etliche  be- 
richten, mit  dem  Könige  für  Thorn  zu  conjungiren. 


Weiman  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Haag  7.  Dec.  1655. 

[Die  Versöhnungsversacbe  zwischen  Holland  und  den  andern  Provinzen;  Wichtig- 
keit derselben   für  Brandenburg^.     Beginn  der  Subsidienzahlong.     Die    Stellang 

Cromwells.     Schlezer  in  London.] 

Dec.  Die  verwichene  Woche  ist  die  Generalität  noch  immer  beschäftigt 

gewesen  mit  dem  Reconciliationswerk  zwischen  Holland  und  den  an- 
dern Provinzen  und  ist  man  darunter  endlich  so  weit  zum  Ziele  ge- 
kommen, dass  man  am  verwichenen  Freitage  ein  Project  in  die  Ver- 
sammlung gebracht  und  so  weit  feste  gestellt,  dass  es  alsfortens  in 
die  Provinzen  gesandt,  daselbst  examiniret  und  approbiret  werden 
solle.  Der  Zweck  ist,  die  vorige  alte  Einigkeit  und  vertrauliche  gute 
Gorrespondenz  zu  restabiliren  im  Estat  und  also  daran  zu  sein,  dass 
hinfUro  die  Interessen  dieser  Republik  mit  mehrerem  vigore  in  Acht 
genommen  werden  mögen. 

Die  Mittel  sind  diese:  dass  das  Seclusionswerk  in  seinen  Würden 
und  UnwUrden  verbleiben,  die  6  Provinzen  daran  ungebunden  sein, 
Holland  und  ihre  Ministri  deswegen  nicht  gechocquiret,  die  gewech- 
selte harte  Schriften  weggenommen  und  drauf  Prinz   Wilhelm    aus 

^)  D.  h.  die  Drewenz.  • 
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Friesland  zum  Feldmarschall  gestellet  und  also  in  beständiger  guter 
Harmonie  und  Einigkeit  besorget  werden  solle,  wie  man  die  vorige 
Wonden  zu  heilen  und  den  Estat ...  in  sein  voriges  Luyster  und 
Ruhe  wieder  setzen  möge.  —  Und  ist  solchen  Falls  nicht  zu  zweifeln, 
es  werd  gar  einen  guten  Aspect  an  E.  Gh.  D.  Sachen  und  Staat 
geben;  denn  es  leider  mehr  als  gewiss  ist,  dass  wenig  Kraft  aus 
diesem  Estat  ftir  die  gemeine  Sache  wird  zu  hoffen  sein,  wo  die  bis- 
her verspürte  Jalousien  zwischen  Holland  und  den  andern  Provinzen 
(dannenhero  auch  der  Hass  und  Misstrauen  gegen  das  Haus  Oranien 
und  desselben  Gealliirte)  nicht  in  etwa  gemildert  oder  weggenommen 
werden.  Anjetzt  schon  und  da  doch  das  Werk  annoch  seine  Voll- 
kommenheit nicht  hat,  sondern  da  es  noch  in  terminis  deliberationis 
bestehet,  findet  man  gar  eine  andere  Luft  bei  der  holländischen  Ca- 
bale  und  stehet  alle  Welt  schier  bestttrtzet  über  dieser  so  plötzlichen 
Veränderung.  — 

Inmittels  kommen  die  Advisen  aus  den  Provinzen  ein,  dass  sie 
mit  ihren  Geldern  zu  den  dreien  Monaten  brandenburgischer  Subsidien 
fertig  sein  *). 

Der  Gesandte  aber  will  sogleich  viel  mehr  verlangen  und  die  Stimmung 
ist  auch  dafür  entgegenkommend  augethan. 

Sonst  hat  der  Ambassadeur  Nieuport  die  verwichene  Woche  von 
London,  so  doch  alhier  gesecretiret  wird,  an  die  Generalität  berichtet: 
der  Protector  würd  schwerlich  zu  bewegen  sein,  gegen  |:  —  :|') 
etwas  wirkliches  ftirzunehmen ;  der  praetextus  wäre  causa  religionis 
et  Protestantium ,  die  Ursache  aber  dürfte  sein  der  obhandener  spa- 
nischer Krieg.  Mir  ward  darunter  auch  in  geheim  dergleichen  von 
vertrauter  Hand  zugeschrieben,  und  zwar,  dass  er  nichts  liebers  sehen, 
dahero  dahin  arbeiten  würd,  als  dass  |:  —  :|  ')  mit  |:— :]  *)  verglichen 
und  im  übrigen  der  | :—  :  | ')  Dessein  auf  |: — :|  *)  möchte  unbehindert 
bleiben,  abermalen  sab  specie  piae  causae,  aber  vielleicht  in  der  That 
zu  dem  Ende,  dass  |  :  — :  |  *)  in  Furcht  gehalten  und  inutil  gemacht 
werden  möchte,  Spanien  Hülfe  zuzubringen-,  oder  auch  wol  gar  des- 
wegen, dass  er  nicht  gerne  siehet,  dass  [:  —  :|  **)  in  die  Waffen  und 
derselben  Uebung  wieder  kommen  möchten.      Doch  ward  dabei  we- 


')  Am  18.  Nov.  war  anf  Antrag  von  de  Witt  in  den  Generalstaaten  der 
BeschlnsB  gefasst  worden,  die  Summe  von  120,000  „Caroli  guldens"  als  Sub- 
sidie  for  drei  Monate  flüssig  za  machen  und  die  Beiträge  der  einzelnen  Pro- 
vinzen dazu  aassQBchreiben  (Secrete  Resolat.  I.  255) 

^)  Unaafgeloste  Chiffre  —  leg.  Schweden?  ',  Ebenso;  leg.  Brandenburg? 
«)  Polen?      ^)  Der  Kaiser?        «)  Die  Niederlande? 
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niger  nicht  auch  genügsame  Versicherung  gethan,  dass  |:  —  :|  *)  auch 
in  allem  Falle  sich  der  |: — :|')  nicht  annehmen  oder  denselben  eini- 
gen Zuschub  thun,  sondern  sich  ausser  dem  Werk  halten  würd,  also 
dass  nichts  gutes  noch  böses  davon  zu  erwarten  stund. 

Soblczer  hat  aus  London  berichtet;  Weimaa  hat  ihm  zurückge- 
schrieben, er  solle  sich  nur  ^caute  uud  dermassen  bedecket  halten,  damit 
er  immer  und  zwaro  da  er  merkete,  dass  nicht  viel  auszurichten  sein  würde, 
sich  füglich  wieder  zurückziehen  könnte.*' 


Weiman  an  den  Kui'fürsten.     Dat.  13.  Dec.  1655. 

[Beabsichtigte  Gesandtschaften;   Mangel   an  geeignetem  nnd   willigem   diploma- 
tischen Personal  in  den  Niederlanden,  und  was  der  Grund  davon  ist.    Holländische 
Flottenausrüstung.    Verhandlung  über  die  niederländischen  Subsidieu  und  Hilfs- 
leistung au  Truppen.     Vcrmuthliche  Stellung  CromwelPs.] 

13.  Dec.  Die  verwichene  Woche  ist  in  Holland  fast  nielits  als  das  preussi- 
sche  brandenburgische  Werk  aufs  Tapet  gekommen.  Wegen  Benen- 
nung der  Ambassadeurs  hat  das  Corpus  sich  zwarn  verglichen,  in- 
niassen  sie  dahin  gestimmet,  es  mochte  nebst  dem  von  Hubert  aus 
Mittelburg  und  Issbrands  aus  Groningen  der  Herr  de  Grave,  Bür- 
germeister von  Amsterdam,  Amerongen  aus  Utrecht  und  Vierssen 
aus  Friesland  nach  Dänemark,  und  der  Herr  Tulp  Altbürgermeistesr 
von  Amsterdam  nebst  deme  von  Isseimuyden  nach  Chur  Branden- 
burg gehen.  Es  ist  aber,  als  weit  Schweden  und  Brandenburg  an- 
gehet, in  der  Generalität  deswegen  annoch  nichts  feste  gestellet,  weil 
die  beide  Bürgermeistere  von  Amsterdam  zu  Aunehmung  gedachter 
Gesandtschaft  nicht  verstehen  können,  sondern  sich  davon  geexcusiret. 
Wir  haben  uns  hie  und  dort  über  solche  Langsamkeit  zur  Gnüge 
beklaget-,  wenn  wir  aber  in's  Werk  selbst  sehen,  so  spüren  wir  wol, 
dass  es  nicht  aus  Disaffection  so  gar- als  daraus  entstehet,  dass  Hol- 
land Mangel  an  Leuten  hat,  welche  sich  in  solche  Ambassaden 
schicken  können,  und  die  da  bequem  seind,  dass  dieselbe  nicht  gerne 
von  Hause  gehen,  weiin  sie  immer  besorgen,  ihre  Intrigues  möchten 
in  ihrem  Abwesen  Schaden  leiden  *). 


»)  Der  Protector?        -)  Schweden? 

')  Eine  andere  bezeichnende  Aeusserung  Weiinan's  zur  Charakteristik  der 
holländischen  Würdenträger  findet  sich  in  einem  früheren  Brief  desselben  an  den 
Kurfürsten  dat.  Haag  27.  April  Uu^y  bei  Gelegenheit  der  von  der  Stadt  Amster> 
dam  übernommeneu  Taufpathenstelle  bei  dem  brandenburgischen  Kurprinzen 
Karl  Emil  (Urk.  uud  Acteust.  IV.  119).  Weiman  berichtet,  wie  die  zur  Ver- 
tretung der  Stadt  nach  Berlin  bestimmten  Gesandton  wegen  ihrer  Unbekannt- 
schaft mit  Cnrialien  u.  dgl.  iu  ziemlicher  Angst  vor  der  Reise  seien  und  Wei- 
man drängen,  sie  womöglich  zu  begleiten.    W.  bittet,  sie  recht  gut  aufzunehmen 
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Wie  ihm  nun  ist,  so  ist  es  eine  übele  Sache,  besonderlich  da  es 
immer  dabei  bestehet,  und  niemand  schier  zu  Annehmung  solcher 
Ambassade  bewogen  werden  kann.  — 

Im  übrigen  hat  Holland  berathschlaget  wegen  Equipirung  der 
48  Kriegsschiffe  und  was  für  Mittel  eigentlich  und  beständig  darzn 
dienen  sollten;  und  sagete  man  uns  gestern,'  sie  wären  deswegen  so 
gut  als  verglichen,  also  dass  es  ihnen  gegen  das  Vorjahr  an  Kriegs- 
macht in  der  Ostsee  nicht  ermangeln  würd. 

Sie  haben  inzwischen  nicht  za  sehr  aof  eine  Cooferenz  gedraogen, 
sondern  erst  jene  Angelegenheit  der  Gesandtschafteo  iu  Ordnang  kommen 
lassen  wollen. 

Denn  wo  wir  zu  viel  sucheten  auf  einmal,  so  möchte  man  das 
eine  mit  dem  andern  stutzig  machen  nach  Gelegenheit  dieser  viel- 
köpfigen Begierung  ....  Wann  wir  aber  inzwischen  auch  E.  Ch.  D. 
gnäd.  Rescriptum  vom  17.  Nov.  . . .  empfangen  und  daraus  gehorsamst 
ersehen,  wie  sehr  E.  Ch.  D.  auf  die  Subsidien  an  Volk  und  derselben 
Unterhalt  dringen,,  so  haben  wir  endlich  ein  Memoriale  eingegeben 
und  seind  darauf  ....  gestern  Vormittage  mit  einigen  Deputirten 
der  Staaten  general  in  Conferenz  gekommen. 

Sie  beschliessen  nur  mündlich  mit  ihnen  zu  verhandeln  und  nichts 
schriftliches  einzugeben.  — 

Wir  befanden  die  Deputirte  gar  attent  und  dem  Wert^e  zugethan 
zu  sein,  in  massen  wirs  auch  gestern  nach  Mittage  daraus  verspüre- 
ten,  dass  auf  ihre  Relation  von  unserem  Fttrbringen,  alsfortens 
geresolviret  worden,  die  Ambassadeurs,  sonderlich  zum  |:  —  :  j  *), 
weil  daran  das  meiste  gelegen,  sollten  am  schierstkünftigen  4.  Januar 
von  hinnen  ohne  einige  Versäumniss  weggehen.  2)  man  sollte  an 
uns  die  bereits  einge willigte  120,000  Gulden  bei  dieser  winterlichen 
2^it  und  gegen  das  Vorjahr  das  Volk  in  natura  beischaffen.  3)  die 
Equipages  zur  See  erster  Tage  fest  stellen  und  darauf  die  nötige 
Ordres  an  die  Admiralitäten  lassen  abgehen.  4)  das  Schreiben  an 
den  Grossherzog  von  der  Moscau  sollte  gleichfalls  ausgefertiget  und 
uns  gegen  die  künftige  Post  zugestellet  werden ').  — 

and  AnstoBS  za  verhüten:  „E.  Cb.  D.  werden  Bedacht  haben,  dass  zoweilen  ansar 
deutscher  hamear  und  Ad^l  sich  mit  dem  niederländischen  nicht  so  gar  bald 
fuget,  und  dass  wir  das  andere  mit  Veracht  und  scharfer  liaillerie  wohl  leicht- 
lich  pflegen  zu  stossen,  dahero  wir  alhier  besorgen,  es  möchte  den  Amsterda- 
mischen Kindern  darnoter  etwas  widriges  begegnen."  (Ans  Weiman*8  Jour- 
nalen im  Dässeldorfer  Archiv.) 

')  Ünaufgelöste  Chiffre,    Wol:  König  von  Dänemark. 

')  Vgl.  Urk.  u.  Acten  st.  III.  90;  der  Entwurf  des  Schreibens  in  den  Se- 
crete  Resolutien  I.  26i  ff 
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Mit  den  obgenannten  120,000  scind  wir  nicht  zufrieden,  sondern 
werden  nunmehr  auf  ein  mehres,  zum  wenigsten  auch  auf  die  Werbe- 
gelder dringen. 

Wir  haben  bei  dieser  Gelegenheit  auch  angefangen,  von  der  An- 
leihe zu  reden  und  finden,  so  viel  es  anfänglich  sein  kann,  darzu 
noch  gute  Hoffnung. 

Aus  England  schreibet  mir  der  Herr  Seh  letzer,  er  habe  seine 
Credentiale  tibergeben  und  publicum  characterem  annehmen  müssen; 
es  wäre  ihm  Zeit  zur  Audienz  gesetzt  gewesen,  was  er  aber  verrich- 
ten würde  etc.,  wollte  er  mit  nächstem  >vi88en  lassen.  . .  .  Allem  Ver- 
muthen  nach  wird  der  Protector  sich  wol  aus  dem  Spiele  halten; 
denn  weil  er  mit  Spanien  zerfallen,  so  wird  er  |:  — :]  ')  nicht  offen- 
diren  mögen,  damit  er  dardurch  |:  —  :|*)  im  Zaume  halten  und 
behindern  könne,  Spanien  zu  assistiren. 


Weimaii  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Haag  13.  Jan.  1656. 

[Aufregung    über  die    schwedischen   Pläne    gegen   Danzig;   Beschluss   der  Hilf- 
leistung; Schwanken  der  öffentlichen  Meinung  zwischen  Thun  und  Lassen.] 

1656.  Sobald   alhie  die  Zeitungen  angekommen,    dass  der  König  von 

13.  Jan.  Schweden  in  die  Werder  gegangen  und  sowol  mündlich  an  die  Am- 
bassadeurs-^ dieses  Estat  als  mit  der  That  selbst  bekannt  gemacht, 
dass  er  die  Stadt  Danzig  mit  Gewalt  und  zu  Wasser  und  Lande  an- 
greifen wollte,  so  ist  man  dieser  Oerter  über  die  Maasse  sehr  gealar- 
miret  worden.  Die  Kaufleute  schrieen;  viele  inclinirten  von  selbst 
dazu,  nun  müsste  der  Estat  nicht  länger  stille  stehen,  sondern  die 
Hand  ans  Werk  legen;  würd  man  säumen  und  die  Stadt  lassen  ver- 
loren gehen,  so  wäre  es  um  alles  gethan;  man  könnte  und  müssto 
sich  auf  Schweden  und  schwedisches  Wort  nicht  verlassen  und  möchte 
man  also  je  eher  je  lieber  alles  gegen  sie  hazardiren  etc.  Und  ge- 
deihetc  das  Werk  endlich  dahin,  dass  die  Herren  Staaten  General 
wieder  zur  Hand  nahmen  das  Suchen  deren  von  Danzig  und  am 
9.  Januar  resolvireten ,  nicht  wie  Holland  in  eventum  und  conditio- 
naliter,  sondern  simpliciter  und  absolute,  dass  man  mehrerwähnter 
Stadt  reelle  Assistenz  und  Hülfe  leisten  solle  und  wolle.  Zwar  hat 
Seeland  dagegen  geprotestiret  und  Overyssel  war  absent;  die  De* 
putati  der  Generalität  waren  auch  von  ihren  Principalen  aus  den 
Provinzen  nicht  geinstruiret  so  weit  zu  gehen;   sie  thätens  aber  sub 


')  AVie  oben,    Wol:  Schweden. 
*)  Ebenso.    AVol:  den  Kaiser. 
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spe  rati.  und  ttberreicheten  dem  Danziger  Abgeordneten  die  Resolution 
in  Schriften,  in  Meinung,  dass  er  Geld  darauf  wttrd  negociiren  können. 
Die  von  Holland  resolvireten  zugleich,  ihre  Herren  Trincipalen  von 
Stund  an  auch  zu  verschreiben,  in  massen  auch  geschehen,  und  man 
nicht  zweifelt,  dieselbe  werden  morgenden  Tages  als  in  praefixo 
termino  unausbleiblich  erscheinen. 

Die  allgemeine  Meinung  schwankt  nun  zwischen  offenem  Bruch  und 
zwischen  gütlichen  Verhandinngen  mit  Schweden.  Ersteres  hat  viele  An- 
hänger onter  den  Kaufleuten  Uiid  auch  unter  den  Regenten;    - 

viele  aber  und  auch  ganze  Provinzen  seind  gar  zweifelhaft  und 
apprehendiren,  was  man  ihnen  von  weitem  zeiget,  schwere  Kriege, 
unsichere  Successen,  Gefahr  des  evangelischen  Wesens,  und  dass 
dieser  Estat  allgemälich  zugleich  mit  England  und  Frankreich  zer- 
fallen und  sich  gar  zu  unvermuthlich  von  einem  ins  andere  und  end- 
lich ins  aller  unleidlichste,  nämlich  das  spanische  Interesse  würd 
präcipitiren  und  vertiefen  müssen.  Mit  Dänemark  wären  sie  gleich- 
falls noch  nicht  richtig  und  könnte  man  ausser  selbiger  Krone  wenig 
ausrichten.  Und  wie  ihm  auch  wäre,  ehe  sie  damit  tractireten,  ehe 
sie  Geld  beischaflFeten,  ehe  sie  Armeen  (dann  zu  Wasser  etwas  an- 
zufangen wäre  nicht  genug)  richteten  und  auf  die  Beine  brächten,  so 
würd  nach  Art  einer  so  langsamen  Regierung  so  viel  Zeit  vorbei- 
streichen, dass  Schweden  bereits  Meister  im  Feld  werden  und  mit 
ihnen  lachen  oder  zum  wenigsten  die  winterliche  Zeit  würd  gewinnen 
können,  wobei  sie  niemand  zu  befürchten  haben  würden.  Zu  ge- 
schweigen,  dass  man  sich  mit  Barbaren  *)  gegen  Christen,  mit  Jesui- 
ten gegen  das  protestantische  Wesen  und  mit  den  Grundfeinden  die- 
ses Staats  gegen  die  alten  Bundgenossen  ihrer  gottseligen  Voreltern 
würd  verknüpfen  imd  einlassen  müssen. 


Weimaii  an  den  Knrfllrsten.     Dat.   Haag  1.  Febr.  1656. 

[Gratulation  zu  dem  Königsbcrger  Vertrag.     Allgemeine  Bestürzung  darüber  in 
Holland  nnd  Zorn  gegen  Brandenburg.     Ein  Fühler  von  Seiten  des  Kaisers.] 

Aus  den  jüngst  eingekommenen  sowol  publiequen  als  particulieren  i.  Febr. 
Briefen  haben  wir  ersehen,    dass  E.  Ch.  D.  endlich   mit  Schweden 
geschlossen  *).    Der  gerechte  Gott  wolle  daselbst  so  viel  Glückes  zu- 


')  d.  h.  das  für  diesen  Fall  in  Anssicht  kommende  ßundniss  mit  dem  Mos- 
cowiter. 

')  Eönigsberger  Vertrag  zwischen  Brandenburg  und  Schweden  dat.  7/17  Ja- 
nnar  1656. 
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geb^n,  als  ein  ehrlicher  Friede  dem  verderbenden  Kriege  vorzu- 
ziehen ist! 

Männiglich  alhier,  er  sei  gross  oder  klein,  ist  deswegen  be- 
stürtzet,  und  wie  dieses  grosse  Corpus  mit  vieler  Mühe  bereits  dahin 
bewogen  war,  dass  es  gleichsam  mit  vollem  Laufe  zum  Kriege  eilte 
gegen  Schweden,  um  E.  Ch.  D.  und  sieh  einmal  ftlr  all  zu  befreien 
für  schwedischer  Gewalt,  so  kann's  auch  ohne  Anstoss  nicht  wol 
wieder  zum  Stande  kommen,  sondern  es  schilt,  es  murret,  es  fürchtet 
und  dräuet,  weiln  es  so  plötzlich  zurückgezogen  wird,  als  es  eifrig 
war  angetrieben;  sonderlich  weil  von  andern  Oertem  häufig  hiehin 
geschrieben  wird,  E.  Ch.  D.  hätten  Häfen  und  Zölle  sowol  als  diese 
Allianz  daran  gegeben.  I.  Höh.  muss  deswegeji  nicht  wenig  leiden, 
weil  der  Kaufmann  rufet,  es  sei  eine  gemachte  Sache  von  langer 
Hand,  um  diesen  Staat  zu  ruiniren.  Verrätherei,  Betrug,  List,  Bund- 
bruch und  dergleichen  müssen  wir  hören,  dass  angezogen  werden 
wider  den  gemachten  Frieden.  Nun  kann  bei  einer  so  geschwinden 
Veränderung  von  dem  unwissenden  und  scheuchen  Pöbel  wol  nicht 
viel  anders  erwartet  werden,  fürnehmlich  an  diesem  Orte,  da  der 
gemeine  Mann  sub  specie  libertatis  nur  liberas  linguas  hat  . . .  Wir 
suchen  es  zwarn  allerorts  zu  ersänftigen  und  sagen,  sie  möchten  nicht 
urtheilen,  bis  sie  die  Articulos  pacis  und  die  Sache  selbst  gesehen  . . . 
wir  können  aber  schwerlich  damit  aufkommen  und  seind  bereits  auf 
verwichenen  Freitag  von  den  gecommittirten  Käthen  angesprochen 
wegen  der  120000  fl. 

Weimau  bittet  sobald  als  möglieh  am  nähere  Mittheilnngen  über  den 
Vertrag  mit  Schweden,  um  die  Aufregung  hier  beschwichtigen  zu  können. 

Zu  Hamburg  war  der  von  Plettenberg,  kaiserlicher  Resident, 
zu  den  Staatischen  Gesandten  gekommen  und  hatte  denenselben  eine 
Allianz  mit  L  kais.  Maj.  angetragen.  Es  dürfte  aber  dasselbe,  nach- 
dem E.  Ch.  D.  mit  Schweden  verglichen,  in  geringe  Consideration 
kommen.  — 

Relation  dat.  Haag  8.  Febr.  1656;  ganz  in  ähnlichem  Sinne.  Des- 
gleichen ein  Schreiben  W's.  an  Schwerin  vom  11.  Febr.  Wciman  wünscht, 
dass  ein  Gesandter  zum  Behuf  der  Mittheilung  des  Königsberger  Vertrags 
hieher  geschickt  werde  „mit  mehrcrm  Charakter.**  Das  Drängen  um  Mit- 
theijung  des  Vertrags  ist  kaum  auszuhaltcn.  [Weimau  hat  in  dieser 
Zeit  den  Vertrag  schon,  darf  aber  daraus  nichts  mittheilenj.     Beiliegend: 

Zeitung  aus  dem  Haag  15.  Febr.  1656.  „Man  schreibet  aus  Königs- 
berg iu  dat.  1.  Febr.,  dass  die  Kurlürstin  nach  der  Medicorum  Urtheil  nun- 
mehr ausser  Gefahr  sei,  und  dass  die  Blattern  fast  vertrocknet  und  ange- 
fangen   theils   zu    bersten,   theils   abzufallen.     Sic  hat    viel   ausgebtandea 
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doplici  morbo;  Dam  et  proflavio  meostnio  et  abscesso  molae  afflicta  foit  pia 
Princeps.  S.  Ch.  D.  ist  über  die  Maasse  betrübet  geweseo;  sie  aber  hat 
sich  mit  wunderbarer  Geduld  uud  GottscHgkeit  drein  geschickt;  also  dass 
auch  die  Tröster  Trost  vod  ihr  genommen." 


Weiman  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Haag  15.  Febr    1656. 

[StimmangeD  über  den  Köoigsberger  Vertrag.   Urtheii  über  denselben  in  England 
und  Frankreich.    Das  katholische  Fürstenbündniss.     Hilfernf  von  Danzig.] 

Das  Drängen  um  Mittheilung  des  Rönigsberger  Vertrags  dauert  unab- 15  Febi 
lässig  fort;  die  Gesandten  suchen  nach  Möglichkeit  die  Stimmung  zu  bearbei- 
ten;   sie  stellen  die  Lage  des  Kurfürsten  vor;  ^man  giebt  ihnen  unter  der 
Hand  einige  Articuln,  aufs  gelindeste  übersetzet''  et<r. 

Sie  fangen  auch  schon  an,  ziemlich  auf  ihre  Maasse  zu  konimen; 
und  wünscheten  wir,  dass  E.  Ch.  D.  selbst  an  sie  schreiben  und 
wenn  Sie  dem  Estat  gedanket  für  allen  bezeigeten  guten  Willen,  dass 
sie  ihn  alsdann  auch  versicherten,  Sie  gedächten  nicUt  allein  von 
voriger  Allianz  nicht  abzustehen,  sondern  Sie  hätten  auch  nichts  ein- 
gegangen, welches  Sie  behindern  könnte,  der  Allianz  ein 'Genügen 
zu  leisten,  und  dass  wir  die  Articuln,  so  weit  sie  den  Estat  concer- 
nireten,  zu  des  Estats  desto  mehrer  Beruhigung  communiciren  sollten. 

In  England  ist  man  frohe  des  Vergleiches  halber;  aus  Frankreich 
wird  dergleichen  geschrieben,  und  die  Klügsten  seind  einstimmig  der 
Meinung,  wo  E.  Ch.  Ü.  der  Schluss  gedeihen  solle,  so  üiüssten  Sie 
die  Waffen  nicht  quittiren,  das  Werk  nicht  halb  thun,  sondern  sich 
mit  Schweden  conjungiren  und  also  specie  socii  ac  communis  fortunae 
ihnen  den  Willen  und  die  Macht  brechen,  gegen  den  Vergleich  etwas 
fürzunehmen.  —  Es  wäre  auch  zu  weit  gegangen,  von  Moscowitem, 
Cosacken,  Tartaren,  Polen  und  dem  Kaiser  etwas  anders  als  Undank 
und  Verderb  zu  erwarten,  wenn  sie  Macht  kriegten.  Wer  dahero 
einer  unbilligen  Strafe  entgehen  wollte,  müsste  die  Macht  brechen 
pertinaci  ac  in  omnem  fortunam  obfirmato  animo.  Nach  so  bestellten 
Sachen  müsste  Schweden  immerzu  mit  E.  Ch.  D.  ganz  Freund  oder 
ganz  Feind  sein;  medium  in  Servitute  esse;  und  wo  E.  Ch.  D.  also 
nicht  gedacht  ganz  Freund  zu  sein,  so  hätten  Sie  eine  ganze  Feind- 
Schaft  müssen  unterhalten  mit  Schweden.  Die  Waffen  würden  Sie  auch 
bei  den  Waffen  und  Ihren  eigenen  Untertlianen  in  Consideration  halten. 

Mainz,  Trier,  Coln,  Münster  und  Neuburg  haben  sich  nun  neulich 
contra  quoscunque  gealliiret  und  den  von  Kauschenberg  zum  Ge- 
neral ihres  Bundes  gemacht  *). 


>)  Gemeint  ist  wol  das  BändnisB  zwischen  Trier,  (Jöln,  Münster  und  Neubarg 
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Der  Syndicus   von  Danzig  Sehr  ad  er  ist  angekommen  nnd  hält  uro 
Hilfe  xur  See  an  —  er.  hat  aber  nun  wenig  Aussicht^). 


Weimaii  an  den  Kui-fllrsten.     Dat.  Haag  22.  Febr.  1656, 

lOfficielle  Mittheilung  dee  Königsberger  Vertrags  an  die  Goneralstaaten    Günstige 

Wirkung.] 

22.  Febr.  Um  dem  unablässigen  Drängen  zu  entgehen  und  die  Staaten  einiger- 
massen  zu  beruhigen,  nnd  weil  es  doch  „das  Decorum  und  der  Stylus" 
erfordert,  dass  ihnen  der  Friede  notificirt  wird ,  während  sie  noch  immer 
„täglich  in  kos^tbarer  Arbeit  begriffen,  E.  Ch.  D.  zu  Hülfe  zu  kommen  im 
Kriege'':  ^o  beschlieFsen  die  Gesandten  endlich  nach  ßerathung  mit  dem 
Fürsten  Johann  Moritz  von  Nassau  — 

man  nittsste  den  Mittelweg  halten  und  also  die  Articulos  concernentes 
communiciren,  aber  unter  der  Hand,  aufs  gelindeste  tlbergesetzet  und 
mit  mündlichen  Anweisungen,  wie  es  um  die  Sachen  nun  und  vorhin 
bewandt  gewesen,  und  diesem  nächst  möchte  man  die  Notification 
tbun,  aber  nur  in  generalibus  terminis.  Man  that  dieses  also:  wir 
translatirten  den  0.  und  12.  Articul,  und  I.  Höh.  gab  dieselbe  einigen 
Confidenten;  dieselbe  brachtens  zur  Generalität,  männiglich  critisirte 
und  gab's  allerhand  Glossen  darüber;  wir  versüsseten  alles  bei  Par- 
tioularvisiten ;  und  wie  nun  solches  fürgegangen,  so  resolvireten  wir 
die  Notification  vorberührtcr  Maassen  zu  thun  .  .  .  nahmen  publique 
Audienz  und  da  wir  gebührlich  eingeholet,  proponirten  wir  in  einer 
ungewöhnlich  starken  Anzahl,  inmassen  die  gedruckte  Beilage  aus- 
weiset *).  Man  dankete  uns*  mit  aller  Civilität  und  war  die  ^eigentliche 
Antwort  darauf,  wie  E.  Ch.  D.  aus  nebstkommender  Resolution  vom 
17.  Febr.  gnftd.  ersehen  werden  ').  Dieses  hat  nun  die  Gemüther  ein 
wenig  versetzet;  man  kommt  etwa  zufrieden  und  redet  männiglich 
mit  mehreren!  Respect. 

Folgenden  Tags  ist  darauf  feste  gestellet,  ihre  Ambassadeurs 
sollten  ohne  längern  Verzug  sieh  zum  Könige  von  Schweden  aufma- 
chen. —  Ob  nun  diejenige,  welche  zu  E.  Ch.  D.  destiniret,  gleich- 
falls werden  ahgefertiget  werden,  ist  noch  ungewiss. 

dat.  Cöln  15.  Dec  1654.  Dumont  Corps  diplom.  VI.  2.  97ff;  vgl.  Erdmanns- 
d  ö  r  f f e  r  Graf  Waldeck  262  f. 

>)  Secrete  Resolut.  I.  272 

0  Notificatie  gedaen  der  de  Heeren  Daniel  Weyman  ende  Johan  Copes 
Mioisters  van  S.  Ch  D.  van  Rrandenburgh  aen  de  Gr  Mo  Heeren  Statec  Generael 
der  Vereen.  Prov.  den  17.  Febr.  1656.  over  de  geraaeckte  Vrede  tasscben  Sijn 
Maj.  van  Sweden  ende  Hijo  t'heur- Vorst.  DoorL  —  Anno  MDCLVI.  —  8. 
Aitsema  III.  1252. 

')  Nor  Danksagung  und  Bitte  um  baldige  nähere  Mittheilung  des  Einzelnen. 
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Instraction  für  Georg  v.  Bonin  an  die  Generalstaaten.     Dat. 

Königsberg  23.  Febr.  1656 '). 

[MittheiluDg  und  Rechtfertigung  des  Rönigsberger  Vertrags.  Darlegung  der  Ver- 
hältnisse, die  za  Hchliessang  desselben  genöthigt  haben.  Aofzählnng  nnd  Wider- 
legung der  vermnthlich    von  den  Niederlanden    vorzubringenden  Einwände  and 

Anklagen.] 

Er  soll  den  Geuer.ilstaaten  zunächst  eröffnen;  dass  der  Kurfürst  in  23. Febr. 
Folge  der  zwiscben  beiden  Staaten  bestehenden  Alliance  es  für  nöthig 
halte  y  ihnen  von  dem  mit  dem  König  von  Schweden  geschlossenen  Ver- 
gleich gründliche  Nachricht  zu  geben,  in  der  Hoffnung,  sie  werden  sich 
▼OD  der  Unerlässlichkeit  und  Nützlichkeit  desselben  überzeugen  lassen. 
Der  Korfürst  habe  von  Beginn  dieser  Verwickelungen  an  durchaus  seinen 
schuldigen  Pflichten  nachzukommen  gesucht  — 

Denn  ob  zwar  Sr.  Ch.  D.  Herren  Vorfahren  nach  den  ersten 
preussischen  Pactis  von  a.  1525  von  den  Königen  in  Polen  fast  bei 
allen  Belehnungen  mit  neuen,  höchst  beschwerlichen  Couditionen  in 
viele  Wege  lädiret,  da  ihnen  wider  dieselbe  obenerwähnte  Pacta  und 
dero  christliche  landesfQrstliche  Freiheit  bald  das  Exercitium  der  ka- 
tholischen Religion  mit  äusserster  Beschimpfung  Ihres  christlichen 
reformirten  Gottesdienstes,  bald  ein  jährlicher  Zins,  bald  eine  neue 
Appellationsinstanz  aufgedrungen,  die  Unterthanen  an  sich,  ja  der 
ordentlichen  Obrigkeit  über's  Haupt  gleichsam  gezogen  und  nicht 
allein  wider  des  Landesfttraten  Respect,  ja  die  hohe  Justiz  selbst 
vielfaltige  eigenmächtige ,  unleidliche ,  widerrechtliche  Dispositiones 
in  dero  preussischen  Landen  .  .  .  fürgenommeu,  solche  unziemliche 
Gewalt  auch  endlich  zu  höchster  Ungebühr  über  Sr.  Ch.  D.  Person 
oder  ja  dero  Anverwandten  selbsten  hat  extendiret  werden  wollen, 
so  haben  doch  S.  Ch.  D.  nach  dem  löblichen  Exempel  dero  glorwür- 
digsten  Herren  Vorfahren  .  .  .  lieber  Ihr  christliches  Gewissen  und 
Pflicht  als  dero  Nutzen  und  Kespect  für  der  Welt  (welcher  vielleicht 
durch  andere  Wege  höher  hätte  können  getrieben  werden)  in  Acht 
nehmen  wollen,  und  haben  zufolge  sothaner  Pflicht,  was  Sie  von 
schwedischer  Armatur  inne  geworden,  dem  itzigen  Könige  von  Polen 
Johanni  Casimiro  zeitig  kund  gethan.  Indessen,  und  da  S.  Ch.  D. 
gesehen,  wie  dero  Sorgfalt  aufgenommen,  da  man  theils  dero  treu- 
herzige Warnungen  fQr  ketzerische  Zeitungen,  unnöthiges  Schrecken 
und  inania  terriculamenta,  so  zu  unzeitigen  Kosten  dienen  sollten, 
ausgerufen  .  .  .  haben  S.  Ch.  Durchlaucht  sich  bemühet,  nächst  der 
Hälfe  Gottes  sowol  durch  dero  eigene  von  Gott  verliehene,  als  dero 


>)  Sic.  Die  loslniction  ist  nicht,  wie  Urk.  and  Actenst  HI.  9'?.  angegeben 
wird,  vom  2S.  Febr.  a.  St.,  soodera  n.  St. 
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Freunde  Kräfte,  als  die  an  der  Sachen  ebeuwol  intereßBiret  schienen, 
8i(*h  und  die  Ihrigen  zu  schützen;  und  haben  demnach,  nicht  ohne 
grosse  Unkosten,  eine  ziemliche  Armiie  zusammengebracht  und  in 
dero  ])reussische  Lande  geführet;  auch  S.  Kais.  Maj.,  dann  auch  die- 
jenigen, so  in  diesen  Landen  gleichsam  in  einem  Sclüffe  mit  Sr.  Ch.  D. 
waren,  um  Assistenz  begrUsset  .  .  .  absonderlich  würde  der  Staat, 
dessen  Archivum,  ja  die  Anwesenden  selbsten  Sr.  Ch.  Ü.  dero  un- 
nachiässigeji  Sorgfalt  ein  unwiderlegliches  Zeugniss  abgeben  müssen. 

Als  nun  aber  bei  J.  Kais.  Maj.  keine  Hülfe  zu  erlangen  gewe- 
sen, die  Auswärtigen  theils  dem  Spiele  zugesehen,  theils  an  der  Zer- 
gliederung und  Uuin  des  Königreichs  Polen  tapfer  und  in  die  Wette 
gearbeitet,  die  Kinhcimischen  aber,  als  die  polnischen  Stände  und 
noch  übrige  Kriegsmacht  unter  einander  uneins  und  mehrentheils 
nach  und  nach  an  J.  Kon.  Maj.  zu  Schweden  sich  ergeben,  alles  voll 
Schreckens  und  Unordnung  gewesen,  der  König  darüber  aus  dem 
Reich  gewichen,  die  preussischen  Städte,  worauf  noch  einig  Absehen 
zu  haben,  mit  dem  Adel  sich  nicht  fügen  wollen,  besondern  sich  also 
bezeiget,  dass  es  bei  Anfang  derer  mit  ihren  gehabten  Tractaten  nicht 
unklar  hcrfürschien,  dass  sie  das  thun  würden,  was  Thorn  und  Elbing 
bald  hernacher  gethan,  die  preussischen  Stände  auch  von  denjenigen, 
80  die  Zusammensetzung  befördern  sollten,  vielmehr  davon  abgehal- 
ten worden,  indessen  aber  die  Friedenshandlungen,  so  S.  Ch.  Ü.  mit 
J.  Kön.  Maj.  zu  Schweden  aufs  eifrigste  geführet,  auch  dergestalt 
nicht  laufen  wollen,  dass  beide  Theile  zusammentreten  und  absonder- 
lich S.  Ch.  Ü.  dero  Gewissen  beruhiget  gefunden:  so  ist  darauf  ge- 
schehen, dass  J.  Kön.  Maj.  dero  in  Littauen  habende  Armee  zu  sich 
berufen,  mit  solcher  und  bei  sich  habenden  schwedischen  und  polni- 
schen, theils  unbändigen  Völkern  in  dero  preussische  Lande,  da  sie 
sonsten  von  keinem  Feinde  gewusst,  gerücket,  und  als  S.  Ch.  D.  dero 
Force  nach  Besetzung  einiger  Oerter,  welche  so  lange  als  möglich 
gehalten  werden  müssen,  an  den  Ort,  da  es  raisonabel  war,  zusam- 
menziehen und  sich  setzen  müssen,  hat  das  i)latte  Land  darüber  der- 
gestalt leiden  müssen,  dass  alles,  was  darin  zu  befinden,  aufgegangen 
und  die  noch  übrigen  aus  dem  Schifl'bruch  gleichsam  salvirte  und 
darin  noch  theils  schwebende  Unterthanen  und  Landstände  .  .  .  die- 
selbe (('h.  D.)  unaufhörlich  und  flehentlich  angerufen,  es  möchten 
dieselbe  doch  ihr  Elend  ansehen  .  .  .  und,  da  das  nicht  allewege 
durch  Waffen  gelinge,  sie  durch  friedliche  Uandelung  von  dem  gänz- 
lichen Untergang  retten.  — 

Und  als  nun  J.  Kön.  Maj.  zu  Schweden  zu  Fortsetzung  der  Frie* 
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denshandeluDg  dero  Reichscanzier  zu  Sr.  Ch.  D.  abgesandt,  dieselbe 
auch  die  Sachen  also  beschaflTen  gefunden,  dass,  wo  Sie  nicht  gänz- 
liche Satisfaction  in  allem  erlangeten,  auch  Ihren  Staat  nicht  zu  einem 
Male  gar  in  Ruhe  setzeten  und  befestigten,  dass  Sie  doch  die  gegen- 
wärtige Notb  Ihrem  Lande  abwenden  und  inmittels  .  .  .  von  beiden 
Theilen  zu  dem  gemeinen  Aufnehmen  der  Unterthanen  und  Interessen- 
ten desto  füglicher  und  klüglicher  könnte  gestrebet  und  selbiges  be- 
fördert werden :  so  haben  S.  Ch.  D.  den  Tractat,  so  wie  er  den  Herren 
Generalstaaten  copeilich  überreichet  wird,  in  Gottes  Namen  geschlos- 
sen. Und  haben  demnach  S.  Ch.  Ü.  die  zuverlässige  Hoffnung  ge- 
sehöpfet,  wenn  Sie  mit  J.  Kon.  Maj.,  als  einem  evangelischen  Poten- 
taten, sich  setzen  und  enger  zusammentreten  würden,  solche  Ver- 
ständniss  der  Kirchen  Gottes  selbsten  und  beiderseits  Unterthanen 
zum  Aufnehmen  .  .  .  gereichen  würde.  Gestalt  dann  S.  Ch.  D.  nicht 
wenig  erfreuet,  dass  S.  Kon.  Maj.  bei  personlicher  Zusammenkunft 
sich  dazu  gutwillig  anerboten  und  absonderlich  bezeuget  und  an  Tag 
gegeben,  wie  Sie  eine  sonderliche  Begierde  hätten,  mit  den  Herren 
Generalstaaten  in  gutem  Vernehmen  alle  Wege  zu  leben.  — 

Ein  mebrers  bei  dem  ersten  Congressu  (wobei  auch  die  schwe- 
dische Pacta  zu  tiberliefern)  fürautragen,  halten  S.  Ch.  D.  nicht  nö- 
thig.  Als  aber  zu  vermuthen,  dass  nachgehends  einige  Conferenzen 
angestellt  und  dabei  folgende  Puncte  fQrkommen  möchten,  so  bat 
auf  nachgesetzte  Weise  Sr.  Ch.  D.  gesandter  Rath  sich  darauf  zu 
resolyiren. 

1)  Werden  die  Herren  Staaten  vernehmen  wollen,  ob  und  wie 
diese  mit  Schweden  getroffene  AUiance  nebst  der  mit  den  Herren 
Staaten  getroffenen  Bündniss  bestehen  sollte  und  könnte ;  wobei  einige 
Beschwer  ftirgehen  möchten,  als  wann  diese  letztere  aus  Augen  ge- 
setzt und  dannenhero  der  Staat  zu  Observanz  derselben  nicht  weiter 
verbunden. 

2)  Da  aber  die  mit  ihnen  getroffene  AUiance  nicht  sollte  gehoben 
sein,  wie  die  Hülfe,  zumalen  in  Streitigkeiten,  so  die  Ostsee  und  die 
Commercien,  so  darauf  getrieben  werden,  (angehen),  zumalen  von  Sei- 
ten Sr.  Ch.  D.  sollte  geleistet  werden. 

3)  Weil  vermöge  des  Articuli  16.  foederis  Hollandici  die  Licenten 
nicht  ohne  Communication  mit  den  Herren  Staaten  zu  verhöben,  ob 
selbige  sollen  erhöhet  und,  wenn  der  Tractat  deswegen  mit  Schweden 
sollte  fürgenommen  werden,  ob  sie  nicht  dazu  sollten  gezogen 
werden. 

4)  Ob  dadurch,  dass  den  schwedischen  Kriegsschiffen  die  Station 
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in   den  preusnischen  Hilfen   vernprodien,    nicht  der  besagte  Art.    16 
per  Art.  1)  foederis  Sueeici  caRsiret  und  aufgehoben. 

r>)  Ob  dann  nicht  ihren  Kriegsschiffen  eben  das  vergönnt  sein 
sollte,  was  den  schwedischen  in  dem  Passu  verstattet. 

Cy)  Ob  der  Art.  13.  dicti  foederis  Sueeici  dem  holländischen  BOnd- 
niss  entgegengesetzt  und  dieses  damit  cassiret. 

7)  Ob  S.  Ch.  D.  dem  Staat  nicht  schuldig,  die  auf  die  Equipi- 
rung  der  Flotte  und  occasione  foederis  et  ad  instantiam  Sr.  Ch,  D. 
aufgewandte  Kosten  zu  rcfundiren  und  gut  zu  machen. 

Auf  das  erste  hat  er  Namens  Sr.  Ch.  D.  sich  herauszulassen: 
1)  Dass  beide  Foedera  nicht  anders  denn  defensiva  wären  und  dan- 
nenhero  wol  beisammen  stehen  könnten.  2)  So  etwas  in  dem  sehwe* 
dischen  zu  finden,  so  von  Seiten  der  Herren  Staaten  zu  ihrer  Be- 
schwer möchte  angezogen  werden,  so  ist  solches  praeter  intentionem 
Serenissimi  hineingesetzt.  .  .  3)  Hittte  man  an  Staatischer  Seiten  zu 
bedenken,  dass,  wenn  das  gemeine  Interesse  so  genau  hätte  allent- 
halben in  Acht  genommen  werden,  auch  die  gemeine  Hülfe  dazu  hätte 
kommen  mttssen,  nmn  hätte  S.  Ch.  D.  allein  baden  lassen,  und  wo 
etwas  beschwerliches  im  Vergleich  enthalten,  träfe  das  Beschwer  zu 
allerernt  S.  Ch.  D.  und  am  allermeisten;  da  wäre  ja  wol  zu  vennu- 
then,  wie  ungerne  Sie  ein  solches  über  sich  hätten  ergehen  lassen; 
und  da  für  die  Interessenten  ein  mehrers  geschehen  sollte,  ihre 
Assistenz,  und  zwar  so  sufficient  gewesen  wäre,  dabei  erfordert  wor- 
den; allermaassen  darum  foedera  gemacht  werden,  dass  das  gemeine 
Intereswe  mit  gemeiner  Hülfe  vertheidigt  und  dagegen  die  eine  Partei 
aller  Frommen  zu  beobachten  nicht  schuldig,  wann  ihr  nicht  gebühr- 
lich assistiret  wird.  Es  werden  die  Herren  Staaten  zwar  einwenden, 
wie  um  die  Zeit  des  Jahres,  da  nmn  sich  mit  Schweden  gesetzt, 
ihnen  unmöglich  gewesen  wäre,  den  versprochenen  Succurs  zu  leisten; 
man  wäre  auch  vermö'cc  Vergleichs  es  nicht  scliuldig  gewesen,  wie 
einige  sdion  in  Niederlanden  dabei  eingewandt  haben  sollen,  dass 
der  Succurs  nach  3  Mtniatcn  allererst  nach  geschehener  Attacque  zu 
schicken;  im  übrigen  hätte  nmn  gehottet,  dass  an  Seiten  Sr.  Ch.  ü. 
derglerdien  Anstalt  bei  dero  Milice  würde  genmcht  sein,  dass  die 
Zeit  des  Succurses  hätte  erwartet  werden  können.  Es  ist  aber  dabei 
in  Acht  zu  nehmen:  1)  dass  das  Foedus  Art  7  im  Munde  hat,  dass, 
wann  der  Attacquirte  zu  leiden  käme,  der  Succurs  auch  für  Ablauf 
der  3  Monden  aufs  schleunigste  sollte  gesandt  und  also  nicht  ge- 
wisse gemessene  Zeit,  sondern  die  Gefahr  und  ihre  Umstände  sollten 
angesehen  werden;  2)  S.  Ch.  Ü.  seind  nur   in  dieselbe  Gefahr  gera- 
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theii,  sobald  Schweden  auf  Sr.  Ch.  D.  Häfen  und  Lande  prätendiret, 
ja  der  König  sich  erkläret,  er  könnte  S.  Ch.  D.  nicht  anders  als 
andere  polnische  Stände  in  Preussen  halten,  auch  der  schwedische 
General  Wittenberg  solches  schriftlich  Sr.  Ch.  D.  Generalen  ange- 
fllget.  Es  haben  auch  S.  Ch.  D.,  was  Sie  von  einem  und  andern 
Dessein  erfahren,  bei  Tractir-  und  Schliessung  der  AUiance  Eröffnung 
thun  lassen,  die  schwedische  Projecte  dem  geh.  Kath  D.  Weinian 
zugestellet,  um  darüber  mit  Einigen  aus  ihrem  Mittel  zu  conferiren  .  .  . 
ja  es  haben  Sr.  Ch.  D.  Ministri  im  verwichenen  Septembri  die  Aus- 
laufung der  Flotte  aufs  fleissigste  urgirt,  auch  zuletzt  gebeten,  da  ja 
die  Hülfe  nicht  könnte  geleistet  werden,  dass  .  .  .  aufs  wenigste  ein 
Schein  dazu  gemacht  werden  möchte.  Es  ist  aber  deren  keines  zu 
erhalten  gewesen;  ja  da  ohn  alle  Gefahr  die  so  fleissig  gesuchte 
Mediation,  wozu  nicht  wenig  Hoffnung  gewesen,  hätte  fttrgeuommen 
werden  können,  hat  man  nicht  erlanget,  dass  ein  Brief  oder  eine 
einige  Person  Sr.  Ch.  D.  wegen  an  Schweden  ausgeiandt,  weit  we- 
niger eine  zu  solchem  Werke  qualificirte  Gesandtschaft  abgefertiget 
wäre.  Und  ob  man  zwar  mit  Anschaffung  einiger  Pfennige  in  Hol* 
land  zu  verstehen  geben  wollen,  dass  man  Sr.  Ch.  D.  zu  helfen 
Willens,  so  ist  man  doch  damit,  wie  mit  allen  Consiliis  in  dieser 
Sachen,  sehr  langsam,  allezeit  viel  langsamer  als  Sr.  Ch.  D.  Zustand 
es  litte,  gegangen,  da  doch  malum  repentinum  repentina  remedia  er- 
forderte; ja  man  hat  bei  der  Anleihe  solche  Conditiones  bedingen 
wollen,  wodurch  es  dahin  gekommen  schiene,  dass  S.  Ch.  D.  durch 
die  Alliance  selbsten  dasjenige,  als  dero  Häfen,  verlieren  sollte,  wel- 
ches Sie  dadurch  zu  mainteniren  und  zu  erlialten  am  allermeisten 
hoffeten. 

Und  ob  schon  S.  Ch.  D.  an  Ihr  für  Hire  eigene  Person,  auch 
einige  dero  Bediente  an  ihnen  nichts  ermangeln  lassen,  sich  in  der- 
gleichen Zustand  zu  setzen,  dass  die  Zeit  des  Succurses  hätte  erwar- 
tet werden  können,  so  stelleten,  wie  oberwähnet,  die  Unterthanen 
doch  unaufhörlich  für,  dass  sie  darüber  zu  Grunde  gingen,  nicht  so 
sehr  unter  dem  Schwall  der  schwedischen  Völker,  als  derer  dabei 
sich  befindenden  Polen  und  also  genannten  Quartianer  '),  da  keine 
Leute  zum  Landverderben  tüchtiger  sich  bewiesen,  als  eben  selbige. 

Und  wann  solches  nicht  consideriret  wäre,  so  stand  Sr.  Ch.  D. 
zweiten?  und  am  allermeisten  für,  dass  der  Römische  Kaiser  das 
Werk  auf  eine  Communication  mit  dem  Churf.  Collegio  nahm,    eine 

*)  Ueber  diese  Tgl.  Urk.  und  Actenst.  I   254.  o. 
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gegenwärtige  Gefahr  mit  einer  sehr  langsamen  Berathschlagung  und 
gar  keiner  Hülfe  abwenden,  einen  in  agone  liegenden  mit  Kräutern, 
so  im  künftigen  Majo  wachsen  sollten,  heilen  und  curiren  wollte;  ja 
es  die  Handlung  leicht  gab,  da  S.  Ch.  D.  zween  dero  geh.  Eilthe 
bald  auf  einander  an  solchen  Hof  sandte  ^),  und  zwar  den  letzten  auf 
selbsteigene  Veranlassung  eines  kaiserlidien  expressen  Abgesandten  *), 
wie  man  an  sothanem  Hofe  mehr  daliin  seine  Consilia  richtete,  dass 
man  eine  gute  starke  Armtie  mit  der  Zeit  auf  die  Beine  bringen,  und 
dass  selbige  mit  dcf*  Reichstände  Willen  von  selbigen  ehe  aur  Aus- 
führung einiger  andern  Privat-Desseine,  als  zur  Assistenz  eines  be- 
drängten Freundes  und  ChurfÜi^sten  des  Reichs  zur  rcditen  Zeit  ge- 
brauchen müchtc. 

Bei  so  gestalten  Sachen  nun  an  solchem  Hofe,  den  man  am 
meisten  bei  der  Sndien  interessiret  achten  müsste,  und  da  sonsteu 
nirgendsher  einige  Hülfe  zu  vermuthen  als  von  den  Niederlanden,  da 
war  die  Frage  l)  ob  die  allein  und  S.  Ch.  D.  mit  denselbigen  dem 
Werke  gewachsen;  2)  oder  ob  nicht  vielmehr  dieselbe  zu  schw^ach 
und  zu  spät  more  solito  kommen  nWichten;  3)  ob  nicht  indessen  nicht 
allein  Sr.  Ch.  I).  Lande,  sondern  auch  dero  Armee  (worinnen  doch 
nächst  Cott  dero  einige  Rettung  bestand)  durch  ein  allsdion  ent- 
stehendes Sterben  und  andere  beim  Geldmangel  herfürblickende  Un- 
ordnungen darauf  gehen  würde,  und  alsdann,  wie  die  Arm^e  nicht 
oline  Succurs,  also  der  Succurs  nicht  ohne  eigene  Armee  hätte  wür- 
den bestehen  können;  4)  <d),  da  eine  Summe  Geldes  bei  Holland  so 
schwer  aufzutreiben,  der  Succurs  nicht  noch  härter  halten  möchte; 
ja  gesetzet  dass  er  geleistet  und  zugereichet,  ob  nicht  5)  nachdem 
die  Anleihe  mit  so  schweren  Conditionen  besdiränket  worden,  eben 
selbiger  Succurs,  so  weit  er  in  foedere  nicht  determiniret  war,  mit 
vielen  unerträglichen  Bedingungen  endlich  Sr.  Ch.  D.  viel  härter  an- 
gekommen wäre;  da  dann,  um  Preusseu  zu  erhalten,  dergleichen 
Rechnung  und  Prätensiones  mocliten  erfolgt  sein,  dass  nebst  dem 
preussischen  andere  Lande,  und,  einen  Patienten  zu  erhalten,  unter- 
schiedliche Gesunde  nebst  ilim  mit  darauf  möchten  gegangen  sein. 
())  Da  nun  aber  solches  alles  durch  einen  leidlichen  Tractat  abzu- 
wenden und  Ruhe  zu  schaflcn  war,  ...  ja  da  von  Staatischer  Seiten 
Sr.  Ch.  Ü.  Ministris  nicht  undunkel  (sie)  an  die  Hände  gegeben  ward, 
man  mö(*hte  das  gewisseste   spielen,    und   wenn  man  sich  selbst  zu- 

'   Jüh.  Friedrich  v.  Löboo.  24  August  uud  Georg  v.  Bou in  G.  Nov.  1655. 
'*.   Des  kaiaerlichcn  Hofkriegsratlies  Grafen  v.  Starhemberg,   der  Anfang 
November  bei  dem  Kurfürsten  in  Preussen  war. 
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Torderst  salrirte,  hätte  ein  ander  nicht  gross  sich  7a\  beschweren;  ja 
da  7)  man  sich  anderweit  verlauten  liess,  dass  man  die  Kunst,  da- 
durch man  die  Staatische  Flotte  einen  Sommer  zurückgehalten  hätte, 
auch  noch  wol  könnte  und  den  folgenden  Sommer  geschehen  möchte, 
was  in  dem  vergangenen  fürgelaufen  —  da  nun  diese  Sachen  also 
hewandt  ...  ist  leicht  zu  schliessen,  was  zu  hoffen  gewesen,  wenn 
man  sich  schon  auf  den  Staatischen  Succurs  gesparet,  bevorab  da  in- 
dessen die  andere  Partei  auch  nicht  feierte;  und,  welches  am  meisten 
zu  consideren,  war  eine  grosse  Macht  aus  dem  Rom.  Reiche  durch 
Mittel  der  Reichsfürsten  selber  zusammengezogen,  so  in  ihren  eigenen 
Landen  werben  und  die  besten  Kräfte  derselben  dem  Könige  von 
Schweden  nach  und  nach  versprachen,  auch  wirklich  zu/Ühreten. 

Woraus  also  die  Herren  Staaten  abnehmcfn  und  zustehen  werden, 
dass  es  mit  ihrem  Succurs  nicht  ausgemacht  war  und  S.  Ch.  D.  nicht 
besser,  ja  nicht  anders  thun  können,  als  beschehener  Maassen  mit 
Schweden  zu  transigiren. 

Wollte  man  dennoch  an  Staatischer  Seiten  eine  Ruptur  und  da- 
neben fttrgeben,  dass  der  Staat  auch  am  Rhein  und  sonsten  Sr.  Ch.  D. 
hinfhro  vi  foederis  zu  assistiren  sich  nicht  schuldig  erachtete,  so  ist 
ihnen  ihre  eigene  dawiderlaufende  Intention,  so  in  Art.  20  supradicti 
Alliancefoederis  enthalten,  entgegenzusetzen,  und  bliebe  es  ja  auf 
solchen  Fall  bei  denen  in  sothanem  Articulo  reservireten  und  ausbe- 
dungenen Tractaten  und  Contracten.  Dafem  sie  sich  auch  gar 
Sr.  Ch.  D.  entziehen  wollten,  hätten  sie  sich  flirzusehen,  dass  sie  da- 
durch auch  nicht  am  Rheinstrom  diejenigen  zu  Nachbarn  kriegten, 
die  ihndi  von  Tag  zu  Tag  considerabler  würden;  da  sie  denn  wol 
zu  bedenken,  welche  Nachbarschaft  die  beste.  — 

2)  Den  andern  Punct  anreichend,  da  wollen  S.  Ch.  D.  hoffen,  es 
werde  an  solchen  Oertem  zu  keiner  öffentlichen  Fehde  kommen,  sich 
auch  alles  widrige  abzuwenden  erboten  haben.  Weil  auch  dieselbe 
von  schwedischer  Seiten  dahin  infomiiret,  es  wäre  der  Staat  in  ver- 
schiedene Bündnisse  mit  der  Krön  Schweden  getreten,  mittels  welcher 
derselbe  beiden  Kronen  Schweden  und  Dänemark  das  Dominium  maris 
baltici  unstreitig  zugestanden,  und  dass  der  Staat  solchem  zu  Folge 
keine  Kriegsschiffe   in  die  besagte  See  brächte,    die   mit  dem  Staat 

gemachte  Allianee  auch  nur  auf  eine  Defension  angesehen,  so  wollen 
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S.  Ch.  D.  nicht  vermuthen,  dass  es  leicht  zu  einem  solchen  Fall,  da 
Sie  Hülfe  zu  leisten  schuldig  sein  möchten,  gedeihen  könne;  hoffen 
auch  hierbei,  es  würde  der  Staat  selbst  erkennen,  weil  sich  der  Sta- 
tus in  Preussen   insoweit  geändert,   dass  solch  Herzogthum  zu  einem 
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Feudo  Sueeico  geworden,  dass  um  solclier  Obligation  willen,  wann 
der  Staat  mit  Schweden  zerfallen  sollte,  S.  Ch.  D.  Rechts  wegen  an 
den  preussischen  KUsten,  als  den  Schweden  anitzo  jure  dominii  directi 
obligiret,  nicht  würden  assistireu  können.  Im  übrigen  und  da  der- 
gleichen engere  Obligation  sollte  nach  der  Völker  Recht  das  Foedu8 
nicht  beschränken,  da  wollten  8.  Ch.  D.  selbigem  beständig  nachzu- 
kommen Ihr  allewege  angelegen  sein  lassen;  und  könnte  dieses 
auch  fllr  keine  Ruptur  genommen  werden,  weil  die  beständigsten 
Foedera  per  gentium  jura  in  vielen  Passibus  limitiret  und  nicht  gelten 
auch  ihre  Eflectus  propter  alia  foedera  et  pactiones  magis  yalidas  ge- 
hemmet werden;  auch  in  selbigen  und  dergleichen  Fällen  dem  Staat 
sothanen  Rechtens  sich  zu  gebrauchen  nicht  verdacht  werden  kann. 

3)  Bei  dem  dritten  Puuct  hat  er  die  Herren  Staaten  zu  versichern, 
dass  S.  Ch.  D.  allen  möglichen  Fleiss  angewandt,  däss  der  Art.  12 
foederis  Suecici  gar  zurück  bleiben  möchte;  und  hätten  S.  Ch.  D.  sich 
dazu  stracks  beim  Anfange  der  Tractaten  verstehen  wollen,  oder  dero 
Gesandten  zuletzt,  wie  sie  J.  M.  bis  Krakau  gefolget,  vermöge  ihrer 
Instruction  darein  willigen  können,  so  wäre  der  Tractat  in  viele 
Wege  unvergleichlich  besser  gefallen.  Weil  aber  S.  Ch.  D.  in  diese 
Articul  nicht  willigen  wollen,  hätten  sich  indessen  die  Zeiten  geän- 
dert, der  König  droben  in  Polen  seine  Sachen  wol  abgethan,  also 
dass  er  seine  grösste  Macht  wider  S.  Ch.  D.  wenden  können ;  dahero 
es  dann  oberzählter  Maassen  gekommen,  dass  der  Tractat,  sowie  er 
bei  solcher  Beschaffenheit  hat  mögen  gemacht  werden,  einzugehen 
gewesen.  Ist  der  Articulus  jemands  beschwerlich,  so  ist  es  gewiss- 
lich  zuvörderst  S.  Ch.  D.,  die  Ihre  und  Ihrer  AUiirten  Interesse  hier- 
unter so  wol  begriffen  und  so  lange  darüber  gehalten,  dass  derosel- 
ben  hiebei  bewiesene  Beständigkeit  fast  alle  andere  Beschwer,  so 
beim  Vergleich  sich  sonsten  finden,  möchten  nach  sich  gezogen  und 
verursachet. 

Und  ist  also  1)  diesen  Articul  abzuwenden  unmöglich  gewesen 
und  also  hierunter  dem  Foederi  wol  so  weit  ein  Genügen  bishero  ge- 
schehen, dass  ohne  die  höchste  Noth  nichts  eingewilliget  ist.  2)  So 
haben  auch  S.  Ch.  D.  bei  der  Handlung  fleissig  remonstriren  lassen, 
was  das  foedus  hollandicum  bei  dieser  Materie  im  Munde,  und  wie 
S.  Ch.  D.  zur  Communication  mit  den  Herren  Staaten  hierüber  sich 
verbunden  hätten  und  denmach  diesen  Punct  zur  anderwärtigen  Hand- 
lung, dazu  sie  mitgezogen  werden  möchten,  ausgesetzt  wissen  wollen. 
Wiewol  aber  solches  in  den  schwedischen  Vergleich  nicht  zu  bringen 
gewesen,  so  haben  S.  Ch.  D.  doch  Ihnen  solche  Commnnieation  mit 
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den  Herren  Staaten  mündlich  fttrbehalten ;  wobei  man  sich  von  Seiten 
J.  Maj.  dahin  erkläret,  man  wollte  Sr.  Ch.  D.  Mittel  und  Wege  wei- 
sen, dars  Sie  mit  Ihren  Alliirten  dieses  Vergleichs  halber  nicht  zer- 
fallen dürften;  ja  weil  auch  J.  Maj.  selbst  mit  den  Herren  Staaten 
absonderlich  in  gutem  Vertrauen  zu  leben  Ihr  vorgesetzt,  so  wollten 
Sie  gerne  sehen,  dass  S.  Ch.  D.  solche  engere  Verständniss  vermitteln 
wollten.  Weil  auch  an  schwedischer  Seiten  der  Erhöhung  wol  ge- 
dacht, bishero  aber  darüber  noch  zur  Zeit  nichts  geschlossen,  so  woll- 
ten solchem  nach  S.  Ch.  D.  des  Staats  Meinung  gerne  anitzo  ver- 
nehmen, auch  bei  der  Handlung,  so  wegen  Einrichtung  der  Licenten 
mit  Schweden  annoch  vorstehet,  derselben  bestes  soweit  möglich 
beobachten.  Fände  auch  der  Staat  gut,  an  S.  Maj.  deswegen  zu 
schicken,  so  wollen  S.  Ch.  D.  aufs  beste  in  ihrem  billigen  Suchen 
den  Ihrigen  assistiren. 

4)  Bei  dem  vierten  ist  zu  merken,  dass,  nachdem  Elbing  in 
der  Schwedischen  Gewalt  gewesen,  die  Passage  den  schwedischen 
Schilfen  nicht  wol  hat  können  versaget  werden.  So  ist  auch  dieselbe 
dergestalt  beschränket,  dass  keine  sonderliche  Macht  oder  Recht 
Schweden  durch  diesen  Articul  zugestanden.  Weil  auch  der  Hafen 
zu  Pillau  also  beschaffen,  dass  keine  grosse  Kriegsschiffe  daselbst 
darchlaufen  können,  importire  die  verstattete  Passage  nicht  viel,  be- 
sondem  es  ist  vielmehr  der  Articulus  an  sich  selbst  vergeblich. 

5)  Dem  fünften  Punct  gibt  der  Art.  17  Foederis  Hollandici  seine 
abhelfliche  Maasse,  woraus  erhellet,  dass  man  den  Gebrauch  der 
Hafen  für  die  Commerciu  an  schwedischer  Seiten  nur  allein  bedungen; 
so  können  die  Staaten  auch  ein  anders  nicht  prätendiren,  weil  sie 
vi  foederis  Dominium  maris  baltici  Schweden  zugeschrieben  und 
also  keine  Kriegsschiffe  hineinbringen. 

6)  Beim  sechsten  kann  er  die  Herren  Staaten  versichenii  dass 
S.  Ch.  D.  die  Alliance,  so  mit  den  Herren  Staaten  getioffen,  aufzu- 
heben niemalen  intentioniret  gewesen,  also  auch  in  den  scliwedischen 
Pactis  nicht  versprochen.  Würde  aber  ratione  Borussiae  Ducatus  etwa 
bei  begebenden  Fällen  einer  oder  ander  effectus  foederis  cessiren 
müssen  .  .  .  importirte  solches  nicht  cessationem  foederis;  dieselbe 
würde  auch  daraus  nicht  herfliessen,  besondern,  wie  vorerwähnt, 
cessirte  nur  an  dem  Orte  der  Effectus,  nachdem  das  Land  in  einen 
andern  Zustand  gesetzt  worden. 

7)  Anreichend  den  siebenten  Punct,  so  i  t  ja  Sr.  Ch.  D.  nichts 
vrirklich  geleistet,  ja  nichts  zu  Statten  gekommen,  kann  also  keine 
Wiedergeltong  prätendiret  werden.     Im   Gegentheil,  weil  S.  Ch.  D. 
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um  der  getroffenen  Alliance  Willen  und  dass  das  gemeine  Interes» 
selbiger  zufolge  aufg  eifrigste  beobachtet  werden  mochte,  den  Tracta 
mit  Schweden  bis  zur  Unzeit  aufgehalten,  in  Hoffnung  es  würden  di 
Alliirten  mit  Anschickung  der  Flotte,  Leistung  der  versprochenei 
Officiorum  das  Ihrige  thun,  nun  aber  des  keines  erfolget  ...  so  liftttei 
S.  Ch.  D.  deswegen  vielmehr  Spruch  an  die  Staaten  ad  interess' 
und  um  Reparation  des  verursachten  Nachtheils;  gestalt  solches  » 
seiner  Zeit  und  da  man  an  Staatischer  Seiten  dieser  vergeblichei 
Prätension  inhäriren  wollte,  ausfindig  gemacht  werden  könnte.  E 
versehen  sich  aber  S.  Ch.  D.,  man  darauf  nicht  bestehen,  auch  de« 
wegen  wol  gar  nichts  moviren  werde. 

Sollte  bei  oberwähnteu  Dubiis  ein  mehres  fUrlaufen,  darau 
S.  Ch.  D.  den  Gesandten  nicht  instruiret  oder  D.  Weiman  kern 
gnugsame  Information  aus  den  bei  sich  habenden  Actis  geben  könnte 
hat  er  deswegen  an  S.  Cli.  ü.  unterth.  zu  referiren  und  fernem  Be 
fehls  zu  gewarten.  Weil  auch  die  oberwähnte  Kationes,  so  S.  Ch.  D 
zu  Schliessung  des  schwedischen  Vergleichs  bewogen,  alle  und  jede 
absonderlich  was  wegen  der  Intention  des  Rom.  Kaisers  bei  diesen 
Werk,  item  der  befürchteten  holländischen  Rechnung,  im  Fall  es  zi 
einem  cxtraordinari  Succurs  hätte  kommen  sollen,  angeführet  worden 
in  publico  \iud  indifferenter  mäuniglichen  nicht  mag  fürgesteltet  werden 
so  hat  er  sich  desselben  und  alles  dessen,  so  damit  in  gleicher  Con 
sideration,  behutsam  und  bei  Confidenten  zur  Justification  sothanet 
Vergleichs  zu  gebrauchen.  — 


Weiman  an  den  Kmflirsteii.     Dat.  Haag  1.  März  1656. 

[Eindruck  des  Königeberger  Vertrags   im  Haag;   Ansicht  der  Provinz  Holland; 
der  andern  sechs  Provinzen.    Holland  verlangt  Mittheilung  des  ganzen  Vertrags. 

Woiman  ist  nicht  dafür.] 

1.  März.  Wesmassen  und  warum  wir  am  verwichenen  17.  Febr.  die  Noti- 
fication  des  getroffenen  Friedens  dieses  Orts  gethan,  solches  werden 
E.  Ch.  D.  aus  unserer  letzten  unterth.  Relation  vom  22.  Febmar  in 
Gnade  vernommen  haben.  Holland  ist  darauf  die  verwichene  Woche 
in  vollkommener  Anzahl  versammelt  gewesen  und  hat  die  ganze  Zeit 
gedeliberiret,  was  dieser  Estat  bei  dem  preussischen  Werke  weiter 
zu  thun  .  .  .  Sie  seiml  .  .  .  noch  gar  übel  zufrieden,  weiln  sie  fttr- 
geben,  sie  können  auf  eine  so  generale  Erklärung  nicht  fussen,  son- 
dern sie  mitssten  die  Articulos  selbst  sehen,  um  alsdann  darnach  ihre 
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Maasse  zu  nehmen ;  solches  erforderte  nicht  allein  der  Stylus  und  die 
Billigkeit,  zu  gescfaweigen  so  ake  Freundschaft,  sondern  ihr  hohes 
Interesse;  Anibassaden,  Equipages  und  ihre  Kaufmannsschiffe  stünden 
alle  darnach  stille,  das  gemeine  Volk  murrete  und  schrie,  und  sie 
könnten  dennoch  nichts  resolviren,  weil  sie  kein  Fundament  hätten, 
wonauf  sie  ihre  consilia  gründen  könnten;*  mit  dem  gemachten  Frie- 
den wären  alle  vorige  resolutiones  so  sehr  verrücket,  als  das  Univer- 
sum dadurch  sehr  wäre  verändert  worden;  sie  wUssten  nicht,  was  sie 
an  S.  Ch.  D.  hätten;  —  über  tausend  SchiflFe  eileten  nach  der  Ost- 
see; sollten  sie  nun  dieselben  laufen  lassen,  so  möchten  sie  in  Feindes 
Hände  gerathen;  sollten  sie  sie  aber  mit  Zwang  einhalten  ^wie  denn 
bereits  geschieht)  so  wUrd  solches  den  commerciis  einen  gräulichen 
Stoss  geben  in  die  Harre.  Sie  ersuchen,  sie  contestiren  dannenhero 
aufs  allerhöchste,  man  wolle  ihnen  communiciren,  was  gehandelt, 
oder  wo  maus  nicht  hätte,  machen,  dass  man's  erhielte.  — 

Holland  hat  dieserwegen  am  verwichenen  Freitage  ihre  Stimme 
zur  Generalität  eingebracht,  dass  zwar  die  schwedische  Ambassade 
ohne  Verzug  abzufertigen,  mit-  der  churbrandenburgischen  aber  müsste 
man  stille  stehen,  bis  dass  sie  aus  dem  Tractat  selbst  gesehen,  was 
mit  Schweden  verhandelt.  Die  übrigen  Provinzen  hatten  nun  das 
Widerspiel  gehalten  und  einmUthig  dahin  gestimmt,  man  möchte  sie 
beide  gehen  lassen,  die  gethane  Notification  gäbe  ziemlich  Licht,  in 
loco  würden  die  Gesandten  auch  noch  ein  mehrers  vernehmen;  wäre 
wol  gehandelt,  so  geschähe  E.  Ch.  D.  eine  solche  Ehre  zu  Danke, 
wäre  übel  gethan,  zum  Verweise  .  .  .  wie  es  auch  ginge,  es  wäre 
dem  Staat  ohne  Schaden ;  man  müsste  sich  von  E.  Ch.  D.  nicht  sepa- 
riren;  was  man  Schweden  einräumete,  nähme  man  sich  selbst;  weise 
Regenten  sähen  vorwärts  und  nicht  zurück,  aufs  Interesse,  ohne 
Caprices. 

Indesß  mit  all  dem  dringen  sie  nicht  gegen  Holland  durch  und  wahr- 
ßcheinlich  wird  demnächst  doch  die  schwedische  Gesandtschaft  allein  ab- 
gehen; die  Gesandten  sind  nicht  übermässig  eifrig,  dagegen  zu  remonstri-. 
ren.  Weiman  vermuthet,  dass  die  Communication  des  Veitrags  au  die 
Generalstaaten  schon  per  Expressen  unterwegs  ist. 

Wir  wissen  auch  nicht,  obs  zu  rathen,  dass  man  den  ganzen 
lYactat  communiciren  sollte;  tausendfältigen  censuris  wird  man  sich 
unterwerfen  müssen;  zwei  oder  drei  Artieuln  könnten  auf  allen  Fall 
genug  sein,  und  würde  das  übrige  die  Zeit  gut  machen.  E.  Ch.  D. 
müssten  auch  Ihre  Sachen  bei  Schweden  dahin  dirigiren  .  .  .  dass  die 
ankommende  Ambassade  merken  könnte,   dass  E.  Ch.  D.  bei  Schwe- 
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den  und  an  der  Ostsee  noch  nicht  ausser  Consideration  wären;    und 
möchte  sieh  alsdann  alles  endlich  avoI  wieder  schicken. 


Weimau  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Haag  6.  März  1656. 

[Die  Gesandtschaft  nach  ScbwetSen  und  Polen.  Holland  jetzt  entschlossen,  vor- 
läufig keine  Gesandtschaft  an  den  Kurfürsten  zu  schicken.  Gereiste  SUromnog  im 
Publicum.  VViderräth  eine  besondere  Gesandtschaft  nach  dem  Haag.  Charakteristik 
der  Holländer.    Die  Stellung  von  England,  Dänemark  und  Frankreich     Dansig. 

Gerüchte  über  den  Konig  von  Polen.] 

6.  März.  ^^^  Gesandtschaft  nach  Schweden  und  Polen  ht  nun  in  der  Ordnung, 
ihre  Instruction  fertig  ').  Dagegen  die  au  den  Kurfürsten  haben  zwar  die 
sechs  Provinzen  auch  jetzt  noch  gewollt;  aber  Holland  blieb  dabei,  „mit 
dem  Friede  cessirete  das  Subjectum  Legationis^^;  erst  müsse  mau  näheres 
über  diesen  Frieden  wissen.  Und  dies  setzen  die  Holländer  durch;  den 
beiden  dazu  designirten  Herren  wird  bedeutet,  „sie  möchten  inmittelst  keine 
weitere  Koste  thun."  Inzwischen  ist  man  auch  in  Holland  jetzt  z.  Th.  auf 
andere  Gedanken  gekommen  und  wird  man  vielleicht  den  andern  Ge- 
sandten Instruction  und  Crcdenz  auch  au  den  Kurfürsten  mitgeheu. 

Die  Vorurtheile  gegeu  den  Königsberger  Vertrag  sind  indess  im  Volk 
hier  noch  sehr  gross;  eine  expresse  Botschaft  würde  einen  sehr  guten  Ein- 
druck gemacht  haben,  wenn  sie  unmittelbar  nach  dem  Abschluss  des  Ver- 
trags hier  erschienen  wäre.  Jetzt  freilich  ist  es  schon  etwas  spät  dazo 
und  die  Vorurtheile  haben  sich  schon  zu  tief  festgesetzt,  als  dass  es  viel 
helfen  könnte. 

Die  Wunde  ist  geschlagen  und  annoch  zu  frisch,  die  Hand  wie- 
der dran  zu  legen.  Vieler  Gedächtniss,  dass  sie  übel  geredet,  un- 
zeitig geprophezeiet,  ist  noch  nicht  gnugsam  überzogen;  und  gleich- 
wie wenig  Leute  gerne  sich  in  ihrem  Urtheil  überwinnen  lassen,  so 
werden  sie  sich  allhie  fast  alle  geengagiret  finden,  alles  deromassen 
auszudeuten,  dass  sie  in  ihrem  Vorurtheile  nicht  gefehlet. 

Der  Tractat  ist  auch  unsers  unterth.  Bedünkens  nicht  so  be- 
schaffen, dass  er  nicht  hier  und  dort  ungtitliche  Ausdeutungen  leiden 
könnte.  Solches  nun  mit  der  Noth  zu  excusiren,  möchte  so  viel  be- 
•  ständigen  Verachts  gebären,  als  nunmehr  das  Stilleschweigen  ver- 
gänglichen Geschwätzes  giebet.  Besser  ist  es,  dass  man  an  diesen 
Oertern  zweifelt,  ob  E.  Ch.  D.  nicht  anders  thun  können,  als  dass 
man  ihnen  die  innerliche  Unmacht  zeiget  und  dass  man  gezwungen 
sei.  Jenes  erhält  annoch  Kespect  und  Furcht,  dieses  giebt  keine 
Liebe.     Dieses  Volk  siehet  nur  auf  die,   welche  ihnen  Schaden  thun 


*)  Secrete  Resolutien  I.  27dff,    Aitzema  III.   1253ff.;  vgl.  Urk.  and 
Actenst.  III.  92. 
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können.  Wer  sie  haben  will,  muss  für  ihnen  zuweilen  fliehen.  Wer 
ihnen  Ehre  thut  mit  der  Rechten,  mus8  zeigen,  dass  er  mit  der  Linken 
ein  anders  thun  kann.  Ihre  Begierde  int  so  schwerlich  zu  ersättigen, 
als  ihrer  viel  ist^  die  alle  ohne  Ende  und  ohne  Schranken,  ohne  Ver- 
nonftjand  ohne  Erfahrung  regieren.  8ie  sind  beschwerliche  Richter, 
wenn  man  sie  Meister  machet,  und  vergessen  gar  zu  leicht  ihr  eigen 
Thun  an  andern,  wenn  sie  urtheilen  sollen  in  Sachen,  so  an  ihnen 
geschehen. 

Den  ganzen  Tractat  zu  eommuniciren  publico  nomine  ist  gar 
nicht  zu  rathen;  tausend  ungleichen  Urtheilen  werden  E.  Ch.  D.  sich 
unterwerfen  müssen  und  die  clausulas  concernentes  durch  eine  be- 
sondere Gesandtschaft  zu  geben,  wird  sie  so  wenig  befriedigen,  als 
sie  sonst  bereits  guten  Theils  überzeuget  seind,  dass  ihnen  die  ge- 
thane  Notification  gnug  sein  kann. 

Und  seind  also  J.  Höh.  ')  sowol  als  auch  etliche  Confidenten 
der  bestandigen  Meinung,  es  würd  nunmehr  und  nach  so  bewandten 
Sachen  am  besten  sein,  dass  E.  Ch.  D.  mit  der  besondern  Abschickung 
einhielten,  und  würd  das  Werk  von  selbst  am  füglichsten  wieder  auf 
seine  Maasse  kommen,  wo  sie  weise  sein  und  auf  keine  Formali- 
täten -und  Papieren  oder  sonst  zurücksehen,  sondern  an  E.  Ch.  D. 
senden;  und  dabei  wird  sich's  am  besten  eommuniciren  lassen,  welches 
hie  gar  zu  vielen  und  verdächtigen  Censuren  würd  unterworfen  werden 
müssen.  Viere  werden  eine  Sache  und  zwarn  in  loco  besser  begreifen 
und  mit  einem  Schreiben  einen  Estat  zurechte  setzen  können,  den  man 
mit  dieser  gar  zu  späten  Ehre  nur  irritiren  würde.  Sollten  sie  aber 
nicht  schicken  und  Holland  wider  die  andern  Provinzen  und  E.  Ch.  D. 
opiniastriren  wollen,  welches  wir  doch  nicht  verhoffen  wollen,  so  ist's 
ein  Zeichen,  dass  die  Entfremdung  der  Gemüther  so  gross  sei,  dass 
sie  nicht  mit  äusserlicher  Beehrung,  noch  mit  wörtlichem  Anbringen, 
sondern  mit  der  Zeit  und  höflichem  Opiniastriren  wieder  zurechte 
bracht  werden  können.  — 

Nun,  wir  stellen  alles  zu  E.  Ch.  D.  gnäd.  Gutfinden  und  zwei- 
feln nicht,  Sie  werden  in  loco  alles  am  besten  erwägen  können.  Es 
möchte  dero  Abgesandter  auch  bereits  auf  dem  Wege  sein  und  das 
Werk  sich  alhier  deromassen  von  Tage  zu  Tage  anschicken,  dass 
wir  selbst  anderer  Gedanken  würden.  — 

Alles  wird  sich  noch  wol  schicken,  und  dürfte  Holland  diese 
W^oche  wichtige  Deliberationes  zur  Hand  nehmen,  woraus  man  sehen 

')  Die  verwitwete  Princeseiu  Amalie  von  Orauien,  ilic  Schwiegermutter 
des  Kurfärsten. 
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wird,  ob  nicht  der  Estat  auf  den  vorigen  Fu88  und  dahin  zu  leiten^ 
da88  M>  zwischen  Frankreich,  England,  Dänemark,  Schweden  und 
E.  Ch.  1).  werden  suchen  eine  durchgehend  gute  Intelligenz  zu  stiften. 
Viele  langen  an,  sehr  dazu  /u  incliniren;  der  Herr  Protector  wQnschet's 
sehr;  Dänemark  räth  dazu  und  Frankreich  wird  wo!  ein  anders  nicht 
hegehren.  Wie  es  aber  endlich  auch  ausfallen  möchte,  so  zweifelt 
uns  nicht,  E.  Ch.  D.  werden  Frankreich  und  Engeland  mesnagiren; 
dieser  Estat  wird  sehr  auf  Kopenhagen  sehen,  und  wo  E.  Ch.  D 
dahin  etwa  sandten,  so  mikrhten  Sie  von  daraus  diesen  Estat  am 
kräftigsten  lenken  können.  Wir  vermerken  auch,  dass  Dänemark 
viele  Reflexion  auf  E.  Ch.  D.  nimmt. 

Der  Danziger  Abgeordneter  hat  bishero  nur  dieses  erhalten,  dass 
den  (Gesandten  nach  Schweden  aufgegeben,  wenn's  ihre  Gelegenheit 
erlitte,  auf  Danzig  zu  gehen,  mit  dem  Magistrat  von  der  Stadt  Be- 
wandtnisH  und  Privilegiis  zu  reden  und  endlichen  das  Werk  dem 
Könige  von  Schweden  auf  allen  Fall  bestermaassen  zu  recom- 
mandiren  '). 

Die  Zeitungen  von  des  Königes  von  Polen  Macht  seind  alhie  gar 
zu  enorm. 

Weiniau  an  den  Kurfllrsten.     Dat.  Haag  14.  März  1656. 

(Die  Cresaodten  an  den  Köni^  von  Schweden  abgereist,  ohne  Aoftrag  auch  fdr 
den  Kurfürsten.  Warnung  vor  zuviel  Kutgegenkommen  im  Hinblick  auf  den  Cha- 
racter  der  Hulländor.    Zusage  einer  späteren   Gesandtschaft  von  do  Witt.     Der 

wahre  (Srund  der  Missatimmung  J 

lärz.  Vor  einigen  Tagen  sind  die  Gej?audten  an  den  König  von  Schweden 
abgereiht;  auch  zu  dem  Kurfürsten  zu  geheu;  haben  sie  keine  Commission; 
man  seheint  demnach  doch  sehr  difticil  über  den  Königsberger  Vertrag  zu 
sein;  Weiman  räth,  wenn  dies  bo  ist,  doch  keine  weiteren  Schritte  za 
thuu,  es  einfach  bei  der  bisherigen  kurzen  Notification  bewenden  zu  lassen 
und  nicht  „sich  zu  prostituireu  und  dieses  Volk  noch  muthiger  zu  machen''; 
die  Zeit  wird  kommen,  w(»  die  Niederlander  sich  von  selbst  wieder  nahern. 

(JewisHÜeh  werden  sie  nicht*  brechen,  was  auch  der  gemeine 
Mann  plaudert,  sondern  E.  Ch.  D.  ex  longiquo  und  da  Sie  auf  Ihrem 
Point  bestehen,  wol  am  meisten  veneriren.  Und  solchen  Falls  ver- 
lieren E.  Ch.  I).  an  diesem  Estat  nidits;  sie  lieben  niemand  ohne 
Furcht;  da  sie  verlieren  können,  da  ist  oder  kommt  ihr  Herze,  es 
sei  ihnen  endlich  lieb  oder  leide.  Sollten  nun  E.  Ch.  1).  ihnen  nieht 
necessaire  sein,  so  möchten  sie  zwar  niclit  senden;  aber  es  würd  ja 
solches  Falls  zumal   nicht  zu  rathen  sein,    dass  E.   Ch.   D.  alsdann 

*    Vergl.  becrete  Uo  sülutitn  l.  J82  f. 
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• 

weitere  Comnmiiication   thun  und  also  hazardiren  sollten,   an  diesem 

Orte  ^ar  zu  liederliche  Kiehters  zu  finden    in    einer  Sache,   da   dem 

Estat  sonst  nur  in  zweien  Puncten,  die  Zölle  und  Hafen  betreffend, 

angelegen  ist,  und  woraus  docli  uiänni^lich  Occasion  nehmen  möchte, 

E.    Ch.  I).    weiter   und    in   höhern  Sachen  auch   gleichsam   für  aller 

Welt  zu  condemniren.      Das  Werk,  E.  Ch.  D.   hohe   Reputation  und 

Interesse  ist  gar  zu  zart,  gar  zu  hoch,  darunter  etwas  zu  wageu,  zu 

geschweigen,  einen  suspecten  Kichter  zu  erwählen  oder  einen  solchen, 

der  da  möchte  Lust  schöpfen  in  E.  Gh.  l).  Verlust. 

Gettpräch  mit  de  Witt,  der  noch  Immer  die  besten  Zui>ageu  gibt, 
auf  Mittheilung  des  Tractates  dringt  und  verbichert,  das6  die  früher  be- 
schiosäeDe  Ambaüsado  au  den  Kurfürst  seiner  Zeit  doch  noch  abgc- 
»^chickt  werden  ßoll. 

Männiglich  schreiet  noch  immerfort  sonst,  E.  Ch.  U.  hätten  ihnen 
den  Tractat  aufs  eiligste  comrauniciren  müssen.  Wir  aber  repliciren 
darauf,  daraus  hätten  sie  ein  mehreres  nicht  als  aus  der  Notitication 
nehmen  können;  was  sie  anginge,  wären  Zoll  und  Hafen;  wie  es 
nun  damit  bewandt,  solches  hätten  ihnen  ihre  Correspondenten  ja  ab 
dem  hellen  Augenschein  zum  öftern  geüberschrieben.  Und  kann 
niemand  viel  dawider  reden.  Es  seiud  nur  Prätextus  und  der  Grund 
steckt  darin:  man  kauns  nach  dem  alten  Muthe  schwerlich  übers  Herz 
bringen,  seinen  Freunden  grosse  Ehre  anzuthun  oder  sich  zu  verbin- 
den mit  den  Freunden  des  Hauses  von  Granien,  bis  man  siebet, 
dass  es  die  höchste  Noth  erfordert;  dahero  geben  sie  gute  Worte  und 
thun  nichts ;  sie  sehen  von  einer  Post  zur  andern,  ob  nicht  Schweden 
etwa  geschlagen  werden  möchte,  und  inmittelst  kommen  sie  zu  keiner 
wirklichen  Resolution.  Was  will  man  nun  dagegen?  Man  muss  mit 
ihnen  auf  gleiche  Weise  handeln;  man  muss  sie  mesnagiren,  aber 
nicht  zu  viel  sich  drauf  verlassen;  sie  werden  wol  stille  halten,  und 
mit  dem  Aeusserlichen  wird  E.  Ch.  D.  dieses  thun  können,  dass  Sie 
dem  Estat  gutes  thun  gegen  ihren  Willen  und  die  Freundschaft  darin 
eontinuiren,  tanquam  aliud  agendo.  — 


Der  Kurfürst  an  Weinian.^    Dat.  Köiiigs])erg  IG.  März  1656. 

[AoküodigUDg' der   Gesandtschuft  Boiiin's.     Die  Alh'ance  mit   lloliand    ist   nicht 
verletzt.     Kuckzahlung  der  von  dem  CicncraUtuutcn  bereila  gezahlten  Gelder.) 

Wir  haben  aus  Euern   unterth.  Relationen   vernommen,  welcher- ^^-  ^"*^ 
gestalt  die  Herren  Staaten  auf  die  Communication  der  Friedenspunc- 
ten  dringen.     Ob   Wir   nun   zwar  Unsern  geh.  Itath  den  v.  Benin 


4:4  '*    Brandenburg  und  die  Niederlande. 

bineinzuseuden  und  durch  selbigen  den  ganzen  Traetat  den  Herren 
Staaten  communieiren  zu  lassen  entschlossen,  selbiger  auch  anitzo 
auf  seiner  Rückreise  nach  Pommern  ')  "begriflTen  und  daselbst  ehist 
lieber  aufbrechen  wird,  so  halten  Wir  doch  dafür,  dass  nicht  wol 
bei  einander  stehen  würde,  die  Alliance  beizubehalten  und  was  "an- 
derweit fürgehet  von  Sachen,  so  die  Alliirte  ihnen  anzugehen  vermei- 
nen, keiniB  Nachricht  zu  geben.  Und  könnet  solchem  nach  die  Aiü- 
culos,  die  das  Commercium  auf  einigerlei  Weise  angehen,  den  Herren 
Staaten  nur  herausgeben,  das  übrige  aber  bis  auf  des  v.  Bonin  An- 
kunft gesparet  und  ausgesetzt  sein  lassen.  Es  ist  nicht  anders,  wie 
Ihr  remonstriret,  dass  wider  die  holländische  Alliance  nichts  ge- 
schlossen. Sollten  aber  die  Hen'en  Staaten  der  Meinung  sein,  dass 
aus  diesem  Vergleich  ins  künftige  etwas  folgen  möchte,  so  ihrem 
Interesse  zuwider  laufen  möchte,  so  haben  Wir  es  nicht  intendiret  .  .  . 
ja  es  bezeugen  die  Acta,  dass  die  Puncta,  so  die  Herren  Staaten  mit 
angehen,  aufs  allerletzte  im  Debat  geblieben  und  für  die  Sachen,  so 
in  solch  Interesse  laufen,  so  eifrig  und  zwar  länger  als  für  das  Un- 
sere gestritten.  Man  hat  Uns  ja  nicht  assistiret,  und  sehen  Wir  nicht, 
wie  man  Uns  bei  so  gestalten  Sachen,  da  Wir,  was  möglich  gewe- 
sen, ein  ander  aber  in  der  That  wenig  oder  nichts  gethan,  noch  be- 
schuldigen oder  gegen  Uns  mit  Einstellung  vorhin  projectirter  Am- 
bassade  einen  Unmuth  will  sehen  und  merken  lassen.  — 

Wo  Ihr  im  übrigen  Gelder  von  den  Herrn  Staaten  gezogen,  habt 
Ihr  sie  an  gehörige  Oerter  wieder  zu  liefern,  wie  Wir  dann  auch  die 
Wechselzettel  zurückgesandt. 


Weinaaii  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Haag  21.  März  1656. 

[Gute  Stimmung  von  Amsterdam   für  deu  Kurfürsten.     Krieg  zwischen  Spanieo 
und  England ;  die  Stellung  der  anderen  Staaten  dazu.] 

21.  März.  Die  Differenz  zwischen  Holland  und  den  andern  Provinzen  über  die 
Sendung  au  den  Kurfürsten  dauert  noch  fort.  ^^AmsterdanQ  ist  immer 
sehr  eifrig  und  stimmet  beständig  dahin ;  man  müsse  von  E.  Ch.  D.  nicht 
absetzen,  wie  es  auch  gehen  möchte." 

Sie  fangen  an,  das  Werk  von  Tage  zu  Tage  mehr  und  mehr  zu 
begreifen,  und  wo  E.  Ch.  D.  sonst  in  den  Waffen  verbleiben,  so 
dürfte  Ihr  eine  solche  Freundschaft  ohnedas  endlieh  wol  von  selbst 
zufliessen.  — 

Das    Unwesen    zwischen    Spanien    und    England    nimmt    immer 

*)  Von  der  Sendung  an  den  kaiserlichen  Hof  in  Wien. 
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mehr  und  mehr  zu,  und  dürfte  nicht  allein  dieser  Staat  in  den 
Commereiis  zuvorderst  gerühret,  sondern  mit  der  Zeit  in  die  eine 
oder  andere  Partei  gezogen  werden.  England  wird  prätendiren,  sie 
inüssten  die  Sehiife  visitiren,  die  durchs  Canal  gehen,  gestalt  zu  sehen, 
ob  auch  Waaren  von  Contrehande  darin  vorhanden.  Ilie  will  man 
solches  nicht  leiden,  und  kann  daraus  endlich  nicht  viel  gutes  kom- 
men, inmaassen  denn  der  Ambassadeur  Kieuport  deswegen  ziemlich 
bekUmmerliche  Briefe  an  diesen  Estat  geschrieben.  Dänemark  siebet 
gleichfalls  auf  Engeland  und  Schweden  am  meisten-,  und  wie  gute 
Worte  man  auch  dieses  Estats  Ambassadeuren  giebet,  so  dürften  sie 
doch  nicht  leiden,  dass  dieses  Staates  Flotte  in  die  Ostsee  gehe. 


Weimaii  an  den  Kurfilrsten.     Dat.  Haag  24.  März  1656. 

[DiflereDZ  zwischeu  HollaDd  nnd  den  anderen  Provinzen  über  die  Gesandtschaft 

an  den  Kurfürsten.    Die  Sendung  Boniirs.    Bedenkliche  Stellung  der  Niederlande 

zu  den  auswärtigen  Machten:  Brandenburg  kann  temporisiren] 

Noch  immer  die  Differenz  zwischen  Holland  nnd  den  6  Provinzen  über  24.  März. 
die  Absendung  an  den  Korfürsten. 

Am  Sonnabend  dem  25.  dieses  brachten  Deputat!  denselben  (den 
Schluss  der  Provinz  Holland)  zur  Generalität  ein,  und  wciln  die  Pro- 
vinzen gar  übel  damit  zufrieden,  Holland  aber  dabei  bestund,  so 
concludirte  der  Präsident  gegen  Holland  und  also  per  niajora,  man 
sollte  die  Ordres  an  die  Ambassadeurs  ohne  Verzug  ablassen. 

Holland  protestirt  dagegen;  indem  kommt  aus  Dauzig  die  Nachricht 
von  dem  dortigen  Conimissar  Pelss,  dass  Herr  v.  Bonin  als  knrf.  Ge- 
sandter nach  dem  Haag  dort  bereits  durchgereist  sei;  es  steht  somit  fest, 
dass  der  Kurfürst  den  Vertrag  hier  communiciren  lassen  will,  nnd  Holland 
kann  nicht  mehr  behaupten,  „E.  Gh.  D.  thäte  ihren  Ehren  zu  knrz^',  indem 
Sie  ihnen  den  Vertrag  vorenthielten.  Man  wird  nun  sehen,  was  endlich 
weiter  darans  folgt;  im  Ganzen  befürchtet  Weiman,  dass  die  Gesandt« 
Schaft  Bonin's,  wenn  sie  erfolglos  bleibt,  eher  dazu  dient,  den  Karfürsten 
zn  compromittiren,  als  der  Sache  zu  helfen. 

Sonst  ist  der  Herr  Protector    nicht  gar  zu  sehr  zufrieden  mit 

dem  Estat,    weil  viele  Leute  und  Schiffe,  theils  für  Geld,   theils  zu 

rauben,  draus  in  spanische  Dienste  gehen;  inmaassen  sich  erwähnter 

Herr   deswegen    per    Deputatos    bei    dem   Staatischen    Ambassadeur 

öffentlich   und    mit   ziemlicher   Schärfe   beklaget.     Mit    Dänemark 

siebet  man  gleichfalls  annoch  nicht  viel  auszurichten;    Frankreich 

ist  vor  und  nach  geoifensiret;   auf  Spanien  können  sie  sich  nicht 

verlassen;   das  Volk  würd  auch  nicht  leiden,   dass   man  damit  an- 


4ß  t.    Brondeubnrg  und  die  Niederlande. 

schln«:e.  Unter  sich  seind  sie  in  puhlicis  et  doniesticis  sehr  getheilet.  — 
Und  seind  wir  also  immerfort  noch  der  beständigen  Meinung,  man 
könne  hie  nunmehr  nichts  bessers  thun,  als  dass  man  das  Aeusser- 
liehe  in  Acht  nehme,  damit  man  nur  offenbare  Feindschaft  verhQte^ 
welches  denn  leichtlich  zu  thun;  das  Innerliche  ist  gar  zu  sehr  ge- 
turbiret  und  mag  mau  keiner  Wirklichkeit  oder  Gutes  sich  mit  Be- 
stände darob  versehen.  — 

Dieses  seind  auch  I.  Höh.  Gedanken  und  derjenigen  aus  diesem 
Estat,  welche  E.  Gh.*  D.  von  Herzen  geueigt  und  zugethan  seind. 


Weiman  an  den  KuifUrsten.     Dat.  Haag  4.  April  1656. 

[Räth  ab  das  gezahlte  Geld  zurückzugeben.  Die  Gesandtschaft  aufgeschoben.  Hass 

gegen  Schweden  und  politische  Plane.    Gerüchte  über  Pläne  des  Kurfürsten  gegen 

Jülich;  Weiman  warnt.     Machinationen  von  Culn  und  Münster.] 

4.  April.         Wir  haben  E.  Ch.  D.  gnäd.  Kescriptum  vom  16.  Mart.  in  unterth. 

Reverenz  erhalten  und  daraus  erseheu,  wesmaasseu  E.  Ch.  D.  gnäd. 

zufrieden  sein,  dass  man  den  Herren  Staaten  die  Articulos,   die  das 

Commercium  angehen,  vorab  comnuuiiciren  und  sonst  etwa  die  Gelder, 

so  wir  empfangen,    rcstituireu    möge.      Können    aber  uicht  absehen, 

dass  wir,    rebus  ita  stantibus,    einige  Frucht  damit  schatfen  können. 

Man  würd  den  v.  Bon  in  nur  damit  inutil  machen,   sintemal  er  fast 

nichts  würd  zu  thun  haben,   wenn  er  käme  .  .  .     Gewiss  werden  sie 

es  ftir  ein  Zeichen  eines  Unwillens,  ja  wol  gar  Trotzes  und  Rupt^ir 

ausdeuten,  da  man  ihnen  das  geringe  Geld,  ceu  in  opprobrium  tarn 

levis  consilii,  anitzt  würd  restituiren  *). 

In  der  Sache  der  Gesandtschaft  an  den  Kurfürsten  besteht  Holland 
jelzt  darauf,  man  müsse  nun  erst  die  Ankunft  v.  lionin's  abwarten,  nnd 
die  andern  Provinzen  lassen  sich  das  einstweilen  auch  gefallen. 

Der  Hass  gegen  Schweden  ist  über  die  Maassc   gross  und   ver- 

lässt  man  sich  sehr  auf  Dänemark.   —  Dänemark  soll   sousten  sehr 

dazu    rathen,    mit  Schweden  coujuuctim  zu  tractiren.     Engelaud  re- 

commandiret  fast  ein   anders  nicht,   und   ist   Holland  bereits  so  weit 

gekommen,   das  allgemeine  Interesse  in   etwas   u^her  zu  beherzigen, 

dass   es  heimlich  Deliberationes  hält,   wie  man  sich  mit   Frankreich 

näher  verbinden  und  setzen  könne  *).  — 


V)  Näheres  über  die  geleisteten  Zahlungen  findet  sich  in  den  Acten  nicht. 
Wicquefort  hist.  des  prov.  un.  II.  411  gibt  an:  „au  muis  de  Janvier  on  luy 
paya  par  avance  ce  qn'on  u^estoit  tenu  de  luj  payer  qu*en  Mars." 

'^)  Vgl.  Secrete  Resolutien  I.  298ff. 
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Endlich  verhalten  wir  billig:  auch  nicht,  wasraaassen  alhie  fast 
überall  sehr  gespargriret  wird,  E.  Ch.  D.  hätten  sich  mit  Frankreich 
verbunden  und  würden  gegen's  Vorjahr  in's  Oülichsche  hineingrehen  '). 
Wie  ihm  nun  ist,  so  machet's  allerlei  Gedanken;  viele  g:lanben's, 
viele  nicht.  Alle  aber,  die  E.  Cli.  1).  einig:ermaassen  ZAigethan,  seind 
bekümmert  und  wünschen  für  allen  Dingren,  wie  es  geschehen  möchte, 
dass  doch  E.  Ch.  D.  nichts  anfingen,  bis  etwa  Schweden  und  Frank- 
reich selbst  sich  mit  Oesterreich  unversöhnlich  gemacht.  Sollte  es 
anders  sein,  so  mochten  E.  Ch.  1).  nichts  anders  thun.  als  dass  Sie 
sich  ergäben  a  la  discretion  so  verdachtiger  Freunde,  welche  nebst 
den  Feinden  endlich  zugreifen  und  gleichsam  in  poenam  indirecte 
erlangen  würden,  welches  sie  mit  offenbarer  Gewalt  neulich  nicht 
erzwingen  können. 

Die  Churcölnischen  und  Münsterischen  Leute  laufen  alhie  sehr 
herum  und  wie  uns  dünket,  geben  sie  dem  Gerüchte  viel  Kraft  und 
suchen  nicht  anders  als  auf  allen  Fall  diesen  Estat  von  E.  Ch.  D. 
abzuziehen. 


Weiinan  an  den  Kurftlr8teii.     Dat.  Amsterdam  18.  April  1656. 

[Der  Gesandte  Benin  in  Amsterdam;  im  Hang  erwartet.  Nieilerländische  fnstrar- 
tionen  für  die  Ostsee,  keine  Zollerhöhung  Dänemark  in  Spannung,  (ierücht  über 
die   Zollerhöhung   in    Pillau;   niederländischer   Agent  in  Königsberg;  allgemeine 

Aufregung  gegen   die  Zollerhöhung  | 

Als  mir  am  verwicheneu  Sonnabend  ein  Schreiben  von  E.  Ch.  D.i«.  April. 
geheimen  Käthe,  dem  von  Bon  in  zukam,  worin  er  seine  Ankunft 
nach  Amsterdam  notiticirte,  so  hab  ich  .  .  .  mich  alsfortens  dahin 
erhoben.  —  Nun  haben  wir  zwarn  weitläufig  alles  überlegt  und  es 
zuvorderst  dahin  genommen,  dass  man  .  .  .  alle  Streitigkeiten  in  den 
Ceremonialibus  zu  verhüten  nur  einen  Mittelcharaeter  annehmen  und 
die  Ankunft  im  Haage  bis  auf  künftigen  Freitag  ditferiren  solle.  — 
Ich  werd  meines  Theiles  aber  vorab  nach  dem  Haage  gehen  etc. 

Sonst  gehet  hie  wenig  für.  Holland  ist  an^i  verwiclieuen 
Dienstage  in  der  Generalität  ihrer  ersten  Meiuung  verblieben,  dass 
man  nämlich  wegen  E.  Ch.  D.  nichts  resolviren  könne,  bis  dero  Ge- 
sandter werde  gehöret  sein. 

Für  den  Admiral  ist  die  Instruction  am  verwichenen  Freitage 
und  Sonnabend  feste  gestellt;  das  fürnehmste  bestehet  darin,  dass  er 


')  Ueber  diese  Projecte  vgl.   die   weiter  unten    für  die  Zeit  zwischen   dem 
Königsberger  und  dem  Marienburger  Vertrag  mitzntheilenden  Actenstücke. 


4.g  !•    Brandenburg  und  die  Niederlande. 

nicht  leiden  sollte,  dass  des  Staats  Kaufsehiffeu  ungewöhnlicher  Zoll 
abgenommen  werden  möge.  Wttrd  nun  Schweden,  wie  fttrm  Jahr, 
denselben  heben  wollen,  so  kommts  wol  zur  Weiterung.  Dänemark 
lauschet  sehr  nach  Holland,  und  ist  gewiss  der  Hass  gegen  Schweden 
unendlich  gross;  wiewol  ich  meines  unterth.  Orts  noch  schwerlich 
glauben  kann,  wo  die  Niederlage  nicht  continuirt,  dass  es  so  grosse 
Noth  habe;  die  Provinzen  bedenken  sich  noch  wol. 

Sonst  wird  hier  gespargiret,  in  wenig  Tagen  wUrd  ein  schwedi- 
scher Licentmeister  in  der  Pillau  anlangen  und  daselbst  die  Zölle 
verhöben;  item  -E.  Ch.  D.  hätten  unter  anderm  dero  Ständen  fttrtragen 
lassen,  man  möchte  auf  Mittel  bedacht  sein,  wie  man  die  Commercien 
den  Eingeborenen  zubringen  und  die  fremde  nationes  davon  mit  der 
Zeit  excludiren  solle.  Der  Staat  hat  einen  Correspondenten  zu  Kö- 
nigsberg, welcher  sich  daselbst  heimlich  aufhält  und  Ruysch  ge- 
nennet wird  '),  und  wird  wol  derselb  solche  Zeitungen  am  meisten 
hiehin  überschreiben.  Wie  nun  solche  beide  Puncten  den  Kaufleuten 
ein  Greuel  und  den  Regenten  gerade  wider  die  Alliance  zu  sein 
scheinen,  so  giebts  viel  Unwillens. 


Bonin  und  Weinian  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Haag  9.  Mai  1656*), 

[WarDQDg  vor  ZoIlerhöhuDg  in  den  preussischen  Häfen.    Der  Kurfärst  möge  sicii 
uicht  in  neue  politische  Plane  und  Verbindungen  einlassen.] 

9.  Mai  P.  S.  (eigenhändig  von  Bon  in).     Wir  bitten  E.  Ch.  D.  unterth.. 

Sie  wollen  ja  nicht  zugeben,  dass  inzwischen,  da  wir  hier  behaupten, 
dass  dieser  Alliance  nichts  zuwider  gethan  ist,  die  Erhöhung  dei 
Zölle  wirklich  geschehe  und  eingeführt  werde,  und  sollten  auch 
E.  Ch.  D.  mit  den  Königlichen  darüber  etwas  disputiren  müssen;  sie 
können  Ihnen  wegen  so  erheblicher  Ursachen  auch  auf  vorgenommene 
Abrede  ja  wol  so  viel  fügen;  mit  einem  Ufschub  ist  nichts  genommen. 
Wir  wollen  das  Werk  alhie  so  führen,  dass  die  Noth  beigebracht 
das  gemeine  Interesse  gezeiget,  die  Connnunication  gethan  und  das 
Mitbelieben  und  Gutfinden  erhalten  und  also  die  Conditiones  Art.  IS 
erfüllet  und  Erhöhung  justificiret  werde.  Wo  man  aber  ohne  Er 
füllung  der  Requisitorum  wirklich  verfähret,  so  w  issen  wir  hie  keinei 
Rath,  das  Werk  gut  und  ufrecht   zu  erhalten.     Man  machet  aber  hi< 


')  Wol  derselbe,  den  ohne  Nennung  seices  Namens  auch  Aitzema  III.  120^ 
erwähnt 

^)  In  Betreff  der  Hauptverhandlungen  in  dieser  Zeit  genügt  es  auf  die  nntei 
s.  d.  30.  Juni  folgende  Gesammtrelation  Bonin's  2u  verweisen. 
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ein  Geschrei,  dass  die  Erhöhung  schon  feste  gesetzet  und  bald  ein- 
geflihret  werden  solle.    Wir  wollen  es  nicht  hoffen. 

Sonst  können  in  schuldiger  Treue  wir  auch  zu  rathen  und  untorth. 
zu  bitten  nicht  nachlassen,  E.  Ch.  D.  wollen  sich  an  keinem  Orte 
weiters  engagiren.  Die  Ursachen  lassen  sich  nicht  wol  schreiben. 
Es  scheinet  aber,  dass  sich  eine  starke  Partei  foruiire,  und  ist  E.  Ch.  D., 
wo  jemals,  itzo  gerathen,  freie  Hände  zu  behalten  und  Bedenkzeit 
zu  nehmen,  dieselbe  Frist  aber  wol  zu  brauchen  und  nützlich  anzu- 
wenden. Und  •  dieses  wird  zu  E.  Ch.  D.  Ruhm  und  Ehren  bei 
männiglich  geschehen,  wenn  Sie  sich  bemühen,  in  solcher  Bedenkfrist 
zwischen  Schweden  und  Holland  die  Üifferentien  beizulegen  und  zu 
einem  gewissen  Vergleich  zu  befördern,  zwischen  Polen  und  Schwe- 
den Frieden  zu  machen  und  im  Rom.  Reich  denselben  zu  erhalten. 
Wenn  E.  Ch.  D.  mit  Ihren  Truppen  und  Unterhalt  derselben  gute 
Ordnung  machen,  können  Sie  mit  starker  Hand  opcriren  und  zu  die- 
sen Dingen  grosse  Beförderung  thun;  damit  sein  alsdann  ein  und  andere 
E.  Ch.  D.  Actiones  justificiret,  worauf  sonst  viel  widrige  Judicia  fallen 
werden;  und  Sie  werden  an  allen  Orten  wol  gethan  haben,  was  die 
unterschiedene  Pflichten  erfordeni.  Wenn  man  aber  schon  wttsste, 
dass  es  umsonst  und  verloren  sein  würde,  so  kann  doch  der  blosse 
Willen  und  ernste  Versuch  E.  Ch.  D.  nicht  anders  (als)  zu  holiem 
Ruhm  gereichen  und  nicht  allein  Ihre  vergangene,  sondern  auch 
künftige  Actiones  justificiren.  — 


Joli.  Copes  an  den  Kurfllrsten.     Dat.  Haag  30.  Mai  1656. 

(Beschlüaae  in  Folge  der  Houiu^schen  GesaDÜtscbuft.    Englauü  und  sein  Anspruch 

auf  das  Untersuchungsrecht  zur  See.   Holländische  Besorgnisse  wegen  der  Intimität 

zwischen  England  und  Schweden.     Die  Zölle  in  Piilau.] 

Bon  in  ist  am  15/25.  Mai  abgereist.  —  30.  Mai. 

Und  hat  Holland  pro  voto  eingebracht,  dass  ihrigen  jetzo  zu 
Marienburg  in  Preussen  anwesenden  Gesandten  möchte  uffgegeben 
werden,  E.  Ch.  D.  Interesse  ebenfalls  als  der  Kronen  Polen  und 
Schweden  zu  beobachten.  So  ist  ebenfalls  bei  Holland  und  deinzu- 
folg  bei  der  Generalität  concludiret,  die  jetzo  hie  int  Vlie  und  ander- 
wärts fertige  22  Kriegsschiffe  nach  dem  Orizunt,  daselbsten  eins  dem 
anderen  einzu warten,  ausgehen  zu  lassen;  da  denn  der  Admiral 
Lieutenant  Opdam  ...  die  Commercien  ihrer  Unterthanen  freien  und 
alle  neuen  IJfflagen,  so  man  denselben  abfordern  möchte,  behindern 
sollte.  — 

Mater    z.   Gncb.  d     Gr    KurfUratea.    VU  4 


gQ  •  I.     Brandenburg  und  die  Niederlande. 

Man  erfährt,  dass  der  Herr  Protector  annocli  gar  übel  zufrie- 
den bleibt,  dass  der  Commandeur  de  Ro-uter  das  spanische  Silber 
nach  Holland  geführt  habe,  und  da  hiesiges  Estat«  zu  London  resi- 
dirender  Ambassador  Herr  Xieupoort  bei  Ihro  Höh.  Audienz  er- 
halten und  dolirt  hat,  dass  die  englische  Schiffe  desselben  Reuters 
Flotte,  dem  Gebrauch  zuwider,  hatten  visitiren  wollen,  ist  der  Herr 
Protector  dabei  bestanden,  dass  es  billig  hätte  geschehen  sollen  *), 
und  wird  vernuithet,  dass  sic's  in  Engeland  noch  dahin  richten  wer- 
den, alle  Kriegsschiffe  sowol  als  andere  Kauffahrteischiffe  zu  visitiren; 
welches  dennoch  hiesigem  Estat  unmöglich  ist  zuzustehen. 

t  

Die  grosse  Jalousie  über  die  zwischen  England  und  Schweden 
gepflogene  Handlungen  zu  London  continuirt  hie  immer,  und  sieht 
man  zumalen  ungern,  dass  der  Herr  Protector  ungeachtet  des  hollän- 
dischen Ambassadors  Nieupoort's  allcgirte  Ruin  der  schw^edischen 
Armee  dennoch  mit  dem  schwedisclien  Gesandten  Bont  absonderlich 
und  ohne  Beisein  seiner  Räthe  immer  eonferiret.  — 

Gestern  kam  hie  eine  Zeitung,  als  ob  in  der  Pillau  der  Zoll  uff 
ein  Viertentheil  verhöhet  wäre;  weil  aber  die  Jüngsten  Danziger 
Briefe  vom  7/17.  hujus  nichts  meldeten,  habe  ich's  grosse  Ursach  ge- 
habt, selbiges  zu  widersprechen.  -- 


Weiman  au  den  Kurfürsten.     Dat.  Haag  6.  Juni  1656. 

[ResoIutioD  der  GeneralHlaaten  anf  die  Boniij'ächo  Proposition    Ratb,  in  der  Zoll- 

sacbo  die  Niederländer  zu  sclionon.) 

G.Juni.  Bon  in  ist  abgereist.     Wcimnn  erwartet,  was  die  Staaten  von  Holland 

auf  das  Memorial  vom  4.  Mai  betr.  die  Erhöhung  der  Zölle  resolvireu 
werden.  Nun  spricht  sich  Holland  über  die  Sa  he  sehr  entschieden  aiis  — 
„man  könnte  und  wollte  zur  Verhöhung  der  Zölle  nicht  co;isentiren"  -)  und 
die  Generalität  möge  eine  solche  Antwort  ertheilen. 

Und  waren  im  übrigen  die  Gemllther  sehr  verbittert  und  ver- 
worren gewesen,  indem  sie  sich  ersten  Anfangs  in  den  schwedischen 
Tractat  nicht  gar  zu  wol  schicken  können.  — 

Endlich  isfs  zur  Generalitüt  eingebracht  und  daselbst  über  das 
Werk  abermalen  gedeliberiret  worden.  Viele  der  Provinzen  waren 
mit  der  holländischen  Resolution  nicht  zufrieden;  andere  sagten,  man 
möchte  das  Werk,    aber  es   mit  gelinderen   Worten  sagen.     Holland 


')  Vgl.  Wiequefort  H.  432f.  Aitzoma  IIL  121)5. 

*j  Secrete  Resolutien  I.  312 f.  der  Beschluss  der  Staaten   von   HollaDd 
vom  23.  Mai  1656. 
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wollte  aber  nicht  weichen,  und  wir  unsers  Orts  sahen  dem  Handel 
ohne  grosse  Bewegung:  zu,  weil  wir  wol  gesehen,  dass  wir  uns  nur 
prostituiren  und  mit  unsern  Officiis  doch  gegen  Holland  nichts  aus- 
richten würden.  .  .  Und  ist's  also  endlich  dahin  ausgefallen,  dass  die 
Generalität  zwar  hier  und  dort  ein  scharfes  Wort  verändert,  aber,  im 
übrigen  sich  mit  der  holländischen  Resolution  geconformiret,  dahero 
auch  per  majora  geschlossen  hat,  man  möchte  es  dabei  bewenden 
lassen  und  nicht  allein  uns,  sondern  auch  des  Estats  Gesandten  zu 
Marienburg  sothanen  Schluss  zustellen;  inmaassen  auch  geschehen'). 

Tnmittelst  können  wir  s  wol  ermessen,  dass  E.  Ch.  D.  des  Wer- 
kes halber  und  was  Sie  der  Zölle  halber  und  sonst  zu  thun,  in  nicht 
geringem  Zweifel  stehen  werden,  und  wissen  fast  nicht,  was  wir 
darunter  gehorsamst  rathen  sollen.  Das  Volk  ist  alhier  langsam, 
gealteriret  und  wunderlich,  und  weil  ihnen  das  Zollwerk  an  die  Seele 
gehet,  so  wird  man  ihnen  so  schlechter  Dinge  darunter  schwerlich 
etwas  überreden  können  .  .  .  Wenn  aber  dennoch  sie  grossen  Lär- 
men machen,  aus  der  Allianz  springen,  vielleicht  zu  Thätlichkeit  und 
der  Ruptur  verfallen  könnten,  so  wäre  es  unsers  unterth.  Ermessens, 
sowol  für  Schweden  als  für  E.  Ch.  D.  das  ratlisamste,  annoch  zu  der 
wirklichen  Verhöhung  nicht  zu  schreiten,  sondern  damit  noch  eine 
Weile  stille  zu  stehen,  in  der  Güte  zu  handeln  und  also  zu  verhüten, 
dass  man  sie  nicht  zu  wirklicher  Hostilität  irritirete.  Hire  Macht  ist 
nicht  zu  negligiren  und  kann  man  sich  deren  wol  erwehren,  wo  man 
nur  gelinde  mit  ihnen  verfahret.  Sollten  sie  aber  einmal  hinein  ge- 
zwungen werden,  so  dürften  sie  gar  zu  gefährli(*h  werden.  Der  Vor- 
theil  aus  den  Zöllen  wird  auch  so  gross  nicht  sein,  sonderlich  da  von 
hieraus  die  Kaufleute  zurückbleiben,  dass  man  darum  sich  zu  einer 
solchen  Feindschaft  nöthigen  sollte.  Die  Zeit  wird  doch  alles  bringen 
und  erstatten.  —  Warum  sollte  man  sich  rebus  dubiis  so  viel  Feinde 
ohne  grosse  Noth  über  den  Hals  ziehen? 

Kun  wir  stellen  alles  zu  E.  Ch.  D.  gnäd.  Gutfinden  und  zweifeln 
nicht,  Sie  werden  Hire  Mesures  nach  Ihrer  eigenen  Macht  zu  nehmen 
wissen.  Auf  andere  sich  zu  gar  zu  verlassen  ist  so  gefährlich  als 
in  Staatsachen  jemandem  zu  trauen.  — 


<)  Aitzema  III.  1264.,  die  Resolution  der  Generalstaaten  dat.  4.  Juui  1656. 

4« 


52  !•    Brandenburg  und  die  Niederlande. 

Weiniaii  an  den  Kui-fllrsten.     Dat.  Haag  20.  Juni  1656.  • 

[Die  Gefahr  für  Danzig.     Holland   entschlossen  dasselbe  nicht  tu  schwedische 
Hände  kommen  zu  lassen;  Hoffnung  auf  die  anderen  Mächte.    Nur  Holland  nicht 

durch  Zollerhöhung  reizen.     Englands  Erklärung.] 

20.  Juni.         Die    Staaten    von    Holland    stehen    in    eifriger    Berathaug    über    die 
preussischen  Angelegenheiten;  man  hält  sie  aber  sehr  geheim. 

In  hohem  Vertrauen  isfs  uns  sonst  gesaget,  man  sei  einmüthig 
der  Meinung,  man  wolle  und  könne  die  Stadt  Danzig  nicht  lassen, 
sondeiTi  daran  sein,  dass  dieselbe  in  schwedische  Gewalt  nicht  kom- 
men möge,  sollte  man  auch  mit  der  Moscau,  Polen  und  Tartaren  sich 
verbinden  und  gegen  Schweden  die  Waffen  aperto  Marte  zu  Wasser 
und  Lande  annehmen  müssen.  Wenn  solcher  Ort  verloren,  so  wären 
ihre  Commercia  verdorben  und  E.  Ch.  D.  gleichfalls  in  schwedischer 
Gewalt.  Dieses  alles  nun  meritirte,  dass  man  Gut  und  Blut  wägete, 
um's  abzukehren,  und  würd  man  keine  Extremitäten  scheuen,  wie  es 
auch  ginge. 

In  diesem  Sommer  wird  man  ^^mit  der  Flotte  und  Geld'^  Drinzig  zu- 
nächst conserviren  können;  inzwischen  kommt  Moscau  auf  die  Beine  und 
wird  den  Schweden  zu  schaffen  machen;  auch  auf  den  Kaiser  und  Däne- 
mark reflectirt  man;  aber  zunächst  wird  man  nur  den  König  von  Schwe- 
den durch  die  Gesandten  ermahnen  lassen,  von  Danzig  abzustehen.  — 
Hauptsächlich  warnt  Weiman,  der  Kurfürst  möge  sich  mit  Schweden 
verbinden  oder  nicht,  es  keines  Falls  zu  einer  Erhöhung  der  Zölle  kommen 
zu  lassen,  als  dem  empfindlichsten  Punkt  für  die  Holländer. 

Der  Protector  in  England  hat  erklärt,  wenn  die  Generalstaaten  Partei 
gegen  Schweden  nähmen,  könne  er  nicht  umhin,  diesem  zu  helfen. 


Weiman  an  den  Kuiflli*sten.     Dat.  Haag:  23.  Juni  1656. 


o 


23.  Juni.  Der  Schluss  von  Holland  ist  ähnlich  wie  oben  ausgefallen;  Danzig 
müsse  mit  allen  Mitteln  gerettet  werden;  so  auch  Brandenburg,  „auch 
gegen  seinen  Dank";  die  Gesandten  des  Staats  in  Marienburg  sollen  ent- 
sprechende Anweisungen  erhalten  ').  —  Bei  der  Generalität  aber  ist  es 
noch  zu  nichts  gekommen. 

Weiman  an  den  Knrflirsten.     Dat.  Haag  27.  Juni  1656. 

27  Juni.  Holland  ist  jetzt  bis  zum  12.  Juli  auseinander  gegangen;  inzwischen 
„trotliret"  die  Sache  durch  die  Provinzen,  deren  Stände  allseits  versammelt 
sind;  viele  aber  sind  gar  nicht  so  resoluter  Meinung  wie  Holland;  Seeland, 
Friesland,  Groningen,  Obervssel  wünschen  viel  mehr  Tractaten  als  ernst- 
liches Auftreten  und  wollen  nichts  von  Absendung  der  Flotte  wissen. 


')  Secrete  Kesolutien  I.  321  ff. 
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Relation  des  geh.  Kaths  Georg  v.  Boniu  von  seiner  Sendung 
an  die  Generalstaaten.     Dat.  (30.  Juni)  1656  *). 

[Reise  uud  Reiseabeuteuer.  Fropositiou  im  Haag;  vorsichtige  Behandlnng  des 
Geschäfts  Erste  Cuoferenz  mit  deu  Depotirten  der  Geueralstaateo;  Mittheilung 
von  zwei  Artikeln  des  Köuigebergcr  Vertrags.  Weitere  Forderungen  der  De- 
putirten  in  den  nächsten  Conferenzcn.  Die  Gesandten  willigen  endlich  in  Vor- 
legung des  ganzen  Vertrags,  weigern  aber  Abschrift  desselben;  zuletzt  wird  für 
einige  Artikel  Abschrift  zugelassen.  Die  Schwierigkeit  wegen  der  Zölle  in  den 
ureussischcn  Häfen.  Artikel  XIH.  des  Konigsbcrger  Vertrags  und  die  nieder- 
ländischen Bedenken  dagegen.     Abreise  Boniu's.] 

Am  S.  März  von  Königsberg  abgereist;  niu  6.  in  Klbing,  wo  er  aber  ^W.  Juni, 
den  schwedischen  Reichskanzler  nicht  antrifl't  und,  da  er  sieh  mit  ihm  be- 
hprecben  soll,  sich  zu  ihm  nach  Marieuburg  begibt;  er  theilt  ihm  seine 
^^endu^g  nach  Holland  mit  und  bespricht  si<'h  weitläufig  mit  ihm  über 
Krieg  uud  Politik.  Der  Kanzler  verhandelt  eben  wegeu  Uebergabe  des 
i^chlosses  Marienburg,  und  Boniu  ist  beauftragt,  möglichst  milde  Bedin- 
gungen ftir  die  dort  befindlichen  polnischen  Herren,  Jacob  Weyhcr  und 
Güldeiistern  zu  befürworten. 

Auf  dem  weitem  Wejx  wird  er  von  einer  schwedischen  streifenden 
Partei  von  60  Mann  aufgegriften  und  nach  Putzig  geführt,  aber  dort  als- 
bald von  dem  Conunandantcn  wieder  freigegeben;  indess  hat  er  unterwegs 
noch  \ielfache  Verzögerung  uud  gelangt  erst  am  29.  März  nach  Stettin; 
dani  geht  die  Reise  über  Hamburg  und  Bremen  nach  Amsterdam,  wo  er 
am  13.  April  ankommt;  erst  22.  April  begibt  er  sich,  nachdem  er  mit 
VVeiman  alles  verabredet,  in  den  Haag.  Es  folgen  die  üblichen  Audien- 
zen; am  25.  April  legt  Bonin  seine  Propo>ition  ab  (vgl.  die  Instruction 
oben  p.  29  ff.). 

Er  beschliesst  gemeinsam  mit  W  ei  man,  den  Vertrag  mit  Schweden 
nicht  sofort  in  forma  und  öffentliclr  mitzutheileu,  sondern  sich  Commissare 
dazu  zu  erbitteu. 

Auch  haben  wir,  besorgend,  das»  aller  unserer  gebrauchten  Ftlr- 

ßioht  ungeachtet  unsere  Proposition  offenbar  gemacht  werden  möchte, 

gut  gefunden,    die  Gravaniina,    so   E.  Ch.  D.  gegen  den  König  und 

Krön  Polen  lange  Zeit  gehabt   und  noch   haben,    in  der  schriftlichen 

Proposition  auszulassen,    damit    wir    nicht  an  dem  Ort  darüber  mit 

den  jwlnischen  Ministris  in  Streit  gerathen  möchten;  haben   aber  bei 

Verantwortung  des  Articuls  von  Gebrauch  der  Häfen,  wie  auch  dessen 

von  Participation  des  Zolles  viel  (ielegenheit  gehabt,  der  Könige  von 

Polen  Prätensiones  auf  die  preussische  Lande  und  darauf  entstandene 

Gravamina  zur  Genüge  kund  zu  machen. 

Ver^chiedene  Besuche  der  im  Haag  anwesenden  Resideuteu  uud 
Mioister. 

Der  polnische  hat   nachdenkliche  Discurs  und  Reden  geführt 

*)  GesammtrelatioD  nach  seiner  Bückkehr. 
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mit  einer  ziemliehen  Sehärfe,  doeh  nieht  so  sehr  seines  Königes  oder 
anderer  wichtigen  Sachen  halber,  als  wegen  seines  eigenen  Unwillens, 
nach  dem  zu  verstehen  gegeben,  dass  er  bei  seiner  letzten  Anwesen- 
heit zu  Berlin  nicht  nach  Gebühr  gehalten  worden. 

Den  2iU  sein  wir  von  Üeputirten  von  Staaten  General  durch  den 
Agenten  zur  Conferenz  erbeten  worden.  Die  Deputirte  sein  gewesen 
Herr  Schoocke,  Gellersman  von  Bommel,  Herr  Berentrecht, 
ein  Holländer  von  Dort,  Hr.  Veth  aus  Seeland,  Hr.  von  der  Hoolcke, 
Bürgermeister  von  Utrecht,  Herr  Wickel  ein  Friese,  Ripperda 
aus  Oberyssel,  Herr  Schulen  bürg  wegen  Groningen  und  Umlande. 
Bei  dieser  Conferenz  hat  der  erste  vcm  den  Deputirten  uns  angetra- 
gen, dass  sie  von  Staaten- General  zu  der  von  uns  vertrösteten  näheren 
Conmuinication  des  Tractats  mit  Schweden  verordnet  wären;  wollten 
demnach  dieselbe  von  uns  erwarten.  Worauf  wir  uns  anfanglich 
erkläret,  dass,  ob  zwar  E.  Ch.  D.  Wort,  indem  Sie  sich  von  neuem 
erklären,  dass  Sie  der -schwedische  Vergleich  nicht  hindern  sollte,  die 
Freundschaft  und  Alliance  mit  diesem  Staat  beizubehalten,  ihnen 
allerdings  genug  tein  könnte,  Sie  auch  neque  ratione  pacti  neque 
exempli  gehalten  wären,  fernere  Comnuinication  zu  thun:  so  hätten 
Sie  uns  dennoch  gnäd.  befohlen,  die  Articulos  concerneutes  mitzu- 
theilen.  E.  Ch.  D.  in  tragendem  sonderbaren  Vertrauen  zu  diesem 
Staat  würden  kein  Bedenken  haben ,  ihnen  den  ganzen  Tractat  zu 
communiciren,  wenn  solches  nicht  1.  gegen  die  mit  I.  Kon.  Maj«  von 
Schweden  genommene  Abrede  laufen  thäte,  und  dass  solches  nicht  2. 
anderen  in  Freundschaft  verwandten  ein  gleiches  zu  prätendiren  Ur- 
sach geben  würde,  und  dass  3.  der  Tractat  dadurch  leichtlich  zur  Un- 
zeit offenbar  gemacht  werden  dürfte.  Darauf  sein  der  9.  und  12. 
Articul  verlesen  und  examiniret  worden,  wobei  wir  denn  behauptet, 
dass  dieselben  der  Allianz  mit  dem  Staat  nicht  entgegen  und  zuwider 
liefen  etc.  (s.  die  Instruction^ 

Wenig  Tage  hernach  sein  wir  abermal  zur  Conferenz  gefordert 
und  hat  man  uns  dasmal  angetragen,  der  Staat  wollte  nicht  curieux 
sein,  Dinge  zu  wissen,  welche  sie  nicht  angehen,  auch  ungern  etwas 
verhängen,  welches  uns  an  anderem  Ort  zu  schädlicher  Consequenz 
gereichen  könnte;  begehrten  demnach  von  uns  nicht  mehr,  als  wir 
möchten  die  extrahirct  tthergebenen  Articul  solchergestalt  unterschrei- 
ben, dass  dieselbe  sich  also  lautend  in  dem  schwedischen  Vergleich 
finden  und  dass  in  allem  übrigen  nichts  enthalten  wäre,  welches  ihren 
Staat  anginge  und  per  directum  oder  indirectum  auf  ihre  Allianz 
könnte  gezogen  werden. 
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Zu  dem  ersten,  dass  sich  nämlich  diese  Articul  im  schwedischen 
Tractat  also  befunden,  erklärten  wir  uns  ungeweigert,  nahmen  das 
andere  zu  bedenken,  wozu  sie  uns  denn,  weil  eben  die  Kirmess  ein- 
fiel, Zeit  genug  liessen.  l'ebcr  diese  begehrte  Untersclirift  waren  wir 
dazumal  im  Eath  nicht  allerdings  einig;  mir  war  die  Untei^sehrift  fast 
bedenklich,  war  deshalb  Sinnes,  dass  wir  die  Articul  vom  8.  bis 
zum  13.  incl.  communiciren  wollten  und  wegen  der  übrigen  alsdann 
die  begehrte  Unterschrift  thun.  Herr  Weiman  hatte  dagegen  erheb- 
liehe und  wichtige  Bedenken  '),  welche  ich  neben  den  meinen  aufge- 
setzet;  dieselbe  brachten  wir  an  I.  Höh.,  deren  Gutachten  darüber  zu 
vernehmen,  welche  hierin  zwar  keine  Maass  geben  wollten,  inclinir- 
ten  gleichwol  dahin,  dass  man  das  wenigste,  das  man  könnte,  vor- 
zeigen ,  zu  uunöthigem  Streit  keinen  Anlass  geben  und  vielen  für- 
witzigen Leuten  und  unbändigen  Mäulern  nicht  Gelegenheit  machen, 
E.  Ch.  D.  Actiones  zu  syndiciren  und  cavilliren.  Endlich  resolvirten 
wir  zu  einer  Unterschrift,  wie  .  .  .  beilieget  *),  liessen  darauf  den 
3.  Mai  an  unsere  Sachen  Erinnerung  thun  und,  dass  wir  einer  aber- 
maligen Conferenz  erwartend  wären,  vermelden.  Die  Conferenz  ward 
folgends  gegeben,  dabei  präsentirten  wir  jetzt  gemelte  Unterschrift. 

Wir  wurden  auch  Kaths,  wegen  Erhöhung  der  Zölle  das  Memorial 
>'r.  4  beigefüget  zugleich  mit  einzureichen,  in  Jleinung  den  Staat  da- 
durch allmälig  zu  Gebung  seines  Consensus  zu  gedachter  Erhöhung 
zu  engagiren.  .  .  .  Mit  dem  ersten,  nämlich  der  begehrten  Unterschrift, 
meinten  wir  dem  Begehren  wegen  Communication  der  Articul  ein 
Genüge  gethan  zu  haben,  üeputirte  wollten  damit  nicht  vergnüget 
und  zufrieden  sein,  meineten,  die  Unterzeichnung  wäre  gar  zu  ge- 
neral,  sie  könnten  darin  die  ihnen  nothwendige  Sicherheit  nicht  fin- 
den; liessen  sich  vernehmen,  dass  sie  in  etwa  Nachricht  hätten,  dass 
in  dem  Tractat  ein  Articul  von  Aufhebung  voriger  Foederuni  und  Pac- 
toruni  enthalten ,  welches  wegen  sie  nicht  anders  als  sehr  besorgt 
sein  könnten.  Wir,  als  wir  solches  vernahmen',  sagten,  dass  sie 
dessen    wegen    ihnen   gar   keine   Schwierigkeit   oder  Sorge   machen 


')  Die  Motive  beider  ausgeführt  als  Beilage. 

')  ,,Die  Churbraotleubargiscbe  abgesandten  Rathe  erklaren  hiemit  .  .  .  nicht 
anein  dass  obstchcnde  beide  Articul  communicirter  Maassen  in  dem  schwedi- 
schen Ortgiiialvergleicb  gleichlautend  befuudt^n  werden,  und  dass  in  allein  andern 
nichts  enthalten,  welches  wider  die  mit  diesem  Staat  aufgerichtete  Alliance 
läuft,  und  dass  E.  Uh.  D.  Intention  bei  Schliessung  gemelten  Tractats  gewesen 
—  inmaassen  Sie  solches  den  Königl.  Schwedischen  ausdrücklich  gesaget  —  von 
dieser  Alliance  nicht  abzutreten."  Dat.  Gravenhage  4.  Mai  1056.  Georg  Bonin. 
D.  Weiman. 
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sollten;  es  wäre  ein  solcher  Articul  in  dem  Tractat,  derselbe  aber 
g:inge  sie  und  ihre  Allianz  im  gerin^teu  nicht  an;  waren  bald  bereit 
ihnen  denselben  lesen  zu  lasseh,  deuteten  ihn  auf  den  Marienburgi- 
sehen  Tractat,  auf  dasjene,  was  ich  vielleicht  in  damals  habender 
Commission  zu  Wien  und  Herr  8chlezer  in  Engeland  möchte  gethau 
haben;  wozu  uns  der  Context  des  Articuls,  als  welcher  in  etwa  zwei- 
felhaftig  gesetzt  ist,  zu  Statten  konunen  *).  Zeigeten  ferner  an,  dass 
uns  eine  solche  Unterschrift,  wie  sie  dieselbe  begehrten,  gar  schwer 
uud  bedenklich  fallen  würde;  wir  miissten  gestehen,  dass  wir  mit 
Leuten  zu  tlum  hätten,  die  Urkunden  und  Verträge  wol  zuweilen 
weiter  cxtendirtcn,  als  des  Gegcntheils  Meinung  gewesen;  die  Minutien, 
die  wir  mit  ihnen  wegen  der  Gränze  in  IVmnnern  abgehandelt,  hätten 
uns  davon  etwas  erfahren  lassen;  wir  könnten  daflir  nicht  gut  sein, 
dass  sie  nicht  dcrmaleins  auch  mit  ein  oder  anderem  Wort  uud  Clau- 
sul  dieses  Tractats  weiter,  als  unsere  Meinung  ist,  möchten  gehen 
wollen,  könnten  also  auch  unsere  l'uterschrift  darauf  nicht  richten, 
dass  vcl  per  directum,  vel  indircctum  nichts  gegen  diesen  Staat  sollte 
können  angezogen  werden;  von  Sr.  Ch.  Ü.  Intention  aber  und  dass 
dieselbe  in  keinem  Stücke  der  Allianz  zuwiderliefe,  davon  wollten 
wir  sie  zur  Genüge  versichern. 

Hierauf  hat  man  gefraget,  wie  es  denn  um  ihre  Allianz  stehen 
würde,  wenn  dergleichen  etwas  geschähe.  Wir  haben  geantwortet, 
S.  Ch.  D.  wollten  hoifen,  dass  Sie  sicli  hinftiro  in  solchem  Stande 
würden  halten  können,  dass  Sie  sich  nicht  mehr  einen  contortum  sen- 
sum  Ihrer  Worte  dürfen  aufdringen  lassen  und  da,  wenn  Sie  einen 
Fingerbreit  versprochen,  eine  Handbreit  würden  geben  müssen.... 
Wenn  in  diesen  Sachen  über  Verhoft'en  dergleichen  Prätension  dcr- 
maleins aufkommen  sollte,  und  Sr.  Ch.  D.  Macht,  die  Billigkeit 
und  Ihre  Meinung  zu  behaupten,  zu  kurz  fiele,  würden  sie  alsdann 
zutreten  und  dasjenige  thun,  was  der  Allianz  gemäss  ist. 

Wir  seind  hierauf  in  Gespräch  kommen  von  fernerer  Commuuication 
der  Articul,  wobei  wir  uns  nicht  ungeneigt  dazu  Hnden  lassen,  wenn 
sie  uns  einige  Sicherheit  zeigen  könnten,  dass  die  Articul  nicht  soll- 
ten divulgiret  werden.  Darauf  haben  sie  geantwortet,  sie  wollten  sie 
in  geheim  halten,  so  viel  die  Form  ihrer  Kegierung,  die  uns  bekannt 
wäre,  leiden  könnte.  Darauf  haben  wir  gesaget,  wenn  sie  die  Articul 
in  die  Provincien  schicken  müssten,  so  wären  sie  schon  auf  dem 
Wege,  da  sie  in  die  ganze  Welt  gehen  würden.    Sein  darauf  abereins 


*)  Art.  Xlil    dt'8  Kuiiigsberger  Vertrags. 
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von  einander  geschieden  und  haben  bald  darauf  vertraulich  erfahren, 
dass  man  uns  zumuthen  werde,  die  Communication  des  ganzen  schwe- 
dischen Tractats  zu  thun. 

Ob  nun  wol  unterschiedliche  aus  der  Herren  Staaten  Mittel  I.  Höh. 
^eratheu,  Sie  sollten  die  'begehrte  Communication  nicht  geschehen 
lassen,  dieselbe  auch  gar  stark  der  Meinung  gewesen,  dass  es  nicht 
geschehen  sollte  und  müsste  und  uns  dawider  hoch  ermahnet:  so 
haben  wir  gleichwol  erachtet,  dass  wir  von  dem  Zweck  dieser  Ab- 
sendung und  denen,  dazu  zu  gelangen,  uns  vorgeschriebenen  Mitteln 
und  Wegen  nicht  so  weit  abschreiten  und,  was  uns  darin  zu  thun 
befohlen,  unterlassen  dürften,  sondern  haben  resolviret,  dass  wir  zwar 
anfangs  den  Üeputirtcn  abereins  remonstriren  wollten,  wie  so  gar 
ihnen  die  Wissenschaft  oder  so  genaue  Nachricht  von  den^eracc^>r- 
dirten  Articuln  nicht  nöthig  wäre,  E.  Ch.  l).  aber  in  viele  Wege 
schädlich  sein  könnte,  und  dass  dannenhero  sie  in  dieselbe  zu  drin- 
gen nicht  Ursach  hätten  .  .  .  Auf  den  Fall  aber,  da  wir  befinden 
würden,  dass  sie  dessenwegen  Übel  vergnügt  sein  und  bleiben  moch- 
ten, baben  wir  entschlossen,  den  Deputirten  nach  vorher  genommener 
Zusage,  dass  es  in  aller  Stille  und  geheim  sollte  gehalten  werden,  den 
Traclat  zu  lesen  zu  geben,  aber  keines  Weges  Copei  davon  zu  ertheilen. 

Haben  darauf  um  fernere  Conferenz,  um  dieses  Negotium  zur 
Endschaft  zu  bringen,  angehalten,  welche  uns  den  li).  Mai  gegeben 
worden.  Und  als  wir  bald  bei  Anfang  derselben  gemerket,  dass  die 
Herren  Staaten  ohn  fernere  Communication  nicht  vergnüget  und  zu- 
frieden sein  würden,  haben  wir  uns  in  loco  resolviret,  dieselbe  so 
gar  stark  nicht  zu  verweigern  und  sie  uns  doch  endlich  abdingen  zu 
lassen,  sondern  um  so  viel  freier  und  runder  mit  ihnen  zu  gehen, 
uns  dazu  in  der  ersten  Antwort  zu  erklären,  aber  mit  solcher  Vor- 
rede: dass,  ob  zwar  E.  Ch.  D.  aus  Jetzt  obengesagter  Consideration 
dazu  nicht  verbunden,  wir  dennoch  wüssten,  dass  dieselbe  ein  so 
grosses  Vertrauen  auf  diesen  Staat  hätten,  dass  dero  Willen  nicht  zu- 
wider sein  würde,  wenn  wir  ihnen  den  ganzen  Tractat  sehen  und 
verlesen  Hessen;  wir  bäten  aber,  dass  sie  es  unter  ihnen  behalten  und 
nicht  weiter  möchten  kommen  lassen.  Worauf  sie  anfangs  um  Ab- 
schrift baten;  als  wir  aber  dieselbe  gänzlich  abschlugen,  haben  sie 
die  Verlesung  zu  hören  angenommen  und  versprochen,  sie  wollten 
mit  denijenen,  was  wir  ihnen  weiter  communiciren  würden,  solcher- 
gestalt umgehen,  wie  sie  mit  ihren  allergeheimsten  Sachen  zu  thun 
pflegen,  nämlich  keine  Copei  davon  machen  und  es  auch  in  die  Pro- 
vinzen nicht  gelan  en  lassen.  — 
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(Dann  eine  Reihe  von  Vorerinnenmgen  8.  Instruction.)  Hierauf 
haben  wir  ihnen  den  ganzen  Traetat  klar  und  deutlieh  verlesen,  wo- 
bei 8ie  denn  ein  und  anders,  so  ihnen  nachdenklich  nirkonimen,  wie- 
derholen lassen,  dasselbe  untersuchet  und  erwogen.  Als  nun  die 
Verlesung  solchergestalt  durch  und  zu  Emle  gebracht,  haben  wir  mit 
den  Deputirten  über  ein  und  andere  der  Hauptfragen  in  diesem 
Werk  etwas  controvertiren  müssen;  als  wegen  der  Durchzüge  zu 
Wasser  und  Lande,  Gebrauch  der  Häfen,  Erhöhung  der  Zölle  ...  es 
seind  aber  vor  dasnial  die  Sachen  nicht  gar  genau  und  auf  das 
schärfeste  untersuchet,  sondern  in  Kürze  übergangen  worden  und  sein 
wir  darauf  abercins  von  einander  geschieden. 

Am    13.    Mai    verabschiedet    sich    Bon  in    hei    den    Generalätaaten    in 
feifrliehei^  Audienz  — 

und  wurden  wir  um  die  Mittagszeit  ersucht,  um  5  Uhr  mit  den  De- 
putirten nochmals  in  eine  Oonfereuz  zu  kommen,  bei  welcher  uns 
Herr  Reverling  proponii:te,  wir  möchten  ihnen  Abschrift  von  den 
8.  10.  11.  13.  21.  und  24  Articul  ertheilen  und  ihnen  beständig  und 
versichert  sagen,  ob  nach  diesem  Vergleich  E.  Ch.  D.  auch  noch  etwas 
anders  mit  ^^chwcden  getractiret  und  beschlossen  hätten.  Wir  ver- 
sicherten  sie,  dass  dieses  letzte  nicht  wäre,  wiederholeten  wegen  des 
ersten  vorangezogene  rationes,  dass  es  ihnen  nicht  nutze  wäre,,  wider 
die  Abrede,  die  wir  deswegen  mit  dem  Könige  von  Schweden  hätten, 
liefe  und  uns  bei  andern,  die  dergleichen  prätendiren  möchten,  zu 
schädlicher  Consequenz  dienen  könnte.  Als  wir  aber  sahen,  dass  sie 
darauf  bestehen  würden,  gaben  wir  ihnen  die  Articul  in  die  Hände, 
sagend,  sie  möchten  dieselbe  so  fleissig  als  sie  wollten  lesen  und 
Hessen,  jedoch  gleichsam  wider  unsern  Willen  geschehen,  dass  sie 
dieselbe  abschrieben. .  Und  gefielen  ihnen  etliche  Articul  nicht,  weil 
sie  dunkel  und  zweifelhaft  gesetzt,  welches  wir  nicht  sehr  stritten, 
sagend,  dass  solches  durch  E.  Ch.  1).  Gesandten,  die  das  Werk  trac- 
tiret,  Klugheit  und  Adresse  geschehen  wäre,  damit  wir  anitzo  oder 
ins  künftige  unsere  Worte  nach  der  Billigkeit  und  unserer  Intentlou 
expliciren  könnten.  Als  sie  uns  viel  dawider  zu  sagen  haben  woll- 
ten, antworteten  wir,  dass,  wenn  einem  so  beschwerliche  und  gefähr- 
liche Kriegesmacht  für  den  Thüren  stehet,  man  alsdann  nicht  so  sehr 
über  Worte  scrupuliret  und  die  Zeit  verlcuret,  sondern  auch  wol  in 
realibus,  was  immer  sein  kann,  eingehet  und  nachgiebet;  Hessen  uns 
auch  vermerken,  dass,  wenn  sie  in  solchem  Stande  gewesen  wären, 
sie  bei  solchen  Gefährlichkeiten  vielleicht  unsere  Interesse  und  die 
Allianz  so  genau  als  wir  gethan  noch  nicht  möchten  beobachtet  und 
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ihre  Tractaten  darnach  auf§:elialten  liaben;  gingen  auch  endlich  so 
weit,  da^s  wir  sagten,  uns  wäre  nicht  unbekannt,  welcliergestalt 
andere  vornehme  und  mächtige  IStaaten  wol  ehemals  Dinge  eingangen 
wären,  die  sie  selber  wider  die  Gebülir  und  Hechte  zu  sein  gefunden 
und  mit  nichts  anders  als  der  damaligen  Xoth  entschuhligen  und  gut 
machen  konnten ;  zieleten  damit  auf  den  Act  von  Heclusie  des  Hauses 
Oranien  im  englisclien  Tractat. 

Danu  weiter  Veihaiidlung  über  einige  Artikel,  die  iSteMung  des  Kur- 
fü^^(eö  zu  Schweden  u.  ii.  betreffend  (8.  1).  10.  21.  24.),  welche  die  (Je- 
t;andten  als  unanfechtbar  behaupten. 

• 

Die  Erhöhung  der  Zölle  eigentlich  betreffend,  da  hat  man  sie 
anfänglich  erinnert,  dass  dieser  Articulus  auch  bei  Aufrichtung  der 
Allianz  flir  unbillig  wäre  gehalten  worden,  und  dass  sie  K.  Ch  D. 
dagegen  nichts  wiedergegeben  und  erstattet  haben.  So  wäre  auch 
die  Erhöhung  darin  nicht  simplicitcr  und  in  perpetuum  verboten,  son- 
dern nur  dai^s  es  ohne  gewisse  Requisita  nicht  geschehen  sollte,  näm- 
lich nicht  ohne  hohe  Noth  und  ihre  Ikwilligung.  Die  Noth  wäre  nun 
vorhanden  gewesen,  itzo  geschähe  die  Conimunicatiou,  und  müsste 
also  ihr  Consens  unzweiflich  erfolgen;  und  wäre  zu  präsumiren,  dass, 
wenn  die  Rationes  würden  bekannt  gemacht  sein,  sie  ihren  Consens 
nicht  weigern  dürften;  da  sie  ihn  aber  weigerten,  könnten  sich 
S.  Ch.  D.  an  dasjenige,  was  absque  ratione  oder  contra  rationem  ge- 
schähe, nicht  verbinden  lassen.  S.  Ch.  D.  würden  auch  wol  dahin 
sehen,  dass  Sie  die  Erhöhung  nicht  so  weit  gestatteten,  dass  die 
Commercia  dadurch  gehindert  und  gedrücket  werden,  welches  denn 
auch  Ihr  Yortheil  und  Ihrer  Lande  Interesse  nicht  sein  würde. 

Art.  13  ginge  sie  gar  nicht  an;  denn  derselbe  disponirte,  dass 
die  Foedera  und  Conventiones  sollten  gehoben  sein,  welche  dem 
schwedischen  Tractat  zuwider  laufen.  Nun  hätten  wir  erwiesen  .  .  . 
dass  in  dem  schwedischen  Tractat  nichts  enthalten  wäre,  welches  mit 
ihrer  Allianz  nicht  zusammenstehen  und  vereinigt  werden  könnte; 
also  hätten  8.  Ch.  D.  den  13ten  Articul  auch  nicht  intcr  concernentes 
gerechnet.  — 

Deputirie  setzten  dagegen,  dass  sie  sich  auf  diese  unsere  Worte, 
gegen  so  klare  Dispositiones  des  schwedischen  Tractats,  nicht  ver- 
lassen könnten;  wenn  S.  Ch.  D.  ihre  Allianz  hätten  beibehalten 
wollen,  hätten  Sie  bei  dem  Art.  13  leichtlich  ein  faar  Wort  setzen 
können,  dass  die  holländische  Allianz  bei  ihren  Kräften  bleiben  sollte. 
Die  Clausuln   in   dem   schwedischen  Tractat  w^ären  zu  hart  und  zu 
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klar  gegen  sie,  könnten  neqnc  granimatice  neque  juridice  so,  wie  wir 
meinten,  explieiret  werden. 

Wir  gestunden  dessen  gar  niehts,  sondern  behaupteten  steif  und 
feste,  dass  in  dem  sehwcdisclien  Tractat  nichts  gegen  ihre  Allianz 
wäre.  — 

Naehgehends  war  hei  uns  die  Frage,  ob  ich.    Bonin,  den  Be- 

schluss  der  Versanmdung  von  Holland  abwarten  wollte.     Wir  fanden 

es  aber  nicht  gerathen,  besorgend  dass  es  das  Ansehen  haben  würde, 

als  wenn  ich  etwas  gesuchet  und  nicht  erhalten  habe;  nahm  also  an 

gebührenden  Orten  meinen  Abscheid  und  machte  mich  reisefertig  '). 

Am  25.  Miii  Abreise  aus  ilnn  Haag;  am  29.  Juni  kommt  er  in  Pillau 
au,  von  wo  er  auh  nach  Balge  zum  Kurfür?ton  begibt,  seine  Relation  ab- 
zulegen. 


Weiman  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Haasr  4.  JuH  1656. 


«? 


[Grosser  Kifer  j^egen  Schwodeu.     Dänemark  und  RnsRhind.) 

4.  Juli.  Hier  continuirt  noch  iumierfort  der  l'nwille  gegen  die  schwedische 

Watfen;  Klein  und  Gross  eifert,  Regent  und  IJnterthan.  Und  gleich 
wie  Holland  fast  die  Kraft  des  Staates  in  sich  begreift,  so  hat's  mit 
seiner  Resolution ,  die  es  neulich  genommen,  ein  solch  Nachdenken 
an  den  Staat  gegeben,  dass  die  Provinzen  Theil  nehmen  in  ihrer  Im- 
pression und  von  Stund  zu  Stund,  die  eine  für  der  andern,  sich  con- 
formiren  mit  ihrem  Vorschlage').  Es  mag  niemand  dagegen;  und 
wer  ein  anders  etwa  in  Bedenken  geben  wollte,  der  machet  sich  nur 
vjerdächtig  .  .  .  PViesland  und  Gelderlaud  haben  gestern  darunter  die 
Resolutiones  ihrer  Principalen  mit  grossem  Eifer  eingebracht.  Von 
den  andern  erwartet  man  desgleichen.  - 

Aus  Dänemark  siebet  man  wol  so  viel,  dass  derselb  König 
Lust  zum  Spiele  bekommen  dürfte.  Der  Muscowi tische  Gesandte 
war  noch  nicht  weg,  sondern  fertig,  über  See  wieder  zu  seinem 
Herren  zu  eilen.  Hie  wird  er  nicht  kommen,  und  ob  man  zwar  vor- 
gibt, er  hab  deswegen  vom  Czar  keine  Ordre,  so  ist's  nicht  ohne 
Nachdenken,  dass  er  zu  Königsberg  ein  anderes  gesagt.  Vielleicht 
hat  man  ihm  zu  Copenhagen  gerathen,  er  möchte  sich  mit  Reisen 
nur  nicht  lange  aufhalten,  sondern  zu  seinem  Herrn  eilen  und  nur 
berichten,    was    er  gesehen,    was  er  gehöret  .  .  .  damit  man  solche 


')  Die  ofticielPI  Antwort  der  GcnerälFtaateD  auf  die  Bouin'sche  SeoduDg 
erfolgt  erst  e.  d.  4.  Juni  !«>,%.     Aitzema  11 1.  1264. 

')  Nämlich  dem  Vorschlag  zu  kräftiger  Hilfleistung  für  Danzig.  Secrete 
Resol    I.  321.  ff.     Aitzema  111.  1267. 


Holländische  StimmüDg  gegen  Schweden.     Marienburger  Bundniss.  Q\ 

Leute  nur  je  eher  je  lieber  in's  Harnisch  bringen  möchte  gegen  Liv- 

land.     Die  'Ambassadeurs  dieses  Estats  berichten  von  dannen  in  Dat. 

25-  Juni,  dem  schwedischen  Residenten  wäre  gar  niclit  wol  bei  dem 
Werke. 


Weinian  an  den  Kurflirsten.     Dat.  Haag;  11.  Juli  1656. 

[Trresulutes  Verhalten  der  Niederländer    seit  dem  hrnndcnburgischen  Abkommen 
mit  SeKwedcn.     Ein  Brnch  mit  den  Schweden  ist  unwahrscheinlich;  dies  ist  auch 

das  Interesse  des  Kurfürsten  ] 

Das   neue   Abkommen    des  Kuifüre>ten    mit  den   S<'hweden  bet^chäftigt  H  »Tuli. 
nnrh  wie  vor  de  öffcntli  he  Meinung  sehr  poinTch  ')    — 

Wobei  sie  denn  auch  wol  niclit  leugnen  können,  dass  sie  durch 
ihre  Langsamkeit  und  unziemliches  Piocederc  grosse  Ursache  gege- 
ben, dass  E.  Ch.  D.  eine  solche  Resolution  gefasset.  So  weiss  ich 
fast  nicht,  ob  ich  glauben  w^erd,  dass  von  ihrem  Werk  endlichen  ein 
anders  als  Tractaten  folgen  sollten.  Zwarn  poltert  man  annoch  gar 
sehr  und  nifet  männiglich:  Verderb  über  Schweden!  wie  denn  auch, 
dass  E.  Ch.  D.  sich  nur  denenselben  zum  Knechte  gemachet.  Die 
KlQgesten  aber,  auch  in  Holland,  fangen  an  in  etwas  zunickzusehen 
und  darnach  zu  lauschen,  dass  man  zu  lange  gewartet  und  dass  nun- 
mehr das  Uebel  so  sehr  eingewurzelt,  dass  die  Remedia  ärger  fallen 
mochten  als  das  Böse. 

Daher  nun  nichts  als  ein  ängstliches  Uuihei tappen;  man  will  mit  dem 
Danziger  Gesandten  in  A'erhundlung  treten,  ob  er  meint,  dass  die  Flotte 
jetzt  schon  auslaufen  soll  und  was  Danzig  selbst  zur  Sache  thun  will;  aus 
allem  zeigt  sich,  man  hat  keine  rechte  Lust  mit  Schweden  zu  brechen;  ea 
wird  nicht  allzu  schwer  halten,  sich  mit  den  Niederländern  in  gutem  Ver- 
nehmen zu  erhalten. 

Uns  zweifelt  nicht,  Schweden  selbst  werd  dabei  auch  am  besten 
fahren ;  denn  wozu  solle  man  sich  einen  so  schweren  Feind  über  den 
Hals  ziehen,  da  doch  der  Zoll  schier  nichts  geben  wird,  wo  die  Hol- 
länder aus  der  See  bleiben?  Bringet  num  sie  einmal  in  die  Waften, 
»ie  mochten  woj  so  bald  nicht  wieder  in  den  Schlaf  zu  wiegen  sein.  — 

E.  Ch.  D.  werden  auch  Ihren  hohen  Theils  ohne  allen  Zweifel 
dazu  alles  contribuiren ;  Bttndniss,  alte  Freundschaft,  das  clevische,  zu 
geschweige  das  orauische  Interesse  rathen  dazu  von  selbst;  käme  es 
zum  Bruch,  das  alles  würde  gar  zu  viel  dabei  leiden  müssen.  Unter 
der  Hand  laufen  bei  den   härtesten  die  Gedanken  schon  dahin,  wie 

')  Das  Marienburger  Bundniss  vom  15.  Juni  1656.  Anzeige  und  Rechtferti- 
gung desaelbeo  bei  den  General-Staaten  in  dem  Schreiben  des  Kurfürsten  dat. 
Königsberg  6.  Jali  1656  bei  Aitcema  III   1280  ff. 
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man  mit  Cleve  und  mit  den  übelzufriedenen  Ständen  sich  verhalten, 
mit  Pfalz-Neuburg  anschlagen,  die  Colnische  Ligue  amplectiren  und 
dergleichen  Dinge  thun  sollte,  welche  nach  vielen  und  gefährlichen 
Weiterungen  schmecken.  Und  wollen  wir  also  verhoffen,  man  werde 
diesen  Leuten  dem  allgemeinen  und  allerseitigcn  besondern  Wesen 
zu  hohem  Besten  alle  thunliche  Satisfaction  geben,  zum  wenigsten  mit 
freundlichem  Thun  deromaassen  begegnen,  dass  man  sie  nicht  mit 
Gewalt  zu  Extremitäten  zwinge.  Wir  unsers  unterth.  Orts,  sonVlcrlich 
aber  auch  I.  Höh.  arbeiten  alles  Fleisses  daran,  dass  man  sie  noch 
immerfort  in  terminis  halte  und  nichts  von  ihnen  gethan  werde,  wo- 
mit die  Sache  zwischen  beiden  irr^conciliabel  werd.  — 


Weiman  an  den  Kuifilrsten.     Dat.  Haag  25.  Juli  1656. 

[Schwankende  Stimmung  iu  den  Niederlanden.] 

2r>.  Juli.  Die  Frage  wird   noch   immer  von  Holland   und   den  andern  ProTinzen 

erörtert,  w!e  man  sich  in  der  preussischen  Angelegenheit  zu  stellen  habe. 

lumittelst  seind  schier  alle  Provinzen  ziemlich  schwermüthig  und 
protestireu  bei  ihren  Advisen,  man  müsse  sich  nicht  präcipitiren  gegen 
Schweden  zum  geföhrlichen  Kriege,  sondern  ....  sehen,  dass  man 
durch  gütliche  Traetaten  aus  dem  Werke  komme  etc.  —  Dazu 
dürfte  es  endlich  kommen,  dass  sie  alle  besehliessen  werden,  man 
müsse  und  wolle  Danzig  für  Gewalt  und  für  schwedischen  Händen 
bewahren  und  zu  dem  Ende  mit  Volk  und  Geld  der  Stadt  assistiren.  — 

Männiglich  wünschet,  dass  E.  Ch.  ü.  sich  entweder  polnisch  oder 
neutral  gehalten  hätten,  und  wenn  wir  darauf  anweisen,  dass  Sie  sol- 
chen Falls  entweder  ein  Sdave  der  Jesuiten  und  Barbaren  oder 
praeda  victoris  werden  müssen,  so  bilden  sie  sich  ein,  sie  würden 
E.  Ch.  D.  zu  allen  Zeiten  haben  können  garantiren,  und  sagen  an- 
noch,  auch  in  Holland  selbst,  sie  werden  doch  dahin  trachten,  dass 
sie  E.  Ch.  D.  retten,  sollte  es  auch  wider  Ihren  Dank  sein.  — 


Weiman  an  den  Kurfiirsten.     Dat.  Haag  1.  Aug.   1656, 

(Immer  noch   die  Frage   der  üilfieistung    für  Danzig.     Man  wünscht   dem  Kur- 
lurslen  näher  zu  treten.     Die  Ostseeflotte   hat  den  Sund  passirt.     Danemark.] 

1.  Auo-  Noch  keine  Einigung  unter  den  Provinzen,  ob  man  Danzig  mit  Gewalt 

beizustehen  habe  oder  nicht.  Holland  ist  der  Ansicht,  dass  Schweden 
einen  solchen  Beistand  i\icht  einmal  für  einen  Bruch  halten  könne,  weil 
die  Niederlande  zum  Schutz  Danzig's  durch  alte  Verträge  Verpflichtet  sind. 
Andere  (Seeland)  bezweifeln  dies. 

Sie  bereuen  sehr,  dass  man  E.  Ch.  D.  nicht  besser  gemesnagiret, 


Die  Frage  der  Filfleislung  für  Dnnzig.  ßß 

und  kann  man  schier  nidit  «ageu,  wie  viel  wunderlicher  Gedanken 
ihnen  in  die  Köpfe  konimenj  wodurch  sie  venneinen,  E.  Ch.  D.  wie- 
der zurückzuziehen,  welches  sie  salvjren  nennen.  Sie  dürften  heim- 
lieh jemand  schicken,  um  mit  E.  Ch.  D.  reden  zu  Inssen,  und  viel- 
leicht Herrn  Dogen,  weiln  derselb  auch  in  ihren  Pflichten  ist.  Für 
uns  gedenkt  man's  zu  verbergen,  weil  wir  zu  nichts  als  zu  guten 
Tractaten  mit  Schweden  rathcn.  Sie  wünsclieten  die  Pillau  in  ihren 
Händen  und  sagen,  sie  konnten  dadurch  Occasion  haben  E.  Ch.  D. 
auch  gegen  Polen  und  Moscau  zu  defendiren,  da  es  Schweden  un- 
glücklich gehen  sollte.  — 

Die  Flotte  ist  am  22.  Juli  in  die  Ostsee  nach  Danzig  gelaufen, 
und  E.  Ch.  D.  Abgesandter,  der  v.  Kleist  *),  bereits  zu  Hamburg 
gepassiret.  Der  Konig  von  Danemark  hat  dem  Herrn  von  Opdam 
seine  Ordre  geschenket. 


Weiraan  an  den  Kui-ftlrsten.     Dat.  Haag  8.  A\ig.  1656. 

Seeland  bleibt  bei  seiner  Opposition  gegen  die  lioUändisrhen  Vorschlage  H.  Aug. 
und  will,    dass  man  nicht  breche  ohne  Noth;  es  wird  dabei  von  W  ei  in  an 
und  Copes  nnterstüizt. 

Der  Kurfürst  an  Weiman  n.  Dogen.     Dat.   Hauptquartier  zu 

Wars(*han  7.  Ang.  1656. 

[Sie  sollen  in  den  Niederlanden  ernstlich  vor  dem  Bruch  mit  Schweden  warnen.] 

Ob  Wir  wol  der  gewissen  Hoffnung  leben,  dass  die  Herren  7.  Ang 
Generalstaaten  sich  eines  andern  bedenken  und  mit  I.  kön.  Maj.  und 
der  Krön  Schweden  nicht  brechen  werden;  in  Betrachtung  dass 
I.  Maj.  ihnen  alle  Satisfaction  geben,  auch  die  Interposition  zwischen 
der  Stadt  Danzig  gestatten  und  alles,  so  zu  Beförderung  und  Nutzen 
der  Conimercien  dienet,  eingelien  wollen:  so  befinden  Wir  doch  nothig 
zu  sein,  dass  solches  an  gehörigen  Orten  erinnert  und  vorgestellet 
werde.  — 

Ergehet  derowegen  Unser  gnäd.  Befehl  hiemit  an  Euch,  Ihr 
wollet  an  allen  dienlichen  Orten  solches  behorig  renionstriren  und 
Euch  dahin  bearbeiten,  dass  Ihrer  Maj.  obige  Erklärung  nicht  aus 
Augen  gesetzt,  sondern  acceptiret  .  .  .  werden  möge.  Sintemal  ^)  der 
König  in   Polen   alle   seine  Macht  ohncapabel   siebet,  durch  Waflen 


*)  Ewald  V.  Kleist  aU  Gesandter  nach  Dänemark. 

*,  Von  hier  ab  im  Concepte  von  Waldeck's  Hand;  vorher  von  einer  unbe- 
kanDten  Kanzleihand. 
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etwas  Fruchtbares  vor  sich  zu  thun,  zu  Friedensgedanken  kommet, 
der  Fürst  aus  Siebenbürgen  und  Cosacken  die  schwedisclie  Partei 
nunmehr  auch  embrassiren,  dass  also  der  Moscowiter  Effort  bei  so 
wol  versehenen  Rüstungen  nichts  wirken  möchte,  und  die  Schweden 
durch  die  geschlossene  AUiance  mit  dem  Protectore  leichtlich  zu  des- 
paraten  Resolutionen  bracht  werden  konnten;  welches  Uns  sehr  leid 

sein  würde. 

• 

Joh.  Copes  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Haag  2212.  Aug.  1656. 

[Die  Schlacht  bei  Warschau.     Eindruck  derselbeu  im  Haag] 

2*J.  Aug.  Vorgestern  ist  durch  Briefe  aus  Warschau  vom  1.  Ang.  die  Nachricht 

von  der  Schlacht  bei  Warschau  eingetroffen  ^).     Gratulation. 

Man  ist  hie  uit  so  allerdings  über  diese  Victori  erfreuet,  indem 
mau  immer  in  diese  Gedanken  beharret,  I.  M.  von  Schweden  diesem 
Estat  nit  zugethan,  die  Commercicn  an  sich  ziehen  und  die  Stadt 
Danzig  seiner  Macht  zu  unterwerfen  Vorhabens  sei.  Dannoch  da 
man  bei  letzter  holländischer  Versammlung  die  Fortschickung  der 
nach  Danzig  destinirten  15(K)  Mann  urgirtc,  haben  mehrentheils  Pro- 
vincien  damit  still  zu  stehen  beschlossen,  wo])ei  es  dann  auch  ver- 
blieben und  Zweifels  ohne  bei  dieser  grossen  Veränderung  der  Haupt- 
sache wol  ferners  bleiben  wird.  So  will  man  auch  die  12000  Rth. 
monatlich  derselben  Stadt  nit  ehe  zahlen,  man  ersehe  dann  die  Com- 
mercicn an  schwedischer  Seiten  tribulirt  und  dieselbe  Stadt  wirklich 
angefochten.  — 

Denen  zu  Elbing  oder  Marienburg  hiesiges  Estats  anwesenden 
Gesandten  ist  zugeschrieben,  die  in  a.  1640  getroffene  schwedische 
Alliance  zu  erneuern,  wenn  nur  I.  M.  oder  dessen  Connnissarii  schrift- 
lich approbiren  die  Acte  declaratoire ,  so  unter  ihnen  ist  ausgewech- 
selt worden,  und  hätten  sie  sich  nit  so  genau  an  die  Worte  als  wol 
an  die  Sache  selbsten  zu  binden.  — 


Weinian  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Haag-  22.  Aug.  1656. 

[Die  Schlacht  bei  Warschau;   Glückwunsch.      Die  Niederlande   geneigt  sich  mit 
Schweden  zu  vertragen ;  die  Gesandtschaft  in  Preusseu  ] 

•22.  Aug.  Wir  danken  uusenn  Gott  mit  Frohlocken ,  dass  er  E.  Ch.  D. 
Waffen  gesegnet,  und  erfreuen  uns  in  Ihrem  Glücke,  indem  Sie  nebst 
I.  Kon.  Maj.  von  Schweden  so  herrlich  obgesiegt  wider  Ihre  Feinde. 


')  Die  Schlacht  bei  Warschau  28—30.  Juli  1656. 
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Der  Himmel  wolle  weitern  Segen  geben,  damit  Ehre  und  Friede  er- 
stritten werde,  das  Ziel  aller  gerechten  Waffen!  Und  dass  alle 
E.  eil.  D.  Actiones  bis  in  Ihr  hohes  Alter  so  glücklich  sein  mögen 
in  guten  Successen,  als  Sie  einen  immerwährenden  Glanz  werden 
nehmen  von  einem  so  gesegneten  Anfang  in  dieser  Ihrer  Jugend! 
Was  einige  Ehre  in  ihme  hat,  ist  hie  darüber  mit  uns  erfreuet.  Der 
Staat  selbst,  wie  viel  Nachdenkens  er  bishero  gehabt  hat  gegen  das 
schwedische  Glück,  scheint  doch  E.  Ch.  D.  zu  congratuliren,  weil  sie 
nun  für  einiger  Zeit  schon  angefangen,  was  leiser  einherzugehen.  — 

Am  20.  kam  alhie  die  glückliche  Zeitung  an  und  war  am 
17.  Aug.  bereits  beschlossen,  wie  die  Beilage  meldet  ').  E.  Ch.  D. 
werden  daraus  genugsam  bemerken,  dass  man  zu  keinen  Extremitä- 
ten will,  wo  man  einigermaassen  sonst  aus  dem  Werke  kann.  — 

Diesem  nächst  seind  die  Ambassadeurs  zu  Elbing  gleichfalls  be- 
fehliget, auf  einen  schleunigen  Schluss  zu  dringen,  in  Conformität 
obiger  Resolution.  —  Gewiss  ist's  gemelten  Ambassadeuren  zu  Elbing 
wol  ein  rechter  Ernst,  also  dass  sie  deswegen  bei  vielen  alhie  und 
bei  der  dänischen  Ambassade  nicht  wenig  angesehehlet  (sie)  werden.  — 


Joh.  Copes  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Haag  19  29.  Aug.  1656. 

[GuDStiger  Verlauf  der  VerhandliiDgeu  mit  Schweden.    Schwedische  Zollcrhohung. 
Aqs  Englaud.     Fliegendes  Blatt  über  die  Schlacht  bei  Warschau.] 

Die  Gesnndten  aus  Elbing  berichten,  dass  die  Schweden  äusserst  ge- 29.  Aug. 
neigt  sind,  mit  den  Niederlanden  die  AUiauce  zu  erneuern  ,^und  dieses 
Estats  Unterthanen  nit  höher  als  einige  andere  Nation ,  anch  die  am  we- 
nigsten beschwert  würde,  anzuschlagen."  Man  ist  hier  sehr  vergnügt 
darüber,  obgleich  es  anderseits  frappirt  hat,  ,,weil  vor  wenig  Tagen  die 
aus  Liv-  oder  Finnland  kommende  Kaufschiffe  klagend  berichten,  dass  man 
per  Last  einen  Kth.  die  Zölle  verhöhet  hat." 

Der  Gesandte  Nieupoort  berichtet  aus  England  des  Herrn  Pro- 
teetoris Eifer,  die  protestirende  Partei  in  Preussen  und  Polen  vorzu- 
stehen, und  wie  er  zu  dem  End  mit  dem  Königl.  schwedischen  Ge- 
sandten deliberiret,  die  Mittel  auszufinden,  die  Widerwärtigen  einzu- 
halten. 

Die  Danziger  bemühen  sich,  die  Stadt  Amsterdam  und  andere  zu 
thun  glauben,  dass  Warschau  noch  in  polnischen  Händen  sei.    Wir 


^)  Fehlt;  auch  in  den  Secrete  Resolutien.  Gemeint  ist  jedenfalls  der 
Entwurf  eines  Handels-  und  Schiffiährts Vertrags  zwischen  den  Niederlanden  und 
Schweden,  den  Aitzema  111.  1276  mittheilt,  und  der  am  17.  Aug.  an  die  nie- 
derländischen Cosandtei)  iu  Preussen  abgeschickt  wurde. 

Mjiter.  z.  GeMh.  d.  Gr.  Karfttnten.    Vll.  p 
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haben  aber,  ihnen  selbige  Gedanken  zunml  zu  benehmen,  dieses  bei- 
gehends  in  Druck  ausgehen  und  in  den  Provincien  hiuc  iude,  wie 
auch  den  vornehmsten  Städten,  schicken  lassen  *) 


0.  V.  Schwerin  an  Weiman.     Dat.  Königsberg  11.  Sept  1656. 

(Aus  Weiman's  Tagebüchern.) 

[Der  russische  Gesüudte;   seine    Insolenz;    sein  Autrag  Prensscn   als  russisches 
Lehn  zu  erkennen.     Ablehnende  Antwort  des  Kurfürsten;  das  Ziel   der  preussi* 

sehen  Souveränität.] 

11.  Sept.        Ein    Gesandter    des    Moscowitisohcn  Czareii    ist    jetzt    hier    und   hat 
heute  .seine  zweite  Audienz  gehabt,  der  S(  hwevin  beigewohnt. 

Wollte  Gott,  mein  Herr  hatte  mit  angeliört,  qua  arrogantia  et 
obstinatione  derselbe  Mensch  die  Beleihung  gesucht,  und  zwar  iisdem 
conditiopibus,  wie  es  bei  Polen  gewesen.  S.  Ch.  D.  haben  eine 
Excuse  nach  der  andern  gethan,  warum  Sie  sich  hierauf  nicht  resol- 
viren  könnten,  es  wäre  eine  Sache  von  grosser  Importanz,  S.  Ch.  1). 
mUssten  sich  mit  Ihren  Herren  Vettern  bereden,  die  hierin  interessi- 
ret  wären,  und  dann  mit  den  Herren  Staaten,  mit  denen  Sie  so  ge- 
nau verbunden  wären,  dass  Sie  ohne  dieselben  das  geringste  nicht 
dieser  Lande  halber  tractiren  konnten.  Das  vorige  hielt  er  vor  ganz 
keine  Consideration;  wegen  der  Staaten  aber  schien  es,  dass  es  ihm 
gross  Nachdenken  verursachte;  fragte,  ob  S.  Ch.  D.  wol  ohne  des 
Königs  von  Polen  Willen  eine  AUiance  machen  dürften;  und  S.  Ch.  D. 
hätten  sich  vor  den  Staaten  nichts  zu  fürchten;  sein  Czar  wäre  ein 
so  grosser  Monarch,  dass  er  gegen  sie  S.  Ch.  D.  wol  schützen  wollte, 
hätte  Geldes  genug,  mangelte  ihm  nur  eines  Hafens,  so  wollte  er 
Schifte  genug  bauen  lassen  und  sollten  andere  Schifte  dann  w^ol  weg- 
bleiben. Wollte  endlich  wissen,  wenn  keine  anderen  Difficultäten 
vorhanden  oder  weggeräumt  wären,  ob  S.  Ch.  D.  wol  Lust  hätten, 
unter  seinem  Czaren  zu  sein?  S.  Ch.  D.  konnten  seiner  übel  quitt 
werden  und  sagten,  Sie  stünden  mit  den  Herren  Staaten  wegen  der 
Garnison  in  der  Pillau  in  Handel  .  .  .  könnten  also  ohne  dieselbigen 
hiebei  nichts  thun;  hätten  sich  «auch  resolvirt,  dieses  Land  hiufüro 
von  niemandem  zu  recognosciren. 

Und  auf  dieses  letztere,  däucht  mir,  wird  man  wol  endlich  die 
Consilia  richten  müssen  ....  ich  sehe  nicht,  was  daran  fehlen  sollte, 


*)  Beiliegend  ein  im  Haag  gedrucktes  Flugblatt  (2  Bll  kl.  4'):  Kurt z er 
Bericht  von  der  |  herrlichen  |  ViCTOHlR  —  etc.;  worüber  weiterhin  bei  den 
Kriegsacten  zum  J.  1656. 
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dass  S.  Ch.  D.  sieb  nicht  jetzt  in  pristinam  huius  regionis  libertatem 
wieder  setzen  sollte  *). 


Der  Kurfllrst  an  Weiraan  und  Copes.     Dat.  Königsberg 
15.  Sept.  st.  n.  1656  (conc.  Schwerin). 

(Gefährliche  Lage  der  Dinge  \n  Prenssen.  Die  Moscowiter  in  Livland;  der 
russische  Gesandte  in  Königsberg;  Ansprach  auf  die  Lehnshohett  uher  Prenssen. 
Die  Geueralstaaten  sollen   ersucht   werden,    ihre   Autorität   gegen    den   Czaren 

«       geltend  zu  naachen] 

Nachdem  die  Sachen  dieser  Gegend  mit  der  Zeit  sich  ziemlich  15.  Sept. 
gefährlich  beginnen  anzulassen,  so  haben  wir  der  Nothdurft  zu  sein 
ermessen ,  Euch  desfalls  Nachricht  und  Befehl  zu  geben ,  wohin  Ihr 
Euere  Negociation  der  Orten  zu  richten  habet.  Und  ist  es  nun  wol 
an  dem,  dass  endlich  auf  Unser  unaufhältliches  Anhalten  I.  Kön. 
Maj.  von  Schweden  sich  also,  wie  mitkommendes  Pioject  ausweiset, 
(so  Ihr  aber  nicht  äussern  wollet,  weil  es  sub  fide  silentii  communi-. 
ciret)  verglichen  *).  Wir  müssen  aber  sehr  befürchten,  dass  es  wol 
zu  spät  sein  möchte,  indem  der  Muscowiter  mit  solcher  Macht  in  Liv- 
land gegangen,  dass  nicht  wenig  zu  besorgen,  solches  bald  ganz  ver- 
loren werden  dürfte;  tiberdem  er  auch  mit  den  Polen  allem  einkom- 
menden Bericht  nach  sich  schon  verglichen  und  mit  denenselben  ein 
Theil  seiner  Armee  conjungiren  und  in  diese  Lande  gehen  will  ^). 

Was  derselbe  auch  vor  weitaussehendes  Dessein  haben  mag, 
könnt  Ihr  hieraus  leicht  abnehmen,  dass  er  einen  Gesandten  (der 
sich  bei  der  Audienz  ziemlich  insolent  erwiesen)  an  Uns  abschicken 
und  begehren  dürfen,  dass  Wir  das  Herzogthum  Preussen  von  ihm 
zu  Lehen  recognosciren  sollen,  und  solches  zwar  daher,  dass  es  ein 
Pertinens  des  GrossfÜrstenthums  Littauen  sei.  Dieweil  nun  dieser 
Kation  Manier  wol  bekannt,  dass,  was  sie  einmal  begehren,  sie  mit 
Gewalt  zu  behaupten  suchen  und  ...  sie  leicht  durch  die  grosse 
Macht,  so  sie  anjetzo  beisammen  haben,  diese  Lande,  von  deren 
Grenzen  sie  nur  etzliche  Meilen  sein,  infestiren  könnten:  so  habt  Ihr 
dieses  alda  beweglich  vorzustellen  und  dahin  Euch  eifrig  zu  be- 
mühen, dass  man  von  dannen  aus  ein  wachendes  Auge  auf  die  mos- 

■)  In  einem  gleichfalls  in  Weiman's  Tagebüchern  enthaltenen  Antworts- 
schreiben  dat  6.  Oct.  1656  schreibt  W.  an  Schwerin:  ,,ich  hoffe  bald  die 
Zeit  zu  erleben,  dass  ich  E.  6n.  als  vindici  libertatts  nostrae,  Stiftern  unserer 
Sonverainität,  zu  congratuliren  habe.'* 

')  Wol  der  Elbinger  Vertrag  s.  die  Note  auf  p.  68. 

'y  Der  Waffenstillstand  zwischen  Bussen  und  Polen  (zuWilna)  erfolgte  erst 
am  24.  October 
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cowitische  Progressen  haben  und  die  Consilia  dahin  richten  wolle, 
dass  dieselbigeu  in  ihren  alten  Gränzen  verbleiben  und  durch  ihre  so 
nahe  Nachbarschaft  die  ganze  Christenheit  nicht  in  Schrecken  und 
stetige  beschwerliche  Furcht  gesetzet  werden  möge. 

Anfangs  würde  nicht  undienlich  sein,  dass  sie  ein  Schreiben  an 
den  Zaar  abgehen  Hessen  und  von  demselben  begehrten,  dass  er  Uns, 
ihrem  Foederato  und  dem  sie  auf  allen  Fall  assistiren  mttssten,  wie 
auch  Unsere  Lande  schonete  und  sich  als  ein  Freund  bezeigete. 
Dergleichen  Schreiben  ist  zwar  schon  vor  di^em  abgegangen;  die- 
weil  es  aber  schon  vergessen  sein  mag,  die  Gefahr  auch  nunmehr 
viel  grösser,  so  würde  die  Eeiteratio  sehr  gut  sein;  wenn  es  aber 
nicht  wol  eingerichtet  werden  sollte,  wäre  es  besser,  dass  es  nach- 
bliebe. Und,  verhoffen  Wir,  werden  sie  kein  Bedenken  tragen,  an 
ihre  Flotte  Ordre  zu  ertheilen,  Uns  auf  allen  Fall  zu  assistiren.  Da- 
gegen haben  sie  nicht  zu  befürchten,  dass  hiedurch  die  Schweden  zu 
grosse  Advantage  bekommen  und  nachmalen  ihnen  wegen  ihres  In- 
teresse auf  der  Ostsee  keine  Satisfaction  geben  sollten;  sondern  Wir 
wollen  ihnen  bei  Unsern  Churftlrstlichen  Worten  versichern,  dass  Wir 
hierin  nebst  ihnen  stehen  und  nimmer  zufrieden  sein  wollen,  bis  die 
Schweden  ihnen  alle  gebührliche  Versiclierung  gegeben.  — 


Weiman  an  den  Kiiiflirsten.     Dat.  Haag  19.  Sept.  1656. 

[Der  Elbinger  Vertrag.  Das  Verhaltoiss  von  Danzig  zu  demselben:  die  auf 
Danzig  bezügliche  Clansel  Die  Holländer  dem  Kurfürsten  dankbar  für  deo 
Vertrag.     Besorgnisse  vor  der  russischen  Macht;  die  holländische  Gesandtschaft 

in  Dänemark.     Nachrichten  aus  England.] 

19.  Sept.  Seither  meiner  letzten  unterthänigsten  Relation  ...  ist  alhie  sehr 

wenig  fürgelaufen,  und  ist  Holland  zwar  nunmehr  bei  einander  und 
komplet,  ihre  deliberationes  aber  quoad  publica  stehen  fast  stille  und 
warten  auf  den  endlichen  Ausschlag  der  Elbingischen  Tractaten. 
Was  nun  darunter  die  rerwichene  Woche  eingekonunen ,  solches  zei- 
get der  Beischluss,  und  weilen  man  daraus  das  Werk  für  so  gut  als 
beschlossen  meinet,  so  ist  man  gleich  über  die  Maassen  frohe,  und 
wünschet  das  ganze  Holland  gut  und  bass  ein  anders  nicht,  als  dass 
die  Ambassadeuren  den  Tractat  würcklich  geunterschrieben  hätten  *). 


')  Der  sogenannte  Elbinger  Vertrag  vom  1/11.  Sept.  1656  zwischen 
Schweden  und  den  Niederlanden,  worin  die  Handels-  und  Zollangelegenheiten 
in  der  Ostsee  zwischen  den  beiden  Nationen  geregelt  werden  sollten.  Er  ist 
oft  gedruckt,  Aitzema  Ilf.  1278  ff.     Dumont  VI.  2.  147  u.  a.  0. 


Die  mo8COwiti8che  Gefahr.     Der  Elbinger  Vertrag.  Q9 

Sie  vermeinen  auch,  weilen  ihnen  nachgehend  kein  contrarium  man- 
datuin,  sondern  viel  mehr  ein  gewierigcs  zugekommen,  sie  werden 
es  endlich  gethan  haben,  und  dass  also  der  ganze  Handel  geschlossen 
und  beigelegt  seie.  Zwar  hat  der  Danziger  Abgeordnete  getrachtet 
ein  wenig  dagegen  zu  brouilliren  uud  zuletzt  auch  auszuwirken,  dass 
ihr  Territorium  mit  eingeschlossen  und  der  Stadt  also  das  Haupt 
gerestituiret  werden  möchte;  man  hat  ihn  aber  genugsam  und  damit, 
dass  sie  für  Danzig  mehr  als  genug  gethan,  abgewiesen,  und  erwartet 
man  also  bei  den  nächsten  Posten  das  unterschriebene  Tractat  zur 
Ratification  und  wird  darauf  die  Ordre  ungezweifelt  ergehen  an  die 
Flotte,  dass  sie  wieder  zurückkommen  solle.  Damit  aber  nicht«  ver- 
säumet werde,  ist  gestern  geresolvierl,  man  solle  auf  allen  Fall  und 
zum  Ueberfluss  an  die  Ambassadeurs  rescribiren,  wo  sie  über  Ver- 
muthen  noch  nicht  gesubscribieret,  dass  sie  ohne  langen  Verzug  es 
thun  und  sich  an  der  Danziger  Consens-  oder  Dissensum  nicht  stossen 
sollten.  Und  haltens  die  Kittgesten  mit  uns  dafür,  man  hätte  selbe 
Stadt  darunter  nicht  viel  fragen  müssen,  weilen  man  wol  wisse,  dass 
sie  öflfentlich  anders  nicht  würden  thun  können,  als  contradicieren; 
innerlich  würden  sie  aber  wol  ein  anders  niclit  wünschen,  als  einen 
Schluss  über  ihr  Wissen,  damit  sie  sub  praetextu  necessitatis  und 
dass  man  sie  verlassen,  Polen,  da  sie  sonst  viel  Gerüchtes  für  ge- 
macht, zur  Seite  setzen  und  also  mit  einem  guten  Scheine  das  Mittel 
ihres  Heils  angreiften  möchten. 

Ueber  der  Clausul  „salva-"  etc.  *)  seind  alhie  auch  unterschieden 
considerations  fürgefallen,  und  sein  etliche  in  dem  Gedanken,  es  sei 
eine  contradictio  in  adjecto  dabei  und  würd'  ins  künftige  nichts 
als  Streitigkeit  dabei  zu  erwarten  sein,  uud  dass  dahero  wäre 
besser  gewesen,  die  Stadt  entweder  in  explicitis  terminis  gar 
freizusprechen,  oder  blosslich  zu  includieren.  Schweden  muss  ge- 
wisslich  damit  auch  etwas  wunderbar  fürhaben;  vielleicht  was  ihnen 
die  Noth  nicht  zulasset  itzo  directe  zu  erhalten,  in  solchen  terminis 
zu  setzen,  dass  sie  es  ins  künftige  dennoch  hofi'en  können.  Zudem 
verstehet  mans  alhie  diesergestalt,  dass  (ides  polona  zwar  bleibe 
habitu  und  nicht  actu  vel  exercitio,  und  wäre  solches  vorerst  genug, 
die  Zeit  den  Rest  wohl  bringen  wOrd;  das  Spiel  wäre  annoch  nicht 
aus.      Endlich    würde    es   noch  zu  Haupttractaten  kommen   müssen 


*)  lu  dein  EibiDgcr  Tractat  ist,  Dachdem  die  Eioschlietisuug  von  Daazig  io 
deoselbcD  ausgesprochen,  noch  die  Clauscl  hinzugefügt:  „salva  atque  integra 
fide,  quam  praedicta  civitas  Regi  Poloniae  debet,  et  ealva  incorporatione  eiusdem 
in  BoruBsia".  . 
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und  würde  man  selbst  bei  dem  Werk  endlich  seine  beständige  Maasse 
geben  und  besorgen  können,  dass  £.  Ch.  D.  und  die  Stadt  Danzig 
quanto  magis  in  ihre  Sicherheit  gesetzet  werden  mögen.  Zu  dem 
Ende  gedenken  sie  noch  immer  auf  der  Mediation  zu  bestehen  und 
verhoffen,  solches  E.  Ch.  D.  auch  nicht  unangenehm  sein. 

Männiglich  protestieret  nunmehr  heftig,  sie  müssen  mit  £.  Ch.  D. 
Freund  bleiben,  der  Staat  könne  Sie  nicht  verlassen,  noch  E.  Ch.  D. 
den  Staat.  Sie  könnten  auch  wol  spüren,  dass  E.  Ch.  D.  die  Eibin- 
gische  Tractaten  kräftig  gesecondieret  und  dass  sonst  ihre  Leute  so  viel 
nicht  würden  erhalten  haben.  An  ihrer  Dankbarkeit  sollte  es  auch 
nicht  ermangeln  und  würden,  drob  zu  contestieren,  ihre  Ambassadeurs 
selbst  auf  Königsberg  mit  SchifiFen  sich  begeben. 

Mit  dem  muscowitischen  Wesen  fangen  sie  an  bekümmert  zu 
werden,  und  gleichwie  sie  es  vorhin  nicht  ungernc  gesehen,  so 
apprehendieren  sie  doch  nunmehr,  da  sie  von  den  Schweden  versichert 
seind,  eine  solche  Nation,  da  sie  gar  zu  grosse  Progressen  thun 
sollte.  Gewisslich  hat  auch  der  Staat  qua  Staat  wohl  nichts  dazu 
gethan.  Ob  aber  die  holländischen  Leute,  so  bei  der  dänischen  Am- 
bassade  seind,  nach  ihrer  grossen  Passion,  so  sie  gegen  Schweden, 
nicht  etwas  bei  dem  muscowitischen  Envoye  dero  Zeits  ausgerichtet, 
drob  möchte  die  Zeit  wol  endlich  die  Wahrheit  lehren.  Gewisslich 
ist  der  von  Beuningen')  über  die  Maassen  eifrig  gewesen,  und  zei- 
get solches,  dass  er  Dänemark  so  weit  gepoussieret,  dass  es  seine 
und  weiter  als  des  Staats  Gedanken  bei  diesem  Werke  angenommen. 
Viele  verwundem  sich  über  selbiges  Post  und  des  von  Beuningen 
Freunde  selbst  seind  mit  der  Ambassadeurs  Briefen  nicht  wohl  zu- 
frieden, weilen  darin  an  allen  Oerteren  ihre  privat  affectus  zu  sehr 
berfUrleuchten.  Sie  seind  de»swegen  auch  mit  den  Elbingischen  Am- 
bassadeuren,  als  die  gar  andere  und  Friedenswege  eingehen,  nicht 
wenig  zerfallen. 

Aus  Frankreich  ist  nichts  sonderliches  angekommen,  und  schrei- 
bets  E.  Ch.  D.  Residente.  Von  Engeland  war  eine  Gesandschaft 
hiehin  gedestinieret,  um  diesen  Staat,  welcher  auch  die  Madritsche 
Tractaten  anfanget  zu  apprehendiren  (dahero  auch,  wie  nötig  es  sein 
wird,  die  Evangelische  ausser  Trennung  zu  halten),  zur  Freundschaft 
mit  Schweden  zu  animieren.  Ob  er  aber  nunmehr  noch  kommen 
werde,  mag  die  Zeit  lehren.  Der  Protector  ist  nur  geschäftig  das 
Parlament  zu  regalieren,  und  möchten  dabei  noch  allerhand  Difilcultä- 


*)  Niederländiscbcr  Gesandter  in  Dänemark  8.  oben  p.  7. 
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ten  llirkominen,  wie  wol  er  wol  nichts  souderliehes  zu  beflirchten  hat, 
weilen  die  Miliz  mit  ihm  einig  i^t.  Was  nun  weiter  ilirfallen  wird, 
darob  werde  ich  künftig  weiter  berichten. 


Weiniaii  an  Schwerin.     Dat.  Haag  26.  Sept.  1656. 

(Aus  Weinian's  Tagebüchern.) 

[KliJgo    iibor   Schwedi'ii.      (JünBlige  Lage   für  Braiuleoburg;    Uoilaod   kann    den 
Kurfürsten  nicht  fallen  lassen.     Guter  Wunsch  für  den  Moscowiter.] 

Er  klagt   sehr  darüber,    dass    die  Sehweden   den  Wünschen   Branden- 26.  Sept. 
luirgÄ  ^o  wenig  Entgegenkonjnicn  zeigen:  ein  Hänfen  Bürger,  wie  die  Dan- 
ziger,  hahcn  ihren  Willen  durchgesetzt,   und   Brandenburg  sollte  es  nicht? 

Bitte  um  Gottes  Willen,   E.  Gn.  denken  darauf  und  rathen  zum 

Besten!     Die  Zeit  ist  geboren,  sich  von  allem  frei  zu  machen,  weil 

uns  alle  suclien    und   keiner    einen    dem  andern  zum  Theile  gönnen 

wird.     Wir  wollen's  hie  ungemerkt  den  Leuten  suchen  in  die  Köpfe 

zu  bringen  und  wollen  verhoft'en,  es  wird  uns  weiter  gelingen,  weil 

sie  ziemlich  begreifen,  wie  viel  ihnen  daran  gelegen  ist,  dass  E.  Ch.  D., 

als    ihr    alter    Freund    und    EeligionsverwMudter,    zwischen    Moscau, 

Polen  und  Schweden  als  der  Mittelpunkt  in  seinem  Centro  geconser- 

viret  werde.    Gott  gebe,  dass  der  Russe  endlich  das  Gelag  bezahlen 

nitlsse! 


O.  V.  Srliweriii  an  Weinian.     Dat.  Königsberg  28.  Sept.  1656. 

(Aus  Weiman's  Tagebüchern.) 

[Verhandlungen  mit  Graf  .Schlippeubach  über  die  Frage  der  Souveränität  in 
Preussen.  Lob  der  jetzigen  Eintnichtigkeit  am  Hofe  des  Kurfürsten.  Fran»- 
zödisclie  Gesandte  beim  König.  Bewegungen  der  Polen.  Aeusserung  des  Kur- 
fürsten über  die  MögliclikiMi  einer  Abfindung  mit  ihnen.  Ueber  die  bedenkliche 
Lage  der  Schweden.  Fricdonsbenuihungen  des  Bischofs  von  Ermland.  Schwerin 
weist  ein  schwedisches  Geschenk  zurück.     Der  Moscowiter.] 

Ich  tiberschicke  hierbei  einen  Aufsatz,  welchen  S.  Ch.  D.  dem  28.  Sept. 
Herrn  Grafen  von  Schlippenbach  mitgegeben,  und  werden  wir 
fest  darauf  bestehen  ').  Es  hatte  gemelter  Graf  nach  genommen  Ab- 
scheid  von  Ör.  Ch.  D.  ein  Antwortschreiben  von  Ihrer  Königl.  Majestät 
bekommen.  Kam  also  aus  der  Stadt  zu  mir  auf  meine  Kammer  und 
sagete,  es  würde  alles  gut  werden,  Ihre  Königl.  Majest.  hätten  ihm 
so  geschrieben,  wir  sollten  alle  iura  majestatis  et  superioritatis  haben, 
und  Sie  wollten  Ihr  so  wenig  Rechtens  an  der  Regierung  oder  sonst 

')  Das   Nähere    vgl.  w.  u.   bei   den  Verhandlungen,    die    dem  Vertrag    von 
Labiau  voraogiDgea. 


72  I*     BraDdenbnrg  und  die  Niederlande. 

hie  im  Lande  anmaassen,  so  wenig  Sie  es  in  Ttirkeien  befuget  wären. 
Nur  darin  bestünde  alle  Schwierigkeit,  wie  man  bei  der  Souveränität 
ein  solches  vinculum  reciprocum  finden  möchte,  wobei  beiderseits 
Potentaten  zu  allen  Zeiten  ihre  Sicherheit  fänden,  und  sein  König 
meinete,  das  wäre  die  nuda  recognitio  feudi  per  simpIex  reversale. 
Ich  sagete,  das  wäre  das  alte,  er  möchte  doch  davon  schweigen,  so 
hätte  ich  schon  zu  Frauenburg  haben  können.  Er  sagete  mir:  Ihr 
werdet  gute  Satisfaction  haben,  aber  es  muss  gleichwol  quid  pro  quo 
sein.  Ich  sagete,  das  thäten  wir  überflüssig,  wenn  wir  nicht  auf  den 
4  Woiwodschaften  so  hart  bestünden,  dann  auch  dabei  die  Souveraini- 
tät  wäre  versprochen,  und  könnten  sie  den  Ort  nimmer  gefahren. 
Er  ist  nun  damit  fort,  und  werden  wir  bald  vernehmen,  was  die  Re- 
solution sein  solle;  denn  wir  werden  sehr  urgiren. 

Es  gehet,  Gott  Lob,  itzt  bei  uns  sehr  einträchtlich  zu;  dann  wir 
sehen  unaniniiter  auf  Sr.  Ch.  D.  Interesse,  und  dass  gleichwol  die 
Schweden  nicht  ganz  ruiniret  werden  mögen.  Hätten  wir  das  von 
anfangs  einmüthig  gethan,  wir  möchten  in  herrlichem  Zustande  sitzen: 
dann  da  sah  der  eine  ja  gar  zu  handtgreiflich  auf  sein  Interesse,  und 
theils  waren  so  heftig  gegen  die  Schweden  animieret,  dass  aus  solcher 
Brouillerie  nimmer  was  gutes  kommen  konnte.  Und  ich  darf  sagen, 
dass  diejenigen,  so  den  Schweden  am  gefehrlichsten  sein  wolln, 
ihnen  dadurch,  wiewohl  wider  ihren  Willen,  die  besten  Dienst« 
gethan. 

M.  d'Avaugour  und  M.  de  Lumbres ')  seind  wieder  beim 
Könige.  Was  eigentlich  ihre  Verrichtung,  weiss  man  nicht.  Man 
hoffet  sonst,  dass  die  Tractaten  nicht  ganz  abgeschlagen.  Indessen 
gehen  die  Polen  itz  mit  zweien  Armeen,  eine  auf  Jenseit,  die  andere 
auf  diesseit  der  Weichsel.  Sie  werden  zwar  nichts  hauptsächliches, 
wie  ich  zu  Gott  hoffe,  mit  ausrichten,  aber  das  Land  werden  sie 
greulich  ruinieren.  Ich  habe  Sr.  Ch.  D.  unterschiedene  Malen  zu 
bedenken  gegeben,  ob  Sie  nicht  vermeineten,  bei  solchem  zweifelhaf- 
tem Zustande  auch  bei  Polen  anitzo  zu  unterbauen  und  solche  gute 
Conditiones  zu  erhalten.  Darauf  sagete  S.  Ch.  D.,  das  würde  nicht 
sein  können,  wenn  Sie  sich  nit  zugleich  erböten  auf  die  Schweden 
zu  schlagen,  und  das  wollten  Sie  nicht  thun;  nun  Sie  von  Schweden 
gute  Satisfaction  erhielten,  wollten  Sie  alles  bei  deroselben  aufsetzen; 
denn  an  deren  Conservation  wäre  dem  gemeinen  Wesen  gelegen,  und 
die  Polen  würden  doch  nichts  halten,  wann  die  Schweden   nur  erst 


')  Vgl.  über  diese  beiden  fraozüaiscbeu  Diplomateo  ürk.  u.  Acteoat  iL  35  ff. 
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getilget  wären.  Das  seind  Sr.  Ch.  D.  formalia,  die  Sie  auch  zu  unter- 
ßchiedenen  Malen  wiederholet  haben.  Daraus  ich  schliessen  muss, 
dass  es  seie  firma  resolutio.  Nun  zweifele  ich  im  geringsten  nielit, 
wir  wollen  wol  gute  Conditioues  erhalten,  dass  die  Herren  Staaten 
so  wol  mit  uns  zufrieden  sein  sollen,  als  sie  bisher  übel  zufrieden 
gewesen.  Aber  ich  bekenne,  ich  bin  ein  bischen  der  Schweden 
halber  in  Sorgen,  dass,  ob  man  zwar  itzo  saget,  dass  der  Musco* 
witer  Riga  quittiret,  und  wann  er's  schon  nicht  gethan,  doch  nicht  leicht 
zu  fürchten,  dass  er  davon  Meister  werden  soll,  so  seind  sie  doch 
damit  eines  so  mächtigen  Feindes  nicht  los,  und  die  Polen  werden 
sie  doch  immer  abmatten.  Ihre  Armee  ist  sehr  schwach,  es  mangelt 
ihnen  Geld;  der  König  von  Dänemark  beginnt  etwas  anzufangen,  und 
ist  nicht  zufrieden,  dass  die  Staatischen  Gesandten  geschlossen  zu 
Eibingen.  Man  kann  auch  noch  nicht  wissen,  ob  der  Staat  den 
Accord  annehmen,  oder,  wann  sie  solches  schon  thun,  andere  consilia 
fassen  werden.  Ich  bin  dessen  wohl  versichert,  wenn  sie  den  Zustand 
der  Schweden  so  recht  wössten,  wie  er  ist,  sie  müssten  ihre  consilia 
ändern,  oder  sie  wollten  dann  öfl'entlich  ])ezeugen,  dass  sie  alle  alten 
Maximen  wollten  fahren  lassen  und  zu  ihres  eigenen  Staats  Nachtheil 
arbeiten.  Lasset  sie  aufs  wenigste  unserentwegen  aufwachen.  Ich 
will  nimnier  ehrenwerth  sein,  wenn  sie  nicht  alle  Satisfaction  haben 
werden.  Dann  nimmermehr  werden  S.  Ch.  D.  von  dem  Punct  der 
Commercien  und  Zölle  abstehen,  wann  Sic  gleich  sonst  nichts  erhiel- 
ten; denn  der  soll  und  muss  so  sein,  dass  die  Herren  Staaten  völlig 
daran  vergnttget  sein.  Nun  auf  Danzig  glaube  ich  nicht,  dass  die 
Schweden  jemalen  weiter  Gedanken  macheu  werden,  und  wenn  sie 
es  schon  thun,  wird  es  ihnen  jedoch  nicht  gelingen,  die  Nuss  ist  zu 
hart;  wodurch  werden  sie  dann  redoutabeler  geworden  sein?  Sie  be- 
ginnen es  auch  zu  merken,  und  bin  ich  versichert,  wenn  sie  das 
Spiel  nicht  angefangen,  sie  wttrdens  nun  nicht  thun. 

Der  Bischof  von  Ermeland,  so  hie  ist,  und  in  Polen  von  grosser 
Consideration,  bemühet  sich  sehr  um  den  Frieden,  schicket  itz  einen 
zum  Könige  und  hat  begehret,  dass  wir  ihm  pro  disponendis  Polonis 
suppeditiren  sollten;  haben  ihm  also  solche  zugestellet,  wie  er  aus 
der  beikommenden  Abschrift  ersehen  kann,  woraus  er  eine  rechte 
Instruction  vor  seinen  Canonicum  formiret. 

Heute  ist  mir  von  dem  Herren  Residenten  alhie  eine  Königl. 
Verschreibung  Über  eine  Starostei  nicht  weit  von  Danzig,  Namens 
Mirehow,  offeriret,  und  ob  ich  ihn  zwar  sehr  gebeten,  dieselbige  wie- 
der zurückzunehmen,  so  hat  er  sich  doch  entschuldigt,  dass  er  sol- 
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ches  nicht  verantworten  könnte;  werde  also  dieselbige  mit  Schiffer- 
post dem  Herrn  Reichskanzler  wieder  zuschicken.  Bitte,  wann  Er 
davon  melden  hören  wird,  das  mit  diesem  nicht  übereintrifft,  so  wolle 
er  mich  vertreten;  dann  ich  berichte  ihm  die  Wahrheit  und  werde  es 
auch  nicht  eins  iubente  principe  meo  annehmen. 

Der  Muscowiter  ist  fort.  Ich  hoffe,  man  werde  alda  darauf  be- 
dacht sein,  dass  wir  dessfals  ohne  Sorgen  sein  mögen. 

Ich  danke  ihm  dienstlich  der  genommenen  Mühe,  dass  er  bey 
meinem  Sohne  zu  Leyden  gewesen.  Ich  bitte  ihn  ferner  recomman- 
diret  zu  halten.  Ich  bitte,  mein  Herr  wolle  mir  doch  allemalen  seine 
Sentimenten  über  unsere  Affairen  geben. 


Weimaii  an  den  Kurfllrsten.     Dat.  Haag  3.  Sept.  1656  *). 

[Der  Klbinjxer  Vertrag  und  die  Einreden  Dänemarks.  Der  lange  RatificationB- 
termin.  Grosser  Eindruck  der  Nachrichten  über  die  moscowitische  Gefahr; 
Vortrag  der  braudouburgisclieu  Geaandtschaft  über  dieselbe  bei  den  General- 
blaaton  und  gestallte  Anträge.  Sympathie  für  die  Sache  der  Souveränität  in 
Trenssen.     Officielle  Notification  des  Elbinger  Vortrags  ] 

:]  Oct.  Seit  unserer  jüngsten   .  .  .  Relation   hat  man   alhie  immer  noch 

über  Ratification  des  Elbingischen  Tractats  gedeliberiret.  Und 
obwol  Dänemark  dagegen  gearbeitet  und  der  Danziger  Abgeordneter 
sich  sehr  bemühet  anzuweisen,  dciss  der  Flirbehalt  der  Societäten,  als 
worin  der  ganze  schwedische  Kaufhandel  bestünde,  in  eflfectu  weg- 
nelime  die  Vergleichung  oder  die  Egalisation  der  Nationen  in  Schwe- 
den, die  man  sonst  zu  grossem  Vortheil  vermeinete  erhalten  zu 
haben*),  so  ist  doch  in  der  Generalität  nicht  darauf  reflectiret,  son- 
dern der  Öchluss  ausgefallen ,  inmaassen  die  Beilage  bezeiget  *). 
Holland  aber  soll  dennoch  ein  wenig  mehr  bewogen  und  sehr  im 
Zweifel  stehen,  ob's  damit  könne  vergnüget  sein,  also  dass  man 
annoch  nicht  weiss,  was  dabei  geresolviret  werden  wolle.    Ungezwei- 

';  Sic.     Der  Inhalt  ergibt,  dass  Sept.  für  Oct.  verschrieben  ist. 

')  Nachdem  in  dem  Elbinger  Vertrag  Schweden  und  die  Niederlande  sich 
gegenseitig  zugesagef,  ihre  resp  Unterthaueu  in  Bezug  auf  die  Handelszölle  auf 
dem  Fuss  der  nieistbegüustigten  Nationen  zu  behandeln  «.conjunctissima  quaeque 
gens  percgriua),  so  wird  hinzugefügt:  „quod  si  vero  contingat,  certas  ob  causad 
et  urgente  nccessitate,  nova  maiora  gravioraque  vectigalia  in  altorias  foederati 
dominus  imponeuda  esse:  tum  eo  cnsu  malus  graviusque  a  foederaio  aut  eins 
subditis  non  exigetur,  quam  ipsi  proprii  iucolae  ac  subditi  pendunt.  8 üb  qua 
tarnen  aequalitate  nullatenus  intelligi  debent  peculiarium  societa- 
tum  et  subditarum  personarum  specialia  privilegia." 

')  Secrete  Resolntien  I.  a47  f. 
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feit  werden  sie  so  lange  traisniren  als  sie  können,  und  weil  Schwe- 
den den  terminum  ratificationis  (welches  vielen  Nachdenken  und  Wun- 
der gibt)  auf  vier  Monaten  haben  ausgesetzt,  so  dürften  die  von 
Holland  sieh  dessen  vielleicht  ultra  priniam  äuecorum  iutentionem 
gebrauchen  und  noch  eine  gute  Weile  zusehen,  wo  die  Sachen  aller- 
ends  hinauswollen. 

Sonst  waren  die  muscowitischen  Zeitungen  bereits  auch 
alhie  guten  Theils  erschollen  und  hätten  dieselben  billig  den  Gemli- 
them  andere  Gedanken  eingeben  sollen;  es  ermangelte  aber  so  viel 
daran,  das«  der  Mehrentheil  sich  nicht  wenig  darüber  erfreuet,  wie 
sehr  auch  einige  der  KlGgsten  das  Werk  als  eine  zumal  gefährliche 
Sache  apprehendireten,  und  dass  also  wenig  Hoffnung  war,  dass 
solche  Leute  ad  saniora  möchten  gekommen  sein.  Wenn  wir  unsers 
Theils  aber  inmittelst  E.  Ch.  D.  gnäd.  Rescript  vom  15.  Sept.  erhiel- 
ten und  draus  nicht  allein  den  fürnehmsten  insbesonder  die  Bewandt- 
niss  des  Werkes  aufs  beweglichste  fHrstelleten,  sondern  auch  auf  der- 
selben, wie  auch  1.  Höh.  Gutfinden  es  ins  Publicum  brachten  durch 
eine  mtindliche  Conferenz,  die  wir  mit  einigen  Deputirten  aus  der 
Generalität  den  30.  Sept.  hielten,  so  veränderte  sich  das  Spiel  nicht 
wenig;  männiglich  ward  bestürtzet,  und  konnten  wir  kurz  drauf,  und 
zwam  sobald  in  allen  Collegiis  Rapport  gethan  worden,  eine  ziem- 
liehe Veränderung  innerlich  und  äusserlich  verspüren. 

Kun  war  unser  Anbringen  erstlich  auf  Complimenten  gerichtet 
und  dass  £.  Ch.  D.  prudentissimis  consiliis  es  hätten  vermeinet  dahin 
alles  Vermögens  befördert  zu  haben,  dass  durch  den  Vergleich,  wel- 
chen Schweden  mit  diesem  Staat  eingegangen,  die  Bahne  wäre  ge- 
machet  worden,  mit  Polen  zu  tractiren  und  also  einen  allgemeinen 
Frieden  zwischen  allen  Theilen  zu  vermitteln,  womit  männiglicher 
Sicherheit  und  einem  so  grossen  Theile  der  lieben  Christenheit  die 
vorige  Ruhe  hätte  wiedergegeben  werden  mögen.  .  .  Es  wäre  aber 
anders  ausgefallen  und  schiene  der  Himmel  ihr  ein  solches  Facit  gar 
zu  sehr  versetzet  zu  haben,  indem  der  rauscowitische  Einfall  in 
Livland  eine  solche  Veränderung  den  Sachen  beigebracht,  dass  auf 
nichts  weniger  als  auf  Friede  und  Ruhe  gedacht  werden  könnte,  und 
dass  man  vielmehr  an  allen  Theilen  der  Christenwelt  grosse  und  hohe 
Ursachen  befunden,  die  Waffen  aufs  eifrigste  zur  Hand  zu  nehmen, 
den  Russen  entgegenzugehen  und  also  unitis  viribus  dran  zu  sein, 
dass  eine  solche  barbarische  Nation  in  ihrem  wüsten  Fürhaben  zu- 
rfickgehalten  und  behindert  werden  möchte,  ganz  Europam  zu  über- 
sehwimmen.    Wir  zeigten  dabei  des  Czaren  Ambition  und  Kräfte,  die 
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Schwachheit  und  Division  der  umliegenden  Potentaten,  die  Ruine  ihrer 
Commercien  und  was  der  muscowitische  Abgesandte  bei  E.  Ch.  D. 
abgeben  und  begehren  dürfen;  ersucheten  dahero  den  Staat  um  Rath 
und  That,  bezogen  uns  auf  die  Allianz  und  begehrten  nach  ein  und 
andern  Discursen  1)  Vorschreiben  an  den  Czar;  2)  der  Staat  möchte 
danebst  noch  dahin  schicken;  3)  sich  alles  Fleisses  auch  bemühen, 
dass  Schweden  mit  Polen,  zum  wenigsten  mit  Dänemark  vereinigt 
und  dabei  allerseits  E.  Ch.  D.  Interesse  quanto  magis  befördert  und 
gesecondiret  w^erden  möchte;  endlich  und  4),  dass  man  E.  Ch.  D.  zu 
den  gestipulirten  Subsidiis  verhelfen  und  damit  nicht  säumen  wollte, 
weil  der  terminus  debiti  mehr  als  geexistiret  und  geboren  wäre. 

Und  ist  darauf  erfolget,  wie  oben,  und  dass  Amsterdam  und  die 
andere  fürnehmste  Glieder  aus  Holland  in  Eile  zu  ihren  Principalen 
gereiset,  um  sich  bei  denenselbcn  schleunigen  Bescheides  zu  erholen; 
und  weil  sie  heute  werden  wiederum  hie  sein,  so  werden  wir  morgen 
vernehmen ,  was  aus  dem  Werke  kommen  wolle  ....  Alle  zeigen 
sie  viele  Aflfection  und  rufen  alle,  E.  Ch.  D.  müsse  sich  nunmehr  von 
dem  scliwedischen  Lehencontract  frei  machen,  die  Zeiten  seien  dazu 
geboren,  Schweden  könne  und  möge  es  nicht  weigern,  und  wollten 
sie  gerne  dazu  helfen.  — 

Sonsten  haben  sie  uns  am  verwichenen  29.  Sept.  durch  den  Herrn 
Cape  11  e  und  Beverning  die  Jsotification  des  Elbingischen  Schlusses, 
wie  andern  königlichen  Miuistris,  mit  vieler  Danksagung  und  hohen 
Gegcnerbietungcn  gethan.  — 


Weiman  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Haag  10.  Üct  1656. 

[Der  Einfall  der  Russen  in  Livland.     Verzögerung  der  Ratification  des  Elbinger 
Vertrags.     Unterredung  mit  dem  Bürgermeister  von  Amsterdam  über  die  Politik 

der  Staaten  im  Norden.] 

10  Oct.  Seiter  der  verwiehenen  Woche  ist  alhie  annoch  nichts  sonder- 
liches fürgegangen  ...  im  übrigen  thut  man  nichts  als  deliberiren, 
woraus  denn  kein  Schluss  erfolget,  weil  aller  Augen  auf  Riga  und 
wie  es  damit  ablaufen  werde,  incertis  animis  gerichtet  stehen.  Der 
Hass  gegen  Schweden  ist  deromaassen  gross,  dass  sie  nur  mit  Lang- 
samkeit, Gott  gebe  nicht  zu  späte,  begreifen  können,  wie  gefährlich 
die  russische  Progressen  seind,  und  dürften  dahero  auch  noch  viele 
sein,  denen  der  Verlust  von  Kiga  nicht  sehr  zu  Herzen  gehet.  — 

Die  Ratification  des  Elbingischen  Tractates  dürfte  in   Hol- 
land  so  bald   noch    nicht    erfolgen,    unterm  Fürwand   des   Wortes 


Holländische  iDtervention  bei  dem  Czureu.  'J'J 

cireiter'),  der  gefährlichen  schwedischen  Societüten  und  das^s  Schwe- 
den selbst,  nicht  ohne  Verdacht,  vier  Monat  Zeit  genommen.  — 

Vorgestern  redeten  wir  mit  dem  Herrn  Bürgermeister  de  Graeff*) 
und  sprachen  ab,  man  mOsste  E.  Ch.  D.  den  Brief  an  den  Czar  be- 
gehrter Maassen  geben  und  ein  Theil  Schiffe  und  die  130()  Mann 
Soldaten,  so  auf  der  Flotte  seind,  in  Prcussen  zur  Assistenz  ver- 
lassen ...  in  Kraft  der  Allianz  und  deren  dabei  versprochener  Sub- 
sidien.  Und  dürfte  danebst  noch  geresolviret  werden,  dass  man  von 
den  dänischen  und  preussischen  Ambassadeuren  einige  nach  Moscau, 
einige  nach  Polen  und  einige  zu  E.  Ch.  D.  abgehen  Hesse,  um  aller- 
orts die  Mediation  anzutragen  und  sowol  E.  Ch.  D.  als  des  Staats 
Interesse  geziemend  in  Acht  zu  haben.  Wir  unsers  Orts  rathen  hiezu 
so  viel  immer  möglich  und  zeigen  ihnen,  dass  solches  das  sicherste 
sei,  wo' man  nur  nicht  gar  zu  lange  traisniren  würd;  es  müsste  aber 
diese  Methode  dabei  gehalten  werden,  dass  mau  a  propioribus  anfinge, 
mit  Schweden  vollkommen  schlösse,  Danemark  contentircte,  E.  Ch.  D. 
allerends  assistirete  und  diesem  nächst  durch  ernsthafte  Officia  suchete, 
mit  Polen  und  Moscau  oder  mit  Polen  allein  Richtigkeit  zu  befördern, 
damit  man  den  Russ  wieder  zur  Raison  bringen  könnte;  und  wo 
solches  nicht  sein,  oder  Polen  sich  auch  nicht  wollte  zum  Frieden 
lenken  lassen,  so  müsste  man  conjunctis  viribus  gegen  beide  sein 
bestes  thun,  weiln  dem  Staat  und  Dänemark  so  wenig  als  Schweden 
und  E.  Ch.  D.  dienen  würde,  dass  Polen  oder  der  Muscowit  Meister 
werden  sollte.  — 


Weiman  au  den  Kurfürsten.     Dat.  Haag  13.  Üct    1656. 

[Die  Angelegenheit  des  Schreibens  au  den  Czaren.  Buckberufung  der  Flutte 
aua  der  Ostsee;  die  Bestimmung  der  holländischen  Truppen;  wol  im  üussersten 
Nothfall  gegen    den    Moscowiter   zu    verwenden       Holländische    Begehrlichkeit 

nach  Pillau.] 

Seit  dem  letzten  Bericht  vom  10.  Ort.  hat   Weiraau  ein  Memoire  »«13.  Oct. 
die  Geueralstaateu  gerichtet,  woiiii  er  auf  einen  baldigen  Beschluss   in  der 
Angelegenheit  der  Staatischeu  luterventiou  bei  dem  Czaren  dringt 

Die   meisten   Provinzen  waren  ziemlich   zufrieden  und    befahlen 
alsfortens   den  muscowitischen  Brief  zu  entwerfen;  und  war  weiter 


')  In  dem  Elbinger  Vertrag  verpflichten  sich  die  beiden  Paciscenten,  in 
ihrem  Herrschaftsbereich  die  Zölle  einzurichten  ,,ad  parem  circiter  modum 
et  tax  am,  atqne  tom  temporis  constituta  vectigalia  fuerunt.**  Vgl.  die  Er- 
örterungen über  di«sen  Punkt  und  über  die  schwedischen  Handelssocietäten  in 
Secrete  Resolutieo  I.  350f.    Aitzema  III.  1283  f. 

*)  Bürgermeister  von  Amsterdam. 
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nichts  scliliessliches  geresolviret,  weil  Holland  das  übrige  ad  referen 
dum  annahm. 

Nachgehend  ward  in  Holland  eifrig  gedeliberiret '),  was  man 
ferner  thun  sollte,  und  yemehmen  wir,  dass  Amsterdam  alles  für 
E.  Gh.  D.  gethan  und  gerathen;  andere  aber  im  Gegentheil  es  daftlr 
gehalten,  man  sollte  stille  stehen,  sich  zu  nichts  auslassen,  auf  Riga 
sehen  und  künftig  resolviren;  präpariren  könnte  man  alles,  aber 
schliessen  sollte  man  nichts;  die  Zeit  wtird  ihr  Interesse  noch  reifer 
machen  .  . .  Und  ist's  endlich,  wie  viel  auch  wir  dagegen  gethan, 
dabei  verblieben. 

Der  Griffier  hat  das  Concept  eines  Briefs  an  den  Czaren  entworfen. 
Holland  wird  erst  künftigen  Montag  erklären,  ob  es  mit  demselben  einver- 
standen ist '). 

An  die  Flotte  ist,  nunmehr  Ordre  ertheilet,  dass  alle*  SchiiTe 
zurückkommen  sollen;  und  ob  sie  wol  nicht  beschlossen,  dass  die 
darauf  befindliche  1300  Mann  E.  Ch.  D.  sollten  gegeben  werden  . . . 
so  hat  unser  Memoriale  doch  noch  so  viel  gewirket,  dass  sie  nicht 
absolute  an  die  Stadt  Danzig  und  zu  derselben  Dienst  gegeben  wer- 
den, wie  die  Holländer  anfänglich  gewollt,  sondern  dass  geresolviret 
worden  ist,  man  solle  sie  zu  Danzig  nur  lassen  landen  und  näherer 
Ordre  erwarten;  wobei  denn  Holland  mit  hohen  Contestationen  be- 
theuret,  sie  wollten  sie  blosslich  und  allein  zu  E.  üh.  D.  Dienst  da- 
selbst  sein  lassen;  so  lang  Sie  aber  nicht  von  dem  Muscowiter  wirk- 
lich angegriffen  würden,  so  verhoffeten  sie,  würden  sie  E.  Ch.  D. 
auch  nicht  begehren,  in  Betracht  dass  ihnen  gar  zu  grosser  Nach- 
theil daraus  erwachsen  könnte,  wenn  sie  ohne  Noth  eine  solche  Ka- 
tion irritiren  und  Ursache  geben  möchten,  dass  der  Czar  auf  ihrer 
Kaufleute  Güter,  welche  viel  Millionen  betrügen,  die  Hände  schlüge. 
Würd  aber  E.  Ch.  D.  in  offenbare  Noth  kommen,  so  wollten  'sie 
noch  Muscowiter,  noch  nichts  ansehen,  sondern  sie  jedesmal  unge- 
scheut  zu  E.  Ch.  D.  Dienste  gehen  lassen. 

Was  nun  weiter  hieraus  erfolgen  wird,  und  ob's  nicht  Holland 
dahin  nimmt,  dass  sie  vermeinen,  E.  Ch.  D.  werde  ihnen  selbst  end- 
lich die  Pill  au  antragen  (worauf  heimlich  ihr  ganzes  Absehen  ge- 
richtet ist),  wenn  E.  Ch.  D.  nur  in  mehrer  Noth  sein  würden,  und 
ob  man  nicht  auch  darum  die  clevischen  Stände  ein  wenig  an  sich 
gezogen  hat;  solches  mag  die  Zeit  lehren.  Gewisslich  reden  ein  und 
andere  immer  von  Versicherung  der  Pillau,   ob   sie  auch  E.  Ch.  D. 


')  Vgl.  Secrete  Resolutien  I.  354 ff. 
^)  Vgl.  ürk.  u.  Actenßt.  III.  99. 
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gnugsani  wQrd  bewahren  können?  warum  nicht  der  Staat  ein  Tlieil 
Guamison's  drin  haben  sollte?  Und  hat  Holland  mit  den  clevisehen 
Deputirten  hoch  hinaus  gewollt  .  .  .  iumaassen  wir  ktinOi^  uuterth. 
berichten  werden  *).  — 

Weiman  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Haag  17.  Oet.  1656. 

(Flaue  Stimmang  in  Holland;  immer  kommt  es  ihnen  nur  auf  Pillaii  an.  Es 
gilt  zu  temporidiren.  Umschlag  der  Stimmung  in  Holiaud  zu  Ungunsten  Schwe- 
deos in  den  letzten  Wochen;  Verzögerung  der  Katificaticn  des  Elbinger  Vertrags.] 

Holland  nach  wie  Tor  irresolnt  und  schwankend  —  17.  Oct. 

und  gleichwie  der  Kaufhandel  ihr  Auge  ist,  so  seind  sie  bei  denen, 
die  die  Hafen,  die  meiste  Macht  haben;  endlich  sehen  sie  wol  zurücke, 
aber  zu  späte,  ohne  Effect,  und  wenn  sie  viel  thun,  so  haben  sie 
Mitleiden.  Auf  wirkliche  Hilfe  wird  man  schwerlich  sehen  kennen, 
weil  sie  selten  zu  etwas  resolviren,  ehe  das  Glfick  Partei  genommen; 
nnd  wird  also  hie  nur  dieses  mit  Sicherheit  gethan  werden  können, 
dass  man  Feindschaft  und  Uebel  verhütet.  Gewiss  werden  sie  nimmer 
ohne  Herzleid  ansehen,  dass  die  Pillau  in  andere  Haudc  kommen 
«Hdlte;  und  bin  ich  wol  versichert,  dass  sie  sich  einbilden,  wo  die 
Sachen  unglßcklich  abliefen,  dass  alsdann  E.  Ch.  U.  am  fertigsten 
»ein  würden,  ihr  Garnison  darin  zu  nehmen.  Darauf  lauern  die 
1300  Mann  zu  Danzig,  darauf  seind  endlich  ihre  stete  sinccrationes 
gegründet,  dass  sie  E.  Ch.  ü.  nicht  wollen  oder  können  lassen  ver- 
loren gehen;  darauf  sclilfigts  endlich,  dass  sie  immer  rufcu,  man 
niQsse  E.  Ch.  D.  quantovis  pretio  von  Schweden  abziehen  und  also 
vel  invitum  salviren.  Ich  hoffe  zu  Gott,  E.  Ch.  D.  werden  es  auf 
solche  Maasse  nicht  nöthig  haben.  — 

Wir  lassen  das  Werk  nicht  gar  zwischen  ihnen  und  E.  Ch.  D. 
uuversöhnlich  werden,  sondern  zwischen  beiden  sein,  weiln  wir  doch 
ein  anderes  nicht  können;  Ruptur  wird  vermieden  und  die  Verbünd- 
niss  so  gestellet,  dass  man  ins  künftig  thun  kann  was  mau  will,  und 
da  ein  hohes  Unglück,  welches  Gott  verhüte,  inmittels  zum  Spiele 
schlüge,  so  wäre  es  noch  etwas,  auch  eine  beschwerliche  Ketraite  zu 
haben;  mit  ihrer  Macht  wird  maus  immer  weiter  bringen,  wenn 
man  täglich  mehr  und  mehr  siehet,  dass  sie  Schweden  nimmer  trauen. 
Wie  nenlich  zu  Eibingen  geschlossen  ward,  da  war  männiglich  frohe; 
dass  solches  aber  nicht  aus  Liebe,  sondern  nur  aus  Furcht  gewesen, 
erhellet,  da  Moscau  brach,  Polen  wieder  auf  die  Beine  kam,  dass  sie 
in  selbem  Augenblick  angefangen  die  Ratification  zu  difficultiren. 


«;  Vgl.  ürk.  n.  Actenst.  V.  782  ff. 
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Weiman  an  0.  v.  Schwerin.     Dat.  Haag  10.  Nov.  1656. 

(Aus  Weiman's  Tagebftchern.) 

[Krbilterung  Weimau's  über  das  hocbmüthige  Verbalten  Schwedens  gegen  Bran- 
denburg; es  sucht  überall  den  Kurfürsten  in  zweite  Reihe  za  drängen.  Man 
inuss  sich  kräftig  wehren.  Weiman  arbeitet  daran,  Holland  um  so  sicherer  zu 
gewinnen  und  bei  Brandenburg  festzuhalten.  Gratulation  zur  Verheirathung. 
Bitte  für  die  Residenten  in  Frankreich  und  England  zu  sorgen.] 

10.  Nov.  Dass  die  Herreu  Scbweden  »ich  so  ungerne  anfügen,  und  sieh  so 
leiehtlieh  .  .  .  ')  seiud  Sachen,  die  eiu  gutes  Auge  zuvoren  einiger- 
maassen  sehen  können.  Weiss  Gott,  wir  liabens  befürchtet!  Bestän- 
digkeit war  uns  nöthig  und  ein  Herze,  das  dagegen  murrete,  und 
gegen  gute  Worte  also  auf  allen  Fall  in  seinem  Fürnehmen  genug- 
sam gehärtet  war!  Für  Gewalt  ist  nun  keine  Noth.  Wie,  der  den 
Russ  und  Polen  zum  öffentlichen,  den  Kaiser  und  Dänemark  zum 
heimlichen  Feinden,  und  im  Rest  nur  zweifelhafte  Freunde,  dem  es 
an  alles  crmangelt,  der  sollte  also  seine  rechte  Hand,  ein  Theil  seines 
Lebens  abschneiden?  Unmöglich  ist*s  zu  gedenken,  unmöglich  ist's 
zu  glauben,  und  ist  wol  nichts  anders,  als  S.  Ch.  D.  auf  die  Probe 
zu  setzen  und  zu  sehen,  obs  noch  einigermaassen  thunlich,  einen 
solchen  Potentaten  allerends  an  den  Ketten  zu  halten!  Dieses  ist 
vom  Anfang  ihr  Abschen  gewesen,  darnach  haben  sie  ihr  Thun  und 
Contracten  gerichtet,  und  sehen  wirs  von  guter  Zeit  bereits  in  die- 
sem Staat,  Frankreich,  Engeland  und  anderen  Oertern,  wie  sie 
allerend  den  Grossen  gemacht  und  S.  Ch.  D.  als  ein  conseetaneum 
quid  abgebildet;  wie  sie  ihre  Macht  und  Muth  herausgestrichen,  und 
S.  Ch.  D.  für  ein  subjectum  misericordiae  und  welchen  sie  aus  Mit- 
leiden schützetcn,  fürgestellet.  Frankreich  ehret  nichts  denn  Scbwe- 
den, und  was  sie  uns  gönnen,  ist,  dass  wir  schw  edische  Knechte  sein 
mögen.  In  Engeland  haben  sie  S.  Ch.  D.  in  keinen  Briefen,  keinen 
Tractaten  aufs  wenigste  herfürgezogen,  sondern  an  allen  Oertern  ge- 
trachtet, Sr.  Ch.  D.  Glanz  und  Macht  in  obscuro  zu  halten.  Dieses 
saget  Herr  Wicquefort.  Dieses  saget  Herr  Schlezer,  und  wir 
könnens  alhie  genugsam  bezeugen.  Wird  etw^as  verloren,  so  liats 
Brandenburg  gethan,  gewonnen,  Schweden.  Summa:  sie  suchen 
nichts  für  S.  Ch.  D.,  als  dass  Sie  die  Ehre  mögen  haben,  nun  und 
zu  ewigen  Zeiten  den  Schweif  zu  tragen,  und  solches  gegen  so  grosse 
Wohlthaten  und  gethane  hohe  Gelübde! 

Sollten  dann  S.  Ch.  D.  damit  zufrieden  sein,  ein  Herr,  der  zwar 
gütig  und  friedsam,  aber  in  aller  Welt  billig  den  Namen  führet,  dass 

')  Lücke  in  der  Abschrift. 
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er  genereus  und  Aber  allen  Zwang  der  Dienstbarkeit  seie?     Nein! 
Sie  müssen  sich  retten  I    Gott  und  die  Zeit  zeigen  die  offene  Wegen 
dazu.    Wird  sich  Schweden  kennen,  so  wird  es  ein  solches  nicht  dis- 
putieren; wo  anders,  so  ists  Zeit,  zurück  zu  sehen,  sich  selber  zu  zei- 
gen,  und  lieber  mit  Mühe  durchzubrechen,   als  mit  Schande  zu  die- 
nen.   Zwam  wird  solches  hart  sein,  und  da  mich  selbst  vor  grauet, 
weilen   ich   immer   dabei   bleibe,    Sie   können    allein    nicht  verloren 
gehen.    Aus   ihrer  Corruption   an  einer   komme  eine   so  grosse  Ge- 
neration (?)  an  der  anderen  Seite,  dass  S.  Ch.  D.  nicht  ausser  Gefahr 
bleiben,  zugeschweigen  von  dem  protestantischen  Wesen,  und  dass 
Sie  dessen  Wohlfahrt  nicht  versichert  sein  können.     Was  ich  aber  an 
der  anderen  Seiten  auch  gedenke,  wie  schwer  das  schwedische  Joch 
und  wie  bitter  es  ist,    für   so   hohe  Gutthaten   einen  so  liederlichen 
Lobn,  für  eine  so  milde  Darreichung  Bluts  und  Guts    nur  eine  ver- 
gQldete  Dienstkette,    das   ist  nexum  illum  vasallagii  Suevici  mit  so 
vielen  heimlichen  und  geßlhrlichen  Stricken,  da  die  Pacta  voll  von 
sein,   zu  empfangen,   womit  sie  doch  nichts  anders  auch  noch  fUrha- 
ben,    als  endlich  und  mit  der  Zeit  Suevica  fide  dieselbe  aufzulösen, 
und  S.  Ch.  D.  herauszuwerfen.     Ist  es  primuni  et  ultimum  in  eorum 
intentione,   in  Preussen  Meister  zu  sein,    so  dünket  uns,   man  müsse 
Muth  schöpfen,  sich  selbst  auf  solchen  Fall  helfen  und  gedenken,  es 
seie  besser  als  ein  Löwe  zu  sterben,  als  einem  Schaaf  gleich  aufge- 
gessen werden!    Gott  wirds  versehen,  und  alle  Welt  uns   die  Hand 
gerne  bieten,  als  männiglich  bereits  anfanget,  Schweden  als  den  un- 
dankbarsten Haufen,  von  desswegen,  dass  es  8r.  Cli.  D.  billiges  Suchen 
nicht  nur  in  Bedenken  nimmt,  öffentlich  zu  condemnieren  und  gleich- 
sam zu  verfluchen.    Engeland  selbst  wirds  ihnen  nicht  zu  gut  halten, 
und    was   diesen   Staat  betrifft,    dem   würde    es   eine    Freude   sein, 
S.  Ch.  D.  von  Schweden   abreissen    zu   helfen.     Das  ist  ihr  erstes, 
das  ist  ihr  letztes,  da  treiben  sie   nun  so  lange  Zeit  noch  auf,  und 
weilen  wir  dazu.nicht  gewollt,  so  ist  uns  auch  daraus  alle  die  hollän- 
dische Kaltsinnigkeit  gegen  S.  Ch.  D.  verursachet  worden. 

Nun  ich  wills  nicht  hoffen,  sondern  dass  der  König  sich  beden- 
ken werde,  welches  ich  zu  Gott  wünsche.  Nachdem  wir  aber  be- 
trachtet, wie  undankbar,  wie  wunderlich  sich  der  grosse  Minister 
bereits  bezeiget,  und  dass  man  in  solchem  Zustande  sich  auch  aufs 
ärgste  in  eventum  bereiten  und  fertig  machen  muss,  so  richten  wir 
uns  schon  einigermaassen  darnach  bei  allen  Sachen.  Wir  zeigens 
dem   Herren    Appelbaum*),    doch  von   weitem,    und  dass  ers  nur 

■)  Schwedischer  Resident  im  Haag. 

Mater,   z.  Getch.  «1.   Or.    Kiirmnten.    Vll.  0 
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fühlet.  Mit  der  Ratification  wird  man  ihn  nicht  überreden.  Die 
Excursiones  der  Soldatesca  zu  Danzig  ')  zu  verbieten  gehet  gar  lang- 
sam, und  haben  wirs  bei  Holland  im  geheim  so  weit  gebracht,  dass 
morgen  die  Schwedische  Sachen  in  eine,  heimliche  Conferenz  bracht 
und  das  Werk  dahin  gedirigiert  werden  solle,  dass  man  resolvieren 
möge  den  Ambassadeuren  zu  befehlen,  dass  sie  mit  ehestem  und 
ohne  Verzug  sich  zu  Sr.  Ch.  D.  erheben  und  dieselbe  zwarn  dahin 
sollen  suchen  zu  bewegen,  dass  Sie  des  Staats  Intention  mit  Kräftig- 
keit und  ohne  Einseitigkeit  wollen  helfen  secondieren,  dabei  aber 
S.  Ch.  D.  nicht  allein  dieses  Staats 'guter  AflTection  und  guten  Ver- 
standes versicheren,  sondern  Garantie  und  Schadeloshaltung.  contra 
quoscunque  zugleich  und  aufs  kräftigste  anbieten.  Diesem  nächst 
sollten  sie  zwischen  Schweden  und  Polen  die  Mediation  deromaassen 
zu  Hand  nehmen,  dass  quocunque  modo  entweder  ein  Friede  getroffen, 
oder  dem  unwilligen  Theile  genugsam  angedeutet  werden  solle,  daj^s 
sie  nebst  ihren  Freunden  die  Waffen  dagegen  zur  Hand  nehmen 
wollten.  Polen  müsse  an  Schweden  die  alten  Praetensiones  cediren! 
Schweden  Preussen  quanto  magis  wieder  einräumen  an  Polen.  S.  Ch.  D. 
mfissen  in  Ihrer  Freiheit  bleiben,  und  dass  man  dieses  alles  mit  erstem, 
und  weilen  alles  noch  in  crisi  und  der  terminus  ratificationis  noch 
nicht  da  ist,  zur  Hand  nehmen  müsste! 

Von  der  Pillau  und  der  Anleihe  hab  ich  auch  gleichfalls  Anre- 
gunge  gethan  und  finde  ziemliche  Inclination  dazu.  Sie  werden  aber 
auf  die  Conditiones  gehen,  die  illrm  Jahr  entworfen  waren'),  und 
wünschete  ich  dahero,  desswegen  Sr.  Ch.  D.  Intention  zu  wissen. 
Wir  werden  dieses  Werk  auch  immer  weiter  befolgen,  und  es  auf 
alle  eventus  suchen  zu  schicken,  wird  man  mit  Schweden  einig,  dass 
wir  uns  nicht  vertiefen,  wo  nicht,  dass  man  sich  dessen  gebrauchen 
könne,  und  dass  inmittelst  und  so  lange  das  Werk  zwischen  beiden 
ist,  Schweden  es  dennoch  auch  merken  und  sich  darnach  achten 
möge.  Ihre  Hoheit  thut  Ihr  bestes  auch  wol  getreulich  dabei  •). 
Viele  Stunden  bringen  wir  mit  bekümmerlichen  Deliberatien  von  Tage 
zu  Tage  zu,  und  werd  ich  nicht  nachlassen  vom  Succes  immerfort 
umständig  zu  berichten.  Holland  kommt  den  22.  ein,  und  werd  ich 
inmittelst  vielleicht  noch  einmal  nach  Amsterdam  und   den  anderen 


V)  Die  1300  M.  Diederländisclie  Truppen  in  Danzig;  vgl.  oben  p.  78  nnd 
Aitzema  III.  1284 ff. 

')  Vgl.  die  Instruction  vom  31.  Ang.  1G55,  oben  p.  7ff. 

')  Die  verwittwete  Princessin  Amalie  von  Oranicn,  die  Schwiegermutter 
des  Kurfürsten. 
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Hauptstädten  gehen.  Jedoch  werde  ich  der  vorhandenen  Post  noch 
abwarten  und  werd  im  übrigen  nur  dieses  beifügen,  dass  wir  Ew.  Gn. 
alle  mit  einander  von  Herzen  Glück  und  Segen  Avünschen  zu  der 
vollzogenen  Ehe  '). 

Aus  Engeland  und  Frankreich  ist  fast  nichts  gekonmien,  und 
pausieret  sonst  auch  nichts  sonderliches. 

P.  S.  Ists  möglich,  so  bedenken  Ew.  Gn.  Herrn  Wicquefort  und 
Herrn  Schlezer.  Wir  haben  uns  über  viele  gute  Dingen  bespro- 
chen, also  dass  ein  jeder  an  seinem  Orte  es  wol  a  erdienen  wird. 
Und  da  man  mit  Schweden  nicht  fortkönnte,  so  würde  es  aufs  höchste 
nöthig  sein,  zu  London  und  zu  Paris  zu  agieren  und  Sr.  Ch.  D.  Ge- 
rechtigkeit und  Gelegenheit  fürzustellen. 


Weiman  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Haag  21.  Nov.  1656. 

[Nene  Instroction  für  die  niederländischen  Gesandten  in  Preussen.  Holländische 
Rathscbläge  in  Beziehung  auf  das  Verhalten  zu  Schweden;  die  Souveraiuität 
mass  dem  Kurfürsten  in  den  Schooss  fallen;  Festungen  anlegen  und  mit  den 
Ständen  verhandeln.  Der  Kurfürst  hat  die  ,, Balance".  Auch  in  den  clevischen 
Landen  wird  für  militärische  Befestigung  der  Macht  gesorgt,     (ierucht  über  die 

Pläne  des  Pfaizgrafen  von  Neuburg  ] 

Die  Generalität  hat  jetzt  (18.  Nov.)  für  ihre  Gesandton  in  Preussen  21.  Nov. 
eine  bestimmte  Instruction  zur  Vermitteluug  zwischen  Polen  und  Schweden 
besehlossen;  zugleich  —    . 

sollen  einer  oder  einige  von  den  Ambassadeurs  sich  alsofort  zu 
E.  Ch.  D.  erheben,  dieselbe  des  Staats  guter  Affection  versichern  und 
demnach  in  Vertrauen  von  obiger  des  Staats  Intention  berichten  und 
E.  Ch.  D.  also  suchen  dahin  zu  bewegen,  dass  Sie  sieh  hierunter  mit 
dem  Staat  conformiren  und  bei  Schweden  kräftig  coopcrieren  woll- 
ten, damit  es  mit  obgemelten  Conditionen  möchte  zufrieden  sein;  da- 
gegen sollten  sie  bei  Polen  es  suchen  dahin  zu  vermitteln,  dass 
E.  Ch.  D.  damit  gänzlich  möchte  gereconciliiret  werden.  — 

Holland  fängt  sehr  an  zurückzudenken;  erbieten  sich  zu  vielen 
hohen  Dingen,  wo  E.  Ch.  D.  nur  sich  hierunter  etwas  mit  ihnen 
fügen  wollten;  männiglich  wünschefs  auch,  und  rufen  die  Coufidenten, 
damit  würd  nicht  allein  die  vorige  gute  Freundschaft  und  Alliauce 
gerestituiret,  sondern  auch  E.  Ch.  D.  in  Ihr^  eigene  Sicherheit  ge- 
setzet werden;  sie  könnten  doch  endlich  auf  Schweden  nicht  trauen; 
was  sie  jetzt  nicht  nähmen,  besässen  sie  doch  bereits  in  ihrer  Seele; 
des  Königs  Begierde  würd,  wie  sein  Muth,  ohne  Ende  sein;  wo  man 
denselben  nicht  auf  seine  Maasse  bringen  würd,   auch  gegen  seinen 

•)  Vgl.  V.  Orlich  1.247. 
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Dank,  so  würd  er  nininicr  ruhen  oder  ruhen  lassen ;  ein  Fussbreit  in 
Preussen  würd  ihnen  Action  genug  geben,  das  ganze  endlieb  za 
suchen  etc.  .  .  .  und  möchten  dahero  E.  Ch.  D.  sieh  wol  fttrseben  und 
dem  sclnvedischen  Glück  hinfttro  so  sehr  durch  Traetaten  seine 
Maasse  helfen  geben,  als  Sie  Ursache  gehabt,  deroselben  Unglück 
durch  die  bisherige  Conjunction  zu  massigen.  Zwar  mochten  E.  Ch.  D. 
sie  nicht  so  gar  ex  abrupto  verlassen;  vielmehr  hätten  Sie  Ursache, 
sich  allmälig  von  ihnen  mit  gutem  Willen  freizumachen,  um  damit 
ein  Fundament  zu  gewinnen,  worauf  man  hernach  bei  den  Haupt- 
und  gemeinen  Traetaten  von  beiden  Theilen  eine  absolute  Freiheit 
erhalten  könnte.  Wenns  aber  endlich  zu  einer  Handlung  ernstlich  ge- 
rathen  würd,  so  müssten  E.  Ch.  D.  aufwachen  und  zwar  zusehen, 
dass  sie  ausser  Ruine  blieben,  aber  auch  keine  Occasion  in  Händen 
behielten,  Ihre  Länder  und  die  gemeine  Ruhe,  so  oft  es  ihnen  beliebte, 
in  Gefahr  und  Verderb  zu  setzen.  I'nd  würd  solches  nunmehr  gnug- 
sam  in  E.  Ch.  D.  Händen  und  Macht,  also  dass  Sie  und  der  Staat 
es  nach  Gefallen  schier  würden  setzen  können,  bestehen;  es  würden 
E.  Ch.  D.  dabei  auch  Ihre  Rechnung  wol  finden  können;  was  Polen 
Schweden,  diese  jenen  nicht  gönnen,  solches  würd  E.  Ch.  D,  per  se 
gleichsam  zufallen,  und  blieben  also  E.  Ch.  D.  in  Ihrem  Preussen  und 
jetzigem  Staate  ohne  Contradiction  wol  Sou verain;  keiner  würd  es 
sehr  disputiren,  weil  es  keiner  fast  bekommen  könnte.  Und  müssten 
E.  Ch.  D.  bei  diesen  Zeiten  mit  Citadellen  und  Festungen  anzulegen 
und  sonst  mit  dero  Ständen  zu  tractiren  deromaassen  fortgehen,  dass 
Sie  hinfttro  besser  bestehen  könnten.  Dem  Staat  würd  nichts  liebers 
sein;  denn  unter  allen  könnten  sie  und  Dänemark  niemand  mit 
Sicherheit  Ansehen  und  die  Balance  in  denen  Ländern  besser  gönnen 
als  E.  Ch.  D.,  als  von  welcher  sie  sich  keines  Argen  zu  versehen, 
sondern  vielmehr  alles  Liebes  und  Gutes.  Wünschen  also  fast  alle 
miteinander,  E.  Ch.  D.  möchten  nunmehr  ein  gutes  sorgfältiges  Aug 
in  der  Sache  halten,  und  weil  Ihr  paene  fataliter  von  allen  Oertem 
die  Balance  und  das  Spiel  glücklich  in  die  Hände  fiele,  so  möchten 
Sie  klüglich  damit  umgehen  und  das  Spiel  so  lange  in  Ihrer  Gewalt 
halten,  bis  Sie  Ihr  Ziel  erhalten  haben  würden. 

Wir  unsers  Theils  .  .  .  richten  alles  dahin ,  dass  E.  Ch.  D.  alle- 
zeit die  Wahl  in  Händen  halten  möge,  wo  es  diesen  Leuten  ein  Ernst 
und  es  E.  Ch.  D.  Gelegenheit  sein  wnrd,  mit  dem  Staat  anzuspannen, 
wo  nicht,  dennoch  die  Herren  Schweden  und  Polen  ein  wenig  damit 
en  cervelle  zu  halten.  —  Dürfte  nun  das  Werk  endlich  dahin  gedei- 
hen,  dass  wir  dieses  Orts  öffentlich  möchten  sagen,  dass  die  vorige 
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Lehnsoontracten  und  Participation  aufgehoben  wäre,  solchen  Falls 
könnte  man  auf  eine  andere  Maasse  sprechen  und  fragen,  ob  sie  die 
AUiance  halten  wollten  oder  nicht.  Sonderlich  da  man  inmittelst  im 
Lande  zu  Cleve  mit  der  Besetzung  zu  Calcar  wörd  können  fertig 
werden,  womit  denn  nicht  allein  8.  f.  Gn.  Prinz  Maurits  zu  Cleve, 
sondern  wir  auch  dieses  Orts  fleissig  beschäftigt  sein.  Wir  lassen 
die  Condeische  Gerüchter  immer  Statt  greifen  und  habens  bei  I.  Höh. 
dahin  gerichtet,  dass  uns  aus  dem  Oranischen  Magazin  12  Stück 
Canon  sollen  geliehen  werden;  Prinz  Maurits  lasset  die  seinigen 
auch  hinauf  kommen,  und  verhoffen  wir's  dahin  bald  befördert  zu 
sehen,  dass  E.  Ch.  I).  damit  in  kurzem  einen  festen  Fuss  im  Clevi- 
sehen  (da  Sie  sonst  bishero  gar  zu  sehr  auf  dem  Sprunge  gestanden) 
haben  sollen.  — 

Der  Ambassadeur  Boreel  schrieb  aus  Paris,  der  Herr  Pfalzgraf 
von  Xeuburg  hätte  vom  Kaiser  Sententiam  auf  400,000  Rth.  zu  Er- 
stattung des  a.  1651  gelittenen  Kriegsschadens  erhalten,  und  würden 
S.  f.  D.  nebst  dem  Prinz  von  Condö  mit  10,000  Mann  ins  Clevische 
gehen,  bis  erwähnte  Summe  würd  entrichtet  sein  *).  Wir  können 
aber  unsers  unth.  Orts  wenig  Grunds  davon  sehen. 


Weiman  an  den  Kurflirsteu.     Dat.  Haag  24.  Nov.  1656. 

[Aus  Holland,   Frankreich,    England.    Die  cleviscben  Stände  und  die  Rüstnngen 
im  Land.     Diverse  Nachrichten  über  die  Soaverainitätsverhandlangen.] 

Seiter  unsers  letzten  ist  hie  wenig  fllrgelaufen  .  .  .  Holland  ist  24.  Nov. 
gestern  noch  nicht  gar  complet  gewesen.  Den  dänischen  Tractat 
von  Guarantie  •)  wird  man,  inmaassen  er  wenig  auf  sich  hat,  wol 
bald  ratificiren;  mit  dem  Elbingischen  aber  sich  nicht  übereilen, 
weil  man  sich  einbildet,  Schweden  würd  damit  auch  noch  immer  ge- 
mortificiret,  um  desto  ehender  zum  Frieden  zu  lenken  .  .  . 

Aus  Frankreich  ist  wenig  eingekommen  und  meldeten  etliche 
nur  .  .  .  dass  zwischen  Frankreich  und  Spanien  alle  Friedenshoffnung 
ganzlich  zerschlagen,  dahero  bei  dem  Hofe  auf  nichts  als  auf  Präpa- 
ration zum  Kriege  gedacht  würde. 

England  thut  desgleichen  und  dürfte  der  Protector  an  Schwe- 
den, Dänemark  und  diesen  Staat  Gesandte  abkommen  lassen;  wobei 


*)  Die  gleiche  Nachricht  auch  von  anderer  Seite  Urk.  und  Actenst.  V. 
7^0.  870;  wo  überhaupt  das  Nähere  zur  Erläuterung  dieser  Verhältnisse. 

*)  Garantievertrag  mit  Dänemark  und  England  über  den  Elbinger  Vertrag 
mit  Schweden;  vgl.  Secrcte  Kesoluticn  I.  349. 
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denn  zu  wünschen,  dass  E.  Ch.  D.  auch  nicht  vergessen  würd ;  dahero, 
dass  E.  Ch.  D.  Envoyö  Schlezer  wieder  zur  Stelle  wäre,  um  auf 
alles  gute  Acht  zu  haben. 

Von  den  clcvischen  Ständen  vernehmen  wir  alhie  nichts 
mehr,  als  dass  ihr  vermeinter  Agent  zuweilen  noch  um  Resolution 
auf  ihr  jüngstes  Suchen  anhält.  Es  wird  aber  nicht  darnach  umge- 
sehen, weil  man  ein  ander  Aug  als  vor  diesem  in  den  preussisehen 
Sachen  auf  E.  Ch.  D.  gerichtet  hat.  Und  wird  dieser  Mann  darüber 
zuweilen  gar  ungeduldig.  Heute  gehen  20  Stück  Canon  nach  dem 
Lande  zu  Clevc,  welche  uns  theils  I.  Höh.  aus  dem  oranisehen  Ma- 
gazin geliehen,  theils  Printz  Mauritzen  zukommen,  um  einigen  Ort 
im  Clcvischen  damit  zu  versehen.  Und  gehen  unsere  Gedanken  bloss 
dahin,  wie  E.  Ch.  D.  einen  festen  Fuss  im  Lande  zu  Cleve  setzen 
mögen  gegen  alle  Zufiille. 

Im  übrigen  verlanget  uns  von  ganzer  Seelen  zu  vernehmen,  ob 
Schweden  auch  endlich  es  gut  mit  E.  Ch.  D.  meine  und  den  nähern 
Tractat  zum  wirklichen  Schluss  werd  kommen  lassen  .  . .  Der  Resi- 
dent Apfelbaum  kam  die  nähern  Tage  zu  uns  und  sagete  mit  vie- 
lem Frohlocken,  sein  Konig  hätte  ihm  mit  eigener  Hand  gesehrieben, 
in  selbem  Augenblicke  hätte  er  gercsolviret,  wegen  der  Souverainetät 
und  sonst  E.  Ch.  D.  gänzliche  Satisfaction  zu  geben.  Es  laufen  hie 
sonst  auch  andere  Zeitungen,  die  unter  der  Hand  gespargiret  und 
ausgegeben  werden,  dass  sie  aus  E.  Ch.  D.  Cabinet  herkommen, 
die  da  viel  in  sich  haben.  Ob  ihm  nun  so  ist,  das  weiss  ich  nicht; 
möchten  aber  wol  wünschen,  dass  sie  etwas  sparsamer  an  Fremde, 
die  zuweilen  etwas  zur  Unzeit  und  da  es  gar  ungleiche  EflFecten  thut, 
debitiren,  gecommuniciret  würden. 


Weiman  an  den  Kui-fursteu.     Dat.  Haag  5.  Dec.  1656. 

[Aus  Dänemark;  uu»  Eugluud  und  Frankreich    Clevische  Angelegeoheiten.   Ver- 

tretuug  iu  Paris  und  Loudun  uoth wendig] 

r>.  Dec.  Die  preussische  Post  ist  gestern  zurückgeblieben ;  und  schreibt 

uns  der  Herr  Kleist  aus  Kopenhagen  '),  dass  er  daselbst  wieder 
angelanget,  und  des  Staats  Ambassadeurs  als  ein  geheim,  dass  der 
König  daselbst  die  Elbingische  Inclusion  noch  für  sich,  noch  für  die 

*)  Ewald  V.  Kleist,  im  Sommer  und  im  Herbst  1656  io  Eweimaliger  Sen- 
dung am  dänischen  Hofe,  an  dem  er  bis  zum  Beginn  des  schwedisch-dSnischen 
Krieges  bleibt 
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Stadt  Danzig  approbire  und  dahero  zu  einem  näheren  Tractat  mit 
diesem  Staat  inelinire. 

In  Engeland  ist  alles  stille  und  deliberiret  das  Parlament  ftir- 
nehmlich  über  Beischaffung  der  Mittel,  so  zu  Ausführung  des  spani- 
nisehen  Krieges  werden  erfordert  werden.  Und  siehet  man  gnugsam, 
das8  alles  nach  des  Protectoris  Sinne  jedesmal  ausfället. 

Frankreich  präpariret  alles  zum  Kriege  gegen  den  Frühling. 

Von  den  clevischen  Ständen  haben  wir  bishero  nichts  mehr  ver- 
nommen und  spüren  wir  so  viel,  dass  sie  wol  sehen,  es  sei  bei  die- 
sen Zeiten  alhie  wenig  für  sie  auszurichten.  Die  20  Stücke  Canon 
werden  nunmehr  wol  im  Clevischen  sein.  Und  werden  E.  Ch.  D.  un- 
gezweifelt  schon  wissen,  dass  die  Condöische  ins  Oberquartier  des 
Gelderlands  und  also  auf  die  Grenzen  des  Clevischen  Landes  seind 
einquartieret  worden.  Der  Ambassadeur  Boreel  schreibt  auch  aus 
Frankreich,  der  Prinz  von  Conde  habe  heimliche  Commission  vom 
Könige  in  Polen,  sich  des  Landes  von  Cleve  zu  bemächtigen.  Wie 
ihm  nun  ist,  so  hält's  alles  wachsam  und  mag  das  Gerüchte  Sr.  f.  Gn. 
Prinz  Moritzen  Desseins  destoniehr  favorisiren.  Hie  wird  man  übers 
Canon  nicht  gehen,  man  gebe  denn  eine  jährliche  Recognition. 

Zu  Wien  lasset  man  alles  in  suspenso;  und  wird  alhie  nicht  we- 
nig drauf  geschn.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  E.  Ch.  D.  zu  Paris 
und  London  Ihre  Leute  wieder  zur  Stelle  hätten,  um  auf  einen  oder 
andern  Fall  daselbst  Subsidia  zu  sollicitiren  oder  sonst  Ihr  Interesse 
gegen  männiglich  poussiren  zu  lassen.  Mir  dünket  unterth.,  wo  es 
recht  vorgestellt  wird  und  mit  Vigucur,  man  werd  E.  Ch.  D.  an  bei- 
den Oertem  so  hoch  ak  jemand  considcriren  müssen. 


Weiman  an  den  Kurflirsten.      Dat.  Haag  12.  Dec.  1656. 

[Der  KIHinger  Vertrag.     Dänemark  bietet  enge  Alliaoce.    Die  Macht  Cromweirs 
in  England.    Französische  Rüstungen.    Beschwerde  der  Stadt  Wesel.] 

Alles  ooch  in  snspenso;  die  preussischc  Post  ist  zweimal  ausgeblieben.  12.  Dee. 

Herr  Slingelant*)  hat  alhie  Kapport  gethan,  und  kann  man 
dennoch  nicht  sehen,  dass  Holland  Lust  habe  zur  Ratification  des 
Elbingischen  Tractats. 

Der  König  von  Dänemark  heut  diesem  Estat  aufs  neue  Allianz 
und  eine  solche  genaue  Verbündniss  an ,  dass  man ,  wie  die 
Worte   der   Ambassadeuren   seind,    aus   beider   Reiche  und   Länder 


•;  Vgl.  ürk.  u.  Actenst.  111.  99.  n.  2. 
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Interesse  eines  machen  wolle.  Vielen  kommt  dieses  y^dächtig  Ar, 
und  da^s  es  nur  zu  Behinderung  der  Ratification  angesehen  und,  wie 
es  ginge,  von  Schweden  damit  Vortheil  zu  ziehen. 

In  England  thut  der  Protector  alles  nach  seinem  Sinne  und 
hats  bereits  so  weit  gebracht,  dass  nunmehr  in  Deliberation  gekom- 
men, ob  das  Protectorat  nicht  hereditair  sein  müsse.  Es  stund  auch 
in  guten  terminis,  dass  man  hinftlro  die  Steuern  von  60  ad  120,000 
Pfund  Sterling  bringen  sollte  zu  Ausführung  des  Kriegs  gegen  Spanien. 

In  Frankreich  präparirt  man  alles  gegen  den  Frühling.  Mens. 
de  Thou  kommt  hie  als  Ambassadeur  ordinaire;  und  gibt  solches 
bei  vielen  Nachdenken,  dass  sie  gegen  den  Sommer  entweder  allein 
oder  mit  England  conjunctim  auf  Flandern  etwas  sonderlichs  atten- 
tiren  dürften.  — 

Die  Stadt  Wesel  hat  alhie  gestern  abermaln  ein  Memoriale  über- 
geben und  gegen  die  Steuerexecutiones  Hülfe  gesuchet.  Wir  werden 
aber  dagegen  wol  advigiliren  *). 


Weiman  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Haag  19.  Dec.  1656. 

[Abschluss  des  Vertrags  vod  Labiau;   Glückwunsch  dazu.     Vorsichtige  Art  der 
MitlheiluDg  im  Hang  und  Gründe  derselben.     Gespräch  mit  de  Witt.] 

19.  Dec.  Wir  haben  aus  E.  Ch.  D.  gnäd.  Rescripto  vom  23.  November  mit 

höchster  Freude  ersehen,  dass  E.  Ch.  D.  endlich  mit  den  Herrn  Schwe- 
den richtig  geworden  und  Ihre  Freiheit  erlangt  haben ').  Wir  wün- 
schen E.  Ch.  D.  von  dem  Allerhöchsten  alles  Glück  und  Gedeihen 
dazu,  damit  es  in  E.  Ch.  D.  hohem  Hause  so  sehr  blühen  und  zu- 
nehmen möge,  als  es  E.  Ch.  ü.  unter  so  vielen  blutigen  Kosten  und 
gefährlicher  Mühseligkeit  zuflcusst. 

Wir  haben  darob  in  publico  keine  Notification  gethan,  weil  wir 
deswegen  keinen  Befehl  gehabt;  habens  auch  fürs  fruchtbarste  ange- 
sehen, nur  massig  davon  zu  reden;  man  weiss  noch  nicht,  was  die 
Zeit  bringen  kann;  die  Regierung  ist  hier  ombrageuse  und  das  Volk 
wunderbar,  zuweilen  neidig.  Wir  nennens  nur  eine  Aufhebung  der 
vorigen  Contracten  und  der  Zollparticipation,  und  lassen  andere  und 
das  Gerüchte  die  Souvcrainität  nur  gemalig  und  langsam  in  die  Ge- 
müther instillircn.  Alle  seind  sie  darüber  dennoch  erfreut,  weil  ihnen 
das  Zoll  werk  gar  zu  sehr  ans  Herze  gehet,  und  sagen,  man  müsse 
den  ChurfÜrsten  nicht  verlassen;  denn  darin  bestehe  ein  gross  Theil 


',  Vgl.  Urk.  u.  Acteost.  V.  874. 

■-;  Vertrag  von  Labiau.  dat    I0.|20.  Nov.  1656. 
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ihres  Wohlfahrens.  Die  am  weitesten  sehen,  sind  nur  darüber  be- 
kümmert, dass  £.  Ch.  D.  sich  weiter  als  zu  Erhaltung  eines  reputir- 
lichen  Friedens  dagegen  verbunden  an  Schweden,  und  rathen,  weil 
E.  Ch.  D.  bisher  gar  klüglich  zwischen  beiden  geagiret,  Sie  möchten 
nunmehr  in  solchen  Wegen  continuiren  und  nunmehr  in  allem  darauf 
bedacht  sein,  wie  Sie  das  Erlangte  mit  Sicherheit  sowol  fttrs  gegen- 
wärtig als  künftig  könnten  conserviren.  Und  weil  solches  nicht  würd 
sein  können,  wenn  ein  oder  ander  Theil  durch  die  Kraft  des  Schwer- 
tes sollte  Meister  werden,  so  müssten  Sie  Ihr  eigen  Land,  Städte  und 
Festungen  bei  dieser  Gelegenheit  in  guten  Zustand  und  beständige 
Ordre  bringen,  und  ftlr  allen  Dingen  .  .  .  daftlr  arbeiten,  dass  die 
Streitigkeiten  zwischen  beiden  Königen  durch  Tractat  und  Handlun- 
gen beigelegt  .  .  .  werden  möchten. 

Der  Rath  Pensionarius  de  Witt  gab  mir  am  Freitag  eine  Visite, 
und  nachdem  ich  dieser  Sache  halber  ziemlich  umständig  mit  ihm 
geredet,  wobei  es  denn  allerhand  scrupulos  gab,  so  war  er  doch  der 
Meinung,  man  müsste  es  E.  .Gh.  D.  helfen  manuteniren ;  man  dürfte 
sich  aber  alhie  darunter  mit  öffentlichen  Sollicitationen  nicht  über- 
eilen, weil  die  Ambassadeurs  deswegen  bereits  genugsam  Macht  hätten 
und  man  hiesigem  Volke  immerfort  ein  wenig  Zeit  geben  müsste  in 
so  wichtigen  Sachen.  — 


Weiman  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Haag  26.  Dec.  1656. 

|Der  Elbinger  Tractat.  Wirkung  der  Bekanntmachaug  des  Vertrags  von  Labian; 
Stellang  von  Danzig.  Ein  missgluckler  Versach  Polens.  Pfalzgraf  Adolf  von 
Zweibräcken  im  Haag.  Allerlei  Diplomatisches.  Die  niederländische  Gesandt- 
schaft in  Prenssen.  —  Polnische  Instraction.  Pariser  Nachricht  über  Verhand- 
lungen mit  Crom  well] 

Wenig  neacs;  die  Ratification  des  Elbinger  Tractats  bleibt  in  suspenso.  26.  Dec. 

Wir  haben  gnugsam  bekannt  gemacht,  wie  E.  Ch.  D.  vom  Könige 
wiederum  alles  zurückerhalten  und  sich  in  Freiheit  gestellet;  und  hat 
solches  nicht  wenig  geholfen,  inmaassen  man  denn  von  Zeit  zu  Zeit 
vernimmt,  dass  die  Gemttther  mehr  und  mehr  sich  eraänftigen  und 
nach  dem  Elbingischen  Tractat  anfangen  zu  lauschen.  Die  Stadt  Dan- 
zig merket  es  bereits  und  kann  dahero  wenig  ausrichten.  Ihre  Ab- 
geordnete halten  täglich  um  Subsidien  an  und,  wie  ich  vernehme, 
zuweilen  mit  nachdenklichen  Worten. 

Die  polnischen  Ministers  waren  beordert  zu  handeln,  wie  die 
Beilage  zeiget  (Beil.  1) ;  es  ist  aber  nichts  darauf  erfolget,  theils  dass 
hie  wenig  Apparenz  war  zu  einem  guten  Success,  theils  dass  E.  Gh.  D. 
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Resident  zu  Paris,  der  von  Wicquefort,  sich  in  solche  Sachen,  in- 
maassen  er  zu  uns  gekommen  und  uns  es  be^cannt  gemachet,  nicht 
mischen,  sondern  lieber  in  E.  Ch.  D.  Dienste  verbleiben  wollen. 

Die  Herren  Dänen  stehen  gleichfalls  sehr  in  Zweifel  und  wissen 
nicht,  wie  weit  dieser  Staat  halten  werde,  und  sie  sich  darauf  ver- 
lassen mögen.  Prinz  Adolf  ist  für  einigen  Tagen  hiegekommen  und 
hat  man  demselben,  zu  Vieler  Verwunderung,  viele  Ehre  angethan  *). 
Die  Generalität  und  Holland  k  part  werden  S.  f.  D.  tractiren,  und 
ist's  im  übrigen  wahr  und  von  guter  Hand,  was  weiter  darob  in  die 
nächstkommendc  Gazetten  gebracht.  Alle  Verhinderung  möchte  ans 
den  schwedischen  Societäten  herrühren,  und  wo  solches  nicht  ist,  oder 
sonst  dem  Könige  nicht  merkliches  Unglück  zustösset,  so  wird  man 
mit  diesen  Leuten  endlieh  wol  fertig. 

Es  konmit  auch  dieses  hinzu,  dass  man  Frankreich  in  seiner 
Armatur  nicht  allein,  sondern  auch  in  andern  Intrigues  mit  England 
(wozu  denn  des  Herrn  Bo reden  secretes  Advis  .  .  hiebei  .  .  viel 
thut)  (Beil.  2)  über  die  Maasse  apprehendiret.  Und  lebet  über  dem 
fast  männiglichen  der  Hoffnung,  dass  Schweden  und  Polen  sich  zu 
Tractaten  schicken  und  Friede  machen  werden. 

Ihre  Ambassadeurs  sclirieben  bei  gestrigen  Briefen  hieher,  sie  wür- 
den sich  aufmachen  und  erst  zu  1.  Maj.  von  Schweden  und  darauf 
alsfortcns  auch  zu  E.  Ch.  D.  erheben. 

\V  ei  mann  schickt  ein  ihm  in  hohem  Geheimniss  mitgetheiltcs  Memoire 
der  Gencralstaaten  mi  ihre  Gesandten  in  Prcnssen  *). 

Ein  jedweder  saget,  es  stehe  in  Kraft  dessen  bei  denselben  Am- 

bassadeuren  alles  zu  thun,  sonderlich  filr  E.  Ch.  D.  .  .  .    Ofterwähnte 

Herren  Ambassadeurs  scind  ehrliche  Leute,  E.  Ch.  D.  ziemlich  zoge- 

than,  und  die  da  wol  wissen,  dass  ihrem  Vaterlande  es  dienlich  und 

dem  Staat  nicht  unangenehm  sein  könne,  E.  Ch.  D.  quanto  mag^s  zu 

befreien  und  zu  conserviren.     I.  Höh.   animiren  sie  über  dem  noch. 

bei  dieser  Post  mit  einem  besonderen  Schreiben,   und  thun  andere» 

Ihre  Freunde  desgleichen.    Nun,  Gott,  der  Gott  des  Friedens  wollen- 

Gedeihen  dazu  geben  und  E.  Ch.  D.  Consilia  dahin  segnen,  . . .  dasi^ 

Sie  mit  einem  langsamen  Proeedere  sich  von  allerseitigem  Joch  undL- 

*)  Pfalzgraf   Adolf   Jobann    von   Zweibrücken,    dor    einzige    Bruder   de^ 
Königs  Karl  Gustav  von  Schweden;  über  seinen  Empfang  im  Haag  b.  näheret 
bei  Ai  tzema  111. 1«'304.     In  Wciman's  'ragebüchern  findet  sich  in  einem  Bcbret-- 
bou  aus  Frankfurt  a.  M.   vom  20.  Dec.  1656  als   ein  dort  umlaufendes  GeruchU^ 
erwähnt,  dass  Prinz  Adolf  Johann  sich  mit  einer  Tochter   Cromwells  ver«' 
malen  werde. 

*)  Es  ist  die  Instruction  vom  18.  Nov.,  die  Aitaema  III.  1287  mitiheilt 
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alle  Theile  von   endlichem  Verderben  klüglich  und  muthig  befreien 
mögen ! 

Beilage  1.  Instructio  Gcuerosis  S.  R.  M*'*  penes  Celsos  ac  Prac- 
potentes  D.  Foederati Belgii  Ordines  Geoerales  Rosidentibus...  de  Wicque- 
fort  et  I^icolas  de  Bie.  Dat.  Dantisci  d.  29.  Nov.  1656.  —  Gratias 
agent  quam  maximas  Domiiiis  Statibas,  quod  in  succursuni  Regiac  Civitatis 
Nobtrac  Gedanensis  classcm  submiserint,  militem  suppeditarint  et  pecuniam 
subsidiariam  promiseriot,  in  quo  ergo  Nos  Regiiumque  Nostrum  et  civi« 
tatem  istam  Nostram  studio  ut  permaneant,  rogubunt. 

Invitabitis  Domiuos  Status  ad  seriam  interniptorum  per  invasiouem  Sueei- 
cam  reassomptionem  tractatuum  de  ineundo  pro  securitate  commerciorum 
10  mari  Balthico,  et  quovis  alio,  contra  hostes  I^ostros  foedere,  ut  sie  iirma 
ac  perpetua  inter  Nos  reguumqae  Nostrum,  ac  ipsos  consurgat  amicitia. 

Traosactio  Elbingensis  a  Legatis  Dominorum  Statuum  cum  Suecis  iuita 
ut  convellatur  et  nulla  approbetur  ratione,  procurabuut;  imo  si  futurum 
est  possibile,  ut  ne  tractatus  quidem  de  moderatione  seu  melioratione 
ipsios  hie  vel  in  Dania  reassumantur;  Nostram  Regnique  Nostri  subinscrendo 
amicitiam,  quae  eis  longe  semper  futura  est  utilior  securiorque,  veluti  cum 
gente  sincera  ac  generosa,  et  quae  vicinorum  amieitias  ex  aequo  et  honesto 
roagis,  quam  ex  fortuna  et  utilitatc  coHt 

Legatis  hie  existentibus  Domini  Status  novas  transmittaut  plenipoteutias, 
cum  ad  alia  omnia,  tum  specialiter  ad  recedeudum  a  dicta  ti'ansactioue  El- 
bingeosi,  quam  ad  fiimam  et  rumorem  turbatorum  sub  Varsavia  armorum 
Nostrorum  festinanter  et  genio  Polonorum  (qui,  quamvis  fortunac  aliquando 
iu  acie  se  accommodet;  non  ideo  tarnen  statim  viueitur)  male  ponderato 
iuierunt;  et,  modo  factum  suum  potius  tueri  voleut,  quam  publicum  et 
commune  promovere  bonum,  adderemus,  ut  eos  etiam  nionercnt,  ne  siut 
partiales;  sed  cum  adliuc  aliud  non  habeamus  incitamcntum,  quam  quod  in 
proxima  audientia,  dum  eis  babiti  cum  Legatis  Gallicis  Lubliui  de  media- 
toribus  colloquii  reccuseremus  sericm,  quod  nimirum  Succi  Caesarem  ad 
mcdiationem  admittere  uequeant,  quia  jam  semcl  recusarunt;  Uollandos,  quia 
pro  declaratis  jam  eos  habeant  liostibus;  Danum  ideo  suspectum  esse,  quia 
classem  Hollandicam  per  Oresuudum  transirc  permiserit:  ipsi  ad  haue 
contra  se  exceptioiiem  nihil  penitus  respouderuut. 

Unde  nihil  aliud,  quam  privatim  ipsorum  (altiorcm  enim  non  vercmur) 
mutationem  conjecturamur;  ideo  ad  praesens  hoc  vos  tiuitum  s<'ire  volumus. 
Evellant  ex  aniniis  Dominorum  Statuum,  si  quam  fovent,  suspicionem,  quod 
hoc  ex  bello  religio  aliquod  susceptura  bit  damnum,  vel  Rex  Succiae,  quo* 
modocuuque  favente  fortuna,  gfaveni  nimis  persecutioncm.  Abeat  uudc  venit, 
uostfis  ditiouibus  dimissis,  iu  mari  vel  ultra;  hostes  quaererc  non  est  Po- 
loDorum. 

Approbationen!  pro  Nobis  Regnoque  Nostro  Dominis  Statibus  a  Generoso 
Nicoiao  de  Bye  interpositao  stipulatiouis,  de  servandis  semper  in  eodcm 
aeu  praesenti  statu  vectugalibus,  quandoquidem  ad  Nostrum  cum  Legatis 
Dominorum  Statuum  cougressum  remisimus,  ipsi  vero  eam  non  requirant:  ut 
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requireadi  et  rite  recteque  hoc  negotium  instituendi  habeant  mandatum  et 
fncultatcro,  procurabunt  fidelitates  vestrae 

Ad  mandatum  Sacrae  Kegiae  M'*^  proprium  Martianus  Witrlsky, 
Schol.  Gnes.  S.  R.  M'«»  Secretarius. 

Von  demselben  Datum  der  Credenzbrief  Johann  Casimir's  für 
NVicquefort  als  extraordinären  und  de  Bie  als  Ordinarresident. 

Beilage  2.  Advis  von  Boreel  dat.  Paris  14.  Dec.  1666.  —  „Id 
rayn  devoir  bin  i«  k  verobligeert  in't  secret  (so  *t  sjn  can)  overteschryven, 
dat  de  saecke  mot  Concert  van  de  Heere  Protector  hier  wert  begonnen 
in  ret-olutie  ende  tcr  handt  genohmen  te  worden.  Want  ick  van  sf  er  goeder 
handt  hebbe  ve^^tacn  .  .  .  dat  de  Heere  Proteclor  aen  dit  hof  heeft  doen 
notitireeren ,  soo  hoest  Vranckryck  dit  werck  sal  hebben  begonnen,  dat 
ö.  Hooch.  oock  daerop  sal  daadelvck  aenvolgen,  daerby  voegende,  datter 
niet  een  hollants  schip  sal  laeten  door  zee  gaen  nochte  passeren,  of  hy  sal't 
doen  visiteren :  ende  in  welck  sehip  hy  maer  een  stuck  spaensch  goet  comme 
te  vinden,  dat.  J.  Hooch.  alles,  srhip  ende  goet,  sal  doen  confisquercn.*  — 


Der  Kurfllrst  an  Weimau.    Dat.  Königsberg  1515.  Febr.  1657. 

7,  Kurze   K('capitulati<»n   des   Verlaufs  seit  der  Schlacht  von  WarBcbau; 

'ebr.die  Feiiulseligkcit  der  Pulen  gegen  den  Kurfürsten  ist  im  steten  Zunehmen; 

ebenso  die  Grausamkeit  ihrer  Kriegführung  und  die  Greuel,  die  sie  verüben. 

Weiman  soll  eine  angemessene  Vorstellung  an  die  Gencralstaatcn  deshalb 

richten  und  auf  Grund  der  Alliauco   von  1655  um  schleunige  Hülfe  bitten; 

es  handle  sich  um  die  Conservation  des  Kurfürsten;   es  ist  womöglich  um 

Tiuppen,  wo  nicht,  um  Geld  anzuhalten. 


Weiman  an  den  Kurfllrsten.     Dat.  Haag  10.  März  1657. 

I  Vorbtellungen  im  Haag  über  ilio   nouc   gcfahrlicho  Lage   der  Dinge;   wenig  ge- 
neigte  Stimmiuij^    in   Holland    und    in  den    Provinzen.     (»cBpriich  mit  de   Witt 

Roisc  nach  Amstordam  und  CIove.| 

lar/.  E.  Ch.  1).  gnäd.  KcRoriptc  vom  15.,  20.,  22.  Februar  hab  ich 
gestern  .  .  .  enipfangen  und  daraus  in  Unterthänigkeit  ersehen,  wie 
es  um  die  preussisclieu  Sncheu  bewandt,  sonderlieli  aber  was  der 
mos(M) witisehe  Abgeordnete  augebracht')  und  E.  Ch.  D.  gnftd. 
gutgefunden,  darunter  bei  den  Herren  Staaten  der  Vereinigten  Nie- 
derlande l)egehren  und  beliandeln  zu  lassen. 

Nun  ist  daraus  leichtlich  zu  ermessen,  wie  viel  der  Christenheit, 
zugeschweigen  di(»seui  Staat  daran  gelegen,  dass  man  dem  aufsteigen- 
den Uebel  in  Zeiten  begegne;  dahero  Freunde  und  Bundesgenossen 

*)  Vgl.  Pufeudorf  VII.  §.  6,  und  die  Briefe  des  Kurfürsten  an  den  FörsteD 
Joh.  Moritz  von  Nassau  aus  dieser  Zeit  Urk.   u   Actonst.  V.  892.  f. 
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die  Hand  ans  Werk  schlagen,  Httlfe  und  Ratli  beitiagen  und  also 
das  gemeine  Interesse  retten  belfen.  Wir  unsers  unterth.  Orts  haben 
auch  zu  allen  Zeiten  uns  lassen  aufs  höchste  angelegen  sein,  solches 
alles  anzuweisen  und  die  Gemilther  kräftig  eiu^.udrüeken ,  indem  wir 
von  weitem  immer  gezeigt,  wie  gefährlich  es  dem  Staat  sein  würd, 
die  Ostsee  in  eine  Hand  fallen  zu  lassen,  E.  Ch.  D.  zu  abandonniren, 
Schweden  ad  extrenia  zu  bringen  und  also  Polen,  Moscau,  Oesterrcich 
oder  wer  es  sein  möchte  in  Preusseu  Meister  zu  machen;  mit  dem 
Hinzuthun:  wäre  der  Krieg  übel  angefangen,  bei  Schweden  zu  viel 
gethan,  hie  und  dort  nicht  allerdinge  wol  verfahren,  so  mttsste  man 
daran  als  an  vergangenen  Dingen  sich  nicht  deromaassen  stossen, 
dass  man  darum  das  gegenwärtige  vergessen  und  also  aus  Übel  ärger 
machen  sollte;  Neid,  Hass  und  andere  passiones  müssten  ftir  dem 
Interesse  biegen  und  weiciien;  man  möge  daher  die  Hand  kräftig 
anlegen,  den  Elbingischen  Vertrag  ratificiren,  E.  Cli.  D.  Hülfe  leisten 
und  also  durch  deren  Kraft  und  Gewichte  einen  raisonabeln  Frieden 
luit  Polen  und  die  Erhaltung  guter  Innigkeit  mit  Dänemark  uud 
Schweden  ernstlich  befördern;  dieses  wäre  der  nächste  uud  sicherste 
Weg;  Separation  zwischen  Schweden  und  E.  Ch.  D.,  Anreitz-  und  Auf- 
wiegelung anderer  Nationen  wären  Gräucl  und  solche  Extrema,  wo- 
durch nothwendig  müsste  erfolgen  was  man  suchet  zu  evitiren,  indem 
die  Waffen  nur  einen  würden  können  Meister  machen,  da  doch  der 
Staat  von  Anfang  so  grossen  Schreck  für  getragen. 

Wir  haben  auch  soviel  damit  ausgerichtet,  dass  die  meiste  Pro- 
vinzen uns  darunter  seind  beigefallen  und  also  verhütet  haben,  dass 
durch  Antrieb  einiger  violeuter  Humeuren  der  Staat  zu  keinen  wirkli- 
chen Extremitäten  gelanget.  —  Dass  man  aber  gedächte,  man  müsste 
weiter  gehen,  sich  der  Partei  mit  Herz  und  Freundschaft  annehmen, 
Hülfe  thun,  wie  es  auch  Namen  haben  möchte:  dazu  sehen  wir  wenig 
Hoffnung  und  haben  von  der  Zeit  ab,  dass  E.  Ch.  D.  sich  mit  Schwe- 
den geftlget,  darob  gar  keine  Sicherheit  sehen  können. 

In  Holland  hats  einige  herbe  und  bittere  Gemütiicr,  die  durch 
allerhand  Passionen  sich  von  Zeit  zu  Zeit  haben  lassen  einnehmen; 
sie  seind  voll  Misstrauens,  Kargheit,  Furcht,  Langsamkeit  und  hassen 
ihre  Feinde  weniger  als  sie  ihre  Freunde  vergessen  zu  lieben.  Und 
erstrecket  sich  solches  Uebel  auch  hie  und  dort  in  die  Provinzen,  in- 
maassen  Holland  mit  seiner  Macht  drauf  eine  starke  Influxion  und 
Wirkung  zu  allen  Zeiten  gehabt.  Und  kommts  also  daher,  gleichwie 
man  ohne  Holland  im  Staate  wol  etwas  kann  verhindern,  dass  man 
ohne  Holland  daselbst  nichts  fast  thun  kann,  und  dass  wir  dahero 
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wol  Weiteiningen  und  Ruptur  verhüten,  aber  £.  Ch.  D.  ganz  nicht 
versichern  mögen,  dass  der  Staat  nach  so  gestellten  Sachen  das 
wenigste  effective  für  Sie  thun  wei*de.  Der  Hass  gegen  Schweden 
ist  gar  zu  sehr  gross  und  eingewurzelt,  und  vermeinen  die  hitzige 
noch  immerfort:  E.  Ch.  D.  mUssten  in  Noth  sein,  solle  man  Sie  retten, 
und  man  müsse  Sie  in  etwa  verlassen,  wo  Sie  sich  Ihrer  selbst  an- 
nehmen, das  ist,  von  der  schwedischen  Partei  wieder  abtreten  sollten. 

Es  wird  nun  beschlossen,  erst  in  Holland  za  sondiren,  ob  der  Kurfürst 
überhaupt  Aussicht  hat  auf  Unterstützung;  auf  den  guten  Willen  von 
Holland  kommt  es  doch  an.  Zunächst  Unterredung  Weiman's  mit 
de  Witt,  dem  er  neben  anderem  besonders  auch  die  ßedcnklichkeit  der 
russischen  Einminchung  zu  Gemüth  führt  und  ihn  zu  veranlassen  sucht,  in 
officieller  Weise  den  Antrag  zu  stellen:  ^dass  der  Staat  E.  Ch.  D.  mit 
Briefen  an  die  Moscan,  mit  Subsidien  und  einem  Theil  zum  wenigsten  der 
Dauziger  Völker  an  die  Hand  gehen  möchte.** 

Dieser  Mann   nun   war  wol    zufriedeu,   befand   mein  Anbringen 

voll  Gewichtes   und  der  Art  zu  sein,   dass  billig  darauf  zu  sehen, 

sagete  aber,  er  könnte  nicht  rathen,  dass    man   annoch   in   publico 

daraus  reden  sollte,  man  müsste  die  Gemüther  unter  der  Hand  dazu 

präpariren  etc.  .  .  .  fligte  aber  endlich  unter  andern  höflichen  Contesta- 

tionen  dieses  hinzu:  wenn  der  Staat  zu  einem  oder  andern  resolviren 

würd,  so  wollte  er   verhoifen,   E.  Ch.  D.   würden  solche  HOlfmittel 

nicht  gegen  ihre  Intention  und  Interesse  employircn;  fragend,  ob  und 

auf  was  Maasse  wir  sie  deswegen  geziemend  versichern  wollten  und 

könnten.    Und  dann:  weiln  man  aus  der  Allianz,  als  welche  notorie 

gegen  sie  gemachet,  nichts  prätendiren  könnte,   wenn   sie  Geld  vor- 

Hchiessen  würden,  ob  und  wie  man  die  Restitution  thun  wollte. 

In  dem  ersten  Punkt,  erklärt  W.,  würden  von  Seiten  des  Kurfürsten 
genügende  Versicherungen  gegeben  werden. 

Was  aber  die  zweite  Frage  anginge,  da  hielten's  E.  Ch.  D. 
dafür,  der  Staat  würd  keine  Restitution  begehren,  weiln  E.  Ch.  D. 
solche  Mittel  zu  Conservation  des  gemeinen  Wesens  anwenden  wür- 
den. Sollte  aber  der  Staat  es  ho  nicht  verstehen  können,  sondern 
Erstattung  hegehren,  so  wollten  wir  von  E.  Ch.  D.  unterth.  verneh- 
men, ob  man  die  Versicherung  nicht  auf  die  l'illau,  und  zwarn  sol- 
chergestalt als  es  fUrni  Jahr  genommen,  geben  könnte.  Und  schloss 
ich  endlich,  er  möchte  das  Werk  wol  erwägen,  sein  bestes  dabei 
hun  und  gedenken,  dass  die  Zeit  geboren,  mit  E.  Ch.  D.  was  gutes 
luszurichten ;  ...  es  würd  eine  Separation  sein,  die  der  Staat  so 
iange  begehret,  aber  ohne  Extremität;  E  Ch.  D.  würden  sich  mit 
dem  Staat  in  effectu  abereins  alliiren,  aber  ohne  Buptur  mit  Schweden. 
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De  Witt  s^gt  seinen  guten  Willen  für  das  Znstandekommen  zn;  der 
Knrfurst  werde  nur  gut  dabei  fahren   —  „inmittelst  dass  man  Sie  mit  der 
l^illau  so  was  an  der  Angel  hielte,   wurd  man  sie  in  andern  Sachen,   nnd 
xwar  den  elevischen,  desto  geschmeider  finden." 

Ich  ward  darauf  nun  weiter  nach  Amsterdam,  und  weilu  inmit- 
telsl  doch  wenig  versäumet  werden  kann,  bei  Nacht  und  Tage  nach 
Cleve  eilen,  um  zu  rechter  Zeit  wiederum  in  Holland  zu  sein.  — 


Der  Kurfürst  an  Weiman.     Dat.  Königsberg  29.  März  1657. 

(Antwort  auf  die  Bedenken  de  Witt's.) 

Indem  Wir  des  Pensionarii  Fragen   wol   und   reiflieh  überlegen,  29.  Märe. 

8o  müssen  Wir  bekennen,  dass  Uns  dieselbe  in  etwas  befremdet  für- 

kommen,  weil  sie  doch  allerseits  leiclit  ermessen  können,   dass  wir 

^Ue  erlangte  Hülfsmittel  wider  niemand  anders  als  Unsere  Feinde  an- 

iu^venden    gedenken    und    dass,    wann    solche   Employe    wider    des 

Staats  Interesse  und  Intention  laufen  sollte,  es   für  L^ns  keine  Htilf- 

'Ätid  Rettungsmittel  sein  würden.     Der   Zweck    Unserer  Actionen    ist 

Friede,  und  dass  derselbe  je  eher  je  lieber  ohne  ferneres  Blutver- 

giessen  gestiftet  werde.     Dieweil   aber   dieses  Werk   nicht  allein  bei 

tös,  sondern  auch  bei  dem  Widerpart  stehet,    so  müssen  Wir  auch 

unsere  actiones  nach  desselben  Comportement  richten  und,  wenn  die 

Ruhe  nicht  in  der  Güte   zu  erhalten,    noth wendig  Uns   der  Waffen 

^rau  gebrauchen,  und  halten  Wir  dahero  dafür,  es  würde  ein  solches 

Dessein  nicht  wider  des  Staats  Intention  oder  Interesse  sein  und  dahero 

^  keiner  andern  Versicherung  bedürfen. 

So  viel  nun  die  andere  Frage  belanget  und  dass  die  Allianz 
Dotorie  gegen  Schweden  gemachet,  da  findet  sich  nun  wol  nichts 
<laYon  in  der  Alliancen  selber,  und  obgleich  das  polnische  Wesen  und 
^er  schwedische  Einfall  Gelegenheit  gewesen,  die  Saclie  zu  poussi- 
^^^  und  zur  Richtigkeit  zu  bringen,  so  ist  doch  dieselbe  gegen  ke\- 
^€u  in  specie  gemeinet,  sondern  in  gemein  gegen  alle  diejenige 
^zugerichtet  worden,  welche  Uns  und  Unsere  Lande  überziehen  oder 
feindlich  angreifen  mochten  ....  Und  weil  auch  dergleichen  öffent- 
"che  Pacta  und  Bündnisse  ihren  Effect  haben  sollen,  so  würde  Uns 
auch  mit  der  Hülfe  wenig  oder  gar  nichts  geholfen  sein,  dafern  zu 
uergelben  nicht  ehender  Anstalt  gemachet  werden  sollte,  als  wenn  die 
Noth  und  Gefahr  uns  albereit  überfallen.      Denmacli  so  werdet  Ihr 

Viehes  alles  nochmals,  nachdem  es  sieh  schicken  möchte,  mesnagiren 

der  Pillau  halber  aber  nichts  versprechen  oder  Euch  deshalb  verbind- 
lieh machen.  — 
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Weimaii  an  den  Kurfürsten.     Dat.  (Haag  27.  März  1657)  *). 

[Neue  Bemühungen  um  die  Unterstützung  Holland?.    Danzig  gegen  Pillan.] 

27.  Murz.  Nach  W.'s  Rückkehr  in  den  Haag  neue  Besprechungen  mit  de  Witt, 
der  wiederum  seine  Hcdenklichkeiten  vorbringt;  man  wolle  dem  KurfUr8ten 
^orn  helfen,  aber  ^nian  müsste  wissen,  za  wns  Knde,  mit  wns  Sicherheit 
und  gegen  wen^,  und  uamentlieh  verlangt  er  wieder  Sicherheit  auf  Pillau, 
wie  sie  1655  zugesagt  worden  sei.  Mit  den  allgemeinen  Versicherungen, 
wovon  W  ei  man  spricht,  meint  de  Witt  ^dnss  maus  damit  nicht  würde 
hoben  können.^ 

Es  wird  dann  beschlossen,  ein  Memorial  bei  den  General  Staaten  ein- 
zugeben, was  auch  s.  d.  27.  März  vor  den  Generalstaaten  vorgetragen 
wird.  Die  speciellc  Antwort  steht  noch  bevor;  jedenfalls  scheint  der  Ein- 
druck ein  ganz  guter  zu  sein  und  ist  ^auf  alleu  Fall  kein  Schade  damit 
geschehen,  dass  man  sie  auf  die  Alliance  einmal  angesprochen.^ 

Hierbei  Memorial  an  die  Generalstaaten,  dat.  27.  März  in 
40  Punkten,  darauf  hinaus  kommend,  dass  nnch  Darlegung  der  Lage  der 
Kurfürst  verlangt,  die  Generalstnaten  sollen  an  den  GrossfUrsten  von  Mos- 
ran  schreiben  nnd  Gesandte  schicken,  ihn  von  seinem  Vofgehen  abzumah- 
nen:  ferner  dem  Kurfürsten  Subsidien  zahlen;  desgleichen  eine  extraordinäre 
Beisteuer  unter  Gestalt  eines  Anlehens  oder  sonst,  mit  geeigneter  Ver- 
sicherung. 

Es  ifcit  die  Rede  von  einem  Dcssein  der  Danziger  anfIMlau,  in  Betreff 
dcss;en  Weiman  und  Copes  ein  Memoire  an  die  Generalstnaten  eingeben 
(nicht  vorhanden). 

Der  Kurfllrst  an  Weiraan.     Dat.  Königsberg  12.  April  1657. 

(Drängen  um  Subsidien;  Pillau  nicht  zu  verpfänden] 

1±  April.  Antwort  auf  vorige  Relation;  zu  näherer  Begründung  werden  ihm  die 
Proposttionen  des  moscowitischen  Gesandten  mitgethcilt.  Auf  dem  Snb- 
hidium  muss  bestanden  werden. 

Sollte   mau  aber  damit  cunctiren  wollen,  so  habt  Ihr  nochmals 

darauf  zu  bestehen,  dass  Wir  lins  bei  so  gestalten  Dingen  nothwen- 

dig  würden  zu  England  wenden  müssen. 

V(>r>eliläge  in  Bezug  auf  Verpfändung  von  Pillau  sollen  abgelehnt 
nnd  namentlirh  auch  auf  die  Jalousie  von  Dänemark  hingewiesen  werden. 


Weiman  an  den  Kurftlrsten.    Dat.  Haag  10.  April  1657. 

[Keine  Aussiebt  auf  Hilft*  | 

.pril.  In  der  Angelegenheit  der  Subsidien  und  des  Schreibens  an  den  Mos- 
o(»witer  ist  man  noch  nicht  weiter  gediehen.  Holland  wird  erst  dennifichst 
zuFammentreten. 

*>  Abüchrifl  o.  D. 
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Der  Haas  gegen  Schweden  ist  gar  zu  gross  und  bezeuelit  sich 
auch  auf  E.  Ch.  D.,  als  welclie  dafür  angesehen  werden,  dass  Sie 
Schweden  gar  zu  sehr  unterstützen.  Uns  ists  zwar  hart  und  zu  be- 
klagen, wir  müssens  aber  immer  repetiren,  dass  E.  Ch.  D.  naeli  so 
bewandten  Sachen  alhie  schwerlich  etwas  wirklielies  zu  lioffeu;  und 
mag  alle  unsere  Mühe  und  Arbeit  ein  mehres  nicht  fruchten,  als  dass 
wir  arges  helfen  abkehren,  der  Partei  zum  besten,  und  dass  wir  die 
Sachen  in  terminis  einer  gemeinen  Freundschaft  lialten. 


Weiman  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Haag-  14.  Mai  1657. 

[Holland  zielt  auf  Pillau;    auf  Hilfe  nicht  zu  hofiVn.     ßevorstohemler  dänischer 

Krieg.     Die  Stadt  Münster  gegen  ihren  Hischof] 

Gestern  hat  der  Rath  Pensionarius  de  Witt  mit  I.  Höh.  geredet  U.  iMai. 
und  heute  mit  mir;  es  liat  aber  kein  ander  Ziel  dabei,  als  dass  Hol- 
land die  Pillau  absolute  und  wirklich  in   ilirem  Besitz  zu  haben  be- 
gehret und  auf  solchen    Fuss  wol  Volk  und  Geld    herzugeben  kein 
Bedenken  tragen  wUrd. 

Das  kann  nicht  zugegeben  worden,  und  so  stockt  die  ganze  Angelegonlieit. 

Die  Ambassadeurs  aus  Dänemark  schreiben  vom  G.  Mai,  dass 
es  sich  daselbst  zur  Ruptur  ganzlich  anlasse  mit  Schweden.  — 

Deputat!  der  Stadt  Münster  seind  auch  hie  und  eifern  so  sehr 
gegen  ihren  Bischof,  als  sie  sehr  protestiren,  dass  sie  zu  E.  Ch.  D. 
ein  besonder  unterth.  Vertrauen  setzen. 

Beilie;cnd:  Memoiial  der  Münsterschen  Gesnndren  nn  die  Genernlstiiaten, 
worin  die  Stadt  nnter  Berufunsj  auf  ihre  alte  Stellung  als  Metropole  von 
Westfalen  und  als  Hansestadt  die  Generalstanten  ersucht,  sie  in  ihre 
Allianee  und  namentlich  in  die  Verbindung  anlznnehmen,  welche  die  Nie- 
derlande jetzt  mit  mehreren  Ständen  des  Reichs  abüuscliiiessen  im  negrifTe 
stünden  *). 


In  den  folgenden  Wochen  wenig  Berichte  von  Belang;  es  bleibt  hier 
zunächst  alles  beim  Alten,  und  die  Niederlande  verzögern  jede  P^ntschei- 
dung,  in  Erwartung  der  mittlerweile  durch  die  Kriegserklärung  Dänemarks 
gegen  Schweden  vorgehenden  Veränderungen. 

In  Weiman's  Tagehüchern  findet  sich  aus  dieser  Zeit  Nachricht  von 
einer  Audienz,  die  der  s))anische  Gesandte  im  Ilaüg,  Don  Este  van  de 
Gamarra  bei  der  verwitweten  Princessin  Anialie  von  Oranien  am 
8    Juni  hatte:  der   Gesandte  contestirt,    wie  gut  Spanien  und  Oesterreich  8.  Juni. 


•)  Gedruckt  bei  Aitzema  IV.  71.  Vgl.  Wicquefort  hist.  d.  prov.  nn.  II. 
454  ff.  Tücking  Geschichte  des  Stifts  Munster  unter  Christoph  Beruard 
V.  Galen  28  ff. 
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es  mit  dem  Kurfürsten  meinten  und  bittet  die  Fürstin,  sie  möge  dazu  be- 
hilflich sein,  dass  ihr  Sch^'iegersohn  die  schwedische  Partei  verlasse  und 
sich  mit  den  Pulen  nnd  deren  Freunden  aussöhne.  Die  Princessin  lehnt 
es  höflich  ab,  sich  in  die  Angelegenheiten  des  Kurfürsten  zu  mischen;  doch 
beschliesst  sie  dann  mit  Weiman,  ihm  von  der  Proposition  des  Spaniers 
Meldung  zu  machen;  und  Weiman  stellt  in  seinem  Schreiben  anheim ,  ob 
man  nicht,  wenn  dabei  bessere  Bedingungen  zu  erlangen,  darauf  eingeben 
wolle. 

Beiliegend  ein  Memoria]  Gamarra's,  worin  er  alle  die  Vortheile 
aufi'ührt,  die  dem  Kurfürsten  aus  der  vorgesrhlagenen  Verbindung  erwach- 
sen könnten;  namentlich  die  Eroberung  von  Pommern  —  „son  legitime 
patrimoine'^  —  wird  in  Aussicht  gestellt  Was  die  Souverainität  in 
Preussen  beticffe,  so  werde  dieselbe  allerdings  schwer  bestehen  bleiben 
können;  aber  es  würde  dem  Kurfürsten  die  Errichtung  eines  obersten 
Justiztribnnals  in  Preussen  gestattet  werden,  um  die  lästigen  Appellationen 
nach  Polen  hin  abznschaff'en;  auch  würde  man  in  Polen  gern  bereit  sein, 
die  Verpflichtung  zu  persönlicher  IjehensempHingniss  aufzuheben.  Für  das 
weitere  soll  der  österreichische  Gesandte  Li  sola  an  den  Kurfürsten  ge- 
schickt werden. 

2:').  Juni.  Schwerin  an  Weiman  dat.  Königsberg  25.  Juni  1057  |:Zeigt  ihm  ao, 

dass  der  Knrfür.-^t  jetzt  entschlossen  i.st,  si<'h  von  Schweden  loszumachen; 
die  Einleitungen  sind  getrofl'en;  Weiman  soll  mit  der  Princessin  ?on 
Uranien  darüber  sprechen  nnd  ihren  Rath  erbitten :|. 

^s.  Juni.  Schwerin   an    Weiman.      Dat.    Königsberg  28.  Juni   1667.      Den 

Schweden  ist  nicht  sehr  wo]  zu  Muthe.  Man  hat  brandenburgischer  Seits 
dem  Abzug  des  Königs  aus  Preussen  nicht  widersprochen,  aber  sich  doch 
so  darüber  geäussert,  duss  man  erkennen  Hess,  dies  könne  eine  Veranlas- 
sung zum  Bruch  werden.  Auf  die  Proposition  Gamarra's  ist  es  angen* 
blicklich  nicht  thunlich  zu  antworten.  Lisola  wird  erwartet. 
5.  Juli.  Schwerin    an    Weiman.     Dat.   5.  Juli  1657.      Lisola   wird    noch 

immer  erwartet;  wenn  er  keine  besseren  Bedingungen  bringt,  als  die  Ga- 
rn arra  geboten,  wird  er  keine  sonderliche  Aufnahme  finden;  in  diesem 
Sinne  soll  auch  G  am  arra  bedeutet  werden. 

10.  Juli.  Schwerin  an  Weiman.    Dat.    10.  Juli  1057.     Gestern  ist   Lisola 

angekommen.  König  Karl  Gustav  wünscht  sehr  eine  persönliche  Zu- 
sammenkunft mit  dem  Kurfürsten;  es  wird  aber  nichts  daraus  werden;  die 
Kurfiirstin  ist  sehr  unpässlich  ').  Schwerin  glaubt,  dass  der  Knrfürst  zu 
Tractatcn  schreiten  wird;  aber  noch  ist  seine  Intention  nicht  oHenkundig, 
>»'•  —  •,')  weiss  nicht,  woran  er  ist;  bald  wüthet  nnd  tobt  er,  bald  ist  er 
hnmillimus.     Ich  bin  am  übelsten  dran.^^ '). 

')  Am  1/11.  Juli  wurde  sie  von  einem  Sohn  entbunden,  dem  nachmaligen 
Kurfürsten  Friedrich  III. 

*)  Chiflfrirter  Name;  vermuthlich  CSraf  Schlippunhach,  der  als  Vertreter 
der  luteresBOD  des  Königs  Karl  Gustav  sich  am  llufß  des  Kurfürsten  befand; 
vgl.  Proysen  Prenss.  Polit.  III.  2.  34H. 

^)  Alle  diese  Kxcerpte  aus  Weiman's  Tagebüchern. 
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Weiman  an  den  Kuiflirsten.     Dat.  Haag  24.  Juli  1657. 

[Ifannichfache  Geschäfte.  Dr.  Jena  erwartet.  Tni  Haag  die  Situation  nnver- 
äodert;  zuwartende  Stimmung.  Neue  Wendung  des  Kriegs  durch  den  Weggang 
des  Schwedenkönigs  aus  Preussen;  Ansicht  darüber  in  Holland.  Gespräche 
mit  de  Witt;  Sprödigkeit  gegen  den  Gedanken  der  Souveraiuität  in  Preussen. 
Eine  Balancestellung  wird  jetzt  für  den  Eurfürateu  gewünscht;  nicht  feindliches 

Auftreten  gegen  Schweden  ] 

Als  man  zu  Cleve  mit  den  märkischen  Ständen  alles  zur  Rieh-  24.  Juli 
tigkeit  gebracht  und  Fürst  Mauritz  bei  ihme  festgestellet,  wie  maus 
mit  den  elegischen  hinfüro  zu  halten,  so  bin  ich  ...  am  22.  alhie 
wieder  angelanget.  Ich  habe  dabei  für  mir  gefunden  E.  Ch.  D.  gn. 
Rescript  vom  5.  Juli  und  werd  demselben  zu  untertli.  Einfolge  gegen 
den  4.  Aug.  mich  wiederum  nach  Cleve  verfügen,  gestalt  daselbst 
E.  Ch.  D.  geheimen  Raths  D"*  Jena  Ankunft')  abzuwarten  und  als- 
dann weiter  gehorsamlich  zu  referiren. 

Hie  hab  ich  inmittelst  die  Sachen  in  einem  solchen  Zustande  be- 
funden, dass  in  meiner  Abwesenheit  nichts  versäumet  und  in  meiner 
jetzigen  Anwesenheit  vielleicht  noch  wenig  zu  thun  sein  möchte.  Der 
Staat  bleibt  bei  seinem  alten  Thun,  rathschlaget  viel  und  schleusst 
wenig,  anniret  zu  Wasser,  um  alles  en  cervelle  zu  halten ,  und  weiln 
andere  sich  inzwischen  von  allen  Seiten  sehr  embrouilliren,  so  betrü- 
ben sie  sich  vielleicht  nicht  am  meisten  darum,  weil  sie  den  Vortheil 
daraus  ziehen,  dass  sie  nur  zuzusehen  haben.  — 

Die  meisten  reflexiones  fallen  nunmehr  und  nachdem  der  König 
Ton  Schweden  aus  Preussen  weggegangen,  auf  Polen  und  was  E.  Ch.  D. 
dabei  thun  werden.  Holland  wünschet  und  hoffet,  E.  Ch.  D.  werden 
bei  dieser  Gelegenheit  sich  in  etwas  herausreissen ,  dahero  sich  mit 
Polen  wieder  in  so  weit  setzen,  dass  Sie  zum  wenigsten  auf  gute 
Conditionen  Neutralität  bewerben;  sie  vermeinen,  Schweden  gebe  Ur- 
sache, der  Herr  Lisola  Anlass,  Polen  gute  Hoffnung,  und  würden 
ihre  Ambassadeurs  darunter  zur  rechten  Zeit  auch  einkommen.  — 

Gestern  hab  ich  darob  mit  dem  Herrn  de  Witt  lange  Unter- 
redung gepflogen  und  alles  deromaassen  gepräpariret,  dass  ich  ver- 
meine, E.  Ch.  D.  gnäd.  Befehlen  ein  Genügen  geleistet  zu  haben. 
Die  Souverainität,  Ermland  und  dergleichen  will  annoch  nicht 
wol  durch  den  Magen,  ich  weiss  schier  nit  warum,  und  da  man  doch 
bekennt,  dem  Staat  sei  aufs  höchste  daran  gelegen^  dass  E.  Ch.  D. 
quanto  magis  versichert  und  sowol  gegen  Polen  als  Schweden  ver- 
stärket werden  mögen.     Dann  war  es  dies,  dann  das;   endlich  aber 
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nahm  er  an,  es,  soviel  muglich  dahin  zu  richten,  dass  ihren  Ambassa- 
deuren  mit  ehistem  angegeben  werden  sollte,  bei  Polen  zu  befordern, 
dass  E.  Ch.  D.  darunter  gewillfaliret  und  Sie  also  in  dem  Stande, 
da  Sie  sich  anjetzt  in  befinden,  gelassen  werden  möchten.  Vermeinte 
aber,  E.  Ch.  D.  würden  diese  Zeit  und  Conjunctur  nit  mttssen  un- 
fruchtbarlich  vorbeigehen  lassen,  wie  maus  auch  machete. 

So  sprechen  auch  andere,  die  E.  Ch.  D.  am  meisten  geaffectio- 
niret  sein,  und  rathen,  wenn  Polen  die  Souverainität ,  Ermland  oder 
dergleichen  anböte,  so  hättens  E.  Ch.  D.  freilich  anzunehmen  und 
demnächst  Ihre  Watten  von  den  Schwedischen  abzuziehen,  sich  zwi- 
schen beiden  und  neutral  zu  iialten  und  endlich  durch  fttrsichtiges 
Balanciren  einen  solchen  Frieden  zu  befördern,  wodurch  beide  Kro- 
nen hinfüro  ausser  Kuin  und  soviel  möglich  in  Gleichheit  gehalten 
w^erden  möchten;  und  würden  durch  solche  Wege  E.  Ch.  D.  sowol 
als  auch  der  Staat  am  besten  zu  ihrer  Kcchnung  und  Sicherheit  ge- 
langen fürs  künftig. 

Sie  begreifen  auch  endlich,  dass  ihnen  nicht  weniger  als  E.  Ch.  D. 
die  schwedische  Kuin  und  der  Polen  gar   zu  hohes  Glück   ex  aequo 
bedenklich  seie;    die  W^aflen  dahero  gegen  Schweden  zunialen  feind- 
lich anzunehmen,  dazu  können  glimptliclie  Leute,  denen  das  Werk 
bekannt  und  E.  Ch.  l).  Reputation  und  Wolfahrt  lieb  ist,  nicht  rathen 
und  ziehen  darunter  viele  Ursaclien  an.     Alle  aber  bleiben  sie  dabei, 
E.  Ch.  D.  müsstcn  bei  dieser  Gelegenheit  Vortheil  schafifen,  es  sei  bei 
Polen    oder  Sciiwedcn,    und   dennoch  nimmermehr    aus    den    Augen 
lassen,  das  ganze  Werk  deromaassen  terminiren  zu  helfen,  dass  kein 
Theil  des  andern  Meister  werde.     Zwar  sei  es  delicat,  man  müsste 
aber  einen  beständigen  Zweck  in  allen  actionibus  haben  und  darnach 
sich,  so  viel  es  dennoch  möglich,  immerfort  richten ;  und  würde  solcheim 
Falls,   da  E.  Ch.  D.  nämlich  sich  obged.  Maasse  mit  Polen  setzete^ 
der  Staat  sich  zur  Guarantie  und  gemeinen  Consiliis  hinfÜro  bestän^ 
dig  wieder  einlassen. 


Weiman  an  den  Kurfllrsten.     Dat.  Haag  31.  Juli  1657. 

[Die  neue  Situation  im  Dordischen  Krieg.    Alte  Raueüne  gegen  Brandenburg uoc^ 
Neid    über  seine   Erfolge.     Neue  Abmahnungen,    nicht   acliv    gegen    Schwedet* 
aufzutreten;    auch   Weimans  Ansicht.     Dänemark  wird  von   den  Generalstaatea 
völlig  im  Stich  gelassen  werden.     Oolländische  Apprehensionen  nach  allen  Seiten, 

Allgemeine  Unsicherheit.! 

31.  Juli.         Unklare  Stimmungen  im  Hnag  über  die  neue  Situation  in  Prenssen; 
jedermanu  verlangt  jetzt  von  dem  Kurfürsten  schleunigstes  Aufgeben  der 
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schwedischen  Partei  und  Versöbnong  mit  Polen,  ohne  die  Schwierigkeit  der 
Sache  za  ermessen ,  und  ohne  dass  man  geneigt  ist,  dem  Kurfürsten  zur 
Benutzung  der  Situation  behilfl  eh  zu  sein. 

So  stehet  man  stille,  verschlagen  und  bekümmert,  und  weiss 
man  schier  nicht,  wo  man  sich  zwischen  dem  Guten  und  dem  Neid 
hinwenden  solle.  An  einer  Seite  siehct  und  erkennet  man  des  Staates 
Interesse  in  E.  Ch.  D.  Verstärkung;  an  der  andern  Seite  strebet  und 
streitet  annoch  der  alte  Groll  gegen  einen  Potentaten,  der  in  vielen 
Dingen  gegen  ihren  Sinn  verfahren;  und  wissen  sie  also  nicht,  ob 
man  den  Ambassadeuren  in  Preussen  befehlen  solle,  dass  sie  in  speeie 
auf  die  Feststellung  der  Souven^nität  mitarbeiten  und  Polen  dazu 
disponiren,  oder  bei  dem  alten  Memoriale  vom  verwichenen  Jahre 
nur  verbleiben  sollen.  — 

Wollte  Gott,  wir  wtissten  jedesmal  und  in  Zeiten,  wo  etwa 
E.  Ch.  D.  Gedanken  und  consilia  hinzielten;  man  könnte  an  diesem 
Orte  nunmehr,  ceu  vertice  rerum,  zuweilen  wol  Dienst  thun. 

Wieder  Anmahnungen  (wie  gewöhnlich,  angeblich  aus  dem  Mund  hie- 
siger wolgesinuter  Freunde)  sich  lieber  auf  die  Balance  zu  stellen,  als  etwa 
auf  die  Seite  gegen  Schweden: 

Ohne  grossen  Vortheil,  ohne  Sicherheit,  ohne  Satisfaction  von 
Partei  und  Interesse  zu  verändern,  solches  wäre  gar  zu  bedenklich; 
Frankreich,  England  und  andere  wären  nicht  ausser  Acht  zu  lassen, 
und  stiege  bald  wieder  aufs  höchste,  was  in  einem  oder  anderen 
Augenblicke  sieh  in  etwas  niedergelassen  hätte;  und  verhoffetcn  sie, 
E.  Ch.  D.  würden  solches  nach  Gelegenheit  Ihres  Zustandes  hoch  ver- 
nünftig erwägen,  inmaassen  wir  es  auch  unsers  geringen  Orts  billig 
dahin  lassen  gestellet  sein.  — 

Dieses  muss  ich  melden,  dass  der  König  von  Dänemark  von 
Wer  wenig  Hülfe  wird  nach  so  bewandter  Sache  zu  gewärtigen  haben; 
er  ist  eingestiegen  und  dürfte  man  ihn  nunmehr  baden  lassen  .  .  . 
Man  fanget  bereits  an  zu  sagen,  man  hab  die  Ruptur  gänzlich  abge- 
rathen.  Dänemark  hat  auch  zu  vernehmen  gegeben,  man  müsste  die 
Commercien  in  und  mit  Schweden  schliessen  und  die  Zufuhren  be- 
hindern. Holland  aber  will  davon  durchaus  nichts  wissen,  sondern 
es  lieber  mit  Gewalt  verhindern. 

Nach  der  muscowitischen  Domination  auf  der  Ostsee  verlanget 
ihnen  auch  nicht  mehr  so  gar  sehr,  sondern  man  fanget  an,  einen 
Schreck  dafttr  zu  haben;  inmaassen  man  denn  auch  für  allem  heftig 
apprehendiret,  dass  England  eine  so  grosse  Macht  in  Duyns  hält  und 
man  sich  besorget,  wo  man  Dänemark  zu  Hülfe  kommen  wtird,  dass 
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der  Protector  das  Gegenspiel  thun  dürfte.    Und  kann  man  also  aus 
diesem  Staate  nichts  sicherers  melden,  als  dass  alles  unsicher  ist.  — 


Weiiuan  an  den  Kui-fllrsten.     Dat.  Cleve  22.  Aug.  1657. 

[Beaprüchuiig  mit  Jeua  iu  Clovc  über  die  röiniscbc  Köiiigswabl.  Frankreich 
gogcu  eine  üdti'rrcichischü  Wahl.  Spanion,  Polen  sehr  eutgegenkommend  für 
Brandenburg;   IIoHund  bedenklich,   Meinungen  für   und   gegen    die  Politik  der 

Balance;  vermittelnde  Ansicht.) 

Aug.  Am  verwiclienen  1).  Aug.  bin  ich  aus  dem  Haage  nach  Thumhoet 
gegangen  und  von  dannen  am  !().  alhie  zu  Cleve  angelanget.  Ich 
hab  daselbst  K.  CIi.  D.  geheimen  Katli  Dr.  Jena  annoch  gefunden, 
dahero  E.  Cii.  I).  gnüd.  Befehl  zufolge  mit  demselben  aus  denen 
ihme  conmiittirtcn  Sachen  geredet  *),  wobei  wir,  nach  erwogenem 
jetzigen  Zustande  der  Sjichen  und  Zeiten,  denn  der  Meinung  gewor- 
den, man  könne  zwar  nichts  festes  rathen,  bis  man  sehe,  ob  und  wie 
weit  E.  Ch.  D.  sich  mit  Polen  setzen  wcrd;  denn  solches  die  Sachen 
sehr  aflicircn  würd.  Jedoch  weil  es  vermuthlich,  dass  es  zu  einigem 
iSchluss  ^^edeihcn  dürfte  und  dass  dadurch  die  Interessen  mit  Oester- 
rcich  guten  Thcils  leidlicher  werden  mlisstcn,  so  zeigete  es  sieh  von 
selbst,  was  Weg  endlich  zu  halten  sein  wUrd.  Wo  auch  Baiern 
t*Ur  sich  nichts  wollte,  innhiassen  es  das  Ansehen  wol  hat,  so  wäre 
es  noch  um  desto  sicherer,  dass  keine  Veränderung  gross  zu  machen. 

Mo  US.  de  Thou  sagete  und  zeigete  mir's  aus  seinen  Briefen, 
Frankreich  wflre  geresolviret,  alles  dabei  aufzusetzen,  es  wäre  Geld 
oder  Volk,  um  Oesterrcich  draus  zu  halten. 

Was  kann  s  aber  machen,  wo  Cöln  oder  Baiern  ein  solches  Ziel  . 
nicht  auch  haben?  Und  zweifelt's  uns  endlich  nicht,  E.  Ch.  D.  werden 
denmach  dero  Gesandten  darunter  dcro  gnäd.  Willcnsmeinung  eigent- 
lich und  niiher  überschreiben. 

Gleichwie  Frankreich  es  thut,  so  untcrlässt  Spanien  auch  seines 
Theiles  nicht,  E.  Ch.  D.  aufs  höchste  zu  mesnagircn;  und  sagte  der 
Herr  Gamarra  vor  wenig  Tagen  noch,  man  würd  E.  Ch.  D.  alles, 
was  Sie  nur  begehren  würden,  ohne  Zurücksehen  zuschlagen. 

Der  polnische  Resident  gibt  auch  selbst  zu  verstehen,  man 
müsste  E.  Ch.  I).  nichts  weigern;  man  würd  es  auch  nicht  thun  und 
wäre  er  dessen  aus  fllrnchmen  Schreiben  wol  versichert.  — 


*)  Ueber  die  bevorstehende  römische  Königs  wähl,  zu  welcher  Jena  als  Ge- 
■andtor  bestimmt  war. 
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In  Eiland  ist  alles  damit  gleichsam  aufgefttllet,  dass  E.  Ch.  D. 
wieder  wendeten  und  polnisch  geworden;  Wagen  und  SchiflFe  seind 
voll  davon.  Die  Klugeste  aber  seind  darunter  ziemlich  bekümmert 
und  fürchten  für  Reputation  und  Sicherheit;  alle  Veränderungen  wä- 
ren geßhrlich,  die  polnische  Partei  schwach  .  .  .  wer  erwählete  mi- 
seros  amicos,  wer  vertrauete  sich  zu  leicht  an  versöhnte  Feinde?  Die 
österreichische  Hülfe  wäre  weit  entlegen  und  unsicher,  die  dänische 
nicht  mächtig  genug  und  bereits  nicht  sehr  glücklich;  die  polnische 
aber  nichts  denn  Greuel  und  Verderben,  wo  sie  käme;  von  dem  nie- 
derländischen Staat  könnte  man  wenig  wirkliches  oder  gutes  erwar- 

• 

ten.     Dagegen  wäre  Schweden  wachsam,  geschwind,  in  Holstein  ver- 
stärket, glücklich  und  immer  versichert,   wie  es  ginge,   dass  Frank- 
reich und  England  endlich  die  Hand  dran  bieten  müssten  und  würden. 
Bei  denen  aber  stünde  nunmehr  die  meiste  Macht.    Zu  geschweigen, 
dass  Moscau  sich  zuletzt  mit  Schweden  aus  Neid  gegen  Oe  st  er- 
reich wieder  fügen  möchte.    Und  wie  es  sei,  so  wäre  es  allerdings 
verdächtig  und  gefährlich,  die  Pfaffen  in  Polen  und  Oesterreich  in 
beiden  durch  Kriegsmacht  Meister  zu  machen.    Balanciren  und  aufs 
höchste  ohne  Partei  so  viel  möglich  Tractaten  zu  befördern,  und  sol- 
ches auf  gute  Conditiones,  wäre  sowol  für  das  evangelische  Wesen 
als  E.  Ch.  D..  das  sicherste  —  und  was  desgleichen. 

Jedoch  sprechen  andere  auch  anders  und  zeigen  dieses  und  jenes; 

schwedische  Schwachheit;  im  Glück  Härte  und  Untreu,  und  dass  sie 

E.  Ch.  D.   bei   diesem  Werke   gar   zu   sehr  verlassen  .  . .   zwischen 

1>eiden  zu  sein,  wäre  an  beiden  Seiten  gefährlich,  und  weit  das  beste, 

ein  Theil  zu  wählen  und  zu  agiren.    Und  wollen  dieselbe,  man  mttsste 

gar   bis   in  Holstein    gehen  und  daselbst  suchen  dem  Wesen  seine 

Endschaft  zu  geben,  das  übrige  würd  von  selbst  hernach  wol  folgen 

und  sich  anschicken.    An  Grund  und  Ursache  ermangelte  es  E.  Ch.  D. 

nicht,  indem  Sie  im  Anfang  von  den  Schweden  gezwungen  und  im 

Ende  davon  gänzlich  verlassen  und  drangegeben  worden  wären,  nicht 

ohne  Verbrechung   der   aufgerichteten  Bündnissen  etc.  .  .    Und   dass 

Oesterreich  gar  zu  mächtig  werden  dürfte,  wäre  so  gefährlich  nicht, 

als  dass  Schweden  seine  Monarchie  auf  einen  Fussbreit   weiter  als 

bishero  ausstrecken  und  vermehren  sollte. 

Andere  dagegen  weisen  auf  einen  Mittelweg  hin  — 
man  sollte  von  Polen  die  Souverainität,   Satisfaction,   Ermeland  zum 
wenigsten  bis  zu  Ende  des  Kriegs  oder  auf  gewisse  Jahre,  von  Schwe- 
den Neutralität  und  zwischen  allen  die  Mediation  suchen  zu  erhalten, 
und  also  die  WaflFen  zwar  quovis  modo  conserviren,    aber  doch  so 
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weit  suspendiren ,   dass  man  sehen  könnte,   ob  man  aus  dem  Werke 
nicht  durch  den  Weg  der  Tractaten  kommen  könnte. ... 

Und  seind  dieses  so  die  Gedanken,  welche  dieser  Oerter  am 
meisten  iu's  Mittel  kommen;  und  wttrd  ich  meines  unterth.  Ortes,  da 
E.  Ch.  D.  mich  drum  gnäd.  fragen  würden,  mit  dem  letzten  mich  am 
leichtesten  fligen.  E.  Ch.  D.  werden  aber  in  arena  die  beste  Consilia 
fassen  können.  —  

Weiman  an  den  Kurfürsten.     Dat.  (Cleve?)  October  1657. 

[Dür    Vertrag    von    Wehlau       Eindruck    in    Holland.      Anleihe    für    DäDcmark. 

Hollilndische  Angst  vor  Frankreich  und  England.] 

October.  Aus  den  prcussi.sehcn  Briefen  ersieht  er  den  Abschhiss  des  Kurfürsten 
mit  Polen');  er  will  alsbald  (aus  Cleve?)  nach  dem  Haag,  um  bei  den 
noch  versammelten  IStaaten  von  Holland  sogleich  das  Nöthige  zu  thno. 
Alles  ist  im  höchsten  Giad  gespannt,  etwas  näheres  zu  erfahren.  Wei- 
man stellt  die  Sache  in  das  für  Brandenburg  günstigste  Licht  — 

und  glaub  ich  es,  wiewol  ohne  jemands  Aufsehen  oder  Aergemiss, 

soweit  gebracht  zu  liaben,   dass  dadurch  die  consilia  pro  |:  König  in 

Dänemark:!  zicnilicli  angestärket  und  sonst  auch  ins  Mittel  gebracht 

worden,  ob  man  nicht  etwa  einen  Minister  an  E.  Ch.  D.  Hof  senden 

oder  einen  oder  zwei  von  denen  Ambassadeuren,  so  bei  Schweden 

sein,  zu  E.  Cii.  1).  abgehen  lassen  sollte. 

Man  hat  auch  sonst  im  äusserlichen,  da  die  polnische  Partei  und 

schier  jedcrman  mit  vollen  Worten  ausschreiet,   dass  E.  Gh.  D.  sieh 

mit  Polen  off-  und  defensive  gegen  Schweden  verglichen  habe,  eine 

weit  grössere  Gunst  als  vorhin  bei  den  Regenten,  sonderlich  denen 

von  Holland  erspüren  können.  —  Ob  man  hinftiro  nicht  weiser  sein 

und  iürsichtiger  mit  E.  Ch.  D.  umgehen  werd,  solches  mag  die  Zeit 

lehren;    inmittelst   soll   für    Dänemark   gercsolviret   sein,    dass   man 

Sr.  Maj.  mit  einer  Anleihe  von  1500  m.  Gulden  gegen  Verpfändung 

der  Zölle  an  die  Hand  gehen  wolle,  wiewol  Holland  darob  bishero 

noch  nichts  zur  Generalität  einbringen  lassen,  und  zu  besorgen,  dass 

es  mit  der  wirklichen  Auszahlung  von  deswegen,  dass  ein  gut  Theil 

der  Provinzen  darunter  ziemlich  schwierig  und  nicht  geinstruiret  sein, 

langsam  hergehen  möchte. 

Indess  wird  auch  vielfach  noch  bezweifelt,  dass  die  Niederlande  »ich 
irgendwie  cncrgitch  gegen  Schweden  betheiligen  werden.  Mau  fürchtet  die 
Franzosen  und  die  Engländer,  die  in  Flandern  immer  grössere  Fortschritto 
gegen  die  Spanier  macheu. 

*)  Vertrag  von  Wehlau  dat.  19.  Sept.  1657  zwischen  dem  KurfürsteD  und 
Polen. 
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Die  schwedische  Ministri  sagen  auch  rund  heraus,  alles  was  Hol- 
land an  Dänemark  thun  würde,  solches  wäre  der  Protector  ex  foedere 
schuldig  hinwieder  an  Schweden  zu  prästiren. 


Weiman  an  den  Kui^fUrsten.     Dat.  Haag  30.  Oct.  1657. 

(Die  polnisch-brandenburgiscbe  Versöhnung.  Der  Kampf  zwischen  Münster  und 
deni  Bischof;  die  Holländer  rüsten  sich,  der  Stadt  zu  helfen;  was  einen  Frieden 
bewirkt.      Die    dänische    Anleihe    von    der    Provinz    Holland    befürwortet   und 

vorausbezahlt] 

Von  etlichen  Wochen  hero  ist  hie  fast  nichts  in  Consideration  30.  Oct. 
gekommen,  als  E.  Ch.  D.  Versöhnung  mit  Polen  und  das  Mtinster'- 
sehe  Wesen.  .  .  .  Und  ists  endlich  dahin  gediehen,  dass  bei  Provision 
der  Commissarius  Pelss ')  zu  E.  Ch.  D.  zu  gehen  beordert  und 
männiglich  der  Meinung  geworden  ist,  ehe  man  Ambassadeurs  schicken 
sollte,  müsste  man  zuvorderst  von  der  Sache  nähern  Berichtes  ab- 
warten und  zusehen ,  ob  E.  Ch.  D.  selbst  nicht  deswegen  etwas  an 
den  Staat  gelangen  lassen  wollen.  Wir  unsers  uuterth.  Orts  leben 
auch  der  Hoffnung,  dass  solches  geschehe  und  uns  mit  ehistem  E.  Ch.  D. 
Befehle  und  Instruction  zukommen  möge,  wonach  wir  dieses  Staats 
inclinationes ,  w^eiln  das  Eisen  noch  warm  und  die  Affection  flir  das 
polnische  gemeine  Interesse  noch  Kraft  hat,  mesnagiren  können. 

Als  viel  aber  das  MUnstersche  Wesen  betrifft,  da.  ist  am 
20.  dieses  bei  Holland  und  am  21.  bei  der  Generalität  gercsolviret, 
dass  man  die  Stadt,  nachdem  der  Herr  Bischoff  die  Mediation  abge- 
schlagen, mit  Kriegesmacht  retten  sollte').  Man  trug  dem  Herrn 
Rheingrafen  das  Commando  auf;  zu  Fusse  und  zu  Pferde  ging  die 
meiste  Macht  des  Staats  nach  Groll  als  auf  den  Rendez- vous- platz; 
alle«  marschirete  etc.  Wir  unseres  Ortes  thaten  in  publico  nichts 
dazu;  wenn  wir  aber  betrachteten,  dass  E.  Ch.  D.  der  Stadt  nicht 
abgeneigt  und  durch  dieses  zum  wenigsten  die  liguistische  Neubur- 
gische Desseins  in  etwa  gebrochen  und  E.  Ch.  D.  Freundschaft  dem 
Estat  so  nöthig  und  considerabel  als  es  gewiss  werden  wQrd,  dass, 
an  Statt  einer  Allianz  und  Bttndniss,  Neid,  Hass  und  Feindschaft 
zwischen  den  neuen  Feinden  aufkommen  mfisste,  so  waren  wir  auch 
nicht  dawider,  sondern  gedachten,  wenn  gleich  das  Exempel  voll 
nachdenklicher  Consequenz  wäre  für  andere  benachbarte  Länder,  so 
mochte  das  Reich  hinf&ro  solches  resentiren. 


*)  Niederländischer  Commisaar  in  Dauxig;  vgl.  oben  pag.  45. 
\  äecrete  Besolatien  I.  560 ff.    Wicquefort  11.457. 
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Kurz,  sie  baiton  sieb  in  dor  Angclof^onboit  zurück,  zumal  sie  glauben, 
dass  es  zu  ernstli«'hcr  A^^tion  doch  nicht  kommen  und  dor  Bischof  schon 
vor  der  Drohung  llolhuids  zurückweichen  wird;  wie  denn  bereits  auch 
mehrere  dahin  huitende  ^'.'ichrieliten  hier  eingetroflen  i^ind  *). 

II  oll  «lud  hat  sein  Advis  wegen  der  dilnischen  Anleihe  auf 
tUK\(KX)  fl.  zur  Oeiieralitslt  eingebracht,  aber  darauf  ein  mehrers  nicht 
erlialten  können,  als  dass  es  die  Gccommittirteu  der  Provinzen  ad 
roferendum  angononiniou  ^).  Es  ist  dennoch  gewiss  und  bekennets 
dor  Herr  Hosewing  selbst'),  dass  Holland  inmittelst  das  Geld  schon 
wirklich  ausgozahlet  und  darfllr  die  Hypothek  am  Sundzoll  angc- 
nonnuen  habe. 


Weinian  an  den  Kui'fllröten.     Dat.  Haag  6.  Nov.  1657. 

(Subsidion   für   Dfinomark.     l>er    Krieg   in  Flundern;    die    cngliscbon    iiVettigia 

eisuiarina'';   llolluud  jetzt  guuz  eifrig;   AnerkennuDg  für  die  brundenburgitche 

Tolitik      Schwierigkeit  der  Hchandhuig  dieses  Staates  ] 

f>.  Nov.  Dieser  Ocrter  gehet  anitzt  sehr  wenig  für.  .  . .  Inmittelst  zahlet 
Holland  die  \ov  diesem  gcnielte  ()()0,(K)0  fl.  an  D«1.neraark  und  ist 
dor  Herr  Koscwing  deswegen  zu  Amsterdam.  Zwarn  hat  die  Ge- 
neralität dazu,  als  es  Holland  fürstellcte,  nicht  direete  verstehen 
wollen;  wenn  sie  es  aber  auch  nicht  ofTentlich  geeontradiciret,  so 
nimmt  Holland  solches  pro  tacito  consensu  an  und  gedenkt,  die  Zeit 
werde  den  Jvost  wol  nachbringen.  Wir  waren  unter  der  Hand  von 
Holland  untersuchet,  die  Provinzen  hie  und  dort  in  etwas  zu  dispo- 
niron;  es  wollte  aber  nicht  weiter  damit  gelingen,  als  dass  die  für- 
nchmste  zu  verstehen  geben,  Holland  niüchte  nur  fort  gehen  und  nicht 
zu  viel  fragen.  Djlnemark  hat  dafür  die  Zölle  im  Sund  und  Nor- 
wegen verschrieben  Auf  andere  Einkünfte  der  Krön  hatte  man  auch 
geprätendiret;  c«  saget  mir  aber  der  Herr  Kosewing,  dass  er  sol- 
ches rotunde  abgeschlagen  hätte.  Es  mag  DÄnenitark  wol  im  Grunde 
wenig  helfen;  sie  sehen  aber  hiebei  fürnehudich  aufs  Gerüchte  und 
das  Engagement  einer  so  fürnehmen  l*rovinz. 

Männiglich  stehet  auch  in  suspenso  schier  wegen  des  flandri- 
schen Wesens  und  glaubt  man  für  gewiss,  dass  England  selbst  auch 
den  Franzosen  nicht  allerdings  trauen  könne,   sondern  immer  besor- 

')  VurgUMch  zwi8chon  der  Sludl  und  dem  Hiechuf  dat.  2().  Oct.  1657;  öfl«r 
gedruckt,  Loudorp  A    T.  VIll.  ;J02  u.  a.  O.;  vgl.  Tucking  53. 
')  Svcreto   Uesolutiun  1.  T^ilfl*. 
')  Henrich  Willouisou  Uosowiuge,  dfiuischer  Gesandter  im  Haag. 
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gen  mfisse,  dass  Frankreich  der  Englischen  vestigia  cismarina  sehr 
appreheodire  und  dermalen  einst  subito  und  über  Vemmthcn  sich  mit 
Spanien  setzen  und  vergleichen  möchte.  Zwar  ists  nicht  ohne,  dieser 
Estat  aneh  hat  grosse  Ombrage  von  den  englischen  Desseinen  in 
Flandern  und  wissen  nicht,  ob  man  nicht  umzusehen.  Wie  es  aber 
ein  Werk  von  grossem  Gewichte  ist,  so  stehet  man  immer  stille  und 
getröstet  man  sich,  dass  man  dagegen  an  der  Ostsee  für  der  engli- 
schen Macht  sich  desto  weniger  zu  befahren  habe.  Aus  welchem 
allen  denn  wol  abzunehmen,  dass  sie  siclis  lassen  ein  Ernst  sein, 
nnnmehr  ihr  Macht  und  Ansehen  allerdings  dahin  zu  verwenden,  dass 
man  mit  Schweden  quocunque  modo  zu  Beruhigung  und  Versicherung 
der  Ostsee  möge  richtig  werden.  Sie  contestiren  auch  aufs  höchste, 
dass  ihnen  nichts  liebers  sein  werd  als  mit  E.  Ch.  D.  nunmehr  wieder 
in  gutem  Vertrauen  zu  stehen  und  zu  verbleiben;  und  sagete  mir 
gestert  der  Rath  Pensionarius  mit  vieler  guten  Bezeugung,  würden 
E.  Ch.  D.  alhie  wie  in  Dänemark  von  dem  polnischen  Tractat  und 
Ihrem  Fflmehmen  einige  Eröffnung  thun  lassen,  so  wollten  sie  ihren 
Ernst  im  Werke  selbst  erspüren  lassen. 

Die  Versammlung  hatte  ad  certas  causas  aus  allen  Gliedern 
sichere  Deputates  hie  gelassen  und  hab  ich  Gelegenheit  gehabt  bei 
einigen  Gastmahlen  und  sonst  bei  besonderen  Visiten  denenHcllien 
erinnerlich  wieder  zu  Gcmttthc  zu  führen,  wie  wir  sie  immer  ver- 
sichert, dass  E.  Ch.  D.  der  Zeit  so  gewisse  würden  Acht  hab(^n  «b-m 
gemeinen  Interesse  zum  besten,  als  es  gewisse  wilre,  dans  Sie  der 
Zeit,  das  ist  der  Noth,  zuweilen  hatten  müssen  weichen,  und  diiHH 
sie  solches  nunmehr  im  Werk  sähen;  wenn  aber  E.  Ch.  I).  diibei 
schier  ftimehmlich  auf  des  Estats  inclinationcs  gcHchen,  ohne  duHM 
Sie  jemal  dagegen  Etwas  genossen,  so  vcrlioffeten  Sie,  man  wlinic 
Ihr  auch  nunmehr  mit  Rath  und  That  besser  an  die  Hand  fachen  aln 
für  diesem  geschehen.  Und  gaben  sie  allemal  darauf  zur  Antwort:  .... 
wie  sie  uns  dero  Zeit,  da  E.  Ch.  D.  mit  Schweden  wirklirh  geron- 
jungiret  gewesen  und  wir  nichts  anders  in  publico  getriclien,  als 
man  müsste  Schweden  nicht  zu  hart  fallen,  nicht  viel  trauen  mögen: 
so  bekenneten  sie  zugleich,  sie  hätten  zuweilen  zu  wenig  gethan  und 
müsste  man  solches  den  verworrenen  Zeiten  zuschreiben;  gar  zu  ge- 
fährlich aber  würde  es  gewesen  sein,  wenn  E.  Ch.  D.  des  Staats 
FUrschlägen  nach  dero  Zeit,  da  die  schwedische  Macht  annoch  nirgends 
hin  gedivertiret  und  Dänemark  sowol  als  Oesterreich  noch  still  waren, 
sich  so  plötzlich  in  das  polnische  Interesse  sollten  gestttrtzt  haben. 
Und  wäre  es  nunmehr  viel  glücklicher  gethan  und  zu  Werk  gerich- 
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tet,  woraus  sie  billig  E.  Ch.  D.  hohe  Vernunft  und  Weisheit  erkenne- 

ten  und   in  Abrede  nicht  sein  konnton,   wie  ihre,  des  Staats,  Hfllfe 

zuweilen  gar  zu  langsam,  dass  ihre  eonsilia  etlichemal  gar  zu  prici- 

pitant  fielen.    Sonderlich  gefällt  es  ihnen,  dass  £.  Ch.  D.,  inmaassea 

alhie  gar   weitliche  Gerüchte   laufen,   so  gute  eonditiones  erhalten^ 

und  sagete   mir  gestern  ein  fttrnehmer  Mann,   sie  hoffeten  g&nzlieh, 

E.  Ch.  D.  würden  Eibingen  bekommen;  und  zog  dabei  in  Vertrauea 

an,  man  müsste  nunmehr  auch  anfangen,  ein  gutes  Auge  auf  Oester- 

reich  zu  haben.  ...    Sie  fragen  schier  unaufhörlich,  warum  man  ihnen 

denn  von  dem  polnischen  Trm^tate,  inmaassen  zu  Copenhagen  bereits 

geschehen,  keine  Ouvertüre  widerfahren  Hesse;  Dänemark  würde  doch 

ohne  sie  auch  zu  keiner  Garantie  verstehen.     So  entschuldigen  wir 

es  mit  allerhand  glimpflichen  Fürwendungen,  sonderlich  dass  E.  Ch.  !>• 

in  vollem  Marsch  begrifl'en  und  also  auf  dergleichen  Dinge  nicht  so 

allergenau  Acht  hätten  haben  können  etc. 

Inders  nialiiit  W.  diese  Zurückhaltung  gegen  die  Gencralstaaten  niclit 
zu  weit  zu  treiben,  da  die  Gegucr  nicht  versäumeu,  daraus  Capital  gegen 
Brandenburg  zu  machen. 

Es  ist  gar  zu  eine  wunderbare  Sache,  eine  so  vielköpfige  Regie^ 
rung  wol  zu  mesnagiren ;  wo  man  sie  nicht  zu  rechter  Zeit  et  en  ßoO- 
point  in  Acht  und  einnimmt,  so  hat  man  hernacher  gar  zu  viel  ziB- 
thun,  che  man  sie  wieder  auf  ihre  rechte  Maasse  bringen  kann;  und 
wie  es  gehet,  so  hats  alle  Zeit  Partheien,  die  in  ihren  Gedankes^ 
gegen  einander  laufen,  darinnen. 


Weiman  an  den  Kurfllrsten.    Dat.  Haag  20.  Nov.  1657. 

[Unruhe  und  ^cstilrtzung  in  Holland;   Zweifel  über  die  EntBchlieBsungen  Bnm^ 

denburgs;   die  Politik  Englands.] 

20.  Nov.        Allerlei  allarniirende  Nachrichten  laufen  ein;  der  König  von  Schwede 
ist  mit  den  Niederlanden   sehr  unzufrieden  und  weigert  den  Gesandten  di 
Audienz;  Frederiksoddc  ist  von  den  Schweden  erobert  worden;  Frankreicl^ 
und  England  haben  sich  von  neuem  verbunden,  um  nächstes  Frülgahr  Yer^ 
eint  die  spanischen  Niederlande  zu  erobern  und  ,yunter  einander  zu  thcilen"  9 
England  macht  immer  neue  Schwierigkeiten  in  Bezug  auf  den  Tractat  d^ 
marine;  von  Brandenburg  weiss  man  auch  noch   nichts  sicheres.     Kars,  e^ 
herrscht  hier  die  grösstc  Bestürtzung  und  Verwirrung.     Zuvörderst  kont' 
men   die  Staaten  von  Holland  zusammen,  deren  Beschlüsse   am  15.  nnd 
16.  November  (Beilage;  fehlt). 

Man   fragete  und  forschete  sehr,  was  E.  Ch.  D.  vorhätten  mit 
Ihrer  Armöe,   ob  Sie  mit  Polen  ofif-  und  defensive  gegen  Sehwedefl 
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geschlossen,  Eibingen  bekommen,  mit  Dänemark  Allianz  eingehen 
Oller  auch  an  diesen  Staat  etwas  gelangen  lassen  würden.  Viele 
sageten,  man  mUsste  f&r  Dänemark  etwas  mehr  thun  als  für  die- 
sem etc.  . .  England  würd  man  aueli  destr»  weni;^er  zu  fUrr'hten 
hat>en,  weil  es  sich  mit  Spanien  in  den  Nietlerlandeii  aufs  höcliste 
geengagiret;  man  müsste  E.  Ch.  D.  damit  auch  suchen  der  Partei 
zum  besten  zu  animiren  und  müsste  der  Kstat  an  allen  Oertern  seinen 
Muth  und  Macht  zu  rechter  Zeit  sehen  lassen.  Wenu  alier  der  Estat 
immer  der  Estat  bleibet,  das  ist  langsam,  voller  Furcht  und  verschie- 
dener Intriguen,  so  ist  aus  diesem  allen  nichts  weiter  gekommen  als 
in  obgedachten  resolutionibus  entlialten.  --  Dieses  ist  wo!  gewiss: 
wo  England  diesen  Staat  nicht  mit  (iewalt  ins  Spiel  hineinrUckct, 
dass  man  solchen  Falls  sich  zu  ihnen  nichts  als  aller  Indifferenz  und 
gemeiner  Freundschaft  wird  zu  versehen  hahen. 


Der  Kurftlrst  an  Weiman.    Dat.  Colin  a.  d.  Sj).  lü.  Nov.  1657. 

[Eroffuung  an  die  Generulstaat(*n  zu  inaclieu  üIkt  cUmi  Hromberger  Vortrag.  | 

Anzeige  von  dein  Bromljerger  Vertrag   mit  Polen');   die  hetreffendt  n  20  Nov 
Actenstüekc    ^ind    W.    schon     vorher    durch     die    Knifiir>tin    znges(  iLi-kt 
norden.      Es    nniss    nun    den  (lenenlstrinten  eiiiipe  Eröffnung  (l.-mil  er  p^- 
sehehen 

Weil  es  aber  Uns  nicht  zulrä^lieh  sein  würde,  wenn  es  noeh  zur 
Zeit  esclatirte,   so    wollet  Ihr  in  geheim  etliche  Connuissarien  he^^h 
ren,  denen  auferleget  würde,  sub  iide  jurauienti  dasjenigi»  zu  nu'suu 
giren,   was  Ihr  ihnen  in  Uuserm  Namen  entdecken  werdet.     Deni'u 
selben    nun    wollet  Ihr  obgenielte  und    hiehevor    ül»ersehielvti'    Paela 
deutlich  vorlesen   und   ihnen  daraus  renu)nstrireu,    wie    darin    nielil« 
enthalten,  so  wider  ihr  Interesse  streitet.     Ferner  da.ss,  wie  gern  Wir 
es  auch  bei  einer  simplen  Neutralität  bewenden   lasseu    wtillteu,   es 
doch  dahin  nicht  zu  bringen  gewesen;   uud   dann  ersueheu,   dass  die 
Garantie,    wozu  man  sieh   hiebevor  so  geneigt  erwiesen,    vt»u  ihnen 
übernommen  werde. 

Zugleieh  Mahnung  um  nun  endlieh  zu  leistende   lIillV. 

'j  Brombfrger  Vertrag  vom  6.  Nov.  l»»;')?,  iler  üfii  WchhuuT  vom   VJ.  »Sept. 
ergänzt. 


\^Q  I.    Brandenborg  und  die  Niederlande. 

Weiman  an  den  Kurfllreten.     Dat  Haag  27.  Nov  1657. 

[England  and  Frankreich  in  dem  Krieg  in  Flandern.    KriegsüberdrasB  in  Holland; 
Silberfiotte ;  französische  Diplomatie;  der  Bromberger  Vertrag.] 

*27.  Nov         Gratulation  zur  Kückkehr  des  Kurfürsten  in  die  kurmärkischeD  Lande. 

Seit  unserer  letzten  unterth.  Relation  ist  alhie  wenig  filrgegangen. 
England  fertigt  und  tbut  alles,  um  in  Flandern  Fuss  zu  halten. 
Frankreich  kommt  solches  zwar  gar  nachdenklich  für,  muss  aber  mit 
hindurch,  um  aus  zweien  Uebeln  das  geringste  zu  wählen.«  Die  Herrn 
Schwedische  sagen,  es  kommen  ihnen  aus  England  und  mit  englischer 
Convoye  4000  Mann  zu  Hülfe,  und  werde  Frankreich  auch  Geld 
geben,  wozu  ihnen  zu  London  auch  gute  Hoffnung  gemacht  würd. 

Andere  aber  glauben  davon  keines,  weil  der  Cardinal  im  Geld- 
geben  sich  selten  übereilet,  auch  gar  andere  Gedanken  haben  soll, 
und  der  Protcctor  in  Flandern  sich  deromaassen  geengagiret,  dass 
er  sich  ins  dänische  Werk  niclit  misclien  würd;  zu  dem  läge  ihm 
Portugal  näher  am  Herzen  und  dass  er  in  seinem  eigenen  Reiche  von 
Fair  fax  und  Lambert,  den  Parisisehen  Zeitungen  nach,  immer 
noch  zu  fürchten. 

In  Holland,  besonders  in  Amsterdam,  ist  man  übrigens  sehr  des  jetzi- 
gen Krieges  überdrüssig;  Admiral  Opdam  hat  durch  Wegnahme  der 
brasilianischen  Flutte  einen  Gewinn  von  etwa  3  Millionen  Gulden  einge- 
bracht; das  ver^öhnt  die  Stimmung  ein  wenig. 

Die  Franzosen  arbeiten  seWr  d:)ran,  die  Gencnilstaaten  mit  Schweden 
wieder  in  gutes  Vernelimen  zu  setzen,  und  auf  dieser  Seite  möchte  mau 
es  recht  gern  gelingen  sehen.  Man  ist  daher  äusserst  gespannt  auf  den 
Inhalt  des  Bromberger  Vertrags;  von  polnischer  und  schwedischer  Seite 
wird  das  Entgegengesetzteste  darüber  ins  Publicum  gebracht. 


Weinmil  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Haag  4.  Dec.  1657. 

IKngliscIie  )*oIitik  in  Flandern;  Apprelipnsionen  wegen  derselben  in  Holland. 
Ui'bfle  Aussichten  in  I>äneinark.  Neigung  zur  Verständigung  mit  Brandenburg. 
Die  Mittheilung  des  Bromberger  Vertrags;  Schwierigkeit  der  Geheimhaltong. 
(iiite  Aufnahme  der  Mittheilung.     Besorgnis«  wegen  der  Thoilnahme  Oeatreicha.) 

4  Dec.  England  thut  immer  alles  noch,  um  den  Fusb  in  Flandern  zu 
halten,  und  weil  der  Protcctor  ungezweifelt  wol  siebet,  zum  we- 
nigsten besorgen  muss,  dass  in  Frankreich  das  Herz  und  die  Waffen 
wol  nicht  mit  einander  gehen,  so  lässt  er  eines  Theils  und  draussen 
alles  in  suspenso.  Schweden  zeigen  sie  guten  Willen,  lassen  Volk 
heraus;  Dänemark  findet  sie  kaltsinnig,  verdächtig;  und  dieser  Staat 
zweifelt  an  Aufrichtigkeit,   indem  Herr  Nieuport  ohne  Vollziehung 


Die  Engländer  10  Flandern.    Däneniark's  Schwäche.    Holland  rathlos.     \W 

des  Vertrags  von  Marine  wieder  zurüekkonimt.  An  der  andern  Seite 
aber  und  innerlich  nehmen  sie  der  Zeit  derouiaassen  Acht,  dass  sie 
vermeinen,  rebus  ita  pendentibus,  ihren  Fuss  zu  Mardjk  derogestalt 
zu  festen,  dass  sie  endlich  wenig  darnach  fragen  würden,  zuiii  Fall 
auch  die  Jalousie  in  Frankreich  zum  Hasse,  dieser  zum  Bruche  und 
alles  zur  Feindschaft  ausschlüge,  und  gedenken  ungezweifelt,  sie 
würden  alsdann  noch  immer  mit  diesem  Staat,  Schweden,  Portugal 
und  andern  schliessen  und  balanciren  können.  Spanien  ist  in  den 
Niederlanden  gar  zu  schwach,  wiewol  sie  immer  noch  hoften  Mardyk 
2u  recouvriren;  und  geben  diese  Händel  und  scheinliche  Üesseins  in- 
uiittelst  diesem  Staat  nicht  wenig  Nachdenkens.  Sie  fürchten  einen 
zweiten  Sund  zwischen  den  Niederlanden  und  Phigeland,  wo  der  Pro- 
tector  in  Flandern  verbliebe,  und  fürchten  solche  Fnrdit  dennoch 
weniger  als  Krieg,  womit  man  Einiger  Meinung  nach  in  Zeiten  vor- 
biegen mUsste;  uüd  fussen  darauf,  gleichwie  Hurgund  zwischen  Enge- 
land und  Frankreich  sich  so  lange  Zeit  wol  erhalten  als  im  Mittel, 
dass  der  Staat  ins  künftig  zwisclien  beiden  würd  balanciren  können 
als  tertius  und  mit  Vortheil. 

In  Dänemark  gehets  auch  nicht  deromaassen,  dass  sie  nicht 
darüber  sehr  bekümmert  sein  sollten;  Herr  ßeuningen  schreibt  von 
nichts  als  von  Mangel  und  Gebrechen.  .  . .  Holland  ist  deswegen 
fleissig  zu  Käthe  gewesen  und  in  Deliberation,  wie  man  denn  zum 
Ziele  zu  gelangen.  Volk  können  sie  nit  geben,  Geld  mag  so  bald 
nicht  helfen;  eine  starke  Diversion  sei  alleine  nötig.  Den  Polen  ver- 
trauet maus  nicht;  E.  Cli,  D.  Waflen  und  Maclit  seind  hie  tretflich 
berühmet.  Man  weiss  von  der  polnischen  Keconciliation;  wir  haben 
die  Gemüther  von  Zeit  zu  Zeit  auf  alle  Zufalle  in  etwas  gepräpariret. 
Sie  sagen,  man  müsste  wieder  zusammen  setzen  .  .  .  man  müsste  mit 
E.  Ch.  D.  es  wieder  anlegen,  man  müsste  einen  Kath,  ein  Ziel 
halten  etc. 

Wie  nun  das  Werk  derinnaasseu  bewandt,  so  ist  uns  inmittelst 
E.  Ch.  D.  gnad.  Kescript  vom  20.  zu  Händen  gekommen.  Wir  sehen 
dabei,  dass  es  unmöglich  nach  Art  dieser  Hegierung  etwas  zu  com- 
municiren  und  geheim  zu  halten;  Juratum  silentium  hat  hie  kein 
Exempel.  Eine  Notification  wäre  fürerst  auch  genug. .  .  .  Unter  der 
Hand  würden  wir  wol  sehen,  ob  etwas  zu  erhalten.  Ware  lioHnung, 
so  konnte  man  allezeit  zur  Comnumication  kommen,  wo  nicht,  lang- 
samer gehen  und  annoch  bedecket  bleiben. 

Wir  resolvireten  dahero,  mit  wenigen  und  zwarn  denen,  die  die 
Kraft  der  Regierung  in  Händen  haben,  rund  zu  gehen  und  uns  zu  öfinen. 


W2  '*    Brandenbarg  nnd  die  Niederlande. 

« 

Hierauf  nun  die  wärmsten  Versicherungen  und  Tei  sprechaogen  toq 
dieser  Seite;  man  ist  bereit  von  neuem  mit  dem  Kurfürsten  zu  sobliesseo 
und  ihm  Garantie  zu  leisten  y,nieht  allein  bei  dem  polnischen  Tractat,  son- 
dern auch  in  dem  allen,  was  aus  solcher  Gosammtresolution  Ihr  zuwachsen 
möchte,  und  zwar  solches  auch  mit  ungelimitiiter  Macht,  Assistenz  ond 
Hilfe."  Weiman  wird  ersucht,  dies  ganz  ausdrücklich  dem  KorfUrsten 
mitzutheilen;  vielleicht  dass  er  in  seinen  Rathschl&gen  darauf  Rücksicht 
nimmt. 

Sie  apprehendiren  das  österreichische  Engagement  gar  sehr  und 
wünschen,  dass  auch  Polen  damit  nicht  behaftet  wäre. 


Weiuiaii  au  den  Kurftlröteu.     Dat.  Haag  10.  Dec.  1657. 

[Hesurgiiisse   in  Holland   wegen  der  euglisch-franzusischen  Politik  in  Flandern. 
Desgleichen  wegen  der  schwediechen  Krfolge   gegen  Dänemark.     Mediationsver- 
such; erster  Ansatz  zur  Haager  Concert-Politik;    mau  sucht  Brandenburg  dafür 
zu  gewinnen.    Abneigung  gegen  Oestorreich  nnd  Spanien.] 

D  Dec.  Das  Nachdenken  auf  das  flandrische  Wesen  an  einer  Seite, 
^egen  Frankreich  und  Engeland,  und  an  der  andern  Seite  die  schwe- 
dische Progressen  gegen  Dänemark  und  den  Sund  seind  immer 
n(»ch  die  Saclien,  welche  die  Regierung  und  Gemüther  dieses  Orts 
geoccupirt  halten.  Jenes  zwar  nicht  derogestalt,  dass  man  dagegen 
etwas  wirkliches  zur  Hand  nehmen  sollte;  denn  dazu  ist  das  Feuer 
noch  nicht  nahe  genug  geleget;  es  muss  nicht  allein  leuchten,  sondern 
brennen,  was  hie  bew*egen  soll.  Man  hoflet  immer  Veränderung. 
Frankreich  und  Engeland  werden  mit  ehistem  gar  gewisse  auch  alhie 
naher  senden  und  tractiren  lassen ;  dazu  lassen  sie  die  Tractaten  von 
Marine,  als  die  Frucht  aller  hiesigen  Rathschliige,  allerseits  oiFen  und 
unbeschlossen,  gestalt  damit  den  Staat  entweder  stille  und  in  Ruhe 
zu  halten  oder  gegen  Spanien,  in  communem  spem  vom  Gewinne  zu 
pnrticipiren,  zu  engagircn. 

Das  dänische  Werk  aber  ists,  das  nunmehr  die  consilia  warm 
hält  und  in  männiglichens  Augen  deromaassen  bewandt,  dass  man 
darin  nicht  länger  langsam,  sondern  mit  Eifer  verfahren  muss;  und 
ists  darunter  so  weit  gebracht,  dass  man  nicht  allein  in  Holland  feste 
gestellet,  sondern  auch  nunmehr  in  der  Generalität  es  suchet  zum  all- 
gemeinen Schlüsse  zu  bringen,  dass  man  mit  E.  Cli  D.  sich  allerdings 
fügen  und  allen  hohen  Theilen  entweder  einen  billigen  Frieden  dureh 
kräftige  Mediation  gleichsam  dictiren  oder  mit  gemeiner  Macht  und 
Gefahr  gegen  den  unwilligen  Theil  die  offenbaren  Waffen,  gestalt  es 
zur  Uaison  zu  bringen,   ergreifen   solle.     Man  will  auch  alles  dabei 
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wa^n  und  anfsetzen  als  zu  Ausfülirung  eines  lioehnütz-  und  elirist- 
lifhen  FQrDehmens,  und  darunter  E.  Ch.  D.  nicht  allein  die  Festhaltung 
der  Allianz  yodq  Jahre  1655,  sondern  auch  eine  allgemeine  Guarantie 
und  Schadloshaltang  in  ungeliniitirten  terniinis  anbieten.  .  .  .  Man 
fragt  mich  sehr  nach  Vollmacht  zu  begehren,  zu  handeln,  zu  schliessen, 
wie  denn  auch,  wie  es  mit  dem  polnischen  Tractat  bewandt;  ob  icli 
in  allem  Falle  mich  in  aller  Eile  zu  E.  Ch.  D,  erheben  könnte,  um, 
wa»  Sie  intendiren,  heimlich  auszuwirken,  l'nd  habe  ich  mich  bis- 
liero  darunter  deromaassen  betragen,  dass  ich  dem  Staat  ein  Genü- 
t^n  leisten  kr»nnen,  ohne  dass  sie  ein  mehrers  begehren  und  dass 
alle«  zu  E.  Ch.  D.  Dienste  sich  lenket,  ohne  dass  sich  jemand  dran 
ärgert,  von  was  Partei  er  auch  ist. 

Dieses  apprehendiret  man  immerfort  noch  gar  sehr,  E.  Ch.  D. 
njöchten  sieh  mit  Oesterreich  zu  weit  vertiefen,  und  würden  die 
Priedenstractaten  dadurch  desto  schwerer  werden.  Man  kann  dabei 
auch  wul  merken,  wie  sehr  man  Spanien  benigniora  fata  heimlich 
wftnsehet,  dass  der  Staat  dennoch  sich  schwerlich  würde  disponiren, 
deggelben  Partei  und  Interesse  zu  embrassiren.  — 


Weiman  an  den  Kurflirsten.     Dat.  Haag  17.  Dec.  1657. 

l"'€  Concert-Politik   gewinut  Boden;    gegen  Scbweden   goricbtct;   man   hofft  auf 
den  Kurfürsten  dabei.     Die  Zusammenkanft  in  Lichtenberg] 

Eine  weitere  Entscheidung  im  Haag  ist   noch   nicht  getroffen  worden,  17.  Dec. 
•ird  aber  närhstens  erwartet.     Der  Gedanke,  den  kriegführenden  MächtiMi 
^«n  Priedeo  diplomatisch  aufzuzwingen  und  den  Widerstrebenden  [Sihwe- 
H  ?>pro  tnrbatore  pacis  publieae*'  zu  erklären,  hat  sehr  viel  Anhänger. 

Frankreich  und  England  suchen  auf  solche  Gedanken  zu  bringen 
önd  zugleich  E.  Ch.  D.  oder  dero  Ministres  alhie  sondiren,  ob  Sie  sich 
*^  Ausftthrung  eines  solchen  Desseins  mit  dem  Staat  nicht  wollten 
f^S^n,  und  im  Fall  ja,  dass  man  E.  Ch.  D.  darunter  alsdann  nicht 
allein  nach  Einhalt  der  Allianz  vom  7.  1655  assistiren,  sondern  auch 
versichern  solle,  Sie  mit  allen  Mitteln  schadlos  zu  halten  und  contni 
^uoseunque  zu  garantiren.  — 

Der  Rath  Pensionarius  ist  verschiedene  Male  bei  mir  gewe- 
sen und  zeiget  derselb  gar  einen  grossen  Eifer.  Die  von  Amster- 
"*in  thun  desgleichen.  Und  männiglich  in  den  Provinzen  saget, 
Schweden  komme  dem  Sund  zu  nahe  und  sei  est  daher  die  hrjchste 
Zeit  Friede  kräftig  zu  bemitteln  oder  zu  brechen  und  die  Hand  an 
die  Waffen  zu  legen;  die  Welt  würde  leiden  Gothica  mala,  wo 
Mn  die  nordische  Länder  in  einen  andern  Stand  oder  unter  einen 
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Herrn  bringen  würd;  jeilesinal  wenn  Tilly  oder  Torstenson  so 
weit  gekommen,  als  nunmehr  Wrangel,  wäre  PerioduB  zam  Friede 
dagewesen,  „ccu  victo  Dano,  eeu  victorc  ultra  non  auso*'.  Die  um- 
liegenden deutschen  Fürsten  möchten  auch  wol  zugehen,  weil  ihnen 
es  auch  am  sicliersten  \väre,  das  Norden  getheilet  zu  sehen. 

Auf  E.  Ch.  I).  wird  bei  allem  gar  selir  gerefleetiret  und  werden 
Sie  ungezweifclt  mit  Vortheil  sicli  können  lassen  suchen,  wo  Sie  die 
hohe  N<>th  nicht  irgends  dringen  wird,  sich  zu  pnlcipitiren.  Das 
Abouchement  mit  Chursachsen  gibt  viel  Aufsehen  '). 


Der  Kurfiirst  au  Weiman.     Dat.  Berlin  14.  Dee.  1657. 

• 

|Dor  Kurfürst   roi'di'rt  reollo  UiitorRtüfziing  und  Mitwirkung    von  'den  GeDeral- 

Btaaten.     Die  Haltung  Englands  und  Frankreichs.     Polou  will  über  den  Frieden       \ 

nur  gcnu*insam  mit  seinen  Bundesgenossen  verhandeln.)  1 

*J4  nee.         Wir  vernehmen  aus  Eurer  Relation  gar  gerne,  dass  der  Staat  .••      \ 

was  wirkliches  zu  tliuu  gesonnen.     Weil  aber  mit  dergleichen  secte-      ■ 

ten  und  Privatdiscursen  dem  Werke  endlich  nicht  kann  geholfen  w^^' 

den,  indessen  auch  die  Zeit  verstreichet,  die  Sache  aber  Eil  und  da^^ 

Wirklichkeit  an  Ccld  und  andern  Kriegsmitteln   erfordert:    so  halt^^ 

Wir  nötig,  dass  zwar  nn't  dergleidien  obangeregten  praeparatoriis  ^^' 

gehalten,  aber  auch  in  publico  zur  Sache  geschritten  .  .  .  werde. 

Demnach  soll  Wo! man  die  ,t;eg(fnwiirtige  Sachlage,  nauientlich  Sehw  ^' 
den  gegenüber  ausführlich  darlegen  und  die  Qencral.^taaten  auf  Graod  de  ^* 
selben  und  der  Alliaucc  zum  gemein.sanien  Flandeln  dringend  auffordert  ^ 
und  zwar  nicht  allein  mit  Mediation,  sondern  besonders  mir  Geld  u»  ^ 
andern  Kriegsbedürfnissen. 

Bei  denen  Confercnzen,   so  hierauf  erfolgen  mochten,  hättet  Ih  ^ 
über  voriges  mit  denen  Drputirten  zu  überlegen,    wie    Fraakreicl  ^ 
und  England  dahin  zu  disponireu,  dass  sie  in  diesem  notigen  unc^ 
heilsameu  Werk  keine  Hinderung  beibringen  und  in  den  Weg  legei"^ 
möchten.      IJnsers    Ermessens    würde    selbigen    förgestellet    werdei^ 
müssen,  wohin  die  rechte  Intention   der  Alliirten  von   dieser  Seiten 
ginge,  und  dass  dadurch  niemandes  l'nterdrückung,  sondern  die  all- 
gemeine Kühe  und  des  Commercii  Sicherheit  gesuchet  würde,  welche 
nicht  besser  zu  erlangen,    als  dass  die  vorige  possessores  der  Lande 
bei  dem  Ihrigen  ungeturbiret  gelassen  und  darunter  keine  Neuerung 
verhänget  würde.  — 


')  Zusiimmenkuuft  d«'d  Kurfürsten  mit  dem  Kurfürsten  Johann  Georg  II. 
von  Sachsen  zu  Lichtenberg  Anfangs  Üecember  1057,  besonders  wegen  der  Frage 
der  bevorsteheudeu  römischen  Königswabl;  vgl  Pufendorf  VIL  33. 
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Die  Friedenshandelung  betreffend  zwischen  Polen  und  Schweden 

habt  Ihr  den  Staat  zu  versichern,  dass  Wir  an  polnischer  Seiten  keine 

andere  Resolution  vernehmen  können,  als  dass  sie  ohne  die  gesammte 

Allürte,    als  Dänemark  und  Oesterreich,  nicht  gemeinet  zu  tractiren, 

auch  vorhero,  ehe  der  Tractat  angetreten  worden,  der  Abtretung  der 

preuBsischen   Lande   und    aller  Prätensionen    darauf  versichert   seiu 

wollen.     Schweden  heisst  solches  praeposterum  tr.actandi  niodum;  als 

es  aber  in  sotchen  Dingen  mehr  um  die  Realität  als  den  modum  zu 

thun,  wissen  Wir  nicht,  ob  diese  Exception  bei  Polen  gelten  werde.  — 


Weiraan  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Haag  25.  Dee.  1G57. 

/flulland  f.ar  Hilfleistung  für  Dänemark  entschlossen ;  geschriflliclie  Verzögerung.] 

Holland  ist  endlich  am  verwichenen  Sonnabend  geschieden  und  '2:}.De 
iiat    wegen    der    dänisch,    polnisch    und  scliwedischer  Händel   zwarn 
alles,  darob  unsere  vorige  unterth.  Relationes  melden,  und  sonst  auch, 
dass  man   Dänemark  mit  ClX'M)  Manu    und  einer  ansehnliclien  Flotte 
assistiren  solle,   wo  Schweden  zum  allgemeinen   Frieden    und    ihrer 
Mediation   nicht  wollte,    mit  grossem   Eifer   und   Ernste    beschlossen 
und  feste  gestellet.     Wenn  aber  annoch  einige   (»lieder    damit  nicht 
allerdings  einig  gewesen  und  sich  auf  ihre  Principalen  nochmalen  be- 
rufen,   so  bleibet  solche  Resolution   pro   stylo   curiae  ganze  8   Tage 
ausser  Kraft,  und  wird  man   darauf  nicht  fussen  können,    bis   dass 
solche  Zeit  verstrichen  und  bekannt  sein  wird,  dass  die  dissentireude 
Glieder    deroselben  in  Schriften  sich  nicht  näher  widersetzet  haben. 
Und  können  Wir  also  noch  niclit  wissen,  was  aus  diesem  Dinge  end- 
lich   werden    wolle.     Dieses  ist  wol  gewiss,    dass    Amsterdam,    die 
Ritterschaft  und   andere    fürnehme  Glieder   unerhörter   Weise   dieses 
Werk  beeifem,  und  schier  niemand  zweifelt,  es  werd  vorbemelte  Re- 
solution in  ihre  völlige  Kraft  gehen. 


Weimau  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Haag  8.  Januar  1658. 

(Dortrecbt  und  Rotterdam  machen  Scbwierlj<keiten  | 

Sobald  der  Rath  Pensionarius  von  Holland  die  verwichene  Woche   1C5S, 
ankam,  empfingen  die  gecommittirte  Räthe  Briefe  von  den  Städten  ö.  «Jan 
Dort  und  Rotterdam,  wobei  dieselbe  zu  verstehen  geben,  dass  sie 
«ich  mit  der   geprojectirten  Resolution   annoch   von   deswegen  nicht 

Tergleichen  könnten,  dass  man  nicht  wisse,  ob  der  König  von  Schwe- 
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den  (lio  Mediation  und  Generaltractaten  ainiclinien  wUrd  oder  nicht, 
und  dasH  man  darunter  uocli  näheren  Versuch  thun  niUsste;  Danemark 
wirkliehe  Hilfe  ^^ejrehen,  wiirc  ^ehrochen,  ehe  man  von  Friede  ge- 
spr(K»hen  ete,  .  .  ,  Fügten  ahcr  cinmUtliig  dabei,  wo  Schweden  nicht 
zum  Ziele  wollte,  und  solches  vorhcro  gnugsam  erscheinen  wUrd,  das» 
sie  s(dchen  Falls  nicht  weniger  als  andere  Glieder  der  bestiludigen 
Meinung  wären,  Dänemark  öffentlich  und  mit  aller  Kraft  zu  assistiren. 

Dieser  Kiiispruch  fällt  sehr  unhequem,  da  nun  die  gefasste  Rcsotutiou 
in  Bezug  auf  die  Hilflcistuug  für  Düneiuark  nach  dem  üblirheii  Stil  nicht 
bei  den  Genernlstanteii  eingebracht  werden  kann.  Man  hat  beschlossen^ 
einige  Riithe  an  die  beiden  dissentirenden  Städte  zu  schicken,  um  sio  von 
ihrer  Kinredc  zurückzubringen;  innn  hofl*t,  dass  es  gelingen  wird,  zumal 
da  mittler  Weile  durch  neue  Nnclirichten  es  fest  zu  stehen  scheint,  dass 
der  König  von  Schweden  wirklich  die  Mediation  verwirft.  Inzwischen  hat 
man  die  andern  Tunctc  der  llesolution  bei  den  Gcneralstaateu  eingebracht. 


Weimaii  an  den  Kürttlrsten.     Dat.  Haag  15.  Januar  1658. 

[Die  beitltMi  Stsultc  ^cben  naeh.  Grosser  Kifor  für  tlio  Sache  iJfinemarkB  und 
Hrandonburgs.  Franzüdi^eho  und  schwedisclic  Vorstellungen  bei  dem  Küoig 
Karl  (lustuv  zur  Nachgiebigkeit;  Schwedens  precaro  iiage;  auf  Fraukroich  und 
Kn<;Iund  nicht  zu  rechnen.  Verhandlungen  mit  der  Cutnmission  über  Mitthoilung 
des  Wehlauor  Vertrags.     Vorsicht   und  Abwarten  als  holländische  Praxis  mid 

als  llath  für  den  Kurfürsten  | 

ifi.  Jan.  Die  Deputat!  der  gcconniiittirten  Käthe  seiiid  die  verwichcno  Tage 
Avieder  ziirllckgekominen  und  berichten,  dass  die  Stadt  Dortrecht 
sich  erkläret,  dass  sie  bei  anstehender  Versammlung  mit  den  andern 
(Jliedern  von  lltdiand  fügen  und  die  Stadt  Kotterdam  dcrselljcu 
Kxcnijiel  nngczweifelt  folgen  werde. 

Morgen,  vermeinet  man,  werd  die  Versamndung  einen  vollen  An- 
fang nehmen.  Der  Kifer  für  Dänemark  und  desselben  Conservation 
nimmt  auch  immerftut  nt»ch  tapfer  zu,  und  weiln  alles  auf  K.  Ch.  D. 
reflectirt,  so  dürfte  in  kurzem  was  merkliches  gerescdviret  werden; 
sie  sagen,  man  h«üs>e  Schweden  die  Opinion  benehmen,  dass  dieser 
Staat  sich  schwerlich  bewegen  küune  und  innner  zu  spät  k(nnme.  — 
Ins  ist  au<'h  gar  gewiss  bekannt,  dass  nicht  allein  die  franzö- 
siscln*,  sondern  auch  <lie  schwedische  Ministri  selbst  dem  Konige  treu- 
lich rathen,  S.  Maj.  möchten  zusehen  und  nicht  alles  auf  die  Spitze 
lassen  kouimen,  Friede  an  der  Ostsee  wäre  am  besten  und  für  Krank- 
reich  und  Kngland  sowol  als  für  diesen  Staat  unleidli<*h,  dass  man 
sich    daselbst   weiter  impliciren   und   durch  neue  (^onqucHten  in   der 


Schwanken  über  den  Entschluss  zum  Kriege.  -[-tn 

Alten  Balance  Veränderung  machen  sollte;  gar  gewiss  würde  dieser 
Staat,  wie  es  auch  ginge,  die  Waffen  in  die  Hand  nehmen  und  Him- 
mel und  Erde  bewegen,  che  sie  leiden  könnten,  dass  Dänemark  oder 
E.  Ch.  D.   sollten  beschädiget  werden.      Auf   fremde    Hülfe    möchten 
1-  Maj.  sich  auch  nicht  verlassen,    der   Cardinal   wollte  kein   Geld 
^^ben,  um  Schweden  in  Schweden  redoutable  zu  machen;  der  Pro- 
teetor  gebe  auch  nur  Worte  und  habe  mit  sich  selbs^t  und  den  iuner- 
'i^^hen  Intriguen,  draussen  zur  See,  inwendig  mit  dem  anderen  Hause 
oder  der  Royaute  so  viel  zu  thun,  dass  man  sich  aus  England  keiner 
^der    wenig  Wirklichkeit   würde    zu    versehen    haben.      Fürnchmlich 
^örd  der  Protector  sich  wol  hüten,  gegen  Holland  etwas  anzufangen, 
^^il  er  wol  sehen  wttrd,  dass  solches  an  Frankreich  die  Bahne  öffnen 
^örd,  von  der  Freundschaft,  die  in  der  That  nichts  ist,  als  eine  ver- 
'^^rgene  Feindschaft  und  gezwungen  zwischen  beiden,  einen  Absprung 
^**   thun,    das  arbitrium  reruni    zu  ergreifen   und  f^ngland  extra  Bei- 
^^ün  zu  halten,  auch  mit  Hintansetzung  aller  anderer  Interessen. 

Sie    ftigen   dieses    auch    noch    bei :    f^ngland    vcullieile  ihnen   zu 
^*^htSj  als  dass  so  viele  Gesandten  und  Gesandtschaften,  die  da  von 
Z^it  zu  Zeit  gewesen  und  theils  nocii  sein,  dem  König  über  70,OrM3  Rtii. 
baares  Geld  gekostet;  Schweden  werde  ausgezehrt,  Li vland  eine  Ein- 
öde, Pommern  und  Bremen  aus  dem  Grunde  verdorben,   und  sei  das 
^'"g'ste  noch,  dass  die  Protestanten  in  Verderb,  Trennung  und  Jalousie 
S^setzet  und  von  diesem  allen  die  Früchte  und  Vortheil  auf  niemand 
*ls    auf  Oesterreich  fliessen  würden:  je  tänger  Krieg  mit  Polen,  je 
^^hr  dieses  Haus  daselbst  würd  Wurzel  greifen  und  sieh  verstärken, 
^Ucl  je  gewaltiger  Schweden  an  der  Nord-  und  Ostsee  sein  würd,  je 
^^hr  Bolches  die  deutsche  und  zwar  die  fürneiimste  Kurfürsten  obli- 
^^^i'te,  um  Oestreich  zu  einem  Haupte  und  Kaiser  zu  wählen  gegen 
*lle  widrige  Zufälle  und  was  dergleichen. 

Tns  sagete  gestern  der  Resident  Appelbo<>m  selbst,  dass  der 

'^otiig  ggj.  gewiss  anfinge  zurückzusehen  und  auf  andere  Gedanken 

^^    kommen.     Ich  weiss  auch  gar  wol,   dass  er  heute  zu  dem  Rathe 

^Hgionario  von  Holland  gegangen  und  demselben   darob  vermittelst 

^»rzeigung  der  königlichen  Briefe  hat   gesuchet   vollkommene   Ver- 

*^*^^erung  zu  geben.  — 

Am  9.  dieses  Hess  man  uns  durch  einen  Diener  oder  Thürwärter 

^^uehen,  wir  möchten  folgenden  Tages  unbeschweret  zu  ihnen  hinauf- 

"^^Uimen  in  die  sogenannte  Treves-Kammer.     Und  weiln  solches  in 

^*^a«  praeter  stylum  war  und  wir  zu  Behauptung  E.  Ch.  D.  hoher 

*^^putation  zu  verstehen   gaben,    sie  würden    zuvorderst   zu    uns  an 
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unser  I.o^ninent  kommen  niÜHHcn,  ko  tliat  und  »upplirte  solches  der 
ll(MT  lluy^^ens  aus  Gelderland  vom  caput  eommissionis  des  folg;endeii 
Taires  und  kamen  wir  als«  am  10.  dieses  in  erwülmter  Kammer  zu- 
sammen.  Aus  JcMlcr  Trovinz  w.ar  einer  und  aus  Holland  der  Rath 
IN^isionarius  seihst  dabei;  und  proponirte  man  uns,  inmaasseu  mehr 
hemelte  Kesolution  mithrin^^t,  so  viel  das  Hauptwerk  betrifft,  und  wa- 
ren das  übrige  nur  ('omplimenten  und  allerhand  freundliche  Erbie- 
tun^ren;  aliein  dass  sie  ansdrüekliehen  mit  hinein  Hessen  laufen,  wo 
man  ihnen  Ouvertüre  vom  ptdnisehen  Traetate  thun  würd,  dass  sol- 
eben  Falls  der  Staat  sieh  zur  Garantie  anböte. 

AVir  unsers  Tlieils  antworteten  darauf  naeh  frethaneu  vielen  ofli- 
(■in^en  (;e;4:enerbietun^'en  ....  wie  heilig'  und  theuer  E.  Ch.  ü.  immer- 
hin Ihre  an^^eerbte  j::ute  Afl'eetion  für  diesen  Staat  erhalten  .  .  .  und 
da  Sie  die  huehste  Noth  und  Gottes  Hand  ^Heiehsam  ^^nöthigt  die 
vcrwichene  Zeit  dem  äusserliehen  Seheine  nach  ein  wenig  zur  fc>eite 
VW  treten  un<l  von  des  Staats  Sentimenten  zu  diserepiren  .  .  .  wäre 
eine  •rerinjje  Wolke,  eine  I)i>erepanz  in  modo  und  nicht  in  fine  ge- 
wesen .  .  .  und  zeigete  nunmehr  der  Efleet,  dass  E.  C\\.  I),  KathsehlAge 
am  besten  frewesen,  und  dass  Sie  fast  alles  deni  Staate  hiemit  ge- 
deferiret,  indem  Sie  si<*h  desselben  gethanem  so  vielfältigem  Begehren 
naeh  mit  Polen  ^^eieeoneiliiret,  als  Sie  die  Zeit  dazu  gesehen,  und 
dass  Sie  <ler  Noth  dest<»  lieber  gewichen,  weiln  Sie  gesehen,  da  Sie 
von  Sehwrtleu,  um  Ihren  Staat  zu  conserviren,  ein  wenig  abtreten 
müssen^  dass  Sie  damit  dieser  Republik,  also  Hiren  ältesten  Freunden, 
«Irsto  näher  würden  gefüget  werden.  -- 

Als  viel  nun  die  Ccmimunieation  des  polnischen  Tractats  an- 
;.ingt\  da  könnten  wir  zwar  dieselbe  begehrter  Maassen  nicht  thun, 
thcils  ob  defertum  mandati,  theils  dass  es  nicht  dienlich,  weiln  alles 
in  gt'heim  gehaltrn  werden  müsste;  wenn  aber  E.  Ch.  1).  für  Hiren 
Frrun<l(*n  nirhts  verlM»rgencs  zu  haben  begehreten,  so  wären  wir  zu- 
frie<lrn  ihnen  <len  Tractat  seilest  deutlich  flirzulesen.  in  ll<»flnung  sie 
würden  sich  <lamit  \ergnüget  halten;  inmaassen  denn  endlich  und 
naclidem  >ie  sieh  bespntehi'U,  solches  auch  geschähe  und  wir  drauf 
die  beide  Instrumenten  v<»m  IlL  Sept.  Wm?  von  AV(»rt  zu  Worte  fllr- 
la»en.  alles  /um  besten  interpretirten  und  endlich  da  die  Relation 
ijuf  den  r»r<»mbergiscjien  Schluss  geschiehet,  dun'h  eine  zeitige  Di- 
;:M>Hi(»n  und  tamiuam  aliud  agendo  einestheils  dissimulirten,  dass  wir 
erwähnten  Schluss  nicht  hatt<'n,  «nderstheils  dennoch  aus  anderwärter 
NN  isMUM'Jiatt  tiabi'ifügeten,  was  E.  (.'Ii.  D.  über  und  nebst  der  preussi- 
seilen  Souvcrainität  für  Satisfactionstücke  zugeleget  worden. 
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Sie  ihres  Theils  notireten  viel,  und  nachdem  sie  alles  gehöret, 
rfthmeten  sie  den  Traetat  als  advantagieux ,  nutze  und  reputabel. 
Eocllich  aber  (und  zwar  da  man  am  11.  dieses  wiederum  zusammen- 
kam) fragten  sie  mit  vieler  Höflichkeit,  ob  man  ihnen  nicht  eine  Ab- 
scliiift  geben  oder  das  unsrige  so  lange  bona  fide  leihen  könnte,  dass 
sie  e»  dem  Corpori  vorbringen  und  darauf  wegen  der  Garantie  die 
Resolution  befördern  möchten.  Wenn  wir  aber  vieler  Ursachen  lial- 
ber  dazu  nicht  verstehen  konnten,  so  schlugen  wir  flir,  wir  wollten 
lieber  mit  ihnen  in  die  generale  VersanuiiUing  gehen,  das  vorige  re- 
petiren  und  also  männiglichen  ein  Gnügen  geben.  Wir  thatens 
auch  etc.  ...  (Ceremoniell). 

Nun  kam  alles  auf  die  zwo  Puncto  an,  die  Garantie  und  was 
hinjtiro  ins  gemein  zu  thun,  um  zum  allgemeinen  Frieden  zu  k<im- 
nien.  Und  Hessen  wir  uns  bedUnken,  was  die  Garantie  anginge, 
darin  würd  der  Staat  keine  Schwierigkeit  linden;  und  das  übrige  be- 
treffend da  wären  E.  Ch.  D.  der  Meinung,  man  müsste  auf  Mediation 
»ujd  allgemeine  Tractaten  kräftig  dringen,  ohne  Hinterlist,  ohne  jemand 
^^  Unterdrücken;  die  Balance  müsste  beobachtet,  niemand  Meister, 

■ 

'J'ciQand  Knecht  gemacht  werden  etc. 

lievor  mau  weiter  geht,  dringen  die  hulläiidlM^lien  Cüniini6i>äre  noch 
"Diuer  auf  die  Uebergabe  einer  Copie  des  Hroniberger  Vertrags,  was  aber 
^^^  Weimau  beharrlich  geweigert  wird,  zumal  er  gar  nicht  iu  Be-itz  de.s 
»Vortlautes  des  Broniberger  Vertrags  (nur  des  Wehlauer)  i.^t;  worauf  nIcIi 
oach  einem  nochmaligen  Versurb  die  uiedorläudibcheu  Cumniiti^arc  eudlicli 
^•'fi'icden  geben. 

Es  sagete  mir   aber  gestern  Abend  noch  der  Katli  Pensionarins 
^'*^^  Holland,  er  zweifelte  nicht,  es  würd  diese  Woche  noch  wol  durch- 
^^^rungen  werden   können,    und   möchten  wir  E.  Ch.  1).    frcimüthig  . 
v^r^ichern,  der  Staat  würd  nicht  relaschircn,    sondern  bei  E.  Ch.  D. 
^^^t«  stehen  und  ihr  Fürnehmen  mit  Ehre  und  Vigor  ausführen,   und 
^"^8  die  Zeit  lehren,  was  dann  endlich  daraus  werden  wird  ....  der 
^^l^fe  ist  zu  viel,  alles  langsam,  alles  mesnager  und  die  inclinationes 
®^    veränderlich,  dass  man  heute  nicht  weiss,  was  man  gestern  ge 
^^Mt  hat;  es  sei  denn,  dass  es  einmal  voUkomndich  geresolviret  und 
^^fauf  die  Hand  ans  Werk  geleget  worden  soie;  denn  sidchcu  Falls 
^Hn  ziemlich  sicher  sein  und  glauben  kann:    was  langsam  vorwärts 
S^het,  mag  nicht  leicht  wieder  zurück. 

Und  bleiben  daher  alle  diejenige,  so  E.  Ch.  I).  alhie  am  besten 
tollen,  mit  uns  der  beständigen  Meinung,  E.  Ch.  D.  müsse  sich  niclrt 
Obereilen,  keine  Partei  weiter  nehmen,   sondern  noch  ein  wenig  dem 
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Spiele  zuselien  und  Ilire  Arni(^e  in  gute  Ordre  und  Dlsciplin  bringen, 
/tun  wcnif^sten  so  lange  ntillo  Btehen  und  sich  suchen  lassen,  bis 
OeHtiMTcicIi,  liis  dieser  Staat  wirklicli  eingestiegen  und  Sie  damit  be- 
ständige gute  eonditiones  geniaelit. 

Männiglieli  liälts  dafür,  solehes  kJhine  E.  (-h.  D.  nicht  cntsitzen, 
weiln  alle  Theile  Ilirer  werden  zu  allen  Zeiten  nöthig  haben.  Würd 
<MU  (ieneralfrirden  gemacht,  so  käme  K.  Ch.  I).  mit  hinein;  schlösse 
Scliwodeu  mit  Tolen  und  Oesterreich  k  part,  so  würd  dieser  Staat 
Dänemark  zum  he^^ten  K.  (-h.  I).  um  alieH  suchen  müssen;  und  da 
Dänemark  sieh  separirete  und  allein  Frieden  machete,  so  würd 
Desterreieh  Ihrer  am  nüthigsten  haben,  Schweden  aber  würde  Sie 
zu  allen  Zeiten  seihst  auch  wiedersuehen  und  nimmermehr  im  Reiche 
angreiten  und  turhiren  mögen:  also  dass  Sie  gegen  alle  Zufälle  auf 
diese  Mausse  ...  so  lange  Sie  einigergestalt  die  Annexe  würden  un- 
terhalten können,  am  sichersten  und  redoutabelsten  sein  dürften;  da 
Si(»  im  Widerspiel  un<l  wenn  Sic  die  erste  und  zu  frühe  losbrechen 
sollten,  au  der  Spitze  sitzen  und  am  meisten  würden  zu  leiden  und 
endlich  mit  gar  zu  grossem  Schaden  zu  sehen  hahen,  wie  wenig  man 
sich  auf  fremde  Hülfe  nach  sc»  hewnndten  Sachen  zu  verlassen. 

IUm'  Kurfllrst  au  Welman.     Dat.  CöUii  a.  d.  Sp.  12.  Jan.  1658. 

|Volliiiiiclit  zur  Milthuiliui)^  des  Wi'hliiu-Hrombcrgor  Vortrags.] 
'JJ.  .lim.  rrljcruiMlrt  iliiii  die  polnische  natiticalioii   des  Hronibcrgor  Vertrags; 

Wcitiiaii  ><)ll.  wenn  die  (jcucral.shuiteii  darauf  bestehen ,  ihnen  Abschrift 
cl.ivnn  und  von  dem  Vertrag  MJh.st  nehmen  lasv^^en,  jedorh  mit  der  Bedin- 
^UM^  ^tn  iii^er  votläutiger  Cielieimh:iltung. 

Au  dem  Tunct,  darinnen  der  Freiheit  der  Katholischen  gedacht 
\iud  darüber  disptmirt  wird  '\  hat  man  nicht  l'rsach  sich  zu  ärgern, 
weil  derscib  fast  von  Wort  zu  Wort  aus  der  Transaetion ,  welche 
Namens  Tnsers  in  (Jott  ruhenden  (Iross  Herrn  Vaters  Gn.  a.  1(511 
uimI  ehe  Sic  zur  Tosscssitin  der  Lande  kommen,  mit  der  Krön  Polen 
aufgerichtet. 

Weimaii  an  den  KurfiirstiMi.     Dat.  llaa«::  25).  Januar  lfi58. 

iM.iii  hi'.Hii'ht  auf  Mittlii'iluiii:  des  \V«'liliiihT  Vertru<^H  lU'scIiIoHHeno  Anleih«  filr 
l^tnriiiaik.     t>i'i'  iMi^Iiselie  ( Ji-siuiilt«'  Downini;.     Scndiiii^  YMhruftdtH  nach  Boflin-l 

•'"II  Mit  der  Garantie  lialien  wir  aunoch  keine  liichtigkeit  und  bleibts 

immer  dalici,  wie  sehr  wir  auch  dagegen  arbeiten,  dass  man  copiam 

M  Art.  XVI.  drH  Wi'hljiuHnimhenfer  Vortiufft«,  wodurch  dio  Freiheit  der 
kath^liächcu  Uidi^iontnilxin«;  im  llcrzo^thiiui  rroutfaeo  guruutirt  wird. 
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des  Tractatus  haben  und  in  die  Provinzen  8enden  niHBse;  und  erwar- 
ten wir  also  darunter  von  Post  zu  Post  E.  Ch.  D.  besondere  gnäd. 
Erklärung. 

Die  Angelegenheit  der  HilfleiistuDg  für  Dänemark  wird  bei  der  Genera* 
lität  eifrig  betrieben  und  es  scheint  Ernst  damit  zu  ^ein. 

Holland  resolvirte,  man  möchte  an  Dänemark  auf  die  vorige  con- 

ditiones  noch  4<K3,(XXJ  fl.  herleilien,    und  begehreten,    die  Generalität 

wollte  ihnen  darunter  einige  Indemnisation  widerfahren  lassen.    Wenn 

aber  die  Provinzen  sich  beschwereten,  darunter  auch  ohne  Onlre  ihrer 

Coninittenten  zu  resolviren,  so  haben  sie  am  verwichenen  Sonnabend 

beschlossen,  die  Anleihe  proprio  periculo  zu  tliun  '). 

Der  englische  Envoye    Downing   hat   gestern   Audienz   gehabt. 

—  Holland  wird  durch  denselben  den  Proteetor  alles  Fleisses  suchen 

auf  ihr  Sentiment  zu  bringen  in  der  schwedischen  Sachen,  und  zwarn 

dafis  man  Dänemark  assistiren  und  Schweden  zum  Frieden  bringen 

mtlsse,  gestalt  die  alte  Balance   an  der  Ostsee  nicht  gar  zu  sehr  zu 

versetzen.     Sie  haben  auch  ziemliche  Uolfnung  dazu,   und  glaub  ich, 

dass  es  aus  diesem   Grunde  kommt,    dass  man  ins  gemein  so  sehr 

apprehendiret,    dass   E.  Ch.  0.    oder  der  Staat  sich  mit  Oesterreich, 

als  welchem  Engeland  spinnfeind  ist,  gar  zu  sehr  engagiren  möchten. 

Der  augenblicklich  zu  AVi^^mar  hetindliclie  stnutisf  he  Gesandte  Y b- 
Brandts  soll  Instrurtion  zugeschickt  bekommen  zu  einer  Mis.<ion  ;)n  den 
Kurfürsten '). 

Weiman  an  den  Kurfllrsteii.     Dat.  Haag  5.  Febr.  1658. 

.  [I^BlschiedeDe  Vorschläge  der  Provinz  Holland  zu  (iunstcu  Dünenmrks  und  des 
^örfiiralen  gegen  Schweden.  Die  andern  Provinzen  noch  uneutseblosBen.  Ver- 
'^gCDheit  der  Gesandten  in  Betreff  der  Mittheüun^;  des  Broniher«;er  Vertruirs  • 
^D  die  (jeneralstaaten;  vorläuHges  Auskunftsmittel.  Der  englische  (lesandte 
^owniug;  Cromwells  Ansieht  über  die  jetzige  Politik  des  Kurfürsten;  seine 
'-^«lluDg    zu     Schweden;     den     Reforniirlen     geneigter    als     den    Lntherisch«'n. 

Downings  gemässigtes  Auftreten  im  Haag] 

Holland  hat  endlich  am  28.  und  20.  Jan.  noch  verscliiedene  Ke-  5.  Febr. 
^^lotione«  eingebracht  *),  wobei  es  zuvorderst  klärlich  heraussaget,  dass 
^  den  Elbingischen  Tractat  nicht  anders  gedenke  zu  ratificiren  als 
"*ch  vollkommener  Erörterung  der  Elucidatiouspuncten ,  und  dann 
^dlich,  dass  es  sie  nicht  behindern  solle,  Dftnomark  zu  manuteniren; 
**^8cm  nächst  und  fltrs  zweite,  dass  man  Gencraltraetaten  mit  Maelit 
"^ßrdem,  Mediation  anbieten  und  dabei   dahin  trachten  solle,  dass 


*)  Secrete  Resolution  I.  580. 

''  iDstraction  vom  0.  Febr.  16.>8  in  Urk.  u.  Acteust.  III.  113  tf. 

')  Secrete  Kesolutien  I.  b&2f. 
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die  kriegende  Theile  einander  reBtituiren  und  Dänemark  mit  de 
Broni8cbroisclicn  Tractat  »ich  vergnügen  und  Polen  auf  Schwede 
und  Livland  renundircn  und  also  Frieden  eingeben  mögen;  fQ 
dritte,  dass  man  auf  golelie  Sentimcuten  Frankreich  und  Englan 
^'leichfall8  solle  sudien  zubringen  und  zu  disponiren;  und  dann  end- 
lichen, dass  man  den  ])olni8c])on  Tractat  auf  gewisse  Maasse  und  hm  &» 
man  Abschrift  desselben  übergeben  wttrd,  unter  Ratification  solle  atm- 
nehmen  zu  garantiren,  und  für  allen  Dingen,  dass  man  alsforterms 
und  von  nun  ab  etwa  den  Hrn.  Ysbraudts  von  Wismar  zu  E.  Ch.  O. 
in  Gesandtschaft  gehen  lassen  sollte. 

Und  ist  darauf  erfolget,  dass  in  den  Puncten,  die  Elbingiscbie 
Ratification  und  die  media  pacis  und  was  man  Frankreich  darunt^^r 
zu  Gcmüthc  führen  solle  betreflcnd,  alle  Provinzen  sich  mit  Hollarm^l 
geconformiret:  wegen  der  Gesandtschaft  an  E,  Ch.  D.  waren  sie  aucrli 
gnugsam  einig.  Aber  wegen  der  wirklichen  dänischen  Hilfe  und  dcsr 
Garantie,  wie  denn  auch,  wasmaassen  man  den  Herren  Ysbrand  "ts 
instruiren  s(»llte,  darü))er  konnte  man  sich  nicht  vergleichen.  HollaKmd 
nahm  alles  aufs  eifrigste  und  wollte,  man  sollte  rund  gehen  und  cLie 
Garantie  thuu,  wie  denn  auch  Herrn  Ysbraudts  aufs  vigouröseste 
und  dass  E.  Ch.  D.  könnten  ihren  Ernst  sehen,  instruiren;  wozu  dexin 
der  Rath  Tensionarius  auf  unser  Gutfinden  ein  gewisses  Project  i&ur 
Generalität  einschickte.  Es  blieben  aber  die  Provinzen  grossen  Th-^i' 
les  dal)ei,  es  wäre  ihnen  unmöglich  so  weit  zu  gehen,  "wie  gern  ^i^- 
auch  immer  wollten,  ohne  ausdrückliche  Ordre  ihrer  Priucipalen  etc.  -  •  • 
Niemand  zweifelt,  alles  werde  sich  mit  Holland  conforniireu,  und  tln-*** 
wir  in  ein  und  anderen  Provinzen  nicht  wenig  unser  bestes  bei  clc^ 
Sache. 

Ks  ist  auch  der  Vurtschlug  ;;t*macht  worden,  um  grösseren  Nachdrucrfc** 
willen  lieher  den  Herrn  v.  Henningen  aus  Copeuhageu  zu  berufen  e»J^^ 
an  den  Kurfürsten  zu  i>ehicken. 

Inmittcist  haben  wir  E.  Ch.  D.  gnäd.  Rescript  vom  12.  Jan.      *^ 
Unterth.  wol  erhalten  und  daraus  ersehen,  auf  was  Maasse  E.  Ch-    "' 
gnäd.  gutgefunden,    dass  wir  den  polnis<*hen  Tractat   communici»'^'* 
sollen;  und  ..  .  seiud  wir  nicht  wenig  bekümmert  gewesen,  wie  ti^^f 
nunmehr  dem  Werke  n(»ch  beikommen  möchte.    Wie  wirs  commi^***' 
ciren,  wirds  auskonunen,  und  apprehendiren  wir  solches  desto  m^'"^' 
weiln  wir  uns  nicht  sicherlich  versichern  können,  wenn  wirs  com**'*** 
niciren,  dass  die  Provinzen  so  simpliciter  nach  unserm  Wunsche  ^v^^' 
den  resolviren;  inmittelst  hätte  man  sich  ausgelassen,  inmittelst  mScb- 
ten  Andere  Prätexten  zum  argen  draus  nehmen  und  also  E.  Ch.  -f  • 
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Gtl^  und  Sineerität  (wir  mtissen  das  ärgste  iuiiner  am  ersten  beden- 
ken!) missbrauehen;  dieses  wäre  gar  zu  wichtig  und  seiud  wir  also 
bis  auf  diese  Stunde  nicht  vollenkonimen  scliUissig,  was  wir  thun 
Stollen  ....  Inmittelst  haben  wir  dennoch  dieses  beschlossen,  dass  wir 
rfie  Abschrift  der  Tractatcn  auf  gewisse  Maassc  an  einige  contidcnte 
Freunde  in  die  Provinzen  wollten  lassen  gelangen,  als  in  Friesland 
und  Groningen  an  »S.  f.  Gn.  Prinz  Wilhelm  '),  in  Seeland  an  einen 
vertrauten  Freund,  in  Oberyssel  an  den  Drostcn  von  Lingcn;  und 
«Isiss  E.  Ch.  D.  Resident  Copes  in  Utrecht  und  Gelderland  selbst 
dsiiuit  gehen  und  mit  llülfershülfe  dahin  sehen  solle,  dass  die 
(^ouniunication  entweder  gar  nicht  begehret  (»der  zum  wenigsten  ohne 
Gefahr  möge  zu  Werke  gestellet  werden.  Und  seind  wir  damit  an- 
jetzt  noch  vollkommen  geschäftig  —  und  mögen  sehen,  wie  weit  wir 
<in.init  zum  Ziele  werden  können  gelangen;  zum  wenigsten  werden 
^vire  deromaassen  thun,  dass  niemand  einige  denunciationem  belli  mit 
I^uge  draus  werde  befolgern  können. 

Verschiedene  Besuche  des  englischen  Eiivuxo  Dowiiiiig,  und 
&oind  dabei  verschiedene  wichtige  Discursen  fürgefallen,  so  die  ge- 
nicine  Sache  betreffen.  P>  protestirte  sehr  von  seines  Herren  des 
I*rotectoriß  hoher  Affection  und  Estime,  die  er  E.  Ch.  1).  als  einem 
*»ohen  Prinzen  zutröge,  und  dass  S.  Höh.  wol  wüssle,  wie  viel  E.  Ch.  \). 
*^^i  Schweden  gethan;  wünschete  auch  noch,  dass  Sie  sich  nicht  ge- 
»epariret  hätten,  dem  evangelischen  Wesen  zum  besten;  denn  er 
^ftK8te  bekennen,  es  wäre  ihme  zu  grossem  Leidwesen  fttrgekommen, 
^«8s  sich  E.  Ch.  D.  mit  dem  Pabstthum  gefliget  und  an  Polen  und 
bestreich  gar  zu  sehr  ergeben  hätten;  fügete  viel,  pro  niore  gentis, 
^on  Religion,  vom  protestantischen  Wesen  und  ob  man  auf  Polen  so 
^•"oss  zu  sehen,  dabei.  Wenn  wir  ihn  aber  von  Grund  aus  anwiesen, 
^^^  es  mit  dem  schwedischen  Krieg,  und  was  dabei  gesuchet  wird, 
^^8chaffen  ....  so  haben  wir  ihn  ziemlich  versetzet  und  es  endlich 
^^  vreit  gebracht,  dass  er  öffentlich  zu  uns  heraussagete,  dem  Protec- 
^H  wäre  es  nimmermehr  in  sein  Herz  oder  Sinne  gekommen,  Schwe- 
^^H  den  Sund  oder  weitern  Dominat  in  der  Ostsee  zu  gönnen,  würd 
*^^  auch  nicht  thun,  mtisste  des  Orts  Friede  machen  und  riethen  sie 
^^d  Frankreich  auch  dazu;  in  allem  Falle,  wie  sehr  der  Pr(^tector 
^^11  Evangelischen  insgemein  zugethan  wäre,  so  machete  er  doch 
^^ch  Unterschied    zwischen    den  Keforniirten    und  Lutherischen  und 


')  Prinz    Wilhelm    Friedrich    von    Orunieu,    Stattbalter  von  Fricsluiid. 
^^hwftger  des  Karfurstvo. 


]^24  '*    BraDdenburg  und  die  Niederlande. 

mischten  sich  dessen  E.  Cli.  D.  par  frewiss  verseilen.    Bat  auch  drauf, 

wir  nH'u'hten   vertraulieli  mit  ilini   eomniunieiren  und  wollte  er  nicht 

allein  solches  dem  Protectori  rllhmen,   sondern  auch  in  seinem  Thun 

sich  mit  uns  her«athen  *). 

In  Wirklichkeit  ist  nun  auch  zu  bi merken ,  dass  Downing  hier  im 
n.iag  in  Bcznj^  auf  die  nordisrhrn  Angelegenheiten  sehr  geuiä^^sigt  auftritt 
und  auf  Mediation  und  Kiieden  dringt,  wahn  nd  die  schwedifehen  Ge- 
sandten hier  geliufl't  hatten,  ^er  wind  ni«  lits  denn  Feuer  und  Flammen 
spreehea.** 

WtMman  an  den  KurtllrKten.     Dat.  Haag  11.  Febr.  1658. 

lAbscndnug  der  Instruction  YBbrandt's  füi  diu  (iesaudtschuft  an  den  KarriirsteD 

Mitthuilimg  de«  Broniberger  Vertrags.) 

l.  Febr  Sobald  der  I{ath  Pensionarius  alhie  von  Amsterdam  wieder  an- 
gekommen, hat  Holland  bei  der  tteneralitflt  heftig  angedrungen,  dass 
in  den  gemeinen  Sachen  alles  zum  Schlüsse  befördert,  sonderlich 
aber  die  Instruction  des  Herrn  Ambassadeur  Ysbrandts,  gestalt 
sich  in  ImIc  nach  Kerlin  zu  erheben,  aufs  beste  festgestellet  und  ohne 
Iftngeren  Verzug  weg  und  gen  Wismar  geschicket  werden  möchte, 
l'nd  ists  darunt<'r  so  weit  gebracht,  dass  am  verwichenen  Konnabend 
geres(dvirct  und  heute  l»ei  der  gewöhnlichen  Uesumption  bestätigt 
worden,  nicht  allein  vorbemelte  Instruction  nunmehr  zu  tlberRchicken 
(und  dllrl'te  es  mit  <lieser  P(»st  geschehen),  sondern  auch,  wie  und  wep- 
nuiassen  man  di<*ses  Staates  Intention  bei  diesen  Sachen  und  dem  gan- 
zen ostländischcn  Kriegshan<lel  nunmehr  Frankreich  \\\\i\  England  wirk- 
lich bekannt  machen  und  dahin  arbeiten  solle,  dass  dieselbe  sich  damit 
contormiren  un<l  also  eottperiren  möchten,  damit  nmn  durch  allge- 
meine* Tractaten  Schweden  mit  Dänemark  und  Polen  auf  billig  und 
leidliche  Maasse  vereinliaren  und  vergleichen  könnte '). 

In  Kezug  auf  die  C'onnnunitation  de»  Hnunberger  Vertrags  haben  t»ie 
jetzt  be.-ehlo.vsen,  dass  dem  Ciriltier  der  (üenenilität  eine  Abschrift  mitge- 
theilt  werden  soll;  von  dieseni  soll  dann  in  jede  Provinz  je  ein  Kxemplar 
mit  der  Verpilii-Iitung  srlijcnnjger  Zuriieksendung  gesehiekt  werden. 

WVinian  an  dm  Kurfürsten.      Dat.  llaa^f  2().  Febr.   1H58. 

I  Di«*  /«Mtungt'U   aiLs  Fiiiien.     Mittlioilung   des   Hroinberger    V\*rtrng8.      Croniwoll 

dmeli  innere  Wirren  bi^sciiäftigt.) 

i«;  Febr.         Nuih  alle>  im  nlten  Stand;  man  ei wartet  jetzt  nidiere  Aulklarung  über 

')  V^l.  w.  II.  die  Aeton  der  («esandtschaft  von  \V.  .To))hsoii  an  den  Kur- 
iVirMtrn    nif)?/"*. 

-)  Vl'1  oben  p.  121.  Am  VJ  Tobr.  üborschickt  Weiniuu  Cujuo  der  iuzwi- 
tfciifu  abgesandten  Vvb ran d fachen  Instruction. 


Ysbrandt  nach  Berlin.    Downing  und  d«^  Thou.  ]^25 

*iie  letzten  Zeitnngen  aus  Fünen,  üie  sehr  verworren  nnd  nnklnr  sind  '); 
eher  wird  nichts  definitives  erfolgen.  Inzwischen  haben  die  Gesandte  sirh 
fntschlopsen,  nun  mit  Comnjunieirnuj^  des  Broniberger  Vertr.'igs  nicht  langer 
znriickzuhalten  nnd  haben  denselben  —  ,,wie  wol  nur  in  blosser  C(>pei  nnd 
ron  unbekannter  Hand  geschrieben,  dem  Amcrongcn  ii\s  Präsidi  (der 
(JeneraMaaten)  überreichet";  natürlich  mit  neuen  Vorsiehtsmaassregeln  zur 
OeheiinhaltuDg. 

Die  Zeitungen  aus  Fünen  können  von  grossem  Einfluss  werden,  wenn 
Me  nicht  gar  zu  übel  ausfüllen;  zumal  eben  amh  der  Protector  in  Kngland 
neue  Schwierigkeiten  mit  seinem  Parlament  bekommen  hat  und  al>o  vollauf 
•ni  Inneni  beschäftigt  ist. 


Weiman  an  den  Kurfllrsten.     Dat.  llaag^  4.  i^Iärz  1658. 

[Kngligch-französische  Frieden»beinühungen  im  Ilaog.  Rrflexinnen  über  das 
loteresse  Brandenburgs  bei  dem  nordischen  Kriege;  das  Interesse  des  Reiches 
flftbei.    Münster  als  Hansestadt  von    den  Niederlanden   anerkannt;    Hesorgiiisd 

wegen  Wesel.l 

Commissare  der  Generalität  halten  Conferenzen  mit  dem  französischen  4.  Miirx. 
Bnd  englischen  Gesandten,  um  eine  Vermittelung  zwischen  Dänemark  und 
Schweden  herbeizuführen;  der  französische  Gesandte  de  Thou  *)  dringt  auch 
^''^die  Theilnahnie  Brandenburgs;  der  englische  erklärt,  wofern  die  Gcneral- 
*^Äaten  den  Dänen  Hilfe  gewährten,  sei  Fngland  gehalten,  den  Schweden  das 
gleiche  zu  thun.  Die  Nachrichten  ans  Fünen  und  Seeland  erregen  gro.<sc 
'^^Mürtzung;  doch  stellt  man  sich  in  Holland  noch  immer  an,  als  wolle 
****n  Dänemark  keines  Falls  fallen  lassen,  und  mehrere  andere  Provinzen 
'•«sen  energische  Resolutionen. 

Alles   siebet   auf  E.  Ch    D.  und  was    zu    Berlin  mit  so    vielen 
^'»gesandten  besclilossen  sein  niöchte.     Von   Danzig  wird  ihnen   ^e- 
*<^brieben,  das«  es  gar  gewisse  zu  einer  Conjunetion  gegen  Schweden 
^'^gesehen    und   dass  jedes  Theil  wisse,    wie    viel  tausend  Mann  es 
^^zn  anbringen  solle,  worüber  denn  verschiedene  Judicia  sein.     Ins- 
gemein will  man  nicht  an  Oesterreich;  heindich  aber  und  da  man  die 
^Hnische  Hfindel  in  so  grosser  Extremität   siebet,    dürfte   man    wün- 
*^W  dass  E.  Ch.  D.   nelist  Oesterreich  nur  losgingen;   geriethe  es, 
^  Meten  sie  die  Kasteien  (sie)  mit  fremden  Klauen  aus  dem  Feuer; 
Nlte  es    nicht  gelingen,    so    würden  sie   ungezweifelt    ihre   Hände 

1    .       30  Januar     ,_  ,  ,       ,,..   .       i-      i    /-^      <         -i        ^ 

Am  --,:— «  u    -     Ueberffang    des   Kimpejs    Karl    Gnstav    über  den   gc- 
9.  Februar  0     o  o 

'■^fenen  Belt  auf  die  lusel  Füuen  und  siegrüitho  Schlucht  g*igen  die  Danen  bti 

Iveröaes;   am    fi/lo.  ff  Febr.    Marsch    auf   di«    Inseln  Laiigcland,    liSaland    nnd 

''«ter;  am  12/22.  Febr.  Ankunft  der  schwedischen   Armee  auf  Seeland. 

')  lieber   dessen  Gesandtschaft    im    Haag   vgl.    (irocMi    van    Prinsterer 

Archi?fcg  de  la  maison  d'Orange-Nassuu.     2me  Serie  V.  1«J8  ff. 


\0{\  T*    Brandenburg  nnd  die  Niodorlnndo. 

wasclHMi  und  nii  solcliem  Fürnclunen  uiiRcliuldip  sein  wollen  .... 
Aiidoro  al)Or  mi^cw  und  lialtons  dafflr,  je  mehr  Schweden  in  Däne- 
mark frrwonnc,  je  besser  os  fllr  E.  V\\.  I).  wäre;  blieben  sie  drinnen, 
so  würden  sie  für  eine  lau^e  Zeit  darin  zu  thun  finden,  um  alle» 
unter  ilin^  fJewalt  zu  setzen;  ihre  Naehl'ol^er  wUrdcn  selbst  auch  so 
viel  Werk  liaben,  eine  solrhe  Conciueste  zu  oonservircn,  welche  ihnen 
in  aller  Welt  die  nUtzlielmte  wäre,  dass  sie  anderer,  sonderlich  im 
iiciche,  W(»l  würden  vergessen;  weswe^iren  sie  auch  glauben,  dass 
S.  Maj.  mit  Polen,  Oesterreieli  und  dem  IJeiehe  sich  quolibctcunquc 
modo  ver^leielien  und  nlso,  wie  leide  es  aueh  Frankreich  und  Enfce- 
land  sein  nioclite,  alle  ihre  Kräfte  an  solchen  Oeriern  anspannen  und 
sieh  um  nielits  anders  bemühen  würden.  Im  Reiche  würde  mau  sich 
auch  nicht  ;rar  zu  sehr  zu  bekünnnern  haben;  dann  anstatt  dass 
man  l)esor;r<Mi  möchte,  die  schwedische  Macht  >vUrd  ins  künftig  gar 
zu  ^noss  werden,  allermanssen  die  Vorfahren  p»sehen,  und  zwnrn  aus 
so  vielen  miirrationüms  gentium  se|)tentrionalium,  wie  nachdenklich 
CS  sei  die  Norder  Kronen  auf  einem  Haupte  zu  sehen:  so  würde  doch 
numeltr  «rar  das  contrarium  draus  erftdj^en  und  dass  viel  eher  iliese 
Nation  damit  llir  eine  ^ute  Weile  ein^ezäumet  werd<'n  dürfte;  sie  wä- 
ren mit  der  Zeit  von  den  andern  ^^ar  zu  sehr  ^eabalieniret,  eine  na- 
türliche Antipatliie  zwischen  beiden  aufgekommen,  die  Gesetze  und 
rreiheiten  über  die  Maasse  verändert  und  also  nichts  anders  zu  ver- 
mutheu, als  dass  sie  nach  dem  Kxempel  der  vorigen  Zeiten  unter  den 
Knni;;en  Kanuto,  (Miristierno  II.  und  Sigismundo  sich  einan- 
der wol  bald  in  dii^  Haar  wachsen  würden;  und  was  dergleichen. 

Was  nun  daraus  zu  wählen  oder  zu  thun,  solches  werden  E.  Ch.  D. 
in  arenn  am  besten  zu  unterkennen  wissen.  .  .  .  Im  Reiche  zu  bre- 
clien  und  <lie  11iür  zu  einem  so  verliassten  all^^emeinen  Kriege  aufzu- 
tliun,  ehe  andere  aueh  ;rnu;^sam  mit  eingetreten,  Sidehes  möchte  gar 
/.u  nachdenklich  lallen.  Sonderlich  finden  wirs  alhie  nötig  zu  sein, 
dass  nmn  von  dem  österreichischen  Tractate  ')  nichts  sonderlicbs 
anntM-h  sap*;  dtiun  wie  es  geht,  so  wird  es  sie  in  speciem  unwillig 
und  in  tier  'V\vM  trä^^  und  secur  machen. 

Sunst  passiret  alhie  wenige.  l>ie  Stadt  Münster  hat  gegen  Dank 
des  Itischnt's  erhalten,  dass  alhie  am  "J.  dieses  eine  Hesidution  ge* 
uommen  worden,  wobei  sie  die  Stadt  unter  die  Hansestädte  und  also 
sein«»    .Aliirte  auf  gt'wisse  condititmes,  worüber  man  sich  künftig  ver- 

')  Alliiuice   /.witfchon  dorn  Kiirriir8(<Mi  und  König  Lropold  von  UugarD-Böh* 
niun  gigcn  Scliwodcn.  DhI.  9.  Kcbr.  ii\M,    v.  Mörner  Staatsverträge  229  ff. 


Eindnick  der  Fortschritte  Karl  Ciustavp.     Downiug  über  die  Oranier.  |27 

gleichen  soll,  aufnimmt').  Wir  flirclitcn,  die  Stadt  Wesel  möelite 
endlich  auf  dergleichen  Gedanken  kommen,  und  werden  also  sehen, 
was  noch  bei  dem  Werke  etwa  zu  thun  sein  möchte,  um  der  Consc- 
quenz  vorzubiegen. 

Zeitung  aus  dem  Haag.     Dat.  Haag  8.  März  1658  ^). 

IKDglische  Diplomatie  im  Haag  zu  rjunstcn  Scliwodcus.     Englisches  Urtheil  ühor 
<lie  niederhiiiOisehe  Politik;  die  IkMlcutung  der  Oranier  für  die  Niederlande.) 

—  Es  hat  inmittelst  der  englische  Kesident  dasjenige,  was  ers.Marz 
neulieh  bei  der  mündlichen  Conferenz  gesaget  und  angcfllhret,  schrift- 
lich ühergeben,  worin  viele  nachdenkliche  Sachen,  welche  sehr  nach 
Dräuungen  und  Verweisungen  schmecken,  enthalten;  worüber  denn 
tlie  Gemnther  der  Regenten  ziendich  gealteriret  und  verbittert  seind. 
Ergehet  aber  flirnehmlich  dahin,  dass  er  will,  man  solle  zwischen 
Dänemark  und  Schweden  a  part  handeln  und,  wie  er  sich  mündlich 
«Jarunter  geexpliciret,  auch  darin  Churbrandenburg  des  preussischen 
Interesse  halber  an  der  Ostsee  mit  einbegreifen  und  also  die  Pro- 
testirenden  wieder  zusammenbringen. 

In  Privatdiscursen   sagt  er  oflentlich   heraus,    Scliweden  sei    ihr 

l^ester  Freund,  wie  wol  sie  nicht  gegen  Danemark  mit  ihnen  gealliiret 

•   ^'ären;  und  obwol  Dänemark  es  um  ihnen  nicht  verdient,    so   wollte 

^öeh  der  Protector  zeigen,  dass  er  dessen  Kuin  nicht  suchet.     Sagete 

aueh  dem   dänischen  Residenten   im  Anhören   der  (Miurbrandenburgi- 

*<^hen,  sie  wfiren  bis  dahero   fast  mehr  als   die  Sclaven  von  Holland 

Wwesen  und  erführen   nun,   wes   gutes  und  Heistandes  sie  dagegen 

^^n  (lenenselben  zu  erwarten  und  wie  viel  Staats  mau  auf  des  Staats 

'"■eundsehaft  machen  könne;  alles  wäre  gar  zu  langsam,  getheilt  und 

Seinteressiret ,    ehe  sie   etwas  schliessen,    zugeschweigen   zum  Eftect 

"''ingeu  könnten,  indem  alles  durch  so  viel  verworrene  und  unkundige 

Häupter  gezogen  werden  mllsste,  wäre  gemeiniglich  alles  schon  gethan 

'^'^d  ihr  Wesen  zu  spät;  und  sähe  man  uunmehro,  was  diese  Lande  vor 

^*C8eni  gethan,  dass  man  solches  nicht  ihnen,  sondern  den  treflriicheu 

^^'^Uischen  Prinzen,  als  welche  ceu  ultra  privata  et  honores  et  commoda 

^^Qstituti,  sich  allein  um  die  publica  bekümmert  und  also  gleichsam  das 

^^lenke  und  die  Seele  des  Staats  gewesen  wären  (zu  danken  hätte)  '). 

,      ')  Die  Resolution   gedruckt  bei  Aitzema   IV.  :i44.     Aitzema   war  Agent 

^  Stadt  Münster  bei  den  Generalstaaten  in  dieser  Angelegenheit. 
^     *)  Solche   , »Zeitungen**  liegen  in  dieser  Zeit   mehrfach    hei    den    Relationen 
^iinan*8,  meist,  wie  die  obige,  von  .seiner  üand  geschrieben 
^)  Etwas  dcrgl.  fehlt  im  Manuscript. 


J28  ^*    Brnndenbarg  nnd  die  Niederlande. 

Weiman  aii  den  KnrfUrsten.     Dat.  Haag  12.  März  1658. 

I Schrecken   in  IJoIIand  über  die  schwedischen  Siege;  EotschlusBlosigkeit;   frun- 

zösische  und  englische  Diplomatie.] 

12.  März.  Imnjer  nrne  und  schliniracre  Nachrichten  vom  dänischen  Krieg;  ein 
(leniiithigonder  Friede  für  Dänemark  ^  nebst  DefenMv-  und  Offensi?a11iaDcre 
mit  Schweden  soll  schon  dem  Abschluss  UHhe  sein.  Die  Bestürtznng  in 
Holland  ist  überaus  gross;  zwar  redet  man  noch  immer  davon,  wenn  nur 
Dänemark  fest  hielte  und  keinen  falschen  Frieden  mache,  so  werde  aa<?h 
Holland  das  seinige  nicht  unterlassen  — 

wenn  al)er  alles  bei  ihnen  gar  zu  veränderlich  und  der  Schreck  fttr 

dem  Kriege  fast  nicht  zu  beschreiben  ist,  so  krmnen  wir  uns  dennocU 

mit  keinem  Grunde  einbiklen,  dass  man  sich  von  ilinen  grosser  Dmg^ 

zu  versehen  habe.    Sie  werden  durch  Frankreich  und  Engeland  auch 

^ar  zu  sehr  al)geschrecket  durch  allerhand  Intrigues  und  Drauunge«- 

Der  französi.^che  nnd  der  englisrhe  Gesandle  im  Uaaii:  cajoliren  Wei- 
man  sehr  und  suchen  durch  ihn  den  Knifürsten  vom  Krieg  gegen  Sehi^^' 
den  zunickzuhalten. 


Weiman  an  den  Kiufürsteii.     Dat.  Haag  19.  März  1658. 

[Der  Friede  von  Koeskilde.     Schwankende  Ansichten   in  Holland  über  Haud^^' 
oder  Stillsitzen.     Die  Franzosen  nnd  Knglrmder  arbeiten  für  Schweden.] 

19.  März.         Die    Nachrichten  vom   Abschluss    des    schwodisch-dänijjchen    Separ^*' 
friedens  ')  sind  nicht  mehr  zu  bezweifeln.  — 

Sowol  in  Holland  als  der  Generalität  stehet  alles  bestOrzt,  betrö^^ 
und  stille.  Vielen  geffillts  heimlich,  vielen  und  zwar  den  meiste^ ^ 
<,^ehets  an  ihre  Seele.  Jene  sagen,  es  sei  Gottes  Werk,  der  Däne^ 
eigen  Schuld,  und  warum  wollte  der  Staat  länger  reluctiren?  es  wär^ 
schier  gegen  den  Himmel  gefochten;  was  Dänemark  gutwillig  unC^ 
suo  jure  übergeben,  wie  wäre  man  befugt,  zugesehweigen  mächtig 
jrcnug,  solches  über  Haufen  zu  stossen?  man  müsste*  mit  Schwedet* 
handeln,  sich  der  Moderation  fremder  Interessen  enthalten,  mit  Geld^' 
fechten,  sonderlich  drauf  gedenken,  dass  man  sich  mit  England  nicht 
mochte  brouilliren  etc.;  und  stehet  zu  fürchten,  diese  Meinung  werJ 
in  hohe  Consideration  konnnen. 

Andere  zwar  nehmens  wol  auch  aufs  Gegenspiel  ....  die  Flotte 
wäre  schier  fertig,  der  Belt  auf  allen  Fall  passabel ,  man  müsste  sie 
in  die  Ostsee  gehen  lassen,  zum  wenigsten  unter  dem  Vorwand,  ihre 
Kaufmanns.schifle  zu  begleiten;  mit  Polen  und  E.  Ch.  D.  wäre  noch 

*)  Friede  von  Koeskilde  9.  März  1G58 


! 
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wo)  etwas  zu  thun  etc.  lud  durfte  auf  diese  Opinion  bei  Holland 
J^^nderlieli  und  zu  Amsterdam  norh  wol  *rrosse  Keflexion  genommen 
werden.  — 

Frankreich  und  England  laufen  und  rennen,  rathen  und  dräuen 
«flir  für  Schweden  ....  und  protestiren  sehr,  dass  sie  fiir  E.  Ch.  D. 
Interesse  aufs  hrchste  sorgen  werden.  Der  engliselie  Resident  kam 
die  verwichene  Woche  noeh  zu  uns  und  erl»ot  sich  alles,  was  wir  nur 
ihnen  würden  förschreihen .  darunter  alhie  zu  thun,  auch  schriftlieh 
überzugeben,  mit  dem  Ilinzuthun,  der  Protector  hatte  ihm  darzu  aus- 
<Jröckliche  Ordre  nachgeschicket.  >hirrete  sonst.  glaul)te  es  al)er 
nicht,  dass  er  gehöret,  E.  Cli.  L).  hatten  sich  mit  Oesterreich  zur 
Election  und  gegen  Schweden  verbumlen. 

Mons.  de  Thou  spricht  fast  auf  el»en  soleiie  Maasse,  und  wissen 
^ir  schier  nieht,  wie  wir  uns  bei  so  bewandten  Sachen  zuweilen 
herausreissen  oder  verhalten  sollen.  — 

Wir  unsers  unterth.  Ortes  .  .  .  sehen,  iioren,  ratheu  und  reden 
"^roinaassen,  dass  wir  uns  an  die  polnisehe  Seite  halten  und  von  der 
ködern  nicht  gänzlich  abweichen;  prapariren  alles  auf  alle  Zutalle. 


Weiniaii  an  den  Kurtlirsteii.     Üut.  Ilaai?  2.').  März  11)58. 

l'^brandta  in  Berlin.  Vorstellnngeu  Weiman's  über  die  sohwüchliche  Politik 
^^^  Niederlande;  Hinblick  auf  die  Oraiiier.  De  Witt.  K<>iiie  Hoffuung  auf  die 
'Niederlande  zu  machen.     Man   hegt  Besorgnisse   für  Brandenburg  wegen   seines 

Vor  Wagens  ) 

Der  jetzt   in  Berlin   angelangte   staatische   Gesandte   Y^brandts   bittet  i>.').  Mfir; 
"1^   Clenernl Staaten  nni   nähere  Instruction   zur  Verhandlung   mit   den    knr- 
^'■■^tlichen  Käthen');  Weinian  surbt  dies  zu  betreiben.  — 

Es  ist  aber  siedert  wenig  Wirklichkeit  darauf  erfolget,  indem 
"^lland  sowol  als  auch  andere  Provinzen  immer  noch  gleichsam  eut- 
*^^'ket  stehen  und  nach  ihrer  Gewohnheit  auf  den  endliclien  Ausschlag 

Wir  unsers  Theils  lassen  an  den  Oertern,  da  es  gilt,  nieht  nach, 

*^^«  beste   ausznstreichen   nnd    anzuweisen,    wie    selir    sie    uns    und 

•    Ch.  D.  mit  so  vielen  bouttadensen  Resolutionen  und  V(M*gebungen 

^^bevorn  eingenommen  und  aufgezogen,   wie  hoch   sie  darunter  ge- 

^^^Utestiret,  gesprochen  nnd  E.  Ch.  D.  geanimiret,  nnd  wie  nachdeuk- 

"^h  es  endlich  dem  Staate  sein  würde,  in  aller  Welt  dafür  angesehen 


')  Seine  Correspondenz  aas  Berlin  s.  Urk.  n.  Acten  et.  III.  llGff. 
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ZU  werden,  dass  die  Seele  der  Republiken,  Ehre  und  Glaub,  alhie 
deronuiusseu  ab^onoinnien,  duss  sie  auch  E.  Cli.  D.,  aln  Hchier  des 
Estats  ersten  und  letzten  Freund,  Ihren  Feinden  zum  Haube  abau- 
donniren  und  dahin  Inssen  würden.  .  . .  Man  nioehte  in  Zeiten  die 
Au^en  üflnen,  rund  und  redlieh  ^ehen  und  den  Krieg  niebt  dero- 
niaassen  liassen,  dasH  man  in  der  Ewi^^keit  nieh  keines  j^uten  Friedens 
zu  versiehern  Grund  und  Fundament  anle^a»te.  Frankreieh  dehortirete, 
Enp'land  dräue,  alles  mit  unleidlicher  rudesse.  Wcdier  käme  es  aber? 
Aus  keinem  andern  Grunde,  als  dass  sie  vermittelst  so  vieler  Experi- 
menten sieh  versichert  halten^  dass  dieser  Staat  mit  den  vorigen 
Häuptern  verstorben  und  weniger  als  ein  todter  truncus  eapabel 
wäre,  sich  zu  l)ewe^<'n.  Sic.  möchten  sich  herausreissen ,  ihre  Ehre 
retten,  remcdia  admittircn  und  weise  sein  ....  sie  könnten  ihre  Flotte 
lassen  hin^^'hcu  auch  ohne  Hrechen,  si«^  könnten  der  Stadt  Danzig 
Volk  und  Geld  ^(^h(>n  auf  trauliche  eonditituies  etc.' 

Der  von  iUMinin;;en  schreibt  unter  der  Hand  auch  dergleichen 
Diujr«^  aus  häncmark.  Die  kKigesten  der  Regierung  langen  sehr  au, 
die  gegenwärtige  lormam  regiminis  zu  schelten,  auf  die  alte  zu  sehen, 
nach  orauischeu  Prinzen  zu  wünschen,  ihr  Hebel  zu  erkennen. 

(ifspriicii  Weimairs  mit  de  Witt,  dvv  ihm  sehr  eifrig  ziemlich  un- 
Iicstintmte  /ill^i('lle^llngen  p:ih(;  (biss  tue  (U'ncniistnnteii  doch  s.  Z.  noch  das 
Ihrige  thiiu  worden. 

So  viel  wir  annoch  vernehmen  oder  glaul»en  können,  mögen  wir 
E.  eh.  1).  <laiunt(M-  des  geringsten  nicht  versichern.  Alles  ist  zu  ver- 
änderlich, langsam  und  mechanisch;  im  Glück  ist  man  sicher,  bei 
dem  Ingliiek  niedrig  und  verzaget;  da  man\s  nicht  zum  höebsteu 
nötig  hat,  will  man  alles  thun,  wo  man  aber  in  Aengsten  stehen 
sollte,  da  zeucht  man  tue  Hand  gar  zu  leichte  ab.  Hrtd  wissen  wir 
also  E.  (;h.  I).  kaum  antlers  als  vtM-hin  an<*h  zu  rathen:  etwas  zu 
htitl'en,  aber  auf  nichts  Staat  zu  machen;  tier  äusserliclufu  Freund- 
sehaft  zu  geniessen,  aber  schier  nicht  weiter,  als  dass  sit^  nicht  et»n- 
trarii  stin  wert  Jen;  sollten  E.  Cli.  I).  Warten  (der  AllerhtVhste  ver- 
leiht^ fs)  i:liieklich  sein,  so  niöfhte  man  sieh  zu  etwas  mehr  verlassen 
können;  tU'iin  der  Hass  ^M^;;-en  Schweden  ist  tdine  Älaasse;  stditen  Sie 
aber  Anstoss  leitlfii,  so  tlürfte  ein  innerliches  Mitleiden  der  einiger 
Trost  sein. 

l  ntl  ists  t'ben  daher,  dass  tliejenige,  welche  den  Staat  aus  dem 
(Iruutif  kennen  unti  E.  (;ii.  I).  geatVectitiniret  seind,  bis  an  die  Seele 
bekümiutrt  sein  für  E.  Ch.  L).,  und  da  tlieselbe  sich  zu  Extremitäten 
gegen  Sciiwetleu  präcipitiren  sollten,  dass  sie  Unglück  fürehteu  .... 
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Alle  Welt  apprehendiret  gar  zu  sehr,  dass  E.  Ch.  I).  vorangehen, 
erst  und  im  Reiche  brechen,  das  Instrumentuni  Paeis  contra  datani 
fidein  Yioliren,  sich  an  dem  dänischen  und  zfvar  so  notabilen  Exeni- 
del  nit  spiegeln  und  auf  gealliirte  Waflfen  sich  verlassen  sollen;  und 
dass  solches  gar  zu  bedenklich  sei  für  einen  Herren,  der  so  viel  zu 
verlieren  hat.  Oesterreich  pflege  von  Alters  her  gar  gerne  solche 
Hluser  zu  wagen,  welche  ihnen  um  ihrer  Grosse  Jalousie  geben,  und 
MJgen  solches  die  Historien  der  vorigen  Zeiten.  Und  würd  der  Hass 
unauslöschlich  sein  bei  mrinuiglich,  wenn  durch  Brandenburg  das 
ßeich  nunmehr  wieder  in  das  vorige  Kriogsfeuer  gesetzt  werden 
sollte.  — 


Die  nächsten  Relationen  von  geringem  Belang  —  die  Nachrichten  tou 
dem  Roeskilder  Frieden  laufen  immer  genauer  ein  und  machen  die  hollän- 
discheu  Staatsmänner  immer  verzagter.  Am  11.  April  reist  Weiraan  in 
Sachen  der  cleTisch-märkischen  Ständedifferonzen  nach  Berlin  und  ist  für 
aiebrere  Monate  vom  Haag  abwesend,  (lieber  seine  Gesandtschaft,  ge- 
meiDsam  mit  Otto  v.  Schwerin,  an  den  König  Karl  Gustav  im  Mai 
QQd  Jnni  1658  s.  im  folgenden  Bande.)  Mittlerweile  führt  Joh.  C  opes 
die  Hauptcorrespondenz. 

Aas  Weiman's  Tagebüchern: 

Weiman  an  die  Princessin  Witwe  von  Uranien.  Dat.  (Berlin) 'Ä  Mai. 
^^.  Mai  1658.  Alles  ist  gerüstet,  um,  wenn  nöthig,  jeden  Augenblick  los- 
brechen zu  können;  die  Armee  ist  marschfertig,  die  österreiohisrhen  und 
Pojuischen  Truppen  stehen  zur  Vereinigung  bereit  Er  und  Schwerin 
"^olleD  als  Gesandte  zum  König  Karl  Gustav  gehen,  ihn  norh  zum  Frie- 
^^n  zu  bewegen  „au  molns  avec  la  Pologno."  Der  englische  Gesandte 
^€phson    wird    sie    dabei    unterstützen.      In    Frankfurt   „nous    poussons 

■  ^lecüon  a  toutes  forces,  pour  avoir  un  alli6  qui  soit  le  chef  de  TEmpire" ; 
liiid  jedenfalls  um  Oesterreich  zu  verpflichten  —  „voyant  que  c'est  la  voix 
'^e  Brandenbourg,  qui  d^cide  presque  tous  les  diff^rents  parmy  les  Elec- 
**nrs."    Der  Kurfürst  wünscht  aufrichtig   den  Frieden.     „La    Pt»logne   et 

■  -Autriche  ont  fait  des  merveilles    pour  faire  aller  TElecteur  avec  eux  on 

Holsare  andevant    le  Roy  de  Suede;   mais    S.  A.  El.   n'y    a   point    vouln 

P^ester  Toreille,  consid^rant  que  cela  n*est  qu'une  infraction  de  rinstrunien- 

tum  Pacis  et  le   vray   moyen  de   nous   prccipiter  anx   dernieres   miseres." 

"*^orch  würde  der  Krieg  möglicher  Weise  auch  in  die  brandenburgischen 

*^5Dde  getragen,   nnd  der  Kurfürst  darf  das  nicht  wagen;   das  hiesse  „de 

'^^ttre  tont,  c'est  a  dire  Tarm^e,  au  hazard'*,  was  nicht  ohne  die 

^'isserste  Noth   geschehen    darf.      Die  Schweden    haben   nur  diesseits   des 

*J*ere8  etwas  za    verlieren;    Pulen  hat  das  grösste   Interesse    daran,    die 

^kwedea  voo  sich  w,eg  und   auf  den    Weg  nach  Deutschland  zu  weisen. 

^^saal  ist  jetzt  die  rechte  Zeit  zum  Handeln  vorbei;  die  „lenteurs"  der 

^Österreicher  haben  bewirkt,  dass  man  nicht  in  den  Kampf  eingetreten  ist, 

9* 
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als  Dänemark  noch   zu   retten    war.     Kurz,    die  hen>eheiide»  Meinung  b!3.t: 
(1er  Kurfürst  darf  >u\\  diirclmu.s  nirht  übeieilt  in  einen  Kampf  mit  Scbv  cf- 
d(n  stürzen.     Weun.in  front  sicli,  nntor  de r  Führnng  Sohwerin's  an  <l<^r 
Aml)ass:ide   nn    don    Künif^    Karl    Gustav   Theü   nehmen   zn  dürfen   ntid 
dabei  die  \V«*i>e  th'eses  ,,niinistro  renonime"  kennen  zn  lernen. 


Job.  (\)]K»s  an  don  KurturstiMi.     Dat.  Hmig  26|16.  Juli  165K 

[Oomwf'll  sucht  (b'ii)  Bruch  zwischen  Hrandonburg   nnd  Schweden  vorzubeugen] 

Juli.  1)<M-  on^lisdie  Iiesident  Korr  Dtnviiin^  kam  gCHteni  zu  mir  und 

sa;cto  sell»i^'es  zu  thini  uf  eine  ihm  am  sell)i«ren  Tage  vom  Herrn  Prote«*- 
tore  eingckonimonc  Ordre,  dabei  er  K.  Ch.  l).  sollte  dureli  niieh  untertli. 
andeuten  lassen,  dahis  dem  Herrn  IVoteetori  leid  wäre,  da«8  S.  Maj- 
von  Seliweden  K  Ch.  1).  OesandtcMi  zu  Fliessburg  die  Audieuz  ver- 
weigert hatte  '),  mit  Krbietung,  ditsn  der  Herr  Protector  sich  gern« 
dazu  verlegen  w<dlte,  den  Frieden  zwisehen  höehstged.  König  und 
E.  (-h.  I).  wieder  zu  erbauen,  wenn  nur  I.  H<di.  dazu  einige  Mittel 
an  die  Hand  gegeben  würden,  immer  dass  doch  E.  Ch.  I).  sich  mufli" 
ten  neutral  halten. 

(jope.*^  verspricht  mit  Dank,  dem  Kurfürsten  Bericht  davon  zu  geb€*n, 
und  stellt  daliei  dem  Downin^  die  harte  Behandlung  der  Schweden  nii^ 
dagegen  den  „gloriosen"  Fiicden  mit  Polen  vor,  den  natürlich  der  Kurfürst 
vorziehen  müsse. 


Der  Kurtürjst  an  Juli.  Copcs.     Dat.  CöHn  a.  Sp.  26.  Juli  16&i^- 

[Antwort  auf  den  (.'romwcirschen  Vermilteiungsversuch  ] 
Billigt  die  an  Downing  gegebene  Antwort. 
Aug.  Gleichwie   Wir   nun    mit   solcher   Antwort   guäd.   wol  zufrietl^** 

sein,  also  habt  Hn-  Euch  ferner  zu  bemühen,  gute  Aftection  und  V*^*-*^" 
traulichkeit  zwischen  l'ns  und  dem  Protectore  zu  unterhalten.  —    1*^' 
Sonderheit   haiit  Hir  anzudeuten,   dass  V'us  alle  ofKcia,  so  an  Sei*^^ 
des  Herrn  Protectoris  zum  Frieden  mochten  conferiret  werden,  jed^*^" 
zeit  sehr  angenehm  sein  würden.     Es  müsste  aber  der  Friede,  so  "%"'^ 
Polen  aidaugt,  general  sein,  sintemal  sowol  die  neue  als  alte  Pf»^ 
kein  andres  leiden  könnten.    Was  aber  das  Uöiu.  Reich  betrifil,  glei*^ 
wie  Wir  bislicr  darinnen  ganz   stille  gesessen  und   ungeachtet  al'*^' 

')  D.  h.  in   Flensburg,    wo   Karl  fJustav    die   beiden    brandenburgiad'*^ 
(jesandtoD   Schwerin  und    Weiman  zu  empfangen  si^h  geweigert  hatte;    ^^  ' 
DroyRcn  III.  2  4o|  f.  und  den  Schrirtenweehsel  darüber  zwischen  Appelboo'* 
und  Copes  im  Haag  bei  Aitzcuia  IV.  277  fl'. 
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stattlichen  dazu  gehabten  Oceasionen  den  ScIiwiMlfii  im  irf'riii;:>itfii 
nichts  geschadet,  also  wollien  Wir  nicht  initr rl;i«siii,  tV-inor  Vr'u'Aou 
zu  erhalten  helfen,  wenn  mau  nur  scIiwrMlisi'licn  Tlirils  I.'ii>cre  Lando 
mit  keinen  Märschen,  welche,  wie  iM'kMiint.  ilni  Kiii*;:  iifu-h  sitli  zu 
ziehen  pflegen,  gravircn,  auch  sich  der  vielen  IkMlräuunijcu  und  anderer 
Zundtigungeu  «futhalten  möchte. 


Job    Copes.an  den  Kurflirsten.     Thxt  Ilnaj»-  13  3.  Aug;.  l(>r>8. 

[Bemühaogen    Appelboom's    im    Haag.     Kitdarnl   uud    ScIiwoiKii.      Vi'ihot    «Us 
VerkauTs  von  iSchiflvii.     II  irnl«.'lf-niaiJsrfi;»'lii  ;co^eii  Kraiikrcicli  ] 

Der  Bchwediäche  Rcsideut  Ai^pcUioorn  vffihujgt  in  vcr»  hiriKiu'ii  an  ilio  i-'V  \\^^. 
GcDeralstaaten  eingegebenen  Meniorialicn^  dass  die  (i.-Sl  Krkiarnnir  al>,urli<Mi 
sollen,   dass  sie  dorn  Haus  Ocsterreirli,    Tolen,    Urandonlinri;  un«l  l>aii/iLr 
keine   Unterstützung   nngcdeihcn    las>en    wollen,    snndorn    diMi    h'lhinvrrr 
Vertrag,  den   der    König  prout   jaect   ratilirircn    wolle,    halten    wenlen 
Eine  dem  eutsprecUendc  Resolution  der  (.ienoralstaaten  vom  :il.  «lull  i.si   nen 
bet^tatigt  worden.     Holland  betont  noeh  besonders  die  ('lan>el  des  JiHiin^ei 
Vertrag?,  wonacli  anderen  Miicbten  nnd  i>e>ondor^  Knibrandenbnru:  nnd  hau 
2ig  der  Beitritt  oflcn  ge!a»sen  wurde  ^). 

Hicselhstcn  will  mau  prlaubeu,  dass  /.wisehon  Kurland  und  Stltwr 

den  der  Coimnercicu  halber  man  sicli  dcrirostalt  \iM\:;lielinK  ilass  Im'i 

derseits   Uuterthauen   iu   dero   Landen   ^Meii'lu*   FreiluMt    rcei|irorr   rv 

niessen  sollen,  welches  hiesipreu  Kstals  rnteru'eliörii;i*n  ilcrueNlall  .-nllir 

können  prajudieircu,  dass  ileren  viel  sich  drrends  hanslialilirlien  nie 

dcrsetzeu  uiuchten.     Mau   ist  hie   auf  Mittel  und  \Vei;i'  iM-darhi.    wii 

man  allen  Verkauf  der  hie  auirebanteu  SehilVen  au  iVcnnlen   Naliom  11 

wo  nit  verbieten,  deuuoeli  uf  jre wisse  lindtirle  Wciiv  hhei/.nlaNsru  In* 

hindern    möge,     l-ud   weilen   Frankreii*h    ^^ewisses    Kdirlnni    rniennu 

will,  den  Frcnuleu,  sonderlich  den  Holländern,  tM\,    rinan    und  was 

von  AValfiseheu  konnnt    daselbsteu   zu   inin^'eu   y.n  \ erbieten  '\    uriu-i 

man  hie  damit  um,   wie   mau   selbii;:eni  Kdiet«»   >irh  wider.sel/en  oibr 

in  anderen  Commereieu  ^leieheu  Sehaden  deti  Kran/osen  /.urii;:en  nio^e 


Zwij>ehen  die.-er  nnd  «ler  tnlgcinlen   Urlation    iie^^t    nun  «l.e  ni  nr   Wiii 
düng  im  Norden:    der  Ucbcirall   Kopenhajreii.-    durrh    Kall    tin    lav,    ihr 
Beginn  des  zweiten  dänitehcn   Krie;;e>  nnd  «ier  I*jii-rhl.j.->  d«--   Knilnr-im, 

«)  Vgl.  oben  p.  G-^ir.  und  Aitzenia  IV.  281. 

■-)  Uvbor  ilioso  und   undufü  französiache  rrojeele    „tiit    vi-L-lerckinj!:»'   van  "• 
Konincks  tiuautiou"  s.  Aitxcmu  IV.  289  flf. 
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in  denselben  an  der  Spitze  der  gegen  Schweden  verbündeten  Mächte  ein- 
zntrcten.  W  ei  man  kehrt  jetzt  auf  seinen  Posten  im  Ilaag  xurück,  um 
die  Mitwirkung  der  Niederlande  zq  betreiben. 


Weiman  hm  den  Kurflirftten.    Dat.  Coesfeld  25|  15.  Sept  1658'). 

(praes.  zu  Hnsnm  4.  Oet.  1658.)  ' 

I  Resuch  an  den  brauuschwei^ischeu  llöfiui;  üborull  erbitterte  Stimmung  gegen 
Schweden.  Herzo^^  Friedrich  von  Würtemborg  und  Rudolf  August  von  Braun- 
Bchweig.     Der  Bischof  von  Münster.     Kircheugebet  in  der  Grafschaft  Mark    für 

den  Sieg  dos  Kurfürsten  | 

.  ^ppt  Ich  hin  an  den  Höfen  zu  Wolfenhüttel  und  Hannover  gewesen 
und  endlichen  alhie  auch  an^clanjcet.  Allerends  habe  ich  E.  Ch.  D. 
heilsanie  friedfertl«;:e  Intention  aufs  beste  fllrg:e8tellet  und  -endlich  das 
dänische  Wesen  deroiuaa.ssen  perllhret,  dass  ich  E.  Ch.  I).  fast  ver- 
sichern dllrffe,  dass  sowol  die  Häuser  Braunschweig,  als  der  Bischof 
alhie  von  ganzer  Seelen  wünschen,  dass  Gott  der  Schweden  Gewalt 
und  Hurtigkeiten  steuern  und  dagegen  E.  Ch.  I).  Waffen  segnen 
wolle.  Männiglich,  klein  und  gross,  detestiret  und  verfluchet  das  schwe- 
dische Wesen,  und  sagcte  mir  des  Herzogen  zu  Hannover  f.  Gn.,  sie 
hätten  nunmehr  in  aller  Welt  ihr  Credit  verloren.  Wegen  Katifieation 
der  Frankfurtischen  AUiance  ')  schien  es,  dass  sie  bekUnnnert  waren; 
der  Herr  Bischof  von  Münster  aber  wird  sie  noch  unterschreiben, 
noch  ratlHciren,  sondern  sich  an  dem  Kaiser  und  E.  Ch.  D.  bestiludig 
halten.    - 

Zu  Wolfenbüttel  fand  ich  Herzog  Friedrichen  von  AVürtem- 
berg,  Herzog  Augusti  Eidam  und  vor  dieser  Zeit  in  schwedischen 
Diensten  gewesenen  General-Major.  Dieser  Fürst  schien  ein  Herr  von 
guter  Condulcte  und  Erfahrenheit  zu  sein  und  erbot  sich  höchlich 
gegen  E.  Ch.  D.,  also  <lass  ich  W(d  merkete,  dass  er  sich  in  dcro 
Dienst  gar  gerne  engagiren  würde;  er  saget,  dass  seine  Frau  Mutter 
vom  ChurhauKc  Brandenburg  gewesen  ')  und  dass  er  Kiuiigl.  schwe- 
dische ihm  neulicli  angetragene  hohe  Charges  gerefusiret,  weiln  er 
nicht  gemeinet,  gegen  E.  Ch.  1).  «»der  die  Köm.  Kais.  Maj.  zu  dienen. 
S.  f.  (lU.  Herzog  liudolf  August us  erweiset  eine  überaus 
gn»sse  AtVection  zu  E.  Cli.  D. 

')  Coesfeld  iui  Hit»thuiii  Miiiiutcr«  duniali^o  K«>8iüt'n7i  dos  Bischofs. 

'  Diu  so^'nainito  ..rhoiniächo  Alliaucu*'  mit  Fruukreich  vom  14.  Aug.  1658» 
zu  deren  Üiitor/cichnürii  auch  die  braunschweigisohiMi  Ilorzogo»  der  BischoT  von 
Münster  und  Schweden-Bit'mon  gehörten. 

'  Barbara  Sophie.  Tochter  des  Kurfürsten  Joachim  Friedrich,  1G09 
mit  Johuuu  Friedrich  von  Wiirtembcrg  vermiih. 


W.  a.  d.  braanschw.  Hufon  a.  in  Münster.  Der  Kurfürst  auf  d.  Marsche.  ^35 

Alhie  hab  ich  wegen  der  Oraninehen  BcvcrgcrniscLen  Öache  alleH 
dahin  abgeredet,  dass  der  Herr  Biscliof  es  nun  au  die  Stände  l)riugen 
hssen  und  demnächst  darauf  bedacht  sein  will,  wie  man  die  ])rieflichc 
Urkunde  und  Cessionsscheine  einzurichten  und  also  die  Zahlung  der 
100,000  Rth.  zu  Werke  richten  möge  '). 

Und  werd  ich  also  morgen,  geliebts  Gott,  über  Clcve  nach  Hol- 
land eilen.  —  In  der  Grafschaft  Mark  l)in  icli  liie  und  dort  en  passant 
gewesen  . .  .  und  betet  Kirch  und  Kanzel  allerorts  für  E.  Ch.  Ü. 
Waffen  ohne  Unterschied  mit  ungehörctem  Eifer.  — 


Der  Kurftirst  an  Weiman  und  Copcs.     Dat.  Parcliim  in 

Mcckelnburg  13.  Sept.  1658. 

Er  habe  nun  die  „Euch  bekannten  Marschen"  begonnen;  am  7.  Sept.  2*1.  Sept, 
^i  er  von  Berlin  aufgebrochen;  morgen  soll   hier  in  der  Nähe  ullgenieines 
Rendezvoas  sein;  dann  soll  es  mit  gerammter  Macht  weiter  gehen.     Wei- 
oiau  soll   dahin  wirken,   dass    der  holländische  Admirul  Ordre  erhalt,    mit 
dem  Kurfürsten  fleissig  zu  communiciren. 

Ein  weiteres  Schreiben  des   Kurfürsten,   dat.    Dordesholm  24.  iSepl. 
1658  fehlt. 


Der  Kurfürst  an   Weiman  und  Copes.     Dat.    Friedrirlisburg 
ifi  der  Voi-ötadt  vor  der  fürstl.  Itesidenz  (iottorf  20.  Sept.  KioH. 

WvEchbericht;   der  Feind  auf  dem  Rückzug.     Fordert  Cuoporation   der  nieder- 
ländischen Flotte  uud  Kuthaltung  vou  I*urliculartructateu.| 

—  Seit  dem  seiud  AVir  mit  der  kaiserlichen  und  Unserer  Cavallerie  9  Oct. 
fortgegangen  (dann  die  Infanterie  und  Artillerie  nebst  m)eh  etzlichen 
Regimentern  zu  Pferde  seiud  nocli  zurücke  uud  die  INdeu  werden 
«kester  Tage  bei  Uns  erwartet)  uud  lieute  dato  alhier  zu  Friedrichs- 
l^rg,  die  Vorstadt  von  Schleswig,  Unser  Ilaupt<iuartier  geuonnnen; 
^*Wir  dann  vom  Feinde  nichts  angetroflcu,  sondern  vernehmen,  dass 
**c  »ich  allesamnit  nacher  Friderichsode  retiriren. 

Nun  seind  Wir  ferner  resolvirt,  dieselben  mit  göttlichem  Ikistand  bis 
dahin  zu  verfolgen,  allein  verhoffen  Wir  auch,  es  werden  die  Herren 
Generalstaaten  nicht  allein  nunmehr  mit  ihrer  Flotte  in  See  sein,  son- 
d^ni  auch  mit  aller  Macht  verhimiern,  dass  niclit  die  Scliwedcn  etwa 
'l^e  Völker  zur  See  hinüber  nach  Pommern,    Preussen   o<ler  Jütland 

*)  Vgl.  Tucking  p.  65. 
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und  Holstein  üliersctzen  und  Uuh  da^ellist  eine  I)iver8i<>ii  uiachcD  oder 
in  den  Rlieken  ^ehen. 

Dies  fcjollen  die  Ciesaiidten  ausführlich  doii  üeiieralstaaten  v(»rstelien  — 
AVir  Tnsers  Tlieils  wollten  nicht  naelilassen,  zu  Lande  Unser 
äusserstes  zu  \v:i^^en  und  daran  zu  setzen;  allein  intissten  die  Herren 
Staaten  die  Saehe  mit  nieht  minderem  Eifer  zu  Wasser  fortsetzen  und 
<lie  selnvediselie  Flotte  zu  ruiniren  oder  in  den  lüifen  zu  halten  und 
also  die  See  zu  befreien  suchen;  viel  weniger  wollen  Wir  Un»  be- 
fürchten, dass  sie  in  irgend  cini^^c  j>articulare  Tractaten  mit  Schwe- 
den sieb  einlassen  werden.  — 


Weiiuaii  an  den  Knrfllrsten.     Dat.  llmig  14.  Oet.  l()o8. 

(])raes.  Ilusuin   IH.  Ort.) 

[Die  Flottt'  kanu  >vo(;eii  widrigen  Winden  nicht  uuBluiifen  ;  kt'iu  Vorwand;  ein 
l'niiieros  ähnliches  Hrispiel.  (jiito  Stimmung.  Mrnioiro  lUi  dio  (iiMiorulitiit. 
iM'sttndoro  LfMHtiinirt'n  von  IloHand  in  Aussicht.  Dio  (icnoralstuatiMi  wt)IIvD  eine 
]*«)i<iition   au   der   Klhv    in   1  landen    den   KurfUrnten.      Drfingen   der  DiintMi.     Von 

Kngland  keine  Kinmit<chung  7a\  fürchten.! 

et  Alhie  ist  <ler  Kifer  für  die  gemeine  Sache  immer  noch  sehr  prross 

und  nichts  höher  zu  beklap»n,  als  dass  die  Fb»tte  nicht  heraus  kann. 
\'(>n  Stund  zu  Stinnle  hoflict  man,  es  werde  j::elingen,  allennaassen 
denn  dieselbe  nun  verwichene  Tage  zweimal  nach  einander  bereits 
unter  Seil  gestnuilen,  aber  wegen  schleuniger  Veränderung  des  Win- 
des sich  wieder  zurückzieln'n  und,  wie  ungern  man  am*h  gew<dlt, 
streichen  müssen.  Es  verursachet  unter  dem  gemeinen  Volk  viel 
Murrens  wider  die  Obrigkeit  un<l  den  Admiral;  wenn  aber  alles 
(leissig  <lurchsehen,  si»  ists  die  Iland  tles  Ilinnnels,  die  es  verursachet, 
und  männiglich  von  ller/.cn  betrübet,  dass  der  Staat  seinen  Krnst  nicht 
mit  genügsamer  That  erweisen  kann.  Im  .lahr  KL^I  ists  auch  einmal 
so  g4'gaug4»n,  intlem  (Jraf  .lohann  Krnst  von  Nassau  an  die 
<*»  Monat  liegen  inüssen,  elu*  or  mit  s(»inen  SchitVen  heraus  und  nach 
Venedig  kommen  können.  Inmittelst  ist  man  dennoch  in  Arbeit,  das 
<'ine  oder  andere  Mittel  zu  erfinden,  wodurch  man  zum  Ziele  gelan- 
gen möge. 

l  ihI  ist  die  AtVeetion  für  K.  V\\.  \),  üljcrall  dc'romaassen  gross, 
da.ss  mau  glaubet,  Sie  seien  das  einige  Mittel,  wodurch  nuin  da» 
[gemeine  W<'sen  restauriren  könne  und  möge. 

Pic  lie^auiittii  henni/eii  dic.^c  Slimiiitiiig,    um   bei   den  ücueralstaatcu 
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ein  Memoire  (s.  Beilage)  eiiizureirlu-n,  auf  welches  hin  sie  nun  morgen  mit 
einigen  ernaooten  Conunissareu  in  Couferonz  treten  sollen  *) 

Bei  Holland  haben  wir  um  Pulver  und  Lunten  a  part  angehal- 
ten'] und  hat  selbige  Provinz  ihres  Th'eils  (wie  wir  äusserlieh,  wiewol 
aber  ohne  grosse  Sichcrlieit,  vernehmen)  sich  ziemlich  erkläret.  — 
Gar  gewiss  kostet  die  Flotte  ein  grosses,  lunl  saget  man  uns,  die 
versprochene  Suhsidien  werden  dadurch^  mehr  als  zehnfach  aufge- 
zehret  — 

Für  allem  mochten  sie  gerne  einen  guten  Fuss  haben  an  der 
Elbe,  jedoch  aber  nicht  durch  sich,  sondern  K.  Cli.  1).,  als  welche  sie 
anfangen  dahin  zu  consideriren,  dass  dieselbe  d«is  rechte  Mittel  sei, 
an  der  Ostsee  ins  künftig  zu  balanciren.  Erbieten  sich  dahero  auch, 
'fenn  man  einen  oder  den  andern  Ort  belagern  wollte,  zu  \  hohen 
Wngen.  — 

Die  dänische  Ministri  treiben  drauf,  dass  man  mit  der  Zeit  meh- 
rem  Succurs  an  Volke  fertig  machen  und  eine  gute  Anzahl  Fahr- 
ffezeugs  etwa  nach  dem  Kiele  und  an  die  Gegend,  <lamit  E.  Ch.  D. 
»ich  dessen  auf  den  Nothfall  gebrauchen  konnte,  senden  wolle;  und 
'werden  wir  nicht  n<'ichlassen,  solches  auch  zu  secondiren.  — 

Aus  England  spargiren  die  Herren  »Schweden  zwar,  da  s  ilinen 
Hülfe  konime;  man  kann^s  aber  alhie  niclit  glauben,  und  vernimmt 
wian  vielmehr,  ob  man  daselbst  wol  der  Schweden  lUiine  nicht  gerne 
^be  odio  Austriacoruni,  dass  man  doch  den  Einfall  in  Dänemark 
^»ffentlich  schier  improbire. 

Mit  Portugal  ist  noch  nichts  sonderlichs  gethan,  und  gehet  im 
tebrigen  wenig  fllr. 

Nun,  aller  Welt  Augen  sehen  auf  K.  Ch.  1).;  Oott,  der  Herr  der 

Heergehaaren  wolle  Sic  leiten,  stärken,  schützen  mit  Weisheit,    Muth 

und  Stärke ! 

Memoire  von  Weiraan  und  Copes  au  die  Generalstaattn. 
^ak.  11.  Oct.  1658.  —  Darlegung  der  Absichten  des  KurfiirK^ten  für  die 
Erhaltung  von  Dänemark;  die  (ifiioralstaaten  sollen,  Kraft  der  Alliamo 
^oü  1655,  ihn  mit  Kath  und  That  dabei  unterstützen;  sie  werden  ersucht, 
einen  Gesandten  nach  Moseau  zu  i-cliieken  und  ihren  Adniiral  zu  kriiftigrr 
l-ölmtützong  anznweieen;  das  Nähere  W'rd  auf  eine  bcson<h'rc  Conferenz 
^^rwiesen. 


M  Vgl.  Secrete   Resolution   I.  G17. 
')  Kbendas.  S.  QVX 


\^H  I     Brandeubuig  und  die  Niederlande. 

Weiniaii  an  den  Kurftirsten.     r>at.  Haag  21.  Oct.  165^ 

(praes.  Husum  18.  Oct.) 

[IMe  Flotte  endlich  in  See;  Stfirke  derselben.    Ordre  des  Admirals.    HolUid 

bester  Stimmung:    nachgeschickte  Ordre   nach   WauBcb  des    Kurfürsten.    D 

Streckung  von  Kriegsmaterial.     Sendung  nach  Moscan.    Stellang  Englii^ 

21.  Oct.  Endlich  iist  am  verwichenen  Freitage  gpAte  albie  die  sicherei 

tiing  cingekommen,  dass  die  Flotte  den  17.  des  Morgens  frflhe  t 
;:elaiifen  .  .  .  AVir  knnnen  scliier  nicht  beschreiben,  wie  sehr  männigi 
darüber  jrefrohlocket,  und  wie  eifrifr  die  Regiening  ist,  dieses  Wt 
auszufltbren.  Ohne  die  Kauffalirteischiffe  bestehet  die  Flotte  i 
3r>  Cai.italorlogsschiffen,  4  Branderu,  6  Fiuj-ten  uud  etlichen  Galeoll 
davon  ein  jruter  Theil  auch  geanniret  und  mit  gutem  Canon  vcred 
sein  soll.  Kriegs-  und  Bootsvolks  ist  eine  mehr  als  genügsame  J 
zahl  darauf,  alles  gesund,  muthig  und  willig,  dem  Feind  unter 
Augen  zu  sehen.  Man  zweifelt  danebst  nicht,  es  werden  ad  10  oder 
dänische  gr(»sse  Kriegsschi fte  dazustossen  und  dass  man  also  aD 
Ansehen  nach  mit  der  Hülfe  Gottes  den  Schweden  gewachsen  l 
und  den  Weg  zur  Billigkeit  werde  zeigen  können.  — 

Der  Admiral  hat  Ordre  alles  zu  thun  nach  Gutfinden,  dl 
Copenhageu  und  also  der  König  von  Dänemark  gerettet  werden  mfl 
und  soll  er  zusehen,  ob  er  nicht  ein  Theil  seiner  Flotte  durch  ( 
Belt  geheu,  mit  den  Danen  fiir  Copenhageu  sich  conjungiren  las 
und  also  die  schwedische  Macht  zu  beiden  Seiten  des  Sunds  ang 
fcD  könne.  — 

Holland  ist  iniiiittelst  am  verwichenen  Sonnabend  wohlgemul 
geschieden  und  dürfte  künftige  Mittwoche  über  8  Tage  wieder  w 
konnneu,  um  alsdann  weiter  zu  thun  uud  zu  resolviren,  allerroaai 
das  gemeine  Interesse  erfordern  wird.  Zuforderst  aber  h» 
sie  auf  unser  Mcmtuiale  und  Suchen  unter  sich  geresolviret  i 
es  dahin  gerichtet,  dass  sich  selbigen  Tages  die  General 
damit  auch  noch  geconformiret,  dass  man  dem  Lieut.-Adm 
in  Eile  nachschreiben  und  befehlen  solle,  mit  E.  Ch.  D.  nicht  al 
vertraulich  und  (leissig  zu  ct>rrcspondiren,  sondern  auch  dran  zu  8i 
dass  sich  die  schwedische  Trupjien  aus  den  Eilanden  mit  den  andi 
so  etwa  draussen  sciud,  nicht  conjungiren  mögen;  demnächst  ai 
wenn  E.  Ch.  1).  winden  gutlindcn,  einige  Völker  nach  Seeland  b 
gen  zu  lassen,  dass  er  solches  facilitiren,  Schiffe  dazu  herleil 
pressen  und  also  alles,  damit  solches  geschehen  möge,  thun  und 
sorgen  helfen  solle. 

Zwar  ward  dabei  in  Holland  auch  geresolviret,  man  solle  exprc 


AuUnfeu  der  bollan  diso  heu  Flutte.  ]^39 

hioziuetEen,  da  E.  Ch.  D.  den  ein  oder  andern  Ort  Ix'la^^orn  wollte, 
dass  er  dazu  helfen  und,  wo  es  zn  Wasser  zu  tliun,  dcnseÜKMi  mit 
iSehiffsmacht  scblieBsen  und  alle  Zufuhr  und  Snccnrs  hincinzuhrinpfcn 
rerhindem  sollte.  Wenn  aber  einige  Provinzen  dcswe^^cn  niclit  «rein- 
»truiret  und  sonst  der  Meinung  gewesen,  solches  wiird  sich  von  seihst 
auf  allen  Fall  wol  weisen  ...  so  hätte  man  sich  dcswojiren  nicht  auf- 
zuhalten, sondern  die  Ordre,  wie  ohen,  inmaasson  auch  seihen  Ahends 
noch  geschehen,  durch  einen  Kxpresscn  ah-  und  wc^r^'olicu  zu  lassen. 
Diesen  Mittag  hat  mau  uns  davon  Connnuni<*atiou  widerfahren 
lassen.  — 

Nebst  dem  ist  zu^^leieh  {rorcsolviret,  dass  man  K.  Ch.  1).  Pulver 
und  Lunten  aus  des  Kstats  Ma^^azinen  leihen,  dahero  ^T^^en  einen 
Revers  de  restitnendo  abfol«:en  lassen  stdie. 

Sonst  ist  auch  die  Scliickun^  nach  <ler  Moscau  gleichfalls  p'decre- 
tiret  und  deroniasissen  feste^estellet,  dass  der  (Gesandte  soll  beordert 
werden,  E.  Cb.  D.  und  die  ludnischc  Interesse  zu  ))cf<»rdern  und  zu 
seeondiren.  — 

Frankreich  und  Kn;rland  halten  sich,  <las  schwe<lische  W<'sen  be- 
treffend, noch  stille  und  werden  un^rezweifelt  uuf  den  Success  der 
Flotte  und  hernach  auf  starke  Mediation  gedenken.  .  .  Ich  kann  aber 
nicht  merken,  dass  man  endlicli  so  ^ar  sein*  als  vor  <lies4Mn  auf 
Engeland  sehen  werd;  turnehudicli  aber  muss  man  ^laulten,  dass 
gelbe  Nation  sicii  und  ihr  Interesse  auch  keniuMi  und  dem  KönJH;«» 
von  Schweden  uinuner  p'unien  wenl,  sirh  alleiue  ^^ross  und  küulri 
über  alle  Meister  zu  machen;  iumaasseu  man  stdches  aus  ihrer  Tou 
tenauee  und  sonst  auch  t'lllirendeu  Discurscn  wol  verneinneu  kann. 


Dor  Kurfürst  au  Wi^inian.     Dat.  llusimi  20.  (b-r.  U\hH, 

[Die  hüllüudi:«ctie  Fluttf;  AiiUmIii.'  von  Muiiitiiui.  hio  VfrliaiitUun^oii  y\v  \.\\\\\\nv>  \ 

Freude  iihvr  da.s  ciidlirlK'  Aii.<^hiiit'rn  der  ImllaiidiM  lim  FiuiK.'.     rilicr-  :»•).  Oct. 
Keudct  chii'U  Ucvt'r.';!  iiImt  dir  von  «Jen  Ciciu'ral.^taalcn  /u  niflciliciidc  Krit*^'-^- 
muiiitioii. 

Was  von  ilem  iVanzösisrhen  ilesaudten  de  Lumhres  we.ui'U  ilcr 
polnischen  Tractaten  Aoikonnnen.  sidrlies  wiidct  Dir  inmittrist  eui- 
|)fan«reu  habeu  ').  Dass  Wir  Kurh  aln-r  diesfalls  ui»iils  p'sfhrirbi'u 
oder  betohlen,  eines  iiud  das  andere  mit  den  Herren  Staaten  zu  iihcr- 
lejren,  haben  Wir  daiiuu  ;:etliau,  dannt  ihr  Viuhabcu,  die  Klotte  aus- 
zuschieken,  nicht  etwa  dadurch  stutzig  ;;emacht  werden  möchte.    Leber 

■)  Vgl.  Urk.  und   Acienst.  II.  177. 
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(las  haben  AVir  aiirli  wenig  HofTnnng:,  «las«  auH  der  ZuBamnienkunft 
Avt»l  80  bald  (»twas  werden  dürfte.  AVeil  auch  sehr  daliin  gearbeitet 
wird,  dasH  es  nur  auf  |)artieular  'iVac*taten  geriebtet  und  innonderheit 
Dänemark  exeliuliret  werden  möchte,  so  halten  Wir  be88er  zu  gein, 
zu  erwarten,  bis  der  Höehsfe  dureb  einen  oder  den  andern  gllleklichen 
Sueeess  denen,  so  ]>isbcro  ho  wenig  Lust  zum  Frieden  spttren  laBsen, 
bessere  Cedanken  verleihen  niöehte. 


Weiinan  an  den  Knrftlrsteii.    Dat.  Haag  29.  Oct.  1658. 

(pnies.  FlcMisburjj  28.  Ort.) 

IBGmiihungi'n  um  hcHseru  Iiistriictioneu  für  den  iiioderläiid.  Aümiral.  Bedenk- 
liclics  Pritngi'ii  iUt  Polen  zum  Frieden.  Oeetorreicli  für  den  AngrifT  iu  acbwo- 
diseh  roininern;   diu  Danen   im  bremischen   nnd   in  Schweden.     Plan  einer  Er- 

weitrning  der  brandenhurgischen  Allianee  | 

►Od.  K.  V\u  1).  wenlen  aus  unsern  1\elationil)us  .  .  .  gnäd.   vernommen 

hal)en  .  .  .  dass  zwar  bereits  dem  Admiral  befohlen,  mit  E.  Ch.  D.  zu 
eorrespondiren,  aueh  zu  behindern,  dass  die  sehwedisehc  Forees  sich 
nielit  wie<ler  »n  einem  Orte  eonjungiren,  aus-  (uler  ansetzen  niöchtcu. 

Nun  haben  wir  naebgehends  unser  bestes  gethan,  gestalt  den 
Kstaf  noeh  weiter  zu  engagiren  und  im  AVerke  befunden,  dass  sie 
durehgehends  lierzli<*h  geneiget  sein,  den  KiWiig  v<m  Schweden  zu 
Raison  bringen  zu  helfen  und  <lasK  sie  dahero,  s<mderlieh  Holland, 
nur  nach  Mitteln  umsehen,  wodun'h  man  am  filgliehsten  zu  einem 
solchen  Zwecke  gelangen  möge,  jedoch  solcliergestalt,  das»  es  ihrer 
Seite  nur  in  tcrminis  defensivis  nnd  assisfentiae  e\  eapito  f(»ederuni 
g«'srh<*hc  und  Frankreich  oder  Kngland  nicht  veranlasset  werde,  wenn 
man  zu  weit  gelien  und  sich  blossen  stillte,  sich  des  negentbeiles  pari 
Mnrte  anzunehmen.  — 

Zwar  müssen  wir  bekennen,  <lass  wir,  ehe  die  Flotte  heraus  war, 
diese  Sache  zii'udich  sanftlicli  behanclelt,  und  weiln  wir  den  guten 
Willen  geselu'n,  über  <len  lOflcct  nicht  geben  wollen;  wir  haben  aueh 
das  wenigste  nicht  gethan  als  auf  negehren  und  (lUtfmden  der  fllr- 
nehmstcn  (ilieder  uixl  Conlidenten.  Wenn  wir  aber  immerfort  erwo- 
gen, wie  höchlich  daran  gelegen,  dass  die  (Jealliirten  dieses  Staats 
Hilfe  an  der  Ostsee  nicht  nur  um  Copenhagen  und  dieses  Mal,  son- 
dern überall  an  der  Ostsee  und  so  lang  dieser  Krieg  wahren  wird, 
benöthigt  sein,  so  haben  wir  allerends  unser  bestes  gethan  und  es  so 
weit  gebracht,  dass  wir  nicht  zweifeln,  es  werd  morgen  gcresolvirct 
und  feste  gestellet  werden,  obwol   in  des  Admirals   Instruction  vom 
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I.  Sept.  Art.  8  enthalten,  da8s  er  uunnielir  sich  daran  nicht  zu  binden, 
sondern  mit  oder  ohne  der  danischen  Schitfsniaelit  die  schwedische 
Flotte  allerorts  zu  verfolgen,  zn  inc(»nkniodiren  und  zu  vertilgen  haben 
solle.  Wir  hoffen,  es  werd  auch  nocli  hineingerilcket  werden,  djtss 
w  dire(*tc  auf  E.  Ch.  I).  Begehren  cooperiren  solle,  wenn  die  Alliirte 
pit  finden  werden,  au  der  See  etwa  Belagerung  zu  thun. 

Aus  England  wird  Schweden  noch  wenig  zu  erwarten  haben.  - 
We^eu  der  jjolnisehen  IVactaten  hat  der  Estat  annoch  das  wenigste 
Dicht  ^eresolviret,  und  vernehmen  wir  gnugsani,  dass  es  ihnen  niiss- 
fiillt,  dasa  Polen  die  Dänen  scheinet  einigernmassen  vt»rbcizugchen 
und  den  Friede  ex  consili«»  Gallico  zu  präcipitiren.  —  Wir  wlinsche- 
leji  zu  wissen,  was  E.  Ch.  D.  gnad.  Intentitui  bei  diesem  Werke  sei, 
ttod  ob  wir  solche  Tractaten,  und  was  davon  dependiret,  zu  befördern 
oder  zu  versetzen.  Männiglich  Imlt  es  tur  eine  nachdenkliche  Sache, 
dass  Polen  rebus  ita  stantibus  so  sehr  eilet;  wir  unsers  unt<Tth.  Urtes 
*her  zweifeln  nicht,  E.  Ch.  I).  werd  es  deroniaassen  betrachten,  dass 
'«e  Aires  Interesse  dabei  versichert  sein  können. 

Der  Herr  Ericcjuet  *)  fraget  immer,  es  thuns  auch  nicht  weniger 
die  Regenten  alliier,  ob  man  sich  in  Strohhalmen  (ita  ajunt)  binden 
^^i  die  Schweden  im  Bremischen  und  Pommern  nicht  angreifen  wollte, 
"ie  wir  aber  unsers  Theils  darunter  zu  nichts  geinstruiret  scind,  so 
l^en  wir  solches  jedesmals  unbeantwortet  und  an  seinen  Ort  ge- 
»tellet  sein. 

Die  dfinisehc  Ministri  treiben  sehr  darauf,  und  wir  unterlassen 
■i«l»t,  dasselb  zu  secondiren,  dass  die  übrige  4(KX)  Mann  Secmirs  mö- 
f^  naehgesehicket  werden  und  vermeinen  sie,  der  Herr  Feldmarschall 
Eberstein  wttrd  damit,  sonderlich  da  ihm  E.  Ch.  Ü.  einige  Kelterei 
dazu  gäbe,  im  Bremischen  fruchtbarlich  agiren  können.  Nach  Nor- 
^^gen  suchen  sie  gleichfalls  Oftlcirer  und  Hülfe,  gestalt  also  den 
König  von  Schweden  auch  im  Herzen,  d.  i.  in  Schweden,  anzugreifen; 
"od  stehet  zu  vermuthen,  dass  man  ihnen  endlich  an  die  Hand  gehen 
werde.  — 

Holland  dürfte  mit  ehestem  wieder  einkonnnen  und  .  .  .  werden 
^^r  dran  sein  so  viel  möglich,  dass  unsere  Assistenz  in  Kraft  der 
Allianz  wieder  ins  Mittel  kommen  möge.  Ob  wir  aber  deswegen 
etwas  erlangen  werden,  darob  können  wir  E.  Ch.  1).  wenig  Ver- 
M^herung  geben;  vernehmen  aber,  dass  etliche  in  die  Gedanken 
kommen,  man  jnüsste  ermelte  Allianz  corroboriren ,  d.  i.  die  H  Jahr 


')  Jobanu  Fricquet  kaiserlicher  desaudlor  im  Hang.    Aitzema  IV.:^82. 
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Huf  15  prolongiren  und  sie  sonst  aiicli  auf  alle  E.  Cli.  D.  Lande  und 
Estat  extendiren.  Und  geben  wirs  daliero  E.  Cli.  D.  zu  gn&d.  Be- 
denken anlieim,  ob  Sic  uns  nicht  gnäd.  zu  instruiren,  wie  weit  wir 
uns  darunter  auslassen  sollen. 


Der  Kurtlirst  an  Weiiiuiii.    Dat,  Ilauptquai-tier  p.  Husum 

25.  Oct.  165«. 

IWoiman  soll  nach  Kugland  reisen] 

4.  Nov.  Nachdem  Wir  aus  England  die  gewisse  Nachricht  erlanget,  dass* 

wenn  das  Werk  daselbst  nur  rechtschaffen  incaniiniret  und  getrieben 
werden  möchte,  die  Schweden  von  dannen  kein  Succurs  erlangen, 
noch  zu  erwarten  haben  würden:  so  wollet  Ihr  Euere  Sachen  also  an- 
stellen, damit  Ihr  Euch  sobald  möglich  nach  England  begeben  kOnnetf 
zu  welchem  Ende  Ilir  denn  hiebei  das  nothige  Creditiv  zu  empfan- 
gen habt. 

Weiinan  an  dvn  KurtVn-«teii.     Dat.  Haag  5.  Nov.  1658. 

(praes.  Flensl)urg  5.  Nov.) 

[Elfolgreiche  Reise  nach  Seeland.     Die  neue  Ordre  an  den  Admiral.     Hilfstruppe^ 
für  Dänemark.     Von  Kiigtand  her  keine  (jefuhr.     Unangenehmes  Friedensdräogef^ 

der  Polen.] 

5.  Nov.  Sogleich  anjetzt  konnne  ich  von  meiner  Reise  wieder  zurück  und 

verhoffe,  Seeland  werd  hinfüro  si<*h  in  allen  Fragen  nunmehr  besser 
anschicken.  Inmittelst  hat  man  uns  die  nebst  kommende  Resolution 
zugestellet  und  fllr  etlichen  l'agen  schon  durch  verschiedene  Oaleotten 
dem  Herrn  Admiral  (wiewol  ingeheim  und  derogestalt,  dass  man*ft 
nicht  schriftlich  erhalten  kann)  diejenige  nähere  Ordre  nacbgesebiekt, 
wovou  meine  fllr  8  Tagen  al)gestattete  unterth.  Relation  mit  melirem 
Meldung  gethan.  Man  versjiricht  uns  darüber  auch  noch  grosse  Dinge 
und  dass  man  bei  nächster  holländischer  Versammlung  von  näherer 
Zusammensetzung  mit  E.  Ch.  I).  reden  werde.  — 

Die  Patenten  für  die  4(X)0  Mann  dänischer  Assistenzyölker  seind 
fertig  und  die  Admiralitäten  in  Arbeit  das  Ueberbringen  zu  besorgen. 

In  England  stehets,  das  schwedische  Wesen  betreffend,  noch  in 
vorigen  terminis,  und  weiss  ich  vtm  guter  Hand,  dass  der  Herr  Re- 
sident Appelboom  sich  beklaget,  dass  sie  vom  Proteetore  nichts  als 
Worte  würden  zu  erwarten  haben.  .  .  Wenn  man  dijB  innerliebe  Ge- 
legenheit der  englischen  Sachen  ansiehet,  so  kann  mau  auch  nicht 
glauben,  dass  sie  sich  annoch  in  dieses  Werk  werden  mischen.    Die- 
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ses  weiss  ich  auch  wol  gewiss,   dass   Holland  endlich  nicht  gar  viel 

darnach  fragen  dürfte,  allennaassen  der  Herr  Ruth  Pensionarius  heute 

noch  deswegen   gegen    das   englische    Dräuen    ein    tapferes    Votum 

^eführet.  — 

Die   polnische  Tractatcn   seiud    alliie   bei   so  bewandten  Sachen 

^r  nielit'  angenehm,  und  ist  zw«arn  der  Herr  Pinocci  ungeduldig  '), 

dass  man   ihm  auf  seine  Memoralia  nicht  antwortet,   es  dürfte  aber 

der  gemeinen  Sache  wenig  gutes  damit  gestiftet  werden,  da  andere 

mit  ihrer  Gefahr  Polen  gerettet,   d.tss  dieselbe  durch  einen   gepriici- 

pitirteu  Frieden  undankbarlicli  verlassen  wenh»n  sollten. 

Heiliegend:    Resolution    der    Generals  tan  ten    auf   das   Memoire 
^"ö  Weimau  und  Cupes  vom  IL  Ort.     Dut.  Haag  2.  Nov.   1G58  *;. 


Weiman  an  den  Kurfiirsteii.     Dat.  Haag  8.  Nov.  1658. 

(praes.  FltMisburg  5.  Nov.) 

i"^^  Datiere  Aliiauce;  Darstreckuiig  von  Kriogsinuuition.  liegen  die  polnischen 
FrieOeasbestrebnugen.  llilfätnippen  für  Dänemark.  Niederländische  Pläne  anf 
Gluckstadt.     Nachrichten   von   der   Flotte.     Falsche   Nachrichten  Schlezer's  ans 

TiOndon;  wie  die  Sachen  dort  wirklich  stehen.] 

Den  verwichenen  5.  dieses  haben  wir  zuletzt  geschrieben  und  ist  8.  Nov. 
siedert  wenig  fhrgegaugen.  Zwar  haben  wir  es  wegen  der  näheren 
Alliance  so  weit  gebracht,  dass  man  in  Holland  danib  ein  poinct 
van  beschryvinge  geniachet  und  in  den  Pr4>vinzen  anfanget  hin  und 
^^«der  zu  deliberiren,  wie  weit  man  jedes  Orts  Deputatos  darunter 
^^  inntruiren  haben  möge. 

Wegen  des  Pulvers  und  der  l^unten  stehets  gleichfalls  in  solchen 
*^*^inis,  dass  morgen  beschlossen  werden  dürfte,  wo  man  die  (Jehl- 
™'ttel  hinnehmen  solle,  gestalt  draus  nach  Nothdurft  einzukaufen.  -- 
-^nnz  Wilhelmen  von  Nassau  f.  Gn.  tliut  gar  viel  bei  der  Sache. 

Mit  den  polnischen  Tractaten  war  man  nicht  allerwol  zufrieden, 
^^^  ärgerten  sieh  die  ftlrnehmste  deromaassen  dran,  dass  wir  Ur- 
^^he  gehabt,  nicht  allein  den  Herrn  Pinocci  mit  allem  Glimpf  in 
^^^a  zurückzuziehen,  sondern  auch  durch  allerhand  Mittel  den  Estat 
^^  ^^rsiehem,  dass  es  mit  selben  Tractaten  nach  Jetziger  Bewandtniss 
^*'  ^ache  zumal  wenig  oder  wol  keine  Noth  haben  werde.  — 


IV 


')  Hieronymns    Pinocci    polnischer    Gesandter    im    Haag.      Aitzema 
^4;  Wicquefort  11.  r»37. 
^  Gedruckt  bei  Altsema  IV.  283  f.  Vgl.  Urk.  u.  Actenst.  llf.  131. 
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Die  Pjitcntcn  ftir.die  4<)(K)  Mann  dänischer  Hülfe  HoUen  auch  nun- 
nirlir  we-r-  nnd  ansgre^eben  sein.  AVo  sie  nun  hiu^efllhret  werden 
sollen,  darüber  ist  noeli  nielits  ei<rentlielieH  ^eresolviret;  vernnitldieh 
aber  wirds  wol  naeli  Seeland,  ^estalt  <Ue  Kilande  desto  eher  zu  silu- 
bern,  ^ehen.  Ktliehe  satj;en,  man  sollte  sie  dem  Herrn  Kberstein  ') 
zusenden,  ^estalt  damit  ins  Hreniisehe  zu  j^ehen,  und-  konnten  die 
Polen  einij^e  (-avallerie  dazu  herleihen,  wodureli  num  denn  den  Sehwe- 
den  an  s<dehem  Orte  Werk  plbe,  ohne  dass  K.  (III.  Ü.  oder  Oester- 
HMeh  im  Reiche  etwas  anfinjren.  Viul  wird  deswe«:en  tfi^lieU  mit  den 
«länisrlirn  Ministris,  wolx  i  wir  denn  wol  das  beste  aueh  naeh  Ver- 
möo:en  ratJKMi  werden,  ^^ehandelt. 

Ich  nieik«^  wol,  dass  eini;::e  im  Kstat  o\n  Au^^e  auf  die  (Jlüek- 
stadt  ha')en  und  ^re^en  Verpfandun^c  selbigen  Orts  (Jeld  und  Mittel, 
so  viel  man  beirehren  mnclite,  verspreehcn,  un<l  dass  man  an  Seite 
des  ilänischen  Minislcrii  darin  nodi  pir  lani;2;sain  ^ehet.  Vielleicht 
ists  nachdenklich  für  den  Koni^,  wciln  diese  Leute  nicht  ^^ern<;  etwas 
wirdcr  jrt'bcn.  Hamburg*  dürfte  auch  sjiuer  sehen,  andere  desgleichen 
Ombrn^t'  <lan>b  schimpfen.  Wenn  man's  aber  recht  einsiehet,  so  nu*»ehte 
es  nicht  auszusclilag(;n  sein,  <Ia  man  an  dänischer  Seite  sonst  nur 
^ute  Conditiones  machete.  (Jar  ^^ewiss  konnte  dieser  Kstat  naeh  sei- 
ner (iel<*;i:enlieit  damit  nicht  viel  gewinnen.  Sie  fressen  nicht  weiter, 
wie  andere.  Sie  würden  sich  aber  damit  ^e^ren  Schweden  dero- 
maassen  enga^riren,  dass  m«in  ihrer  bis  aufs  äusserste  hinfüro  sieh 
versichert  wüsste.  — 

Im  Tebrigen  siebet  man  immernoch  sehr  auf  die  Verrichtung:  der 
Flotte  und  hat  mnn  davon  heute  erst  durch  des  Admirals  Briefe  diese 
l)cständi;r<^  Nachricht  erhalt<'n,  dass  sie  wegen  steten  contrarie  AVin- 
des  nicht  fortktnumen  können  und  also  <len  "J\K  dieses  sieh  noch  un- 
gefähr am  Skagerrack  zu  Vierburg  befunde,  stark,  wol  benmnnet 
und  nmthig.  Witten  Wittesen*)  war  nebst  den  Seeländisehen 
Schirtcn  auch  bereits  dabei  ang<*langet.  Die  S(ddates(|ue  hatte  man 
auf  <li<'  Schilfe  vcrtheilet;  sie  waren  ad  IM\  OiiogsschitVe,  ohne  die 
g<*armirte  riuvt<*n,  |{raiidcrs  und  (Jalcotten.  Am  Sonnabend  sind 
ihnen  aus  der  Maas  auch  noch  <lrei  capitale  KriegsschitVe  gefolgct, 
und  verhotVct  männiglich,  Hott  wer<l  ihr  gerechtes  FürnehnuMi  mit 
>tarkcr  Hand  segnen. 

Zwar  schreibt  Herr  Seh  letzer,  Kngland  n«*hnie  sich  der  Sehwc- 


')  Diiuisrhcr  Ffhhnnrflchall. 

*)  Nifüerlundiachor  ViccAclmiral,  wolclior  dann  in  der  Sclilacht  im  Saude  6«1. 
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den  an.  Wenn  aber  noch  der  hiesige  englische  Resident,  welcher 
noch  diesen  Abend  bei  uns  gewesen,  davon  wissen  will,  und  dieses 
Staats  f&rnehmste  Glieder  mich  noch  diesen  Nachmittag  aufs  höchste 
Tersichert,  dass  ganz  nichts  daran,  sondern  vielmehr  sicher  sei,  mau 
werde  sieb  daselbst  aus  dem  Handel  halten;  es  lasse  sich  auch  dorten 
zwischen  dem  itzigen  Herrn  Protectoren  und  der  Armee  deromaassen 
«n,  dass  sie  in  und  mit  sich  selbst  gar  gefährlich  gebrouilliret  wer- 
den dflrilen:  so  lasse  ich  solches  billig  bis  dahin,  dass  man  nähere 
Zeitung  erhält,  zu  eines  jedweden  Urtheil  gestellet  sein.  Dieses  ist 
wol  gewiss,  wenn  sie  auch  ausgelaufen,  so  würden  sie  zu  späte  kom- 
inen.  Ascue  selbst  war  auch  noch  zu  London  auf  der  Gasse  ge- 
sehen worden.  ') 


Der  Kurfürst  an  Weimau.     Dat.  Flensburg  1.  Nov.  1658. 

(conc.  Schwerin.) 

[Die  Cooperation  mit  der  niederländ.  Flotte.  Ueber  die  alliance- massige  Hilfe 
^cr  Niederlünder;  vor  allem  wünscht  der  Kurfürst,  dass  sie  nur  selbst  activ  ein- 
ölen. Erweiterung  der  Alliance.  Der  Kurfürst  hat  nichts  gegen  den  östreichi- 
"cb^n  Angriflsplan  in  schwedisch  Pommern.     Reise  nach  Kngland;  die  Exccsse 

der  Schweden  in  Curland  vorzustellen.] 

Antwort  auf  die  Relation  v.  29.  Oet.    Der  Kurfürst  hat  drei  verschie-  11.  Nov. 
^'cDe  Schiflfe   an  den  niederländischen  Admiral  abgeschickt,  um  mit  dem- 
^Ibeu  kraft  seiner  neuen  Instructionen  sich  in  Commonication  zu  setzen. 

So  viel  hiemächst  dasjenige  betrifft,  was  Ihr  in  Unsemi  Namen 
kraft  der  Alliance  bei  den  Herren  Staaten  suchet,  würde  Uns  zwar 
solclies  sehr  zu  Statten  kommen,  wenn  Wir  hierunter  etwas  erhalten 
könnten;  wie  Ihr  ihnen  dann  desfalls  rationes  gnugsani  vorzustellen 
wissen  werdet:  insonderheit,  dass  dieses  nur  eine  Continuation  des 
Krieges  sei,  worin  Wir  vor  drei  Jahren  mit  ihrem  Einrathen  getreten 
^d  wozu  sie  damalen  zu  helfen  sich  schuldig  ermessen ;  welches  sie  denn 
jctzo  um  80  viel  mehr  Ursach  hätten,  weil  Wir  eine  so  geraume  Zeit 
^'c  Last  des  Krieges  alleine  und  ohne  Hülfe  getragen.  Ihr  habt  aber 
Sfeichwol  hierbei  behutsam  und  glimpflich  damit  umzugehen;  dann 
^ir  nicht  gern  wollten,  dass  sie  etwan  chocquiret  oder  ihnen  das 
^^rk  anfangs  zu  schwer  gemachet  werde.  Dcrowegen  könnet  Ihr 
^  nur  vor  allen  Dingen  dahin  zu  bringen  suchen,  dass  sie  selbst 
'^kt  ins  Werk  treten  und  darauf  tapfer  agiren   möchten.     Könnte 


*)  Ueber   George   Ascne    nnd   seine   Betheiligung   an    der   Rustang   für 
8«beden  vgl.  Wicquefort  11.532. 

lUter.  z.  Gesch.  d.   Gr.   Rurffint«n     VIL  10 
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aber  über  das  vor  Uus  etwas  erhalten  wcrdeu,  wUrde  es  Uns  lieb 
seiu;  wo  nicht,  wollen  Wir  Uns  dennoch  in  etwas  gedulden. 

Dass  souBten  nicht  allein  die  Alliance  auf  16  Jahr,  besondern 
auch  noch  ferner  auf  alle  Unsere  Lande  extendiret  und  also  noch 
viel  enger  eingerichtet  werde,  solches  soll  Uns  recht  angenehm  sein, 
wie  Ihr  Euch  dann  in  Unserm  Namen  dahin  zu  declariren  habet.  — 
Ks  würde  Uns  aber  sehr  lieb  sein,  dass  dergleichen  mit  den  anderen 
Interessenten,  als  Polen,  Dänemark  und  Oestcrreich  auch  möchte  ge- 
schehen können  und  also  die  Verbindung  um  so  viel  fester  gemacht 
würde;  dergestalt,  dass  sich  niemand  so  leicht  unterstehen  dürfte, 
einen  und  andern  Theil  anzugreifen. 

Wenn  der  Herr  Fricquet  Euch  weiter  fragen  möchte,  ob  man 
sich  an  Strohhalmen  binden  wollte'),  habt  Ihr  denselben  dahin  zu 
l)cantworten,  dass  Wir  nur  von  I.  Kais.  Maj.  erwarten,  was  zu  thun, 
und  wohin  man  weiter  gehen  solle  und  alsdann  solches  ohnweigerlich 
embrassiren  würden. 

Euere  Reise  nacher  England  habt  Ihr  aufs  fürderlichste  werk- 
Htellig  zu  machen  und  dem  Protectori  die  jüngste  curlilndische  Action 
aufs  beweglichste  und  dabei  aucli  dieses  vorzustellen,  dass  daselbst 
die  von  Unserer  Frau  Schwester  angestellete  Gemeine  der  Keformir- 
ten  ganz  zerstöret  und  von  den  Scliwedcn  nach  nichts  mehr  getrachtet 
würde,  als  die  Heformirten  überall  zu  tilgen;  und  zweifelten  nicht,  weil 
der  Herzog  von  Curland  mit  des  Herrn  Protectoris  Vater  allzeit  in 
guter  Freundschaft  gelebt,  er  würde  sich  seiner  annehmen  *). 


Der  Kurtllrst  an  Weiman.     Dat  Flensburg  8.  Nov.  1658. 

(conc.  Schwerin). 

(Ciogen  die  bulläiidischon  Ahsichten  auf  (üluckstadt.) 

IfcNov.  —  Soviel  die  Festung  (üluckstadt  betrifl't,  da  müssen  Wir  nicht 
unbillig  in  denen  sorglichen  (Scdankcn  stehen,  dass,  wenn  man  darauf 
ferner  das  Auge  schlagen  und  deren  Einräumung  prätcndiren  wollte, 
dass  es   bei   viel(»n  andern    allcriiand   Nachdenken  causiren  und  dem 

•)  Vgl.  ob(Mi  p.  141. 

•)  H«»r7-üg  Juooh  von  Ciirlarid,  mit  des  Kurfürsten  alterer  Schwester 
Louistf  Charlotte  v»>rui:ililt,  war  mit  Sfiiier  Familie  vou  dem  in  Livland  com- 
niaiidirendt'ii  schwiMiischcii  (iciieral  Houglas  in  seiner  Residenz  Mitau  über- 
fallen, gefangen  g«'ui>mmon  uiul  nach  Kiga  geführt  worden.  (Pufen dorf  Card, 
(ausitav  V.  §  VJl)\  die  schwedische  Rechtfertigungsschrift  darüber  gibt  Aitsema 
JV.*237f.;  vgl.  Geijer-Carlson  IV.  :)27.  Man  betrachtete  die  Gewalttbat  alt 
einen  Act  der  Rache  gegen  den  Kurfürsten  von  Brandenburg;  Wicqnefort  II.586r. 


Carland.    Glückstadt.      Die  Schlacht  im  Sund.  ^47 

Staat  nur  zum  Unglimpf  gereichen  würde,  als  wenn  man  von  denjeni- 
gen, denen  man  zur  Assistenz  und  Kettung  kommt  .  .  .  selbst  den 
Schlüssel  zu  ihren  Landen  prätendiren  und  wegnehmen  wollte.  Was 
es  den  Schweden  vor  einen  allgemeinen  Mass  verursachet,  dass  die- 
f^lle  um  ihrer  Commodität  willen  an  einen  und  andern  solche  An- 
»innungen  thun,  das  ist  Euch  bekannt;  daher  Wir  nicht  gerne  woll- 
ten, dass  die  Herren  Staaten  gleichen  Namen  erlangen  sollten.  Habt 
demnach,  so  viel  an  Euch  .  .  .  solches  (juovis  modo  zu  divertiren. 

Beifolgend  ein  Gratulationssriirciben  des  Kurfürsten  an  die  Ge- 
neralstaaten für  den  inzwischen  glücklich  erkämpften  Erfolg  der  Flotte 
im  Sund.  ») 


Weimaii  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Haag-  20.  Nov.  1658. 

[Sieg   der  niederländischen   über  die  schwedisclie  Flotte.     Angebliche  englische 
Hilföflötte.      Bedeuklicbkeit    der  Reise   nach   England.     Polen    und    Oesterreich 

drängen  auf  eine  neue  Alliancc.j 

Endlieh  seind  hie  Briefe  vom  11.  dieses  n.  st.  eingekommen, -20  Noi? 
welche  berichtet,  dass  die  Flotten  an  einander  gerathen  und  die 
liolländischc  einen  treffliehen  Sieg  erhalten.  Zwam  seind  solche 
Briefe  nur  aus  Lübeck  und  keine  dabei  aus  Copenhagen,  noch  an 
^en  Staat,  noch  an  die  dänische  Ministrcs,  dahero  die  widrige  Partei 
sich  immer  noch  eines  andern  flattiret  und  die  Gemttther  suchet  irre 
zü  machen. . . .  Wenn  aber  dennoch  so  einnmthig  und  so  sicher  alle 
Briefe  davon  reden,  so  zweifelt  niemand,  der  Sache  sei,  wie  ge- 
schrieben. — 

Und  können  wir  kaum  beschreiben,  was  fllr  ein  allgemeines 
Frohlocken  diese  Zeitung  bei  dem  ganzen  Estat  dannenhero  verur- 
sachet, hingegen  aber  wie  zerschlagenen  Muthes  sich  die  widrige 
"artei  allerends  bezeiget,  derogestalt,  dass  Holland  über  die  Maasse 
"^öiuehr  eifert,  das  Werk  w^eiter  zu  bringen  imd  zu  befolgen,  die- 
J^'^'ge  aber,  welche  der  schwedischen  Partei  zugethan  seind,  aus- 
^''Öelilieh  sagen,  der  König  sei  verloren,  wo  er  nicht  quocunque  pre- 
^  friede  mache  oder  Engeland  stündlich  mit  ans  Werk  greife.   — 

-Aus  England  wird  abermalen   ausgestreuct,   dass  der  Protector 
"^Tegattten  (worin   sonst  schier  seine  meiste  Macht  bestehen  soll) 


*)  Die  Schlacht  im  Sund  am  8.  Nov.  1058,  in  der  die  niederländische  Flotte 

o^^klich  den  Eingang  in  die  Ostsee  erkämpfte,  und  deren  Folge  die  Aufhebung 

^    Belagerung  Kopenhagens   von  der  Seeseite   war.     Von    dem   Gratulations- 

^*^^«ibeD  des  Kurfürsten  liegt  bei   einer  spätem  Relation   auch   ein   gedrucktes 

»^^Uiplar  in  holländischer  üebersetzung,  dat.  Flensburg  18.  Nov.  1658. 
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]^4.K  ^'    BrandoDbarg  und  dio  Niederlande. 

nach  dem  Sunde  geschicket;  der  Herr  Nieupoort  aber,  wie  auch  sein 
Secretarius  (als  welcher  gestert  alhier  angelanget)  künnens  annock 
nicht  glauben  und  vermeinen,  dasB  sie  nach  dem  Westen  ausgelaufen. 
Wie  ihm  aber  ist,  so  achtet  man's  alhie  so  gar  gi'oss  nunmehr  nicht, 
wciln  man's  gedenket  y^Qgan  mfinniglich  auszuführen.  De  Ruyter 
lieget  im  Texcl  mit  einer  trefflichen  Macht  dagegen  auch  wieder 
fertig.  — 

E.  Ch.  I).  befehlen  mir  in  dero  gnäd.  Kescripto  vom  25.  Oci,  dass 
ich  mich  nunmehr  nach  Engeland  zu  erheben  hätte,  und  ward  ich 
mich  stündlich  dazu  fertig  machen;  nicht  zweifelnd,  dero  clevische 
Regierung  wcrd  mir  zu  den  assignirten  400()  Rth.  ungesäumt  verhel- 
fen; wünscliete  aber  dennoch  höchlich  zu  wissen,  wenn  der  Protector 
Schweden  Succurs  geschicket  und  »ich  also  damit  wirklich  geengagi- 
ret  hatte,  ob  E.  Cii.  I).  dennoch  der  gnäd.  Meinung  verblieben,  dass  ich 
dem  ungeachtet  weggehen  sollte.  (Jar  gewiss  mochte  solches  be- 
denklich sein,  auch  deromaivssen,  dass  ich  nicht  weisF,  obs  nicht  die- 
sem Staat  und  sonst  auch  andern  Alliirten  mochte  Ombrage  geben, 
bei  einer  solchen  Hewandtniss  einem  solchen  Regiment  sich  gar  zu 
sehr  zu  nähern. 

Der  polnische  Gesandte  ist  auch  zwar  noch  hie,  hat  aber  bis- 
hero  nichts  wirklichs  gethan,  und  zeiget  er  zuweilen  ziendiche  Unge- 
duld. Wir  unterlassen  aber  nicht  dieselbe  damit  zu  mildern,  dass 
wir  ihm  zeigen,  er  thue  auch,  wenn  er  nichts  thue,  und  sei  es  in 
einem  solchen  Staat  uwhr  als  eine  Antwort  auf  ein  Memoriale,  mehr 
als  eine  Allianz  in  scri|)to,  dass  sie  wirklich  agiren;  der  Rest  solle 
per  se  wot  allgemählig  folgen. 

Der  österreichische  k«aiserliche  begreift  es  zwarn  in  etwas 
besser,  inmnasscn  er  denn  auch  nichts  ohne  uns  thut;  langet  aber 
auch  nunnu>lir  an,  davon  zu  sagen,  man  müsse  von  einer  besondern 
Allianz  red<'n  und  sich  etwa  am  Mittwoche  darüber  zusammenthun, 
gestalt  nebst  Polen,  Dänemark  und  uns  deswegen  etwas  sichers  feste 
zu  stellen.  Ob  wir  nun  zwar  wol  sehen,  <lass  der  Estat  so  leichte 
nit  zu  4'iner  soh'hen  Alliance  verstehen  wird,  auch  ohnedas  nicht 
\vis>eu,  worauf  es  E.  Ch.  D.  specitice  wollen  gedirigiret  haben,  so 
wenlen  wir  /war  dii'  Konferenz  nicht  difticultiren  .  .  .  zweifeln  aber 
nicht,  erwähnte  (lesandte  werden  aus  dem  Werke  selbst  die  Schwie- 
rigkeiten erspüren. 


Die  Schlacht  im  Sund.    Hilfscorps  für  Dänemark.    England  ]^49 

^eiman  an  den  Kurfllrsten.     Dat.  Haag  22.  Nov.  1658. 

[Die  Schlacht  im  Sunde.  Die  Ililfstruppen  für  Dänemark;  die  Frage  wer  sie 
commandiren  soll.  Differenz  zwischen  Prinz  Wilhelm  und  Prinz  Moritz  von 
Massaa.  Gote  Zeitung  aus  England.  Die  Glückstädter  Sache.  Kriegsnuinitiun 
von  den  Holländern   geliefert.     Die  projectirte   Alliance    zwischen  Oesterreich 

und  den  Niederlanden.     Anhall'sche  Heiruthssucho.J 

Man  hat  immer  noch  keine  genauen  Nachrichten  über  die  Sccsrhiaclit  22.  Nov. 
^^  Sand;  nur  dass  die  Schweden  geschlagen  sind,  steht  fest. 

Man  ist  sehr  eifrig,  die  bewussten  4000  Mann,  welche  denn  be- 
reits vor  etlichen  Tagen  allerends  angcfang:en  zu  marschiren,  nach 
Kopenhagen  bringen  zu  lassen.  Der  de  Ruyter  lieget  fertig,  diesel- 
ben zu  convoyiren;  der  Colonel  Killegray,  von  den  4  Obristen  der 
Älteste  und  welcher  bei  Provision  commandiren  dürfte,  ist  heute  auch 
*^bon  weggegangen.  Und  ist  man  im  übrigen  noch  in  Berathschla- 
gnng,  was  man  ihnen  für  ein  Chef  geben  solle.  Alles  zielet  auf  Fürst 
Wilhelm  von  Nassau  und  treibet  solches  die  Stadt  Amsterdam 
Jöit  besonderer  AflFection.  Ich  zweifele  aber,  ob  S.  f.  Gn,  sich  dazu 
einlassen  werden  für  künftigem  Martio  und  dass  man  agiren  könne. 
D^r  von  Beverwert  soll  seine  Dienste  auch  angeboten  haben;  mir 
dftnket  aber  nicht,  dass  die  Herren  Dänen  sehr  dazu  iudiniren. 
Heute  bin  ich»  von  fürnehmer  Hand  ersuchet,  Prinz  Wilhelm  dazu 
noch  disponiren  zu  helfen,  und  wird  man  bald  sehen,  wo  solches 
hinaus  wolle.  Weil  S.  f.  Gn.  an  Dänemark  so  nahe  verwandt,  an 
E«  Ch.  D.  beschwägert,  in  diesem  Staat  so  mächtig  geradiciret,  so 
glaubt  man,  dieselbe  werden  das  rechte  Instrument  sein,  in  diesem 
^^rke  am  besten  zu  agiren. 

Eines  ist  sehr  im  Wege,  dass  das  Feldmarschalksamt  immernoch 
^^  sehr  im  Streite  bleibet,  und  dass  Prinz  Wilhelm  Sr.  f.  Gn.  Prinz 
^^ritz,  dieser  aber  jenem  darunter  so  sehr  zuwider  ist.  Wäre  denn 
^^1  zu  wünschen,  dass  solches  gehoben  und  beigelegt  werden  könnte; 
^^Hes  sich  denn  auch  mit  der  Zeit  wol  finden  mochte,  sonderlich 
"*  8ie  beide  alhie  gegenwärtig  sein.  — 

Hiebei  kommt  eine  gar  erfreuliclie  Zeitung  aus  England,  welche 
^^^^I  der  Herr  Nieupoort,  als  der  dänische  Minister  continniren: 
"««8  der  Herr  Protector  den  Schweden  alle  Hilfe  an  Geld  und  Schil- 
^'^  gänzlich  und  rund  abgeschlagen;  und  darauf  Ascue  und  andere 
^^^Us  angenommene  Officierer  angefangen  zu  diflicultiren,  nach  dem 
Simde  und  in  schwedische  Dienste  zu  gehen;  und  «lass  man  also  gar 
f^^iBs  diesen  Winter  von  Engeland  nichts  böses  werde  zu  erwarten 
liaben.  — 


"- 


j[g()  L    Brandenburg  und  die  Niederlande. 

Wegen   des    Glück  städtischen  Handels    ist   noch   nichts 
schlössen,  weil  die  Ministri   deswegen  besonderer  Ordre  aus  Di 
mark  gewärtig  sein. 

Unser  Kraut  und  Loth  wird  inroittelst  verhoffentlich  an  E.  Gh. 

Agent  Dogen  geliefert  sein.  —  Es  ist  ziemlich  mechanicq  damit 

handelt  und  gar  wenig,  was  man  bekommt.     Wir  gedenken  aber, 

sei  besser  als  nichts,  weiln  das  Absehen  das  meiste  ist,  und  von  i 

zu  Zeit  ein  mehrers  erfolgen  muss. 

Verschiedene    Besprechungen     mit    den    anwesenden    Gesandten 
alliirten  Mächte;  der  kaiserliche  drängt  darauf,  dass  man  sich  um 
ländischer  Seits  über  die  angebotene  Alliance  erkläre;   Weiman  hält: 
die  Schwierigkeiten  vor  und  bittet  ihn,  nicht  in  der  Sache  zu  drängen; 
beste  sei,  wenn  man  nur  überhaupt  die  Niederlande  zur  Action  brächte 

P.  S.  E.  Ch.  D.  Gesandter,  der  Freiherr  v.  Loben  ist  ni 
dem  fürstlich  Anhaltischen  vorgestert  alhie  eingelanget,  und  hal 
wir  unsers  Theils  heute  bereits  bei  I.  Höh.  gnäd.  Audienz  gehabt 


29.  Nov.  Der  Kurfürst  an  Weiniau.  Dat.  Plensburg  19.  Nov.  1658, 
Eine  Alliance  zwischen  den  Generalstaateu  und  dem  Kaiser  wäre  allerdJ 
fcehr  erwünscht  und  Weiman  soll  alles  thun,  sie  zu  ermöglichen;  in: 
sehen  soll  er  den  kaiserlichen  Gesandten  daran  erinnern^  v^e  lauge  Bi 
denburg  habe  werben  müssen,  ehe  es  diese  Alliance  erreicht. 


Weiman  an  den  Kurftirsten.     Dat.  Haag  25.  Nov.  1658 

[UDgewissheit  über  die  Vorgange  im  Sund.     Die  Alliancefrage  mit  dem  K« 
Die  HilfssenduDg  nach  Dänemark  wiederum  in  Frage  gesteUt.     Ebenso  Weifl 

Reise  nach  England  ] 

25.  Nov.  Noch  immer  nur  Zeitungsnachrichten  über  Lübeck  über  die  Vorgl 
im  Sund;  das  Gerücht  behauptet  sich;  dass  W  ran  gel  auf  schwedis4 
Seite  gefallen:  „worüber  sich  niänniglich  desto  mehr  erfreuet,  dass  sie 
j;en,  er  sei  nicht  allein  E.  Ch.  D.,  sondern  auch  dieses  Estats  höchi 
Feind  von  allen  Zeiten  gewesen.*'  Weder  von  dem  König  von  Dil 
mark,  noch  von  Opdam  sind  bis  jetzt  Briefe  eingelangt,  so  dass 
schwedische  Partei  schon  anfängt,  wieder  das  Haupt  zu  erheben. 

Die  Allianceangelegenheiten  sind  im  alten  Stand;  in  Betreff  der  k 
ser liehen  sagt  de  Witt  zu  Weiman;  „es  wäre  eine  lautere  UnmÖ^i 
keit  dazu  zu  gelangen,  als  lange  dieser  Staat  mit  Frankreich  oder  Engl 
nicht  würde  in  oflene  Ruptur  oder  Krieg  geratheu."    Ueber  die  Erueuer 


M  In  Sachen  der  Verheiratung  des  Fürsten  Johann  Georg  von  Aul 
Dessau  mit  der  PrincesBin  lleuriette  Katharina  von  Oranien,  der  Sd 
gcrio  des  Kurfürsten. 


Die  Schlacbt  im  Sand.     Neaes  Schwankea.     England.    Corland.      j^g]^ 

Qod  Verlängerung  der  brandenburgischen  bittet  Weiman  um  genaue 
Instmction. 

In  Betrefif  der  4000  Mann  nach  Copenhagen   wird   man  jetzt  bedenk- 
lich, sie  bei  dem  gefährlichen  Winter  noch  wegzuschicken,  und  ist  geneigt, 
«s  bis  zum  Frühjahr   zu   verschieben.     Es   tritt  eine  Conferenz  zur  Bera- 
thuDg  darüber  zusammen ,   woran  auch    Weiman  und  Copes  Theil  neh- 
men.   Sie  dringen   nebst  den  dänischen  Gesandten  eifrig  darauf,   dass  die 
Troppen  jedenfalls  sogleich  abgeschickt  werden  —  „gethane  Sachen  wären 
<i»e  besten;  wären  sie  zur  Stelle,  so  könnten  sie  im  Frühling  nicht  zu  spät 
kommen.''  —  Die  an  der   Conferenz   theilnehmeuden  Militärs  heben  dage- 
gen die  Schwierigkeiten  eines  jetzigen  Transports  u.  a.  hervor.     Schliesslich 
gebt  die  Sache  an  die  Generalität  zurück,  wo  noch  immer  nichts  resolvirt  i.^t. 
Weiman 8  Reise  nach  England    wird  von  den  Befreundeten  in  dieser 
Zeit  nicht  gern  gesehen;   das  Uaupthiuderniss  derselben  aber  ist,   dass  es 
ihm  völlig  anmöglich  ist,  die  ihm  dazu  assignirten  Gelder  von  der  clevischen 
Kegierong  za  erlangen. 


Der  Kurfürst  an  Weiman.     Dat.  Flensburg  23.  Nov.  1658. 

[Reise  Weimaus  nach  England.    Die  schwedische  Gewahthat  in  Curland.) 

Mit  der  englischen  Reise  soll  Weiman  es  halten,  wie  die  Priucessin  3.  Dec. 
^^^  „der  Staat"  es  gutfinden  werden;    wegen   der  Gelder  soll  Anordnung 
geschehen. 

Sollte  auch  hoehged.  Unserer  Frau  Schwiegermutter  Ld.  der 
beständigen  Meinung  verbleiben,  dass  Ihr  solche  Reise  nicht  fort- 
luaetzen,  so  halten  Wir  nüthig  zu  sein,  dass  Ihr  dem  Herrn  Nieu- 
Poort  von  der  Euch  aufgetrageneu  Commission  durch  Sehrei- 
ben Parte  gebet,  damit  er  solches  alles  dem  Herrn  Protee tori 
remonstriren  und  den  für  Schweden  destinirten  Succurs  hintertreiben 
^^ge.  Wobei  er  auch  insonderheit  die  von  schwedischer  Seiten  wi- 
^^f  des  Herzogs  zu  Curland  Ld.,  dero  Gemahlin  und  ftlrstliche  Kin- 
^^f  vorgenommenen  unerhörten  Proceduren  und  Untreu,  wozu  denn 
*^ch  noch  die  gefängliche  Hinwegführung  hoehged.  Sr.  Ld.  und  dero 
?*D2en  fUrstl.  Familien  mit  hinzukommen;  und  sonderlich  auch,  dass 
'l'^öniehr  in  Curland  bishero  gesammelte  reformirte  Gemeine  von  den 
^bweden  ganz  zerstreuet,  und  wie  die  Reformirte  überall  von  den 
^bweden  so  übel  gehalten  werden,  beweglieh  vorgestellt  werden 
^^Jinte.  Zweifeln  nicht,  es  werde  solches  nicht  ohne  Frucht  sein, 
^Jidern  den  Herrn  Protectorem,  dessen  Herr  Vater  dem  Herzogen 
^^n  Curland  allemal  viel  Freundschaft  erwiesen,  zu  anderen  Gedanken 
*>ringen. 


j^g2  I*    Brandeobarg  ond  die  Niederlande. 

Weiman  an  den  Kurfllrsten.     Dat.  Haag  29.  Nov,  1658, 

(praes.  zu  Satorp  25.  Nov.) 

[Die  gewonnene  Seeschlacht.   Die  Hilfe  nach  Dänemark  dorchgeseUt.  Erneaeni 
der  Alliance.    De  Witt  über  den  Plan   einer  Reise   nach  England.     Geldmaof 

das  Haupthinderniss.] 

20  Nov.  Endlieh  sind  authentische  Nachrichten  über  die  gewonnene  Seeschlai 
eingelaufen;  alles  ist  in  grosser  Freude;  die  schwedische  Partei  lässt  i 
Köpfe  hängen. 

Wir  inmittelst  seind  nicht  stille  gestanden,   sondern  haben  i 

dieser  Conjunctur  sowol  bei   dem  englischen  Ministro,  als  auch  d 

sem  Estat  aufs  beste  gebrauchet  und   es  dahin  gerichtet  und  riehf 

helfen,  dass  der  Herr  Down  in  g  ziemlich  in  sich  gehet  und  gesh 

Holland  '),    heute  aber  auch   die  Generalität  mit  grosser  AnimosI 

gcresolviret  haben,  dass  nunmehr  die  4000  Mann  zu  Segel  gehen  a 

mit  4  Orlogsschiffen  geconvoyiret  werden  sollen.    Dem  Ädmiral  wi 

man  durch  Expresse  zu  Wasser  und  Lande  dabei   noch  auch  auf] 

bcn,  denselben  entgegen  zu  schicken,  im  übrigen  den  Feind  zu  v» 

folgen,  E.  Ch.  D.  mit  seinen  Schiffen  an  die  Hand  zu  gehen  etc. 

Wegen  Erneuerung  der  Alliance  will   Weiman   morgen  Audienz 
der  Generalität  nehmen;    Freiherr  v.    Loben  (dessen  Mission   sonst  e: 
andere  s.  pag.  150)  wird  daran  Thcil  nehmen.  — 

Eben  wie  mir  von  den  Meinigen  E.  Ch.  D.   gnäd.  Rescript  d 

.  .  .  Nov.  gereichet  ward,  stund  der  Rath  Pensionarius  von  Holta 

bei  mir  im  Salet,  und  wie  er  hörete  (allermaassen  ich  das  Glück  h 

ziemlich  confident  mit  ihm  zu  sein),  dass  ich  noch  nach  England  | 

dächte,   so  liess  er  sich  öffentlich  heraus,  dass  seines  Bedünkens 

nunmehr  wttrd  besser  sein,  damit  an-  und  stille  zu  stehen ;  hie  kön 

ich  bei  so  considerabler  Conjunctur  mit  Rath  und  That  Dienst  thi 

in  England  aber  würd  ich  ohne  Nutz  sein  . .  .  indem  man  gnugs 

versichert  wäre,  dass  der  Protector  nichts  wagen,   sondern  sich  st 

halten  würde. 

Trotzdem,  erklärt  Weiman,   würde  er,  dem  Wunsch  des  Rurfürs 
entsprechend,  vielleicht  bereits  unterwegs  sein,   wenn  er  die  nöthigen  C 
der  aus  Cleve  bekommen  hätte;  ja  man  schreibt  ihm  von  dort,  dass 
ihm  assignirten  4000  Rth.   erst   im  December  umgelegt  werden  sollen, 
wird  also  wol^  wie  auch  de  Witt  räth,  uöthig  sein,   bis  zum  Frühjahr 
warten. 


>)  Secrete  Resolutien  L  621  f. 
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IV^eiman  an  den  Kurflirsten.     Dat.  Haag  . . .  Dec.  1658. 

(praes.  zu  Satorp  29.  Nov.) 

(Vennche  der  schwedischen  Partei  vereitelt;  resolute  Entschlüsse,     hirbitterung 

gegen  Schweden.    Anhaltischo  Heirat b.) 

Was   alhie  bei  der  Generalität  am  verwicheuen  Freitage  resol- . . .  D< 
virct  worden  .  • .  solches  haben  wir  alsfortens  untertli.  berichtet.    Die 
schwedische  Partei  hat  solches  deromaassen  empfunden,  dass  sie  fol- 
genden Tags  die  französische  und  englische  Ministres  bewogen,  gestalt 
ihr  letztes  Effort  zu  thun  und  also  die  nebstgehende  Äfcniorialicn  zu 
übergeben  *).    Zwar  haben  sie  sich  eingebildet,  der  Staat  würd  sich, 
^e  vor  diesem  also  auch  nun,  durch   dergleichen  Grimacen  lassen 
Jrre  und  wendig  machen;  es  hat  aber  so  weit  dran  gefehlet,  dass  sie 
d^to  weiter  gegangen  und  entschlossen,  den  Viceadmiral  de  Ruyter 
^'^t  noch  4  oder  5  grossen  Orlogsschiffcn   nach  dem  Sunde  gehn  zu 
'««8en,  gestalt  daselbst  mit  15  Kriegsschiffen  den  Winter  über  zu  ver- 
^'^iben,    zuvorderst   aber   mehrbenannte   4000  Mann  dahin    zu   con- 
voyiren.  — 

E.  Ch.  D.  können  schwerlich  glauben,  wie  sehr  männiglich  ver- 
bittert ist  über  der  Schweden  Gräuel;  und  kann  ich  fast  nicht  be- 
^'^i'eiben,  mit  was  Eifer  eben  die  Prediger,  welche  flir  etwa  20  Jahr 
^^  selbe  Nation  als  Engeln  baten,  nunmehr  den  grundgütigen  G<»tt 
»nrvifen,  dass  er  die  schwedische  Tyrannei  und  Gottlosigkeit  strafen 
^01  le.  — 

P.  S.  In  der  fürstlich  Anhaltischen  Heirathssache  seind  wir  so 
^^it  gekommen,  dass  wir  morgen  oder  übermorgen  mit  den  Pactis 
^^^"Tneinen  ganz  richtig  zu  sein. 


Der  Kurfürst  an  Weiman.     Dat.  Satorp  30.  Nov.  1658. 

[Scharfe  Erklärung  gegen  die  französisch-englischen  Memorialien  | 

Wir  haben  aus  Euer  unterth.  Relation  und  derselben  angefligten  10.  De< 

'"^nzösischen   und    englischen    dem  Staat    Ubcrgebenen    Memorialien 

^^^«hen,  welchergestalt  dieselben  Namens  ihrer  Principalen  gesuchet, 

^^8  man  nämlich  die  Consilia  dahin  richten  solle,  damit  von  beiden 

^^'^nen  Dänemark  und  Schweden  einseitig  Tractatcn,  exclusis  omni- 

^^  aliis,  eingegangen  werden  möchten. 

Dieweil  Uns   nun  solches   zum  höchsten  Präjudiz  gereichen  .  .  . 
^^rde,   so   wollet  Ihr  Euch   deshalb  sowol  bei  dem  Englischen  als 

*)  Beide  gedmckt  beiliegend;  dat.  30.  Nov.  1658. 
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Französischen  im  Haag  anmelden  und  zum  höchsten  beschweren,  m 
friedlich  bedingen,  dass  Wir  bei  so  gestalten  Dingen  zu  andern  ] 
Solutionen  zu  greifen  unumgänglich  würden  bewogen  werden. 


Weiman  an  den  Kurfürsten.    Dat  Haag  6.  Dec.  1658, 

[Alles  im  besten  Gange;  energische  Maassregeln  zur  Hilfleistung  für  Dänemi 
Wilhelm  von  Nassau  als  Führer  derselben  in  Aussicht;  Conferenz  über 
neuerung  und  Erweiterung  der  Alliance.  Plötzlicher  Schreckschuss  ans  Eogli 
Eine  englische  Flotte  nach  den  Sund  geschickt.  Grosse  Bestürtzuog  nnii  \ 
sinnungsänderung.  Ermuthigungsversuche  Weiman's.  Abscheu  der  Niederüi 
vor  der  Verbindung  mit  Oesterreich  und  Spanien.     Ordre  an  den  Admiral 

6  Dec.  Alles  ist  dieses  Ortes  bishero  nach  Wunsche  gegangen,  indem 

mit  den  4000  Mann  und  deren  Uebersendung  nicht  allein,  sond 
auch  damit  richtig  gewesen,  dass  man  6000  Köcke  verfertig 
Strümpfe  dabei  geben  und  einen  ziemlichen  Vorrath  an  Geld  i 
Victualien  zu  Schiffe  bringen  lassen  und  weiter  dem  Admiral  befeh 
sollte,  dass  er  ad  15  Schiffe  im  Sunde  lassen,  mit  dem  Rest  hinttl 
kommen,  jedoch  zuvorderst  befordern  sollte,  dass  der  Sucx^urs  j 
der  Nord-  oder  Westsee  in  Sicherheit  nach  Copenhagen  gebrs 
werden  möge.  Man  war  bereits  auch  in  Berathschlagung  begrifl 
wie  man  gegen  den  Frühling  eine  neue  Flotte  auszurüsten,  die  II 
zu  Lande  zu  redressiren,  nach  Dänemark,  Moscau  und  Polen 
schicken  und  also  allerends  das  gemeine  Werk  mit  Macht  zu  be 
dern  hätte  . .  .  Auf  welches  Fundament  es  denn  auch  gelegt  g9 
sen,  dass  man  von  uns  gutgefunden  zu  begehren:  wir  möchten  i 
Consilia  secondiren  und  also  bewirken  helfen,  dass  auch  E.  Ch« 
Ihres  hohen  Ortes  nach  allem  Vermögen  Ihr  Bestes  thun  wollten, 
stalt  das  allgemeine  Werk  aufs  kräftigste  und  communi  consilia 
befordern.  . .  Und  war  das  Werk  auch  unter  der  Hand  bereits 
weit  beleget,  dass  man,  um  der  Sache  noch  immer  näher  zu  komm 
S.  f.  Gn.  Prinz  Wilhelm  von  Nassau  sollte  durch  allerhand  Ifit 
gedisponiret  werden,  gegen  den  Frühling  in  Person  nach  Dänemi 
zu  gehen  und  daselbst  die  6000  Mann  en  chef  zu  commandiren.  ] 
uns  ist  man  heute  auch  auf  unser  jüngstes  Memoriale  in  Confen 
getreten,  wobei  .  . .  wir  uns  denn  näher  ausliessen  .  .  .  dass  es  i 
Raison  und  das  gemeine  Interesse  sein  würd,  wenn  man  die  AUfa 
vom  Jahre  1655  für  sich  nehmen,  examiniren  und  nach  Gelegen! 
jetziger  Zeit  und  Laufte  .  .  .  verändern,  verstärken  und  ako  einri 
ten  würd,   dass   das  eine  Tbeil  ohne  das  andere  nichts  gewüm 
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nichts  verlieren  könnte:  die  Zeit  wäre  zu  prolongiren,  E.  Ch.  D.  gan- 
zer Egtat  darin  simpliciter  zu  begreifen,  der  ungedeterminirte  Succurs 
zu  benennen  und  der   modus  praet>tandi  derouiaas&en   auszudrücken, 
dmss  man  zu    beiden  Seiten   ausser  Zweifel  und  ad  singula  momenta 
möchte  verpflichtet  und  versichert  sein  .  .  .  fürnehmlich  aber,  dass  man 
sich  beiderseits  dahin  aufs  festeste  zu  verbinden  hätte,    aus   diesem 
Kriege  nicht   zu  treten,    bis    mau  zu  allgemeinen  Tractaten  kommen 
könnte. 

Worauf  deno  eine  befriedigeude  vorläutige  Autwoit  der  niederläudisoben 
Commbsare  erfolgt. 

Der  Freiherr  von  Loben  nahm  darauf  auch  dabei  seinen  Ab- 
schied, und  wir  waren  kaum  an*s  Quartier  gekommen,  oder  wir  ver- 
nahmen, dass  die  englischen  Briefe  vom  29.  Nov.  angekommen  und 
Qingtandlich  mitgebracht,  der  Protcctor  hätte,  nachdem  er  von  der 
Action  im  Sunde  eigentlichen  Bericht  erhalten,  mit  grossem  Eifer 
greresolviret,  dem  Könige  von  Schweden  mit  aller  Macht  zu  assistiren, 
und  dass  sie  dahero  bereits  21  Fregatten  beordert,  heraus  und  nach 
dem  Sund  zu  laufen  und  es  dahin  zu  richten,  dass  die  beide  Norder- 
kronen nach  Einhalt  des  letzten  Kothschildisclicn  Vertrags  a  part  ver- 
glichen, zum  wenigsten,  dass  der  König  von  Schweden  nicht  gcruiuiret 
werden  möchte. 

Und  schreibt  der  Herr  Nicupoort  dabei,  es  sei  alles  gegen 
Oesterieich  gerichtet,  und  dass  man  mit  ganzem  Fleisse  trachten 
werde,  E.  Ch.  D.  davon  abzuziehen,  und,  wie  sie  sagen,  zu  salviren. 
Sie  werden  dabei  auch  allen  Fleiss  anwenden,  diesen  Staat  auf  ihre 
Gedanken  zu  bringen,  und  dabei  alle  mögliche  Versicherung  geben, 
^*88  sie,  inmaassen  sonst  das  Gerllcht  davon  läuft,  Dänemark  suchen 
^ö  conserviren  und  im  Sunde  keine  Veränderung  zu  machen,  viel 
Weniger  für  sich  daselbsten  etwas  zu  stipuliren ,  welches  etwa  dem 
^taat  oder  anderen  Nationen  könnte  zu  Nachtheil  gereichen. 

Xun  können  E.  Ch.  D.  leichtlich  gedenken,  dass  solche  Zeitung, 
*l*  Welche  gegen  Vermuthen  und  des  Herrn  Nieupoort  so  vielfältig 
fcthane  Versicherungen  gar  zu  plötzlicli  eingelangete ,  nicht  wenig 
"^törtzung  gemachet,  und  dass  dadurch  verschiedene  Resolutiones 
^'^fften,  wo  nicht  aufgehoben,  doch  zurückgehalten  werden,  und  dass 
^  uns  unmöglich  fällt,  dahero  für  dieses  Mal  in  einem  und  anderem 
^as  Beständiges  zu  schreiben.  Denn  wie  es  gehet,  und  wie  mau 
*^ch  resolviren  wird,  so  werden  damit  alle  Sachen  eine  andere  Art 
^d  Farbe  annehmen,    es   sei  dass  man  alhie  stille  stehe,   nachgehe 
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oder  resolvire,  was  angefangen,  mit  Ernst  und  bis  aufs  ftusserste  aus- 
zuführen. 

Wcinian  versucht  im  Gespräch  mit  Einzelnen  sie  zu  ermuthigen: 
yyCopcnhagen  wäre  entsetzt,  versehen;  die  schwedische  Macht  klein,  die 
unsrige  sehr  considerabel,  der  Winter  obhanden;  wer  wisse,  was  den  Eng- 
lischen durch  Sturm  und  Ungcwitter  begegnen  könnte?  Im  Sund  wäre  für 
i^ie  keiu  Hafen,  noch  in  den  andern  Eilanden;  des  Staats  Flotte  könnte  in 
Copcnhagcn  bleiben,  da  sie  nit  stark  genug  wäre  zu  agiren  oder  zurück- 
zukommen*' etc.  und  für  das  Frühjahr  könne  man  eine  neue  Flotte  aas- 
rüsten, womit  man  allem  gewachsen  wäre. 

Inmittelst  sehen  sie  wol,  wo  sie  k  vive  force  gehen,  mit  England 
brechen  und  in  einen  offenen  Krieg  kommen  sollten,  dass  sie  an  allen 
Oeitern  ihre  Conmiercia  in  treffliche  Gefahr  setzen  und  endlich  ge- 
zwungi'n  werden  dürften,  sich  in  die  östreichische  spanische  Interessen 
zu  werfen ;  und  weiln  schier  männiglich  annoch  daftlr  grauet,  so  wird 
iiire  Unsicherheit  immer  noch  desto  grösser.  Dahero  wir  denn  nicht 
unbillig  bekümmert  sein  und  nicht  wissen,  was  etwa  aus  diesem 
Werke  werden  dürfte. 

Dieses  vernehmen  wir  gleich  jetzt,  dass  sie  dem  Ädmiral  zu- 
schreiben, dass  er  sich  auf  allen  Fall  nicht  von  Copenhagen  begeben 
solle;  inmaasscn  man  denn  zugleich  auch  befohlen,  dass  die  4000 
Mann,  wie  sie  sonst  den  7.  tluui  sollten,  nicht  zu  Segel  gehen,  son- 
dern nähere  Ordre  sollen  abzuwarten  haben. 


Weimaii  an  den  Kurfllrstcn.     Dat.  Haag  9.  Dec.  1658. 

(praes.  zu  Satrop  6.  Dec.) 

(RerathuDgcn  über  die  ueue  Luge  der  Dinge  gegenüber  dem  Auftreten  Eng- 
land». Verschiedene  Ansichten  Die  miithigere  pravulirt  noch.  Die  Hilfstruppeu 
nicht  nach  Dänemark  gesandt,  aber  in  Bereitschaft  gehalten;  dagegen  Geldsen- 
dung. Bemühung  des  (runzösischen  Gesandten,  den  Kurfürsten  von  Oestreich 
zu  trennen.  Die  Verhandlung  über  die  neue  Allinnce  stockt.  Uebele  Position 
des  ostrcidiidchen  Agenten  Fricquet.  Abschluss  des  Anhaltischen  Khecoutracts  ] 

Dec  Seit  den  jüngsten  Narbrichten    ftus  England   ((5.  Der.)   stehen  die  Ge- 

neralität und  die  Provinz  Holland  in  eifriger  DeJiberation  ').  Verschiedene 
Meinnn^en  machen  sich  geltend.  Für  die  einen  ist  die  Ilaupt>arhe,  in  kei- 
nem Fall  mit  Kngland  vm  brechen  und  daher  müsse  man  die  angebotene 
Mediation  zwischen  den  beiden  nordischen  Kronen  annehmen,  selbst  für  den 
Fall,  dass  vorerst  die  andern  Alliirten  nicht  darein  begriffen  werden  könnten. 
Andere    bind    entschlossener:    Schweden    werde    doch    die   so    angebotene 

')  Secrete  ßosolutien  I.  627  f. 


PlöUlicher  Scbreckscboss  aus  EnglaDd.  ^P^^J 

)lediatioo  niyht  annehmen,  und  daher  dürfe  man  Dänemark  und  die  Allinnce 
durehaos  nicht  im  Stich  lassen. 

Und  möchte  der  Staat  sich  inmittelst  allerends  in  gute  Verfassung 
setzen  ..  .  man  hätte  auch  nicht  Ursache  sich  zu  pracipitiren,  weiln 
die  englische  Flotte  wenig  wUrd  ausrichten  können;  vielleicht  könnte 
«e  um  eontrarie  Winds  nicht  einmal  in  den  Sund  kommen,  zuge- 
sehweigen  dass  Ungewitter  und  der  Winter  sie  .in  kurzem  ungezweifelt 
würd  zurQck  und  nach  Hause  weisen  können.  Man  möchte  dahero 
die  ganze  Flotte  im  Sunde  lassen,  die  Stadt  Copenhagen  von  Lübeck 
aus  oder  sonst  auch  victualiiren  und  auf  allen  Fall  die  4000  Mann  in 
Xordholland  und  an  solche  Oerter,  die  der  See  am  nächsten  wären, 
provisionaliter  verlegen.  — 

Und  können  wir  ein  anders  nicht  vermerken,  als  dass  diese 
Opinion  prävalire;  allermaassen  wir  denn  auch  sehen,  dass  alle  Sa- 
chen in  eflfectu  darnach  eingerichtet  werden,  und  zwarn  indem  am 
6.  und  7.  die  Kesolutiones  genommen,  auch  die  Ordres  drauf  alsbald 
geexpediret  worden,  dass  die  4000  Mann  in  Nordholland  einquartieret 
und  der  Ädmiral  im  Sunde  verbleiben  solle.  — 

Zwarn  ists  zu  beklagen,  dass  der  Succurs  nicht  wirklich  weg- 
kommt, inmaassen  es  denn  männiglichen  leide  thut,  dass  der  König 
von  Dänemark  vergeblich  darnach  seine  Mesures  wird  genommen 
haben.  Wenns  aber  mit  Raison  nicht  hat  begehrt  werden  können, 
dass  raan's  gar  zu  sehr  hazardiren  und  eine  so  stattliche  Mannschaft 
den  Englischen  in  die  Hände  spielen  sollte,  so  kann  man  sich  darüber 
öoch  einigermaassen  damit  trösten,  dass  man  an  Dänemark  eine  nierk- 
'i<?lie  Summe  Geldes,  gestalt  damit  zu  Copenhagen  zu  werben,  folgen 
laHsen  dürfte.  — 

Der  Ambassadeur  von  Frankreich  ist  inmittelst  bei  uns  gewesen 
üud  protestirt  sehr  von  seines  Königs  beständiger  Affection  gegen 
E- Ch.  D.,  wie  denn  auch,  dass  sie  mit  ehestem  eine  fürnehme  Ge- 
sandtschaft an  E.  Ch.  D.  würden  lassen  abkommen.  Alles  aber 
w^heinet  gnugsam  dahin  zu  reflectiren,  dass  sie  E.  Ch.  D.  nur  von 
Oesterreich  mögen  abziehen  ;  wozu  wir  ihnen  denn  wol  wenig  Hofli- 
o'iög  offen  lassen. 

Wie  ihme  nun  ist,  so  stehet  unsere  Handlung  wegen  Corroboration 
^"teerer  Allianz  durch  diese  Zufälle  stille,  und  mögen  wir  darunter 
nicht  gar  viel  Werkes  machen,  auf  dass  wir  uns  nicht  prostituiren.  - 
Eines  thut  uns  leide,  dass  auch  der  kaiserliche  Abgeordnete, 
Herr  Fricquet,  anfanget  in  etwa  verdriesslich  zu  werden.  Er 
Biehet,  wie  alles  auf  und  gegen  Oestreich  losgehet,  fürchtet  vielleicht 
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auch,  man  möchte  sie  endlich  drangeben;  dahero  ist  er  zuweil 
übel  zufrieden  und  will,  der  Staat  milsste  sieh  mit  ihnen  einlasft^n 
oder  I.  Kais.  Maj.  werden  nittssen  andere  Mesures  nehmen.  Ich  merlse 
auch  wol,  dass  er  lieber  hatte,  dass  wir  wegen  unser  Allianz  niobt 
ä  part,  sondern  auf  ein  Gesammtwerk  mit  ihm  gehen  möchten.  We«ii 
wir  ihm  dennoch  aber  mit  allem  Glimpf  und  klärlich  remonstriren, 
dass  man  sich  mUsste  nach  der  Zeit  schicken  und  diesen  Staat  nstch 
seiner  Art  und  so  gut  als  man  kann  mesnagiren  ...  so  gibt  er  sieb 
zufrieden  und  zeiget  in  allem  seinem  Thun,  dass  ers  um  die  gemeine 
Sache  treulich  meine.  Ich  fllrchte  aber,  das  Werk  selber  und  die 
Zeit  werde  ihm  zeigen,  dass  es  für  Oesterreich  annoch  zu  frühe  »ei, 
mit  diesem  Staat,  wo  er  nicht  mit  Engeland  vollkommlich  bricht,  io 
Allianz  zu  konmieu.  Die  Furcht  für  Engeland,  der  Uass  des  spani- 
schen Namens  ist  noch  gar  zu  gross,  und  dünket  uns  immerfort,  ^ 
sei  im  Anfang  gnug  für  sie,  dass  man  sie  lernet  leiden  und  mit  der 
Zeit  lieben. 

P.  S.     Am  Sonnabend    ist  die  Anhaltische  Ehestiftung  unterschriel>^'* 
worden   und  die  Gesandten  heute  abgereist. 


Weiman  an  den  Kni*fiirsten.     Dat.  Haag  13.  Dec.  1658- 

(praes.  zu  Sonderburg  11.  Dec.) 

[Frankreich  und  England  solidarisch;  keiu  particolarer  Friede;  Schwedens 
deutung.  Dieselbe  nach  den  Gegenbemerkungen  Weiman's.  Das  Sichere  ■' 
nur:  kein  Bruch  der  Gcueralstaaten  mit  England.  Fricquet  yerEweifelt  an  ^' 
österreichischen  Alliancc   mit  den  Staaten.     Memoire  Weimans  über  die  im^^ 

Alliance.) 

13.  Dec.  Die  französischen  und  englischen  Gesandten  Tersicbcrn  wieder!«^ 
Weiman:  dass  es  nicht  auf  einen  einseitigen  Friedeusschluss  abgeseli^^ 
sei  zwischen  Schweden  und  Dänemark;  der  polnische  Friede  solle  znglei^^' 
auch  bewerkstelligt  werden.  Aber  man  dürfe  Schweden  nicht  zu  Gruo^ 
gehen  lassen,  ^weiln  sie  ein  so  not'ibles  Glied  des  protestantischeo  Wesen -^ 
und  ein  so  mächtiges  Gegengewichte  wären  gegen  die  päbstische  ond  spa^^ 
nische  Domination.^ 

Und  saget  der  englische  Resident  ausdrtteklieh  hiebei,  was  Eng- 
land habe  bei  diesem  Werke  geresolviret  und  gethan,  solches  alles 
sei  bei  Frankreich  gerathen,  gutbefunden  und  geapprobiret.  — 

Wir  unsers  Theils  haben  nicht  unterlassen,  ihnen  darauf  zu  re- 
präsentiren,  wessen  man  sich  zu  allen  Seiten  gegen  Schweden  zu  ver- 
sehen, und  woftir  sie  sich  selbst  zu  hüten,  sonderlieh  an  England,  wie 
nachdenklich   es  für  sie  wäre,   sich  in  dies  Spiel  zu  mischen  und  zu 
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Teniniachen,  dass  fttrerst  Frankreich  das  arbitrium  rerum  in  die  Hände 
kriegen  und  Schweden  so  viel  gewinnen  möchte,  dass  es  hernacher 
den  Protectorem,  wie  für  diesem  die  Evangelische  in  Deutschland  und 
die  Herren  Staaten  in  Niederland,  das  ist  mit  gewaltigem  Undank,  be- 
zahlen könnte.  — 

Wir  unterlassen  auch  nicht,  dem  englischen  Residenten  dabei  zu 
zeigen  das  Interesse  der  reformirten  Religion  und  wie  man's  au 
schwedischer  Seite  damit  sowol  in  Preusscn  als  in  Curland  anfinge; 
welches  ihm  denn  scheinet  nicht  wenig  zu  Herzen  zu  gehen.  — 

Wir  sehen  aber  nicht,  dass  solches  alles  ein  mehres  wirke,  als 
dass  man's  wol  aufnimmt  und  anfanget,  die  Schweden  nicht  mehr  zu 
lieben;  die  Furcht  aber  gegen  Ocsterreich  ist  dagegen  so  gross,  dass 
mau  sie  annoch  nicht  kann  hassen.  — 

Und  wie  es  ist,  so  kann  man  fiir  dieses  Mal  annoch  von  hier 
aus  nicht  sicheres  melden,  als  diese  Unsicherheit:  wo  der  Staat  siebet, 
dass  zwischen  Schweden,  Dänemark  und  Polen,  mit  Einschliessung 
E.  Ch.  D.,  oder  sonst  an  der  Ostsee  ein  ziemlicher  Friede  getroffen 
werden  kann,  so  dürften  sie  sich  um  andere,  oder  den  gemeinen  Frie- 
den nicht  deromaassen  bekümmern,  dass  sie  darum  mit  England  sollten 
brechen. 

Der  Herr  Fricqnet  siebet  solches  alhie  auch  gemalig,  und  ob  er 
wol  für  wenig  Tagen  mit  Gewalt  auf  eine  Allianz  mit  Oestreich 
directo  treiben  wollte  ...  so  bekennet  er  docli  nunmehr,  dass  er  für 
sich  wenig  Hoftnung  sehe,  dahero  allerdings  nöthig  und  zu  wünschen 
wäre,  dass  man  nur  an  Seite  E.  Ch.  D.  zu  einer  nähern  Verbindung 
mit  dem  Estat  gelangen  konnte,  und  möchte  der  Rest  mit  der  Zeit 
folgen. 

Scliiikt  das  Coiiccpt  eines  Menioire's  mit  über  die  zu  orneuernde 
Allianre,  das  er  bei  den  (üeneralstanten  einreichen  will. 

Das  Memoire  hebt  hervor,  dass  seit  dem  Absrhlass  der  AUiance  von 
1C55  die  Dinu:e  in  einen  sehr  andern  Stand  gekommen  sind;  was  damals 
„alleen  in  jaluii.sic  bestoiide",  ilas  ist  seitdem  „tot  eeneii  openbaeren  Oorlogh 
uytgeborsten**.  Daher  ist  es  nun  nothig,  «lass  die  Alliance  dem  angepasst 
werde  —  „dat  de  linn'ten  van  defensie  worden  gereguleert  naer  de  proportie 
van  de  aenstaende  pericnlen."  Es  wird  vorgeschlagen:  I)  die  Alliance 
wird  auf  den  ganzen  Staat  und  seine  AUiirten  beiderseits  ausge- 
dehnt;  2)  für  eine  lautiere  Reihe  von  Jahren  i^eM'hlossen;  .*{)  mit  näherer 
Bestimmung?  der  gej^enseitigen  Hilfsverpflirhtnngen;  4)  auf  so  lange,  bis 
ein  völlig  sicherer  Frieden  alle  Betheiligten  befriedigt. 


\Q{)  I.    Brandenburg  und  dio  Niederlande. 

Weiniaii  an  den  Kiirfllrstcn.     Dat.  Haag  16.  Dec.  1658. 

(praes.  Sonderburg  15.  Dec). 

|St<*llung  Hollands  zu  den  Mediutionspläneu  von  Frankreich  und  England.    War- 
nung zur  Vorsicht;  Oostroich  und  Polen  halten  sich  reservirt.] 

IG.  Doc.  UcbiTMMidct  die  Resolution  der  Staaten  von  Holland  auf  die  Eingaben 
von  de  Thou  und  Downiiig  (beide  dat.  30.  Nov.),  dat  12.  Dec.  1658,  in 
H(treff  der  Verniittelung  zwiKchen  Dänemark  und  Schweden,  bei  der  sie 
sich,  um  einen  allgemeinen  dauernden  Frieden  herzustellen;  gern  betbeili- 
gen  wollen*).  Sonst  noch  alles  im  alten  Stand;  das  Memoire  wegen  der 
neuen  Ailianec  i^t  noch  nicht  übergeben  worden. 

AIh  viel  wir  vcrnelimcu  können  ...  so  wird  man  nimuiennehr 
au  En^eland  oder  Frankreich  Tractatcn,  Mediation  und  dergleichen 
in  Huschwer  ziehen,  sondern  sieh  zu  allen  Zeiten  darzu  willig  erbieten 
und  fertig  halten ;  man  wird  sich  aber  dadurch  nicht  lassen  abziehen, 
was  angefangen,  auszuführen,  sondern  dabei  beständig  bestehen  und 
den  Frieden  armata  manu  zu  befördern  suchen;  zu  welchem  Ende  man 
denn  täglich  berathschlaget,  Mittel  zu  finden,  gestalt  eine  extraordi- 
narie  K<iui])nge  gegen  den  Frühling  zu  thun  und  damit  den  Qealliir- 
ten  zu  assistiren. 

Können  aber  dabei  unerinnert  nicht  lassen,  dass  man  sich  den- 
noch nicht  gar  zu  sehr  auf  fremdes  Thun  und  Versprechen  verlassen 
könne,  allermaasKcu  wir  denn  wol  besorgen,  wenn  man  sonst  in 
Danemark  und  Preussen  ziemliehe  Mittel  zum  Frieden  sähe  zu  erlan- 
gen, dass  man  solchen  Falles  auf  0.  *)  wenig  sehen,  sondern  nur 
allein  suchen  würd,  E.  Ch.  I).  zu  retten  und,  da  solches  E.  Ch.  D. 
nicht  anstämlig,  das  teutsche  Interesse  fahren  zu  lasseu. 

Auf  diesen  Grund  sehen  nunmehr  die  Osterreichische  und  pol- 
nische Ministri,  dass  nuin  alhie  alle  Negotiationes  bauen  müsse  und 
resolviren  daher  täglich  mehr  und  mehr,  v<m  ihren  AUiancen  insbo- 
sonder  stille  zu  schweigen,  bis  man  in  etwas  näher  ius  Spiel  sehen 
wenlc.  -  - 


Weiuian  an  den  Kurftlrsten.     Dat.  Haag  21.  Dec.  1658. 

\iUiU}  Zusirbcrnngcn  der  NitMU^rlfmder;  uhorw(»l  nur  bis  zu  eiuora  gewissen  Grad 
zuverlÜFsig.  Religiöse  ncdtMiklichkeitcn  verbreitet  gegen  die  Katholischen ,  die 
Trennung  der  Allianee  noch  nicht   weiter  betrieben;    Fricquet  empfindlich  and 
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'Jl.  Dec.  Von  allen  Seiten  werden  ihm  die  besten  Zusicherungen  gegeben  über 


',  Heide  gedruckt  in  Sccrete  Resolutien  I.  630  ff.  vgl.  oben  p.  153. 
'    U    h.  Oesterreich 
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die  Absichten  d«T  Repulilik ;  man  will  den  Frieden,  aber  man  setzt  die  Hüsüingen 
fort  und  wird  Dänrniaik  nnd  den  Knrdirstcn  keines  K;ills  im  Sti<^be  lassen. 

An  guter  Affectioii  ist  wo]  nidit  zu  ZAvcifeln;  Däuemark  und 
Preuwen  werden  sie  aucli  >vol  nielit  dran  «reben  und  so  weit  nichts 
scheuen:  oh  sie  aher  lieher  im  Krie*ro  bleiben,  mit  England  und  Frank- 
reich brechen  und  also  sunnnam  rerum  in  Gefahr  setzen,  als  E.  Cli.  I)., 
da  dieselbe  ohne  Oesterreich  nicht  tractiren  kann,  dran  geben  wür- 
den, solche»  mochte  wol  nicht  ohne  Zweifel,  dahero  nielir  zu  hoffen 
al»  zu  versichern  .sein.  — 

Vielen  lieget  sonst  das  Religionswesen  und  dass  man  den 
Rümigch-Katholischen  nicht  zu  viel  trauen  oder  zuwachsen  lassen 
müsse,  trefflich  im  Kopfe,  wozu  denn  nicht  wenig  liilft,  dass  man  bei 
den  polnisch-kosakischen  Conditioneu  der  Keformirten  und  Lutherischen 
W)  ungütlich  (inmaasscn*  es  alhie  offenem  Drucke  herumgetragen  wird) 
.gedacht*):  uml  besorget  man,  man  wcrd  an  polnischer  Seite  auf  eine 
8olehe  Maasse  auch  in  Preussen  die  Städte  tractiren  wollen.  —  Die 
Regenten  alhie  werden  es  endlich  selbst  auch  den  anAvesendcn  kjiiser- 
lichen  und  polnischen  Ministris  zu  Gemütlie  führen,  damit  nicht  dadurch 
zwischen  den  Gealliirten  Ursache  zu  Jahuisieu  gegeben  werden  möge.    - 

Mit  unsern  Allianztractaten  aber  stehen  wir  noch  stille  und 
fcaben  das  Memoriale  annoch  nicht  übergeben,  weiln  wir  vermerken, 
dass  die  Sache  noch  nicht  reif  genug  ist  l)ei  dem  Staate,  um  was 
endliehs  dabei  zu  erhalten;  und  ohnedas  nicht  alh^n  Engehand  damit 
feirritiret,  sondern  (was  mehr  ist  und  welches  allen  Wunder  gibt), 
dass  auch  der  Herr  Fricquct  sich  deswegen  ärgert  und  es  dahin 
scheinet  zu  deuten,  dass  E.  Ch.  D.  mehr  auf  diesen  Staat  als  Oester- 
'^ieh  reflectireu;  woraus  er  sich  <lenn  vielleicht  noch  andere  Dinge 
einbildet  und  dass  die  Kais.  Maj..  wenn  dies<»r  Staat  es  zwischen  den 
i^^nligelien  Königen  zum  Frieden  kommen  Hesse,  sich  niclit  gar  zu  sehr 
^^  E.  Ch.  D.  würd  verlassen  können.  Welche  unzeitige  Appreiiension 
^^^  dann  jedesmal  zwar  suchen  .  .  .  wegzunehmen,  vernelunen  aber, 
^enn  man  sie  sclion  einesmal  hintertreiixt.  dass  sie  bald  wieder  her- 
•"^konnnt,  dahero  scheinet  ziendiche  Wurzel  gegriffen  zu  haben;  wes- 
^^?en  wir  denn  auch  in  etwas  leiser  gegangen  und  nur  di<'ses  gtf- 
">an,  dass  wir  durch  den  Rath  Pensionarium  in  Holland  ohne  Me- 
^*^rial  oder  förndichc  Schrift  das  Werk  ins  Mittel  gebraclit.  — 

S  l).  h.  bei  dem  Vertra^^e  vön  liadiatsch  (h\.  Sopt.  1058.;  vtrmnge  dosscn 
"'*  Koeakcü  der  UUraiL«  vürübergi'hcnd  wicdor  unter  poiniitcbe  Herrscbaft  zurück- 
«lirten;  vgl.  Flerrniann  (iesdi    d.  rnss.  Staatt-f;  III.  fUl  f. 
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'l{]2  ^-     Hrnndcnbuip  und  dit»  Niodfrlnnde. 

Weiinan  an  den  Knrfllröten.     Dat.  Haag  23.  Dec.  1658. 

[VTortagung  der  Stnaton  von  Ilolliuid.  I)io  Ooldfrufro.  Ansicht  de  Witts  über 
Krnononinsr  di»r  Allinncc.  Si'udung  von  Slinj^elund  und  Vojrolsunjj  nach  Dano- 
mork  und  Hcliwodcn.  Man  vorsichiMt  Weinian  nnv«»rfrin^'liclu»r  Intontioneii  dubfi. 
Her  polnische  und  der  kaisorlidic  C»4>8andto;  Vortruuon  doR  KaisiTR  zu  ü**ni 
Kurfuisli'U.      Vvr   Däne   vertagt  (iliickaladt.      Die   englische  Fh»lte  kann   nieht 

auslaufen.     Die  rheinische  Alliance.] 

23.  Dec.  Die  Stnnton   von   Holland    sind   ;ini   21.   Dec.  aus   einnnücr  gegangen 

and  werden  etwa  Mitte  Jai;nnr  wieder  ziiFnnnnentreten,  wo  dann  alle  wol 
instvnirt  sein  sollen. 

Da8  fllrnelinistc  ist  dabei  in  Consideration  gewesen,  was  man 
nAniliel»  fllr  einen  beständigen  Fonds  ausfinden  solle,  gestalt  daraus 
die  zur  Equipage  der  Flotten  und  zu  Assistenz  der  Gealliirten  notliige 
Spesen  auf  alle  Fälle  zu  nehmen.  Negotiiren  und  deswegen  etwas 
fllrzustellen  ist  fast  bei  ihnen  eriminell,  daliero  man  aueh  die  Redue- 
tionsgelder  nieht  rühren  will,  weiln  dieselbe  zu  Ablegung  der  Sehul-  . 
den  gewidmet  seind. 

Stehets  dahero  darauf,    dass  man    den  l^(K)ten   Pfennig  anlegen 
<Kler  die  Last-  und  Feilgelder  wird  angreifen  müssen. 

Diesem  nächst  ist  auch  unsere  Allianzhandlung  bis  zu  künftiger 
Versannnlung  difleriret  worden,  und  sagete  mir  heute  der  Ratli  Pen- 
sionarius,  es  wären  schier  alle  (ilicder  darin  einig  gewesen,  dass 
man  dieselbe  auf  etliche  Jahre  prolongiren  .  .  .  möchte,  hätte  aber 
gnugsam  verspüret,  dass  man  in  puncto  der  wirklichen  Hilfe  und  der 
Extension  auf  E.  Ch.  D.  ganzen  Staat  schwerlich  würd  einig  werden  . . 
und  hätte  es  mit  der  weitern  Extension  wenig  zu  bedeuten,  weiln 
derselb,  wer  da  schuldig  E.  Ch.  1).  in  Treussen,  Pommern  und  Cleve 
zu  sehützen,  per  indirectum  sich  würd  verbunden  finden,  E.  Ch.  D. 
ganzen  Estat  retten  zu  helfen. 

Den  franz.  und  englischen  Ministris  ist  am  Freitage  auf  ihre 
Menu>rialen  eine  solche  Antwort,  als  wir  jüngst  überschicket,  zuge 
fertiget  worden.  Tnd  seind  darauf  in  Holland  der  Herr  von  SUn- 
geland  und  der  Herr  Vogelsang,  Pensitmarii  von  Dortreeht  und 
Amsterdam,  zu  der  Schickung  nach  Dänemark  und  Schweden  geuo- 
miuiret,  welchen  dann  die  Provinzen  Seeland  und  Friesland  auf  allen 
Fall  noch  zwe(Mie  werden  beiftlgen.  — 

Es  hat  aber,  wie  man  uns  mit  hohen  Contestationen  betheuert, 
diesen  Verstand,  dass  sie  darum  keines  Weges  widlen  ablassen  von 
angefangener  Dcfensiou  des  Königs  von  Dänemark,  noch  auch  die 
S(»hickuiig  lassen  wirklieh  fllr  sich  gehen,  wo  sie  nicht  durch  Frank- 
reieh  und  Engeland  zuvorderst  versichert  sein  werden,  dass  Schwe- 
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den  sie  uod  Friede  begelire  .  ,  .  Und  saorete  mir  oberwälnitor  Herr 
Rath  Pensionarius,  dass  solches  des  Staats  iiinerlicbe  Meiiiuii«i:  und 
rechte  Intention  wfire  .  .  und  nn'K'lite  icli  solches  E,  Ch.  ü.  zu  dero 
Nachricht  kQhnlich  überschreil)en. 

Mit  den  ostreichischen  und  polnischen  Ministris  haben  >vir  zuwei- 
len was  zu  thun  jrehal)t,  um  dieselbe  ausser  Un^^cduld  und  Jalousie 
zu  halten.  Nunmehr  aber,  dass  sie  täglich  den  Grund  des  Staats  und 
unserer  Couduicte  handgreiflich  schon,  allcnnaassen  es  denn  vernünftige 
und  feine,  auch  hie  w*>lgclittene  Leute  seind,  so  ist  alles  gut  und 
wol  zufrieden. 

Der  Herr  Fricquet  hat  uns  1.  Kais.  Maj.  an  ihn  de  dato  30.  Nov. 
abgelassenes  allergn.  liescrij)!  in  originali  sehen  und  lesen  lassen, 
^-orin  dieselbe  sich  nach  der  Länge  auslassen,  wie  und  wasniaassen 
man  nunmehr  auf  die  österreichische  Allianz  zu  dringen,  allerends 
aber  befehlen,  dass  es  mit  unserm,  als  E.  Ch.  I).  Ministrorum,  Gut- 
finden getlian  und  zur  Hand  genonnncn  werden  solle.  L'nd  müssen 
wir  bekennen,  dass  wir  aus  scli)igcm  Schreiben  treffliche  Merkzeichen 
gesehen,  dass  I.  Kais.  Maj.  ein  sonderbares  Vertrauen  zu  E.  Ch.  D., 
wie  auch  I.  Hob.  und  Prinz  Mauritzen  f.  On.  setzen  und  ein  an- 
ders nicht  begehren,  als  durch  zulässige  Mittel  männiglichen  bei  dem 
seinigen  zu  schützen.  — 

Sonst  haben  I.  Maj.  von  Dänemark  hieliin  gerescribiret,  dass  Sie 
die  Glückstadt  nicht  konnten  ül^ergeiien  und  dass  Sie  dem  Staat 
auf  den  Drontheimischen  Zoll  t>der  dergleichen  alle  begehrte  Ver- 
sicherung geben  widlten.  Ob  sie  nun  damit  werden  deromaassen  zu- 
frieden sein,  dass  sie  zu  näherer  Anleihe  verstehen  sollten,  daran 
müssen  wir  unsers  unterth.  Ortes  nicht  wenig  zweifeln. 

Wie  es  in  England  stehet,  werden  E.  Ch.  D.  aus  Hrn.  Schiet zer*s 
Briefen  vernehmen.  Gleichwie  er  mir  aber  i)er  Postscript  lasset 
wissen,  dass  der  Protector  selbigen  Tages  ()rdre  an  die  Flotte  ge- 
schicket, sie  machten.  w(»  es  der  Wind  einigermaassen  zuliesse,  sonst 
unerachtet  aller  andrer  Difticulteten  wieder  auslaufen:  so  schreibet 
der  Herr  Nieupoort  schier  das  Widcrspicl,  und  dass  sie  zumal  ge- 
devalisiret  wären  eingekt»mmen.  auch  selbst  die  Tliemes  deromaassen 
von  Eise  triebe,  dass  es  nicht  glaublit-h,  dass  sie  diese  Maclit  noch 
einmal  gegen  die  Gewalt  der  Nordt»stwintle  und  befrorener  Strome 
würden  wagen;  also  dass  man  die  Gewissheit  darunter  mit  nächstem 
erst  wird  zu  vernehmen  haben. 

Im  üitrigeu  hat  das  Frankfurtische  AUianzwesen  und  dass 
sonst  auch  Pfalz-Neuburg  sich  hie  und  dort    mit  Waftcn  und  Wcr- 
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bungen  lierumscbleppet ,  alliie  so  viel  verursachet,  dass  der  Staat  e« 
anfanget  zu  appreheudiren;  daunenliero  hefolileu,  dass  man  auf  die 
Guarnisoneu  ein  uaclieudes  Auge  haben  solle.  Prinz  Mauritxen 
f.  Gn.  seind  aueli  nebst  uns  in  Arbeit,  darunter  von)  Estat  auf  allen 
Fall  nähere  Erklärung  und  Assistenz  zu  erhalten,  und .  wird  viel  ^'e- 
saget,  aucli  von  Paris  hiehin  geschrieben,  dass  sie^  die  Alliirte,  was 
sonderlichs  fürhaben  und  künftig  von  der  Türen nisehen  Aniiee 
sich  ad  2(KK)  oder  3cKX)  mit  ihnen  würden  conjungiren. 


Der  Kuiflirsst  an  Weimaii.    Dat.  Sonderburg  12.  Dec.  1658. 

[Pie  Erneucrmig  dir  Alliaiice  zu  l»ctreil>en.     DtM-  Kaiser  darf  nicht  brüskirt  wer- 
den.     ZurechtWiMSung    des    englischen    Gesandten    in    Bezug   auf  die    Btellung 

Schwedens  ] 

22.  Dec.  Antwoit   auf   die   Relationen   vom   13    und   IG    Dec.  —  Das  Memoire 

über  die  neue  AIli;inrc    wird    gebilligt.      Weinian    .-oll    dns>;e]l)0    ohesfci*'^ 
übergeben  und  die  Sache  angelegentlieh  betreiben,   ^daniit   die  gefiihrlicl** 
fntendirte    paitieul.ir  Tractaten    um    so    viel   weniger  Statt   finden   mögen-* 
Die  Allianee   nn't    dein   Kaiser   freilich    hat  -..(nig  Ans>ieht;    Wo! man  so'* 
iinr  verhüten,    dass  der  kaiserliche  (le.-and.e  ni(  lit  ei;ion  Eclat  licrbcifiilir^' 

Geigen  solche  Tractntcn  aber,  darinnen  alIerhochstg:ed.  I.  Kais.  Ma  f  - 
gänzlich  ausgrescidossen  werden  wollte,  habt  Ihr  Euch  mit  aller  MacU  • 
zu   setzen,    dieweil  Wir   dabei    sehr    gefährdet    werden  dürften.    Zt^ 
einem  Universalfrieden  aber  könnten  nicht  gnugsame  Debvoires  an^^ 
gewendet  werden.  — 

Dem  englischen  (lesandten  aber  kann  gleich wol  remonstriret  wer- 
den, dass  die  Contestationes,  so  er  an  seiner  Seiten  thut,  dass  ihnen 
nämlich  die  KOnigl.  schwedisclien  Proceduren  gegen  Dänemark  sehr 
zuwider,  mit  dem  versprocheneu  Succurs  gar  nicht  Obereinkämen, 
und  wäre  dieses  noch  viel  zu  frühe  gesi)rochen:  ihr  Interesse  litte 
es  nicht,  dass  Schweden  gar  unter  die  Fiisse  gebracht  werde,  weil 
man  viel  mehr  in  denen  terminis  versirete,  dass  Schweden  nur  be- 
hindert werden  sollte,  andere  mächtige  Kronen  zu  subjugireii  und 
sich  dadurch  Meister  über  so  viel  andere  Status  mehr  zu  machen; 
wenn  die  Sache  erstlich  in  solchen  Stand  gerathen,  dass  Schweden 
gar  unter  die  Füsse  gebracht  werden  konnte,  so  wäre  alsdann  ander- 
weit hierv(m  zu  sprechen.  — 
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Weiman  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Haag  27.  Dcc.  1658. 

(praes.  zu  Ripen  25.  Dec.) 

Verhandlungen  der  Niederländer  mit  Frankreich  und  Kngland  über  die  Mediation. 
Früqaet  und  Pinocci.  Furcht  vor  einem  Krieg  mit  England.  Eroberung  von 
Alseu.    Die  Verhandlungen  ^kakias.     Der  Ffnlzgraf  von  Neuburg.     Klago  über 

den  Admirnl  Obdam  ] 

Man  gibt  nach  wie  vor  die  oifrij^sten  Versicherungen,  dnss  die  Staaten  27.  Dec. 
treu  bei  der  Partei  halten  werden,  und  dass  all  ihre  Verhandlungen  nur 
Zöm  Besten  derselben  zielen.  rV^^^^  haben  die  Deputati  der  Generalitiit 
anj  verwichenen  24.  dieses  zwar 'ml*,  den  fianz.  und  englischen  Ministris 
^»ne  Conferenz  gehalten,  wobei  sie  sich  verglichen,  dass  der  König  von 
Schweden  diesen  Staat  zur  Mediation  admittiren  müsste;  inniaassen  denn 
erwähnte  Ministri  angenommen,  solches  durch  Mons.  Akakia  *)  mit  ehestem 
Auswirken  zu  lassen.^  Man  bittet  Weiman  eifrig,  dies  nicht  zu  missdeu- 
ten —  .man  möchte  keine  Ombrnge  von  ihrem  Thun  nehmen,  nochs  auch 
übel  deuten,  dass  man  ihres  Theils  die  Formes  so  gerade  nicht  in  AcTit 
nehme,  man  wäre  ja  ihres  guten  Willens  gnug-am  versichert  .  .  .  nähme 
^i«sell>e  (Mediation)  nun  der  König  von  Schweden  an,  so  stünde  es  ja 
«uch  znm  Theile  bei  ihnen,  einen  general  und  sichern  Frieden  zu  befördern, 
*hrfn  Alliirten  zu  hohem  Besten;  nähme  er's  nicht  au,  so  hätte  man  dieser 
Strits  den  Glimpf  gewonnen,  zumal  nichts  aber  verloren,  weil  man  inmittelst 
^«sto  weniger  nicht  mit  aller  Macht  agiren  winde." 

Wir  linsers  Theils  wenden  allen  Fleiss  an,  um  den  Staat  bei 
fcenhaften  Consiliis  und  die  Gealliirten  ausser  Jalousie  und  Unge- 
^luld  zu  halten ;  womit  wir  uns  denn  zuweilen  gnugrsam  geembarassi- 
'^  finden;  sintemal  bald  der  Kaiserliche  Jalousie  ninmit,  dass  er  mit  • 
^iner  Alliance  nicht  fortkann;  bald  der  Herr  Pinocci  Ungeduld  zci- 
f^t  und  sich  vernehmen  lasset,  sein  König  könne  sich  auf  diese 
^aagge  nit  länger  aufhalten  lassen,  sondern  müsse  endlich  seine  Me- 
^fC8  nach  sich  selbst  nehmen.  Wodurch  wir  denn  auch  desto  mehr 
mröckgehalten  werden,  von  unserer  particuliei-cn  Allianzhandlung 
^^  reden  oder  unser  längst  abgcfasstes  Memorial  zu  übergeben.  — 

Man  fanget  an  höchlich  zu  apprehendiren,  dass  der  itzige  Herr 
"fotcctor,  sich  desto  mehr  zu  befestigen,  nach  seines  verstorbenen 
Herrn  Vaters  Exempel  Krieg  flirhabc  mit  diesem  Estat  und  desselben 
wnwoimern;  zumal  man  glaubet,  dass  man  dem  englischen  Volke, 
Welches  hiesige  Traffi(iue8  und  Keichthum  nicht  wenig  beneiden  soll, 
^f*n  einen  Gefallen  erweise  .  .  .  Wozu  denn  auch  dieses  kommt, 
^  man  glaubet,  Frankreich  sehe  solches  nicht  ungcrne,  gestalt  da- 
dumh  das  arbitrium  rerum  in  die  Hände  zu  kriegen  und  den  Fuss 

')  lieber  dessen   V'ermittoluiigsthiitigkeit   auf  dem   uordischüu   Kriegsschau- 
plaU  vgl.  Urk.  und   Actenst.  HL 
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aus  dem  englischen  Eisen  mit  der  Zeit  zu  ziehen.  Und  wird  mt 
also  dieses  Ortes  um  desto  mehr  auf  eine  kräftige  Equipage  bedad 
sein  müssen. 

Ueber  E.  Ch.  D.  gliteklichc  Progressen  gegen  die  Ingul  AI  seil' 
wozu  wir  auch  unsers  Theils  von  Herzen  Glück  wünschen,  war  mi 
alliic  über  die  Maassc  froh,  und  ist  darunter  alsfortens  die  etwalid 
Beschreibung  zum  Drucke  befordert  worden. 

Mons.  Akakia  ist  alhic  nur  etwa  3  Tage  stille  gewesen  w 
gestert  wieder  aufgebrochen,  um  sich  zu  I.  Maj.  von  Schweden  : 
begeben.  Er  saget  mit  hohen  Betheueruugen,  Frankreich  wolle  ein» 
Frieden  und  wollten  sie  sich  von  Schweden  nicht  länger  dupir 
lassen,  sondern  alle  Hülfe  zurückziehen,  wo  der  König  nicht  rund  i 
solviren  wollte;  4(X),000  fl  hätten  sie  gegeben,  mehr  aber  würden« 
nicht  ausrciclien,  bis  sie  des  Königs  von  Schweden  wol  versiclw 
wären;  sie  könnten  aucli  leiden,  dass  Oestreiph  indudirt  würd,  de 
sie  mttssten  notliwendig  auch  Friede  machen  mit  Spanien.  Endli 
aber,  und  wenn  mau  lange  mit  ihm  geredet,  so  ging  den  vorig 
Sincerationen  viel  ab,  wenn  er  sich  bedünken  lassen,  man  würd  d( 
noch  an  verschiedenen  Oeiiern  tractiren  müssen;  denn  männiglicl 
dieser  alte  schwedische  Griff  gar  zu  viel  Nachdenkens  gibt.  — 

Dass  der  Herr  Pfalzgraf  von  Neuburg  droben  am  Rhein  i 
wenig  Macht  viel  Geschreies  macht,  hat  die  Sachen  alhie  dahin  v 
anlasset,  dass  man  auf  alles  gute  Ordre  stellet  im  Clevischen,  « 
dass  deswegen  Prinz  Mauritzen  f.  Gn.  ersuchet  ist,  dahin  zu  gd 
mit  gewisser  Ordre  an  die  andern  Gouverneurs,  dass  sie  ' 
Ersuchen  S.  f.  Gn.  mit  Völkern  zu  Ross  und  zu  Fusse  sol 
assistiren. 

Und  ist  man  im  übrigen  nicht  gar  zumal  zufrieden,  dass 
Admiral  die  Herren  Schweden  in  der  Ostsee  deromaasscn  lasset 
miniren. 


Joli.  Copes  au  den  Kurtursteii.     Dat.  Haag  30120.  Dec.  16 

[Frioquet.     Unzufriedcnbeit  mit  dem  Admiral  Obdum.] 

30.  Dec.  Der  Kaiserliche  Abgesandte  Hen*  Fricquet  saget,  dass  er' 

I.  Kais.  Maj.  befeliliget  sei,  über  eine  Defensivalliance  zu  Beforder 
des  gemeinen  Friedens  mit  diesem  Statu  in  Conferenz  zu  treten  . 
mit  Begehren,  wir,  Namens  E.  Ch.  D.,  zum  selbigen  Zwecke  CCK 
riren  wollen. 


')  £roberuDg  der  lusel  Alscn  um  16.  Dec.  1658. 


ÄlscD.    Akakia.     PfHlz-Neubiirg.     Adniirul  Obdam.    Fricquet.         \^'^ 

Des  Herrn  von  Wassenacrs,  hiesigeu  Admirals,  Schreiben  aus 

Copenhagen  vom  18.  Dec- haben  hie^i^er  Ue^icrung  keine  Satisfaction 

^than,  indem  er  iniuicr  über  seine  Krie^-scapitainen  klagret  und  wie 

«e  die  Bchwedi&che  öchifie  in  Landscron  nieht  ein«rehalten,   viel  min 

«e  verfolget  hätten;  so  liätte  er  auch  nur  ein  einzi^^cs  Sehreiben  von 

£.  Ch.  D.  erhalten  und  dahero  unwissend  ^^eblieben,  welehergestalt 

er  E.  Ch.  D.  mochte  an  die  Hand  ^^ehen.     So   sei  er  auch  filr  seine 

Person  indispose,    das»  er  seine  Kammer  halten  und   zu  SehiiTe  gar 

nicht  agiren  konnte.  — 


Der  Kurflirst  an  Joh.  Copcf*.      Dat.  Hauptquartier  zu 

Ri]>en  o.  Jan.  IGoJh 

[Fricquet.     Die  [faltnng  OlKliiin's  doiii  Kurfüratfii  frijjxomiher.l  1G59. 

Copes  soll  die  Heiiiiihutigon  Fri('f|uct.s  inog1irh>t  uiitcrstiitzeii.  15.  Jau. 

Dass  Wir  dem  Admiral  Opdam  niclit  molir  als  einmal  geschrie- 
ben, ist  zwar  nicht  ohne;  dann  weil  wir  nichts  «rewissers  verhoft't, 
als  dass  er  darauf  das  begelirte  Fahrzeu«:  sdiicken  würde,  so  haben 
Wir  mit  fernem  Schreiben  billi^^  zurlickgclialten.  Was  nun  denselben 
an  solcher  begehrten  Tt^berscliickung  gehindert,  und  dass  das  gute 
Dessein  nicht  belnrdert  werden  können,  «Ins  lassen  Wir  zu  seiner  Ver- 
antwortung  gestellet  sein. 


Weinian   an   den  KurfilrstiMi.     Dat.  Amsterdam  4.  Jan.   lOoO. 

[Stimmung  von  Flolland,     Fiicqu»'t  nn«l  soirie  vorirrl'liclii'ii  VitsucIk*;  herrsohendt' 
Abneigung  gegen  Spanien    nnil    Orst reich.      S|janir*eii-tVanzü&ij?ciio  Kriedenatrac- 
tatcn;  Kinwirknng   ilersriben  auf  die    liit-sigen    Aussichten.     Weinian  in  Amster- 
dam; gute  .Stimmung  daselb.-*!.      !);tiii.s<  her   Anleih«' versuch  | 

llülbind   (hingt  j«'tzt    ornst|i«li   .lut'  Ab-chiekiuig  ein«T    Kl«»ttc    von   (10    I.Jan, 
ächiflcn  nacit  (hin  Sund:  zugleidi  auf  enge  Verbindung  mit  Kuriirandenburg. 

Der  Herr  Fric<|uet  hat  schier  alle  (ilicder  in  |iarticulier  be- 
suchet, aber  ein  anderes  nicht  ausgerichtet,  als  dass  er  gesehen,  wie 
wol  und  nützlich  wir  ihm  gerathen,  sich  in  ]mblico  niclit  zu  jirnsti- 
tniren;  es  ist  noch  gar  zu  frühe  mit  den  spanischen  untl  östreichisclien 
Allianzen  in  diesem  Staat  aut'zutretcn  ....  Wenn  auch  di(*  Iicgenten 
wollten,  X»  würd  man  docli  die  Prädieanten  und  das  Volk  eher  zur 
De8iK'rati<»n  als  auf  einen  s(dchcn  Weg  bringen  ki'mnen.  — 

Wir  waren  diescrwegen  vorgestern  liei  dem  Herrn  Fricquet 
nebbt  dem  polniselien  in  Conferenz,  und  kann  er  zwar  d<igegcn  nichts 
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sagen,  allerniaassen  er  auch  in  der  Tliat  sieh  darnach  richtet;  uns 
dtinket  aber,  dass  der  Mann  trefflicli  arg>vühnig  ist  und  immer  sor- 
get, man  niOclite  es  nicht  recht  mit  ihm  meinen.  — 

Aus  Frankreich  cimtinuirets,  dass  man  zu  Lyon  tractire  mit  spa- 
nischen  Ministris,    und   dass  die  Praeliminaria  bereits  ziemlich  weit 
geavanciret  gewesen  wären.     Und  gii)t   dieses  auch  nicht  wenig  Mu- 
thes  an  diesen  Staat  gegen  England  und  Schweden,   weil  man  nicht 
zweifelt,  dadurch  werd  die  englische  Macht  zinnlich  gedistrahiret  uod 
die    kaiserliche    verstärket    werden.     Und  können    au«  diesem  allen 
E.   Ch.  I).  höchstvernlinftig  ermessscn,  dassalhie  das  gemeine  Werk 
zwarn  annoch  einen  so  gewissen  Cours   nicht  genommen,    dass  man 
darauf  fussen  könne,  jedoch  dass  es  auch  auuoch  nicht  so  bewandt 
sei,  dass  man  an  Beständigkeit  und  herzhaften  Resolutionen  gar  ver- 
zweifeln sollte. 

Vor  Ende  des  Monats  aber  bci  kein  Ausschlag  zu  erwarten;  er  sei 
daher  nach  Am.^tcrdam  gegangen;  von  hier  wolle  er  mit  Prinz  Moritz 
nach  Cleve  sieh  begeben,  in  Eile  seine  Privatsachen  ordnen  und  dann  nach 
dem  Haag  znnickrcisen.     Die  Stimmnng  in  Amsterdam  ist  vortrefflich. 

Dänemark  wirbt  um  Geld  für  neue  Truppen;  ohne  Verpfändung  vo« 
Glüekstadt  bekommt  es  aber  diesmal  keinen  Heller. 


Der  Kurfürst  an  Weiniaii.     Dat.  llaui)t(iuaitier  zu 
liipcn  27.  D(M\  11558  (cone.  Sdiweriu). 

[Die  nouo  Alliance.     Keine  parlicularon  Fricdeosverhandlungcn.     Fürsprache  fi^ 
Oesterreich.       Der    Pfalzgraf    von    Neuburg.      Diplomatische    Cooperation    m* 

Ooeterreich  ] 

6.  Jan.  Die  Beschränkung    der  zu  erneuernden  Alliance   auf  einen  Theil   de^ 

kurfürstlichen  Lande  ist,  wenn  irgend  möglich,  zu  vermeiden. 

Was  al)er  die  Friedenstractaten  anbelangt,  ist  so  hochnötig,  dass^ 
selbige  universcl  seien  und  an  einem  Ort  geschehen  mögen,  dass  Wir 
auch  alles,  was  ausser  dein  vorgenommen  werden  möchte,  nicht  allein 
ganz  inutil,  sondern  auch -dem  gemeinen  Wesen  sehr  nachtheilig  hal- 
ten; scind  auch  versichert,  dass,  wenn  der  Staat  nur  fest  darauf  be- 
stehen wird,  man  schwedischer  Seiten  darinnen  zu  willigen  keine 
Difficultet  machen  werde. 

Zu  dem  Ende  Ihr  denn  demselben  vorzustellen  habet,  dass  man 
in  diesem  Werke  nicht  auf  den  alten  Uass,  so  man  gegen  Oesterreich 
hat,  oder  auch  auf  das  Haus  an  ihm  Selbsten  sehen  mlisste,  als  ob 
man  nicht  zu  achten,   dass  man  selbigem  Hause  Gutes  thätc:    besou- 


Spaoisch-fraozös.  FrieilüOSverhuiuU.  Oesterroich  im  Hu;itr.  Die  Ostseeflotte.     ]^g9 

dem  e8  muss  vornehmlich  dahin  gesehen  werden,    dass  des  Feindes 

Desgein  gebrochen,  welches  bloss  daliin  gerichtet,  dass  zwar  derselbe 

mit  eines  Theils  Frieden  maclicn,  dennoch  aber  in  armis  bleiben  und 

den  Krieg  an  einen  andern  Ort  transferiren   will.    Welches  wenn  es 

ihm  gelingen  sollte,  Polen  und  Dänemark  nimmer  sicher,   et  conse- 

qaenter  der  Status  stets  unruhig  sein  wtird.     Zu  geschweigen,  dass 

Wir  auf  solche  Art  der  Schweden  Begierde  recht  aufgeopfert  werden 

wlrden;  dann  wenn  Polen,   Dänemark  und  der  Staat  die  Hand  vom 

Werke  abgezogen  und  Schweden  den  Krieg  gegen  Ocsterreich  con- 

tinuiren  sollte,  so  würden  Unsere  Lande  das  stet^wälirende  Theatrum 

belli  und  Wir  viel  ttbeler  dran  sein  als  itzo,  da  Wir  Uns  aller  solcher 

Assistenten  gebrauchen  können.  — 

Wir  haben  dieses   alles  auch  dem  hier  anwesenden   Gesandten 

Ysshrandten  vorstellen  lassen  *). 

Beiliegeod  Abschrift  eines  „narbdenkliclien"  Schreibetib  des  Pfalz- 
grafen  von  Neubnrg  an  den  König  von  Polen.  Weim.'iu  soll  dasselbe 
in  geeigneter  Stelle  im  Haag  mittheilen      [Fehlt.] 

Weil  Wir  auch  vernehmen,  dass  es  mit  der  österreichischen 
AUianee.  noch  viele  Difticultäten  gibt,  so  hat  der  Herr  Yssbrandt 
•öf  Unser  Begehren  sich  erboten,  solches,  als  welches  Wir  dem  gc- 
i^Jcinen  Wesen  sehr  zuträglich  ennessen,  an  seine  Confidenten  und, 
'^enn  Wirs  begehreten,  auch  an  den  Staat  selbst  zu  dem  Ende  zu 
fccomniandiren,  damit  man  sicli  darzu  verstehen  möge.  Ihr  werdet 
weht  unterlassen,  dasselbe  auch  an  Euerm  Orte  äussersten  Fleisses 
^  befördern  und  dem  Herrn  Fricquet  alle  gute  Anleitung  darzu  zu 
geben.  — 


J^li.  Copes  an  den  Kurfiirsteii.     Dat.  Haag  27  17.  Jan.  1650. 

laoltand  beantragt  die  Kückberufnn«^  der  Flotte  au8  dor  Odtöoe,     Cirüude  wider 
™  für.     l)ie  Generalität    tritt   bei.      Unzufriedenheit    mit  dem    benehmen    des 
AdmiruU  Opdam.     Das  Unternehmen  des  Kurtursti-n  jregen  Fridt-ricia;  man  zwei- 
felt an  der  Mündlichkeit]. 

Bei  der  jetzigen  Versammlung  von  Holland  ist  wegen  Kevociruug  27.  Jan. 
Icr  ISehilFsflotta  unter  dem  Admiral  Opdam  eine  so  ernsthafte  De- 
ibcration  angestellt,  als  wol  immer  in  einiger  Staatssache  ist  ge- 
diehen. Einerseits  ist  considerirt,  dass  man  dem  Könige  von  Däne- 
aarkcn  kraft  der  Defensivalliance  C)(X^)  Manu  zu  liefern  schuldig 
nd  nur  2000  gesandt  habe;   das  gemeine  Interesse  ebenfalls   dahin 

■)  Vgl.  Urk.  u.  Acten 8t.  HI.  133  f.  und  oben  pag.  129. 
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lio^e,  (Ich  Orisund  in  Sr.  Maj.  Händen  und  Gewalt  zu  bringen  und 
zu  manutcuiren ;  dass  auch  ein  Engagement  so  weit  seinen  Anfang 
genounnon,  dass  eine  so  anHelinliche  Flotte  dahin  gesegelt,  und  mit 
höchster  Oftensive  des  Königs  von  Schweden  obiger  Seeours  in  Co- 
penhagen  gebracht  und  desto  höhere  llostilität  verursachet  ist;  dass 
man  dero  Maj.  von  Seliweden  die  Copenhagischc  Belagerung  nit  allein 
unfruclitbar  ni.achen,  sondern  auch  tentiret  habe,  dero  ganze  Flotte  zu 
ruiniren ,  und  dadurcli  E.  Ch.  D.  und  die  Conföderirte  wirklich  anzu- 
feuern, Schweden  zu  suppriniiren  —  und  also  die  Flotta  dort  bleiben 
niüsste.  — 

Anderntheils  ist  hergegen  vorgestellet,  dass  Engeland  sich  neben 
Frankreich  des  Königs  von  Schweden  angenommen  und  zwar  Frank- 
reich durch  dero  Gesandten  den  Statum  von  dergleichen  zu  thun  abge- 
mahuct,  Engehmd  aucli  wirkliche  Hilfe  zu  Wasser  iterative  hineinzn- 
schicken  unternommen  und  annoch  dergleichen  Hülfe  anbiete;  ja  da- 
durch rrsach  nehme,  diesen  Statum  in  anderen  Sachen  zu  querelliren  . . . 
zu  gcschweigcn,  dass  Engeland  überaus  stark  arniirc  und  ein  Parlament 
zu  kräftiger  Fortsetzung  solches  Desseins  ausgeschrieben  habe:  und 
nmn  also  Flotta,  Frieden  zu  halten,  billig  zurückziehen  niüsste. 

Trotz  aller  angestellten  Gegenbemiihungen  muss  sirh  die  Generalität 
dofli  dem  Vorüchbig  Ilolinnils  anschlicssen;  ho  lässt  bei  dem  dänischen 
Gesandten  und  bei  Copes  den  Entsrhluss  noch  mit  einem  besonders 
dringenden  Grund  entschuldigen: 

nämlich  dass  die  Flotta  dergestalt  von  allem  unversehen  und  von 
Mannschaft  cntblösst  wäre  und  durch  eingerissene  Krankheit  in  kur- 
zen Wochen  dergestalt  ferner  würde  cntblösst  werden,  dass  sie  her- 
nacher  derends  nicht  würde  zu  hersetzen  sein,  ja  wol  nicht  in  See, 
viel  min  heimwärts  gehen  können.  — 

Des  Herrn  von  Opdams  Fahrlässigkeit,  oder  wie  es  seiner  Sei- 
ten genennet  wird,  Indisposition  und  dadurch  verursachte  Versäum- 
niss,  E.  (;h.  I).  mit  Fahrzeug  an  die  Hand  zu  gehen,  wird  hie  überaus 
übel  gedeutet,  auch  hei  seinen  ])estcn  Freunden. 

Mit  höchstem  Verlangen  ziehet  man  hie  zu  Gemüthc  den  glücklichen 
Succcss  der  Entreprinse  uf  Fredrixodc,  wicwol  bei  männiglichen  sel- 
bige V(»r  eine  L'nuu*>glichkeit  ufgeuommen  wird. 

Der  (M)t>prccliende  iiefclil  «'in  die  Flotte  zur  Kü«  kkehr  iht  uUbald 
.«•.  «1.  'JT,  17.  Ji'in.  an  liiv^elbe  erlassen  worden*). 

')  Vi;l.  Aitzoina  IV.  .'i77.    Secreto  Resolut.  11.  3. 


Rückberufuiig  der  Ualsoeflutte.  J^]^ 

Joh.  Copes  an  den  Kurt\lrsten.    Dat.  Haag  29  19.  Jan.  1659. 

(prae«.  Hipen  22.  Jan.)  ^) 

Plao  die   Dicdcrläudische  Flotte  aus  den   dänischen  Gewüsscru   zuruckzururen. 
Grosso  Rustuugco  zur  See:  Besorgniss  eiuoä  neuen  en<;:li8cliCD  Kriegos] 

Wegen  Zurllckforderung  der  Schiffflotta  von  Kopenhagen  ist  an-  20.  Jai: 
noch  nichts  beständiges  resolvirt,  nur  dass  in  kurzem  selbiges  ge- 
schehen solle;  es  sei,  das»  man  sie  insgesammt  hiehin  ziehe,  oder 
selbiges  dem  Herrn  Admiraln  anheimstelle,  wie  viel  »Schift'c  er  dort 
lassen  wolle,  oder  dass  man  ihm  von  hinnen  Resolution  zuschicke, 
etwan  10,  12  oder  zum  höchsten  14  dort  zu  lassen.  Alles  dannoch 
mit  diesem  Vorsatz  (wie  man  uns  hie  dessen  versichert)  dass  inwendig 
sechs  Wochen  eine  neue  Flotte  fertig  sei,  so  das  gemeine  dänische 
Wesen  secundire,  und  dass  auch  das  englische  Vornehmen  sie  daran 
nicht  verhindern,  viel  min  zurückhalten  solle.  — 

Die  Armatur  zu  Wasser  gehet  hie  überaus  stark  vor  sich,  und 
tragen  viele  hohe  Iicgenten  keine  Scheu  zu  sagen,  dass  sie  wol  be- 
merken, dass  England  mit  sie  brechen  wolle,  wciln  es  sich  so  tief  in 
die  dänische  Sache  immisciret  und  ufs  neue  so  stark  armiret. 


Wcimau  au  den  Kurfürsten.     Dat.  Haaj^  81.  Januar  IttoO. 

[Die  Rcvucation    der  Flotto.     Iletlieuerunjreu    dor    GonoraUtauten.       Gelduntor- 

slützung    für   Danemurk.     Kine  Fulscliheit   scheint    nicht   zu   Grunde   zu   liogou. 

Der  kaiserliche  Gesandte  Fricciuet  mit  ;»einem  Anliegen  jreacheitert] 

Sobald  ich  vernahm,  dass  man  in  Ihdland  was  wichtigs  flirhatte,  31.  Jan 
so  hab  ich  alles  zu  Cleve  zurückgesetzet  und  mich  in  aller  Eile  wie- 
der hiehin  verfüget. 

Angelegenheit  der  Kiiekbcrufuni;  der  Flotte  —  verjrebliclie  Beniülnui- 
gen  dagegen  —  die  Uninö^'lielikeit  wird  ;iufs  dringendr^te  vorge.-^tellt  —  der 
Admiral  verlangt  dnnliaus  die  Rückkehr;  er  leide  M;nigel  an  Oiri«ieren, 
Mann^^ehaftcn  und  Lebensmitteln;  mit  dem,  was  er  noch  hiil»e,  könne  er 
kaum  8  Sehifl'c  armiren  etc.  Uel>rigen?  versichert  man  aufs  eilrif^ste,  da-js 
dies  keinen  Al»fall  bedeuten  solle,  man  werde  bald  mit  besserer  Aus- 
rüstung xurii«  kkehron  etc. 

Mich  insbesondere  hat  man  ersuchet,  ich  nn"»clite  es  feste  glauben 
und  E.  eh.  I).,  inmaassen  es  der  Herr  Ambassadeur  Vsbrands 
gleichfalls  thun  würd  *i   versichern,  dass  sie  es  redlich  meineten  und 

M  Die  Datirung  dieses  Uriefeci  scheint  unrichtiir  zvi  rjieiu;  der  Hrief  würde,  wenu 
am  22  Jun.  d.  i.  1.  Febr.  et.  n.  zu  Uipun  priiäentirt.  nur  drei  Tage  unterwegs  ge- 
wesen sein;  der  Fehler  liegt  aber  wv)l  in  dem  Datum  aus  dem  Haag;  der  Brief 
inuss,  wie  auch  der  Inhalt  zeigt,  vor  dem  vum  27.  17.  Jau.  geechriebcn  seiu. 

'}  Urk.  u.  Actenst.  III.  13-1. 


\'J2  '*     Brandenburg  und  die  Niedurlande. 

nicht  auggetzen  wollten,  es  möchte  auch  gehen  wie  es  wollte;  wesv 

gen  man  mir  denn  auch  in  Vertrauen  geoffenbaret,  man  werd  ers' 

Tage  I.  Maj.   von  Dänemark  eine   merkliche  Summe  Gelds  zu  W« 

bungen  zahlen  lassen  und  vorschiessen.     Wenn  wir  nun  betracM 

dass    nicht   alles    unbegründet   und  dahero  die  sechs  Provinzen   4 

Revocation  geschehen  lassen,  wiewol  sie  dagegen  in  den  Protocol 

einmüthig   geprotestiret ,    so   haben  wir  ein  anderes  dabei  nicht  V' 

mocht,  als  dass  man  alles  dahin  gerichtet,  dass  sie  künftig  auf  d< 

Hauptwege  recht  und  gerade  fortgehen  mögen.  —  Und  müssen  t 

dieses  wol  bekennen,  dass  sowol   I.  Höh.  als  auch  wir  nicht  anA 

sehen  oder  verspüren  können,  als  dass  alles  bis  hiehin  noch  treuf 

und  ehrlich  gemeinet   sei   und  dass  man  nichts  sonderlichs,  als  et" 

fatale  grosse  Unglücke,  welche  die  Gemüther  gar  zu  sehr  schrech 

möchten,  zu  besorgen  und  im  übrigen  sich  einer  durchgehenden  gul 

Aflection  zu  versichern  hat ;    wobei    man  denn  nicht  wenig  auf  < 

Tractaten  mit  Frankreich  und  Spanien,   auf  das  Parlament  in  Eiij 

land  und  ob  E.  Ch.  D.  Friederichs-Odde  würden  wegnehmen  köna< 

reflectiret. 

Der  kaiserliche   Gesandte  Fricquet   hat  während  W/s  Abweseal 
alles  versucht,    um   sein  Anliegen   wegen  einer  Alliancc  durchzasetzcn; 
ibt   aber  einfach   abschläglich    beschieden   worden  und   will  nun  ruhig 
bessere  Gelegenheit  abwarten. 


Der  Kurfürst  au  Weiniaii  u.  Copes.  Dat.  Ripeii  23.  Jan.  16i 

[Die  hülläDdische   Flottu   darf   nicht  aus  dem  Sund  zurückgezogen  werden; 
ist  d&s  beste  Mittel,   Schweden   zum  Frieden   zu   bringen.     Bitte  um  Ueberi 

düng  von  TransportBchiflfen  ] 

2.  Febr.  Wir  haben  aus  Eurer,  Kesidenten  Copes,  unterth.  Kelation 
wie  auch  aus  andern  Schreiben,  eine  Zeit  hero  gespüret,  dass  m 
daselbst  V4)rhabens  gewesen ,  die  Flotte  aus  dem  Sunde  wieder  i 
rückzufordern.  Weil  aber  solches  der  gemeinen  Sache  übemus  schi 
lieh  sein  würde,  so  habt  Ihr  Euch  nach  aller  Möglichkeit  dagegen! 
bemühen  und  allen  Fleiss  dahin  anzuwenden,  dass  nicht  allein  i 
Flotte  aldar  verbleiben  und  mit  allerhand  nothdürftiger  Provision  li 
sehen,  sondern  auch  dass  auch  die  andern  Schiffe  dasclbsten  « 
allerforderlichste  equipirct  werden  mögen,  damit,  ehe  und  bevor  c 
Englischen  wieder  in  See  kommen  könnten,  man  denen  Sehwed 
beikonmien  möchte;  wiewol  Wir  die  gewisse  Nachricht  haben,   da 


'    Nämlich  der  vom  27.  Januar. 
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wenn  man  an  schwedischer  Seiten  merken  wllrd,  dass  die  Herrn 
Staaten  bei  dieser  Resolution  verbleiben,  man  in  ganz  kurzem  einen 
Generalfrieden  haben  würde,  welcher  sich  aber  so  oft  rctardiren 
dürfte,  als  oftc  die  Schweden  die  geringste  Hoffnung  bekommen,  dass 
etwa  die  Herren  Staaten  in  ihrer  gefassten  Resolution  sicli  irre  machen 
lassen. 

Nachdem  auch  zu  unterschiedliclien  Entreprisen  eine  grosse  An- 
zahl Fahrzeug  höchst  nötig  sein  wird,  so  habt  Ihr  Euch  zu  bemülien, 
damit  eine  gute  Anzahl  dessen  mit  den  ersten  Orlogschiften  über- 
kommen möge,  weil  man  solches  dieser  Orten  so  viel  als  man  be- 
dürftig gar  nicht  haben  kann. 

Die  Eitlsprache  gegen  die  Abberufung  der  Flotte   wird  gloirh  danmf,  7.  Febr. 
dat.  Wiborg  28.  Jan.  und  wiederum   d.it.    Wiliorg    1.  Febr.    I0f)9   in  noch  11.  Febr. 
Qachdrücklifhcrer  ^Veij;e  wiederholt. 


Weiman  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Hauji*  8.  Febr.  1659. 

Es  bleibt  bei  dem  gcfasston  I5or  (•h]u^s  und  bei  den  guten  Vorsichcrun-  3-  Febr. 
^^ti  der  Gcneralstaaton,  dass  sie  treu  aushnlton  wordc-u.     Hei  alletleni  steht 
'"  Üezug  auf  das  von  hier  zu  Krwaitende  \'o>t  —  .,da^s  wir  K.  C'h   I).  kei- 
'*^-'*  Dinges  als  eines  dnichp:ehenden  guten   Willens  ver>i(hern  nn»L'en.'' 

Weinian    und    Copes    hiiben   eine   Conlerenz    niit    C^^n^ni^saren    der 
^^nerajsta.jten  verlangt  und  abgehalten,   worin   alles    vertrnnlich  und  weit- 
^nßg  be>i)i()chen  worden  i>t;  u.  ,i.  verlangen  sie  auch  die  Erneuerung  und 
*^*'^"eiterunp  der  Allianro  von   10.0r>  ). 


Job.  Copes  an  den  Kurfürsten.     Dat.    Haag  . 


7.  Fobr. 


28.  Jan. 


1659. 


l^insUmmang  in  Betreff  der  Flotte.     Ilollaudigcher  Anlra«^  uul'  Contrcordrc   au 

^^>*  Adnnral;    der  Befehl  abgegangen.  -Die  englische  Flotte  nugefühilich.     Die 

Provinzen  schaffen  Geld  für  neue  Rüstung.     Ysbrandis  ) 

Meine  jüngste  haben  E.  Ch.  I).  unterth.    hinterbraelit,    wie  dass  7.  pebr. 

^^lland  nit  inin  als  die  andere  Provineieu  uns  versichert,    dass    sie 

^*^  Hand  vom  Werk  nit  abziehen  wollten.     Kun  erhellet  selbiges  mehr 

^*iü  mehr  daraus,  dass,  da  die  Glieder  selbiger  Provinz  Holland  vcni 

"^>^n  Herren  Priueipalen    wiederum  anhero   gelanget,    sie    dergestalt 

*^iinog  seind  eingekommen ,  dass  sie  bei  der  (Teueralität  uf  gestern 

"*ben  eingebracht,  dass  man  dem  Lt.  Admiral  Herrn  von  Wasscnaer 

*^lle  schreiben,   sich  uf  keine   Rückreise  nach   Hause  zu    begeben, 

*<>iidem  mit  der  ganzen  Flotta  dort  zu  verbleiben,  bis  dass  man  ihm 

»?  Vgl.  oben  p.  159. 


]^74  ^*    BraDdenbarg  und  die  Niederlande.  - 

nähere  Ordre  würde  zuscLicken;  zu  welchem  Ende  dann  heute  bei 
jetziger  Post  drei  Duplicateii  nach  Copenhagen  abgesandt  werden')- 
Und  verhoffen  sie,  dass  gegen  Martium  unfehlbar  eine  so  arfsehnliclic 
Sehiffflotte  wird  abernial  fertig  sein,  dass  sie  bastant  sei,  den  Seeoufs 
nach  dem  Orisund  zu  bringen  und  dann  nach  BesehaiTenheit  des  ge- 
meinen Wesens  dem  Werk  ferneren  Nachdruck  zu  geben.  Wozu  wir 
desto  grössere  Hoffnung  scliöpfen,  weil  der  Herr  Ambassadeur  Nieu- 
poort  aus  London  uf  gestern  hiehin  berichtet,  dass  ihre  jüngst  aus- 
gewesene Flotta  dergestalt  zerrüttet,  dass  sie  wol  in  zwecn  Monaten 
nicht  wiederum  in  See  kommen  werde. 

Die  sämmtliclie  Provincien,  sunderlichen  aber  Holland,  »dnd 
emsig  im  Werk  begriffen,  die  Geldmittel  zu  dieser  und  andern  kost- 
baren Kriegspräparat Ionen  auszufinden  und  zu  deliberiren,  wie  man« 
mit  der  Abschickung  der  Gesandtschaften  hin  und  wieder  thun  werde. 
Dem  Abgesandten  Herrn  Ysbrands,  weil  er  öfter  um  nach  Hause 
zu  kehren  hat  angelialtcn  und  noch  daruff  bestellet,  möchte  insoweit 
darein  gewillfaliret  und  Jemand  anders  zu  E.  Ch.  D.,  wiewol  irgend 
in  geringerer  Qualität,  deputirt  werden. 


Der  KurfJlrst  an  Weiman  ii.  Copcs.  Dat.  Wiborg  22.  Febr.  163 13- 

4.  März  Freude   über   die   neue    ^rühmliche  Resolution**   der  Generali^taaten    ^ 


Betreff  ihrer  Flotte. 


Matthias  Dogen  an  den  Knrfilrsten.     Dat.  Amsterdam 

8.  Febr.  1659. 

[Wichtigkeit  einer  eigenen  Flotte.     Aussicht  auf  eine  Invasion  nach  Schweden. 

ö.  Febr.  Diverse  Nachrichten  über  die  Friedensverhandlung  zwischen  Spaniei^ 
und  Frankreich;  über  den  Stand  der  englischen  und  der  holländischen  ^ 
Flotte. 

Denken  E.  Ch.  D.  auch  auf  eigene  Schiffsmaeht?  E.  Ch.  D. 
sowol  als  dero  itzige  Confiklerirte  müssen  nur  die  Rechnung  machen, 
dass  Sie  saninit  und  sonderlich  Schweden  alzeit  zum  unsterblichen 
Feinde  haben  werden,  heimlich  oder  öffentlich.  Wider  solchen  Feind 
aber  ist  eine  beständige  Macht  zur  See  nötiger  als  zu  Lande. 

Ach  wie  hochnötig  wäre  wol  itzund  E.  Ch.  D.  eine  SchifTsflotta! 
Im  sumpfigten  Hcdstein  und  Jtitland  ruiniren  wir  Mann  und  Ross  fast 
ohne  Feind;   stunden  wur  nur  mit  der   geringsten  Macht  in  Schonen, 

')  Vgl.  Secrete  Resolut.  11.6. 
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80  wäre  der  König  ohne  Reieli  und  Seliweden  olmc  König.  Das 
offene  Elaenburgk  ')  geoecupirt,  selinittc  denen  beiden  alle  Conununi- 
cation,  allen  Entsatz  und  llnlfe  ab.  Stdekiidhii  und  das  halbe 
Schweden  durfte  unR  nieht  das  zeliente  Tlieil  IMutes  k<»sten.  als 
Friedrichsodde  *)  wol  kosten  mochte  ^). 


Matthias  Dogen    an   den    Kui-turstcn.     <».  1>.  *) 
(praes.  zu  Wiborjj  den  20.  Febr.  lOfii).) 

(Nothruf  Scbwerin's.  Vephnndinnf]:  in  AmsU^rilum  mit  (K*  Cravt»  übor  sch1ciini|ro 
Hilfleislnng  mit  Zufuhr  und  über  eine  Diversion  auf  livi)  Inseln  oder  in  Schwe- 
den. Weitere  Verhandlunir  über  das  I'roject  im  Ilaajr.  Oünstipfe  Aufnahme 
des«  Projecteß.  Wo  die  Diversion  gemacht  werden  kann.  Viele  kleine  Schifte 
bosser  als  weni^  grosse.     Die  Schiffe  solb-n  nach  Aalborg  dirigirt  werden  ] 

Ich  hab  innnerdar  zu  Gott  die  Hoftnung  gehabt,  einmal  eine^l.Febi 
wichtige  Gelegenheit  zu  erhalten,  um  meine  unterth.  Treue  und 
Affeetion  zu  E.  Ch.  I).  Dienst  zu  krönen  mit  einiger  höehstangelege- 
ncr  und  höehsterspriesslielier  That.  Solche  Gelegenheit  haben  ver- 
hofientlieh  mir  S.  Exe.  von  Schwerin  mit  dreien  Zeilen  dero  jüngsten 
Schreibens  an  die  Hand  gegeben  durch  folgende  Worte: 

dass,    wenn    wir   nicht  bald  Schifl'e   von   hinnen   scliieketen, 
ehe  der  Vorrath,  der  nicht  gross  ist,  da  aufginge,    so  würde 
alles  vergebens  sein  und  müssten  Sie  wieder  ans  dem  Lande. 
Mit  diesem  Creditiv  verfügte   ich  mich  stracks  zum  Herrn  Präsi- 
denten de  Grave,  gab  ihm  zu  bedenken,  was  ans  diesem  dänischen 
Wesen   wollte   werden,    wenn    K.   Gh.  D.   durch   solche   FAtremitäten 
auch  dcHperata  consilia  nehmen  würden! 

1)  Würden  und  konnten  S.  Ch.  D.  zu  Hrandenburg,  um  der  He 
putation,  ja  nicht  aus  Jütland  und  Holstein  weichen,    ehe  und  bevor 


*)  D.  h.  IleUiuirborg. 

')  D.  h.  das  jetzige  Fridericia. 

•;  Ueber  die  hier  angeregten  und  in  den  folgenden  Uelationen  behandelten 
Versuche  Dügeu'ö,  dem  Kurfürsten  eine  eigene  Tranüpoiitl«)lie  7um  Dehnf 
einer  Diversion  gegen  die  i^chweden  auf  Seeland  uder  in  SchN*eden  seihst  zur 
Verfugung  zu  stellen,  lindel  öich  anderweit  keine  Nachriiht.  Nur  in  den  Secrete 
Resolurieu  II.  lU  steht  eine  ganz  kurze  Notiz,  da-s  die  danischen  (lesandte'ii 
um  „eenig  kleyn  Vaertuyg  bequaem  ti»t  transport  van  Kuytonn  ende  Kiiecht«'n" 
anhalten;  die  Bedeutung  der  Sache  ergibt  sich  erst  ans  den  IKriehten  D<»gen's. 
auf  dessen  Veranlaseiung  die  dani^cheu  (teA>andten  handelten ,  und  dessen  sou^u 
wenig  zu  Tage  tretende  Tbaligkeit  im  Dienste  de»  Kurfürsten  hier  in  interes.san- 
ter  Weise  illustrirt  wird. 

*)  Aus  dem  Haag  vom  lM  Febr.,  wie  sich  aus  der  folgentlen  Delation  ergiebt. 


ITO"  !•     Hrandenburg  und  ilio  NiederlaDÜe. 

auch  (las  letzte  Viertel  des  restircndeu  letzten  mageren  Oehsens  würde 
verzehret  «ein.  Was  Nutzen  denn  S.  Maj.  von  Dänemark  von  «o 
erleeiten  Ländern  hahen  würden,  wflre  leieht  zu  ernieftnen.  Wir  liier 
verloren  auch  unsere  in  den  Ländern  ausstehende  grosse  Si*hulden 
und  würden  aueli  keine  fette  Suppen  künftigen  Winter  haben,  noeh 
<lie  reiehe  Landjunker  ihrer  Weiden  Zier  geniessen  kiinnen,  wenn  die 
JüHändisehe  Oehsen  uns  sogar  abgingen  etc. 

1?)  Ikuinirten  S.  Ch.  D.  dero  brave  Arniade  ohne  Feind,  ohne 
Actit»n  und   Khre  und  ohne  alle  llülfleistung  gesuccurriiler  Kronen. 

3)  S.  (1i.  1).  durch  Hunger  zurückgetrieben,  dürfte  Dänemark 
durch  die  schwedischen  Waffen  ganz  und  gar  untergeliraeht  oder 
doch  zu  separaten  Tractaten,  uns  alhier  für  allen  anderen  Alliirten 
am  allermeisten  s(*hädlich,  gezwungen  werden. 

4)  Wären  endlich  alle  unsere  angewandte  und  noch  anzuwenden- 
den Tnkosten  und  Succursen  unnütz  und  vergeblich  und  nlleinc  dazu 
nütze,  dass  sie  uns  die  Huptur  mit  Schweden  und  dero  Ncbenstünder 
bcmitteln  dürfte. 

Man  fragte  stracks,  wie  diesem  allen  doch  fürznbauen.  leh 
n»einte,  dass  dem  ganzen  Werke  mit  etwa  (JO,()(K)  Hthlr.  Kosten 
merklich  zu  helfen  wäre,  wenn  man  etwa  die  iHH)  kleine  Schifte,  be- 
laden mit  Haber  und  Heu  auf  eine  U)  oder  12  Tage  für  r)(KX)  lYerde, 
lirod,  Käse  und  l»ier  für  etwa  S(HH)  Mann  auf  gedachte  geringe  Zeit 
zuschickcte,  dass  also  E.  Ch.  D.  dero  Armada  in  einem  Tage  ein- 
schiffen uiul  den  andern  Tag,  ehe  der  F(Mnd  einigen  Nachricht  haben 
konnte,  diesellie  dem  Feind  auf  den  Hals  wieder  ausladen  könnte. 
Dadurch  würde 

1)  Sr.  V.h.  i).  Armade  geconservirct  bleiben  und  nicht  vor  Hun- 
ger weichen  oder  verderben  dürfen; 

1>)  würden  S.  Maj.  von  Dänemark  wiedcM-  einig  Land  und  Leute 
bekommen,  wenn  wir  Jütland  evacuirlen  und  uns  bei  Schweden  zu 
(taste  nr»tigten; 

.'»)  würden  die  gesecundirte  Länder  einigermaassen  verschont 
und  nicht  ganz  und  gar  von  uns  dürfen  geruiniret  werden; 

4)  würden  wir  hierdurch  an  Schweden  solche  Diversi4»n  geben 
kennen,  dass  sie  andere  zu  bespringen  würden  inhalten  müssen,  um 
ihre  eigenes  zu  beschirmen; 

T))  wenn  S.  (;ii.  D.  glücklichen  Progress  hätten,  könnte  man  hier 
die  geda<'hte  l'nkosten  und  ein  viel  mehrers  an  unserer  grossen 
Kquipago  entweder  mesnagiren   (die  Motiven  ab  utili  seind  hier  sehr 
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kräftig)  Oller  doch  die  Flotta,  Manns  Xotli  tliate,   nach  dem  Westen 
zu  gebrauchen,  wenn  man  den»  ostwärts  nicht   würde  benötiget  sein; 

C)  wir  alhier  konnten  durdi  diesen  Vorschlag  sicherlich  evitiren 
den  Cbocq  oder  Stoss  und  Bruch,  ]>ei  einigen  so  sehr  mit  England 
befürchtet;  denn  wenn  in  diesem  S.  Ch.  1).  glücklich  Spiel  hatten,  so 
würde  niemand  mit  Schweden  halten  und  auf  ein  halb  verlorenes 
Spiel  beisetzen;  und  ich  glaube  fest,  dass  dieser  Pfeil  wol  fast  am 
tiefsten  durchgedrungen. 

Herr  de  Grave  fand  sich  :ilsbald  im  Werke  und  begehrte,  dass 
ich  diese  Motiven  auch  den  beiden  andern  anwesenden  Bürgermeistern, 
Herrn  Spiegeln  und  von  Uorn  ileissig  beibringen,  aber  doch  keines- 
wegs versäumen  wollte  (weil  i)ericulum  in  mora  und  Holland  diese 
Woche  auseinander  ginge)  mich  noch  den  Dingstag  Abend  nach  dem 
Haage  zu  verfügen,  diesen  meinen  Vorschlag  den  Herrn  von  Marse- 
veen  und  Pensionario  von  Beuningen  eroftnen  und  ZAigleich  ihnen 
nomine  Praesidi»  ansagen,  dass  sie  zu  Erhaltung  und  Ausführung 
oftgedachten  Vorschlages  alle  bedenkliche  Mittel  und  Wege  anwenden 
Rollten  und  die  Ordre  und  Instruction  darauf  vom  ganzen  Rathe  ge- 
wärtig sein  (welche  Ordre  auch  in  ami^issima  forma  durch  einen 
Seabinum  gestern  hier  gebracht  ist);  doch  dass  ich  die  dänische  Mi- 
nistros  dazu  müsste  antreiben,  dass  sie  durch  ein  expresses  Memorial 
diesen  Vorschlag  an  Holland  eroffnen  und  Schiffe  und  Geld  dazu  be- 
gehren sollten*);  sobald  der  Vorschlag  von  Holland  nur  beliebet, 
^ftrde  man  ohn  Zweifel  um  die  schleunige  Mittel  bei  Amsterdam  an- 
klf»pfen,  so  wollten  sie  dann  sich  dabei  willig  und  bereit  finden 
lassen. 

Mit  dieser  erwünschten  Ordre  und  Hoffnung  komm  ich  in  den 
H^g,  richte  mich  in  Vorstellung  meines  Postulati  nach  dem  Willen 
^^i  Gutfinden  der  Amsterdamer  Gecommittirten,  überwinde  bei  allen 
^jffieoltirenden  Gliedern  alle  obstacula,  führe  die  dänische  Ministros 
*^  den  Reigen  und  bleibe  selbst  davon  und  halte  auch  E.  Ch.  l). 
^'ÄÄser  aller  Obligation  und  Verbände  wegen  deren  hiezu  benötigten 
^^Wer,  und  versichern  mich  nicht  allein  meine  Amsterdamer,  sondern 
^^th  die  Dänen  selbst  mit  grossem  Math  und  Hoffnung,  dass  wir 
*'le«  nach  Wunsch  und  Begehren  erhalten  werden. 

Xun  reeommandire  ich  allerends  nichts  mehr  als  Secretesse  und 
^'^lerität,  Verschwiegenheit  und  höchstmöglichste  Beschleunigung  des 
'^Vks,  ehe  uns  Englj^nd  etwa   praevcniren  oder  doch  unsere  Klein- 


'j  hieß  gedcbiili  am  lO.  hVhr. :  i».  See  rote  Resolut.  H.  i>  f. 

>ülrr-  z.  CJtfwrh.  ,1    lir.  Kurfur^toiu    VU.  1^ 


I7K  ^'     Hrnndonbnrf;  and  die  Nicdorlnndo. 


i^^ 


:lruil)i^eii  iibschreckcn  ninchte,  und  damit  E.  Cli.  I).  nicht  ku  einigen 
Kxtrcniitriion  koinmcn  dörfon. 

Den  cndlichcMi  Aussclila^  dienOH  Works  werden  wir  vielleietit  erst 
inorpMi  Sanistn^  Abend  IisUkmi;  diesen  Brief  aber  nnisH  ieli  nun  mit 
dir  Nachtwachen  nf  Amsterdam  senden,  weil  die  Post  da  morgen  um 
<)  Uhr  zn  Abend  al)^ehet. 

Wir  hoflen  aueh  mit  diesen  Frachtschiffen  eine  20  oder  mehr 
Krio^^sschine,  und,  will  es  ^Hückon,  auch  noch  wol  KKX)  Fussvolkcr 
anzuscliickcn;  und  wenn  dn^e^en  durch  die  Kelt  auch  noch  10  oder  13 
Kric^^^schiflV  von  Ci^penlia^eu  kommen  möchten,  könnte  man  den 
Feind  dann  ieiclii  auf  den  Inseln  trennen  und  von  einander  halten 
und  nlso  melir  als  an  einem  Orte  anzugreifen  pefasst  sein  —  welches 
ihn  in  Furcht  und  Kespect  halten  würde. 

Wird  zu  consideriren  sein: 

1)  Ob  Zecland,  da  die  Anlandun^ auf  Ooj)enhagen  odcrAmack, 
weil  doch  einip*  Lebensmittel  für  lioss  und  Keiler  mitkonmien,  oder 
sibcr  Füncn,  um  unsere  Quartiere  in  Holstein  wider  Friedericlmode 
zu  versichern,  anzu*rreifen  sei. 

2)  Ob  nicht  die  IVden  durch  diese  Schiffe  nach  erhaltener  unse- 
rer FiUlrepricse  eini^^e  schleuni{cc  Diversion  in  Pommern  machen 
könnten,  wenn  sie  durch  den  dänischen  General  Ehcrstcin  zu  Lande 
mit  eini^^en  Fussvölkern  und  ISeitern  befolget  und  secundiret  würden, 
um  dadurch  Scliwcden  aus  Preusscn  zu  ziehen:  so  ginge  es  in  Pom- 
mern an  auf  licchnung  der  Polen  und  Dänen. 

i\)  Ob  CS  besser  in  Schonen  und  Schweden  selbst  Diversion  zu 
machrnV  |)<»ch  auf  was  Diversicm  wir  es  anlegen,  im  Fall  wir  Fü- 
nen  nicht  besetzt  zugleich,  so  würde  eine  gnugsame  Macht  wider 
Friederichsöde  müssen  bestehen  bleiben. 

Ich  habe  begehrt  viele  und  kleine  Schifle;  kleine  Schiffe  können 
so  nahe  an  Land  anlegen,  dass  die  Pferd  in  See  am  Strand  Grund 
*  haben  können,  wenn  <'s  ans  dem  SehitVe  gesetzt  wird;  kleine  Schiffe 
könnten  in  alle  Hafen  Pferd  und  Keiter  einnehmen,  laufen  ohne  Ge- 
fahr über  alle  Intiefen  über,  können  sich  untern  dem  Strande  leieht- 
lich  für  einem  Feind  salvircn,  der  sich  so  nahe  ans  Land  nicht  darf 
\\a;:en.  Viele  kleim*  Schiffe  sein  auch  besser  als  wenig  grosse  zu 
Fjitreprinsi'u:  denn  wenn  aus  j«»glichem  der  begehrten  2iK)  Schiffe  nur 
."i  Pferde  aus;:eladen  werden,  welches  von  so  vielen  darin  noch  hlei- 
tK'uden  K4'itern  und  Matrosen  wtd  in  einer  Stunde  geschehen  kann, 
so  steinen  alsbald  UMK)  Keiter  wider  den  Feind  fertig. 

Schliesslirhen    könnte    ein  Theil    dieser   Schiffe   E.  Ch.  D.    auch 
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dienen,  um  Preusscn,  wenn  die  Notli  solches  erforderte,  zu  secuiidi- 
ren,  auch  einige  scliwedisclie  Oerter  und  Inseln  zu  iurestircn;  n^au 
DiÖR«te  dann  aber  mit  den  Seliiffern  de  novo  Fra<*lit  bediu'ren  und 
!)elbi^e  i)rom])t  und  baar  bezahlen. 

Der  Herr  Canzler  W  ei  mau  ist  nocli  nicht  hier,  liabe  also  seines 
guten  Kaths  und  Hülfe  ungrerne  entbehreu  müssen. 

Habe  vergessen  zu  schreiben,  dass  wir  unsere  Schiffe  gedestini- 
ret  bal)en  ....  nach  Aalburg,  da  ein  guter  Hafen  sein  soll;  iiu  Fall 
E.  Ol.  D.  solches  nicht  contramandiren ,  so  wird  es  dabei  bleiben, 
wenn  wir  die  Schiffe  erhalten. 


Der  Kurflirst  au  Dogen.  Dat.  Wiborg  in  Jütland  22.  Fel)r.  1G59. 

Billigt  seine  Maa£sregeln  und  treibt  zur  Beschleunigung.  1   Mm/,. 

Matthias  Dögcii  au  deu  Kurtürstcu.     Dat.  Amsterdam 

1.  März  1659. 

lAaftauchonde  Schwierigkeiten  wegen  des  erforderlichen  Geldes.     Vorschlag  dor 

dänischen  Gesandten.] 

Nachdem  mein  Vorsehlag  wegen  Ansendung  der  20()  8tücke '.  Mäi 
Frachtschiffe  (wovon  in  meiner  unterth.  Kelation  am  21.  Febr.  aus- 
flhrlieh  berichtet)  hier  und  im  Haage  sowol  bei  Holland  als  der 
'^neralitat  beliebet  und  darauf  bei  denen  von  Ilollaud  der  längst 
l'^ehrtc  Vorschuss  einer  grossen  Summen  Geldes  an  die  Herrn  dani- 
when  Ministros  desto  williger  zugestanden,  folgendes  auch  der  Ad- 
'^'J^litat  zu  Amsterdam  Advis  darauf  erfordert  worden,  bin  ich  eilends 
*^f  Amsterdam  gekommen  und  die  Sache  gegen  Ankunft  Herrn 
«ogcwings  dergestalt  gepräparirt,  dass  man  sich  hier  zu  schleuni- 
^  Ausrtlstung  nötiger  Convoyschiffe  stracks  willig  erkläret. 

Vernahm  aber  mit  höchster  Verwunderung  bei  Ankunft  der  Herreu 
"^J^ifichen  Ministri  ^),  dass  wegen  Ausreichung  begehrter  Quittung  über 
"*^  versprochene  Gelder  einige  Differenz  wäre  entstanden,  und  dass 
**^  daher  gedachter  Gelder  so  bald  nicht  könnten  föhig  werden;  ge- 
*^Ueten  aber  die  geringe  Summe  zu  den  Frachtschiffen  entweder  beim 

TT  *    •  o  c 

»''migl.  Factom  alhie,  oder  aber  bei  dieser  Stadt  zu  Lehne  wol  zu 
entfangen.  Nun  aber  entschuldigt  sich  die  Stadt,  dass  s(dches  ohne 
"Eilands  Vorwißsen  und  exjjresse  Ordre  nicht  gescheheu  könne;  der 
'^tor  aber  weigert  den  Vorschuss  ausdrücklich. 

*)  Roscwing  nod  Oharisius. 

12* 


]^gQ  I.     ßrandenhorg  und  die  Niederlande. 

Als   liab   ich  endlieh  die  von  der  Admiralität  dabin  bewillig^^» 
das»  sie  gedachten  Vorschuss  thun  wollen;  doch  mit  Bedingung,  der 
dünisclic  Factor  solle  Bürge  bleiben,  dags  sie  ihren  Vorschuss  entwe- 
der an  der  Eciuipagie  abkürzen  und  innebehalten,  oder  doch  dersel- 
ben von  des  Estats  zu  vorscliiessen  (sie)  Geldern  wieder  haben  sollen. 
Nun  erwartet  Herr  Rosewing  stündlich  den  dänischen  Factoren,  so    | 
auf  seinen  Landgütern  sieh  aufhält,  da  man  denn  sehen  wird,  oh  er 
zu  gedachter  Bürgschaft  sich  verstehen   werde.    Im  Fall   er  weigert, 
dergestalt  Bürge  zu  bleiben,  .so   haben  E.  Ch.  D.  keine  Schiffe  eher 
zu  erwarten,   ])i8  die  Staaten  von  Holland  wiederum  werden  versam- 
uielt  sein;  welches  noch  wol  ein  3  oder  4  Wochen  wird  anlaufen. 

Es  wäre  fürwahr  zu  beklagen,  dass  dieses  Werk  sollte  bestecken 
bleil)en.  Die  Armada  verdirbt  ohne  Feind,  das  Land  wird  verzehret 
ohne  Vortlieil,  und  wer  weiss,  was  Ausschlag  diese  Verzögerung  end- 
lich nehmen  dürfte;  der  Feind  und  dessen  Nebenständer  feiern 
aucli  nicht. 

Nun  werden  E.  Ch.  D.  meinen  vorlängst  ertheilten  Rath  wol  fllU* 
len  und  tasten  können,  dass  man  hier  allezeit  einen  Geldkasten  zi.^^ 
Noth  haben  niüsste,  da  alles,  wessen  man  bedürftig,  in  höchstet 
Eile,  auf  bestem  Markte  bei  aller  Begebenheit  unfehlbar  zu  b^' 
kommen  ist.  — 

Die   mehr   gedachten  (dänischen)  Ministri    sagen,   dass   sie  all* 
Gelder  nach  Bezahlung  einiger  Schulden  hier  auf  Copeuhagen  übe^' 
zumaclien  Ordre  liaben,  und  würden  also  alle  Kosten  auf  ihre  Gefal"^  ^ 
auf  unsern  Anschlag  verwenden,    weil  sie  weder  vom  Könige,   noc^'* 
Itciclisräthcn,  auch  nicht  vom  General-commissario,  Herrn  Alcf  eitert  t 
der  doch  bei  E.  Ch.  D.  sich  aufhält,  dazu  beordert  wären.  — 

Die  dänischen  lliuistri  vermeinen,  eine  gute  Quantität  FährschiflT'^ 
von  Copcnhiigen  werde  abgesandt  werden ;  auch  könnten  von  E.  Ch. 
alle  Privatschiffe,  so  in  Jütland,  um  Ochsen  abzuholen,  kommen,  i 
Arrest  genommen  und  gel)rauchet  werden,  dass  etwa  ein  Hundert  hie 
siger  Schiffe  dürften  genug  sein.     Ich  lasse   mich  solches  alles  nich 
anfccliten;  in  Copeuhagen  wird  wol  geringer  Vorrath  bequemer  Schifft^ 
sein;  die  in  Jütland  kommen,  sein  meistentheils  in  den  Hafen  an  der^ 
Nordsee  und  nicht  in  der  Belt  gelegen. 

In  summa,  ich  spüre  wol,  dass  man  nicht  vom  Gelde  scheiden. 
Widle,  werde  aber  dieses  Wild  so   nicht  verlassen.     Wäre  aber  wol    . 
'/u  wünschen,  wenn   fremde  Mittel  nicht  zureichen  wollten,  dasa  wir 
dann  unserer  eigenen  gebrauchen  könnten.  — 
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Weiman  an  den  Kui-fUrsten.     l^at.  Haaj^  3.  März  liibS). 

GemeiDsam    mit   dem   dänischen    Re^jidenteii    Cbari.^iuij    habe  er   e:>  :>.  März, 
endlich  mit  grosser  Mühe  dahin  gebracht,  „du&s  entweder  Holland  oder  die 
Generalität  die  Mittel  vor^jchiessen    werden,    wo  der  Herr   Kosewing  zu 
Amsterdam  seiter  gestera  nicht  selhj^t  Rath  geschaflet  haben  möchte.'' 


Der  Kurfürst  au  Weiman  u.  Copes.    Dat.  Wi))<)r}?  o.  März  1659. 

[Dnogt  auf  BchleuDige  Seodimg  der  Schitfe.     Krinahutuig  zur  S(audluirti<i;keil  an 

dio  (leneralälautcn  ] 

Antwort  auf  W/s  Brief  vom  3ten.     Die  Schiffe  werden  mit  Sehnsucht  15.  März 
erwartet  — 

^talt  Wir  denn  alle  Anstalt  dazu  gcmachet,  dass,   sobald  dieselbe 
ankommen,  das  Werk  sodann  alsofort  durch  des  Allerhöchsten  gnäd. 
Beißtand  angegriffen   und  dadurch  verhoffentlich   ehe  ein  universaler 
scherer  Friede  erhalten  werden  soll,  als  man  durch   kostbare  Trae- 
tatcn  und  Mediationen  wol  nicht  wUrd  thun  können.     Wann  auch  dio 
*hifFe  schon  itzo  hier  gewesen  wären,  da  die  Schweden  vor  Copen- 
l^^en    ein    solch    reniarquables    Unglück    erlitten  '),    möchte    LTnser 
Oessein  albereit  mit  grossem  Öuccess   verrichtet  sein.     Aus  Copeuha- 
^n  haben  Wir  Uns    wenig  Fahrzeug    oder  wol   gar   nichts  zu  ver- 
üben, und  hier  zu  Lande  ist  dessen  gar  wenig  zu  bek(mimen,    also 
^^  es   nunmehr    darauf  ankommt,    was   man   in  Ihdliuul  bei    dem 
Herk  wird  thun  wollen.     Die  Engländer  mögen  dabei  thun,  was  sie 
'^^"en,  so  wollen  Wir  doch  hoflen,  dass  die  Herren  Staaten  (icneral 
y^  Hand  nicht  abziehen,  sondern  wol  bedenken  werden,  dass  es  mit 
%er  Freiheit  sowol  als  mit  unserer  aller  auf  solchen  Fall  würde  ge- 
^''^hen  sein,  wenn  der  König  in  Schweden  von  seinem  itzigen  bösen 
^'"haben  nicht  sollte  gehindert  werden.  — 


A^Yeiraan  au  den  KuilVirsten,     Dat.  Haag-  10.  März  1659. 

K  *  ^^^""PP*^"    gegen   Schweden;    wer    ihr  Anführer    sein    soll.     Krankreich   un<l 

^^laod    sind    einig    über    dio  Vermitteluug   im    Norden;    Besorgnis3,    das3   sio 

,  ^h  die  Generalstaaten  nötigen  werden  sich   anzuschliessen;    vurlauüge   franzö- 

^^lie   Zwangsmaassregelu.      Verbindung  der    Goneralslaatou   mit   dem    Bischof 

von  Münster.     Der  österreichische  Gesandt«;  Fricquet  ] 

Man  ist  noch  eifrig  dabei  die  gewilligton  Geldmiitel  zn  beschaffen.    K<  10.  Mär? 
^^  jetzt  die  Frage,  wer  die  40U0  iMann,  die  man  dem  König  von  Dänemark 

V  Der  misslaDgeno  Sturni  auf  Kopenhagen   in  der  Nacht  vom  20/21.  Febr. 
^ttfeudorf  Carol.  Gustav.  VI.  §  5.     Geijor-C  arlson  IV.  :52'.>  ff. 


•>.i.*"-  V':r.*:i*tüf:fk  wlr,    'fa.-?-   M«;ii*.  d<:  TL«/u    nunuMrhr  empfaii- 

. -tr.*:.'  •i'/ra''/  z;  -*/fj'!ir*:a  'in*!.  *i*:utt:  virr;r*?;ran«n.  alLie  Azn»h  die 
>  :i^':  0'jv*:rtrif':    v/i   i.Jiu   lii   *U:r  G'.'ncralttaL     W»/rauf  oun   liolches 

^'-:.ri!:..  iT-:f: .':.  k''iiii'::i  wir  «iie^ir'f  Mal  anu^Kh  ni<:Lt  ^a^eo ;  on^e- 
/A^riK'ir  i-t  *  auf  «l^rü  li'ituiirr.il«!  vrh^n  Tra'iat  tuebrcDtheil»  and  ab«^ 
•■if  f»ar.:'*i !>:;*;  'ria^.-ta*»:;.  ai* .'*:•<;:/:».  Wir  wcnkü  af^rr  nicht  mter- 
!  L*v;r!  'iaS»:i  z'i  ;ulvi:rilir<:n.  .  Wir  k*;nnen  '^«-.ntiT^^m  merken,  dm 
■vi'I«:.  Frarikf«:i<:f;  n:;«!  Kü::LirK*-  Ilininifrl  an<l  Erdco  hewejrea  werdetL 
[]'r*f::i   ."•^Tat   aif   i.rc*  0':'lank':ri    «u<l  Seiten  zu  brin^'cn.   iDmaaMCB 

•  'v:.:f  Knj^!ar:«l   z-i   »ler/i  Er<I*:  an  allen  Orten   «Iriaet    und    Frankreieh 
. .  • : :  *»<:r';ii-  ^';  v/eit  :re/an:fen.  <la«?-  e^  auf  alle  frennle.  daj*  iüjt  bol- 

:::'!:*':':.  Fra/'r  t-  "<I':r  Tran-iHirfcwrhiffe  nene  Taxe?*  meieret  haL  Wir 
..  -üeL  aVrr    K^fF*:!!.    «ler  ."^taat    werde   *ieli   daran  nieht  xnr  za  »ehr 

llh:'t*:i.  sti'l'L  TfiurPir^t  ind  Herr.  niiL^  ich  unt«,TtL.  berichten« 
'?••  f.':ar:  al:;ie  im  f>tat  anfäri^et.  «-eLr  anf  den  Herren  Bischöfen 
.  ':■  Mli^-iter  zu  r»:i1eetir»:n.  »ii:«i  «ias«  man  waa<«ehet.  e»  wäre  dahin 
/ 1  ';r:::-»:;i.  »liis-  i'^an  <!»:n  •.v^r-tphali-j-rhen  Krei«*  mit  diesem  ü^taat  ver- 
;;'*•:!  irjl  'vvl  •:fiill!':L  :rar  i:»:^*:u  Sehwe<Ien  mit  eintlcehten  uiöchte. 
M'r  z'A-:if«:!t  ui«: .-.  K.  C!;.  D.  Werden  ^Kri  iQn:>ter  Zeit  «larunter  aaeb 
..  •  :i»:rr::  15 i -<:!-••!'•::!  i'.  Gn.  S:hrv:i*;en  erhalten  haben,  wmzu  ich  denn 

•  -'.tzt  a»i':!:  •!!»:  ;»r'^t-v:'.»ilnn>:!ie  Erzfii.Iuni'  alle??  dessen,  was  mir  zn 

Jvf  Her.-  Fri'«ii  .  •  i.at  ISc-tL-i.l  v«tu  «It.r  KaLs.  Maj..  ilie  ^is^bMäicIie 
'I   !.*t»:r-'  i:-  lL!L'r:?*^«.;!  al'.iij  Z4  >ecvu«liri:ü .  in  ?*i»eei«.*  a''»cr  ileu  »Staat 

.  ..niiu'.iii.ii,  t!a*^  si^;  si«.!:  iler  Stadt  MSu-ster  riicl.t  anut-imien  niu^en. 
.1  ir   ;.a'«vü    i'.- .*:    a''»v;r    irtratiiou.    a!lcr::Kia.s*en    c?  auch   iiiäuni^Iich 

.  t,  -T  i;''*!.!»:  ^i-!;  mit  «. r\\ ."iiiiitcr  A^lIla'.;UllL-:.  «la  er  ileiii  Bischöfe 
.  .     t  ii't.i.r  >*.■L;niLL:^  ixU  V»»:::ii:il>  ITC«.! achte  z'iZi?triujeii.    nicht  fiber- 

l!.  1!      - 


de  Thoa.   Bischof  v.  Münster.    Ueber  AVeiman's  Reise  nach  England.      ]^g3 

Weiman  au  den  Kurftlrsten.     Dat.  Haag  10.  März  1659. 

IDie  Reise  Weiman's  nach  England.    Erwftgungen  gegen  die  Räthlichkeit   der- 
selben.   Bitte  um  Instruction.] 

Als  mir  E.  Ch.  D.  im  verwichenen  Jahr  gnüd.  aufgegeben  nach  10.  März. 
Engeland  za  gehen,  und  ich  daran  behindert  worden  anfänglich  durch 
des  Protectoris  Tod,  hernach  dass  der  Staat  alhier,  sonderlieh  I.  Hob., 
es  durchaus  nicht  gut  fanden,  und  dann  E.  Ch.  D.  mir  endlichen  auch 
per  postseriptum  aufgegeben,  stille  zu  stehen  bis  zu  näherer  Ordre 
(zQ  §:e8chweigen  dass  ich  zu  Clevc  bis  hiehin  ungeachtet  ulles  einge- 
wandten  Fleisses  nicht  eines  Hellers  Werth  mächtig  werden  können) 
um  die  Kosten  abzutragen,  da  mir  die  Kammer  ohne  des  geliquidirter 
Gelder  an  die  8000  Rth.  im  Restant  ist):  so  ists  dahero  dabei  ver- 
blieben und  gar  gewiss  dabei  wol  nichts  versäumet  worden,  weilu 
man  von  Tage  zu  Tage  genugsam  siebet,  dass  selbe  Regierung  noch 
durch  äusserliche  Ehrbezeigung,  noch  durch  Raisonuementen  von  den 
schwedischen  Interessen  will  abgezogen  werden. 

Wenn  aber  dennoch  ich  nicht  weiss,  obs  E.  Ch.  D.  auf  solche 
Maasse  Ihres  hohen  Theils  begreifen  und  iumittelst  die  Zeit  verläuft, 
«0  bm  ich  darüber  in  nicht  geringer  Sorge  gestanden,  also  dass  icli 
scbier  entschlossen  gewesen,  mich  zu  der  Reise  fertig  zu  maclicn.  Wenn 
ich  aber  zuvorderst  nicht  alleine  der  Sachen  gründlich  nachgedacht, 
sondern  auch  in  meiner  Instniction  befunden,  dass  ich  darunter  mit 
'•Hob.  Gutfinden  verfahren  sollte,  so  sehe  ich,  dass  zuvorderst  1.  lloli., 
httnacher  auch  Fürst  Maurits  der  beständigen  unbeweglichen  Mci- 
wuig  seind  und  verbleiben,  dass  es  E.  Ch.  D.  zumalcn  nicht  zu  ratlicn, 
>uch  dahin  gehen  zu  lassen,  und  kommen  dabei  verschiedene  rationes 
^  Consideration: 

Zur  Condolenz  und  resp.  Congratulation  wäre  es  zu  spät  und 
lö  Wünschen  gewesen,  dass  man  dieselbe  in  das  jüngste  Schreiben 
hätte  lassen  einigermaassen  mit  einfliessen.  Realia  al)cr  daselbsten 
^  thun  und  also  zu  arbeiten,  dass  sich  England  mit  Schweden  nicht 
dennaagsen,  wie  bisher  geschehen,  vermischen  möchte,  da  wäre  wenig 
^  wol  gar  keine  Hoffnung,  darunter  etwas  auszurichten.  Der  Pro- 
^or  mfisste  Krieg  haben,  müsste  gegen  Spanien,  gegen  Oesterreich 
^  der  Religion  willen,  gegen  diesen  Staat  aber  wegen  der  Commercien 
*Pren;  dieses  Prineipium  wäre  wie  seine  Seele  und  könnte  er  davon 
^^ht  abweichen,  wo  er  bestehen,  wo  er  Geld  vom  Volke  liaben 
'^^^Ute.  Ob  ich  nun  würd  lloflnung  haben  mit  Raisonniren  ihn  davon 
ZQ  divertiren,  da  ganz  England  bigot  für  Scliwcden  und  verbittert 
gegen  Oesterreich  und  diesen  Staat  wäre,  solches  möchte  ich  bedenken. 


2^4  ^'    Brandouburg  uud  die  Niudurluudo. 

Ilrrr  Niciipoort  mit  »einer  englischen  Uabitudc  und  Religion,  Herr 
Petcconi  ntit  seiner  grossen  Erfahrung  und  üignität,  Curland  mit 
ihren  Attectionen,  Danzig  mit  ihrem  fnteresse,  dass  es  nicht  in  schwe- 
dische lirmde  konnnen  mochte,  richteten  bisliero  nichts  aus  und  schreien 
um  Hülfe,  auf  dasH  sie  alleine  nicht  ridicul  werden  möchten,  und  wttrd 
ich  so  gewisse  nur  zukonnnen,  um  den  Haufen  zu  vermehren,  als 
dieses  feste  und  unveränderlich  bliebe,  so  lange  E.  Ch.  D.  bei  Ooster- 
reich  stehen  und  zu  keinen  particulier  Traotuten  lenken  wollen,  dasn 
für  Sie  in  England  uiclits  wilrd  zu  thun  sein.  Da  man  aber  glaubetc, 
man  wUrd  sie  weiser  machen,  in  deme  man  ihnen  die  Schweden,  und 
wie  sie  mit  der  Keligion  umgehen,  recht  beschriebe,  so  würd  ja  solches 
nicht  helfen;  das  Interesse  schltige  doch  vor;  man  hätte  es  mit  so 
vielem  Schreiben,  gedruckten  Hllcheru  und  Kenioustrationen  an  Jopson 
zum  Berlin,  an  Downing  alhie  versuchet,  allermaasscn  ich  dann 
auch  den  ganzen  Elbingischen  Keligionsverlauf  und  was  dergleichen 
wider  die  Ueformirte  fllrgenommen ,  gleichwie  mirs  zum  Berlin  von 
dem  Herrn  St.  *)  und  anderen  gekommuniciret  worden,  zuvorderst  ge- 
schriel)en,  hcrnacher  in  offenem  Druck  mehr  als  genugsam  an  die 
Englische  und  sonsteu  überall,  und  wohl  wisse,  dass  es  dem  Hofe  zu 
London  mehr  als  bekannt  geworden  sei;  alles  aber  deromaassen  ver- 
geblich, dass  sie  nicht  abliessen,  sondern  sich  noch  mehr  fllr  Schweden 
crhitzeten;  ja  dass  sie  es  fast  für  ein  Zeichen  einer  Feindschaft  nähmen, 
wer  gegen  Schweden,  auch  mit  höchster  Wahrheit,  reden  wollte.  Wobei 
icl)  denn  meines  Theils  desto  unglücklicher  sein  würd,  dass  sie  mir 
von  deswegen  nicht  günstig  sein  möchten,  weiln  ich  mich  von  vielen 
Jahren  hero  sowol  in  oranischen  als  andern  E.  Ch.  D.  Sachen  gegen 
sie  hätte  müssen  gebrauchen  lassen. 

Dagegen  aber  wäre  ich  dieses  Ortes  für  andern  liekannt,  geaccre- 
diliret,  gelitten  und  be<|ucm,  E.  Ch.  1).  gewisse  Dienste  von  Tage  zu 
Tage  zu  thun;  derogestalt  auch  dass  viele  Kegenten  l)ei  I.  Höh.  selbsten 
erinnert,  man  möchte  mich  nicht  gehen  lassen,  hie  wäre  das  centrum 
rerum,  hie  müssten  E.  Ch.  1).  ihre  Su])sistence  linden;  wo  es  hie  fehlete, 
vo  würden  Sie  es  in  Engehind  nicht  antretlen;  i)liei)e  diese  Uciml)licq 
im  Kriege  und  der  Action,  so  würden  E.  Ch.  D.  keine  andere  Partei 
loliren;  würd  das  Werk  zu  Tractaten  gedeihen  und  E.  Ch.  D.  dazu 
Tjjes  Theils  auch  lenken,  S(»  würden  Sie  es  doch  durch  und  mit  dem 
Staat  am  besten  auswirken,  und  wäre  es  klar  genug,  wenn  ich  weg- 
bringe, dass  ich  gar  gewisse  alhie  versäumen,  in  Engeland  aber  nichts 

*i  Sic.  <tomuint  iHt  violluicht  der  Hofpredigor  Stosch. 


Ge^eo  die  SendaDg  W.'g  nach  Eugluad.   Oiückdtadtur  Zoll.    Aus  Kugluod.      ]^g5 

gewinnen  würde,  wciln  ich  ja  niclit  gedenken  könnte,  dass  E.  Ch.  D. 

mit  den  schwedischen  Interessen   würden  synibolisiren  (sie);    zu  ge- 

whweigen  dass  Fürst  Mauritsen  f.  Gn.  schon  gemerket,  dass  es  bei 

dem  kais.  Hofe  grosse  Jalousie  erwecken  dürfte,  dass  es  viel  kosten 

wQnl  dass  die  Mittel  nicht  zu  finden,  dass  Herr  Schlezer  in  grossesten 

Aengsten  sitzet  und  deswegen  einen  seiner  Domestiquen  hieliin  ge- 

sehicket,  welcher  dann  sich  vernehmen  hisset,  es  würd  in  England 

wol  keiner  zur  Audienz  verstattet  werden,  elie  die  öchlezerische 

Schulden  würden  richtig  abgezahlet  sein!  *) 

So  habe  ich  zwarn  alle  diese  Motive  eines  treiflichen  Gewiclites 

wi  sein  ermessen,    mich  aber  erklitret,  dass  ich  zwarn  stille  stehen 

wollte,  aber  .  .  .  E.  Ch,  D.  von  allem  berichten  und  mich  derosell)en 

endlichen  gnäd.  Bescheides  erholen,   allermaassen  ich  denn  auch  in 

Vnterthänigkeit  hiemit  etc.  etc. 

Jedcufalls  würdoii  die  hiesigen  Gc:?chiifte  unter  einer  Keiso  nach  Kng- 
Wen  müssen;  W.  bittet,  lieber  entweder  Schlezer  iu  Londou  zu  belashen, 
<^üor  einen  dritten  dahin  zu  schicken. 


Weiman  an  den  Kurflü-sten.     Dat.  Haag  15.  März  l(>o9. 

I'^lles  im  Gang.     Der  Gliickstädtcr  Zoll.     Kückäicht  auf  England;  Nacbriclilen 

von  dort] 

Sobald  in  den  nächsten  Tagen  die  Staaten  von  Holland  zusaninicntre-  ir>  März. 
^^'liy  soll  alles  in  Ordnung  kommen.  Die  dänischen  (icsandteu  gedenken 
^«öii  ihren  V'ertnig  über  Verpfändung  des  G Uickstädter  Zolls  zum  Sehluss 
2**  bringen;  darauf  hin  wird  dann  Amsterdam  Gelder  vorschiessen,  und 
<iarnit  wird  man  die  TransportschiÜc  einkaufen  können  etc.  luzwi&chen 
*ird  aueh  au  der  neuen  uiedcrländis<  hen  Oilogflotte  eifrig  gerüstet. 

Und  können  wir  ein  anders  annoch  nicht  ersehen,  als  dass  alles 
^«'ich  Wunsche  gehen  dürfte,  wo  nicht  das  englische  Wesen  Verände- 
rung mit  der  Zeit  verursachen  möchte.  Man  saget  uns  zwar  bestiin- 
%i  man  wolle  sich  au  England  keines  Weges  stossen;  ich  dürfte 
^'^h  darauf  aber  um  so  viel  desto  weniger  verlassen,  weil  männiglich 
*^tannt,  wie  man  England  apprchendiret,  wenn  ich  nicht  considerirete, 
^^^^  sie  ihre  Flotte  im  Sunde  haben,  demnach  deromaasscn  im  Spiele 
^%  dass  sie  nicht  heraus  können,  wenn  sie  gleich  auch  wollten. 

In  England  hat  das  Pnrlnment  trotz  allen  Gegenreden  Einsichtiger 
^*'''  neuem  beschlossen,  den  Protcctor  mit  Aufrüstung  einer  grossen  Flotte 
"iifh  dem  Sund  zu  beauftragen;  doch  will  d.is  Parlament  sieh  das  arbitrinm 
P^'is  et  belli  vorbehalten  haben;  so  dass  jedenfalls  dieser  englische 
'-'Jocurs  für  Schweden  nicht  allzu  rasch  erfolgen  wird. 

')  Vgl.  w.  u.  dio  Acten  der  Schlezcr^schon  Gesandtschaft  nach  London. 


1QQ  I.    Brandenburg  und  die  Niederlande. 

Weiniau  au  den  KurfUrsten.     Dat  Haag  17.  März  1659. 

[Gute  ZusicheruDgon  von  de  Witt.    Einwand  der  Provinz  Seeland.    Der  Vertrag 
über  den  Gluckstadter  Zoll.    Der  englische  Resident  Downing.) 

17.  Miirz.  Wir  haben  heute  eine  praeallable  Conferenz  gepflogen  mit  dem 
Herren  Kath  Pensionario  von  Uolland  und  es  nach  vielem  DiscurB 
dahin  beleget,  dass  er  angenommen,  es  bei  der  Versammlung  (der 
Staaten  von  Holland)  dahin  zu  richten  und  zu  erinnern,  dass  keine 
Veränderung  geschehen  möge  wegen  der  Flotte  und  Succursus,  son- 
dern dass  man  alles  dabei  aufs  eifrigste  beschleunige;  2)  dass  die 
von  Amsterdam  bei  erstem  Antritt  mögen  geauthorisiret  werden,  den 
Vorschuss  zu  thun  zu  Abschickung  des  dänischen  Fahrzeugs;  3)  dass 
wegen  Erneuerung  der  mit  E.  Ch.  D.  habender  Allianz  eine  endliehe 
Resolution  genonnuen  und  im  übrigen  alles  Fleisses  dahin  gesehen 
werde,  dass  man  den  Herrn  Bischof  von  Münster  auf  guten  Wegen 
halte  und  nicht  negligirc.  — 

Sonst  hat  Seeland  angefangen  darauf  zu  treiben,  man  möchte  die 
^<inze  Flotte  nicht  wegsenden,  damit  man  auf  einen  oder  andern  Zu- 
fall <las  Land  niclit  entblössete;  allermatassen  sie  denn  auch  begehret, 
man  möchte  ihnen  zum  wenigsten  noch  zwei  Compagnien  in  ihren 
Frontieren  lassen.  Man  hat  aber  am  15.  dieses  solches  sowol  im 
Kath  von  Staate  als  auch  in  der  Generalität  verworfen. 

Der  diinischo  Vertrag  über  den  Glückstädtcr  Zoll  ist,  nach  Aus- 
lage der  dänischen  Gesandten,  dem  AbHchluss  ganz  nahe.  W.  fürchtet, 
dass  über  das  iiiiherc  und  die  einzelnen  Hedingnngen  gerade  er  nirht  viel 
wird  erfahren  können  —  „weil  ^i'ir  v^"  Anfang  ab  in  Kraft  E.  Ch.  D.  au 
ans  vorliingst  abgelassenen  gniid.  Befehls  dieses  Werk  gänzlich  zu  wider- 
rathen  und  zu  di?ertireu  gesuchet  haben.*' 

Sonst  iHt  diesen  Nachmittag  der  englische  Resident  Herr  Dow- 
ning zu  uns  gckonmien  unter  Vorwand  einer  Kcvisitcn  und  saget, 
Kngeland  habe  geresolvirct,  den  nordischen  Frieden  zu  befordern 
nicht  durch  Mediation  allein,  sondern  auch  ipsa  media,  die  sie  vev- 
meineten  dazu  nötig  zu  sein.  Protestircte  aber  dabei,  der  Herr  Pro- 
tector  würd  nimmer  zugeben,  dass  Schweden  Dänemark  übermeistern 
oder  E.  Ch.  1).  eine«  Fus«  breit  Erde  wegnehmen  sollte,  und  würd  ja 
stdchen  Falls  E.  Ch.  D.  lieber  mit  Schweden  als  mit  Oesterreich  in 
Freundschaft  stehen. 

Wenn  wir  nach  geziemenden  Complimentir-  und  Danksagungen 
nun  ihm  der  Schweden  principia  und  Manieren  nach  der  Länge  an- 
zcigetcn  ...  so  stund  er  voll  Zweifels  und  gal)  mit  seinem  Stillschwei- 
gen gnugsam  zu  vernehmen,  dass  er  überzeugt  ward. 


VerfaaodlQDgeD  für  und  gegen  das  Concert.  ]^g7 

Weimaii  an  den  Kurftirsten.     Dat,  Haag  21.  März  1659. 

[Sabsidieo  fär  Dänemark.  Schreiben  aus  England.  Geheime  Conferenzen 
de  Witt's  mit  England  and  Frankreich.  Andeutungen  über  die  Ziele  der  Con- 
certrerbaodlnngen.  England  für  Brandenburg  wolgesiuut.  Weiman's  Gegenbe- 
mahaDgen  und  Warnungen   vor  Schweden;   er  stcilt  de  Witt  zur  Re<)o;   dessen 

Ausfluchte.     Die  Transportschiffe.] 

Von  Seiten  Hollands  sowol  als  der  Generalität  andauernder  Eifer  für  21. März. 
*li>Rü8tang;  die  Staaten  yon  Holland  haben  heute  rcsolvirt,  für  Dänemark 
.ili?I»ald  70,000  fl.  aaszuzahlen,  womit  das  „Fahrzeug'*  unverzüglich  herge- 
richtet werden  soll  für  den  Krieg  auf  den  dänischen  Inseln  0* 

Eines  ist,  welches  uns  nicht  allein,  sondern  auch  andere  nicht 
wenig  geallarniiret  hat,  dass  nämlich  der  Herr  Kieupoort  vom 
15.  März  hiehin  geschrieben,  wcsmaasseu  der  Herr  Protcctor  niclits 
feindliches  zur  Hand  nehmen,  sondern  uebenst  Frankreich  und  diesem 
Staat  coopcriren  wollte,  damit  man  conjuncta  opcrsi  die  nordischen 
Könige  vergleichen  und  also  die  Ostsee  in  Ruhe  wiederum  bringen 
Möchte,  und  dass  er  deswegen  dem  Hemi  Downing  gemessenen 
Befehlich,  mit  den  Herren  Staaten  zu  concertiren,  bereits  zuge- 
schickt hätte;  und  dass  darauf  erfolget,  dass  der  Rath  Pcnsionarius 
von  Holland  in  verschiedenen  langen  Conferenzen  gewesen  zuvorderst 
mit  erwähnetem  Herrn  Downing,  hernach  auch  mit  dem  Ambassa- 
^leur  von  Frankreich,  und  dass  niemand,  auch  8cll)8t  die  Generalität 
»»icht,  in  Erfahrung  bringen  können,  was  dabei  etwa  gethan  und  ver- 
handelt wurde;  dahero  nicht  unbillig  zu  besorgen  stunde,  weil  man 
^hnc  das  wol  weiss,  dass  Holland  den  Krieg  sehr  scheuet  und  Eng- 
bnd huchlich  apprehendiret,  dass  etwas  nachtheiliges  gcsclilossen, 
vm  wenigsten  verursachet  werden  möchte,  dass  mit  der  Flotte  ge- 
Miret  und  den  Englischen  Zeit  gegeben  würd,  eher  als  andere  im 
^Dde  anzulangen.  — 

Wir  sprachen  zuvorderst  mit  dem  Herrn  Downing,"  hernach 
*öch  mit  dem  Herrn  de  Thou  und  vernahmen  aus  allen  denen  dabei 
'^inc  indc  geführten  Discursen,  dass  sie  allen  Fleiss  würden  anwen- 
den, gestalt  diesen  Staat  auf  ihre  Sentimenten  dahero  dahin  zu  brin- 
gen, dass  man  aas  einem  Munde  gleichsam  reden  und  zwischen  den 
^iden  nordischen  Königen  und  derselben  Alliirten  einen  solchen  Frie- 
den, als  man  alhic  wfirde  gut  finden,  bemitteln  sollte;  und  wtird  man 
^•jei  nimehmlich  auf  den  Rothschildischen  Frieden  sehen,  so  weit 
'^DCDMirk  anginge,  jedoch  dass  zum  wenigsten  der  Artikul,  worin 
andern  benommen  mit  Kriegsschiffen  in  die  Ostsee  zu  kommen,  ge- 


')  Secrete  BeBolutieu  H.  13. 


]^38  '*    Braudeuburg  und  die  Niederlttude. 

hoben  und  herausgeuouuucn  werden  möchte  *);  was  aber  Polen  und 
K.  Ch.  I).  anginge,  da  niüsste  Schweden  zwcarn  Preussen  restituiren 
gegen  Erlangung  einiger  Geldsatiäfaction  und  dergleichen,  E.  Ch,  D. 
aber  niüsste  und  sollte  in  vollkomniene  Sicherheit  gesetzet  und  dabei 
gegen  Scliwcdcn  und  mänuiglichcn  gegarantiret  werden.  Von  dem 
kaiserlichen  Interesse  will  Engeland  wenig  hfuen,  Frtlnkreich  aber 
saget,  wie  die  kais,  Maj.  in  diesem  Werke  nicht  anders  als  auxiliaris 
könnte  cousiderirct  werden,  so  würden  sie  keine  Ursach  haben  zu 
klagen,  wenn  Polen  und  Dänemark  nur  eine  Inclusion  oder  Amnestie 
vor  dieselbe  auswirkten,  und  wa  sie  damit  nicht  zufrieden  sein  wür- 
den, so  niüsste  maus  dahin  gestellt  sein  lassen,  den  andern  aber  nicht 
verdenken,  dass  sie  Friede  beschlössen,  wenn  sie  dazu  konmien  könnten. 

Der  Herr  Downing  protestirte  abermaln  sehr,  dass  der  Pro- 
tector  nicht  leiden  würd,  dass  man  E.  Gh.  D.,  worin  es  auch  wäre, 
zu  kurz  thun  sollte. 

Man  war  auch  sehr  geschäftig,  durch  allerhand  Wege  von  uns 
zu  erforschen,  wie  E,  Ch.  D.  etwa  dieses  Fürnehmen  begreifen  möch- 
ten, und  ob  man  auch  bei  künftigen  Tractaten  etwas  Sonderliches 
stipuliren  würde.  Wir  gaben  at)er  allemal  gnugsam  zu  vernehmen, 
dass  wir  uns  darunter  defectu  mandati  zu  nichts  anders  auslassen 
könnten,  als  dass  wir  wol  wütsten,  dass  E.  Ch.  D.  nicht  hohers  wün- 
scheten  als  einen  allgemeinen  Frieden;  fUhreten  ihnen  aber  dabei 
immerfort  nach  der  Länge  zu  Gemüthe,  wie  gcHlhrlich  Schweden, 
wie  nachdenklich  es  zu  allen  Seiten  wäre,  solcher  Nation  durch  par- 
ticulicr  Tractaten  wiederum  die  lland  zu  stärken;  man  könnte  die 
kaiserliche  Interesse  nicht  deromaasseu  aussetzen;  mit  dem  Koth- 
schildischen  Tractatc  würd  Dänemark  auch  nicht  wieder  auf  die 
IUmuo  geholfen;  England  möchte  sich  fürsehcu  und  der  Herr  Dow- 
ning seinen  Herrn  und  Vaterland  für  der  schwedischen  gelahrlichen 
Nachbar-  und  Freundschaft  warnen  etc. 

Wenn  uns  nun  aber  dieses  noch  nicht  genug  zu  sein  schien,  so 
haben  wir  heute  mit  dem  Käthe  Pensiouario  von  Holland  selbst  da- 
von gesprochen  und  endlichen  davon  begeliret,  er  möchte  uns  ehrlich 
und  aufrichtig  sagen,  wie  es  um  diese  Sache  iiewandt  und  wie  es 
damit  gemeiuet  wäre  .  .  .  wollte  llolhind  verändern,  so  möchte  es 
solches  uns  nur  sagen,  und  da  es  ihre  Gelegenheit  nicht  wäre,  den 
Alliirtcn  beizustellen,  so  möchte  man  sie  denn  auch  nicht  lange  auf- 
halten mit  vergeblichen  Vertröstungen. 

'i  Uvberdiofluu  Artikel  dcbRocifkildcr  Friodeus  vgl.  Goijer-CarUou  IV.  274. 


VerhandluD^eu  für  und  gegen  das  Conccrt.  ]^g9 

Und  gab  er  mir  darauf  zur  Antwort:  er  wäre  Fürliabens  gewe- 
WD,  gelbst  zu  mir  zu  kommen  und  von  diesem  Dinge  zu  reden  und 
Mgete  weiter,  mir  wäre  bekannt,  was  Herr  Nieupoort  geschrieben 
VDd  dass  sie  einen  guten  Friede  lieber  hätten  als  einen  so  kostbaren 
Krieg;  er  hätte  deswegen  die  franz.  und  englischen  Ministros  geson- 
diretj  wollte  mir  aber  nicht  bergen,  dass  M.  de  Thou  gar  keine, 
Herr  Dow  ning  aber  nur  einige  gcneral  Ordre  hätte,  mit  diesem 
Staat  et^vas  zu  behandeln;  wenn  sie  dennoch  aber  von  Bemittelung 
te  nordischen  Friedens  viel  geredet  und  drauf  verschiedene  Gedan- 
ken, Fürschläge  und  conditioncs  wären  ins  Mittel  konnnen  ...  so 
wäre  endlich  dieses  der  Schluss  gewesen,  dass  beide  mehrgen.  Mi- 
HiÄtri  über  sich  genommen,  alsfortens  an  ilne  Principalen  umständ- 
lich zu  berichten  und  es  dahin  zu  dirigiren,  dass  ihnen  mit  ehesteiu 
Ober  alle  Dinge  eine  besondere  gnugsame  Instruction  möchte  zuge- 
»chicket  werden. 

Auf  weitere  Einwendungen  Weimans  rcnionstriit  de  Witt  „mit  vie- 
len enistlit- he  n  Geberden,  dass  sie  (Ixo^qh  alk's  nicht  aui'balten  sollte,  ihre 
vorige  Resolutionen  ins  Werk  zu  stellen,  und  möcbte  ich  das  £.  Cli.  D. 
wsdrüoklich  versichern"  etc. 

An  Dogen  ist  geschrir!)en  worden,  dass  das  Gold  für  die  Trans^port- 
fabrzeuge  nun  bewilligt  ist  —  es  ist  nun  nur  zu  bestimraen,  wohin  es  ge- 
schickt werden  soll. 


Der  Kurfllrst  an  Wciman.     Dat.  Wiborg  23.  März  1659. 

IKrostÜche  Verwahrung  gegen  die  Beniühnngon  der  (oncertpolitik.     Verweisung 
•''f  die  allgemeinen  Friedcnsfraclaten  in  Thorn.     Der  Kurfürst  wird  sich  keinen 

Falls  anf  Separatverhaudlnngen  einlassen.] 

Euer  etc.  vom  21.  dieses  st.  n.  ist  (3(.).  März)  alhic  einkommcn,  -j.  April 
^•^raus  Wir  ersehen,  wie  eifrig  man  sich  an  franzosischer  und  eugli- 
^l^er  Seiten  bearbeitet,  einen  particularen  Frieden  zwischen  den  bei- 
^^n  nordischen  Kronen  allein  zu  stiften.  Unseres  Orts  müssen  Wir 
'laftr  halten,  dass  so  viel  mehr  dabei  zu  befürchten,  weil  nicht  allein 
^^nser  Resident  zu  London  Seh  letzer,  ohnzweiflich  instinctu  der 
^Weden,  dergleichen  Particulartracfaten  Uns  auch  an  Hand  geben 
Torfen,  sondern  auch  von  schwedischer  Seiten  selbst  dergleichen  An- 
würfe geschehen. 

Gleichwie  aber  Unsers  ganzlichen  Ermessens  dem  Werke  hiermit 
durcliaus  nicht  würde  geholfen  werden,  also  wollen  Wir  Uns  auch 
d«ran  ganz  nicht»  kehren.  Nur  kommt  Uns  dieses  allein  fast  fremde 
vor,  dass  des  Raths  Pensionarii  Discurs,  so  verdeckt  er  auch  densel- 


]^90  ^'    Br&ndenbarg  und  die  Niederlande. 

ben  gefahret,  dennoeli  dahin  zielet,  dass  die  Provinz  Holland  dai 
nicht  abgeneigt  sein  möchte.  Ihr  habt  aber  sehr  wolgethan,  dass  I 
von  Unserer  Seiten  ihm  alle  Hoffnung  dazu  benommen.  Ihr  wd 
damit  ferner  continuiren,  auch,  wenn  etwas  deslialb  an  Euch  wei 
gebracht  werden  mochte,  solches  dem  kaiserlichen  Gesandten  ni 
verschweigen,  damit,  wenn  es  demselben  sonst  vorkäme,  es  keil 
SoupQon  bei  ihm  erwecken  möchte. 

Wenn  es  sonst  den  Staten  General  ein  rechter  Ernst,  einen  , 
neralen  sichern  Frieden  zu  befördern,  so  können  Wir  nimmer  glaob 
dass  dieselben  die  Tractaten  dahin  zu  ziehen  begehren  werden, 
welche  mit  ihrem  Belieben  albereit  nacher  Thom  verwiesen,  wosd 
auch  schon  die  meiste  Gesandte  ankommen,  und  ohne  Ruptur  i 
Friedenswerkes  nunmehr  kein  ander  Ort  beliebet  werden  kann.  1 
her  Ihr  Euch  denn  mit  allem  Fleiss  angelegen  sein  lassen  wol 
solches  zu  hintertreiben. 

Sollte  es  aber  nicht  behindert  werden  können,  so  vermögend 
Euch  dennoch  deshalb  keine  Vollmacht  aufzutragen,  sondern  1 
werden  sie  daselbst  handeln  lassen,  was  sie  wollen,  dieweil  es,  vn 
Wir  Uns  dabei  intercssiren  sollten.  Unserer  Sache  mehr  Schaden 
Vortheil  bringen  würde;  zugeschwcigen  dass  Unsere  AUiirten  dadu 
ganz  und  zumal  in  höchste  Suspicion  gesetzet  und  von  Uns  alieni 
der  Friede  auch  dadurch  mehr  verzögert  als  befiirdert  werden  dflr 

Mahnung;  dass  die  Transportschiffe  endlich  geschafft  werden  sollei 


Mattli.  Dögcii  au  den  Kurftlrsten.     Dat  Amsterdam 

25.  März  1659. 

[Dio  Abscndung  der  Transport  seh  iffe  wird  betrichon;   Amsterdam  schiesst 

Geld  vor.] 

25.  März.  Diesen  Morgen  haben  die  Herren  dänischen  Ministri,  Herr  Co| 
und  ich  mit  den  Herrn  Bftrgermeistcni  hiesiger  Stadt  Conferenz 
halten  wegen  schleunigster  Anschickung  ofterwähnten  Fahrzcuj 
da  dann  die  Herren  Bürgermeister  sich  willig  Hessen  finden,  um 
70,000  fl.  oder  28,000  Rth.,  so  bei  diesem  Estat  in  speeie  zu  j 
bringung  begehrter  Frachtschiffe  an  Dänemark  zugestanden,  baai 
vorschiessen ,  hiemit  die  Schiffe  aufs  schleunigste  gemiethet 
nacher  Jütland  möchten  angeschicket  werden.  —  Und  werde  ich 
dieser  Ktimde  an  im  Werke  begriffen  sein,  um  Schiffe,  soviel  im 
möglich  und  obberUhrte  Summe  nur  vorreichen  kann,  anzunehi 
Indessen  gehen  Herr  Kosewing,  däuischcr  und  Herr  Copcs,  E.  Ol 


Der  Rnrfurst  gegen  das Ck)ncert.  Dio  Transportflottille.  Hilferuf  an  ITollnnd.    \Q\ 

Kesident  morgen  wieder  nach  dem  Haag,  um  alda  bei  der  Generali- 
tät Ordre  auszubringen  an  die  Admiralität,  dass  meine  Fraebtsehifle 
mit  behoriger  Convo}-  versorget,  auch  zugleich  der  Herr  Admiral  Op- 
Jam  befehliget  werde,  mit  einer  guten  Anzahl  Kriegsschitre  sicli  auf 
{jewigse  Zeit  für  Aalburg  einzutindeu,  um  E.  Ch.  D.  Exploit  zu  se- 
fODdiren.  — 


Der  Kuifiirst  au  Weimaii  und  Copcs.     Dat.  Wiburg* 

16.  ÄHirz  1Ü59. 

IHrängen  auf  baldigo  Abscndiing  der  Flotte;  desgleichen  anf  reelle  Hilfe  in 
"reaggpn  gegen  einen  schwedischen  Angriff.  Schweden  soll  den  Engländern 
"'Hau  angeboten  haben.    Bitte  um  tausend  Musketiere  oder  entsprechendes  (»eld.J 

Uns  seind  Eure  .  .  .  Relation»  alhier  wol  zu  gekommen,  und  ver-  2(5.  März, 
"^ffen,  die  Herren  Staaten  werden  sich  an  der  englischen  Ausrüstung 
"'cht  kehren,  sondern  um  so  viel  mehr  mit  Abschickuug  ihrer  Flotte 
^•en;  denn  wenn  dieselbe  über  Verhörten  langer  ausbleiben  sollte, 
'^t  2u  befürchten,  dass  die  Lebensmittel  in  diesem  Orte  bald  erman- 
t^ln  und  Wir  wol  über  14  Tage  alhie  nicht  stehen  werden  können. 

Der  Kurfürst  habe  bisher  wenig  (lelegonheit  gehabt,  auf  die  Hundcshilfo 

Anspruch  zu  machen,  welche  die  Allinnoe  von  105;'^  stipulirt  — 

^^«"hdem   es   aber   nunmehr   das  Ansehen  gewinnen  will,    als  wenn 

^cdes  belli  in  Unser  Herzogthum  Preusscn  transferiret  werden  wollte, 

?^talt  denn    die  Schweden    in   0000  Mann    stark   daselbst   überaus 

JP'osgen   Schaden   anjetzo    verüben    und    zu    besorgen    stehet,    dass 

^u^las  sich  mit  ihnen  conjungireu  und   alsdann  wol  etwas  haupt- 

'^^cbliches  tentiren  werde,  Wir  auch  über  das  Nachricht  erhalten,  dass 

^^^^  von  schwedischer  Seiten  denen  Engländern  die  Pillau  oflTeriren 

^^":  80  wollet  Ihr  dieses  Werk  wieder  ein  wenig  auf  die  Bahn  brin- 

^^^  und    die  Gemüther   mit  allem  Glimpf  dahin   disponiren,    damit 

^'*^l»  Unser   Erinnern    und  Begehren    im  l)csten   aufgenonnncn    und 

^^8  anitzo  mit  dem  danischen  Succurs  nur  ein  tausend  Mousiiuetirer 

^"?lcieh  mitgeschickt  werden  möchten. 

^^igt  sich  Bedenken,  diese  Truppe  im  Feld  agiren  zn  lassen,  so  soll 
•  ^ie  Zusicherung  geben,  dass  sie  nur  ;ils  Garnison  verwandt  werden 
^^^^y  will  rann  auch  djis  nicht,  so  soll  man  dafür  wenigstens  einiges  (leld 
^^aieken.  Sollte  aber  diese  ganze  Fordernng  dem  Hauptwerk  sehaden  und 
^^  Absendnng  der  Flotte  beeinträchtigen,  so  sollen  sie  sie  einstweilen  bei 
^^ito  lassen. 


192  '-     nrandüiibtirg  und  dio  Nioüerlande. 

Mattli.  Dogen  an  den  Kurfllrsten.     Dat.  Amsterdam 

29.  März  1659. 

(l)io  Miüthung  der  Trausportschiflb  ist  im  Gang.     Dio  Ililfstruppoo  für 

Kopeuhagen.] 

U9.  März.  AiilHath  orf.Mhrener  Schiffer  hat  er  den  Plan  aufge«i:ebcn,  lauter  kleine 
Fuhrzeuge  zu  niiethen  und  sieh  vielmehr  ent^rhlossen  „Fleuton"  zu  neli- 
nirn,  d.  h  Sehille  von  100 —  ISO  Last,  worin  bequem  80 — 00  liossc  und 
Kelter  transportirt  werden  können. 

Beschreibt  die  Methode,  wie  die  Ausschiffung  der  Heiter  und  Pferde 
dabei  Statt  zu  finden  hat. 

Gestern  und  vorgestern  haben  wir  II  Fleuten  all  geniiethet, 
derer  jede  IK)  Pferde  führen  kann.  Wir  bedingen,  das»  hic  14  Tage 
zu  Aalburg,  da  nändieh  das  Hendezvous  »ein  soll,  nach 'den  einzu- 
nehmenden Völkern  sollen  warten  müssen  ohn  einigen  Entgelt.  — 

llofl'en  also  soldier  Schiffe  ein  (K)  beizubringen,  welche  denn 
mehr  als  ein  .^>(XX)  Reiter  werden  führen  können.  — 

Die  4(KK)  Fussvölker,  so  nach  Copcnhagen  sollen,  liegen  albereits 
hier  für  dieser  Stadt.  —  So  viel  ich  kann  merken,  wird  mau  mit  der 
grossen  Flotte  auch  nicht  feiern. 


Mattli.  Dogen  an  den  Kurfllristen.     Dat.  Haag  1.  April  1659. 

[Die  Transport Hottü] 

1.  April.         2a  Ende   dieser  Woche    hoffe    ich    alles    Fahrzeug,    soweit   als 

28,<X)0  Hthlr.  reichen  können,  beisammen  zu  haben;  \yill  Tag  weder 

Nacht  nicht  feiern,  bis  sie  ausm.Vlie  in  See  sein  werden. 

Weiterhin  kommt  ein  neuer  In<:ideu%fa1l,  indem  der  dUuitirhe  (lesandte 
Ko.^ewing  erklärt,  mehr  als  .'')0  Srh'ü'e  seien  nicht  niUig,  und  fest  darauf 
beharrt  nicht  mehr  Geld  anzuweisen.  I)ögeu  niuss  sich  darein  fügen,  ob- 
gleich er  meint,  da>s  in  50  solchen  Schiffen  nicht  mehr  als  ^3000  Pferde 
zu  transportiren  sind.     (Uelat.  4.  April  1050  ) 


Weinian  an  den  Kurttirsten.     Dat.  Ihuig  1.  Ajuil  1G59. 

|i'üncertv<frhundliiug«M)      Dii*  Transport tlottilhi.     Dio  holländische  Flotte.  1 

1.  April.  l>ie  (ieneral.'-tnaten    lassen   durch  Conunissare  mit   dem   frnnz«isisclieu 

und  dem  englischen  (Jesandten  über  ihre  Vorsrhliige  verhandeln;  die  b(*iden 
fronnlen  < Gesandten  ctmmnmicireu  darüber  auch  mit  Weinian  und  den  diini- 
scheu  (jesandten,  und  namentlich  der  euglis<-hc  versichert  eifrigst,  dass  Me 
gar  nicht  die  Absicht  hiittcu,  Schweden  sehr  zu  btärken  uud  Dänemark  zu 
veiklcincrn.      Ihre  ln^tluctinn   scheint  .sehr   allgemein  gehalten  zu  sein.  — 


Die  TraDsportflottille.   Die  grosse  Flotteurüstang.   Glückstadter  Zoll.     ]^93 

„Sollte  Qott,  dass  inmittelst  die  Schiffe  aus  Dänemark  konmieD  und  E.Cb.D. 
damit  über  und  in  die  Eilanden  geben  und  also  unter  so  vielen  verworre- 
neu  Mediationen  den  Frieden  mit  den  Waffen  machen  könnten!'' 

Noch  immer  neue  Zeichen,  dass  mau  es  mit  der  Ausrüstung  der  Flotte 
sehr  erustlich  meint;  es  ist  schwer,  SohiffsTolk  dazu  zu  bekommen;  nach 
Terschiedenen  andern  Ver^ucben  hat  die  AdmirHlität  beschlossen,  die 
Grönlandsfahrten  für  dieses  Jahr  Tollkommen  zu  untersagen;  dann  werde 
man  Leute  genug  bekommen. 


Weinian  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Haag  7.  April  1659. 

|Die  Flotte.     Der  Vortrag  über  den  CJlnckstädter  Zoll.     Unterredung  mit  de  Witt. 
Weiman  halt  die  CoDcertvcrhandlungen   für  ungefährlich.] 

Die   Ausrüstung    der   holländischen   Flotte    geht   vorwärts.     Die    bew.  7.  April. 
Trall^portfahrzeuge  sollen  morgen  oder  übermorgen  auslaufen. 

Die  dänische  Verhmidlun«^  über  den  Glückstadter  Zoll  scheint  dem 
S('hlu^s  nahe  zu  sein;  das  bringt  den  E)änen  denn  die  Summe  von 
IflOOOOO  Rthlr ,  indess  legt  sich  doch  vielleicht  noch  de  (leneralität  hindernd 
dazwischen  ').  Die  brandenburgischen  Gesandten  ^vünschen  den  Ab- 
^chlnss  nicht. 

In  Betreff  der  bedenklichen  Verhandlungen  mit  England  und  Frank- 
^i<b  hat  Weiman  eine  Unterredung  mit  de  Witt  — 

ttnd  war  endlichen  der  Sehluss:  der  Staat  könnte  diese  Handlung 
fiiebt  verweigern,  verliesse  sieh  aber  auch  nicht  darauf;  die  Flotte 
und  andere  Mittel  sollen  darum  gar  gewisse  nicht  stille  stehen,  und 
niöehten  E.  Ch.  D.  darauf  fussen  und  andere  versichern:  sollte  die 
englische  Flotte  können  zurückgehalten  werden,  so  könnte  die  ihrige 
'nit  Vortheil  hie  bleiben,  weiln  solchen  Falls  der  Herr  v.  Opdam 
doch  Heister  in  der  See  und  bestand  (d.  h.  bastant)  wäre,  E.  Ch.  D. 
^^  alles  zu  verhelfen;  sollte  aber  die  euglisehe  hevaus  kommen,  so 
^Örde  die  ihrige  gar  gewisse  nicht  nachbleiben,  sondern  den  Allür- 
en zu  Hülfe  gehen,  wie  und  was  auch  draus  erfolgen  möchte. 

Alles  wol  betrachtet  — 
^  balten  wirs  dafür,  dass  alle  diese  Conferenzen  und  Füi-schläge  all- 
f^uiälig  verschwinden  und  endlich  gar  werden  zu  Wasser  werden; 
^ei\n  gar  gewisse  wird  der  Staat  nicht  trauen,  wo  sie  für  ihre  AUiirte 
^^d  »ich  nicht  ziemliche  conditiones  bedingen  können,  und  da  Frank- 
'^ieh  und  England  sich  nit  förmlich  verbinden  wollten,  den  König 
^^H  Schweden  nolentem  volentem  zu  Annehmung  derselben  zu  dispo- 


')  Vgl.  die  „Articulcn,   noopeadü    de  oppigiu>rantie    vande   vestingc  Geluk- 
«Udr  in  Secrete  Resol.  11.  20  ff. 

lUter.  s.  Geacb.  d.  Gr.  KurfUnteu.    Vll.  13 


j[94  ^'     Brandenburg  nnd  die  Niederlande. 

nircn,  so  ist  alles  vergeblich,  sintemal  sie  uns  öffentlich  genug  sagen, 
wo  CS  daran  ermangeln  sollte,  dass  sie  solchen  Falls  das  ganze  Werk 
fllr  eine  Fourberei  und  Betrug  halten  mUssten.  Wer  kann  aber  glau- 
ben, dass  Frankreich  und  der  Protector  dem  Könige  von  Schweden 
deromaassen  zusetzen,  ihm  unanuehmliche  Gesetze  präscribiren  und, 
da  er  damit  nicht  wollte  zufrieden  sein,  dass  sie  solchen  Falls  stipu- 
lata  fide  versprechen  wollten,  ihn  entweder  selbst  mit  Gewalt  zu 
zwingen  oder  seinen  Feinden  hUlf-  und  ratlilos  zu  übergeben ! .  .  . 
Und  sehen  wir  also  unsers  unterth.  Ortes  keines  Weges,  dass  rebus 
ita  stantibus  aus  diesen  Conferenzen  etwas  beständiges  werden. 


Mattli.  Dögcn  a.  d.  Kurfllrsten.  Dat.  Amsterdam  12.  April  1659. 

[Die  Transportflott illo   soll   in    See    gehen;    Stärke   und   Ausrüstung   derselben. 
Gnto   Zusicherungen   von    hollrindischer   Seite.      Gerücht    über    eine   englische 

Flotte  nn  der  Küste.  —  Contrairer  Wind.] 

12.  April.  Die  Mehrzahl  der  bew.  Fahrzeuge  ist  bereits  im  Vlie,  die  letzten  gehen 
heute  dahin  ah,  hei  bleibendem  guten  Wind  wird  die  ganze  Flotte  nächsten 
Dienstag  in  See  gehen. 

Die  Flotte  besteht  in  M  Schiffe,  Fluyte  genannt;  die  Dänen  ge- 
ben in  ilirer  Lista  auf,  dass  man  räumlich  damit  4^XK)  Pferde  werde 
überfuhren  können,  ohne  Kciter  nnd  Fussvolk. 

Näheres  über  die  Ausrüstung  mit  Wnssorfässrrn,  Pl.inken,  Ausladema- 
sehinen  für  die  Pferde,  Futter  etc.  Hin  „wo!  versuchter  alter  Soldat", 
Eduard  Darbier  wird  im  Namen  des  Kurfürsten  bei  der  Flotte  sein  and 
die  Aufsicht  führen. 

Diese  Stunde  besuchte  mich  einer  der  ftlrnehmsten  Kegenten,  so 
von  Versamndung  der  Herren  Staaten  aus  dem  Haag  gekommen ;  ver- 
sichert höchlich,  dass  man,  es  koste  was  es  wolle,  unveränderlich  bei 
der  Partei  halten  wolle;  dass  die  4<)0()  Mann  unverzüglich  mit  der 
Kriegsflotte  nach  dem  Sund  fort  sollen,  sobald  nur  die  Zeehlnder  mit 
ihrer  Esquadron  Schiffe  fertig  wären;  welches  Innerhalb  8  Tagen  fllr 
Texel  erwartet  würde ;  die  französischen  und  englischen  Friedcnscon 
ferenzen  im  llaage  wären  nur  lauter  Spiegelfechten  ohne  Grund, 
ohne  Nachdruck. 

P.  S.  So  ich  diesen  wollte  schliessen,  kommt  Mons.  Vorburgh, 
hiesigen  Estats  Ambassade  gewesener  Secretarius  zu  Münster,  berich- 
tet, dass  ein  Fischer  aus  dem  Vlie  Zeitung  bringe,  42  englische 
S<'hiffc  in  der  See  gesehen  und  geHi)rochen  zu  haben;  ich  gebe  davon 
stracks  Advis  an  die  Herrn  Kürgermeister  und  die  Admiralität  .  .  . 
um  darnach  unsere  niesures  zu  nehmen. 


Die  Tranaportflottille.    Stocken  der  Tractaten.  j[95 

Id  einem  weitern  Bericlit  Dögen's,  dat.  Ainsterdaiu  15.  April  1059  15. Apr 
Btellt  sich  dies  doch  als  ein  leeres  Gerücht  heraus;   aber  wogen  conträren 
Windes  hat  die  Fluvtenflotte  noch  nicht  nuslaufeu  können. 


Weiman  an  den  Kui'ftiröten.     Dat.  Haag  14.  April  1659. 

[Die  CoDcertverhacdlung  stockt.  Von  dor  englischen  Flotte  nichts  übles  za 
farchten.  Bedenken  wegen  der  Transport tluttille.  Nene  Instroction  für  den  Ad- 
miral  Opdam.  Friedensverhandlungen  zwischen  Spanien  und  Frankreich;  die 
StellQDg  Oesterreichs  zu  denselben.     Die  Verpfändung  des  Glückstadter  Zolls.] 

Die  Conferenzen  mit  de  Thou  und  Downing   kommen  nicht  weiter,  14. Apr 
da  beide  neue  Ordres  von  ihren  Regierungen  erwarten. 

Wenn  nun  viele  hieraus  anfongen  zu  sehen  und  handgreiflich  zu 
Bpören,  dass  aus  allem  diesen  Handeln  wenig  zu  hoffen,    sonderlich 
da  von  allen  Orten  die  Zeitung  kommt,  dass  die  englische  Flotte  in 
•H  kleinen  und  grossen  Schiften  bestehend  bereits  für  drei  Tagen  zu 
Doggersand  gesehen  worden  und  der  englische  Resident  solches  nicht 
heiter  widerspricht '),    als  dass   er  hofftet,    der  Protector   werde  sie 
''^ociren  oder  doch  so  geinstruiret  haben,   dass    man   sich   von  der- 
selben nichts  feindliches  zu  versehen   lu'itte;  so  fangen   die  fiirnehmc 
Regenten  an,  ziemlichen  zurückzusehen  und  zu  glauben,  was  man  von 
Anfang  billig   glauben   sollen,    nämlich    dass  alle  diese  Händel  nur 
^rtifieia  und  Mittel  gewesen,  dieses  Staates  E(iaii)agc  auf-  und  zurück- 
^fcalten;   allennaassen    denn  von  deswegen  auch  morgenden  Tages 
^^  der  Generalität  darnach  die  mesures  genommen  und  zu  wirklicher 
^Weuniger  Absehickung  der  Flotte  kräftige  resolutioncs  an  die  Ad- 
'^^ifalitäten  und  die  Commissarien  der  Generalität  genonmien  werden 
dürften.  — 

Imnittelst  seind  die  zu  Amsterdam  geheuretc  54  Fluyten  am  ver- 
liehenen Sonnabend   nach   dem  Vlie   gegangen.     Wir  ftirchten  aber 
?^*eht  unbillig,  dass  sie  in  fremde  Hände  geratheu  und  ausserdem  es 
"^^  Ch.  D.  eine  bedenkliche  Sache  sein  würd,   dero  so  kostbare  Rei- 
*^^i  darauf  zu  wagen,  als  lange^Sie  nicht  sehen,  dass  Dänemark  und 
"^^Uand  in  der  See  Meister  seind  ujit  ihren  Flotten. 

^^       ßeiliegcnd  eine  neue  Instruction   der  Generalstaatcn   für  den  Admiral 
l^dam,  worin  demselben  die  Ankunft  der  neuen  Flotte  unter  Viceadmiral 


*)  Beiliegend    die   niederlfindische  üebereotzung    eines  .englischen  Placats: 

^*^^claratie    aen   het    Volck    van    Enghelandt",    über  die  gegenwärtige 

^uiffsexpedition  nach  der  Ostsee;   es  wird  die  politische  Notwendigkeit  dargc- 

^^,  eine  Flotte  in  den  Snnd   zn  schicken   und   die  dazu   bestimmten   SchifTe 

^^In  namhaft  gemacht;    es    sind   ihrer   40   mit    8G82   Afann    und    1^^13    Ge- 

•^bfitsen.    (o.  D.) 
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de  Ruytcr  angemeldet  wird,  doch  noch  ohne  1>e»timra(en  Termin;  sollte 
mittlerweile  die  englische  Flotte  in  die  Ostsee  kommen,  so  soll  er  derselben 
mit  aller  Höflichkeit  begegnen;  sollten  gegen  Erwarten  die  Engländer  Feind- 
seligkeiten gegen  ihn  venilicn,  so  soll  er  (ilewalt  gegen  (iewalt  brauchen. 
(Dat.  11.  April  1G;VJ.) 

Und  wollen  verhoftcn,  die  Conncxitjit  der  Sachen,  und  dass  man 
sich  hie  und  dort  peu  A  peu  cngagiret  und  einlüHSct,  wie  denn  auch 
ein  und  andere  ZufTille,  welche  hei  einer  solchen  Regierung,  da  es 
recht  geniesnagiret  wird,  viel  wirken,  werden  mit  der  Httlfe  Gottes 
endlichen  alle  Furcht  zurücktreiben  und  die  Sache  auf  einen  guten 
Fuss  und  wieder  zurechte  bringen. 

Von  Brüssel  vom  12.  schreibt  man,  dass  am  Frieden  zwischen 
Frankreich  und  Spanien  schier  nicht  mehr  zu  zweifeln  sei,  und  gibt 
dieses  alles  alhie  nicht  wenig  Stoffs,  die  Gemüther  anzufrischen. 
Zwar  will  M.  de  Thou  vom  Frieden  nichts  wissen;  andere  aber  glau- 
bens  desto  mehr,  in  sonderlichem  Betracht,  dass  die  Königin  in  Frank- 
reich durch  die  Infante  ihre  Conservatiou  ins  künftig  suchet,  und 
Oesterreich  dadurch  so  gar  viel  nicht  verlieret,  weil  so  viel  Prinzen 
und  so  wenig  Hoffnung  in  Spanien  ist  zur  Succession;  der  Kaiser 
würd  dadurch  befreiet  von  so  nachdenklicher  Ruptur  mit  Frankreich, 
und  die  Konigin,  dass  sie  hinflin)  nicht  dürfe  eine  geringere  sehen 
auf  dem  Stuhle,  den  sie  nicht  gar  lange  kann  mehr  einbehalten.  Der 
Herr  Friccpiet  kommt  nunmehr  auch  schier  auf  solche  Gedanken 
und  glaubt,  dass  solchen  Falls  I.  kais.  Maj.  auf  das  Churillrstliche 
Fraulein  von  Sachsen  gedenken  würde;  gewiss  sollen  viele  am  kais. 
Hofe  sein,  welche  fjistidio  Hispanorum  nicht  ungerne  siihen,  dass  sich 
die  kais.  Maj.  wieder  mit  den  deutschen  Hslusern  alliirte. 

Der  dänische  Gesandte  Kosewing  ist  nach  Kngland  abgegangen. 
Kr  hat  die  Ülück^tii^lte^  Verpfändung  für  1,100,000  fl.  zum  Schlnss  auf 
Ratification  gebracht  W  ei  man  hat  ihm  die  nötigen  Muteiialien  an  die 
Hand  gegeben,  nni  in  Kngland  zeigen  zu  können,  „dass  die  Schweden  mit 
der  Religion  spielen  und  gegen  das  Hans  Oesterreich  so  hoch  schieien, 
damit  sie  dnrch  solchen  Vorwand  nnr  Mittel  erhalten  mögen,  ihre  (Hnu- 
bensgenos.scn  nber  Haufen  zu  werfen  und  an  der  Ostsee  sich  Meister  zu 
machen.** 

Weiman  an  den  Kurtllrsten.     Dat.  U^Mig  IS.  April   1659. 

[Di«    englidcho   Flotte    iu    See  j^egungon ;    Kindruek    der  Thutsache.     Wiederbe- 
ginneu    der   Ouucertverhundlungen.      Uuterreduiig    mit    dem    Bürgermeister    vod 

Amsterdam.] 

IH.  April.  l)er  Auslauf  der  engli.sehen  Fhate  hat  hier  viel  Perplexitüt  angerichtet; 

Holland  hat  eilig  Dcputirtc  y,u>ammcngeschi<  kt,  um  zu    herathen;   man  hat 


FnozöflUch-apanische  Fried cli^uu^^-c!iI   V.v  c >_'■>»: ue  Fl 0T:e  ausgelaufen.   Ji)^ 

imiess  doch.besehlo<<eu.  in  l>e/uff  au:'  tiif  F!«j:tt'  keiiitu  dudiTLi  Bt<olilu>> 
n  fassen,  sondern  alles  zam  Au?ljuf*j  l-t-rii:  zu  luaoLi-D 

MäDniglicli  fing  auch  an.  vmii  «ItiKii  liislitT«»  irilialtcnou  Couforen- 
zen  Abel  zu  reden  und  viel«/  dor  FüriKlmisTin  zu  >ai:i'n.  man  lultte 
fflc  dieserseitH  rechte  jrewarur,  t>  wriw  ^«ei  den  audi-rn  nur  lauter  Re- 
trag  und  möchte  sich  der  E>tat  iii'/Iit  Ifin^-^iT  fiftVn  lassen,  sondern  in 
einer  gerechten  Sache  recht  zu^^eheu  und  die  verdrückten  retten 
keifen  mit  der  Macht,  die  ihnen  Gnit  L^ei^eheu. 

Xuninehr  al>er  werden  wir  vertraulich  beriehtit.  dass  die  beide 
franz-  und  englische  Ministri  .  .  .  mit  den  Dejmtatis  der  Generalität 
Äufg  Dcue  in  Couferenz  gekuninien  und  zu  erkennen  jregeben,  sie  wä- 
ren TOD  ihren  beiderseits  hohen  rrincijinlen  nunnielir  mit  ^nuigsamer 
Instraetion  und  Vollmacht,  das  an^L-elan^^ene  Werk  abzuhandeln,  ver- 
sehen; waren  dahero  endlidi  aueli  wol  zufrieden ,  ein  und  andere 
nähere  Fürschläge  zu  thun.  wenn  Deimtati  der  Generalität  mit  gleicher 
Macht  zu  handeln  und  zu  sdiliessen  würden  gequaliticiret  sein.  Und 
wäre  darauf  nach  vielem  Delibcriren  geresolviret  worden,  man  sollte 
oftgemelten  Deputatis  die  begehrte  Vidlmadit,  wiewol  derogestalt 
feben.  dass  sie  zwar  in  Handlung  treten.  c<»n('ertiren.  sdiliessen,  un- 
terschreiben, aber  der  Generalität  untl  dt^m  Staate  die  llatitication 
^ollkomndich  flirbehalten  scdlten.  — 

Wie  uns  nun  dieses  alles  ziemlich  nachdenklich  Hirkam,  so  ha- 
hen  wir  zwar  kein  Mittel  ersehen,  alstortens  dagegens  etwas  fllrzu- 
nehmen  in  publico,  haben  aber  Gelegenlieit  erlanget,  mit  dem  von 
Horn,  deputirteni  Bürgermeister  von  Amsterdam,  insbesondere  zu 
^en.  ..  .  Und  gab  er  uns,  wiewol,  wie  es  schien,  mit  ziemlicher 
retemie  zur  Autwort,  jedoch  auch  mit  viellaltigem  llinzuthun,  wir 
ni'M?hten  E.  Ch.  D.  dessen  versidieru.  die  Flotte  sidlte  unuachbleib- 
'j^'h  auslaufen  und  sich  an  nichts  kehren:  die  Cimlerenzen  hätte  man 
^*cht  ausschlagen  können:  denn  man  müsste  hören;  man  würd  sich 
*her  nicht  präcipitiren,  noch  die  Alliirte  vorbcigelicn,  und  hätten  son- 
derlich E.  Ch.  D.  sich  dessen  zu  allen  Zeiten  bestän<lig  zu  versehen. 

Weiman  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Ilaajjc  21.  April   KioO. 

[rurigung  der  ConcorlvcrhuiuUuiiir.  Vi'i'ciiil);iit(.'  Iloilin;:nni{«>ii.  Ki'iii«)iiälrutioi)i>n 
"eimaii'ä  gi'gcii  den  ..idiscInMillchrii  (.'rill"":  w  \ih\'VH'i\f\  ilm  fiicHläiuliHcliiM) 
"fpniirteu,  nicht  zu  uiitorscliriMln,'U  Woiin.'in's  Vorlr.iLr  Vi»r  Ji-n  (iiMionilMtaatiMi. 
"^WfaiiDg  mit  den  kaisorlichon.  imlniscluMi  nri'i  «l:ini-clii»ri  (Jci^anilttMi ;  hIm  i'liii- 
?*Q  sich  zu  enorgidchen   Vor!*tellunj^»Mi.    ('har'.>in6  iiixl  d«*  Uy»*.     VcihrdlninH  von 

de  Thou  und  Dowuiug  xur  Siich«.'.| 

Envähnte  Confereuz  ist  darauf  selbigen  Abends  noch  bis  in  die  21  April. 


^()8  ^'     Uruuclcuburg  und  dio  Niederlande. 

späte  Nacht  hinein  ^etblget  luul  des  Sonnabends  hernach  durch  den 
Herrn  v.  Gent  und  den  Katli  Pensionariuni  von  Holland  mit  schier 
unerliorteni  Eifer  continuiret  worden,  solchergestalt  dass  wir,  wie 
hoch  niatfw  auch  zu  secretiren  gesuchet,  in  Erfalu'ung  bracht,  was- 
niaassen  man  in  der  Sache  zwischen  beiden  nach  vielen  hino  inde 
pro  et  contra  gethanen  Debatten,  wobei  man  an  Seiten  dieses  Staats 
zwar  eine  gute  Weile  beständig  an  den  alten  guten  consiliis  gehalten, 
endlichen  aber,  nachdem  Frankreich  und  Engeland  es  kurzum  nicht 
anders  gewollt,  über  nachfolgende  Puncten  einig  geworden :  *) 

1)  Mit  ^allen  möi^lichcn  Mitteln''  Herstellung  des  Friedens  zwischen 
Däuemark  und  Schweden,  und  zwar  auf  Gruud  des  Kothsehildcr  Troctats; 

2)  nur  mit  Ausnahme  des  dritten  Artikels ,  betr.  dio  künftige  Aus- 
schliessung fremder  Kriegsschifl'e  aus  der  Ostsee;  vielmehr  wollen  dio  drei 
Nationen  (Frankreich,  England,  Niederlande)  mit  Macht  darauf  halten,  dass 
ihnen  allen  die  Ostsoo  für  jede  Art  v(»n  Schiffen  völlig  offen  bleibt. 

3)  Schweden  darf  fortan  auf  Schonen  keinerlei  Zoll  mehr  erheben;  der 
dänische  Sundzoll  soll  auf  ein  festes  unvcriinderlichcs  Quantum  festgesetzt 
werden,  und  zwar  nach  Maass.«{al>e  „als  derselbe  jemaln  am  geringsten  ge- 
wesen." 

4)  Der  König  von  Schweden  soll  angegangen  werden,  Dänemark 
einige  Theile  von  Schonen  zu  restituiren  oder  zu  belassen;  weigert  sich 
Schweden  dessen,  i>o  muss  man  es  dabei  belassen,  aber  dann  jedenfalls 
auf  buchstäbliclie  Einhaltung  des  Tractats  dringen;  Dänemark  muss  dann 
befreit  bleiben  von  Einräumung  der  Insel  Ween  (d.  i.  Ilven),  Zahlung  der 
ausbedungenen  Geldsummen  etc. 

5)  Es  sollen  sofort  staa tische  Gesandte  nach  Kopenhagen  geschickt 
werden  und  dieselben  dort  gemeinsam  mit  dem  englischen  Mcadow  die 
Tractaten  entamiren. 

())  Die  holländische  Flotte  unter  Opdam  bleibt  in  derOstsco;  sie  so- 
W(.)l  als  die  englische  sollen  (>  Wochen  lang  stille  liegen,  die  Engländer  in 
Cronenbnrg,  die  Niederländer  ,,hin(er  den  Lappen"  —  „dero^^estait  und 
zu  dem  Ende,  dass  d.ulurrli  beide  rarlen  mögen  ge/äumet  und  zur  Kuison 
gebracht  werden,  in  der  Güte  zwar,  wo  es  innerhalb  besagten  0  Wochen 
sein  kann,  a  force  des  armes  aber,  welcher  sich  zu  obbemelteu  Articula 
nicht  verstehen  W(»lUe. 

7)  Schweden  soll  zur  iCatllieation  des  Klbinger  Tractats,  „una  cum 
punetis  viin  Elueidatie"  vermi»eht  werden,  wodurch  man  Kurbrandenburg 
und  die  Stadt  Danzig  aus  dem  Kriege  bringt. 

S)  Kurbrandenimrg  soll  innerhalb  jener  0  Wochen  erklären,  ob  es  mit 
eingeschlossen  sein,  demnächst  die  Wallen  niederlegen  und  sich  auf  die 
Garantie  der  drei  Mächte  verlassen  will. 


')  Erster  Kutwurf  des    uaehmuli}^eu   „Iluagcr  Concerts*'    vom  21.  Mai  1659, 
VCD  dum  er  iu  melirereu  Paukten  vorscbioden  ist. 


Per  erste  Concertentwurf.  X99 

9)  Es  soll,  ,,aber  ohne  reeiproquo  Verbindung",  nach  Tborn  gesandt 
werdcui  um  die  polnischen  Tractatcn  gleichfalls  zu  Kudo  bringen  zu  helfen, 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Interessen  Hraudenburgs. 

Wenn  wir  unsers  unterth.  Tlioiles  nun  über  diese  Handlung  niebt 
wenig  bestQrtzet  worden  und  an  einer  Seite  betraebteteu  die  bohe 
Sincerationes,  welche  man  uns  stetsbin  und  mit  so  hohem  Eifer  und 
Ernste  darüber  gethan,  an  der  andern  Seite  den  übermässigen  Scbrecken 
f&r  Krieg  und  Bruch  mit  Engeland,  dauebst  wie  die  nebstgehende 
Instruction  darauf  schlaget,  und  dass  man  gar  ernstlich  befohlen, 
dasa  für  den  20.  Maji  (welcher  Tag  denn  ziemlich  auf  die  Zeit  der 
6  oder  8  Wochen  eintrifft)  keine  als  solche  SchitTe,  so  etwa  Victua- 
lien  nach  dänischen  Oertern  bringen,  sollen  auslaufen:  so  haben  wir 
uns  zuvorderst  einen  oder  andern  aus  der  Generalität,  hernach  aber, 
weiln  der  Kath  Pcnsionarius  nicht  anzutreffen,  zu  dem  Herrn  von 
Gent,  als  dem  Haupte  solcher  Commis^fion  und  Handlung,  erhoben 
und  demselben  .  . .  nach  der  Länge  fttrgostellt  ...  es  wäre  wider 
aller  Welt  Brauch,  gegen  die  Ehre  und  Dignität  so  vieler  Gealliirten 
und  ein  abscheulicher  Griff,  diejenigen  durch  Kunst  und  List  zu  sepa- 
riren,  welche  die  Hand  Gottes  so  wunderbarlich  liishero  bei  einander 
gehalten  hätte,  dass  alle  unsere  und  des  Staats  Feinde  dagegen  nichts 
vermocht  hätten.  Die  Allianzen  l)rächten  ausdrücklich  mit,  der  einer 
sollte  ohne  den  andern  nicht  tractiren  oder  handeln  ...  so  sollte  man 
uns,  der  Gealliirten  Ministros,  in  ihren  Erinnerungen  zum  wenigsten 
hören;  wir  repräsentirten  ja  E.  Ch.  D.,  nach  Ausweisung  Unserer 
Credentialien.  — 

Nach  ein  un<l  andern  Discursen  blieb  nun  solches  dabei,  und 
weil  dennoch  die  Deputat!  auf  ihrem  Sinne  lieharreten  und  Holland 
(otler  vielmehr  einige  wenig)  hart  darauf  drungen,  man  muelite  unan- 
gesehen unsers  Surhens  mit  Yollzieliung  des  Werkes  verfahren,  so 
richteten  wirs  endlicli  bei  dem  friesländisciicn  Deputate  dahin,  dass 
dcrselb  »ich  difücultirete,  rel)us  ita  stantibus  zu  unterschreiben.  Und 
gingen  darauf  zu  dem  Träsidenten  «ler  Generalität  und  trieben  das 
obige  und  was  dem  anhängig  mit  einem  solchen  F^ifer,  dass  zuvorderst 
die  gräuliche  Furie  der  Deputation  ein  wenig  gestillt  und  uns  drauf 
um  die  Olock  zwei  nacii  Mittage  durch  den  Ageuten  der  Generalität 
angedeutet  worden :  weil  es  contra  leges  IJcipublicae  wäre,  auf  münd- 
liches Anbringen  des  rräsidenten  Etwas  zu  resf»lviren,  so  gäben  sie 
uns  frei,  um  die  Glock  drei  zur  Audienz  zu  koniinen  und  daselbst 
unsere  Notiidurft  mündlich  und  schriftlich  fürzustellcn.  Welches  wir 
denn  auf  Aurathcu  der  Contidenteu  auch  gethan  und  um  die  Glock 
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vier  lunftiifgcg:aiig:en  sein  und  daselbst  in  einer  zumal  starken  Ver- 
sammlung tlicils  direete,  theila  indirecte  jreproponiret  und  fürgetragen 
haben  alles,  was  wir  vermeinet  bequem  und  eapabel  zu  sein,  vielen 
die  Augen  zu  eröffnen,  zum  wenigsten  Zeit  und  Coinnmnioation  zu 
gewinnen  und  für  aller  Welt,  sonderlieh  weiln  solche  Sachen  sehr 
esclatiren,  für  den  Alliirten  zu  zeigen,  dass  E.  Ch.  D.  an  diesem 
Dinge  unschuldig  etc. 

Der  Antwort  ist  W.  nun  noch  gewärtig,  hofft  aber  bei  der  cntsrhiede- 
nen  Ansicht  Hollands  nirht  viel  davon. 

Wir  haben  uns  heut  um  den  Mittag  mit  dem  kaiserlichen,  polni- 
schen und  dilnischen  Ministris  zusammengethan  und  in  höchster  Con- 
fidenz  überleget,  was  .  .  .  zu  thun.  Wobei  wir  uns  denn  endlichen 
verglichen,  man  solle  zu  allen  Seiten  auf  die  (*ommunication  dringen 
und  diesem  nächst  den  Staat  suchen  quovis  modo  ad  saniora  consilia 
zu  bringen ;  und  sollte  man  zu  allen  Seiten  darunter  schriftliche  und 
mündliche  remonstrationes  in  der  (ieneralität,  zu  Amsterdam,  in  Nord- 
holland und  andern  Provinzen  thun  und  mit  öffentlichen  Protesta- 
tionen zu  erkennen  geben,  dass  solche  conditiones  voll  Schande, 
Treulosheit,  Gefahr  und  unehrlicher  Verlassung  stecketen,  fürnehmlich 
aber  dass  dieser  Estat  ein  anders  nicht  thäte,  als  dass  sie  ihre  rechte 
Freunde  und  alle  diejwiige,  da  sie  durchaus  keine  contrario  Interesse 
mit  lultten ,  den  Feinden  zum  Haube  dahin  geben  .  . .  dagegen  aber 
sich  überliefern  würden  an  die  Discretion  einer  solchen  Nation,  die 
sie  hiemit  abs(dute  Meister  macheten,  die  ninnner  mit  Holland  würde 
svmb(di8ircn  können  etc. 

Und  hat  darauf  der  Herr  Charisius,  dänischer  Resident,  diesen 
Nachmittag  schon  angefangen,  mündlich  \md  schriftlich  dergleichen 
bei  dem  Käthe  Pensiunario  als  bei  der  (leueralität  respective  zu  thun, 
mit  dem  ausdrücklichen  lliuzuthun,  dass  solche  conditiones  ruinlich 
wAren  Hlr  seinen  König  un<l  dass  er  «lahero  glaubete,  I.  Maj.  würde 
sich  eher  zerhacken  und  zerhauen  lassen,  als  Sie  sich  zur  Annehuumg 
derselben  sollten  lassen  obligireu. 

Der  Herr  de  Bye  wird  desgleichen  thun. 

Dieses  ist  bei  diesem  Werke  für  allem  anzumerken,  dass  Mr, 
de  Thou  dabei  sehr  langsam  gewesen,  vielleicht  weiln  er  auf  den 
Frieden  mit  Spanien  und  daliero  auf  Veriindcrung  in  ihren  Interessen 
geretlcctiret.  Dagegen  aber  ist  man  an  englischer  Seite  dermaassen 
facil  und  wHIig  gewesen,  dass  sich  die  Deputirte  selbst  nicht  drin 
schicken  können. 
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Weiman  an  den  Kurftirsten.     Dat.  Haag  25  April  1659. 

(Portgaag  der  Concertvcrhundlung ;  IdoIüsiou  des  Kurfürsten.   Gegenbomühangen: 
die  Gesandten  der  verbündeten  Mächte    Freundlichkeit  des  englischen  Gesandten.) 

Die  Gesandten  haben  fortgefahren,  eifrig  gegen  das  Concert  zu  remon- 25.  Apri! 
Btriren  — 

und  haben  endliehen  so  viel  unter  der  Hand  ausgerichtet,  dass  annoch 
hineingeftlget  worden,  man  solle  E.  Ch.  D.  zu  den  Copenhagischen 
Tractaten  invitiren  und  deroselben  Interesse,  soweit  man  dieselben 
f&rstellen  wörd,  aufs  kräftigste  secondiren.  Item,  die  Kraft  E.  Ch.  D. 
Inclasion  solle  nicht  auf  das  Datum  des  Elbingschen  Tractats  und 
wie  E.  Ch.  D.  dero  Zeit  bestanden,  sondern  auf  den  Tag  der  Erklärung, 
da88  E.  Ch.  D.  mit  der  Inclusion  wollten  zufrieden  sein,  reflectiren  und 
Bchhigen;  dahero  die  Meinung  sein,  wo  E.  Ch.  D.  nunmehr  wollten 
indudiret  und  damit  zufrieden  sein,  dass  man  Sie  auch  bei  der  Sou- 
▼erainität  in  Preussen  guarantiren  solle. 

Zwar  haben  wir  ein  mehreres  gesuchet  und  alles,  was  erdacht 
werden  kann,  gethan,  um  das  Werk  gar  umzustossen  oder  doch  con- 
ditiones  in  einen)  oder  dem  andern  zu  verbessern  —  unendliche  Ar- 
gumente haben  wir  dabei  geftlhret  und  den  Staat  für  UngUick  ge- 
wamet.  Wir  haben  aber  doch  damit  ein  niehres  nicht  als  was  oben 
erwÄhnet  ausrichten  können,  und  dass  wir  gesehen,  dass  die  GemUther 
in  treffliche  Unsicherheit  gesetzet  worden ;  also  dass  die  holländische 
Directores  Werkes  genug  gefunden,  ihr  Fllrnehmcn  zu  behaupten  und 
Opposition  in  der  Generalität  zu  verhüten.  — 

Inmittelst  ist  der  Tractat  annoch  nicht  unterschrieben,  weil  es 
l^ld  dieses  bald  jenes  behindert,  und  saget  man  uns,  dass  es  morgen 
dennoch  unfehlbarlich  geschehen  solle. 

Toter  den  Befreundeten  im  Haag  verschiedene  Ansichten  über  die  An- 
8*legenheit  — 

die  meisten  stimmen  hierin  Clber  einander,  Oestreich,  Polen  undE.Ch.D. 

Gössen  feste  bei  einander  halten,  und  wlird  ihnen  solchen  Falls  nichts 

^Wcn  können,  und  würden  E.  Cii.  D.  durch  diesen  Tractat  so  viel 

fcwinnen,    dass  Sie  Polen  bei   beständigen   consiliis  würden  halten 

können.   —    Und    können  wir  E.  Ch.  1).  wohl    versichern,   dass  der 

Kaiserliche  Gesandte   alhici*  mit  unserm  Verfaliren  über  die  Maasse 

^öl  zufrieden  ist,  allernKiassen  dann  derselb  gestern  zu  uns  gekommen 

'w^d  uns  mit  weinenden  Augen  schier  gedanket  für  unsern  Eifer  und 

beständige  gute  Officia  ftlr  die  gemeine  Sache.  —  Die  Polnischen  und 

I^teischen  bedanken  sich  auch  gar  höchlich  etc. 

Dieses  müssen  wir  in  Unterth.  noch  hinzusetzen,  dass  uns  der 
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englische  Resident  bei  währenden  diesen  Händeln  viel  guten  Willens 
bezeiget  und  sich  fllr  £.  Ch.  D.  Interesse  über  die  Maasse  aequitabel 
erwiesen,  weswegen  wir  denn  auch  mit  ihme  gar  gute  Freundschaft 
erhalten.  — 


Der  Kiirfllrst  an  Weiman  und  Copes.     Dat.  Hauptquartier 

Wiborg  20.  April  1659. 

[Kntschieduner  Protest  gegen  das  Conccrt;  soll  bei  den  Gencralstaaten  angebracht 

werden.] 

3().  April.  Wir  haben  aus  Eurer  unterth.  Relation  vom  21.  dieses  nicht  ohne 
sonderbare  Bewegung  umständlich  vernommen,  wie  man  so  gar  un- 
vermuthend  die  in  dem  Hauptwerk  genommene  Resolution  zu  ändern 
und  auf  allen  Fall,  daferne  auch  der  König  in  Dänemark  innerhalb 
6  Wochen  sich  dem  gemachten  und  beliebten  Aufsatz  nicht  bequemen 
wollte,  ihn  darzu  mit  Gewalt  zu  bringen  Vorhabens  sei. 

Wann  Wir  nun  bedenken,  wie  so  bald  anfangs  die  Herren  Staaten 
nicht  allein  den  König  in  Dänemark,  sondern  auch  Uns  . .  .  ihrer  Be- 
ständigkeit zum  höchsten  versichern  und  Uns  zu  glcichmässiger  auf- 
richtiger Fcsthaltung  anmahnen  lassen;  darbencbenst  dass  der  gute 
König  in  Dänemark,  welcher  sich  vermöge  Bundes  etc.  auf  die  Hülfe 
verlassen,  alle  Calamitäten  ausgestanden  und  seinen  Feind  ziemlieh 
schwach  und  mUrbe  gemacht,  nunmehro  .  •  .  erfahren  soll,  dass  ihm, 
anstatt  verhofftcr  Rettung  nicht  der  Feind,  sondern  seine  Bundsver- 
wandteu  und  die  ihn  guten  Theils  zu  der  genommenen  Resolution 
animiret,  erst  hart  fallen  und  zu  der  UnMlligkeit,  welche  sie  vor  diesem 
selbst  verdammt,  .  .  durch  Gewalt  zwingen  .  .  .  wollen;  ttberdem  dass 
man.  Uns  ohngewarnct,  mit  Andern  über  Uns  und  Unsere  vermeinte 
Sicherheit  in  Handlung  einzulassen,  über  Unsern  Staat  und  Armto 
gleichsam  zu  disponiren  und  Uns  absolute  leges  und  Gesetze  vorzu- 
schreiben sich  untornomnien  .  .  .;  endlich  auch  der  Kais.  Maj.  mit 
keinem  Wort  gedacht,  sondern  dieselbe  gar  vergessen  worden:  so 
mögen  und  können  Wir  gar  nicht  begreifen,  durch  was  ftir  Ursachen 
der  Staat  auf  eine  dergleichen  nsichdenkliche  und  der  Republik  Selbsten 
höchst  präjudicirliche  Meinung  gerathen. 

Die  englische  Flotte  kann  es  nicht  sein;  denn  das  ist  kein  un- 
vermuthend  neues  Emergens,  sondern  ein  wolbekanntes  Werk  gewesen. 
—  So  wttrde  es  auch  ein  gross  Disavantagio  vor  die  Republik  sein, 
dass  England  auch  nur  durch  Aussendung  30  ad  40  Schiffe  capabel, 
dieselbe  dergestalt  in  Schrecken  und  in  Furcht  zu  bringen,  dass  sie 
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deshalb  ohne  Vorwissen,  auch  ungrcwarnct  Ihrer  Kundesvcrwandten, 

mit  andern  sich  in  Handelung  einlassen  und  ihn  .  .  .  ahandonnircn. 

Die  Gesandten  sollen  den  Gencralstaaten  die  Sache  vou  dieser  Seite 
eingebend  Yorstellen. 


Weiman  an  den  Kurftlrstcn.     Dat.  ILmg  28.  April  1659. 

(Bevorstehende  Unterschrift  des  Coiiccrts;  kleine  Modiiicutionen.  Sanguinische 
Auffassangen  in  Holland  über  den  Werth  des  Coucertes.  Plötzliches  Einlenken 
von  de  Thou  und  Downiug;  Bestürzung  und  Verwirrung  in  Holland;  neuer  Eifer 
für  Flottenrüstnng.    Polen.    Dänoniurk.    Downing  sucht  Weiman  zur  Ueise  nach 

London  zu  bewegen.] 

Am  25.  Abends  sollte  die  Vereinbaruiig  zwisclieu  den  Niederlanden,  28.  April. 
Frankreich  nnd  England  uuterzeichnec  werden;    den  Wortlaut  des  Acten- 
Stückes  zu  bekommen,  ist  noch  unmöglich.     Die  Bcmiihungeu  VVciman's 
haben  höchstens  dahin  geführt,   dass  man  einige  Punkte  günstiger  für  den 
Knrtürsten  eingerichtet;  iudess  ist  damit  der  Stiche  nicht  geholfen. 

Gar  gewiss  war  man  auch  allerseits  der  Meinung,  sobald  die 
Untersehreibung  wtird  fürgejrangen  sein,  uns  Communication  des  Trac- 
tats  selbst  widerfahren  zu  lassen.  Der  Uath  Pensionarius  vou  Holland, 
wie  auch  andere,  betheuern  gleichfalls  zum  llüchsten,  dass  sie  es  mit 
E.  Ch.  D.  redlich  gemeint  und  dass  sie  keineswegs  gezweifelt,  man 
wOrd  E.  Ch.  D.  sowol  bei  Preusscn,  wie  Sic  es  jetzt  besitzen,  als 
auch  bei  anderen  dero  Ländern  uiul  Leuten  gegen  mäuuiglich  zur 
Genüge  kräftig  haben  schützen  können.  Weswegen  denn  die  Direc- 
tores  dieses  Werkes  unglaublich  froldocketeu  und  diese  als  ein  Mittel 
ausschrien,  welches  ilmen  über  Menschen  Vennutben  aus  dem  Himmel 
zugefallen;  und  wie  sehr  die  alte  Kegentou  darüber  seufzeten,  wie 
hoch  und  theuer  wir  die  Häupter  ttlr  Unglück  warneteu,  dannoch  diese 
Leute  bestündig  dabei  verblieben,  es  wäre  dem  Est.it  in  Ewigkeit  so 
glilcklicbct  titern  nicht  aufgegangen,  als  eben  diese  Zeit,  dass  sie  im 
änndc  Gesetze  geben,  sich  aus  dem  Kriege  wickeln  und  ihre  Alliirten 
salviren  konnten.  Das  Herze  riss  uns  fast  im  Leil)e  entzwei,  wenn 
wir  alles  dieses  hören  und  zusehen  mussteu.  — 

Es  währte  al)er  nicht  lange  damit;  denn  gleich  in  Momento,  dass 
die  Post  von  Hamburg  ankam  und  die  Zeitung  brachte,  dass  die  eng- 
lische Flotte  im  Sunde  angehmget,  cntschuhligte  sirli  bjiiii  Mouh. 
de  Thou,  bald  Mr.  Downing,  dass  sie  den  entwnrU'ncn  Tnirlat 
nicht  unterschreiben  könnten,  ein  jedweder  schier  auf  einen  bcHondern 
Prätext  . .  .  und  kriegt  also  dieses  grosse,  dieses  so  hoch  auHgrbhuiene 
Werk  damit  den  ersten  Stoss.    Worauf  man  dann  vernahm,  dass  fol- 
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genden  Tages  (26.  April)  der  Rath  Pcnsionarius  voller  Melancolei, 
voller  Confusion  und  Bestürtzung  in  ziemlich  harte  ContcBtationes 
mit  oftbemelten  Ministris  soll  gerathen  sein. 

Und  können  wir  dieses  wol  bezeugen,  dass  wir  unsers  Theils 
nimmermehr  eine  solche  Consternation  in  den  GemUthem  der  Kegenten 
dieses  Staats  gesehen,  als  eben  am  verwichenen  Sonnabend ;  der  eine 
war  schamroth  und  Über  sein  eigen  Thun  verbittert;  der  andere  be* 
kümmert  und  voller  Sorgfalt  fUr  die  Ehre  und  Sicherheit  des  Staates. 
Wir  mussten  erst  anfangs  unsers  Theils,  als  hätten  wir  zu  dieser  Ver- 
änderung geholfen,  auch  wol  etwas  leiden,  welches  sich  aber  von 
selbst  damit  gebtlsset,  dass  sie  nach  der  ersten  Hitze  sahen,  dass 
wir  sie  nicht  ohne  Grund  gewarnet.  Insgemein  aber  schrie  man  über 
der  Franzosen  und  Engländer  Betrug;  und  gelangte  es  endlichen  bei 
der  Generalität  dahin,  dass  man  alsfortens  an  die  Admiralität  aufs 
ernsthaftigste  gerescribirct,  sie  möchten  zur  Ausrüstung  der  Flotte  alles 
was  moglicli  ist  thun  und  anwenden;  die  conmiittirte  Käthe  aber  schrie- 
ben alsfortens,  wie  auch  iterato  gestern,  an  die  Glieder  von  Holland, 
wo  sie  ihr  Vaterland  wollten  für  einem  irreparabeln  Schaden  behüten, 
80  möchten  sie  ohne  Zurücksieht  ihre  Deputates  gegen  morgen  hiehin 
schicken,  mit  vollkommener  Macht,  olme  Kückspradie  zu  rathen  und 
zu  Bchliessen,  wie  man  bei  einer  so  beschwerlichen  Veränderung  der 
Sachen  nunmehr  zu  verfahren  habe;  in  sj)ecie  aber  dass  man  alle 
Commercien-  und  Kaufiahrteiscliiffe  einhalten  und  damit  also  die  Boots- 
leute necessitircn  möge,  sich  aufs  I^ands  Flotte  bestellen  zu  lassen. 

Und  machet  man  also  die  Miene,  dass  man  nunmehr  noch  wieder 
weise  werden  und  die  vorige  Fehler  corrigiren  wolle;  und  hilft  dazu 
nicht  wenig,  dass  wir  ihnen  aus  denen  uns  durch  den  Freiherm 
von  Schwerin  communicirten  polnischen  und  andern  Briefen  für- 
gezeiget,  wie  sehr  Polen  sich  auf  dieses  Staats  Beständigkeit  ver- 
lassen; daliero  die  Tractaten  zu  Thorn  lieber  abbrechen,  als  sich  ohne 
die  Anwesenheit  dieser  Kepublicq  zu  einigen  Friedenshandlungen 
accommodiren  wollen. 

Zu  deme  antwortete  der  König  von  IMnemark  auf  des  Estats 
Schreiben  vom  2!>.  März,  dass  I.  Maj.  fewte  Imlten  und  zu  keinen  par- 
ticulieren  Tractaten  schreiten  wollten,  der  gänzlichen  Zuversicht,  ol>- 
gleich  die  Englische  den  Iti.  April  im  Sunde  angekommen,  dass  der 
Estat  «lennoch  seinem  ho  thcuern  Versprechen  genugthun,  die  Fh)tte, 
Succurs  und  «andere  Nothdurften  senden  und  sie  also  von  allseitiger 
Gewalt  würde  kräftig  retten  und  befreien. 
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Indess  wird  es  nicht  lange  dauern,  so  bringen  die  französischen  und 
eIl^li^chen  Minister  wieder  etwas  neues  auf,  „wodurch  sie  die  Kraft  der 
^^olgeiiitentionirten  wol  bald  hemmen  und  versrhwäehen  können".  — 

Der  Herr  Downing  bezeuget  sich  hOchlich,  dasa  man  in  England 
sehr  grosse  Reflexion  nehme  auf  E.  Cb.  1).;  und  wie  er  sieb  darunter 
lu   alles  herzlichen  erbot,  dennoch  aber  anzeigete,   er  könnte  in  loco 
E.  Ch.  D.  Advocatus  nicht  sein  gegen  so  viele  schwedische  Miuistros, 
die  ihren  Hof  kräftig  agitiren  und  einnehmen:    so  wolle  er  mir  in 
Vertrauen  rathen  und  zwar  aus  vielen  bewegenden  erheblichen   Ur- 
sachen,  ich  möchte  mich  von  Stunden  an  nach  London  erheben  und 
daselbst  E.  Ch.  0.  Interesse  beobachten;    er  wolle  mir  alsfortens  ein 
Schiff,  Pass  und  Recommandationsschreibeu  mitgeben,   dass  ich  als- 
fortens  zu  secreter  Audienz  sollte  gelangen  und  ohne  viele  Griniaceu 
E-  Ch.  D.  inaestimable  Dienste  thuu  können. 

Wie  mir  nun  solches  ziemlich  unvernmthet  fbrkam,  dahero  remon- 
strirete,  dass  solches  so  in  Eile  uit  sein  könnte  ...  er  der  Herr 
*^öAvning  dannoch  dabei  bestandig  verblieb,  so  nahm  ichs  zu  be- 
^^öken  an,  sprach  mit  I.  Höh.,  die  denn  in  etwas  bekümmert  war, 
^^^  dem  Rathe  Pensionario  in  Holland,  welcher  sehr  dazu  rieth,  und 
ööerlegete  es  endlich  mit  mir  selbst  — 

'^^^^i,  alles  gegen  einander  gehalten,  er  es  endlich  für  richtiger  hält,  nur 
^'•iNitweileu  von  üowning  Bedenkzeit  darüber  zu  verlangen  und  so  die 
^*^*lio  zu  vertagen. 


Ooli.  Copes  an  den  Kui-filrsten.     Dat.  Haag  2l:A\n\\  1659. 

*    ^^er  Eifer  für  die  Flotte.     Krbitterung  auf  England  und  Frankreich.     Gcwalt- 

^t.en  zur   See.     Sistirung   des  holländischen  Handels.     Verhandlung   mit  der 

^W^pagnie  der  Gronlandsfahrer.    Gesandtschaften  nach  Kopenhagen  und  Thorn.) 

Nunmehr  ist  man  hie  mit  so  grossem  Eifer,   die  Kriesrsflotte  in  2.  Mai 

^^^^^  gehen  zu  lassen,    im  Werk   begriffeu,    dass  an  allen  deu  fllnf 

^Umirälitäten  expressc  Deputirtc  aus  Mittel  der  General  Staaten  ab- 

B^sandt  sein,  dieselbe  bei  Tag  und  Nacht  auszurüsten  und  unter  Segel 

^U  bringen.     Und  trügt  mau  keine  Scheu  zu  sagen,  dass  man  eine  so 

grosse  Elusion  von  Frankreich  und  England  nit  erwartet  hätte,  und 

uicht  unterlassen  wollte,  sich  davon  der  Gebühr  zu  ressentiren.     Wie 

man  denn  nun  auch  täglichen  verspüret,  dass  England  und  Frankreich 

den  Raubereien  zu  Wasser  dergestalt  die  offenen  Häfen  darleihen,  dass 

kaum  ein  Kaufsehiff  gesichert  gehen  mag,  unterm  Vorwand,  dass  es 

uf  schwedische  oder  portugiesische  Commission  geschiehet:  so  ist  man 

in  Holland  dahin  kommen,  dass  man  der  Generalität  hat  hiuterbracht. 
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dass  besser  sei,  ein  ganzes  Jahr  ohne  Handel  zu  sitzen,  als  dergestalt 
überfallen  und  beraubet  zu  werden.  Und  hat  also  der  Eistat  ein  ge- 
neral  Verbot  gethan,  keine  Schiffe,  wie  sie  genennet  oder  wes  Güter 
sie  geladen,  auslaufen  zu  lassen,  in  Hoffnung  damit  die  noch  ttbrige 
Kaufmittel  zu  conserviren  und  die  umliegende  Könige  und  Städte  e^ 
spttren  zu  lassen,  dass  man  ilirer  ebenso  wenig  entrathen  könne  und 
also  ihnen  Protection  schuldig  sei. 

Den  Grunlandsfarders  ist  ein  zweites  Verbot,  nach  ihrem  Walfisch- 
fang zu  gehn,  gethan'),  welches,  wie  es  selbiger  Compagnie  zumal 
nachtheilig,  so  hat  sie  hiehin  berichtet  und  inwendig  zehn  Tagen 
1200  Matrosen  dem  Estat  zu  liefern  angeboten,  wenn  sie  mit  den 
übrigen  ausfahren  möge.  — 

Denen  nach  Copenhagen  und  Thorn  oder  Warschau  angeordneten 
Gesandten  ist  ufgcgeben,  sobald  möglichen  sich  zur  Reise  einzu- 
schicken;  wie  dann  der  Herr  Honart,  so  nach  Polen  gehet,  gestern 
uns  die  Abschiedsvisite  gegeben.  Denen  beiden  nach  Copenhagen 
destinirton  Gesandten,  Herrn  Vogel  sang,  Syndico  von  Amsterdanit 
und  Herrn  Haren  von  Friesland,  ist  der  Herr  Slingelant,  Syndicu» 
der  Stadt  Dort,  so  vor  diesem  in  Preusscn  und  Polen  gewesen,  ad- 
jungiret  worden,  zweifelsohne,  weil  Holland  ein  so  gi'osses  Interesse 
in  diesem  Werk  hat,  auch  in  der  Anzahl  der  Deputirten  zu  prä^iilireii. 

Weiman  an  den  Kurfürsten  id.  dat.  —  die  nämlichen  Nachrichten; 
dazu  wiederholtes  Schwanken,  ob  er  doch  rasch  nach  England  reisen  soH 
oder  nicht;  zuletzt  unterbleibt  es  doch;  aber  er  ist  sehr  perplex  und  rathlos- 


Weiman  an  den  Kurftlrsten.     Dat.  Haag  .  .  Mai  1659. 

[Grosse  Rüstangen  für  den  Kriegsfall.  Die  Transportflottille.  Dennoch  kei^ 
Vertrauen  zu  fassen;  Gerücht  von  Erneuerung  der  Concertverhandlung.  Ünte^^ 
redung  mit  de  Witt;  Besorgnisse  desselben,     ünschlussigkeit  Weimans  und  d«?^ 

Princessin-Witwe  über  die  Reise  nach  Rngland.] 

„Unser  letztes  ist  gewesen  am  2.  dieses".  An  der  Orlogflottc  wir(^ 
eifrig  gearbeitet;  die- Admiralitäten  bereiten  sogar  jetzt  schon  die  zweite 
Flotte  vor  für  alle  Fälle. 

Ganz  gewiss  ists,  dass  die  Flotte,  welche  nunmehr  auslaufen  soll, 
aus  43  üher  die  Maasse  grossen  und  trefflichen  Schiffen  bestehet  und 
derogestalt  bemannet  wird,  dass  sich  an  die  11,000  Mann^  die  Solda* 
tesca  miteingerechnet,  darauf  befinden  werden;  und  dass  man  heim- 
liche Ordre  gegeben  an  den  Admiral  Opdam,  um  sich  mit  so  Tielei 


*)  Vgl  oben  pag.  193. 
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Schiffen  an  eine  gewisse  bestimmte  Platze  zu  begeben,  dass  sie  Rech- 
Hang  machen,  wenn's  zum  Treffen  kommen  sollte,  dass  sie  an  die 
13  eapitale  Schiffe  stark  sein  wOrden;  und  schcinets,  dass  sie  zu  dem 
Ende  doppelte  Mannschaft,  Vivres  u.  a.  Nothdurft  haben  mit  sich  ge- 
iK>nimen. 

Man  versichert  uns  danebst  auch,  dass  man  unsere  Transport- 
schiffe zugleich  will  mit  hinUbemehmeu  und  pro  re  nata  E.  Ch.  D. 
damit  hinüber  gehen  lassen.  — 

Und  möchte  dahero  wol  an  wirklicher  Aussendung  der  Flotte, 
wie  es  auch  gehet,  nicht  zu  zweifeln  sein;  maassen  man  uns  dessen 
denn  mit  so  hohen  Betheuerungen  versichert,  dass  wir  selbst  anfangen, 
^  festiglich  zu  glauben. 

Indess  hilft  dies  alles  nichts,  wenn  man  dabei  nicht  zugleich  von  hier 
aus  fest  entschlossen  ist,  ^yDänemark  contra  qnoscuDqne  zu  assistiren''  und 
^a  zor  Noth  auf  den  Krieg  ankommen  zu  lassen.  Dazu  aber  ist  noch  wenig 
A-ussiebt.  Man  spricht  bereits  von  Wiederaufnahme  des  Tractats  mit  Eng- 
land ood  Frankreich. 

Für  etwa  einer  Stunde  bin  ich  mit  dem  Herrn  Rath  Pensionario 
^^B  Holland  dieserwegen  in  ein  lang  und  ernsthaftes  Gespräch  ge- 
"^hen,  und  weil  derselbe  seiner  Seite  es  daftlr  hielte,  wenn  sie  den 
P^ojectirten  Tractat  zur  Richtigkeit  bringen  konnten,  dass  solchen  Falls 
«em  ganzen  Wesen,  sonderlich  aber  E.  Ch.  D.  genugsam  würd  geholfen 
•^'ö,  sintemal,  wie  es  ginge,  der  polnische  Friede  doch  auch  drauf 
^Brd  folgen  müssen;  ich  aber  mit  höchstem  Eifer  drauf  remonstrirete, 
^*8s  das  der  Weg  wäre  zur  Separation,  dahero  zu  allgemeiner  Ruin 
^^  Grealliirten,  und  dass  ich  ihn  um  Gottes  und  seiner  Ehre  willen 
"*t  und  beschwor,  er  möchte  sich  vorsehen  und  sein  Vaterland  und 
^^Bsen  einige  wahre  Freunde  ob  nimium  bellorum  nietum  nicht  in 
'^i'derb  setzen.  — 

Er  sagte  mir  in  grosser  Gcmüthsbesttlrtzung,  er  wüsste  nicht, 
^^  daraus  werden  würd,  die  obhandene  Conferenz  würd  es  zeigen. 
W^ges  aber  mttsste  er  mir  öffentlich  sagen,  wo  sie  mit  Frankreich 
^d  England  würden  zerfallen,  dass  solchen  Falles  Dänemark,  dahero 
*Ucb  Polen,  würd  verloren  gehen ;  denn  sie  solchen  Falles  mit  England 
^^omaassen  würden  zu  thun  bekommen,  dass  sie  nicht  ein  einiges 
Schiff  würden  nach  dem  Sunde  zu  senden  Macht  haben. 

Da  ich  meines  Theiles  nun  getrost  drauf  antwortete:  dass  uns 
solches  nicht  so  sehr  als  ein  so  gräulicher  Zwangtractat  schaden  würd, 
zageschweigen  dass  des  Staats  Reputation  dadurch  bei  weitem  nicht 
so  viel  leiden  würd,  als  wenn  sie  die  Partei  so  laschement  und  ohne 
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eiuigen  Schwertschlag  abandouniren  sollten:  so  war  die  endliche  Ant- 
wort, vielleicht  könnte  es  dahin  noch  wol.  gedeihen  ...  er  fürchtete 
aber,  wir  würdens  alle  mit  einander  mit  der  Zeit  bereuen,  weil  auA 
diesem  Handel  gar  gewiss  sehr  grosse  Extremitäten  wHrden  erfolgen.  — 
Wir  unscrs  Theiles  sind  indessen  wegen  der  Besendung  nach 
Engeland  zum  höchsten  bekünnnert  und  können  an  einer  Seite  wol 
eonsideriren,  weil  durch  so  gräuliche  Veränderung  in  diesem  Staat 
die  Kraft  der  Sachen  sich  nach  London  zeugt,  dass  man  solchen  Ort 
ohne  eine  fatale  Ungelegenheit  kaum  kann  negligiren,  und  dass  man 
dahero  gar  gewiss  jemand  aldar  nmss  haben,  und  zwar  um  so  viel 
mehr,  dass  man  an  Seite  des  Protectoris  selbst  drauf  dringet  und  zu 
guter  Hofliiung  schier  Thür  und  Tliore  öffnet  *).  Weswegen  ich  denn 
schier  fertig  gestanden,  dortliin  mich  in  Eile  zu  erheben  und  mein 
bestes  zu  thun.  Wäre  es  nicht  eben  alles  zu  heben,  so  wllrd  mau 
doch  odia  neglectus  gehoben  und  den  Schweden  ein  und  anderes  ein- 
gerieben, den  anwesenden  Conföderirten  aber  zum  wenigsten  zugesehen 
haben.  I.  Höh.  selbst  auch  war  etliche  Mal  derselben  Meinung  und 
wollte  micli  dimittiren  .  .  .  wenn  wir  aber  nun  nnchgehends  immerfort 
wieder  vermerket,  dass  I.  Holi.  Hire  Meinung  geändert  (in  dem  sie 
gar  beständig  dabei  bleibet,  ich  würd  hier  viel  versäumen,  dorten 
aber  so  viel  nicht  ausrichten  .  .  .  zugeschweigen  dass  es  ihr  unmöglich 
sein  wUrd,  das  Anhaltische  lleirathwerk  ohne  mich  zur  Kichtigkeit, 
oder  auch  sonst  die  Oranische  Tutelsachen,  sonderlich  die  Edueation 
des  Prinzen  betreffend,  in  einen  solchen  Stand,  als  erfordert  werden 
würd,  zu  bringen):  so  stehen  wir  abermalen  in  grossester  KekUmmerniss, 
berichtens  E.  Ch.  D.  aber  billig,  auf  dass  Sie  Ihre  Mesures  darnach 
nehmen  mögen. 


Weiman  an  den  KurtllrHtcn.     Dat.  Haag  D.Mai  1659. 

[Amstordiiin  ^t>gon  das  C'oncort,     Do  Witt  zwi>iiloiitig.] 
\i.  Moi.  Das  Ziiütaiuickomiiicn  des  bcab.Nifhtigten  Vertrags  ist  sehr  zweifelhaft, 

die  meisten  wenden  sith  immer  mehr  dav(»n  ab. 

Der  lUlrgermeister  von  Amstenlam  sagte  uns  gestern  rund  aus, 
es  wären  rarticuliercn,  die  es  getrieben,  und  müsste  man  dem  Staat 
hierunter  nichts  beimessen;  man  möchte  auch  auf  seinen  Namen  wol 
sagen,  dass  es  erlogen  wäre,  wenn  man  sagete,  dass  die  Stadt  Amster- 
dam oder  jenuind  von  den  Kegenten  drin  gewilliget  oder  drum  ge- 

')  Die  («esaiiütHcliaft   Schlezer's    in   London    halte   inzwischen    ein   ubio 
Kudo  genommen;  \^\,  weiterhin  die  Acten  derHeUien. 
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wusftt  hätte.  Und  spreelien  schier  alle  Kegenten  auf  solclie  Art,  also 
das8  wir  schier  nicht  wissen,  was  der  liebe  Gott  unter  diesem  so 
wunderbaren  Zufalle  mag  verborgen  haben.  Wie  ihmc  aber  ist,  man 
wird  dieses  immer  mehr  und  mehr  erlernen  müssen,  da«is  man  sich 
nimmermehr  auf  solche  Leute  aufs  wenigste  verlassen  mag. 

Es  sagete  mir  der  IJath  Pensionarius  von  Holland  fast  fllr  etwa 
einer  Stunde,  wir  möchten  uns  /Alfrieden  geben,  Churbrandenburg  und 
Holland  mflssten  sich  nimmermehr  scheiden;  es  wäre  bei  ihnen  nicht 
bos  gemeint  gewesen  und  das  Werk  besser  als  wir  glaubeten;  wie 
ihm  aber  wäre,  so  würden  sie  nunmehr  einen  andern  Cours  halten, 
und  wie  sie  sich  einmal  ums  Licht  führen  lassen,  so  wollten  sie  nun- 
mehr ihre  Macht  gebrauchen  und  nach  einem  gemeinen  Frieden 
trachten.  — 

Dieses  k<»mmt  uns  nicht  <»hne  Verdacht  für,  dass  der  Rath  Pen- 
sionarius bei  obigem  Diseurs  immer  anliing:  wenn  man  etwas  red- 
liebes  mit  dem  Ilerni  Downing  würd  schliessen,  solches  würd  den- 
noch niemand  übel  deuten  können;  und  dass  wir  in  Erfahrung  gel)racht, 
dass  zwischen  beiden  noch  viele  heindiehe  Congressus  seind;  also  dass 
auf  allen  Fall  E.  Cli.  D.  nicht  unbillig  in  Ihren  consiliis  darauf  möchten 
zu  reflectiren  haben. 


Jüli.  Oopes  an   den  Kurtürstcn.     Dat.  Haag  2.|12.  Jlai  Kioi). 

|Wie(l<iraufnubni(*  der  ('oucertvorliantllnngt'n.  liesorgniiis  vor  niMu«n  englisclicii 
lutrigut^n.  I)t*r  Stund  ilcr  bortit  liigunden  Flotto.  Woran  dii?  KntsclK'ulun^  liänjrt 
hol  «Ion  Friedensvorhnndlnnp^on.    Br'wognngen  dop  Nouburgors.     Der  l^ischof  von 

Münster.] 

Obwol  die  hie  heimlich  vorgenommene  Friedensnegociation,  be-  1*2.  Mai 
treffend  die  Kronen  Schweden  und  Dänemark,  gleichsam  abgebrodien 
gewesen,  indem  an  englischer  Seiten  man  etwas  neues,  und  welches 
hiesigen  Estats  Deputirten  nicht  annehmlich,  hat  einl)ringen  wollen, 
HO  ist  doch  heute  eine  al)ermalige  Conferenz  gehalten  und  daraus  er- 
schienen, dass  man  beiderseits  die  Sache  nidit  gerne  abbrechen  und 
heruilehst  zur  Kuptur  kommen  sollte. 

Dieses  Mal  seind  die  englische  Hriefvon  Lou<b»n  nirht  eingekommen; 
man  gibt  zwar  vor,  es  sei  <ler  Wind  contrari  gewesen,  oder  im  Par- 
lament gehe  es  nicht  nach  Wunsch  <les  Herrn  I^rotectoris:  so  nuiss 
man  doch  viel  ehe  glauben,  dass  sie  dort  mit  der  Zurüstung  einer 
neuen  Flotte  so  stark  fortfahren,  dass  sie  abermal  die  hiesige  zu  prä- 
vcnircu   und   also  alles  im  Orizunt  zu  ihrer  Dev(»ti(»n  zu  ziehen  ver- 

UikWt.   X.   (ii'üi-li.   il.   (ir.   Kiirfilrtfli'h.    VII.  14 
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linflVn.  llic  ist  zwareii  jiHoh  (brti{c;  die  hei  der  HotterdaiiiiHchcu  Ad- 
miralität (Miuipirte  i\  Krio^scliifte  sind  auch  sdion  nach  dem  Remlez-vous 
uiiicet'ahr  'IVxel  ^^ese^elt,  die  in  Seeland  verfertigten  7  Krießfftchiffe 
stillten  am  lo.  (xler  11.  dieses  aneh  auslanfen  .  .*.;  so  scind  auch  der 
Amsterdamisehen  Admiralität  LM  Krie^sehitTe  ehenlalls  fertig;  nnd 
wird  <lie  ^^»sammte  Flotte  uft'  4.-J  Si^hiffe,  andere  sagen  ufl'  4;")  ge- 
sehät/et,  in  allem  führend  177:')  Canonen  und  U>,rKK>  wehrbare  Mann, 
wenn  selbst  <lie  4(HH)  !.and\ölker,  so  auch  schon  zu  Schiffe  gebracht 
sein,  nur  utV  !*;')( H)  Mann  gerechnet  werden.  Und  von  allen  übrigen 
Munitit»nen,   wie  aurh  von  Matrosen  ist  eine  so  grosse  Ueberzahl  ge- 

« 

nommen,  dass  man  <lie  unterm  Herrn  Admiral  Opdani  dort  liegende 
Srhitlc  vcdlkommentlich  versehen  und  armiren  kann.  — 

Die  Königl.  dänische  Maj.  thut  durch  dero  Ministrum  hier  immer 
am  ernsthafligsten  erinnern,  dass  Sie  den  HothschildiHchen  Vertrag 
ninnner  werden  annehmen,  viel  min  sich  vtm  dero  Alliirten  separiren. 
Wir  thun  eben  dasselbige,  werden  aber  beiderseits  innncr  damit  ab- 
gewii'sen,  dass  man's  hier  wol  meine  und  einem  jedwederen  die  ThUr 
nlVcne,  sein  Interesse  ebenst>wol  in  Oänemarken  als  in  Piden  zu  be- 
dingi'u.  Und  ist  es  gewiss,  da>s,  so  viel  diesen  Staat  betrifft,  es  meist 
an  diesen  zween  i*unctcn  haftet,  dass  Frankreich  und  -Engehind  ihn 
nirht  versichern  wollen,  dass  der  Elbingsche  Tractat  mit  seinen  bei- 
gefügtin  Kluridations|)uncten  bei  Schweden  solle  angenommen  werden, 
und  danehcnst,  dass  man  jener  Seiten  daruf  bestehet,  der  Admiral 
(^]Mlnm  sfdie  still  sein  und  mit  seinen  dort  habenden  Schiffen  nicht 
agireu,  wie  die  englische  Flotte  auch  nit  thun  wolle,  wozu  man  hie 
nit  vcrstehrn  uill.  Woraus  dann  ferner  ist  abzunehmen,  dsiss  man 
hie  wol  mörhte  Icichtlirhen  zugeben,  dass  die  jetzige  Flotte  unter  dem 
Viceadmiral  de  lUiyter  nicht  agire,  wt>fern  Fugland  im  gleichen 
thue.  - 

Fs  ist  aus  (Tdn  bei  gestriger  Post  liiehin  avisiret,  dass  4(KK)  fran- 
/ösisrlh'  Ücitcr  <len  Tass  durchs  Frzstift  Trier  gesinnen  thäten.  Der 
linzog  von  Neuburg  hätte  elf  Wagen  mit  Munition  am  1.  huj.  in 
Düren  bringen  lass(»n;  so  würden  aurh  die  zween  (Jülichsrhe  Städte 
Sjltert  und  llinsbrrgen  fortiliciret.  lud  ginge  dort  die  l\ede,  dass 
linehstgcd.  ller/.«ig  die  Stadt  (lülirh  belagern  wollte. 

Au>  Cticsfcld  wird  hieliin  berichtet,  dass  des  Uisclnds  von  Münster 
f.  (In.  das  rhur-  und  Fürstliehe  Sehreiben,  wobei  sie  1.  Maj.  abmahnen, 
keine  \  ölker  nach  l^rabunt  zu  schieken,  mit  aller  Höflichkeit  excusiret 
haben  zu  unterschreiben. 
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lüio  FlotteDrüsiiing  im  besten  Gaiij;:.  Hernhigi'U»le  ZusichoningtMi  von  do  Witt. 
^Veimau  voll  Zuversicht.  Hevorstehonder  FritMlo  zwiRclion  Spanion  nnd  Frank- 
•^ich;  verniuthlicher  KiuHuPS  desselben  auf  die  Hezielniniren  zwischen  Knsiland  nnd 
^'faijkreich.  Dazu  die  Krisis  in  Enj^hmd;  der  Sturz  des  l'rotectors;  vermuthliche 
^'^'goö  desselben.  Uesuhite  Notilication  dbr  Generalstaaten  an  die  beiden  Ue- 
s«'Jndrc-n  der  Concertmachte.  Instruction  für  dt*  Ruyter.  Muthige  Stimmung  auf 
^^f  Kjotto  und  allenthalben.     Nachricht   von   einem  siegreichen  Uefecht  AVasse- 

naer's  gegen  die  Schweden.     Danemark.     Polen.) 

Die  Flottonrüstnng  geht  fort;   die  seeländiscbcii  nnd  Maas-ScbilTo  sind  H>  Mai. 
^/rkl|(.h    bereits  ausgelaufen   n.Mcb  den)  Ort   de?  Rcndoz-vous,  die  Anistor- 
danior  und  friesischen  sollen  bereits  unter  Segel  sein. 

Und  hctheuerte  mir  der  Rath  rensioibirius  l)ei  meiner  Wieder- 
kuoft  von  Cleve  und  Amsterdam,  dass  es  ihnen  nunmehr  ein  Ernst 
dan^jt  sei  und  ich  mieh  versichern  mochte,  dass  sie  das  englische 
Jri^^^eiig^yerk  nicht  langer  aufhalten  würde;  mit  Begehren,  wir  mochten 
"'^^  dahero  zufrieden  geben  uud  aufs  vorige  keine  Reflexion  mehr 
neli^ugQ.  sie  könnten  auch  wol  sehen,  dass  aus  England  bei  diesem 
'^^^rke  (weil  der  Herr  Down ing  d.as  erwartete  Pouvoir  niclit  bekäme, 
^^^    man  vermeinet  gehabt)  nichts  gutes  zu  erwarten  stttude. 

Wie    weit   es    ihnie  dabei  nun  Ernst   gewesen,    kann    ich   nicht 
^^«n.  —   Dieses   aber,    gnädigster  Churfürst  und  Herr,  dieses  ists, 
^^^«  uns  Muth  und  Hoffnung  gibt,  das  uns  stärket,  das  uns  verursachet, 
*^emälich  zu  glauben,   der  ^taat   werde  mit  hineintreten,   weil  der 
"*^^nnel,  weil  die  scheinbare  Hand  Gottes  sich  selbsten  hineinmischet 
"^tj  nunmehr  in  der  That  zeiget,   da  mau  aus  fleischlichen  Einsichten 
^^     nimio  belli  metu  sich  und  die  Freunde  des  Staats  gar  zu  liederlich 
^5in  geben  wollen,  dass  es  wahr  werden  müsste,  was'  wir  Namens 
^-  Ch.  D.  in  voller  Versammlung  der  Staaten  General  sagten:  wo  der 
^taat  Dänemark  und  uns  verliesse,   so  würden  doch  die  Alliirte  sich 
^"on  Ehre  und*  redlichen  Mitteln  keiuesweges  lassen  wendig  machen; 
^ie  würden  zu  Gott  und  der  gerechten  Sache  halten,  sehen,  wen  Un- 
treu treffen  würd,  und  da  Menschen  würden  zagen,  so  würd  der  Himmel 
siclj  offnen  uud  Mittel  weisen,  die  gemeine  Sache  zu  beliaupten !  Innner 
haben  wir  sie  geconjuriret  und  ersuchet,  sie  möchten  nur  einen  Sommer 
beständig  bleiben,  und  inüsste  gar  gewiss  inmittelst  zwischen  unsern 
Feinden,  ihres  wunderbaren  Zustandes  halber,  Veränderung  fürfallen, 
l'ud  ist  solches  endlich  deromaassen  erfüllt,  dass  es  männiglich  be- 
kennet,  dass  es  auch   die  allerungläubigsten  mit  Verwunderung  an- 
sehen, dass   es  yunmehr  an  allen  Orten  ausbricht.     Frankreich   hat 
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Friede  mit  Spanien,  und  schreibet  es  der  Cardinal  mit  eigenen  Händen 
in  Dat.  i).  Mai  an  llons.  de  Thou.    Von  guter  Hand  vernehmen  wir& 
auch,  dass  iinn  l)efohlen  zu  beflirdern,  dass  Holland  die  Flotte  naeb 
dem  Sunde  senden  möge,  wie  denn  auch  der  Ambassadeur  selbst  lic- 
kennet,  er  sehe  nicht  anders,   als  dass  Frankreich  und  England  sieh 
wo!  l)ald  brouilliren  werden.     Das  Höchste  aber  und  das  Fümelinwte 
ists,  dass  es  in  England  l)ei  dieser  Conjunctur,  da  alles  in  crisi  summa 
bestund,  eine  so  grauliche  Rev(dution  abgegeben;')  alle  Welt  reflec- 
tirte  auf  die  Maclit  des  Protectoris;    diese  Leute  zitterten  für  seinem 
Worte;  Elirc  und  Treue  wankten  für  seinem  Dräuen  —  und  nunmehr 
ist's  damit  so  weit  gekonnnen,   dass  etliche  ihn  fttr  verjaget,  etliche 
für  gefangen  achten;  wie  ihm  aber  ist,  die  Miliz  ist  zu  London  Meister, 
das  Parlament  gedissolviret,   alles   getheilet  und   das  gemeine  Werk 
in  einem  solchen  Znstande,  dass  gar  gewiss  wunderbare  Veränderungen 
(»l)handen  seind.     E.  Ch.  D.  werden  solches  alles  am  Besten  aus  den 
Peilagen  vernehmen  und  .  .  .  hieraus  schliessen,  wo  es  möglich,  AnsB 
diese  Oflicirer  sicli  jemalen   mit  dem  Protectore    können  versöhnen ; 
wo  es  möglich,  dass  dieses  Werk  nicht  noch  andere  Weitläuftigkeiteit 
nach  sich  zieiio;  wo  es  möglich,  dass  ein  sc»  weitaussehender  Handel 
die  Revocation  der  Flotte  nicht  verursachen  sollte,  dass  dennoch  einig'<5 
Zeit  dazu  gehöre,  ehe  sich  alles  wieder  setze,  ehe  die  Ombrages  weg:- 
genommen  werden  können,  und  dass  indessen  daran  nicht  zu  zweifelt»^ 
diese  Flotte  werde  heraus  und  also  der  Ausschlag  des  ganzen  Werket 
a  casu  und  von  allerhand  Zufällen  dependiren. 

Dieses  wäre  zwarn  annocli  zu  apprehendiren,  dass  der  Protecttt^ 
bei    so    bewandten  Sachen    und    um   Zeit  zu  gewinnen,    dem    Herr^^ 
Downing  annoch  njöchte  Ordre  zuschicken,   die   alhic  geprojeetirt^ 
Conditiones  zu  unterschreiben,  wodurch  die  bekannte  Leute  in  HollancJ 
sidi  abermaln  möchten  lassen  allen,  oder  dass  der  Admiral  Montagi^ 
möchte  mit  der  Zeit  befehligt  werden,  dem  Könige  in  Schweden  gegei^ 
Dänemark  wirklich  zu  assistiren  —  man  kann  sich  aber  solches  allzit- 
schwerlich  einbilden,   weil  seine. Sachen  zu  L(mdon  nicht  danach  be- 
Nvandt  sin<l  nnd  auf  allen  Fall  es  zu  sjiät  und  sowol  hie  als  in  Däne- 
mark die  Sachen  auf  eiiu'm  andern  Fuss  sein   würden;   allermaasseu 
wir  denn  unsers  Theils  bereits  dagegen  arbeitpn. — 

Wir  habens  aucli   ziendicher   Maassen    bereits   in    die   Provinzen 
lliessen  lassen  und  empfangen  von  allen  Oertern  ziemliche  Satisfactiou, 

')  Dio    Ik'Seitijpiu«^    lUb   rrotcctiiis    Uichnrd   Crom  well;   vgl.  v.  Uankc 

KnL'lischr   (i'esiliKJite   IV.    ITIF. 
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also  dass  wir  hoffen,  der  liebe  Gottwerd  weiter  und  weiter  Segen 
geben  in  so  gereehtfertig-  und  wolgenieinter  Sache. 

Sobald  sonst  der  Estat  die  Briefe  aus  England  erhalten,  sind  die 

Comwissarii  Pacificatores  zu  den   bekannten  Miuistris  gegangen  und 

haben  pro  forma  gefraget,    ob  erwähnte  Ministri  anuoch  nicht  fertig 

Ovaren,  die  projeetirte  Conditiones  zu  unterschrcil)en.    Und  da  der  Herr 

^eThou  zwarn  Ja,  der  llerr  Üowning  aber  absolute  gesaget,  er  hätte 

keinen  Befehl  dazu,  so  haben  sie  deneuselben  drauf  gcre])räsentirct,  der 

'Maat  wäre  sehuldig,  der  Krön  Dänemark  zu  assistiren,  iuiisstei\  also  ihre 

fiotte  ohne   längern  Verzug  nach  dem  Sunde  senden,   inmaassen  sie 

Jena  von  der  Generalität  befehligt  wären,  solches  ihnen  zu  notificiren 

^^i   bekannt  zu  machen. 

^Vorauf  denn  dieses  auch  erfolget,  dass  man  darauf  gestern  den 
e^J^Zcn  Vormittag  bis  ad  quartam  postmeridianam  an  der  Instruction  für 
^^^  de  Kuyter  und  den  Admiral  gearbeitet  und  drin  so  weit  ge- 
kotuiHcn,  dass  dieselbe,  wie  man  uns  saget,  in  ziemlich  rigoureusen 
terixiinis  beschlossen  und  festgestellet  worden  ').  Ist's  möglich,  so 
w^>"clen  wir  derab  die  Abschrift  suchen  zu  bekommen. 

und  sagen  die  Commissarii  der  Generalität,  welche  in  Tcxel  und 
8<»^Hten  hie  und  dort  in  den  Hafen  gewesen,  dass  alles  freudig  und 
froHc,  der  de  Kuyter  tiber  die  Maassen  courageux  und  die  Sdiirt'e 
^'l^  mit  einander  trefflich  an  sich  seli)st  und  trefl'licli  versehen  wären; 
*l**o,  wo  der  Wind  ihnen  dienete,  dass  sie  in  wenig  Tagen  Zeit  würden 
*"    der  See  sein  können. 

Die  Admiralitäten  seind  auch  nuithig  genug,  und  seind  wir  mit 
^Imcn  in  Arl)eit,  zu  überlegen,  wie  wir  unsere  Fleutcn  etwa  mugen 
™*t  hinüber  bringen,  wozu  denn  bisliero  einige  in  Holland  noch  wenig 
I^ust  gezeiget.  —  Wir  hoflen  aber,  man  werd  nunmehr  andere  (tc- 
"^öken  schöpfen.  Und  weil  sogleich  <ler  Herr  Acidalius  von  Lübeck 
^^  t^at.  .  .  Mai  uns  die  glückliche  Uencontre  des  Herrn  von  Opdam 
e^^eu  die  Schweden  (wovon  Holland  per  exi)ressum  Communication  in 
^^icseni  Augenblick  mit  grosser  Freude  begehret)  üi)crschriel)en  *),  so 
'"^nen  wir  immer  mehr  und  melir,  dass  Gott  nnt  uns  im  Spiele  sei  und 
^iti  Greuel  sein  würd,  wenn  sich  die  bekannten  holländischen  Frie- 
^  ^^Uiacher  noch  weiter  unterstehen  würden,  ihre  Hand  gegen  die  Ehre 
^^   Vaterlands  aufzuheben. 

*">  Vgl.  dagegen  den  charakteristischen  Brief  von  de  Witt  an  den  Admiral 
^^'^^senaer  in  Sccret.  Resol.  II.  a*}  ff. 

^j  Das  kleine  äeegefccht  bei  der  Insel  Fehiuorn,  wovon  Tufendorf  Carol. 
^"^l.  VI.  §.  7  berichtet. 


Der  Köui^^  von  Dänemark  bestund  auch  noch  feiste  und  hat  uns 
desselben  Maj.  dureli  den»  hiesi^ren  Residenten  danken  lassen  för  iiii- 
sern  Eifer,  den  wir  l)ei  diesem  Werk  allerends  verspüren  lassen. 

r)tM' (je^audte  nach  Polen,  liouart,  ii^t  nun  wiiklii-'h  abgereist,  wie  W. 
formell  von  der  (Jeneralität  angezeigt  wird. 
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Wcimaii  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Haag  19.  Mai.  1659. 

|l)ad  Soogefoclit  boi  Fohmern.  Fortjruüg  der  Concertverhaudlangcn ;  StiinmeD 
dii'^e^en;  äelt:«aino  Ansichten  über  die  ncustoD  Vorgäupe  in  Koghiod.  Dowuin[r* 
ni'Uü  Instruction.  Beschlopseno  Kinspracho  der  brandenbiir^ischeo  and  dänischen 
(»i'sandten.  De  Witt,  verkündet  den  nahen  Abschluss;  seine  politischen  Gründe 
dafür.     Holland  wird  es  über  die  andern  Provinzen  davontrogeo.J 

1?»  Mai.         Sieder  unserer  jüngsten  unterth.  Kelation  vom  16.  dieses  hat  man 
alliier   die    erfreuliehe    Zeitung,    wasmaassen    der   von    Opdam  die 
Schweden  geschlagen  und  nach  einem  scharfen  Gefechte  gezwungen, 
die  See  zu  räumen,   haufenweise  erhalten;    wiewol  wir  unsers  Orte^ 
annoch  nicht  ersehen  können,  dass  es  mit  dieser  Zeitung  so  gar  richtig 
sei,  indem  wir  es  dafür  halten  mllssen,  dass  es  allen  Umstfinden  nad* 
um-    ein  rieschiitzgefecht,  gewesen  *)  und,  da  was  sonderliches  ftirjrc- 
gangen,  dass  solches  ex  postfacto  müsse  erfolget  sein.  — 

Wie  ihm  aber  ist,  st»  hat  es  der  gemeinen  Sache  keinen  Schade^» 
gethan,  son<Iern  die  (llieder  der  Regierung  hie  und  dort,  sonderlicl^ 
da  alles  eben  auf  dem  Scheiden  bestund,  in  einem  und  anderem  nid i* 
wenig  animiret.  — 

Da  man  nun  über  dieser  Sache  in  der  (Jeneralität  vielfältige  Dc^" 
hatten  gehabt,  vernehmen  wir,  dass  etliche  Provinzen  drauf  bestandet^  -^ 
man  könnte  darunter  mit  Fundament  nichts  sehliessen,  wo  die  DeputaCr^ 
der  Generalität  nicht  vollkommene  Ouvertüre  thun  würden,  wie  e«^ 
denn  eigentlich  mit  den  Tractaten,  welche  man  die  verwichene  Zei  '^ 
mit  den  ausländischen  ^linistris  entworfen,  bewandt  sei;  und  das 
darauf  erfolget,  dass  erwähnten  Deputatis  auferlegt  worden,  vollkomm  -" 
li<h  darunter  au  das  Corims  zu  rai)portiren;  allerma<assen  denn  auch^ 
geschehen  .  .  .;  und  dass  darauf  am  folgenden  17.  dieses  der  Kath 
Pcnsionarius  von  Htdland  zur  Versannnlung  gekonnnen  und  bekannt 
-t'macht  hätte,  wasmaasscn  der  Herr  Downing  endlich  vorigen  Abends 
seinen  Exi)ressen  aus  England  bektmnnen  und  nunmehr  bevollmächtigt 

')  Wie  auch  Pufendorf  l.  c.  angibt:  „ita  eminus  quidom  machinis  aliquan- 
dm  acerrinie  pugnatunr':  dann  trieb  der  Sturm  die  Kämpfenden  auB  einander. 
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^äre,  die  jHug^gtliin  geprojedirtc  Tractaten  zu  reassuniiren  und  auf 
gewisse  Maasse  zu  Schlüsse  zu  hrin*rcn;  dalien»  dass  es  die  Noth  er- 
fordern wQrd,  dass  die  Deputat!  der  Generalität  sich  mit  beiden  aus- 
ländiseiien  IVLinistris  zusauinienthun  und  zum  weni^^sten  vernehmen 
"lochten,  was  denn  aus  diesem  Werk  endliehen  zu  hoflen  sein  würde; 
wnd  dass  man's  zwar  ins  gemein  dahin  habe  gestellet  sein  lassen,  je- 
<loeh  aber  etliche  gnugsam  ihren  Missfallen  darunter  bezeiget,  auch 
nicht  unterlassen  hätten  anzuweisen,  dass  dieses  Ding  abermalen  nur 
<*in  lauter  Griff  sein  würd,  den  Plstat  wiederum  in  Schlaf  zu  wiegen 
und  zu  amusiren;  es  wäre  nicht  glaublich,  dass  ein  Expresser  ange- 
lioninien,  und' das  Londische  Werk  nicht  deromaassen  beschaffen,  dass 
«wn  vom  Protectore  in  solchen  Sachen  so  geschwinder  licsoUition  hatte 
?c^v artig  sein  können;  es  wäre  endlich  dennoch  aber  bei  der  vorigen 
K<^olution  verblieben. 

Und  mag  wol  nicht  wenig  dazu  helfen,   dass  die  Führer  dieses 
Paeificationswerkes,  sonderlich  die  Herren  de  Witt  und  de  Groot,  der 
Meinung  sein  sollen,  dass  die  ganze  englische  Itevolte  nur  ein  lauter 
hpiogelgefechte  und  simulirtes  Werk  sein  soll,  gestalt  daraus  die  In- 
<'Iination  des  Volkes  zu  vernehmen  und  darnach  in  weiterer  Anstellung 
^c^    Regierung  sieh  zu  reguliren  und  zu  richten.     Wie  wol   viele  ver- 
ton flige  Leute  darunter  mit  ihnen  gar  nicht  einig  sind   und  es  billig 
^^ftlr  halten,  dass  alle  solche  Sachen,  welche  in  England  fürgegangen, 
nicht  nach  einer  Simulation  schmeckten,  sondern  die  einigsten  Mittel 
^,ären,  dem  jetzigen  Protectori  den  Garaus  zu  machen.     Es  wäre  ja 
^^l  eine  gar  erschreckliche  Simulation,  sich  fangen,  besetzen,  zwingen 
^^  lassen  von  seinen  eigenen  Officierern,  und,  was  noch  mehr  ist,  an- 
hören die  Revue  der  Miliz,  die  Besetzung  des  Towers  und  sonst  zu- 
^^lassen,  ein  Parlament  gewaltthätig  zu  dissolviren,  dessen  man  doch 
P^^"  pluralitatem  votorum  absolute  mächtig  und  Meister  war. 

Für  alle  Fälle  wird  mit  deu  befreimdeten  Gesmidten  überhgt,  was  zu 
tnun  sei,  wenn  etwa  Downing  ernstlich  die  Tractaten  wieder  in  G.ing 
^•''»'^gen  wollte  — 

Wir  verglichen  uns  dahin,  wir  wollten  allerseits  unser  bestes  thun,  den 
"^^t  von  so  nachdenklich  und  gefilhrlichen  Tractaten  und  Conferenzen 
^^  divertiren;  und  sollte  zu  dem  Ende  der  Herr  Charisius  am  20. 
uieseg  Audienz  in  der  Generalität  nehmen  und  dasell)st  ein  sehr  uach- 
<hückliehes  Schreiben  seines  Königs  nicht  allein  überliefern,  sondern 
^^^^h  dabei  eine  solche  Pro|M)sition  thun,  dass  der  ganze  Estat  sehen 
'^•»nnte,  dass  I.  ILaj.  von  Dänemark  lieber  alles  leiden,  als  sich  Ge- 
^^tze  geben  lassen,  dahero  eher  alle  Extrema  ausstehen  als  den  Koth- 


2}!}  L    Bnuidebbu.;  and  die  NHcderUaide.  I  -^ 

•«rtiil4i»^(ien  r^icr  farticuliere  Tra<:taten  heliebea  wfiid  jl  Wir  lutn  1^^ 

Th'riU  Holltürn  darauf  rla/i  ;:lciche  thun.  an«!  ^Ilte  daraof  der  polüsck  I-* 

l;'^*i4f:rit  ft^l^^en   und  be^eLren.    der  £i»tat  Dk»>hte   :»eh    rotmde  er-  I  l* 

klären,    o^i    »ie   U:i    der  :reDieinen   Sache  i^edächten  za  «teheii  Ddcr  V^ 

(lirlit:    tind    wollten    wir   einander   behiitlieh   äein^    darunter  $okhe  V^- 

fiedrirrtionrni  üchrittlii:h  einziMellen.  dage^  vielen  ang^t  und  bange  wer-  V 

dr-n  np>;hte .  ehe  >ie  dert-u  un^eaehtet  zu  weiteren  UnbiUigkeiK-n  r^  1 

•olviren  js^dlten.  —  .      I 

Inrnittel.4  Idn  icii  ;fe7^tern  mit  dem  Käthe  Peiisionario  von  Hollaa^    | 

über  dieviC  Händel  in  eine   besondere  Conferenz  geratheo,  wobei  er 

rienn  na^rh  vieler  I>ezeu;rung,  dass  er  s  wi.d  meinte  mit  £.  Ch.  D.  an^ 

da.r>4  er  meinem  mir  vor  ^  Tagen  gegebenen  Worte  zu  Folge  alles  in 

voller  N'ertrauljr-hkeit  mit  mir  communiciren  wollte,  nairb  der  I^sre 

erzälilete,   was   bin  selben  Ta;r  in  der  Sache  fürgegangeu   und  da»^ 

endlieh  aller»  darauf  beistände,  daij:>  der  Herr  Downing  nunmehr  ex- 

presne  Ordre  erhalten,  näher  zu  tractiren  und  zu  schliest&en. 

Die  Sache  hängt  nur  noch  an  Cereoiiniialiony  indem  England  dabei  die 
-Vorrtellfc'*  vor  Fraukreii-h  vcrluiigt  —  «gar  eine  zu  gro&>e  Impertiuence**« 
iiicirit  de  Witt,  für  einen  „Protektor,  welcher  in  effe«'tu  doch  uirhts  als 
i-iii  Miiii-tor,  j;i  wol  vielleicht  in  selbigem  Augenblick  gar  ein  Privata» 
Wiirc".  Im  übrigen  aber  wird  ni;in  ^ich  vereinb;iren :  wobei  de  Witt  tror« 
«jer  lebhaften  KenioiiHtratioueti  Weitnau's  verbleibt. 

Die  Seele  aber  seiner  ganzen  Intention  bestund  darinnen,  da;?sc^ 
mir  im  Vertrauen  meldete,  sie  mUssten  der  Zeit  weiehcu  und  wör^* 
soleheH  dem  ^remeinen  Wesen   nit  viel  sehaden;  es  wäre  die  Hau|>"t' 
maxime  dieses  Staats,  s(dang  es  die  äusserste  Xoth  nieht  erforderter-» 
niilssten  sie  mit  En^Hand  nieht  breehen;  die  Zeit  würd  Kosen  bringetP  ^ 
die  1  Vaetaten  würden  langsam  dahergehen.  Danemark  bliebe  inmittete  "^ 
in  seinem  itzigen  Zustande,  Sehweden  zehrte  sieh  heimlieh  auf,  Pole 
knnntci  ja  inmittelst  in  Pnnissen  kräftig  agiren  und  England  zu  solche 
Kevnlutitinen  verfallen,  dass  es  dem  P^stat  ohne  Mühe  sein  würde,  dicp* 
alt('  ('onsilia  gegen  Schweden  wiederum  zur  Hand  zu   nehmen  und 
ohne  (Jefahr  auszufüliren;  ja,  wenn  auch  Dänemark  partieulatim  trac- 
tircMi  mllsstc,  so  wäre  solches  ftlr  die  gemeine  Sache  so  nachdenklich 
nicht,  als  dass  dieser  Staat  mit  England  in  die  Haare  gerathen  und 
durch  unglückliche  Hataillen  zu  Grunde  gerichtet  werden  möchte  .... 
Würden   wir  dahcro  wol  thun,   da  wir  uns  zufrieden  gäben  und  E. 
rh.  I).  versicherten,  dass  sie  alles  mit  Ehre  und  gnugsamer  Sorgfalt 
überlegen,  daliero  ni<'lits  thun  oder  eingehen  würden,  welches  nicht 

')  Vj?l.  Aitzcniu  IV.  :\^:i. 
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entweder  die  unvemieidlichc  Noth  oder  das  gemeine  Interesse  erfor- 
dern wflrde.  — 

Inmittelst  vernehmen  wir,  dass  oftbemeltc  Ministri  diesen  N.aeli- 
miUag  bereits  nnt  den  Üeputatis  der  fürsitzenden  vier  ei^sten  Provinzen 
in  Conferenz  gewesen,   ohne  dass  wir  annoch  erfahren  können,   was 
<labei  fftrgegangen  sein  nir)ge.  —  Zwar  gehen  Groningen,  Oheryssel 
und   Friesland  merklieh  zurück  und  seind  mit  diesen  Händeln  nicht 
^'ar  wol  zufrieden.    Wir  können  uns  aber  nicht  gar  zu  grosse  Hoffnung 
rfabei  machen,  weiln  wir  immer  fürchten,  wenn  sonst  nicht  Verände- 
rung vorfallt,  welche  unsern  Kemonstrationen  Luft  und  Kaum  machen 
niöclitc,  es  werd  Holland  doch  endlich  alles  nacli  seinem  Willen  em- 
I><>rtircn. 


I^ie  Geueralstaateii  an  den  Kui-fllrsten.   Dat.  Haa*»;  22.  Mai  IßoD. 

[Ofßcielle  Notiticalion  vum  Aböchliiss  des  Haager  ('onciTtcs  | 
Zeigen  ihm  an,  dass  gestern  zwischen  ihnen  und  den  (icsandten  von 2*2.  Mai. 
l'''**nkreich  und  England  ein  Tractat  geschlossen  worden  ist  „tot  vindiiige 
^ä"  cen  eerlickc  ende  verseeckerde  Viede  tuschen  de  Conin^eu  van  Swedeii 
*^utlo  Dcueuiarckcn  ende  um  te  rcbtabilieren  de  Cnninierrie  ende  Triilficrj  op 
"^*  Oüstzee":  sie  übersenden  ihm  Al>tchritt  des  Art.  VII  des  Traetats  und 
ioril^|.ii  ihn  auf,  seine  Gesandten  zu  den  Verhandlungen  zu  senden,  da  die 
lutoresscn  Brandenburgs  dabei  durchaus  gewahrt  werden  sollen.'). 


l-)er  Kui'ftlröt  an  die  Oeneralstaaten.     Dat.  Feldlajj^er  bei 
Frideri(»li8ode  2ß.  Mai  1659.     (cone.  Srliwerin.') 

^  **^tu  das  geschlossene  Coucert.  Dasselbe  kumnit  nur  ilou  SchwoiKn  zu  (iuti* 
""^  ihren  f^einciDSchäcIlichcD  Plänen.  Die  Stclluni:  des  Knnii'S  von  Dänemark 
^^^  Kurfürst  lehnt  es  ab  dem  Coucert  beizutreten.    Ermahnung  zur  Standhaftiirkeit  | 

E.  H.  M.  Schreiben  vom  22.  Mai  ist  alliier  wol  einkommen  etc.  5.  Juni. 
^^ti  möchten  Wir  wol  von  Grund  Unserer  Seelen  wünschen,  dass  die 

')  Der  Vertrag  vom  21.  Mai  1(159,  pediutkl  u.  a  in  Sucre  te  Resolut.  II.  G.')rt'. 

^  •  tzüma  IV.  3^3  ff.  —  Art.  TU.  b.-sagt.  dass  Frankreich  und   Knjiland  sich  Im- 

**ni;u  wollen,  die  Ratification  und  Ausführunjr  des  Klbin!i:er  Tractates  zwischen 

'  ^oweden  und  den  Niederlanden  vom  11.  S»^|)t.  !«>.')»'»  (vjtI.  oben.  p.  6^rt'.)  zu  bewirken. 

"1*^  dass   der  Kurfürst    von    Brandenburg  und    die    Stadt    Danzig    der  Vortheib* 

JJ^Ses  Tractates  theilhaft  werden  sollen,  wenu  sie  binnen  eiueni  Jlonat  sich  mit 

^  /"«r  Iiiclusiou   in  denselben   einverstanden   erklären.     Art.  VIII  bestimmt,    dass 

*  '«  luteresseu  des  Kurfürsten  gegenüber  dem  Konig  von  Schweden  freundschal't- 

'^''i  «argeoommen  werden  und  zu  diesem  Zweck  seine  Gesandten  zu  den  bevor- 

•^«henden  VerhandhiDgeu  zugelassen  werden  sollen. 

*)  Vgl.  unten  p.  224  f.  ».  d.  5.  Juni  IGüÖ. 
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• 

^c^'cnwärtifre  Conjuiicturcn  und  des  Feindes  bcHtflndige»  Uessein  der- 
^^estalt  hcscliaflen,  da.s8  dnn*li  «lieses  Mittel  ein  allgemeiner  bestandiger 
Friede  gestiftet  werden  nioelite,  so  sollten  Sie  gewiss  im  Werk  erfahren, 
dasH  niemand  sei,  der  solche  Ihre  gute  Intention  mit  mehrem  Eifer 
scenndiren,  Ihre  anwendenden  Hemühnngen  höher  rUhmou  etc.  .  .  . 
würde.  Wann  Wir  aber  E.  II.  M.  Zeit  w^ilhrenden  dieses  Krieges  ge- 
führte ta]>fere  Consilia  nnd  hochvernünftige  Kesolutioncs  betrachten 
nnd  dabei  dcro  eigenes  hohes  Interesse,  welches  Unseres  gänzlichen 
Ermessens  gewiss  auf  solche  Art  nimmer  salvirt  werden  kann,  be- 
denken, so  würden  Wir  gewiss  wider  die  treue  Freundschaft  und  auf- 
gerichtete Verbündniss,  wie  auch  die  Uns  bishero  erwiesene  Affcetion 
handeln,  wenn  Wir  K,  H.  M.  nicht  oftenhcrzig  vorstellen  s<dlten,  wie 
durch  das  ccmimunicirte  Project  von  dem  allzeit  rühndich  vorgehabten 
Ziel  sehr  weit  verfehlet  und  nichts  anderes  ausgerichtet  werden  wird, 
dann  dass  die  kostbare  Zeit,  wirklich  zu  agiren,  vergeblieh  hinge- 
bracht, die  Krön  Schweden  in  ihrer  unersättlichen  Begierde,  dero  Des- 
seins  auszufüliren,  gestärkt,  der  Krieg  nur  von  einem  Ort  zum  andern 
transfcriret,  die  Unschuldige  bedrängt,  verlassen  und  gleichsam  dem 
stetöwährenden  Dominat  der  Krön  Schweden  untergeben  und  in  summa 
alle  der  gemeinen  Wolfahrt  zugethane  Gemüther  von  E.  H.  M.  alie- 
niret  und  zu  andern  Gedanken  gebracht  werden. 

An  E.  II.  M.  loblich  guten  Intention  haben  Wir  im  geringsten 
nicht  zu  zweifeln,  und  ist  gar  nicht  ungemein,  dass  der  Feind  selbst 
oder  <lurch  dessen  Freun<le  die  allertapferste  Consilia,  unterm  Vorwand 
grosser  Friedensbegierde,  zu  Zeiten  irre  mache  —  gleichwie  aber  der- 
gleichen betrüglichcs  Vorgeben  bei  wolintcnlionirten  Regierungen  nur 
auf  eine  geringe  Zeit  einigen  Eflect  haben  kann,  also  zweifeln  Wir 
nicht.  E.  li.  M.  wiM'd(Mi  in  ganz  kurzen»  selbst  gleichsam  mit  Händen 
grciten,  wie  alles  dasj(Miig<s  was  im  Haag  abgehandelt,  allein  den 
Srhwcden  zu  g<'fallcn,  ohngezwcifelt  auch  auf  deren  Veranlassung  ge- 
schehen. Wobei  Wir  der  tröstli<'hen  Hoffnung  leben  wollen,  E.  II.  M. 
werden  von  nun  an  das  gcMueine  Werk  <lesto  vigoureuser  angreifen, 
^o  viel  mehr  Na<*hthcil  dasselbe  durch  di*^  bisherige  Tunctationes  und 
gemachtes  Pn»iert  (Mlitteu.  - 

Wir  strilen  es  zwar  dahin,  <»b  die  Kgl.  Wrd.  zu  Dänemark  sich 
dergc*italt  in  rineu  hnch^chädlirlirn  Frieden  einlassen  werde;  dieses 
aber  l)itten  Wir  allein,  E.  II.  M.  belieben  wtdien  zu  rrwägen,  was  Sie 
und  liire  l*ost<M-ifät  selbst  vor  unwiederbringlichen  Scha<len  und  Nach- 
theil daraus  haben  würden,  wenn  selbige  Kn»u  dergestalt  sul)Jugiret 
un<l  alle  Vortheil  in  der  Ostset»   in  Händen   der  Schweden   verbleiben 
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sullteii;  und  ob  nicht  allein  durdi  den  KothsichildisclK'ii  FriiMlcn  \^\vt»nin 
sieh  doch  die  Schweden  ninnncr  verirnü^^cn  lassen  werden » ilie  Freiheit 
Ihrer  Cumniercien  gnu^r^am  ^a^sperret  und  die  Schweden  dasjeni^^e  er- 
lanjrct,  wovor  E.  H.  M.  Vorfahren  lieber  Gut  und  Blut  verhnen  hätten. 

Wie  UQ}$chn1dig  auch  Dänemark  hiezn  ktunnjt.  solches  ist  K.  11.  M, 
selbi«t  guugsani  bekannt,  und  ^esrhichet  deroselben  daran  gewiss  l'n- 
rceht,  das»  in  <leni  jetzt  ireniachten  Pr<>ject  der  Schweden  unerhörter 
Friedensbruch  noch  justiticiret  und  das  Werk  darauf  ^enoniuien  wer- 
den will,  ob  wäre  dieser  Krieg  über  die  nicht  ^beschehene  Erttillunjr 
der  Kothsehildiächen  Tractaten  entstnnden.  Der  iran/A'u  Welt  ist  be- 
kannt und  offenbar,  dass  au  dänischer  Seiten  alles  und  jedes,  an 
sichwedischer  aber  nicht  das  allergeringste  adiuipliret  wt»rden.  So  viel 
herrliche  Provinzen,  welche  der  Krön  Schweden  abgetreten,  seind  «les- 
halb mehr  denn  ein  gnugsanu*s  Zeugniss. 

Eines  ist  nur,  <lessen  die  Kgl.  Wrd.  zu  Dänenuirk  beschuldigt 
werden  kann,  dass  dieselbe  nämlich  zur  Kuptur  l'rsach  gegeben,  in- 
dem dieselbe,  auf  der  Sciiwedeu  inständiges  Hegehren,  sich  nicht  ob- 
ligiren  w(dlen,  E.  H.  M.  und  anderer  IJenachbarlen  Kric*gsschilTen  die 
Passage  durch  den  Sund  zu  verwehren.  Xa<'hd<*m  aber  Frankreich, 
England  und  E.  11.  M.  dieses  Ihnen  also  zuträglich  ermessen,  dass 
Sie  auch  selbst  in  oftberlihrtem  Trojert  zu  Ihrem  Hestm  sicii  verbun- 
den und  einen  solchen  Dominat  von  der  Krou  Srliwi'den  niriit  gedulden 
w<dlen:  so  lassen  Wir  E.  II.  M.  den»  hohem  Ver>tand  ua<-h  sellist  ur- 
theilen,  ob  nicht  die  Krön  Dänemark  viel  nulir  merilire,  dass  sie 
dieses  Ihretwegen  erlittenen  l'nglücks  hallM'r  mäciitiglieh  su|»|M»rtiret, 
denn  dass  dieses  l'rsaeh  seiu  snljte,  dergestalt  aliandnuniret,  zu  einem 
schimpflichen,  hnehst  srhädlieln'u  Frieden  l'nreiret  und  in  einen  sti 
unglilckseligen  Zustand  gcM'tzet  zu  werden. 

Wie  dem  allen  alicr,  und  was  hieran!  weiter  erfolgen  und  vnii 
der  Krön  Däneuiark  IM-Iichct  werden  mneliie,  ^o  i>t  dnrh  K.  11.  M. 
Inser  Zustand  und  Oeh-genheit,  und  da>s  Wir  niehi  allein  mit  Däne 
mark,  bcsunilern  aueji  mit  andern  Liegen  Si-liweden  in  l»iindni>s  Im*- 
grilVi'U.  bekannt,  und  werden  Ins  daliem  nii'lit  verdenken,  d:i^^  Wir 
dabei  !e>t  und  un\errii»'kl  halten,  bi^  dt-r  Allejgiitii:>ite  <Intt  einen  Im; 
-tändi-en  und  '•i'-herm  Frieden  verb-ilirn  wir«!.  Denn  «•!»  /.wav  K.  II. 
M.  venneint-n.  da-^  Sic  \'u<  niit  i|ir  Kmn  Srhwrilen  \«r:;leii|«en  und 
nob>t  Frankn-i«-ii  und  Englaml  irarantin-n  Wülltfu.  <••  wiir«!«-  (jitrii 
>«ilrli<.<  lii'-ere  Ehre  nicht  saUircn.  wenn  Wir  di«-  mit  drr  Kpoi  I'nlen 
anr::erirht«  tf  i^enaue  und  fr>te  Verbinidni«  ...  brechen  <idlten :  zu 
srseliwii-'on.  da<-  .  .  .  die  Jntentioii  der  Schweden  helle  und  klar  am 
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Ta^^c  lie^^et,  den  Kric^  «in  einen  andern  Ort  zu  pflanzen;  Hulehes  aber 
nirgends  fret^ciiehen  kann,  dass  Wir  nickt  allemal  daH  Tlicatnun  in 
rnsern  Landen  dazu  aufrichten  lassen  und  nach  geendigteni  Kric^ 
von  dem  Unsrigen  der  Öcliweden  Hegierdc  ersättigen  mUssten. 

Inmittelst  «iber  danken  Wir  E.  11.  M.  freund-  und  nachbarlieh  fllr 
Ihre  tragende  gute  Sorgfalt,  ersuchen  dieselbe  ferner  dabei  zu  ver- 
harren, vorneinnlicii  aber,  dass  Sie  dieses  gegenwärtige  Werk  wol 
überlegen  und  sich  dabei  erinnern  wcdlten,  wie  E.  IK  M.  sowol  die 
Kgi.  Wrd.  zu  Dänemark  als  auch  Uns  selbst  unaufhörlich  und  noch 
gar  neulicii  durch  reiterirte  Schreiben  etc.  .  .  .  angefrischet,  Ihre  Be- 
stilndigkeit  so  hoch  betheuert,  dass  es  dieserseits  eine  grosso  Blasnie 
gewesen  sein  wflrde,  den  geringsten  Zweifel  daran  zu  haben;  und 
<lemnacii  <las  angefangene  Werk  zu  Ilirem  unsterblichen  Huhni  .  . . 
vigoureusenient  angreifen  und  sicii  durch  keine  fernere  schädliche  Ter- 
suasioues  von  Ihrem  rühmlichen  Scopo  <livertiren  lassen  wollen.  — 


Weinuni  an  <len  Kiirfllrsteii.     Dat.  Ilanj!:  2i\.  Mai  HioO. 

|Fi'uiikr(.*i(.')i  will  d:is  Cnncert  ivtardiiTii  Vrrwirrte  Zu^tüiide  in  Knglund;  Richard 
Cromw»'!!  und  Flcotwuud.  honnoeh  du  Witt  für  das  ('(MifiMl.  liciolitero  UrtluMlo 
i'iUvr  die  Wichtijjkcit  dt-r  Saclii\  Dio  riiilippicu  Weinian'«  ji:i*ji:tJn  da»  l'üueort. 
Kndliclic   UntcrziMchnuni;  du»  Tructatot«.     W.  glaubt   an   di*ino  Nichti^^keit.     Diu 

Fl'jlto  de  Ituytcr'd  l)orci(d  in  iSee.| 

i'.X  Mai.  Am  verwichenen  iM.  dieses  kamen  die  Zeitungen  aus  Frankreich 
und  Knghmd  ein,  beide  vom  .  .  .  Mai,  worin  eines  Theils  der  Friede 
mit  S[»anicn  continuirte  .  .  .  und  sonst  bericiitet  ward,  der  Hof  hätte 
an  Mons.  de  Tht^u  alhie  gemessene  nefehlich  ergehen  lassen,  sich 
mit  hiesigen  Trnctaten  nicht  zu  übereib*n,  sondern  dran  zu  sein,  dass 
der  polnische  Friede  zugh'ich  oder  wol  gar  zuvor  betoniert  werden 
möchte. 

Dagegen  liefen  die  englische  Zeitungen  derogcstalt  hinzu,  dass 
alle  Briefe  seiner  mitbrachten,  der  Proteetor  wäre  wie  ein  (Jelan- 
gener  »»Ime  Macht  und  nur  zu  einem  Trivatstunde  gedestiniret;  tler 
Herr  Fleet wt» od  al>er  alles  in  allem,  also  dass  er  mit  seinen  Ofli- 
rircrn  das  ;:anze  Werk  nach  (Jefallen  triebe;  Thurloe  gel'änglich  hin- 
gesetzt, andere  noeh  auch  verworfen,  und  in  Arbeit  begritVen  gewesen 
wäre,  das  alte  gn»sse  Parlament,  welches  vom  .lahr  \i)i\^  bis  \iuh\ 
;:esessrn  und  auf  nichts  als  auf  rrjuiblicanische  Maximen  gegangen, 
wieder  <'inzurufen  und  ilureli  dasselbe  alles,  was  Zeit  her  der  Frotecto- 
rischen  Kegierung  fllrgcnonnuiMi,  aulzuheben  und  zu  verbessern.  —  In- 
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inaas^en  denn  wol  nunmehr  gnugsam  erliollct,  dnss  es  kein  Spiegel- 
gefeehte  gewesen  zwischen  (lies(Mi  Scliwälicrn  '),  und  es  wol  zu  ver- 
nnithen,  dass  der  eine  dem  andern  nit  wol  würde  können  weichen 
sine  eacde  et  sanguine ;  ja  dass  auch  PMeetwood,  wenn  er  alles  em- 
IMirtircte,  doch  schwerlich  eine  Ke]ml)lic(i  richten  würd,  weiln  er  sich 
iisdem  artilms  wtlrd  müssen  conserviren,  womit  er  sich  herfllr^^ezwun- 
gen,  und  das  erste  Exempel  in  der  bekannten  Welt  «rehen  wttrd,  dass 
ein  Kriegsheer  anders  als  Monarchen  •begehen,  und  da  dieses  lange 
lialaneircn  sollte,  dass  solchen  Falls  die  Miliz  sich  nothwen<lig  würd 
mQsscn  theilen  —  also  zn  bedenken  sein,  nl»  nicht  nach  so  bewandten 
Sachen  dem  Kcinige  die  Thilr  genfluet  würd,  auf  seinen  Thnm  wieder 
zu  gelangen.  Wie  es  aber  wäre,  si»  stünde  Kngland  (dine  llaujit,  die 
Regierung  ohne  Autorität,  die  Ministri  ohne  Charakter,  also  dass  mir 
der  Herr  Kath  Pensionärin»  von  Holland  selbst  sagete,  der  Herr  Nieu- 
poort  sehriebe  ihm,  mit  dem  Trotectore  wäre  es  gethan. 

Und  vermeinten  wir  auf  snli'hen  (Jrund,  dass  man  nunmehr  <loch 
in  Holland  sich  nicht  länger  würd  lassen  allen,  sondern  die  Augen 
üffneu;  allermaassen  auch  die  meisten  Kegenten  dahin  schienen  zu 
zielen.  —  Es  währete  aber  nicht  lange;  der  Herr  Downing,  ward 
gesagt,  triebe  auf  den  Srhluss  der  pn)Jectirten  Tradaten  und  hätte 
sich  dabei  bedünken  lassen,  man  müsste  schliessen  (ider  brechen. 

Und  folgete  also  darauf,  dass  ieh  mit  dem  Käthe  IVnsionario  von 

Holland  zur  Konferenz  kam,   wobei  er  mir  viele  Dinge   und  Katioues 

zu  Oemüthe  fllhrete,  warum  man  billig  zu  schliessen. 

Lauge  Ansfijliri)ng  von  do  Witt  nixi  Kt>ini»ii-tr:itioiK>i)  Weininn's 
<lagcg(*ii;  (»hiie  allen  F>rulp:. 

Wir  entschlossen  nun  darauf  so  viel  ninglieh  dagegen  zu  arbeiten, 
sprachen  mit  verschiedenen  aus  Holland,  mit  denen  von  Amsterdam, 
aus  den  Provinzen  wml  fanden  bei  vielen  \iel  gutes  Willens,  bei  den 
meisten  Unwissenheit  und  bei  allen  eine  gräuliche  Furcht  für  England, 
besonderlich  aber  dass  sie  vermeineteu,  mit  diesem  Tractat  würd  doch 
nichts  getlian.  sondern  verhütet  werden,  dass  man  England  durch 
l{u|»tur  von  aussen  nicht  iuwen<ll;r  wieder  einig  machen  mfirlite:  der 
Kest  wären  (Irimacen  und  könnten  sie  nicht  sehen,  dass^was  sonder- 
liches <Iaraus  werden  würd.  -- 

Wir  stiessen  uns  aber  nicht  daran,  sondern  nuu-heten,  dass  der 
Herr  Charisius  fidgcnden  Tages  darauf  Audienz  suehete  und  dabei 

I  1».  h.  (lern  ^L'Wt'ai-noii  l'rtili-ctor  Kirlianl  rmmwoll  imil  «li-ni  i«'t?;itr,.n 
Fiilni-r  «l«i  Ahm.»-  in  KiiLrlnm).  K1im.|  wimil.  tl.-r  mit  Kiriiard.i  Scli\vi-st«T 
liri'lü't    M-i  li*-ir:iilii  t   \\:ir 
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proiMmiiTte  und  lll^cr^^al),  wie  die  HeihipriMi  ausweisen  ');  des  aiideru 
Tajrs  tliaten  wir  in  einer  treft'lielien  Freijuenz  des«|:leielien  |lleila^e|, 
und  können  wir  E.  Cli.  I).  wol  versielicrn,  dass  wir  unsers  Tiieiles  eine 
überaus  «grosse  Hestürtzung  <ler  fleniüther  vernierketen;  und  wie  wir 
naeli  Art  der  Saelie  mit  einem  mehr  als  {cewölinlielien  Vi»rore  redeten, 
dass  es  zwarn  so  viel  verursaehet,  dass  man  sieh  lan«re  gezanket  und 
gesehlepfet,  ehe  man  einig  geworden  *). 

Wenn  aber  dennoch  der  Herr  von  CJent  und  der  Kath  Pensio- 
nnrius  als  Primi  Deputationis  nn't  einer  unglaublichen  0])iniastritat  das 
Werk  getrieben,  ...  so  ists  dennoch  endlich  dahin  gediehen,  was  wir 
auch  gethan,  dnss  man  sich,  der  einer  nach  dem  andern,  lassen  ein- 
leiten und  dass  also  der  Schluss  geworden,  dass  man  sich  mit  den 
Ministris  zusannnenthun  und  den  Tractat  unterschreilien  sollte.  In- 
maassen  denn  solches  auch  deromaassen  erfolget,  dass  den  21.  des 
Al)ends  um  die  Gb»ck  D  dieser  so  fataler  Tractat  völlig  unterschrieben 
und  die  wunderbare  Comodie,  welche  mit  so  vielen  wunderlichen  Ver- 
änderungen, ungleichen  Mitteln  und  verschiedenen  Sentimentcn  und 
Zufällen  getrieben,  endlich  so  unvermnthlich  ausgespielet  worden,  als 
es  männiglich  dafür  hält,  das«  niemaln  einiger  Kflect  drauf  erftdgen, 
sondern  alles  entweder  in  sich  selbst  zerfallen  oder  den  Urhebern  (die 
wol  gewiss  particuliere  Passiones  bei  diesem  Werk  geh.ibt)  noch  zuletzt 
ihren  wolvcnlienten  Lohn  geben  werde.  — 

Teber  dem  ist  die  Flotte  für  4  mler  f)  Tagen  mit  so  trefflich 
gutem  Winde  ausgelaufen,  dass  man  glaubet,  sie  sei  schon  im  Sunde 
und  schwerlich  zurückzuhalten,  also  dass  alles  bereits  mocht«  ge- 
schehen sein,  was  diesem  Tractat  zuwider  ist.    Wir  wissen  noch  nicht, 

')  FoIiUmi:  vjrl.  \Vic<iuofort  II.  ^tH2. 

')  Dioso  Ittfdo  VVtMiiiaii'd  vor  doii  (ieni'ralAtuntcn  ist  gedruckt  bei  Aitzoiii» 
IV.  .'1>^T— .*»I>L*;  ein  mi.>rk\viirdi«;cs  SpociiiHMi  poIitlHchtT  HtTtMUsainkiMt ,  widolu'B 
tlainalri  nHViihar  j^n*<»?<(*s  AufHclirii  *'nuj»tc  vjj^l.  \V  ictiucfort  II.  TiT^IT).  --  Das 
i)anil8t'hrirtHch(>  FiXoinplur,  wilrlios  1mm  diM'  Itclatioii  Wi'iinan'B  »ich  liiidrt ,  hi 
(nach  (Miior  von  Heri-ii  UM.  Dr.  IIuhsuI  mir  rnMiinilirii  initj^otlieiKeii  Vcrjrb'ii'liunp) 
iiiivnllst:indi«r.  es  fiitlialt  nur  un^t  falir  lin  Drittt'l  der  ^(Mlruckten  Rede  und  bricht 
in  dt>ni  A  it /.c  manchen  Text  p.  .'>!)0  col.  l.  Z.  (i  v.o.  al);  ulicr  auch  bi8  dahin 
iVhleii  in  ilcr  llaudrichrift  mehrere  länj^ere  Slclh'n.  Nach  der  Art  dieser  Tcxt- 
viMschicdfnheiten  lie^t  die  Vermuthnng  am  näch.sten.  dasH  die  handschriniiche 
Deiht^e  7M  Weimau'.H  Kidation  ein  Kru^ment  der  urspriin{;lichen  Hedaction  der 
Rede  ist.  \ue  .sie  von  W.  wirklich  gehalten  wurde;  nachmalH  hat  ei  dieHell»e  ver- 
inuthlich  (wie  Uv\  Schril'lHtiicken  dieniM*  Art  ofl  •j^escliahi  auch  als  gedrucktes 
Flu);:li|att  verhreiteii  lasnen  und  hei  dieser  (jtdegenheit  eini^^e  Kr\veilerun}:en  vor- 
j^enomnien:  nach  einem  Rtdchen  lUutt  wird  ilann  Aitzema  die  Ri'de  in  seinem 
Werke  nh^edriiekt  haUen. 
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ob  die  TransportscliiiTc  mit  deine  de  Huyter  mit  aiisgelauien,  köuncns 
aber  scliwerlieli  glauben.    — 

Weiinan  an  den  Kiirfiirsteii.     Dat.  Ilauf»;  2(5.  Mai  l()r)9. 

|lTiir«*rri»dun£:  mit  «1«*  Thnn.  I)io  (N)no(M-(mäohfi'  uiclM  si'Iir  «'iiilir.  Uiiytor  imter- 
w«*^s  hiil  der  Flotte:  ITrifTnun«^  auf  oinon  Cnntlii't  il»»8P«^ll>on  iiiit  der  «»nirlirtcluMi 
Flotti».     Hi-riclit  Opdam*«   üUw  da«   K»1/t<?  S<M>tri»ir«'ii;   Un/.nfr'nMli'nlH'lt   mit  ihm.) 

lieiiliaftc   AusoiiuiiKlersotKniiß  Wciinairs  mit  dem    fninziisisidicii  (it*- 2G.  Mal, 
saniltni  de  Tlioii  ührr  das  1l;i»g<'r  Concert. 

Wir  Ycnialimen  nacli^a*liend,  dass  i*s  ilime  den>maassen  zu  Herzen 
gegangen,  dass  S.  Exe.  einen  Kxi)ie8sen  drauf  naeh  Frankreich  jre- 
seliieket.  —  Wir  nierken  danebst  aueli  w<d,  dass  sie  dem  Staate  aueli 
nielit  allerdings  suehcn  zu  halten,  was  we;»:en  des  Sunds  und  der  Ha- 
tifieation  des  KUdngisehen  l'raetates  verglichen  worden,  indem  sie  seilest 
zu  verstehen  gel»en,  man  werde  den  Kr»nig  von  Schweden  dazu  nicht 
(lisponiren  können,  lud  nniss  sonst  noch  was  dahinter  stecken,  das 
nueli  Handel  geben  dürfte  zwisclien  ihnen  allen,  weil  sie  die  Ministri 
Bedenken  tragen,  dahero  dem  Kstat  abrathen,  uns  und  andern  Ministris 
die  in  der  Generalität  gedecretirte  (Joinnuinicatitm  widerlahren  zn 
lassen.  —  lud  dilnket  uns,  wo  die  Sachen  in  Kngland  sich  weiter  noch 
iu  (*(»nfusi(»n  setzen,  wie  vernmthlich,  und  der  König  von  Dänemark 
indessen  beständig  bleil)et  und  bei  der  Partei  hält,  mau  werd  alhie 
noch  einmal  so  leicht  wieder  zurücktreten,  als  man  liederlich  sicii 
durch  Furcht  für  England  von  der  Partei  iiat  lassen  abschrecken. 

Wozu  denn  dieses  ktnnmt,  dass  der  IJuyter  mit  einem  über  die 
Maasse  treft'lichen  Winde  bereits  weggewesen,  als  nian  hie  geschlossen. 
und  dass  man  ihm  zwarn  alsfnrtens  nachgeschicket,  aber,  nescio  tjuo 
fato,  das  Inglüek  gehabt,  dass  man  in  langer  Zeit  noeli  Piiick,  noch 
(ialei»tt  (so  gar  war  alles  weggelaufen)  l)ekonnnen  können,  um  in  die 
See  zu  ftdgen*,  und  dass  man  also  nicht  wenig  besnr;L:et,  elie  die  nähern 
Ordres  ftdgen  kennen,  tler  liu\  ter  bereits  im  Sunde  und  mit  den  Eng- 
lischen (welche  in  instrnctione  haben,  sie  nicht  i»assiren  zu  lassen; 
bereits  gi-engagiret  gewesen  sein  möchte. 

Alsi»  scind  auch  Schreiben  des  Herr  ()])danrs  angekonnnen  in 
Dat.  1:^.  und  11.  Mai,  worin  zwar  bcri<htet,  «la>s  er  mit  den  Sciiwe 
dischen  zusammenL^ckommen.  und  man  dieselbe  einmal  so  weit  be- 
reicliet  ;:chabt.  \\o  d<'m  dänischen  Admiral  Hielcke  das  Mastseil  nicht 
weggeschosM-ii .  d:i'*s  man  sie  rniniren  können,  hernach  auch,  weiln 
liielcke  imu-Ii  nicht  \\ii*di'r  l'crti;r.  das'*  er  seines  'l'heils  sie  aui*h 
-laufen  la>sen;   worüber    denn   die  (Generalität   und   manniglich   heftig 
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sicli  ^ealtoriret  und  viele  Hieb  vernelimeii  lassen,  ermcltcr  Herr  Op- 
el am  liiUte  siel)  Ehre  und  Leben  damit  ^nup:sam  selbst  abgeschrieben. 
Kr  fli^et  aber  doch  endlieb  noeb  dabei,  er  ^^edenke  von  E.  Cb.  D. 
Volkern  in  Fübnen  binllberzubringen  und  .  .  .^  zu  entsetzen;  woraus 
denn  dermalen  die  Sacben  deromaasscn  gealteriret  sein  könnten,  dass 
alles  dasjeni^,  was  man  albie  getraetiret,  zu  Walser  werden  und  von 
selbst  zerfallen  dürfte;  zu  gescbweigen  dass  man  ftlrebtet,  ein  und 
andere  Provinzen  muebten  ibres  Tbeils  aueb  die  Ratification  noch 
diflieultiren  und  dass  alst>  . . .  diese  so  lang  gewabrte  argerliebc  llslndel 
aueb  vielleiebt  gegen  den  Dank  derer,  die  sie  dem  Estat  aufgedrun- 
gen, gar  einen  andern  Ausseblag,  als  sieb  etliebe  eingebildet,  nebnien 
könnten. 


Weiniau  an  den  Kiirfllrstcii.     Dat.  Ilmig  2.  Juni  1659. 

|l)iti  SiMiiluiij?  (lor  Transport HottiU«»  auf^Oiji'lxMi.    Du»  HjianiRcli-rrnnzöBicIu'n  Frii»- 

d(>MSVi>rhandhui^:(*u.| 

2  .Iiiiii  Die  TransjiortsebifTe  werden  niebt  kcunmen,  weiln  der  dilniscbe 

Resident  mir  beute  berielitet,  dass  die  Sebiffer  sieb  durcb  Sentenz  bei 
den  Wasserriebtern  zu  Amsterdam  lassen  lossi)reeben  und  also  gede- 
l)andiret,  der  dilniscbe  Commissarius  Marseies  aueb  gecondemnirt 
sein  soll,  die  ganze  Fraebt  und  zwar  auf  eine  solebe  Maasse,  als 
bätten  sie  bereits  Dienst  getban,  zu  bezablen. 

tJar  gewiss  ists  sonst,  dass  der  Seeretarius  der  spaniscben  Ani- 
bassade  albie  ausgibt,  dass  Spanien  mit  England  so  gut  als  verglieben 
sei,  und  dass  also  viele  albie  niebt  wenig  a))prelicnTliren,  dass  endlieb 
der  ganze  Krii'gsbandel  von  allen  Seiten  ber  sieb  auf  diesen  Staat 
ausgiessen  dürfte. 


l)er  Kurtllrst  an  Weinian  und  (N)])ert.     Dat.  Feldlager 

bei  Fridri(*Iis(Klc  20.  Mai  KJöi). 

|l*l:iii  auf  die  Insol  Kiiluicn.     UnsirhorluMt,  wuk  von  Opdam  und  dor   niodorländ. 
Klniii»  zu  orwartiMi  ibt.     Wa«  diT  Kurfürst  allein  vorlan^t.j 

.').  Juni.  l  rbrr.-'cndct  (lir  Antwort  ?iuf  ein  ilnii  dieser  Tiijrc  zuf^eg;uig<*nos  Scbrei- 

Ik'ii  der  (H'in'inl.staalMi,  zur  Urbineicbunj^  an  dieselben  ■).         «Un?^  würde 
sour^t  lieji  .-^cin,   wenn   diohes  Sclireiben   etwas  divulgiret  werden  könnte')'*. 

'    Unli'Htirlioh. 
•}  Vgl.  übon  j).  217(1'. 

*)  DieHum  Wunrieh  entH|»r«!choiid  ist  diosos  riclinäben  iud  llullaiidisehe  fdior- 
r*el/.i    und   tiU    Flu^blatl    ^fdnirkt    wordrii:    Rriof   vnndo    Keur-Vorpl    vnn 
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Im  nbrigcn  melden  Wir  Eucli  jrnrul.,  dass  Wir  ^loirli  itzo  in  jn-o- 
cinotu  sein,  die  In^ul  Fitliiien  zu  atticfiuiron,  «ros^tnlt  denn  :i1Io  Anstalt 
Iwreit  dazu  fertig,  also  dass  Vi'iY  Tns  getrauen,  nächst  ^üttliclKM*  llilt'c 
inuerlialb  wenig  Tagen  glttcklieli  damit  zu  Werk  zu  konnnen. 

Nur  allein  lieget  In«  diese  einzige  Considerntion  dabei  im  Wege 
doHs  der  Admiral  Opdam  euntraniandiret  sein  möchte,  sich  tier  Alliirten 
nicht  anzunehmen,  dahero  es  dann  leichtlich  kommen  könnte,  dass 
man  von  der  schwedischen  Flotte  auf  der  Insul  beschlossen  und  alU* 
LcbenRuiittel ,  welche  man  darauf  )»ringen  bissen  muss,  abgeschnitten 
werden  möchten;  welches  dann  insonderlieit  an  kaiserliclier  Seiti'u  so 
hoch  eonsideriret  wird,  dass  Wir  noch  diese  Stunde  zu  thun  haben, 
dieselben  zu  dieser  Entrei»rise  zu  disi)()niren. 

Ob  nun  zwar  in  dem  Project  enthalten,   (biss  Opdam  keine  Uc 
fTirderung  zum  Transport  leisten  sollte,  web*hes  man  auch  endlich  ila 
hin  gestellt  sein  lassen  muss,   weil   man   mit  den   alhie   habenden   7 
SchilTen  wol  zurecht  zu  kommen   sich   getraut,  so  wollen  Wir  tlocli 
liolTen,  man  werde  demselben  zulassen,  wenn  Wir  auf  bemciter  Insul 
sein  und  von  Schweden  umgeben  werden  sollten,  die  AlliirtcMi  zu  sc 
cundiren.    Und  damit  solches  also  geschehen  möge,  so  habt  Ihr  Kuch 
darum  s(»  hoch  zu  bemühen,  so  lieb  Kuch  ist  die  (^onservatiun  Inserer 
Annee,  welche  sonst  in  höchstem  Tericul  stehen  würde. 


Wi'iinan  an  den  Kurfürsten.     Dat.  llaa«'  (5.  Juni  KJ;")!!. 

(Di«»  Zustrniilt*  in  Kn<!lnu(l  ninl  ihre  mrifjrliclu'n  Fol<r«'n.     Vitzöi^ituii«,'  «l»'r  linlUi- 

ciilionrn.     Kroltoning  von  Fr"nk'rici:i.| 

Ich  muss  dabei  dieses  meblen,  wiewol  ja  wenig  llcHVnung  Ist.  <•  •*'»"" 
dass  aus  dem  Wesen  zu  London  eine  l{e])uhlic(|  werden  könnt»  (ist's 
doch  zu  keinen  Zeiten  gesehen,  wo  die  Miliz  geregiret,  dass  man  da 
selbst  libertatem  gefundiret),  dass  dennoch  viele  seind,  sowol  hie  als 
in  Frankreich,  denen  deromaassen  angst  dafür  wird,  dass  sie  anfaniren 
zu  erkennen,  wie  sehr  man  vor  Jahren  sein  Venlerben  befördert,  du 
man  gegen  die  vorige  königliche  Iicirierung  sn  iiochlich.  so  unbillii: 
erhitzet  un<l  eingenonnnen  gewesen.  Man  saget,  und  ist's  wol  /n 
rlauben,  dass  sie  sich  endlich  wieder  an  Spanien  hängen  dürften,  weil 


I 


Hrjih«lfnlinrj;li  jri-aclir  evm  »m  «I«»  H.  .Stuten  (i  «■  n.- iji.l  n\.r  Int  'r.-in- 
IMTiinifiit  '!M«*U'k  in  'ti  «iravfn-IInjro  L'i'rnncipiiiTt  is  «jrwtfsl  \i«-hmi  «!»•  nM-..ini- 
liiitif  \iiui\v  N.M.nli-i  Kuniii'^'in.  MIKLIX.  «  p:i«!.^*.  luv  liiii'f  i>t  «lalirt: 
Vi'lih-l.t'ü«M-  !•>    Kni]|i\-«»«lil|.  «icn  :?i;  Miv  (»mir  Stvl   U\it^.» 

■ 

Mül«  I     /    «■i-«iii.  ■!.  >ir-  kiiifiir-»ti*ii.     VII.  |f) 
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da«  ciifrlisdic  Volk  nach  niolit»   als  nach  Krieg  gegen  Holland    und  l-i 

nach  Friede  mit  Spanien  nifet  nnd  schreiet.  fei 

Von  Kiiirlaiid.  wio  von  Fr.inkrcirli  \\ör\  nmii  nirlits  iilior  die  Riitilirof  i«'fl 
d('v   IT;iJigcT  V('rtr:ifr>:  <•>  i>t  drinnarli  noch  nirlil  ullcs  verloren. 

V.  S.    Soirh'ich  erhallen  wir  die  l>riele  vom   IS.  2S.  Mai  nnd  lialn*" 

l'rsaehe,  K.  Cli.  l).  zn  «rlücklieher  Kr(d>ernnir  der  Festung  Friedrirlisiiclt' 

zn  eon^rratnliren  ')• 

Weinian  an  den   Kurfürsten.    Dat.  llaa«^  9.  Juni  1659. 
(l>r{ies.  im  Feldlaj^vr  liel  Filnou  0.  Juni  1659.) 

|A1I«'M  in  susiHMiso.    Arii?>«rnM<r  voii  do  Thou.    Die  oii<j:lischc  Flotto  in  ilorOr^*' 

s»M'.     rM,'\v«'gnnjr  im  rnyalialischon  Fiagerl 

t»  .i'Hii.  Alles  wartet  alliie  innnerl'ort  ntich  auf  die  Verrichtung  der  nieder *'' 

hindischen   riesandtschart  zu  Ct>|)enha^^en    und   wie   sich  S.  Maj.  vr»»* 
Dänemark  liiernnter  betra.iren  werd.    Anders  Tlieils  sieht  man  zu^deit"^* 
auch   auf  dio   Händel    in   10n;:land    und   was   der   Admiral   Montag  ** 
maclien  word.    Item,  (»1»  nicht  ein  oder  andern  Ortes  etwa  eine  «ota 


iiile  Verändenin«r  zufallen  mochte,  welche  in  etwas  guter  Luft  wietl*^"*' 

gehen  könnte,     l'nd  stehen  inmittelst  fast  alle  andern  Deüheratiirti^'S" 

stille,  dergestalt  dass  kaum  Materie  zur  Versanunlnng  tlbrig  gehliehcr** 

die  verwichene  Tage.    Zwar  halten  die  Provinzen  Über  die  liatificati» » "** 

und  wie  weit  dieselbe  zu  thun,  allerends  Landtage,  und  thnn  wir  nel>  =" 

dem  dänischen  Jlinistrn  alles  was  möglich,  um  dieselbe,  wo  nicht  g**  * 

zu  verhindern,  jedoch  in  etwas  noch  auf-  und  zurückzuhalten;  inniaasscr  "** 

denn  zu  dem  Knde  E.  Ch.  1).  Resident  rni)es  annoeh  in  Gelderlaiit^  *-' 

und  der  Herr  C'harisius  nebst  meinem  Hedienten  in  Seeland  gegangc^  *' 

ist  .  .  .     Kann  aber  schwerlich  glanl)cn,  wo  nicht  merkliche  Veränd  ^" 

ruugen  fiirfallen,  tlass  sie  abs<dute  zurückgehen  und  den  Traetat  ii»'' 

probiren  sollten.     An  Willen  mangelts  gar  gewiss  nicht,   und  ist  fa  ^ 

keiner,  der  nicht  das  ganze  Werk  detestiret  und  uns  in  allem  gleic'J' 

giebet;   die  Furcht  aber  für  Kriege  und   dass  sie  sehn,   wie  Ilollaii*' 

die  englische  Macht  a])|)rehendiret,  stosset  alle  gute  Cousilia  ganzlic'i' 

über  einen  Haufen. 

Der  Iran/osi.-^che  (iC'>an(lic  de  Thou  zeigt,  dass  ihm  an  dem  gan/i''' 
HajigfM'  C  onccrt  wonig  gclrgrn  ist,  und  es  i^:t  sehr  wahrscheinlich,  da-?^ 
., Frankreich  mit  der  /<ir  :uii  aiHlcic  Consiliu  konnne". 

Aus  England  ist  dem  Herrn  Downing  nichts  zuk(nnmen.  —  Iw- 
mittels   ist   hie  «las  (Jcschrei,   dass  Montagu   mit  der  Flotte  wieder 

'   "iiiir  Voll   l'ri'dcriksin|<|f  :iiii   Iil.-Ji)   Mni   1<>.M*. 


Alles  in  BUBpeDflo.    Freden k so d de.   KriRis  dor  PiigliRclion  Vorhältnisse.      227 

wejr  und  zurdck  nach  England  frclie.  Und  ists  «rar  gewisse,  dass 
man  am  Kgl.  englischen  Hofe  zn  BrllsRcl  >vas  sonderliches  fürhat; 
allerniaaAsen  der  Herr  Onenli  in  Eile  daliin  gefordert  und  ein  Schrei- 
ben gezeigct,  worin  enthalten,  man  würd  in  3  oder  4  Wochen  was 
Mindcrliehes  vernehmen.  Die  Klügsten  alhie  bilden  sich  innnerft)rt 
auch  noch  ein,  es  werde  gar  sicher  mit  dem  englischen  Wesen  gn»sse 
Itcvolutione»  geben;  die  lljlupter  unter  sich,  die  Miliz  und  das  Tarla- 
ment  würden  doch  endlich  nicht  einig  bleiben,  dahero  ein  Dritter 
wieder  liineinkonnnen,  als  der  König,  oder  einer  von  allen  sich  Meister 
machen,  wie  Olivarius. 


Weinian  an  den  Kurtilrstcii.     Dat.  Ilaug*  13.  Juni  IGöt). 

I Verwirrte  Verliilltnisao  iu  Kugland.    lu  Hulland  luitrt  nuin  niiP  die  Uostanrntioii. 

NuchrichU'n  Uoscwint^'s  aus  TiDiidon.] 

E.  Ch.  D.  werden  aus  den  Reilageu   und   was  scmst   der  curliin-  l***  •'"»»»• 
dische  Minister')  schreibet,  mit  mehrerin  vernehmen,  wie  anjetzt  dii* 
Sachen  in  England  und  Frankreich   beschaiVen,  und  können  wir  nu 
anderes  noch  nicht  ersehen,  als  dass  es  mit  Frankreich  un<I  Siianien 
eine  gethane,   in  England  aber  noch  eine  weitaussehende  Sache  sei. 

Gewiss  hat  man  dem  gewesenen  Trotectori  die  gethane  Erklä- 
rung mit  gewaflfneter  Hand  abgezwungen;  Monck  trauet  man  nitht 
zu  sehr;  von  Henry  Cromwell  in  Irland  ist  alles  ungewiss;  Mon- 
tagu  hat  annoch  nicht  geantwortet,  und  seind  die  Interessen  der 
jetzigen  Kegenten  ohne  Ende  ditlerent  und  verschieden;  dahen»  ilie 
Klügsten  alhie  es  immerfort  noch  dafür  halten,  es  werd  an  selbem 
Orte  endlich  wunderbare  IJevolutiones  geben. 

L'nd  ists  leicht  zu  l)egreifen,  dass  es  dernuUneinst  zu  einem  dieser 
dreien  ausschlagen  müsse:  entweder  dass  die  Miliz  ein  freies  Parla- 
ment berufe,  sich  demselben  gänzlich  submittire  und  abdanke,  dem- 
nfichst  eine  rechtschatlene,  indejicndente  Keimblictj  formire;  t)der  dass 
ans  so  vielen  Kriegshauptern  sich  einer  mit  der  Zeit  wieder  Meister 
mache  und  den  zweiten  Ülivarium  gebe;  oder  dass  die  Häupter 
sich  unter  einander,  die  Miliz  das  Parlament,  und  die  nunmehr  hin 
und  wieder  am  Kegimente  sitzen,  das  Volk  deroniaassen  choc(|nireu. 
dass  dadurch  dem  Könige  die  Tliür,  wieder  in  sein  Erbtheil  zu  kom- 
men, geötVnet  werden  moehte.  — 

';  n»T  Heriideiil  de»  Uorzngs  vou  Curlnnd  in  London,  Klias  Straups,  iWr 
aiu'li  in  Vi-rltindun'r  mit  drm  lirnudfnbiiijjisclu.n  |I„re  Htjind,  ln'Snndcrs  naclidi^m 
SchlcziT  7.U  diMi  Srhwi'dfn  idH'r«roi!::in'jfn  \v:ir;  v«;l.  w.u.  di«'  Acli-n  d.r  Srhlo- 
7.t'r'sc-h«'n  <2ei>aiidts<'1i:iri. 

lö* 


22K  ^'     Brandenburg  und  die  Niederlande. 

Die  Zeit  wird  nun  solches  über  kurz  oder  lang  offenbaren;  dicMs 
aber  nicrken  wir  wol,  dnss  man  alhic  nunmehr  da»  dritte  am  liebsten 
sfiho,  weiln  man  von  Tajre  zu  Ta^e  genugsam  "siehet,  dasg  die«T 
Staat  zu  allen  Zeiten  von  Engeland  wird  leiden  niHssen,  wo  nirbt 
endlieh  die  alte  königliche  Regierung  wieder  eingeftthret  wird.  Vwl 
seind  viele,  die  sich  Hoffnung  dazu  machen,  weiln  niemand  glanbet, 
dass  die  jetzige  Annee  sich  jemaln  einem  Parlamente  unterwerfen, 
dahero  unmöglich  sein  wird,  eine  IJepublicq  zu  formiren.  — 

Was  nun  sonst  alhie  die  Publica  betriflFt,  da  ist  alles  nooli  in 
vorigen»  Stande,  und  so  lange  man  nicht  weiss,  was  die  Gesandtschaft 
bei  dem  K<inige  von  Danemark  ausrichtet,  wird  man  sieh  schwerlieb 
einiges  Dinges  annehmen. 

Der  Herr  Rosewing  schreibet  aus  London  an  seinen  Koni?, 
man  wlird  sich  an  den  Haagischen  Tractat  nicht  binden,  sondern,  we 
an  allen  Ortern,  also  auch  im  Sunde  andere  Ministros  verordnen,  und 
waren  sie  ihres  Theils  nnt  den  Commissariis  des  Parlaments  bereits 
aucli  in  Conferenz  gewesen,  welche  ihnen  denn  gar  grosse  Hoffnung 
gege])en,  dass  sie  ihres  Tlieils  die  Sachen  gar  anders,  als  die  Crom- 
wellische  Familie  gethan,  würden  consideriren.  Wobei  er  denn  dieses 
auch  berichtete,  dass  die  Kaufleute  zu  London  abermalen  eine  Petition 
ans  Parlament  übergeben  und  um  Frieden  mit  Spanien  angehallen, 
und  dass  er  glaubete,  das  Parlament  inclinirete  nicht  allein  dazu,  8<m- 
dern  wäre  bereits  zu  l*>rüssel  mit  D.  Alonzo  de  Cardenas  (welche« 
denn  auch  von  Antweri)en  geschriel^en  wird)  deswegen  in  vollkommener 
Handlung. 

AVonn  nur  Dänemark  fest  bleibt,  so  ht  die  Hoffnung  noch  nicht  vor« 
lorcn,  auch  die  Niederlande  wieder  auf  den  rechten  Weg  zu  bringen. 


L>r^  .hiui.  Resolution    des    Kurfürsten.     Dat.  bei    der    Insel    Fanöe   pegon 

Kühnen  12.  Jnni  1G;M).  —  Der  König  von  Dänemark  gibt  immer  neoe  Vor- 
Sicherungen  und  Beweise,  dass  er  fest  bei  den  Verbündeten  nushnlten  un<l 
sirh  keines  Falls  zn  Particulnrtractaten  herbeibissen  will;  W  ei  mau  >^"" 
dies  den  (jcner;dstaaten  immer  von  neuem  vorstellen. 

Weiman  an  den  Kuifürsten.    Dat.  Haag  16.  Juni  1659. 
(praes.  im  Feldlager  bei  Ftinen  13.  Juni  1659.) 

|(iiinäti<ro  Ordre  nn  den  Admirnl  Opdani.    Verwirrter  Stand  der  Dinge;  wachsende 
Unznfriodenbeit  mit  dorn  ITanper  Trartnt.    Downing  nach  Kngland  znruckborufpn. 
Iij^iso  der  Kiirnirstiii.  —  Ordre  der  CJSt.  an  Opdam.] 

!♦;.  .'»mi.  K.  eil.  1).  vom  1<).  Mni  Kt.  v.  an  mich  abgelassenes  gmäd.  ReRcript 

hal)  icli  in  l  ntcrth.  wol  erholten  und  darauf  weiren  der  Ordre  an  den 
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Adniiral  von  Holland  deroniaassen  mein  bestes  getlian,  dass  diesen 
Mittag  dranf  geresolviret  und  ohne  Kesuinption  weggescliicket  worden, 
iQniaassen  die  Beilage  ausweiset.  Zwar  hat  man  der  AUiirten  da])ei 
*ii  »ipccic  nicht  gedenken  wollen,  weil  es  wider  den  Tradat  laufen 
^vürd;  (inniaassen  denn  auch  die  von  Holland  aus  solchem  Grunde 
^veigerten,  das  wenigste  drin  zu  thun,  bis  dass  ich  deme  de  Witt 
/iendich  hart  darunter  zuredete  und  zum  Glücke  aus  des  Freiherrn 
Von  Schwerin^s  Schreiben  vorzeigen  konnte,  sobald  E.  Ch.  1).  etwas 
gewönnen,  dass  solches  alsfortens  au  Dänemark  wieder  eingeräumet 
würde);  sie  sagen  aber,  es  werde  auf  eines  auslaufen,  und  wenn's  nur 
den  blossen  Namen  hatte,  dass  der  AUiirten  Truppen  in  Ftthnen  unter 
dänischem  Commando  ständen,  so  hätten  sie  Ursache  genug,  solche 
Insul  gegen  Schweden  zu  verthcidigen  tlir  Dänemark. 

Indem  ich  nun  hiemit  beschäftigt  war,  fiind  ich  nicht  gut,  E.  Ch. 
D.  Schreiben  an  die  Generalität  zu  tibergeben,  weiln  icli  fllrchtcte,  es 
möchte  einige  Leute  gar  zu  sehr  chocquiren  und  also  das  andere 
Werk  desto  difficiler  machen;  wenns  aber  damit  nunmehr  seine  Iiich- 
tigkeit  hat,  so  werd  ich  damit  länger  nicht  einhalten. 

Im  Uebrigeu  stehen  die  Sachen  alhie  noch  gar  wunderlich;  Frank- 
reich redet  von  einem  gemeinen  Frieden,  England  von  näherer  Zu- 
sammenkunft, keines  von  beiden  Theilen  sendet  die  Katification.  Die 
Provinzen  seind  ihres  Ortes  auch  annoch  nicht  alle  damit  fertig,  und 
bezeiget  Gelderland,  wie  sehr  der  Herr  von  Gent  auch  dagegen  ist, 
dass  es  Ehre  und  AflFection  für  E.  Ch.  D.  hat:  Utrecht  und  Overvsscl 
kommen  gleichfalls  noch  nicht  ein;  und  wie  männiglich,  gross  oder 
klein,  diesen  Tractat  detestiret,  so  sehen  die  Urheber  dieser  Coufusion, 
tlass  man  sie  nicht  ohne  Ursache  gewarnet,  derogestalt  auch  dass  sie 
tlir  Scham  und  Furcht  nichts  zu  sagen  wissen,  als  dass  sie  Zeit  ge- 
'wounen  und  die  erste  Attacque  mit  den  Engländern  geevitiret  haben. 

Im  Uebrigen  fangen  sie  an,  auch  ihres  Tlieils  auf  den  gemeinen 
Frieden  zu  denken  und  zu  treiben;  gestalt  sie  denn  heute  geresolviret, 
deswegen  allen  ihren  Gesandten  in  Frankreich,  England  und  Däne- 
mark uöthige  Ordres  zuzusenden  und  sonst  auch  mit  M.  de  Thou 
alhie  darüber  in  Conferenz  zu  treten. 

Der  Herr  Downing  ist  vom  Parlament  gerevociret  und  hat  heute 
seinen  Abschied  schriftlich  genommen. 

Unsere  gnätligste  Churfflrstin  und  Frau  ist,  Gott  sei  Lob,  den 
12.  dieses  glücklich  und  gesund  zu  DeltTzyl  angelanget  '). 

')  Sie  kam  nach  Hollancl,  um  der  llocbzeit  ihrer  »Scbwoster  mit  düiii  Fürstuu 
Johaoo  Georg  v.  Aobalt-Dessau  beizuwohnen;  vgl.  oben  p.  15<.>.  15b. 


280  I*     Braiiduubiirg  uud  die  Nioderluiidu. 

■ 

V\\i\  wiiiiHchoii  wir  im  Ucbriji:cn  mit  iiöclisüMU  Verlangen  zu  ver- 
nehmen, wie  CH  mit  der  AttJUMiue  auf  FUlinen  ijergegangen.  Alle  Welt 
segnet  E.  Ch.  D.,  wUnHchet  Glück  und  glüekliclicn  Ausnehlag. 

Hoilage.  Ro^oliitic  goarresteert  Hondor  Kcsuniptic,  nmino 
.«;('ti(»iulen  te  weiden  aeudc  Gledoputeerdc  naur  Denucmarcken  ende  den  Ad- 
iiiiral.  --  Dal  den  Admirul  biiuieu  den  tydt  vuii  3  wcccken  ende  de  pro- 
loiigatie,  die  daarop  soude  iiioo.'jjen  volgeu,  vry  bl)  fft  deireiiäivülyck  tu  agec- 
reii  tot  atrweeriiige  van  alle  oppre.^bieii  ende  benoiiwingen,  die  door  olftü 
luidei'  benelirie  van  de  Sweedsehe  nuieht  Bonden  moogcn  werden  onder- 
iiounuen  tegens  eeiiige  Landen,  fdautsen  ofTte  eylanden,  die  op  de  rcreptie 
vun  dehen  > allen  syn  onder  de  macht  oifte  de  gehoorsandieyt  vanden  Coninck 
van  Denneinarek,  ollte  naar  Dato  van  dien  onder  8.  M.  gehoorsainlieyt  ge- 
bracht souden  moogen  werden. 

Fürst  Wilhelm  Friedrich  von  Nansaii  an  den  Kurfllrfetcn. 

Dat.  GrrniinjroH  17.  7.  »huii  IHoO. 

[Auliiinn  der  Kurrurätiii.) 

17.  Juni.  Estant  si  heureux   que  S.  Alt.  El.  Madame  est  arrive  en   cettc 

prt>vince,  en  cette  ville  et  en  ma  maison  en  parlaictc  sante,  j*ay  jugö 
de  mon  debvt»ir  d'en  donner  cognoissance  ;\  V.  Alt.  El.,  pour  luy 
jisseuror,  (lue  je  nrestinio  le  i>Iiis  heureux  et  content  du  moude  de  voir 
ce  jour,  <|ue  S.  A.  E.  ^[adanie  logc  dessoubs  mon  toit  et,  cc  qu'est 
encores  le  plns  grand  bouheur,  S.  A.  E  >Iadamc  sc  tcsnuiignc  »ati- 
l'aict  du  logement  et  reception,  grande  bonte  et  bonheur  '). 

.I'espcre  (pie  cependant  S.  A.  E.  Madame  est  icy,  <iuc  le  tmit- 
puissant  |>ar  sa  main  Torte  besnira  Vos  armes  qui  sontjustcs;  car  il» 
ne  vont  pour  con(|uerir,  mais  scnlemcut  pour  conserver  les  terres  et 
snbjects  de  V.  A.  E.  et  de  donner  la  paix  etc.  |Complimcnt.| 

'2\  .liiiii.  Hin  anderer  Hriel'  dat.  (ironlngen  'i-l./H.  «Juni:  er  höre  von  dem  Tlan 

■ 

gegen  die  Insel  Fidmen  und  wiinsrhc  dazu  Glück. 

Der*  KurtllrKt  an  (Jruf  Wilhelm  Friedrieh  von  Naxjisau. 
Dat.  Fifiaiaffer  hei  (Nihlin*,^  28.  Juni   10r3!K 

I VorlM'it'iluiij^i'ii  und  Versuch  irej;»»  Fiihnon.    Klu^e  über  d»>u  Adminil  (>pdani.| 
^  *bili.  Dankt  Inr  die  Ghirkwnn>che  für  die  Expedition  gegen  Kühnen,  die  in- 

zwi.sehen  dnrrh  allerlei  rni>tän(le  noch  verhindert  wonlen  ist. 

Wir  hatten  zwar  vorgestern  resolvin't,  bei  Middeltahrt  einen  Ver- 
sucli  zu  thun,   wie  dann  die  ScIiitVe  und    einig  F;iln*zeug  mit  einem 

')  Am  12.  Juli  achroibi  Wilhelm  Friedrich  uu  den  Kurfürstvu,  das«  heuto 
die  Kurfürtftiu  nach  dem  Haag  ubgeroiat  iat. 
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favorablcn  Wind  fast  nalie  und  auf  einen  Musketenscluiss  an  die  Sljult 
gerücket;  weil  man  aber  wegen  uuvenuutlieter  Veränderung^  des  Windes 
und  des  starken  Stromes  das  Volk  niclit  an  Land  brin^^en  können,  als 
haben  sich  die  Sehifle,  nachdem  man  ein  j)aar  Stunden  ^^e^eu  einander 
hart,  wiewol  ohne  sonderlielien  Effect,  canoniret,  wieder  zurU(*k*re- 
zogcn.  Sobald  Wir  aber  das  «annoch  erwartende  Fährzeug  bekonnnen, 
werden  Wir  nicht  unterlassen,  mit  dem  ersten  guten  Winde  die  Attaciiue 
zu  versuchen. 

Im  Uebrigen  können  Wir  auch  K.  Ld.  niclit  borgen,  welcherge- 
stalt  Wir  jUngsthin  Unsern  Kriegsrath  und  Obercommissarium,  den 
von  Waldaw,  an  den  Admiral  Opdam  in  guter  Intention  abgefertigt 
und  von  demselben  begehret,  dass,  wenn  er  ja  nicht  olfensive  gegen 
den  Feind  agiren  wollte,  er  Tus  nur  die  See  und  den  Kücken  frei 
iialtcu  und  zum  wenigsten  stdchergestalt  Vnsere  fllrliaijcnden  Desseincn 
fsicilitiren  möchte.  Er  hat  aber  gemelten  L'iisern  Abgeordneten  nicht 
allein  ganz  verächtlich  tractirct,  sondern  auch,  nachdem  er  alles,  was 
Wir  von  ihm  begehret,  pure  abgeschlagen,  von  Uns  und  Unsern  Actio- 
uibus  sehr  nachtheilig  und  schimpflich  discurrirct;  alsc»  dass  Wir  gnug- 
sanic  l.rsach  hätten.  Uns  hierüber  bei  dem  aldortigen  Estat  zu  be- 
schweren. AVir  haben  aber  um  allerhand  r>edenken  Willen  l'nserm  etc. 
Wcinian  anbefohlen,  an  gehörigen  Orten  nur  dieses  fürzustellen  und 
zu  begehren,  dass  <ler  Estat  iiire  Displicenz  hierüber  gegen  besagten 
Opdam  bezeugen  und  im  Uebrigen  der  Flotte  solche  Ordre  geben 
möchte,  damit  dieselbe  nicht  ferner  still  sitzen,  sondern  die  Gelegen- 
heiten, etwas  gutes  gegen  den  Feind  auszurichten,  l)esser  als  hishero 
geschehen,  in  Acht  nehmen  sollte  '), 

E.  Ld.  werden  verhotfentlich  Ihro  auch  gefallen  lassen,  beides  mit 
Gelegenheit  ein  und  andern  Ends,  wo  Sie  es  diensaui  ermessen  wer- 
den, zu  verstehen  zu  geben  etc. 

Der  Kurfürst  an  Weiiuan.      ])at.  Feldlap'r   jieyeii   der   Insel 
Fennoe  über  S.  .Juni  KiöiK     (eone.  Seliweriii.) 

|l>ii.'  holhuMlische  Politik  hat  im  Nonleu  allos?  vordorlH'ii.    IV'ticIiwi'rdc  uIkm   i>i»- 
dain.     Polen  will  Marieiibiiri?  ver[ir:iDdon.  um  <ioUl  zu  l)LkommL>n.| 

Antwort  niif  die  Kclatinn  vuiii  II  Jinii.  is.  Juni. 

Wir  müssen  es  (lott  und  der  Zeit  Iiefehlen,  dass  alles  m»  wenig 
geachtet  wird  und  dass  sie  dero  Orten  denjenigen,  gegen  welchen  sie 
kurz    vorhero    alle   andere   I'otentaten  aufgewiegelt,    anitzo   in  ihren 

')  Vgl.  w.  u.  das  Schreibeu  au  Woiiuan  id  dat. 


•^'^0  I.     HraiHU'uburi;  iiuil  div  Nii'ilcrlaiidu. 

Schutz  nelniien  und  dcnsdboii  wider  ihre,  der  Sta.*\ten,  Freunde  und 
bedrückte  Naehl>arn  befor<lcru  helfen;  wie  en  denn  g:ewi»«  ist,  und 
Ihr  es  ihnen  auch  ruudaus  wol  sagen  könnet,  dans  der  König  von 
Dänemark  nielit  den  Seliwedcn,  »ondern  den  Herren  Stmitcn  zuzu- 
8ehreil»en  habe,  das8  er  nun  innerhalb  wenig  Zeit  alle  Insuln  und  waK 
ihm  zum  lA'bensaufenthalt  noeli  übrig  gewesen,  »<»  Hchändlieh  verlieren 
müssen,  da  sonsten,  wann  sie  eontinuiret  und  den  Herrn  Opdam  nielit 
contramandiret  hiltten,  die  Sache,  niichst  göttlieher  Hülfe,  so  weit  ge- 
bracht sein  sollte,  dass  der  König  von  Schweden  innerhalb  wenig  Zeit 
nolens  volens  einen  bestAndigen  und  sicheren  Frieden  hätte  eingehen 
müssen. 

Und  weiln  Wir  dennoch  Unsere  Ehre  und  Sicherheit  bedenken 
und  alhie  weiter  f<i»rt  agiren  müssen,  gleiehwol  aber  solche«  ohne 
grossen  llazard  nicht  zugehen  wird,  so  lange  Herr  Opdam  stille  stehen 
und  dem  Feind  alles  gewähren  lassen  wird:  als  habt  Hir  noeinnalH 
Kuch  aufs  äusserste  dahin  zu  bemühen,  dass,  im  Fall  ja  Herr  Opdam 
nicht  olVensive  gehen  stdite,  er  dennoch  befehliget  werde,  die  Schweden 
ai>  und  die  See  frei  zu  halten;  widrigen  Falls  dürfte  es  sieh  leicht 
zutragen,  dass  die  Alliirtcn  alliier  ein  Unglück  hal)en  könnten,  welches 
gleiehwol  den  I  lerren  Staaten  wenig  Profit  geben  und  nur  allein  der  Schwe- 
den Intention,  hergegen  aber  den  Frieden  gar  wenig  befördern  würde.  — 

Hieruächst  haben  Uns  Unsere  Gesandten  vom  ])(dnischen  Hofe 
i)erichtet,  dass  man  daselbst  nochmals  gesonnen,  den  Schweden  eine 
Satisfaction  an  (ielde  zu  geben,  welches  Wir  endlich  dahin  gestellt 
sein  lassen  müssen.  Weil  sie  aber  damit  umgehen,  dass  ein  vornehmer 
Herr  aus  Frankreich  s<dches  (Jeld  vorschiessen  und  dargegen  feste 
(U*rter,  als  etwa  Marienburg,  zur  Hy])othek  bekcmnnen  solle;  gute 
Patrioten  al)er  lieber  sehen  würden,  dass  solches  (ield  von  den  Herren 
Staaten  vorgeschossen  und  iiinen  s«»lcher  Ort  nebst  einem  gewissen 
Zoll  cingeräumet  würde:  so  könnet  Ihr  Kuch  deslialben  erkundigen, 
wie  man  dazu  intentionirct  sei,  und  Uns  davon  mit  ehester  Post  unterth. 
Nachricht  abstatten. 


Weiniaii  an  den  Kurfllrsteii.     Dat.  Amsterdam  24.  .luni  Kiöi), 

I  Viili:ni(lliini:<'ii  in  .\iii>t('i-iliun.  l>i«* 'rrauHpoiülottillo.  lltMlnuiig  aiit'  oiiic  bot^tioro 
Wi'iniung.  (ipiHHe  Mi.'4^/.1l^ri('(l(Mllll'it  mit  dt'  Witt  und  dnn  llaaji^or  'JVactat.  Aus- 
t)uelite  du  Witt'd.     Kniliiruii;;  iliM'  liidid  Kaiitic.     Ki'iäi'  Woimun'fl  uacü  Haurleui 

und  Li'ydvu  I 

Jl.  Juni.  Kr  inty  be.<*oiiders  auf  WuuM'h  dch  däui.'>cht*u  (ic^alldton,  jetzt  in  Aiiii»tcr-> 

dam,  wo  es  für  den  Augcnbli«  k  mehr  zu  thuu  gibt  uls  im  Haag.    Man  kauu 
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'*»ii  liier  cius  Hie  öffentliche  Meiminp  aiu  besten  bearbeiten.  Zngleirli  wird 
auch  die  Angelegenheit  der  früher  liir  den  Knrfiirsten  gciuietheten,  aber 
uit-ht  abgegangenen;  Tran.^^iiortschiH'e  geordnet;  ein  Theil  derselben,  die  num 
^twii  au'h   armircn    kann,    soll   dem    KnrUirsten  noch  zugeschickt   werden. 

Wir  haben  mit  vielen  der  fliruchnisten  Leute  vielfilltige  Confe- 
rcnzen  gehalten  und  venueiuen  alles  auf  einen  solchen  Fuss  gerichtet 
IU  haben,  dass  wir  E.  Cli.  D.  wol  einigennaassen  versiehern  dürften, 
Wo  I.  Maj.  von  üancniark  beständig  bleiben  und  sieh  zu  nichts  ein- 
lassen, das»  solchen  Falls  dieser  Staat  wieder  auf  die  vorige  Consilia 
und  dahin  zu  bringen  sei,  dass  sie  es,  weil  nunmehr  die  Flotten 
glöeklich  geconjungiret  seind,  mit  England  und  Öcliweden  ungescheut 
wagen  dürften. 

Die  BurgeiTiieister  alhie  geben  uns  dazu  die  höchste  Hoflnung, 
und  isls  fast  nicht  zu  beschreiben,  wie  das  Volk  murret,  der  gemeiner 
Magistrat  schilt  und  manniglich  dem  Herrn  de  W.  fluchet.  Ungehöret 
ij^ts  bis  daher  gewesen,  dass  der  Kaufmann  alhie  sich  in  die  Politica 
niiscliet;  nunmehr  aber  ists  damit  so  weit  gekonnnen,  dass  sie  oflent- 
licli  sprechen.  Und  wird  uns  von  guter  Hand  gesaget,  weiln  der  Rath 
^ntiionarius  uns  hiehin  gefolget,  um  die  Leute  in  etwa  wiederzuge- 
winnen, dass  einige  ihme  selbst  gar  schimpflich  und  hart  zugeredet 
»nd  ihn  ironiee  ihren  Trinz  genennet  haben  sollen.  Wir  wissen  auch 
wol,  dass   er  bei  den  Burgermeistern   gewesen,   um    sein   Werk   zu 

• 

justificircu;  er  hat  aber  dfibei  gespüret,  dass  es  nicht  anders  zu  thun 
tTcwescn,  als  dass  er  sie  versichert,  sie  hätten  mit  dem  Tractat  nichts 
^<?mi  Zeit  zu  gewinnen  und  die  Conjimction  der  Flotten  gesuchet ;  und 
^*'<>  Üänemark  nicht  wollte,  so  wäre  kein  Bedenken,  so  bald  die  3 
''öfheu  um  wären,  auf  die  alte  Consilia  wieder  zu  kommen,  und 
^^^il  der  Terminus  verflossen  und  um  wäre,  so  würd  der  Tractat  von 
»nni  selbst  exspiriren  und  zerfallen.  — 

Indessen  haben  wir  alhie  die  liöchsterfreuliche  Zeitung  von  glück- 
'icher Eroberung  des  Eilands  Fenoe  erhalten')  und  .  .  .  können  E.  Cli. 
^-  kaum  glauben,  wie  sehr  diese  Zeitung  hiesige  Leute  erfreuet.  —  Und 
^**c  ich  den  Burgermeistern  des  Freiherrn  von  Schwerins  an  mich 
^'^fe'clas'senes  Schreiben  vom  4.  Juni  st.  v.  fllrlas,  so  erblasseten  sie 
*H'bier  für  Confusion  und  erkannten  das  Unglück,  welches  dem  ge- 
^»einen  Wesen  zustösset  durch  die  unglückliche  Haagische  Händel  und 
^"e  Revocation  der  Schift'smacht,  wovt»n  ich  des  Herrn  von  Opdams 
^*lireiben  zeigete.  — 

')  EroberuDg  der  Insel  Fanoe  am  lu  Juni  t?i.  n.  d  ircb  kuiserliclio,  biauduu- 
burgische  und  polnische  Truppen;  vgl.  Üroyson  HI.  2.  45-1. 


234  ^-     Hratidonburg  uud  diu  NiudorlaDde. 

Wir  unsers  Orts  untcrla.ssen  nichts,  wodurch  wir  die  dänische 
Coiisilia  können  ani>tärkcn  nnd  aniniiren.  —  Ich  gehe  damit  wiedei 
nacli  den»  Haaj^^c,  wcrd  aber  zn  Harlcni  und  Lcydcn  auch  bei  den 
Magistraten  en  passant  einige  Devoiren  thun. 

Wcinian  au  den  Km-ftirsten.     Dat.  Haag  27.  Juni   1659. 

jNic'upoürt'und  seine  eigoniii:icbtige    Prolongutiou   des  Wuffeustillfitaudes.     Ver- 
weis für  denselben.] 

2V.  .Funi.  Die»  <illgemciiic  JStinnnuiiir  wendet  t-ich  mehr  und  mehr  von  dem  Hanger 

Tructat   ab;    man  i.^t  d»her  ^^ehr  nngehalten    über  die   von  dem  Gci^undteo 
Nieupüort  in  London  vereinbarte  Prolongation'). 

Etliche  in  der  (ieneralitüt   haben  dieselbe  nicht   allein  abgolutc 
verworfen,  sondern  aucli  gar  hart  darauf  best.anden,  man  sollte  er- 
wähnten Herrn  Nieupoort  anstunds  revociren  und  ihm  seine  Verant- 
wortung in  persona  thun  lassen;  wäre  es  ihm  an  die  Haud  gegeben, 
so  stdltc  er  Auctorem   zeigen;   wäre  es  aus   Ignoranz  geschehen,  s»o 
wäre  er  der  Charge  nicht  würdig;  da  er's  aber  malitiose  gethan,  ^ 
sollte  man  ihn  darüber,   andern  zum   Exempel,  gebührlich  abstrafen- 
Der  Herr  de  Witt  hat  auch  w<d  Werk  gefunden,   sich   von  solclicni 
l'ngewitter  zu  demeslircn.    Es  ist  aber  endlich  so  weit  gemildert,  das* 
man  darunter  geresolviret  und  verordnet,   allermaassen  die  Beilagen 
mit  mehrem  besagen,   welches  denn    bei  den  Kegenten  selbst  dalii* 
ausgedeutet  wird,  dass  es  in  den  Augen  der  Englischen  nichts  ander» 
sein  würd  als  ein  lauter  Desadveu. 

De  Witt  hat  hieranC  eiiij:r  eine  15eru^un^  der  »Staaten  von  Holland  nat-*^ 
dem  Haag  auf  1.  oder  ±  .Juli  veraulas>t. 

Beilage.  Sehreiben  der  (JeneraUtaaten  an  Nieupoort.  1) «»  ^ 
Haag  20.  Juni  ItJöl).  —  „Kakende  de  voorgcroerde  prolongatio  selttV?,  hct>' 
ben  wy  geoordeelt,  dat  ghy  u  dienthalven  te  vcrre  hebt  geelargcert  eii^* 
jsnlt  ghy  uyt  de  voorgeroerde  onse  Missive  bespeurt  hebbcn,  dat  wy  den  t-J 
vandlen  liver  wat  corter  souden  genomcn  hebbeu,  om  bchoorlyck  uadra^' 
byt  werk  te  houden.  Niet  te  nu'n  de  saecke  by  u  in  diervocgcu  gcadjuste^' 
wcsende,  soo  liebben  wy  goetgevondeu  onse  Exs.  Gcdeputccrteu  by  **' 
(oningen  van  Sweden  en  Denneniavken,  mitsgaders  den  Heer  van  W  &ss  ^ 
na  er  Lut.  Adm  te  authori^eeren,  dat  liy  na  u  missive  den  13.  deses  aeu  ha»^ 
respectivelyrk  mutatis  mutandis  gerschreven  t;ulleu  vermögen  te  regulcreii« 

Ferner  beiliegend  das  ent>precheude  S«'hreiben  au  die  Gesandten  Sil*'] 
i^elant  (bei  dem  König  von  Schweden)  und  Vogel  sang  uud  IIa  reu  (b^*^ 
dein  König  von  Dänemark). 

^)  Niiinlich  uinc  rrolongutiun  dcä  zwiächuu  den  beiden  Flottea  iu  der  OstäCi? 
durch  denTrßctat  vom  21. Mai  stipulirten  WalTünstillstaudüs;  vgl  Aitzema  [V.  39l> 


Die  ProlouguliüU  dea  WaireustillälunUes.     Enghiiid.  23.") 


Weimaii  an  flcii  Kiu-fllrstcii.     Dat.  Haag;  4.  Juli  1H5U. 

(pracö.  im  Feldlager  am  1.  Juli.) 

\^K'r  duiiiackü    ßesidcnl    Petkum.     Nachrichten   aus   London.     Muuioiru   an    die 

Generaldtaaten.] 

Der  Königrl.  danisclier  Ifesidcnt   zu  London  Herr  Petkum   kaml'^»!» 

am  crutcn  dieses  zu  mir  und  venuibm  ich  .  .  .,  da^i»  er  nach  Copcn- 

hagen  eilet,  um  dascll)st  zu  sein,  wenn  etwa   die  en^jUsche  Plenii)o- 

feiitiarii  im  Sunde  wxnlen  anlangen,  ^^estalt  meinem  Köni^^^c  den  um- 

ständliclien  Berieht  zu  «rchen  von  Uewandtniss  der  englischen  »Sachen 

lind  sonst  bei  den  fürfallenden  Handlun;Lren  sich  nach  Pielieben  I.  >laj. 

Iirauehen  zu  lassen.     Es  scheinet  ein  werklich   und   eifriger  Mann  zu 

8ein  in  seiner  Herrschaft  Dienste  und  der  die  englische  Kegierung  und 

Interesse  aus  dem  Grunde  kennet,  weihi  er  lange  Zeit  djiselbst  gero- 

sidiret  hat. 

Und  saget  er  mir  im  U))rigen,  die  englische  Kegierung  hätte  an- 
noeh  wenig  Wurzel,  und  was  man  auch  davon  ausstreuete,  so  wäre 
es  doch  in  »Schottland  und  Irland  noch  nicht  richtig;  die  Armee  möchte 
keine  7(X)0  Mann  ausbringen,  Geld  wäre  nicht  voriianden  und  des 
öffentlichen  Pasquillirens  (woljei  das  Volk  nur  entweder  um  den  König 
oder  ein  Parlamentuni  legitinunn  schrie)  schier  kein  Ende.  Jedoch 
ni&sste  er  dieses  bekennen,  sie  wären  für  die  Conservation  der  Krön 
Dänemark  viel  raisonnabler  als  die  Protectores  jemaln  gewesen,  und 
könnten  die  »Schweden  nunmehr  nicht  alles  thun,  weiln  ihnen  der  ge- 
wnlinlicher  Zutritt  nicht  wenig  datlurch  versehnitten,  dass  ins  gemein 
verlM»ten,  Ministros  anders  als  in  |)ublico  zu  sj^rechen.  Mit  Frankreicli 
wjlren  sie  nit  Wf)l  zufrieden;  nach  dem  Kriede  mit  Spanien  sehnete 
sieh  schier  männiglich,  und  wäre  der  llass  gegen  Holland  dcromaassen 
gross,  dass  er  für  Knj)tur  fürchtete  mit  der  Zeit. 

Hcihcgcud  ein  von  Weimau  und  Copes»  iici  den  Cteneral>taate!i  ein- 
gereichtes Memoire  dut.  I.Juli:  der  Kurnii>t  erkenne  immer  mehr  die 
schüdlieheii  Fulgen  des  Tnietats  vuni  lil.  Mai;  der  König  von  Srliwedin 
nimmt  eine  däni^^riie  [n.sel  nach  der  andern  und  niemand  hindert  ilin'i:  i:i 
PuUn  erbebt  alles,  was  >eh\Vf(ii>eli  vje>innr  i>t,  da>  Hanpr.  Es  uinl  nni 
geeignete  i>l'dre^  an  den  Adniiral  0[)dani  gel)eten;  aneli  möge  man  an  dm 
König  und  die  Hepuldik  PnUn  sehre.l)en  und  dieselben  der  guten  Ab>i«  iilen 
«ler  Ueueral>taaten  versichern. 

'  \V:iliri'M(l  JM-i-  prolon^rirlcn  \VallV;nslill>luinle»  hatlo  K«iuiir  Karl  (Iiiclav 
itio  In^ieln  Moen,  KniHlor  uuil  Laaland  .i^an/.  in  brini'U  ]{o&it/.  i;eiiraelil. 


23(l  ^-     lii'UiiüuiiburiJ^  miil  d'w  Niuderluude. 

Wciiiuiii   Uli   (Ion    Kurfürsten.     l)Ht.  (troninjjen   8.  •Juli  1059. 

(]>racs.  im  Kcl(llaj»;cr  4.  .Juli.) 

^<.  .Fiili.  Die  Vcrli.'iiKlIuiig  uhcM*  die  Frage  der  IMulungution  des  Termins  dct»  Iliiuger 

Vertrags  geht  noeli  weiter.  Die  Glieder  der  (leiierabtuaten  bind  luieh  Hans 
gegangen,  nni  bis  zum  10.  oder  11.  Juli  sich  neue  luittruetiouen  /u  holen.  — 
Inzwischen  heschliesst  Weimau,  diese  Zeit  zu  einer  Keisc  nach  Caroeniugeu, 
/M  henuUen,  bei>unders  ,,wegen  der  f.  Anlialtibchcn  lieirathspaeteu  und  der- 
gleichen SarheJi,  wovon  mir  allein  die  AVi:»senschaft  beiwohnet'*;  zugleich 
^ucht  er  unterwegs  überall  für  die  Sache  der  Alliirten  zu  wirken;  am  10.  Juli 
will  er  im  IIa;ig  zurück  sein. 

lieiliegend  ein  neues  Memoire  v^n  VVeiman  und  C(»pes  uu  die  Ue- 
neralstaaten  gegen  den  Vertrag  vom  21.  Mai  dat.  5.  Juli  lt)öl). 


Fürst  Wilhrlni  Friodrirli  von  Nassau  an  ilcn  Kiirftlrsten. 

Hat.  Grocningen  5.  .luli  1659. 

{Klage  iilior  Opdaai.     (lUtc  Krkläruugon  von  Friosland  und  liroeuingon.] 

.*).  Juli.  Wün^^tht  gntc.N  iJlück  zur  baldigen  Wiederholung  des  Angrifls  auf  die 

hi^el  Fiihnen.  Mr  beklagt  das  Henehmen  des  Admirals  Opdam  und  wird 
an  geeigneter  Stelle  deshalb  Klage  führen.  Leider  hat  man  es  in  IloUatid 
imr  all/u  viel  mit  liCUten  zu  thnn,  ^die  ihre  besondern  Maximen  führen**  ete. 

Friesland  ist  bereit^  resolvirt  zu  einer  Kikliirung,  ,, damit  die  Flotte  hi 
Action  treten  und  man  dieser  Seiten  die  Gelegenheit  zu  Verrichtung  ctWHb 
gutes  für  das  gemeine  Beste  besser  als  bishero  in  Acht  uehtncn  möge**. 
Uroeiiingen  wird  dem  sich  hulfentlich  anschliessen. 

In  einem  eigenhändigen  l'o.st  seript  meldet  er,  dass  so  eben  „die  von 
Stadt  und  Ijande'*  jvon  (froeningenj  die  gleiche  Kesolution  besehlosseu  haben, 
wie  die  Staaten  von  Friesland'). 


25.Juli.  I)anks<  hreil)en  des  Kurfürsten    an  Wilhelm  Friedrich   für  seinen 

Antheil  an  der  Kexdution  von  Frie^huld  und  (jroeningen,  dass  die  Flotte 
wietler  in  Action  treten  soll.    I>at.  Feldlager  gegen  Middelfahrt  15.  Juli  1661». 

L'G..luli.  Dankschreiben   an   die   Staaten   von  Friesland.     I)a^  ibid.  IG.  Juli 

ltK)l».    -  Desgl.  an  die  Staaten  von  Groeningen  id    dat. 


Conos  an  don  Knrtllrston.     l>at.  llaa«;     '  '"'.  lOoO. 

'  '^     27.  Juni 

V.  Juli.  Weiman  hat   eine  Kei.<e    na«  h  («roeningen   unternonnnen .    iiber  die   er 

.^elb>t  nericht  erstatten  uiid 

')  Furtft  Johiiiin  (jeuii*  v.  Anhalt  ist  ^leielil'alld  bui  cliosen  Verhundhingcu 
in  <In)i*ningen  anwetft'ud  und  lierichtul  darüber  dem  Kurrürsten  oigeuhändig.  L>at. 
<jroonini:en  .'».Juli  li».Vj. 
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Der  Kui'ftli'St  an  Weiman.     Dat.  Feldla^ciM-  hol  Coldiii^ 

28.  Juni  l()o9. 

[S«*niliiii^  (loB  OhorcominigSArfl  v.  Wiildaw  an  iloii  Adiinriil  Opdiim.    llnhnlÜrlikoit 

ileR  Adinirals.     Woimnn  soll  iilior  iliri  Kluiri*  riilir«'n.| 

Kuc'li  iPt  all)orcit  wirpciuI,  welclier^cstnlt  inid  wuriiui  Wir  rnsern  «  •*»'• 
Itntli  und  CominiüsariuHi  Hansen  von  Waldnw  i\\\  den  Lieutenant 
Admiral  Opdani  al>zuseliieken  verursaehet  wunlen.  Nun  bat  zwar  der- 
selbe die  ilmi  anheftddeno  Conniiissinn  ^^eblilireml  ab^^ele^ret,  wie  er  denn 
vor  weni^  Tagen  sieb  allererst  albier  wieder  bei  l'ns  ein-refunden; 
anstatt  aber  dass  Wir  vcrbotTet,  es  würde  derselbe  von  l)enie]teiii  Op- 
tlanicn  nielit  allein  wol  nuf*<renonnnen,  sondern  iuieb  mit  ^riiter  Keso 
liitinn  wiederum  diniittiret  worden  sein,  so  baben  Wir  mit  biiebster 
Kefremdunjr  von  ibm  vernebmen  müssen,  dass  er  biibl  anl'nn^rs  last 
nnliriflicli  traetiret  worden,  indem  man  ibn  niebt  allein  lan^e  llir  di'r 
Tbnre  stehen  und  aufwarten  lassen,  sondern,  nnelidem  er  emllieb  bin- 
einjrHassen  worden,  bätte  der  von  Opdam  ibm  alsfort  naeb  seiner 
ab|relep:ten  Werbung  (da  Wir  doeb  ein  nu»brers  nielit  ^esnebt,  als 
Ins  die  See  von»  Feinde  t'n»i  zu  mael.en  und  dessen  SebitVe,  welebe  er 
bis  in  «regenwartige  Stunde  darinncMi  naeb  belieben  a.Lnren  bisset,  abzu- 
halten) alles  rotunde  ab^resebla.iren,  aueb  sfuisteu  sieb  niebt  ^-esebeuet. 
sowol  von  l'ns  als  Insern  Aetionen  fast  sinistre  und  s]M*»ttlieli  mit 
nielit  geringer  Tnserer  l)esj>eetirung  zu  diseurrireu;  wie  er  dann  ibn, 
den  von  Waldaw,  alsi»  damit  dimittiret  und  sieb  naeb  Copenbagen 
begeben. 

Nun  sein<l  das  gleiebw(d  solebe  Proeeduren,  <lie  ibm  we<Ier  an- 
stehen, noeb  l'ns  zu  leiden  gebühren.  Wir  liatten  aueb  solebes  alles 
zwar  selbst  dureb  S<-breiben  an  den  Staat  iiringeii  wollen;  ilamit  es 
aber  nielit  das  Anseben  gl•^^  innen  möge,  als  wollten  Wir  l  ns  mit  dem- 
selben in  Aetion  einlassen,  so  baben  Wir  dienli«*ber  befunclen,  snleiu's 
alles  dureb  Kueli  an  gebübrliebiMi  Orten  n>1indlieli  vorstellen  zu  la^st*n. 

Weiiii.'iii  >*i\]  «•iH'rgi>fli  S,-iti-f:irtioii  liir  «li«-  ib-iii  Kiirf'iii-^T<>ii  '/.uiSfUi^ir 
Moleidigniii;  vcrliiiigen  '). 

Job    ('njics  an  drn   Knrtiirsten.     Dat.    llaaji*   11.1.  Juli   MS'^^l 

(iv\tr<Mii('r   Hc-rlilnsH   vnii  Il-iilain! :  Sniiitiiiitiuh   ari   Sriiwi'ilfh   mimI  l>:iiiiiii:iik.    W«*- 
iiiniistruti«»ii«'ii   iiinl   Kiit.»(-lMililiLniii«:i')i  uiiliT   utid   h'ii    diu   Srluiltj 

Nunmehr  sehreitet  man  bic  zu  ihn  K\trcmit:iti'n,  und  damit  man  n  .lul 
mit   Frankrcirb  und  Kngrland  niebt  zerfalle,    und  tjasv  die  iiandlun;r 

■  V'jl  .>!-•  I.  I»  "^Ol"  •■.;!  .-•  |,|i  ili  1,  :ii.  dl  h  riit.-t«li  Willi  •In,  l'liidil.li 
V  i»l»    N    ■  '  -  •'  '• 


238  ^'    BraDdenhnrg  und  dio  Niodcrlande. 

vom  11.(21.  Mai  seinen  Effect  erreiche,  hat  man  in  Holland,  «ach  viel- 
fältig gehaltenen  Deüberationen«  dahin  »ieli  resolvirf,  hei  der  (Jene- 
ralität  <lieses  vorzutragen,  das»  man  I.  Maj""  von  Scliweden  und 
Dänemarken  dureli  allerseits,  so  französisch  als  en^cliseho  und  hiesi^^es 
Kstats  (icsandten  lasse  vortragen  und  ersuchen,  sieh  kategorisch  zu 
erklären : 

1)  (»b  sie  den  ItothsehiUrselien  Traetat  gedenken  zu  halten  und 
wirkliehen  zu  vollthun; 

2)  wenn  sie  dazu  verstehen,  daruf  an  Stund  zu  handeln  und  zu 
sehliessen. 

3)  wenn  I.  Maj.  zu  Dänenmrk  sich  Weiderich  stelleten,  deroselhen 
wissen  zu  lassen,  dass  dieser  Stiitus  so  eine  kostbare  SeiiiflTstlott'i  da 
Selbsten  nicht  mehr  zu  unterhalten  ^^e<iächte; 

4)  und  die  MM)  Mann  aueli,  nebenst  die  AKH>,  so  in  ('opcuha^eu 
seind,  ^estalt  sieh  einer  und  anderer  Madit  alhie,  jregen  allen  vor- 
fnllenden  Misshelli^^keiten«  zu  ^ebraudien,  zurüekzuzichen  '). 

Wir  liaben  zwar  hie,  so  an  Koni^l.  däniseher  als  an  K.  Ch.  i). 
Seiten,  mit  steti;rem  Ansuehen  nieht  still  ;restanden  und  sie  iuimer  ihrer 
Uel(d)ten,  ihn's  Interesse  und  so  oft  zu^esa^ten  Hülfe  erinnert  und  zu 
versteilen  jre^^el»en,  dass,  <ia  doeh  in  Ewi^^keit  Schweden  nieht  zu 
trauen,  mit  einer  kleinen  Hülfe,  wenn  nur  die  alliirte  Völker  überbe- 
setzt würden,  die  Sache  zum  ^uten,  sicheren  und  reputirlichcn  Frieden 
zu  lirin^en  wäre;  da  hin^e^en,  wenn  solehe  ihrige  iiestdutioues  wür- 
den vor  sieh  ^^ehen,  alles  zumal  «lesperat  bestellet  und  diesem  Kstat 
un<l  zu^^leieii  den  Alliirten  ein  s(»  überaus  hohes  Präjudiz  zuj^cfÜ^et 
würde.  Sie  haben  es  auch  ^niu^sam  (immer  so  viel  sie  es  uns  zu 
versteilen  ^^aben)  überwogen,  sa*rten  aber,  es  sei  kein  ander  Mittel 
vorhanden,  als  zu  diesen  Extremitäten  zu  treten;  denn  sie  wider  Eng- 
land und  Krankreieh  sieh  nieht  setzen,  nueh  einen  so  kostbaren  Krie^ 
so  nur  auf  ihre  Kosten  ^ewhähe,  nieht  län^^er  führen  ktinnten;  die 
Zeit  wäre  aueii  sehon  so  weit  avaneiret,  dass,  wann  manV  abliandeln 
sollte,  kaum  so  viel  übri^r  würde  sein,  die  Fb»tte  naeh  Haus  kommen 
zu  lassen. 

Dieses  seind  nun  die  Ursaehen  oder  vielmehr  die  Prätexten  dieses 
Abfalls,  und  hat  man  nieht  annehmen  wollen,  dass  wir  ihnen  sattsam 
zu  verstehen  ^^e;reben,  die  en^lisehe  Klott(»  würde  utV  die  ihrige  nieht 
ehest  loH«rehen,  weiln  unmü^^ieh  wäre,  dass  <ler  Herr  Montn<,Mi  <lazu 
bfonlert  wäre,   da  die  Ke^riorun^  dort  so   lluetnirete;    viel  min,    dass 

'i  (•riiami   in  diii  Smi'lo  Urr«»! ti t.  II.  Till. 
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sie  alle»  ihrer  Seiten  sollten  wagen;  denn  sie  den  Sehaden,  den  sie 
etwan  erleiden  mochten,  niclit  würden  können  ersetzen;  nnd  dieses 
ERtats  Flotte  bedurfte  sie  nicht  zu  attaccjuiren,  könnte  nur  der  AUiir- 
ten  Lager  äusserlichen  schützen  und  dem  Ueberkunft  indirecte  be- 
ordern etc.  .  .  Sie  blieben  aber  bei  ihrem  hochschadlichen  Sentiment 
and  gaben  uns  zur  Antwort,  dass  sie  schon  alles,  als  ob  wir  gegen- 
wärtig; überleget,  auch  nicht  alle  gleiche  Gedanken  gehabt,  dannoch 
endlichen  bei  dieser  einhelligen  Rescdution  hatten  bestehen  müssen, 
dass  man  den  Frieden  haben  müsste  und  zwarn  nach  Laut  dieses 
Vertrages. 

Es  sagete  der  Herr  IJath  Pensionaris  mir  rechtaus,  E.  Ch.  I). 
würden  Ursach  sein  der  totalen  Ruin  des  Königs  von  Danemarken, 
wenn  Sie  denselben  ferner  zurückhielten;  dann  sie  Schreiben  hatten 
JC^ehen,  die  E.  Ch.  D.  an  hohe  Potentaten  hätten  abgehen  la^scu,  sie 
versichernd,  dass  Sie  den  König  vou  Dänemarken  in  die  l'arthei  \so\ 
würden  halten. 

Ich  sagete  hieruf,  dass  dieser  Status  alles  L^nheils  den  ehesten 
'"^♦cin  mit  diesem  Particulartractat  geleget  und  E.  Ch.  L).  zumal  ver- 
däehtig  gemacht  hatten  bei  dero  Pundgcnossen,  und  dass  dahero  E. 
eil.  I).  dort  und  dero  ^linistri  an  ihren  Orterii,  wie  wir  auch  hie,  nicht 
tonnten  stumm  bleiben,  sondern  einem  jedwedcreu  münd-  und  schrift- 
'•^'»en  uiüssten  zu  verstehen  geben,  dass  wir  au  allem  erfolgenden 
'  nlieil  unschuldig  und  hiesigem  Estat  nicht  zu  fnlgeu  oder  von  der 
?nten  Partei  abzutreten  gesinnet  waren. 


Weiniaii  an  den  Kni-ftlrsten.     Dat.  Haag-  14.  Juli  l()r)9. 
(praes.  Feldlager  bei  Coldino-en  11.  Juli.) 

i'*^*-iiwfiiikpn  vor  tlor  Kntschcidun«:]^.    Der  r»ür<^eriiun\stt'r  «lo  firnvf.    V(»i-l»ri>('lM>ii«li' 
'»rnnisfilio  Sympathien.    Conforonz  mit  do  AVitt.      nrni>siclitigt«M-  coiip  «l'rtat  tli's 

öatroicliisclieu  Cieeantlten  Fricfiuot] 

Ks  ist  norh  alles  uiigewiss,  wio  tlor  Stnat  sich  «los  woiforon  halton  winl.  14.  Juli. 
•^«ist(..|(iam,  licydcn,  Ilanrlem  sind  gut  gesiuiit;  Wciman  und  C'opes  ;n- 
'^*'n  an  den  andern,  sie  auch  gut  zu  stimmen. 

Fürnehndich  haben  wir  bei  dieser  Gelegenheit  dem  Herrn  Bürger- 
meister Grave  von  Amsterdam  mit  allem  Ernsten  zugeredet  und  dem- 
*^"'on  die  so  vielfältige  Sincerationes  und  gemeine  Interessen  dero- 
^"JUisseii  zu  Gemüthe  geführet,  dass  er  die  Fehler  deren  von  Ilollund 
^**''^unnte  und  beklagete,  dass  er  seine  grauen  Ilaare  nunmehr  noch 
^»tlleiciit  würde  müssen  mit  seines  Vaterlandes  Schande  unter  die  Erde 
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bringen;  und  das«  er  nlcbtes  iiielir  hednucrte,  als  daHS  er  sfllie,  dass 

die  Republik  niebt  bln^er  ea|)abel  wäre,   ge^aMi   der  iranz    oder  eiip:- 

liseben  Nati4»i)en  Oriffo  nanis  eonsiliis  Statt  und  Kaum  zu  geben:  je- 

d(M'b  dass  er  dabei  lllgete,  annocli   wäre  Hoflnun^^,   der  Staat  würde 

sieb  niebt  praeipitiren ,  daberi»  Dänemark  diesmal  niebt  filr  den    IW- 

fusanten  erkb'iren;  Ja  im  Ge^entbeil  lioftete  er  Heines  Ortes,  was  die 

Vernunft  nieht  vermoelite,  dass  sob^lies  die  Zeit,  Zufälle,  Kriegsrtetiones 

und  die  (leduld  würden  wieder  zureebt  brin<ren  und   verbessern;   an 

seinem  oder  seiner  Stadt  «ruten  Willen  ermangelte  es  sonst  w(d  niebt, 

indem  sie  alles  ^^etban,  was  inuner  mo^rlicb  frewescn,  ^cstalt  den  Staat 

l>ei  herzhaften  eonsiliis  zu  halten. 

Andere  ftlrnehme  Glieder  führen  uns  der^Ieiehen  Diseursen,  sol- 

eher^^estalt  dnss  sie  iiir  l.'n^rlüek  erkennen  und  nieht  weni^^  beseufzen, 

dass  ilir  liebes  Vaterland  ohne  Prinzen,  ohne  Haupt  sei.  Zu^resebweifren, 

dnss  das  Volk  überall  die  ^^rosscste  Inuednld  zei*?t  und  öflTentlieb  an- 

fän^rt  zu  sauren:    Knjrland  fürehte  für   dem  Knni«r,   Holland   ftlr   dem 

Prinzen,    und  wäre  solehes  die  Ursaebe,    tlass   beiderseitige   Nationes 

un;rlüeklieh,  verlassen  und  elendi«r  wären  für  Gott  und  der  Welt,  und 

würil  dieses   nieht  auflnuen,   wo  Gott   nieht  eini^  weni^   böse   Freute 

«ins  dem  Mittel  würd  räumen  lassen. 

Dorh  wird  dies  alles  nicht  viel  helfen ,  und  dem  Kurfürsten  wird  j^c»- 
r.'Ulion,  >i4'h  auf  alle  Fälle  ^efasst  zu  machen. 

Mit  dem  de  Witt  haben  wir  beute  eine  ziemlieh  lanjre  Confercnz 
jrebabt,  wobei  wir  ante  omnia  gesuehet,  mit  aller  Sanftmuth  densellien 
wieder   auf  eine   ^^ute  Hahne  zu    bringen  .  .  .     Die  dänisehe  Ministri 

« 

haben  nuf  unser  Gutaehten  des^^Ieiehen  aueh  ;i:ethan.  Es  ist  aber  silles 
verjreblieh  ^a*wesen,  indem  derselb  bei  seinem  Werke  einen  We^  wie 
den  andern  unbewef^lieb  verbleibet.  -- 

Der  Herr  Friequet  ist  seines  Theiles  aueh  nieht  weni/r  unjre- 
duldi^^  und  wie  er  K.  Ch.  I).  tnjifere  Heständi^keit  zu  allen  Zeiten 
für  unver^^^eltlieh  und  inästimabel  ausruft,  so  hat  er  ilureb  ermelten 
Herrn  Tetkum  ')  sieh  ^^Miu^rsam  berichten  lassen,  es  aueh  heute  aus 
des  Käthes  IVnsionarii  Diseursen  selbst  ^nu^^sam  be'jritl'en,  <lass  seine 
Ge^renwart  alliie  mehr  S^'hadt'us  als  Vortheil  brin^^et;  dabero  pM'esol- 
viret,  weiln  er  nunnu'hro  selbst  siehet,  <lass  man  sein  /um  Sehrerke 
brauchet,  wenn  die  Taciticationsleute  den  ein  oder  den  andern  ver- 
setzen wollen,  er  wolle  bei  Sr.  Kais.  Maj.  um  K*evocation  anhalten; 
mit    dein   Krbieten,    w«'iln   dazu    viel   Zeit  ;rehörete,  dass  er  sieh   mit 

'j   hJiiiiMJict  lii  ^iil«  ht   in  I.iti.dfi.:   vm   finiü«  n  'rsiL'i'ii  iiiil  di-r  hiirrliri'is-«'  nitcl) 
l>üi)riii:tik   IUI   llituü. 


■ 
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Esclat  von  hinnen  erheben  wolle,  ehe  er  auch  von  Wien  Bescheid  er- 
hatten, wenn  nur  E.  Ch.  D.  es  mit  der  geringsten  Litter  an  uns  würden 
gutfinden  zu  approbiren.  Wir  unseres  Tlieilcs  fliaben]  uns  aber  dar- 
unter sehr  zurückgehalten,  wiewol  wir  wol  glauben,  wenn  er  mit 
einiorem  Aufsehen  bei  dieser  Conjunctur  abbrechen  möchte,  dass  es 
den  Pacificatoribus  einige  Schwierigkeit  verursachen  dürfte. 


Weiraan  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Haag  18.  Juli  1659. 

[Allgemeine  Wendunp:   zum   Sclilimnien.     Wodurch   die  Factiou   de  AVitt's  diese 
herbeigeführt;  das  Memoire  de  Thou's.    Verhandlungen  mit  England.    Erklärung 
^^9  Königs  von  Dänemark.     Amsterdam  und  die  öffentliche  Meinung  gegen  die 
jetzige  Politik.    AVie  die  Drohnote  de  Thou'e  zu  Stande  gekommen.] 

Alles  verändert  sich  alhie  von  Tage  zu  Tage  mehr  und  mehr,  und  18.  Juli. 
80  gut  es  sich  beim  Anfange  angelassen  ftir  die  gemeine  Sache  .  .  . 
80  gar  kehret  sich  nunmehr  alles  ins  Gegenspiel,  also  dass  man  gleich- 
em mit  verstocketem  Herzen  zu  seinem  Verderbe  rennet;  und  wie  sehr 
«Ins  Volk,  wie  sehr  auch  einige  Provinzen  dagegen  streben,  die  Di- 
rectores  in  Holland  dennoch  alles  nach  ihrem  Sinne  emportiren  und 
einriditen.  Man  thut  alles,  was  England  will,  und  was  England  nicht 
^iU  oder  weiss,  solches  befördert  man  Namens  des  Estats  dabei,  es 
sei  dem  Corpori  lieb  oder  leide. 

E.  Ch.  D.  werden  solches  aus  den  beikommenden  Nieupoort'- 
»clien  Briefen  vom  7.  und  11.  Juli  zur  Genüge  vernehmen.  Man  treibet 
^abei  auf  die  Ratification  des  Haagischen  Tractats;  man  gibt  Schooneu 
^ahin;  man  sucht  nur  Quisquilien  für  Danemark  und  den  Elbingischen 
Tractat  filr  sich  selbst;  und  was  das  ärgste  ist:  extra  terminos  tractatus 
erbeut  man  sich,  Dänemark  zu  zwingen,  anstatt  dass  man  einem  so 
getreuen  Bundesgenossen  mit  allen  Kräften  beistehen  sollte.  Uns 
flauet,  wenn  wir  daran  denken.  — 

Mau  hat  in  Holland  gar  lange  deliberiret  und  aufs  hitzigste  gegen 
^»öander  debattiret,  was  denn  endlichen  zu  thun,  derogestalt  auch  dass 
alles  gleichsam  auf  der  Spitze  stand  und  dass  für  wenig  Tagen  noch 
alles  nach  dänischem  Wunsche  und  wie  wirs  begehret,  hätte  nu'igen 
'^»olvirct  werden.  Da  sich  aber  solches  alles  gar  zu  plötzlich  ge- 
sendet und  niemand  schier  ausdenken  können,  wodurch  eine  so  ge- 
*ebwinde  Veränderung  entstanden,  so  haben  wir  zuletzt  erforschet  und 
erfahren,  dass  die  bekannte  Factiou,  um  ihr  Aeusserstes  zu  thun,  den 
•^öiba^sadeur  von  Frankreich  bewogen,  ins  Mittel  zu  treten,  und  da 
aOeg  auf  dem  Schlüsse   bestanden,   ein  Memoriale,    wie  die  Beilage 

Mater,  z.  Uc»ch.  d.  Gr.  Kurfuntea.    VU.  lÜ 
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zeiget  *),  nirzubringen,  wodiircli  denn  die  Glieder  ins  gesaninit  dcro- 
niaassen  intiniidiret  worden,  dass  man  zuvorderst  gar  stille  gestanden, 
endlielien  aber  dnreli  besondere  Connnissionen  es  so  weit  gebrneht, 
dass  die  Consilia  gänzlieli  versetzet  nnd  im  ganzen  Werke  ein  si> 
grosser  Sehreek  verursaebt  worden,  als  sonst  im  Anlange  nu'inniglieli 
geanimiret  war,  noeb  Sebweden  nocb  Kngeland  zu  ittrebten;  aller- 
maasscn  denn  auf  soleben  (Irund  alsiortens  Lovden,  llarlem  und  das 
ganze  N<»rdbolland,  Edam  ausbesebeiden,  zurüekgegangen;  daunenbero 
das  Werk  so  weit  gebraelit  worden,  dass  es  nunnielir  dem  Katbe  IVn- 
sionarii»  und  etlieben  wenigen  wieder  in  die  Hände  gefallen. 

Niebt  zwar,  dass  sie  ibr  entworfenes  Ad  vis  gänzlieb  bebaupten 
können  (welebes  in  Efleet  dabin  gezielet,  dass  man  Dänemark  für 
refusant  erklären  sollte),  sondern  dass  sie  es  dabin  geriebtet,  dass 
beute  Vor-  und  Xaebmittage  in  der  Generalität  gedeliberiret  und  end- 
lieb pluralitate  votorum  (wobei  Friesland  und  Oberyssel  absolute  ge- 
etuitradieiret,  Gelderland,  Seeland  und  Utreebt  aber  nur  sub  spc  rnti 
sieb  eingelassen)  geresolviret  worden,  man  solle  an  den  Herrn  Nicii- 
poort  diesen  Abend  noeli  sebreiben,  er  sollte  seine  Jsegoeiation  eou- 
tinuiren  und  mit  England  dabin  sebliessen:  wo  Sebweden  an  Dänemark 
Drontbeim,  Hornbolm,  Ween  und  die  Guineiscbe  Satisfadionsgelder  nn 
Statt  des  verursacbten  Kriegssebadens  über-  und  resp.  naeblassen,  den 
Elbingiseben  Traetat  mit  den  Elucidationspuneten  simplieiter  ratilieiren 
und  also  auf  den  IJotbsebildiseben  Frieden  bandeln  und  sebliessen 
wollte,  dass  man  soleben  Falls  eommuni  ope  et  eonsilio  darauf  drin, 
^i*n  ,  .  .  und  endlieben  dem  nicbtwollenden  Tbeile  die  Hülfe  entzieben, 
dem  willigen  aber  allen  Zuseliul)  und  Heistand  tbnn  sollte. 

Gar  gewiss  ists  aucb,  dass  die  Direetores  dieses  Werkes  mit 
Privatsebreiben  diese  Consilia  aufs  böebste  poussiren  nnd  seeondiren 
werden;  woI)ci  denn  dieses  kommt,  dass  der  Herr  Downing  gestern 
l>ereits  ein  Memoriale  übergeben,  wo])ei  er  bekannt  gemaebet,  (lass  er 
als  Gommissarius  ad  eausam  albie  noeb  etwas  zu  verbleiben  und  wegen 
der  nordiselien  Saelie  einige  I'r(»positiones,  welebe,  wie  nuin  fürgiebet, 
sebr  avantaireux  für  den  Staat  sein  sollen,  würd  zu  tbun  baben,  nnd 
da>s  man  angezweifelt  ebesle  Stun<le  mit  ibm  darüber  in  Conferenz 
treten  und  das  ganze  Werk  dabin  wird  zu  belegen  sueben,  dass  man 

'.)  Vt'iihiin-  von  ch'  Tliou.  hiil.  WiUii:  1(>.  .luli  Holl.  —  l.o  sousHiirnt'  Ain- 
baü.satiiMir  ili»  IVaiic»-  .  .  hi-  troiivt»  uhli|;r  dr  (K'cljinT  :\  Lrin.«*  SrifriU'Ui'u's  d«' 
tu  part  du  Kov  ami  M:ii^tr«^  i|IK'  ^i  cllt'r'  soitfui  du  Coni'iTt  .  .  .  tpu*  lo  Jlo)  8011 
Muifti'i'  M.uiira  drs  li'into  di*  la  nu'diuliou  v\  assistcra  ouvritiiunit  d«*  foutt*s 
tfi>   foioi'i-  ft   dl*   Inuti'  sa  lUii.tHahi'i*   («>   Uoy  \\v  Sucd«'  «>((* 
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engliselie  Freundschaft  immer  höher  ziehen,    dagegen   aher  alle 
[   andere  gute   und  tapfere  Consilia  von  Zeit  zu  Zeit  melir  und  mehr 
iiintertreiben  möge.     Daliero  es  denn  auch  ist,   dass  man  keine  neue 
Flotte  ausrüstet,  dass  man  die  vorh'ingst  gewilligte  7(),(XKJfl.M  zu  Ab- 
findung uud  Annehmung  des  Fahrzeugs  an  die  dänische  Jlinistros  nicht 
lahlet,  dass  man  alle  andere  gute  Fürschliige  zurUckliisset  und  auf 
nichts  siebet,  als  was  dahin  gehet,  dass  man  mit  England  nicht  breclie 
und  man  gegen  Schweden  wiederum  freie  Hände  bekomme. 

Was  der  Kouig  von  Scliweden  am  20.  Junii  für  eine  Declaration 
auso:egeben  .  .  .  solches  wollen  E.  Ch.  I).  aus  der  gedruckten  Beilage 
?wäd.  ersehen  *)....  Wir  wissen  nicht,  ob  man  sich  nunmehr,  da 
man  alles  von  Engeland  zu  haben  vermeinet,  auch  gar  gross  drum 
bekümmern  werde.  — 

Und  ists  gar  gewisse,  wie  Friesland  gegen  alle  diese  Verände- 
ningen  mit  allem  Eifer  und  ex  scripto  geprotcstiret,  dass  die  Stadt 
Amsterdam  bis  auf  diese  Stunde  nocli  feste  stehet  und  alle  diese  neue 
Consilia,  sive  serio,  sive   in  specicm  improbiret  und  gänzlichen  ver- 

iwirfot.   Die  Affcction  und  der  Eifer  des  Volkes  bleibet  gleichfalls  noch 
^t  die  gute  Partei.  — 

Dem  Herrn  Downing  haben  wir  zur  Genüge  angewiesen,    wie 

fefiihrlich  es  für  England  sei,  sich  einen  Zaum  im  Norden  anzulegen. 

Mons.  de  Thou,  als  S.  Exe.  uns  vorgestern  eine  Visite  gab,  haben 

^»rzuGemüthc  geführet,  wie  schmerzlich  es  E.  Ch.  D.  und  dero  hohen 

Alliirten  würde   fürkonmien,   dass  er  das  obgemelte  Memoriale  über- 

f^l>en.  Wie  aber  jener  sehr  hoch  contestirete,  sie  sucheten  Dänemark 

^^^lit  zu  ruiniren,   wiewol  selbe  Krön  ihnen  niemalen  als  buses   ge- 

^"^11;  . .  .  allermaassen  er  denn  auch  wol  zu  verstehen  gab,  der  Ilass 

?^öeu  Oestreich  würde  endlichen  auch  wol  durch   einen  Frieden   mit 

'^panieu  erloschen;  wünschete  aber  immer  noch,   E.  Ch.  D.  mochten 

J^niand  nach  London  ans  Parlament  schicken:    so  war  der  Herr  de 

Hu  an  der  andern  Seite  wegen  des  übergeheneu  Memorialis  ziemlich 

^^nfu8  und  bestürtzet,  protestirte  sehr  von  seinem  guten  Willen  und 

^lass  er's  thuu  müssen,   weiln  er  von  guter  Hand  berichtet   worden, 

^ass  alles  in  Holland  gleichsam  in  puncto  gestanden,  den  Haagischen 

^ractat  vom  21.  Mai   zu  renversiren  .  .  .  wollte  aher  wol  bekennen, 

^W  ers  nicht  übergeben,  sondern  blosshin  nur  einigen  wenigen  für- 

»    Vgl.  oben  p.  1.^7.  liK). 

')  Vorklaringe  vande  n.  Koninckl.  Majest.  vau  Swedon,  aeugaende  syne 
ghtiueghentheydt  tot  de  voltreckiughc  der  Vrede.  —  Dal.  Crouenburg.  Am 
Schluss:    üyt  laste  vaude  Ko.  Maj.  Eduard  Ehrensteeu.   4  Bll.   4®. 

10^* 
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gczci^et;  wor.ius  wir  denn  wol  ein  «anders  nielit  merken  können,  als 
dass  es  eine  ^eniaehete  und  zwiselien  ilnn  und  dem  15.  V.  iieimlieli 
eonecrtirete  Sache  ^^ewesen,  ^^eslalt  dadurch  <lie  Glieder  zu  intimidiren 
und  dahero  desto  eher  zu  seinem  Ziele  zu  gelangen. 


Der  Kurfürst  an  Weiniaii.     Dat.  Feldlager  bei  Coldinjr. 

8.  Juli  1()51).    (eone.  Schwerin). 

18  Juli.  [Uebelc  Nachrichten  aus  dem  llaacj.  Die  Forderungen  der  Concertmachto  be- 
deuten den  Ruin  DfincmarkB  und  die  Allmachl  Schwedens.  LebhaTto  Renion- 
Btration  pegen  gewisse  Aeusserungen  de  WitTs;  Hcharfe  Kritik  von  desseit  Tolitik.] 

Wir  haben  zwar  gehofl't,  dass  Euerer  hei  vergangener  Post  ein- 
gek(munenen  Vertröstung  nach  die  Herren  (ieneralstaaten  eine  solche 
IJesolution  ergreifen  und  an  ihre  Flotte  abschicken  würden,  welche 
ihrem  Interesse,  auch  so  vielen  von  ihnen  gethanen  hohen  Versiche- 
rungen gemäss  wAre  .  .  .  Jlit  lindister  Unserer  l$estttrtzung  aber  haben 
Wir  in  Euerem  Abwesen  aus  anderen  alliier  eingekonuncnen  glaul>- 
würdigen  Sc]ireil)en  ersehen,  dass  man  el)en  im  Werke  begriflen  ge- 
wesen, eine  Ordre  an  die  Gesandten  in  Copenhagen  abgehen  zu  lassen, 
dass  sie  dem  Konige  in  Dänemark  andeuten  sollten,  dass,  im  Fall 
derselbe  den  Kothschildischen  Tractat  nicIit  annehmen  wollte,  der  Staat 
nicht  gesonnen  wäre,  weitere  Assistirung  zu  leisten,  besondern  Flotte 
und  Landesmiliz  zu  revociren  und  also  iu  der  That  nicht  allein  den 
König  von  Dänemark,  besonderu  aucli  l'ns  und  Unseren  Staat  daran- 
zugeben. 

Kun  ist  jedermänniglich  gnugsam  bekannt,  dass  der  Kothschil- 
dische  Tractat  so  höchst  nachtheilig  vor  die  Krön  Dänemark,  die 
Unirten  Provincien  und  alle  Ik'uachbarte  nicht  allein  jetzt  albereit  ist, 
wenn  Schwe<len  schon  ein  mehres  nicht  erlanget,  wonach  sie  doch  be- 
stämlig  trachten  werden  .  .  .  besoudern,  was  das  bedenkliclistc  ist, 
Copenhagen  auf  solchen  Fall  allezeit  und  unauf  hörlicli  gleichsam  wird 
belagert  bleiben  und  gar  schlechter  Unterschied  sein  wird,  ol)  die 
Schweden  auf  Seeland  anjctzo  strhen  bleiben,  (»der  aus  denen  anderen 
cedirtcn  Tlätzen  stets  beschlossen  und  blorquiret  winl. 

Und  thut  nichts  zur  Saclie,  was  man  von  <ler  (luarantie  s])richt; 
dann  da  man  itzo  bei  habender  gn»sser  Macht  den  König  in  Dänemark 
so  unsehuldiger  W<'ise  opprimiren  läs>et.  so  wird  wol  nieniniuls  einige 
llotVnung  darauf  maclien,  dass,  wann  Schweden,  ihrem  festen  Vorsatz 
und  dem  aus  dem  Rothscliildisclien  'i'ractat  erlangten  Vortheil  nach, 
über  kurze  Zeit  den   Kest  unter  ihre  Uewalt  zu  bringen  sich   unter- 
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nebmcn  wird,  (liejeiiige,  so  anitzo  so  kaltsiniiijr,  ja  vielmelir  übel 
affeetionirct  »ich  vor  das  ircnieine  Wesen  erzeijren,  alsdann,  wann  sie 
erstlich  Kosten  anwenden  nnd  sieh  arniiren  sollten,  sieh  der  Saehen 
mit  Ernst  annehmen  würden.  Zn  ^a*sehwei<ren,  dass  Schweden,  wenn 
OS  in  dem  itzigen  Znstande  verl)leil)et,  hernaeh  in  so  geschwinder  Eil 
zu  ihrem  Intcnt  gerathcn  könnte,  dass  es  dem  Staat  nnmöglich  fallen 
würJe,  mit  ihrem  Seconrs  zeitig  genng  beiznkommen. 

Alldieweil  aber  dieses  alles  albereit  überflüssig  remonstriret  ist  .  .  . 
uinl  Wir  fast  beftlrehten  müssen,  dass  Fatalitäten  bei  diesem  Werke 
*<-'Jn,  so  müssen  AVirs  endlich  Gott,  der  nach  seiner  untadelhatTten  Ge- 
roditijrkeit  die  Kegierungen  auf  Erden  verändert,  alles  anheimstellen  . . . 
und  werden  auf  ein  ander  Mal  so  leicht  auf  der  Herren  Staaten  An- 
nialmungen,  wie  Wir  dieses  Mal  getlian,  Vns  nicht  bereden  lassen, 
weil  sie  Uns  anjetzo,  nachdeni  Wir  ihren  Consiliis  gefolget,  in  der 
Xoth  stecken  lassen  und  einem  unersättlichen  Feinde  aufopfern  wollen. 
Müssen  wnl  gesteheu,  dass  Wir  l'us  einer  solchen  Unbeständigkeit, 
zumal  in  einer  Sachen,  da  der  Staat  mehr  als  AVir  interessiret  ist,  nicht 
versehen,  und  wann  AVir  dergleichen  thun  wollten,  möchten  AVir  viel- 
leicht gar  bald  Mittel  finden  können,  Uns  aus  dieser  Sachen  nnd  noch 
wol  mit  Vortheil  zu  reissen;  ob  ai)er  alle  dabei  vorgehende  Conditiones 
dem  Staat  gefällig  sein  würden,  daran  müssen  AA'ir  sehr  zweifeln. 

Dieses  aber  geliet  Uns  hiebei  sehr  tief  zu  Herzen,  dass,  da  AVir 
liisher  Unsere  Actiones  dergestalt  getuhret,  wie  es  der  Staat  selbst 
d<'!«i»leriret  und  oflentlich  gelobet  hat,  dannoch  der  IJath  IVnsionarius 
u^*  Witt  sich  unterfangen  soll,  olfentllch  über  Uns  zu  schreien,  dass 
"ir  Irsaclie  an  des  Königs  in  Dänemark  IJuin  wären,  indem  AVir 
'Icnselhen  von  dem  Rothschildischen  Traetat  dehortireten  ').  Es  ist 
^w  diese  ßeschnldigung  so  ausverschämt  und  unbegründet,  so  ver- 
^*^ct*n  es  ist,  dass  ein  solcher  Mensch  sich  von  Unseren  Actionibus 
"^^cCstalt  zu  urtheilen  unternehmen  darf.  AVir  haben  Uns  nie  unter- 
standen, den  König  in  Dänemark  zu  bevornmnden  oder  vorzuschreiben, 

■ 

Avie  Cr  seine  Sachen  anstellen  solle.     AVann  AVir  aber  densell)en  von 
1' 

unserer  Beständigkeit  versichert,  auch  wol  dabei  die  Gefährlichkeit  des 
**''^hsehildischen  Tractates  angewiesen  haben,  so  haben  AVir  nichts  ge- 
"•"^ö,  iils  was  von  dem  Staat  selbst  vielfältig  geschehen,  AA'ir  auch  noch 
u^^Se  Stuiule  von  dem  ganzen  Staat  nicht  sagen  können,  dass  derselbe 
^*^li  hicrinnen  sollte  geändert  haben;  dann  was  in  den  Provincien  des- 
»alb  umgehet,  ist  Uns  nicht  unbekannt;  dass  AVir  Uns  aber  mit  dem 


•)  Vgl.  oben  p.  230. 
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de  Witte,  nachdem  sich  dcrselbige  von  französischen,  englischen  txn« 
schwedischen  Ministris  gegen  des  St.aats  wahrhaftes  Interesse  umstelieji 
Iasi<ien,  confornüren  und  seiner  unbeständigen,  hüchstschädlichen  Con- 
silien  theilhaftig  machen  sollten,   dazu  lieben  Wir  Unsere  Ehre   iiud 
Gewissen  zu  viel.     Und  wird  er  gewisslich   der  erste  nicht  sein,  der 
mit  seinem  Kxempel  beweisen  wird,  dass  man  zwar  in  dem  JStaat  nach 
der  Natur  solcher  Republicq   ein  Zeitlaug  solche  schädliche  Consilia 
t'liliren,  auch  etzlicher  Maassen  durchtreiben  kann,  bald  aber  in  die 
Grube  fallen  muss,  die  man  Anderen  zu  graben  gedacht  hat;  wie  Wir 
dann  nimmermehr  glauben   können,  dass  die  göttliche  Hache  lange 
über  solche  schädlielie  Leute  ausbleiben  werde. 

Und  schreiben  AVir  Euch  dieses  zu  dem  Ende,  damit  er  es  er- 
fahre und  seine  Zunge  auf  ein  ander  Mal  besser  in  Acht  zu  nehmen 
wisse  '). 


Job.  Coi)es  au  den  Kiirfilrsteu.     Dat.  Haag  19.-9.  Juli  1639. 

(Dowiiiiig  bleibt  iin  Haa«^.    Neuos  euglisthctä  l'rojoct.    Der  cuglisch-franzosiscb* 

Vertrag  vom  l\  Februar.) 

10.  Juli  Es  hatte  der  englische  Resident  alliie  Herr  Downing  schon  seiii*?*^ 

Abschied  genommen,  war  auch  mit  einer  güldenen  Kette  ad  lÄW  fl* 
Namens  des  P^stats  begiftiget  geworden;  ihm  ist  aber  ein  neues  CrC' 
dentialc  vom  Parlament  zugesandt  worden,  dabei  ihm  befohlen  *^ 
Qualität  eines  Commissarii  sich  noch  Iiie  aufzuhalten  und  der  Nord^^ 
krönen  Befriedigung  zu  respiciiren.  — 

So  seind  auch  in  England  bereits  einige  Conditionen  zu  Papi^' 
gebracht,  wie  man  das  AVerk  finden  solle,  mit  Beifügung,  dass  ni^n 
demjenigen  der  Konigen,  so  sich  nicht  fögen  würde,  nicht  allein  cli© 
Assistenz  entziehen,  sondern  wirklichen  zum  Accommodement  zwingcö 
solle  .  .  .  und  ist  heute  bei  der  Generalität  alhic  den  Vor-  und  Xacb- 
mittag  eifrig  berathschlagt  worden,  welchergestalt  man  den  Herrn 
Nieupoort  hierauf  instruiren  solle;  wovon  der  Herr  Canzlcr  Weim*'' 
ausführlich  unterth.  berichtet. 


')  Dieses  Schreiben  cursirte  einige  Zeit  später  im  Haag,  in  holläodi3ch«jr 
Uebersctzuug  gedruckt,  wie  Copes  in  einem  Bericht  vom  7.  Oct.  lGo9  miltheiU' 
nach  diesem  Blatt  druckt  es  auch  Aitzcma  IV.  392  ab.  Do  Witt  erhebt  bei 
den  brandenburgischen  (Gesandten  lebhafte  Beschwerde  über  dio  indiscrete  Ver- 
otl'entlichung;  diese  aber  stellen  in  Abrede,  dass  sie  dieselbe  veranlasst  babeo; 
privatim  war  ihm  das  Schreiben  des  Kurfürsten  schon  vorher  von  W  ei  man  mit* 
getheilt  worden;  vgl.  unten  s.  d.  28.  Juli  1^.>59,  und  die  Beartheiinng  des  Schrei* 
bens  bei  Wicquefort  11.  581  f. 


\ 

i 


Die  Pucificatiuucfpartei  ubeuuuf.  247 

Wir  baben  dal)encnbcnst  vom  kön.  französischen  Gesandten  liie- 
^elbsten  in  einer  Visitc,  so  er  nns  vor  zween  Tagen  gegeben,  ver- 
üomuicn,  das3  zwischen  seinem  Konig  und  der  englischen  Regierung 
am  3.  Febr.  jüngst  dieses  verglichen  sei,  dass  sie  beide  dem  König 
von  Schweden  beispringen  wollen  wider  alle  diejenige  und  sunderlich 
diese  Tnürte  Provincien,  so  w  ider  Schweden  feindlichen  agiren  möchten. 

« 

lud  oh  wir  die?^es  wol  ehest  vor  eine  fabricirte  Sache  ufgenonnnen, 
-^0 haben  wir  doch  verstanden,  dass  der  englische  Kesident  Downing 
<^beu  dasselbe  s<dlte  gesagt  haben,  und  dass  er  selbige  Verbindniss 
unter  sich  hätte  und  vorzeigen  konnte;  und  gehet  dieselbe  in  eopia 
hicjicbcnst '). 

Dieses  nun  hat  in  Holland  grosse  Alteration  verursachet  und  sie 
2«  nulir  disponiret,  den  jüngst  ufgerichteten  Tractat  de  21.  Mai  ein- 
zufol::eu  und  sich  aller  llostilität  wider  Schweden  zu  enthalten. 


AVciman  an  den  KurtVirsten.     Dat.  Haao;  21.  Juli  1659. 

(l^it.'  PaciHi'aliunsparloi  völlig  obenauf  trotz  viollarluMU  Wiilerspruch.  Versuch 
einige  Stiniuieu  in  der  Oeuerulilüt  zu  «jcewiiiiien.  Ilntlnung  auf  allüfeineine  poli- 
iiÄchc  Wendungen;    Spannung  zwischen  Knglaud  und  Frankreich,     ^schwankende 

Zukunftspläne.) 

Die  Angoicgeidieiteu  gehen  trotz  »»Her  angewandter  Mühe  schlimm;  die  21.  Juli. 
^«*'*ilication>piirtei  i>t  oben  .iiif  trotz  allein  Widersprnrh.  — 

Zu  geschweigen  dass  das  Volk  fere  ad  seditimieni  usque  an  den 

ftjrnelimsten  0.  rtern  murret  und  wüthet,  auch  die  meiste  Kegenten  un- 

?^'diiblifr^  schwierig  und  schier  desperat  seind,  rundaus  bekannt,  dass 

'■'^  <las  ßrise  sehen  und  doch  niclit  fliehen,  dass  man  zu  seinem  Ver- 

*lerl)o  nit  gehe,  sondern  renne  etc.    Was  hilfts  aberl    Wir  sehen,  dass 

"ein  ungeachtet  die   Pacificationspartei   (es  mag   ihnen    endlich   auch 

?oh(»u  ^yj^   Qj;  wolle)  durch   allerhand  liänke  und  Grift'e  alles  intinii- 

^^*"^n,  alles  auf  ihren  Willen  zwingen,  also  dass  wir  K.  Ch.  I).  keines 

^  ^ges  versichern  kinnien,  dass  der  E.stat  in  Kurzem  wieder  auf  eine 

^^te  Maasse   sollte  zu  bringen  sein.     Der  Herr  de  Grave,    Burger- 

**KM'stcr  zu  Amsterdam,  sageto  mir  heute  noch,  IJempublicam  esse  ini- 

l^^reni  sanis  consiliis,  es  wäre  zu  bedauern;  sie  von  wegen  ihrer  »Stadt 

^Wmlen  feste  und  wollten  mit  gegenwärtigen  consiliis   nichts  zu  thun 


^abcn,  sie  würden  aber  von  den  andern  (Edani  ausgenommen)  ver- 
'ai^8en  und  blossgestellet. 

'2  Kä  ist  der  bekannte  englisch-französische  Vertrag  vom  3.  Febr.  lGi»l>,  der 
den  Ausgangspunkt  der  Veroilttelungspolitik  derAVestmachte  bildet  (Dumont  VI. 
2.  ?44  ) 
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Die  von  Stadt  und  Lande  haben  heute  aueh  noch  vou  ihrer  Pro- 
vinz eine  ziemlich  nachdrückliche  Ordre,  dass  man  nämlich  nach  Ex- 
spiration der  zweimal  drei  Wochen  die  Flotten  solle  ungehindeH  agireo 
lassen,  erhalten,  also  dass  wir  für  solche  Opinion  nunmehr  3  Vota  ftt^ 
uns  haben  und  in  voller  Arbeit  begriffen  seind,  aus  Gelderlaud  oict 
sonst  noch  die  vierte  zu  finden  und  es  also  in  künftiger  Woche,  d^ 
Friesland  präsidiren  wird,  dahin  zu  bringen,  dass  die  liesolution  voiö 
IS.  verändert  und  dem  Admiral  und   den  Deputatis  im  Sonde  gnugr- 
same  Ordre  de  non  anii)liu8  prolongando  et  agendo  möge  zugeschickct 
werden.    Wie  weit  wir  aber  damit  werden  fortkommen  können,  solelicö 
mag  die  Zeit  lehren. 

Wahrscheinlich  wird   die  Gegenpartei   es  mit  allen  Mittelu   mir  dahi« 
zu  bringen  suchen,  dass  die  Souimermonatc  ohne  Aetion  hingezogen  werden  j 
'  von  Anfang  October  an  verbietet  es  sich  dann  von  selbst. 

Inzwischen  stehn  doch  j»rosse  allgemeine  A'eräuderuugen  bevor,  die  dou 
Aspect  der  Dinge  ändern  werden. 

Die  Jalousie  zwischen  Frankreich  und  Engeland  nimmt  von  Tagr^ 
zu  Tage  mehr  und  mehr  zu  und  stehet  schier  nicht  zu  zweifeln,  \vo 
der  Friede  mit  Spanien  (woran  denn  kaum  zu  zweifeln)  seinen  Fort- 
gang gewinnet,  es  werd  endlich  daraus  erfolgen,  dass  scdche  Nation  es 
unter  sich  zerfallen  und  zu  beiden  Seiten  diesen  Estat  suchen  werden ; 
gleich  wie  denn  Frankreich  auf  eine  genaue  Allianz  sehr  eifrig  dringfct 
und  das  englische  Parlament  seiner  Seite  auch  fast  über  seine  G^ 
wohuheit  civilisiret  und  in  Arbeit  begrifl'en  ist,  Sir  Henry  Vaiie, 
Caput  consiliorum,  in  Ambassade  hiehin  zu  schicken  und  auf  eine 
nähere  Zusanmiensetzung  zu  dringen. 

Aus  welchem  allen  denn  dieses  erfolgen  wird,  wo  dieser  Staat 
seine  Sache  wol  in  Acht  nimmt,  dass  er  arbiter  rerum  werden  und» 
wie  es  gehet  und  wes  Partei  er  auch  annehmen  wird,  dieses  erlangen 
kann,  dass  die  itzige  Partei  verändert  und  dem  Könige  von  Schweden 
entweder  England  oder  Frankreich  werde  abgezogen  werden  könueu- 

•Zwar  kann  man  davon  annoch  nichts  sicheres  sagen,  und  ob,  oder 
was  Partei  man  wählen  wird;  dieses  aber  merken  wir  wol,  dass  die 
Directores  llollandiae  metu  regis  Caroli  und  was  dem  anlulngig  iß^» 
nach  Engeland  sich  lenken,  und  dass  also  eine  wunderbare  Verände- 
rung kommen  möchte.  AViewol  es  sonst  zu  vermuthen,  dass  man 
ins  gemein  pro  bono  Ileipublicae  fürs  beste  halten  wird,  bei  Frankreich 
und  dessen  Partei  zu  bleil)en,  dahero  sich  nebst  Spanien  und  anderD 
von  der  englischen  Dienstbarkeit  bei  dieser  Zeit  zu  befreien,  zugleich 
auch  durch  dieselbe  Mittel  Schweden  auf  seine  Maasse  zu  bringen. 
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«'iber  alles  noch  bis  auf  den  ir>.  und  IG.  deromaassen  verleget,  dass 
er  seliior  desperiretc  und  sich  also  ^cuothdränget  sah,  zu  allen  Extre- 
mitäten zu  schreiten,  allerniaassen  er  indessen  denn  sieh  merklichen 
über  unsere  contraria  oflicia  bcscliweret,  und  endliehen  (welches  nun- 
mehr überall  bekannt  wird)  mit  des  Herrn  de  Thou  vorhin  gcex- 
practisirter  Declaratiou  ')  und  des  IlQrru  Downingen  vielföltigen 
schriftlichen  Sincerationen  und  Versicherungen,  dass  England  die  Ka- 
tili<'Mtion  schicken  und  redlich  halten  wollte,  die  Gemüther  zuvorderst 
zweilelhart,  endlich  aber  so  zaghal't  genmchet,  dass  er  zuletzt  mit 
voller  Kraft  durchgedrungen  und  unser  Werk  an  allen  Oertern  suspect 
und  zu  Schande  gemachet.  Zwarn  haben  wir  innner  dagegen  angc- 
bauet  .  .  .  es  ist  aber  alles  vergeblich  gewesen,  weiln  dem  Gegentheile 
es  gar  zu  leicht  gelallen,  ein  so  wunderbares  Corpus,  da  es  einmal 
von  guten  Consiliis  abgewichen,  auf  dem  Irrwege  bestiuidig  nicht  allein 
zu  halten,  simdern  auch  zu  verstärken.  — 

In  der  (ieneralität  stund  alles  in  summa  erisi,  und  wo  uns  nur 
ein  einziger  Mann  aus  Gelderland  festgehalten,  allermaassen  er  uns 
schitM*  versprochen,  so  wäre  vorgestern  das  ganze  Werk  redressiret 
wonlen.  l'nd  ist's  zwar  nicht  ohne,  weiln  selber  man  von  dem  von 
(Jent  und  dem  Käthe  lVnsi<mario  ultra  mandatum  seiner  rrineipalen 
ist  verleitet  un<l  verrücket  w<»rden,  dass  Mir  annoch  arbeiten  aus  Gcl- 
derland  ein  Desadveu  zu  erlangen  und  also,  weiln  Friesland,  Grocningen 
und  Ovcryssel  noch  feste  halten,  die  Majora  in  der  Generalität  wie- 
derum zu  machen.  Wir  seind  aber  eines  guten  Sueeessus  so  wenig 
versichert,  dass  wir  E.  Ch.  1>.  nicht  rathen  dürfen,  darauf  auch  grosse 
lictlexion  zu  niachen;  es  könnte  sonst  auf  den  Fall,  da  etwa  Däne- 
mark beständig  hielte  oder  KSchweden  sich  widersetzete,  allermaassen 
es  vieh^  fürchten,  viele  wünschen,  noch  ziemliche  Operation  thun;  da- 
hero  wir  denn  auch  gut  gefunden,  damit  nicht  allerdings  stille  zu 
stehen. 

Wie  nun  dieses  alles  sehr  beschwerliche  und  wichtige  Sachen 
seind,  so  haben  wir  uns  mit  den  Kaiserlich-,  dänisch-  und  polnischen 
Ministris  znsammeni:etlian  un<l  ins  gemein  überleget,  was  bei  so  be- 
wandten Sachen  zur  Hand  zu  nehmen.  Wenn  nun  dabei  allerhand 
Discurse  un<l  Fürschläge  ins  Mittel  geki>mmen  (wobei  auch  der  Herr 
Fricquet  sehr  beklaget,  dass  der  Kath  Pensionarius  sehr  übel  mit 
ihme  gehandelt,  indem  er,  um  das  \'nlk  für  Schweden  und  England 
<lesto  mehr  zu  bewegen,   fast  alle  Tage  geharanguiret,   wo   man  mit 

')  Vgl.  ubfu  p.  L»J2. 
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Enpeland  in  die  Haare  käme,  so  würde  man  alsforfens  mit  Oosti*rreicIi, 
daliero  mit  dem  alten  Erbfeinde  wieder  anspaniuMi  miisson,  wiewol 
er  ihm,  Herrn  Friequet,  Selbsten  jedei?males  irar  andere  Mienen  ^e- 
niaebet  und  nimmer  ratlien  wollen,  dass  er  sicli  von  hinnen  beireben 
sollte):  so  war  endlieli  dieses  unser  unvor^reifli^'lies  GutaelilcMi  und 
mitertb.  Redünken,  man  müsste  dieses  Ortes  innneriort  nocli  der  unten 
Partei  fftrstehcn  und  unnaehlässig  darunter  arbeiten,  damit  ntan  die 
Saelie  desto  leieliter  redressiren  könnte,  wenn  etwa  Knireland,  wie  für 
diesem,  andere  Wejre  eingin*re,  Schweden  sieh  oj^iionirete,  oder  I.  Maj. 
von  Dänemark,  da  man  billi<r  alles  zu  eontribnirete,  hest:indi.:r  h:ilten 
und  sieb  nicht  wttrd  erschrecken  lassen. 

Nun,  Gott  verzeihe  diesen  Leuten  alle  ihre  Fehh-r,  st:irk(»  F.  Cli. 
D.  und  die  jrute  Partei  unt  dest«»  niehrer  Gnade  und  ^-ehe,  wie  ieiis 
ganzlieb  bolfc,  was  dem  irenieinsanien  We^eu  alliie  abudiet,  djiss 
solches  E.  Ch.  0.  Glorie  vermehre  in  dero  ^rlüekliehen  Aeiionen! 


.I.oli.  (Nipes  an  den  Kurfürst<'n  id.  dat. 

Aus  Fncrljind  lint  man.  dii^s  der  Herr  Ilciirv  CroiMwi^il  ,iii<  lihiinl 
zu  London  an.Qokünnncn  nnd  scUn'^en  Latuhv<  (jrh'^t  iiliiMi  «Icni  I'.iiI.iiih  nt 
hintcrhracht  halic  und  vcrsicliort,  da»  «hui  all»'>  in  Knln-  w.m«  \\«»riiln'i 
er  bedanket  nnti  iienrlanliet  i>t,  ntVin  Laniii'  /u  ciiir,!  Ciitnn  .-n  ••>||«>ii 
Sein  Bruder  aber,  der  «rcwesone  l'ri)te»-tor,  lia?  «mi"  I'i.»I'iI  i-in  ull  '1  NN  .mImmi 
*irN  wider  seine  Croditorm .  da<s  sie  ihn  in  -i'Hhjti  /«ii  imlii  iiinMliillrii 
<olbMiy  erhalten;  nnd  si  lircÜJt  di<'sos  K^tat-  lii»  aipln  r  ll.ti  \  i  »•  u  |ni.»  ri  , 
»lass.  weiln  des  voriiren  al>.iri'li*l)ion  PmifM-tori^  Oli\i'i  'ri.nnr  n  mIi  nirlii 
bezahlet  i^^t,  dass  man  ihn  sellj>len  »laniiMT  In-  |n«Mlirii,  il.ilu'  ii..i-iiirii , 
dieser  Pr«>tector  Kioharil  Ihr.>  K\»'.  das  Tnrli  >rMi  n-a  /.n  II. m  ■■«■  iliiilv«'f 
und  verehret,  und  dieser  Slatns  ilinic  l*ernii--inM  i:«L';ibrn,  rilii-i-  l'i.i  «-ui 
rinzu':(.hmen.  — 

Anders  in  einer  vdu  Wi-inian  nMliüiirfii  /.ritiiiii;  il.ii.  Il;ia'.;  *J.».  .Inli 
..Henrv  G romwell  war  nnbe-«»nn«'n  \j:\\\iiX  «/i'w.imi,  narlirr  liiin«|.in  /n 
kommen,  woselb>t  er  am  17.  bi-i  ijcm  Karh  von  Staa!«n  AimIih/  urliabi, 
welcher  ihm  demnarh-t.  >i<li  anfV  Lan«!  /n  Iir;.'i-ii4n.  aiibclMliUn  un«l  cim-m 
Krnder  Uiiiiard  geboten,  inneilialb  (i  Ta^cn  ibi^  Ilaii.>  viillkoiiinilirli  /n 
riiumen,  wngcirt-u  ^it»  ihn  an^  >«iinlerbarer  (niaih'  nurli  (i  M«inairn  «.^in  von 
An.''j)rn-  h  seiner  Greilitoien  betn-ien  " 


/eitunir  aus   d<Mn    Ilaatr.      Dat.    "J;")    .Inli   l«).M».       von  \V»'iMian' 

Die  (ieilrpntiite  naeh  dem  Sun<le  M'in»!  am   11   -1.  vi-ini-er.    Fnd  hatre  l*'>. -Inli 
man  im  rebrijren  ver.s«  hiedene  >nsi»eeti'  Prr^onrn  und  \irlr  l'rmb'ii  in  \Ve<t- 
müii'ter  uml  andern  Oertern  jrearre.Ntiret;    wanneidiem    alhit*    nnd  andrr<w.i 
die  lluyuli>teu  sich  bereits  flattiren,  iLabS  ehe  lang  iu  Fuglaud  wieder  neue 
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Trt)ubioi>  eiitsteliii  werden.  (.Jewiss  ist's,  dass  die  Milice  will  hczalilct  sein, 
und  dass  keine  geuiigs.une  Mittel  lürhaiiden,  womit  man  deroselhen  rüek- 
stiindigen  und  auf  edielie  Millionen  >k-]i  lielaul'enden  8old  abtragen  kiuine; 
derogestalt  dass  maus  dalur  halt,  das  Parlauient  werde  Nsegcn  (ieldinangels 
lue  Flutte,  welelie  so  viel  kostet,  nicht  länger  im  Sunde  halten  können  und 
zurihk  knnimen  lassen  müssen. 

/  (.'  i  t  u  n  i;  aus  d  e  m  1 1  a  a  g      1)  a  t   2S.  Juli  U)i){)  ( vt)n  Copes). 

L»8  Juli.  l>cn   U».  duli  i>t  zu  Oroeningen   das  liirstlieh  Anhaltisehe   Heilager  gar 

pliirklitli  gehalten  worden.  Und  weiln  !.  Cli.  1>.  die  diurfürstin  gezeigt, 
da-s  Sie  Ihr  viiteilielies  Haus  noehmalen  gerne  hiihen,  so  werden  Sie  heute 
zu  U\>wirk  alh:e  niiehst  bei  dem  Haage  anlangen,  nebst  der  Frau  Mutter 
Höh.  und  Prinz  Maurit/.eu  I.  (lU. 


WciuiiUi  an  (Im  Kurfürsten.     l>jit.  lluay  2S.  Juli  IGoi). 

(pravs.  (N)I(lin};*  20.  Juli.) 

IWiiid^tilh'  iiacli  tliin  Abschlusd  dos  zweiten  ('miocrlert.  l>e  Witt  slandliuft- 
Dicscurs    mit  ilnu    uWor   soini'  .\c'Ussoiiin,u:on    in   llftroir  des  Kurluralcn.     Dio  Do- 

piitirton  im  Sund  uneinig  | 

•JS.  Juli.  .\lh'>   ist   nun   in   suspenso;   es  kommt  darauf  an,    wie    Dänemark    und 

Si'hwedeii  die  nmo  I»ot.><  haft  aufnehmen  werden.  N'ieie  Stinnnen  erheben 
>ieh  naeh  wie  vor  gegen  die  l'olitik  iler  bek.innlen  l'artei  -—  ,,wo  wäre  es 
gehöret,  da>s  ein  Conloderirler  sieh  zum  Kiihter,  ein  liundesgenoss  zum 
I'\'inde,  und  eine  Kepublieij  .sich  .slelkte,  solehen  Königen  auf  solche  Art 
(ie>elz<'  zu  geben  if" 

Der  Iiatli  IVusioiiarius  aber  eimi  suis  ist  gar  einer  an<leron  Meinung, 
indem  er  unbeweglieh  dabei  bleibet,  wtMui  sie  mit  Kngeland  broehen 
sollten,  so  wären  sie,  dahero  aueh  Dänemark  und  dio  Alliirten,  ver- 
loren; eine  unglüekliehe  I>ataillc  könnte  dem  Hstat  alle  Conuncrcia 
rniuiron. 

leb  zeigete  ihme  daraul"  K.  Ch.  D.  gnäd.  Iieseri|)tnm  vtun  S.  IS.  Juli, 
und  merkele  ieh  wo],  dass  er  in  etwa  darüber  stutzete,  sagrete  aber 
en<llieh:  uiennind  würde  ihinc  verdenken,  dass  er  als  ein  Minister  an 
einen  .Minister  seine  Meinung  rund  aus  sagete,  und  hätten  wir,  an 
unser  und  dänischer  Seite,  es  nieht  allein  ndindlieh,  sondern  aueh  pub- 
lice uml  s<dirirtlieh  über  des  Staats  Aetituu's  deroniaassen  gethan,  das« 
wir  den  gemeinen  Mann  schier  zu  Wiehtern  gemaeht.  Wie  ieh  nun 
darauf  verschi<'dentlieh  rejdieirte,  so  blieb  er  <labei ,  seine  Meinung 
wäre  so  uml  könnte  er  darin  nit  verändern,  uml  weiln  wir  darunter 
von  ihme  discrcpireten,  ho  wäre  es  nbs  erimine,  wenn  jemand  darunter 
causam  voti  heraussagetc  abscjue  animo  injuriandi.  — 


Das  zwcito  Concorf:  de  Witt:  de  TIioii.  2ri8 

Als  viel  man  aus  allen  Briefen  von  Cronciil)ur£r  und  Kn]>enhn?"en 
wichet,  seind  die  Deputati  nicht  «lar  wc>l  ein^^^  iiidoni  die  Herren  811  n- 
pClandt  und  Huvbert  sieli  ziemlich  nach  Sclnved<'n  lenken,  die  an- 
'lere  aber  den  geraden  guten  AVeg  lialten:  welchen  sich  denn  der 
Herr  von  Opdani  am  meisten  fliget  in  seinen  l>rieleii  an  den  Staat, 
alsd  dass  wir  auch  nielit  gut  gefunden,  gar  zu  sehr  üh(»r  ihn  zu  d«»- 
lircn,  wciln  wir  besorgten,  es  miichlc  solches  das  rechte  Mittel  sein, 
ihn  zu  irritircn,  daliero  in  die  schwedische  Partei  zu  stllrtzen.  — 


Wfiniaii  au  den  Kurfürsten.     Dat.  Ilanii:  1.  Auuust   lliolK 

|I)o  Thoii  Ifuignot  si'iiKMi  Aiitlnil  nn  il«  m  zwi.iUn  ll;i:iL'«'r  ('»»ncrrt:  srltsainrs 
Itoiiolimeii  lies  Mnniirä.  An;^<lrLrrii1n'it  ili»?  Ijps'ulfiif.'n  \\'i<M|iirr.irt  in  rnris.  Zn- 
slüiido  in  Knglniul;  Imliliiro  Vcijmlcr.mir  iinuini-'fiiiulifh.    I'ic  sj):ii;i.«fli-rr:in:'.i>!sisclir 

lU'\iii\.\ 

M.  de  Thou  saget  nunmehr,  er  hnh  dem  letztern  Tnu-tat  zwischen  l.  Am 
England  und  diesem  Stnjit   zugesehen;   gleichwie  er  nlier  d;izu  keine 
Ordre   geliabt,    so   hätte   er  ihn  nicht  unterscljri<'h<'n,   snndern  es  p^e 
schehen  lassen,  dass  IN^iuildiquen  über  Könige  vernnlnet,  w:is  rv  seines 
Theiley  bekannte  gar  liart  unti  zwischen  Kr.nigen  g:ir  zu  nngewnhiilich 
zu  sein.     Wie  uns  nun   nbi-r  dieses   in  An>eliung   seiner  Declanition 
vnm  li).  Juli  ')  und  d:i<s  das  Kt/te  Cnnvenliim  in  seiner  Slnlu-  iicnnuhet 
uml  beselilnssen.  gnr  lVennl  l'ilrkinnml,  inni:i;i-->rn  uirs  ihnie  denn  nnch 
Vorgestern  noch  ziemlich  rund  zu  (lemiitlie  lel'iihret,   >(»   können    wir 
uns  in  des  Mannes  Tlnin  niclit  wnl  schicken,  inii^sen  ;ilK'r  \\«d  i:lanl»en, 
dass   er  sicli  V(»n  den  bekiumtcn  Leuten   aus  llulhind   zu    mIIc^  leiten 
bisset  und  nicht  gnngsam  hegreifen  Nsill,  das>  er  co^itra   |»i«»iirin  coni 
in«»da  laboriret,  wenn  er  hillt,  d:i^.-  dieser  Sinnt  sich  immer  weiter  und 
wiMter  mit  der  jetzii-en  rn::li>chen   Keiiiernni:-  vertiefet. 

IJei  dieser  (ieh'genheit  kam  zngK  ich  mit  ins  Mitid.  dass  der  Hof 
zu  Paris  K.  rli.  1).  liesidentv-n  AVicjpiefnrt  bcl'nhien.  sicIi  aus  Frank- 
n  ich  zu  retiriren,  und  als  wir  ein  und  an<lers  (wirwd  unter  i\vY  aus- 
drücklichen Pr«»te*«tatii»n,  dass  wir  nicht  uiissicn,  wie  es  K.  Ch.  l). 
bt'grilVeni  daini.  nml  warnm  es  hart  ^^:■ire,  an::iZu:;i'n,  s«»  sa.i:-ete  er, 
da>s  man  uar  L-eui^^s  aui  11. »It«  nicht  i:ei:launet,  da«»s  er  ann«»ch  in  K. 
Ch.  l).  Dienst  wäre,  und  da»  er  scli»st  bereit^  erinnert  hätte,  es  ward 
allerseits  am  I)e>ten  stin.  dien*  Sa«  l:e  zu  keiner  lerneren  \  erweiternn::" 
konnnen  zu  lassen;  gleichwie  wir  denn  sehen,  dass  der  hMieingraf  und 
viele  andere  fnrni'hme  Leute  sich  bomidun,  erwähntem  \\  ic(|ueforteu 

")  Vyl.  . .1.1-11  |).  iM'J. 
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vor/.usprechen  iiud  die  Hand  zu  bieten;  zugescliweigeu ,  dass  sie  alle 
mit  einander  es  daitir  halten,  E.  Ch.  0.  werden  sich  »einer  annehmen, 
weiln  er  allerends  fllr^iht,  daas  er  von  E.  Ch.  D.  nienialn  wfire  rcvo- 
ciret,  sondern  bis  dahero  vollkomndich  gecontinuiret  worden.  — 

Aus  En^^land  schreibet  Herr  Nieupoort  von  nichts  als  von  Friede 
und  Eiiii^^keit;  andere  aber  melden  gar  andere  Sachen,  und  dass  da- 
s('Il)sl  zwischen  dem  Parlament  und  der  Miliz  tilgliehen  die  Jalousie 
dermaasscn  zunehme,  das»  ungezweifelt  Veränderung  erfolgen  müsse. 
(iewiss  ist's  sonst  wol,  dass  das  Parlament  sehr  suchet,  neue  Äliliz 
aut/urichten  und  die  alte  zu  dämpfen,  und  zu  dem  Ende  gibt  man 
täglich  neue  Patenten  aus  an  neue  Creaturen.  Man  hat  auch  bereits 
den  alten  Trainl)and,  d.  i.  den  Ausschoss,  wieder  wollen  in  Wesen 
bringen,  und  gehen  nunnu'hr  alle  Gedanken  und  Sorgen  dahin,  das8 
nmn  (Jehlmittel  finde,  gestalt  die  Stddatesiiue  allerends  zu  stillen.  Wenn 
nun  al)er  gar  sehr  zu  vermuthen  stehet,  dass  hiebei  das  ganze  Werk 
sich  stossen  mochte,  indem  das  ParlanuMit  ein  Grosses  emportiren 
wllrd,  wenn's  hiemit  durchkäme,  hingegen  aber  die  jetzige  Miliz  und 
Ofticirer  würden  aushaben,  da  sie  sich  deromaassen  das  I*setz  fein  sanft 
würden  über  dem  Kopfe  zusanunenziehen  lassen:  so  glaubet  niäunig- 
lich,  es  müssen  in  Kurzem  die  englischen  Sachen  einen  anderen  Cursuui 
nehnu'u,  es  sei  dass  es  einen  neuen  Protectorem  oder  den  alten  König 
wieder  gebäre. 

In  Traukreich  wird  nichts  so  selir  besorget,  als  die  Vollziehung 
der  spauisclien  Heirat,  und  merket  man,  dass  alles  andere  darum 
stille  stehet. 


Wcinian  an  den  Kurfllrstcu.     Dat.  Ilaa«;  4.  August  KkVJ. 

|h(T  iM'uo  Traotat;  S('lin>il)iMi  an  dou  K(>ni^  von  Dünoinark.    ZiisainnuMi);ohL*ii  mit 
di'h  (ii'.xaiidti'ii  dor  Ailiiitcn.    I)ii>  cngliticlic  und  die  rran/(isi.<4(.'lio  llatificatiun.  — 

ViTtlicidijiunjrs.srlirift  von  NiiMipoort.] 

•1.  Anj:.  AIIf>  noih  img(\vi>s;  c>  kommt  alles  auf  die  Antw«>rt  an,  die  Sehweden 

und   Diinemnik  auf  den  neuen  Tra-t.-it  gehen  werden 'V 

liimittelst  lasset  dennoch  das  Volk  nicht  nadi  zn  murren,  Amster- 
dam zu  prolestiren,  Kriesland,  Overvssel  und  Stadt  und  liand  zu 
widersprechen;  <lannenhero  die  Paciticationspartei  auf  <lie  generale 
Tractaten  zu  dringen,  gestalt  dadurch  wieder  gut  zu  machen  und  zu 
redressiren,  was  sie  .  .  so  liederlich  verdorben   und  in  so  grosse  Tn- 

')  An  eben  divsoin  Ta^o,  -1.  August,  wurde  von  Kngland  und  den  Nieder- 
landfu  dan  fo^rcuunnto  dritte  ilnagor  Cuncert  untuizoichuct;  s.  Secretc  Ucsol. 
II.  1081'.     AiUeuitt  IV.  100 f. 


Das  dritte  Haager  Concort.    Die  ensrlischo  Rntification.  2;");*) 

sielierhcit  gesetzt  haben.  Zu  dem  Ende  wird  minnielir  in  Krankroicli, 
iiinnnehr  aiieli  in  England  aller  Fleiss  anirowrndet  .  .  .  die  Zeit  aber 
wird  uns  lehren  nillssen,  was  davon  zu  li(»fleii.  -  -  Ins  gibt  man  in- 
dessen gute  Worte.  Man  suelit  die  unwillige  CJeniiltlier  aufs  beste  zu 
stillen  und  hat  man  an  I.  Ma j.  von  Dänemark  geresolviret  zu  sc]n\'i])eu 
und  remonstrireu  zu  lassen,  allergestalt  E.  Cli.  1).  aus  <lem  IJeischlusse 
sieh  mit  mehrem  werden  lassen  berieliten  können;  es  seind  sehr 
Sfhwaehc  Gründe  darinnen  geleget  und  die  Argmnenta  demniaasseu 
schlii»ferig,  dass  die  Mcnd)ra  Status  selbst  dann't  laclien  '). 

E.  Ch.  D.  können  sieh  dabei  wol  versichern,  dass  wir  in  allen 
Sachen  in  recht  gründlieher  Einigkeit  leben  mit  den  kaiserrn'lien,  dä- 
nischen und  anderen  couioderirten  Ministris,  in  ilw  gewissen  IbilVn\nig. 
der  liebe  Gott  werd  in  einer  s(»  guten  »^-^aelien  dernialn  einst  noch  ein 
Mittel  schicken,  das  gemeine  Werk  entwrdrr  zu  einrni  aligrmrini'U 
Friede  oder  zu  mehrerm  Glück  und  kräfligm-n  Arljdiiru  belV'rdeni 
zu  helfen. 

Der  englische  Herr  Downing  versi»ri<*lit  uns  selbst  daruntrr  all«' 
gute  Cooperati^m  .  .  .    Dieses  ist  gewisse,  dass  die  verwirhrne  Narlit 
ein  Expresser  aus  Engelaud   angekoniiuen   u)id  nirlit    ailrin  dir  IV.nii 
liehe  Iiatificatitui  des  Traelats  von)  iM.  Mai,  soudn-u  auch  eine  hicia 
ratinu  mitgebracht,   dass  Engeland  zufrieden,   den   dänisrlicn  rritdi-n 
daliin  zu  bemitteln,  dass  über  <las  der  König  vnu  l);inriii:irk  Dinniliriiii 
und  die  4UM.H.h>  Jlth.  behalten  snih'.  —  Ob  und  wir  alier  Mr.  d<-    Thnn 
seiner  Seite  mit  seiner  l{atili<ati(in  fertig,  daiiero  ob  und    wasniaassrn 
die  wirkliehe  Extradition  ^oeliehn  solle,   dieserwegrn  kann  man  an 
noeii  ein  mehres  nicht  berieliten,  als  dass  die  Klügsten  glauben,  weil 
Engeland  will,  dass  Frankreich  W(d  müsse. 

IJeilicgcnd  eine  ^M'drn«k;i-  Flng>chnft : 
Mi^^^ive  j  vaii    D.  II.  |  A.  N.-)  "  tejrin>  '  De   li>n|iciMl ..    (Üm  nur-iii. 

•rcriichtcu  rndt-  MniPMioii.  -     |St;MlM\ii|iiMn|.    T..t  Ain^Kulinn.  {ir- 

«linrkt  l»y  JSiinon  Dir- k>/.  v:ni  dr  Minie  .  .  .  ir,..i». 
In  FiTui  cine>  Urirlr.-  nu  (imn  I-'numl.  il.ii  ||..iii|iii  .luli  ii;;.:i 
liiio  KcchtlVnijrung  der  ll:i:iirM-C'niir.ii-l'..|iiik  nnii  «ii.c  Ai.!li.  il  iImmm. 
nann-utii'ii  (ii-r  \nn  ihm  Uewirkitn  rri>luii<;.iiiiiii  ih  \V:illi  n  rill  rüml  \...:i,it 
er  ulirj/riii^r  .-t-i,  Daurnmrk  lin-n  ^'in>>iii  |).(ii  i  i  iv  ii  ,  .,  /,,  |,.,i., ,,  nh  • 
den^^■ll'<■ll  wiiw  l>;iiM-inaik  .<«•  wir  m)  vciIhkm  ^n-xm-  <  i,  I  i  :.ril:..  ii  l  h>.<I 
Enjil.'iid  ^rrlini  U'>{  lu'i  dem  'l'ijirl.it  v«ini  "Jl.  M;m  ;  l-iiiil.i.  i.  I.  1,11.1t. 
4>ciiui'(K'n   lliltr    ^rliirkcn  zn  w«.lU'n,    j-nuic  \u:\i]  il:i\ I.i'i  l,r .    \  !:..;•  !• 

*»  Srcii'tt»  Krsiil.  II.  !•!  IV.     Aitzt'Mia  IV.   I'mhI 
'     I»   II.:    Villi  l»|i'n|  II|t*onil  A[inl)jiPe:nlfiir|  Miiii|Mi..rl| 
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begünstigt  Scliwedcn  deshalb  so,  weil  der  Kaiser  mit  Dänemark  jetzt  b<^ 
eng  verlHinden  ist. 

^De  Jalousien  tusschen  het  Kevseiiijck  Iluys  van  Oostenrijck  ende  df*^ 
van  Vranckrijck  sijn  niet  van  hcden  noch  gister,  wy  connen  dat  niet  effe»^^ 
makon.    Is  Scbonoii  de  ziel  van  Dennemarck,  de  Comniercie  is  de  ziel  73.*"^ 
onscn  Stact;  wy  bebbcn  te  doen  gcbadt  ora  de  Comraereic  met  Yranckrijc K » 
met  Spaignen,  mct  Engolandt,  (»ock  niet  Dennemarck  lange  jaren,  diok  eml^ 
nienicbmael :  't  Eynde  is  geweest  de  Vrede:  Wy  hobben  Spaignen  Spaignen. 
Vranckrijck  Vranckrijck,  Engelandt  Eugelandt,  Dennemarck  Dennem«ircl< 
moeteu  laten  blyvcn;  also  ook  nu  wy  Sweden  Sweden  moeten  latcn  blyvemri. 
De  Coramcrcie  en  vryheyt  van  dien  ist  al,  en  't  sijn  al  mcnscben,  metmer»- 
scben  moeteu  wy  handelcn,  en  wy  sijn  selfs  oock  menschen.    lüde  Sont  i  s 
te  voor  groote  exactic  gcschlet,  't  s(»ude  by  de  Sweden  niet  veel  erger  kon.  • 
neu  werden  gemaeckt;  uiaer  als  Vranckrijck,   Engelandt  ende  onsen  Stacht 
hct  ecus  zijn  (gelijck  deur  't  llacchsthe  Tractaet  die  eenicheyt  is  gemaetkr"5» 
dau  sijn   wy  gesanicullijrk  buytcn   alle   twijlTel   meester   van   de  Navigati<? 
ende  van  de  Sont,  de  Castelen  mögen   sijn  aen  wien  sy  willen,  *t  sehietc^  w 
van  de  Castelen  is  niet  met  allen;  willen  de  Heeren  Denen   niet  geholp<^  u 
wesen,   of  nienense  te  sullen  beter  gehulpen  worden  deur  de  Geallieerdc*  w, 
nien  kan  't  liaer  niet  belettcn;  de  drie  Staten  ist  genouch,  als  maer  de  >•  äi- 
vigatie  weit  herstelt  in  vryheyt.'' 


Dor  Kurfiirst  an  Wcimun.     Dat.  Feldlager  bei  Coldingem 

26.  Juli  1655).     (coiu*.  v.  Schwerin.) 

[Verlust   von  mehreren  Kriegsschiffen  bei  oineni  unglücklichen  Ucncontre  mit  «:^pd 
Öcliwodon.    Kluge  über  die  Unthatigkeit  der  riolliiuder.    Der  Kurfürst  nnschnl  *^'P 

an  doni  gehabton  Verlust.) 

5  Aug.  AVas  sieh  jüngster  Tn^^^ii  zwischen  denen    bei  Uns  gewesen  oii 

dänisehen  und  holländischen   Orlogschiflen  und  dem   Feind  ftlr  eiöc 
un^liickliche  liencontre  zni^ctraircii,  solches  gehen  Wir  Euch  aus  (l<^"^ 
lioischluss,  davon  Ihr  das  Originale  alsofort  zu  Uhcrliefern,  mit  mchi'^'" 
zu  ersehen ').    Ihr  könnet  die  l'uistände  dieses  AVerkes,  wie  Wir  sei  ^''^^ 
in  linscreni  Schreiben  kürzlich  angezogen,  an  gehörenden  Orten  n^"^" 
führlicher  l'ürsiellen  und  renionstriren,  was  für  hochsehrulliehe  Effec''^^*" 
die  nnvcrnuithliclie  Veränderung  und  fast  unbesonnene  Pracipitan^   ^^ 
den  Consiliis  daselbst  nach  sich  ziehen,  und  wie  unglücklich  es  endl'^''' 
ablaufen  dürfte,  dafcrn  mau  nicht  zu  andern  Gedanken  und  besserer 
Conduictc  sich  bewegen  lassen  wollte;  die  bishcro  den  ganzen  Sommer 
durch    zu    verschiedenen   Malen    sich    ereignete    höchst    gewflnscWc 


'l  Das  folgende  {schreiben    an    die  GeneralstaateD,  welches  auch  Aitiema 
1V.41J  citirt. 


NiiMipooH.     Schliippo  ik'r  niiMlpririinliscln'ij   Klotli-.  2r)7 

Oeoasioucs,  welche  man  vielleicht  niimnernu'ljr  so  ^'ut  wicMler  linden 
wCIrde,  hätte  man  lieber  mit  Trainiren  und  Stillsitzen  fiirüber^ehen 
lassen,  als  sich  deren  zu  Abbruch  des  Feindes  und  I5eiVirderunfr  di^s 
all^nieincn  Bestens  bedienen  wollen,  da  es  doch  ^%»wiss  und  fjist 
handgreiflich  am  Tag  läge,  dass  solches  das  einzige  wahre  Mittel 
wäre,  einen  allgemeinen,  sicheren  und  ehrlichen  Frieden  zu  erlan^e'.i- . . 
Dafcrn  Ihr  vermerken  würdet,  dass  der  Staat  Ins  wegen  Verlust 
der  Schiffe  etwas  imputiren  und  desfalls  einige  Prätensiones  auf  l'ns 
machen  wollte,  so  hättet  Ihr  dagegen  itirzustellen: 

1)  dass  die  unvermeidliche  Nothwendigkeit,  wenn  Wir  anders 
nicht  alles  alhic  stehen  lassen  und  uuverricliteter  Sachen  weggehen 
wollten,  Uns  dahin  gebracht,  dass  AVir  resfdvircn  nilissen,  das  Fähr- 
zeug, so  bei  Ahlburg,  Ahrliausen  und  derends  zusamnicngellihret  ;re- 
wesen,  durch  Couvoyirung  dieser  OrlogschiflV  abholen  zu  lassen,  wie 
denn  auch 

2)  der  in  Norder-Jlltland  ccMuniandircnde  drinisclie  Ocnerallieute- 
nant  Claus  von  Ahlefeld  inständig  deswegen  bei  Ins  aniialten 
lassen,  und  ob  Wir  zwar 

3)  die  Gefahr,  so  bei  der  Sache  zu  l»eflire|ifen  gewesen,  wol  (ilicr 
leget  und  alles  zuvor  reifli«-li  erwogen,  so  hat  rlndi 

4)  der  Adniiral   KrMiing   und   die  andere   SeliltVsejipilainen    ver 
sichert,   dass  sie   ganz   keine   Xnlh    und    ^refhhr   liättcit    und   rieii   hiH' 
allen  Fall  mit  genügsamer  Siela-rheit  retiriren  köiinleu.  \vi<-  Wir  iiuMn 
dann  auch 

5)  keine  andere  Ordre  ;re::el)rii  und  ilinen  em-tli^-h  uu\ti'\'n\ihu. 
ä'ich  mit  niemand  in  ein  (i«:feelit  einzubi-x  n.  .-ondern  t:\it"-Uir*j\\r\i 
wieder  zurllekzukommeu : 

(\)  zudem  Von  I.  K«"-!!.  WpI.  uiid  lA.  zn  I>:iiHjii;ul:  d  iif\:  ein<-n 
deswegen  exiire-:*«.-  an  In-  p:e-'-l.i'-kleii  ^MiuuMii  uiL'-m  ■.  «T-i'ii'jt 
Worden,  da»«»  die  }|'illfini|»-i  jf^'i:\i  dl»-  .••'•liv. •.■ii*-ij  iii  *Ui  r^it-.  :i-ii«-(j 
und   Lus  «»oh-he  frri  Italien  '.\"lltei]. 

Welche?»  alb:-  ii^r  f-te. 


Der  Kurfuri^:  an  dir  ^J'ji'::;iI-?-t;ireii.     j^iv  I"»itil;i;.'<.;    |,(-i 

<  oIiüjj'rvMi  2h.  Jnii  i*;r/.?. 


95ft  r.     Brnnilonbiirp  und  dio  Nitderlando. 

Könige   von  DänemaikoD   gleichsam   unterm  Canon   K.  II.  M.  Flotte  eine 
Insul  nneli  der  andern  weggenommen. 

In  doHHcn  allen  Krwüjcung  nun  haben  Wir  die  Konigl.  dfiuiscbe 
und  die  venu  Lieutenant  Adniiral  Opdam  Unserer  Dircction  unterge- 
bene Sehifle  naeher  Ahrhausen  wärti?,  um  das  daselbst  von  den  Konigl. 
däneniärkischou  Ctanniissarien  zusannnengcbraehte  Fährzeug  anbero 
zu  eonvoyiren  und  abzuholen,  genehicket.  Als  aber  dieselbe  jüngster 
Tage  von  8  sehwedisehen  Sehißen  angegriffen  und  E.  II.  M.  öehiflfe 
alsof(»rt  die  Taue  abgehauen  und  vorsätzlieli  ohne  die  geringste  Ge- 
genwehr auf  den  Strand  gesegelt,  die  Matrosen  Unsere  niitgegel)ene 
»Soldaten  abandonniret  und  sich  salviret,  aueh*  von  denen  Capitainen 
(ausser  dem  Conunandcur  Sehloeten,  welcher  auf  seinem  Schiffe  ge- 
blieben), verlassen  worden:  seist  dadurch  der  dänische  Admiral  allein 
im  Stiche  geblieben  und,  nachdem  er  sich  eine  Zeit  lang  wol  gewehret, 
endlich  in  den  Hrand  gerathen,  auch  darüber  neben  den  anderen 
Schilfen  in  der  Schweden  Hände  gekommen,  er  auch  selbst  geblieben. 

Wir  wünschten  von  Herzen,  djiss,  gleichwie  AVir  bishero  zu  Be- 
förderung des  gemeinen  Wesens  an  l'ns  nichts  ermangeln  lassen  und 
keine  (Jefahr,  Mühe,  noch  Ungelegenheit  deshalb  gescheuet,  also  Wir 
K.  11.  M.  auch  einen  andern  und  bessern  Effect  den»  zum  höchsten 
Präjudiz  der  Alliirten  gemachten  Tractats  und  darauf  erfolgter  Ver- 
lassung bericliten  könnten.  Allein  Wir  müssen  befahren,  dass  diese» 
nocli  das  geringste  Unglück  sein  wird,  so  aus  jetzt  angeregtem  Tractat 
zu  besorgen,  dafern  E.  II.  M.  sich  nicht  Ihrer  getreuen  Uundesgenossen 
mit  ernstlichem  Nachdruck  annehmen  und  die  bishero  genommene 
liochschädliche  iiesolutiones  und  crtheilte  Ordre«  ändern  werden.  — 


Weinuui  au  den  Kurtllrstcn.     Dat.  Haag  8.  August  1659. 

iKil^oiitlinmlicIiü  KröfVnnni^on   und  F.rl»io1unir(>n  DowningM.     Vorsichtige  AiilM'ort.j 

s    \i|.j  M:in  spricht  ebenso  eifrig  von  den»   iMtlnischen  Frieden,   wie   von   «lern 

zwi><*hen  den  no^^li^<•hen   Kronen. 

Der  englische  (.'onimissarins  Downing  ist  vorgestern  zu  uns  ge- 
ktnnmen  und  hat  uns  .  .  .  zu  erkennen  gegei)en,  wasmaasscn  er  mit 
dieses  Staats  Deputirtcn  wegen  des  polnisclien  Friedens  in  Conferenz 
.u<'\\e<eu  und  daninter  gewisse  Fürschläge  ins  Mittel  gebracht,  auch 
deromaassen  überschrieben  hfltte  nacli  Kngland,  dass  er  verhoffete, 
thirunter  in  wenig  Tagen  Zeit  eine  solche  Antwort  und  Instruction  zu 
erlialten,  dass  wir  in  der  That  würden  erspüren,  wasmaassen  unsere 
an  ilin  getliane   vielfältigo  Kenionstrationes  nicht  wären  ohne  Frucht 
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gewesen.  Er  erkannte,  dass  Frankreich  alle  Elire  und  Glorie  bei  dem 
Polnischen  Wesen  an  sicli  allein  nähme,  da  es  doch  des  Ortes  d.  i.  an 
^ler  See  nichts  als  durch  Engeland  vermochte;  sie  würden  selbsten 
^virkeu  und  darunter  auf  nichts  als  auf  E.  Ch.  D.  sehen,  dieselbe 
"^Üi^stcn  sie  conserviren  ob  communia  sacra  und  um  Preussen,  damit 
^^'liweden  nicht  gar  zu  gross  würde  an  der  Ostsee.  Um  Polen  hatte 
England  sich  nicht  viel  zu  bekümmern;  es  wäre  aber  ihre  Inclination, 
E,  Ch.  D.  zu  retten,  welches  sie  nunmehr  wol  sähen  unmöglich  zu 
^cin,  als  lange  Polen  nicht  mit  Schweden  würd  verglichen  und  gecon- 
^iliiretsein.  Ihm  zweifelte  auch  nicht,  wenn's  E.  Ch.  D.  begehren  würd, 
England  würd  Sie  zu  allen  Zeiten  garantiren,  ohne  dass  E.  Ch.  D.  für 
*^ie  sich  wie  für  andere  (die  Herren  Staaten)  zu  befürchten  hätten,  dass 
^^Un  von  Ihr  Städte  oder  Plätze  (sc.  wie  im  Clevischen)  wünl  mit  Ge- 
^valt  einbehaltcn;  eher  möchte  es  sich  noch  können  zutragen,  da«s  E. 
^li.  D.  durch  ihre*  Hülfe  derselben  Restitution  und  AViedereinräumung 
*^'ch  möchten  zu  getrösten  haben. 

AVie  wir  nun  dieses  so  vielfältig  hohe  Er])ieten  nicht  olme  Nach- 
^l^iuken  und  Verwunderung  anhöreten,  so  untcrliesseft  wir  zwar  nicht 
^^it  aller  Höflichkeit  zu  contestiren,  dass  wir  nicht  zweifelten,  E.  Ch. 
t>.  würd  solches  filles  sehr  «angenehm   sein,  rcmonstrireten,  dass  das 
^laus  Brandenburg  von  langer  Zeit,  sonderlich  aber  seiter  des  Gülich- 
^c*lien  Successionsstreites,   in  genauer  guten  Intelligenz   mit  England 
g'estanden,   dass  sie  bei  dem  Xautischen  Vertrage  gewesen  und  den- 
*^ctlben  auch  zu  garantiren  versprochen;  dass  Seh  letz  er  zu  Erneuerung 
5Xlle8  desselben  nach  Engeland  wäre  geschicket  und  seine  Untreue  ver- 
Urgaehet  haben  dürfte,  dass  man  bishero  deswegen  zu  seinem  Ziele 
nicht  gerathen  wäre;  er  könnte  aber  desto  weniger  nicht  seine  Herrn 
iMnzipalen  wol  versichern,  dass  E.  Ch.  D.  ein  besonder  gutes  Ver- 
trauen auf  Engeland  setzeten  und  nimmer  scheuen  würden,   solches 
\>ei  allen  Gelegenheiten  nach  Vermögen  in  der  That  zu  erweisen. 

Was  nun  aber  eigentlich  auf  dieses  alles  zu  bauen  sein  werd, 
solches  stellen  wir  E.  Ch.  D.  hohem  Urtheil  billig  unterth.  anheim,  und 
dürfte  man  in  kurzem  was  näher  ins  Werk  sehen  können.  Allem 
Vermuthen  nach  dürfte  es  zu  London  Veränderung  geben.  — 


Joli.  Copes  an  den  Kürfllrsten.    Dat.  Haag  ll.|l.  August  1659. 

IVermnthongen  über  Nienpoorts  eigenmächtige  Prolongation  des  Ilaager  Tractats; 

seine  Abberufung  suspeudirt.] 

E.  Ch.  D.  haben  aus  unseren  vorigen  unterth.  Relaticmen  gnäd.  n.  Aug. 
vernommen y  wie  dass  man  den  Uerrn  Kieupoort  aus  London  zu 
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revociren  gedächte,  weiln  er  die  Prolongation  des  Haagischen  Traetat 
auf  drei  Wochen  eigener  Autorität  continuiret,  und  wie  dass  viele  Prc 
vincien  daruf  stark  anhielten;  jedoch  dergestalt,  dass  man  jemand» 
extraordinarie  dorthin  absenden  möchte,  seine  Stelle  währendes  seine 
Abwesenheit  zu  vertreten  und  die  Negotia  zu  beobachten.  Weiln  ab« 
immer  gemuthuiaasset  ist,  dass  er  dieses  uf  etlicher  Leute  Anraths 
^ethan,  so  beginnet  es  desto  wahrsclieinlicher  zu  werden,  weiln  Hc 
laud  jetzo  vorstellet,  er,  Herr  Nieupoort,  möchte  ehest  schriillich« 
die  Ursachen  überschreiben,  die  ihn  zu  solchem  Thun  bewogen  hätte 
d<'imit  dieselbe  untersucht,  man  resolvire,  wessen  man  gegen  ihn  • 
verfahren  hätte  *).   Bleibet  also  seine  Kevocation  bis  daran  suspendin 


Weimaii  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Haag  15.  Angust  1659. 

[ Dauernde  Uuzufriodonhcit  des  Volks.    Die  Angelegenheit  der  verlorenen  Schift 

Nahe  Katastrophe  in  England  ] 

ir».  Auj:?.  Nichts  neues  vorgefallen.  — 

Inmittelst  nimmt  das  Murren  des  Volkes  nicht  ab,  sondern  e 
schilt  und  schmähet  Bürger  und  Bauer  ohne  Aufhören,  ftirnehnilid 
da  neulich  die  Zeitung  von  den  eroberten  Schiffen  eingelaufen.  — 

Was  indessen  E.  Ch.  D.  wegen  envähnter  Schifle  in  Dat.  26.  Jol 

an  die  Generalität  gelangen  lassen,  solches  haben  wir  am  verwichene 

Dingstage  alsfortens  überliefert  und  dabei  dem  Präsidenten  und  ai 

<leren  eine  solche  nähere  Information  gegeben,  als  es  uns  E.  Ch.  I 

bei   dero   gnäd.  Kescripto    wollen    anbefehlen.     Und  vernehmen   w 

drauf,  dass  mau  sehr  zürne  über  die  Capitaine  und  dass  Commissaric 

licutc  ein  Gutachten  entworfen,  worin  enthalten,  dass  man  ihnen  ihn 

I^'ocess   machen    und  also  an  diesen  Leuten  ein  Exempel   statuirc 

solle.    Man  warnete  uns  dabei  von  guter  Hnnd,  dass  der  Herr  de  ^ 

cum  suis  dahin  gezielet,  man  möchte  E.  Ch.  D.  schreiben  und  der 

selben  romonstriren,  weiln  Sie  die  Capitainen  gegen  ihren  Dank  av 

gehalten,  so  wären  Sie  Ursache  eines  so  merklichen  Verlustes,  dahe 

schuldig,  denselben  abzutragen. 

Der  mit  den  Befreuudcteu  besprochene  Vorschlag,  ein  Memoire  dageg 
ei  I /.ureichen,  wird  aas  vielen  Gründen  verworfen  und  beschlossen,  nor  mün 
lirh   zu  Operire Q  — 

welches  wir  denn  auch  gethan  und  so  viel  gefruchtet,  dass  nur  alle 
an  die  Admiralitäten  geschrieben  und  denenselben  befohlen  wordc 
sich  zu  erkundigen,  wo  die  Capitaine  liingekommen  und  wenn  m\ 

0  Vgl    die  p.  25öf.  mitgetheilte  VertheidigangBSchrift  Nienpoorta. 
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ibrer  mächtig,  dagegen  wie  es  sich  gebttliret  anderen  zum  Exenipel 
*u    verfahren. 

Was  nun  von  andern  Oertcrn  weiter  eingekommen,  solches  wollen 
E.    Ch.  D.  aus  dem  Beischlusse  gnäd.  ersehen.    Wobei  denn  wol  das 
Förnehmste  ist,  dass  der  König  von  Engeland  bereits  aus  Brabant  weg 
^ncl  nach  E^geland  in  Person  gegangen  sei;  und  dass  wirs  um  desto 
niehr  glauben,  weiln   es  die  Princess  Royal  gesaget  haben  soll  und 
sonsten    die  Sachen  zu   London  deromaassen  wunderlich    gestanden, 
dass  man  nicht  ohne  Ursache  eine  grosse  Veränderung  allerorts  ver- 
^»luthet.    Gewiss  dünket  uns,  weiln  die  Nation  zu  gross,  zu  wunderbar 
und  hart,  Gesetz  und  Gewohnheit  von  viel  tausend  Jahren  königlich, 
alles  überall  gar  zu  sehr  getheilet,  das  Parlament  nicht  angenommen 
oder  legitim,  die  alte  Miliz  damit  nicht  einig,  der  Adel  desperat  und 
es  anmöglich  ist,  eine  so  grosse  und  wunderbjire  Nation,  es  sei  aristo- 
cratice,  es  sei  democratice  zu  regieren  und  im  Zaume  zu  halten,  es 
werde  in  gar  kurzem  und  gar  plötzlich,  da  die  Armee  keinen  neuen 
Protectorem  machet,  oder  doch  endlich  noch  der  König  wieder  hin- 
einkommen, wenn  man  ansiehet,  dass  auch  kein  Protector  bestehen 
könne  aus  Mangel  der  Geldmittel. 

Gleichwie  nun  dadurch  eine  gar  grosse  Veränderung  in  allen 
Dingen  verursachet  werden  dürfte,  sintemaln  man  alhier  auch  alsdann 
*u.s  einem  gar  anderen  Tone  singen  würde,  so  wäre  zum  höchsten  zu 
Wünschen,  dass  der  König  von  Dänemark  inmittelst  beständig  halten 
^nd  einer  besseren  Zeit  abwarten  könnte. 


Beiliegend  die  gewöhnlichen  Zeitungen  aus  dem  Ilaag.  Nieu- 
Po ort  schreibt,  wie  gewöhnlich,  so,  als  ob  nichts  besonderes  In  Englaud 
*^s  wäre;  alle  andern  Schreiben  von  dort  aber  zeigen,  wie  die  Sachen  im 
höchsten  Grad  in  der  Schwebe  stehen.  „Man  saget  auch,  dass  zwei 
Quakers  sich  fürs  Parlament  gepräseutiret,  überhiut  gerulen:  Rache  über 
^^0  abgelebten  König!  und  sich  in  demselbigeu  Momento  erstochen.'* 

Weiman  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Haag  18.  August  1659. 
(praes.  im  Feldlager  bei  Besthoff  14.  Aug.) 

Ubfj^ll  Gelderns  von  der  Pacificatiouspartei.  Die  Vcrhandluugeu  im  Norden; 
^^Slichkeit  einer  schoellen  Einigung  zwischen  dun  beiden  nordischen  Königen. 
"^Ulosigkeit  des  Ilaager  Tractates.    Confusion  in  Englaud.    Der  Residcut  de  Dye  i 

zur  Charakteristik  des  Resideutenwcsens] 

Die  Pacifieationspartei  treibt  ihr  Wesen  weiter;  seitdem  Herr  von  Gent  18.  Aug. 
^^teist  ist,  hat  Gelderland  begonnen,  sich  davon   zurückzuziehen  —  „wir 
^^niehmen  yon  guter  Hand,   dass  es   den  Kath  Pcnbi(>nariuin  merklich  be* 


2g2  ^-     Bruuileuburj^  uuü  diu  Nicderlaude. 

trühet,  dass  er  nach  so  vielem  Murrcu  und  Schmähen  des  Volkes  aarh  ai 
sehen  müsse,  dass  die  geldri.sche  Provinz,  mit  welcher  sie  bishero  geeonel 
diret,  sieh  gemälig  von  ihm  abzeucht  und  zu  den  uudern  dreien  beständig« 
Provincicn  leuivet^. 

Auf  die  Nachrichten  aus  dem  Sund,  ob  Schweden,  ob  Dänemark  dci2 
Jlaager  Traetat  annimmt  oder  nicht,  wartet  man  mit  Spannung.  VerschL  ^ 
denartige  Vennuthuugen  werden  gemacht;  die  Einen  malen  aus,  da-^s. 
Schweden,  die  Andern,  dass  Dänemark  die  Annahme  verweigern  werde. 

Es  bleibet  aber  >vol  auch  dabei  nicht,  Bondem  es  seiiid  nieAJ^ 
wenig  ttirnehnicr  Leute,  welche  es  dafllr  halten,  keines  von  beidcif 
würde  erfolgen,  sondern  vielmehr  hätte  man  sieh  nieht  unbillig  zo 
versehen,  dass  die  beide  Könige  unter  sich  zusammentreten  und  ex- 
cluHo  Statu  einen  Frieden  machen  möchten.  Solches  wllrd  ihnen  bei- 
derseits für  der  Posterität  leidlicher  und  in  Ansehung  des  Dominii 
niaris  baltici  und  sonst  der  Zölle  und  Keputotion  halber  weit  am  fÄr- 
träglichsten  sein.  vSchweden  w  ürd  damit  sich  vom  Elbingischen  Tractat 
befreien,  Dänemark  von  so  vielen  Schulden  und  Aflronten,  England  dürfte 
es  nicht  ungernc  sehen,  wqWw  es  doch  nichts  so  sehr  suchen  dürfte, 
als  diesen  Staat  zurückzusetzen.  Und  wo  noch  ichtvvas  dagegen  zu 
bedenken  wäre,  so  möchten  es  die  Alliirte  sein,  und  dass  Dänemark 
hinfliro  Schweden  nicht  würd  trauen  können  ohne  holländische  Gua- 
rantie.  Man  müsste  aber  dabei  bedenken,  dass  Schweden  fast  in  einem 
Augenblick  sich  mit  den  Alliirten  setzen  könnte,  und  dass  Holland  zu 
allen  Zeiten  das  dänische  Interesse  würd  amplectiren  müssen,  wenn's 
auch  ausser  Verbündniss,  ja  auch  wol  gedisgustirct  wäre  durch  der — - 
gleichen  Tractaten. 

Wie  nun  soldies  alles  aber  nur  tiefe  Itesveries  unter  den   für — 
nehnisten  liCuten  sein,  so  wollen  E.  Ch.  D.  gn.  daraus  abnehmen,  At^ 
die  llumeurs  und  Judicia   deroniaassen  verschieden  seind,  dass  di(^ 
Consilia  publica  nicht  allein  vielen  Veränderungen  unterworfen,  sondern 
aucli  die  bekannte  Pacilicatores  nicht  ausser  merklicher  Gefahr  bleiben  ; 
sonderlich  da  fast  ein  jedweder  die  bishero  geführete  Consilia  anfanget 
zu  verfluchen  und  daran  zu  sehen,  wie  weit  der  Estat  von  Gott  und 
Ehre  verfallen,  indem  er  so  vertraueten  Freund  schier  wie  ein  Kind, 
wie  einen  prodigum  ohne  Macht,  ohne  Recht  hält  und  tractiret;  und 
dadurch  niclits  anderes  thut,  als  dass  man  der  Welt  Freundschaft  und 
Gottes  Segen  mit  Gewalt  von  sich  al)kehret  und  gleichsam  mit  Füssen 
stösset ! 

Das  Gerücht  erhält  sich,  dass  der  König  bereits  nach  England  hinüber 
sei;  alles  dort  ist  in  grösstcr  Confnsion;  einige  Häfen,  resp.  Kriegsschiffe 
halien  aWh  l'ür  den  König  erklärt,  desgU'ichcn  die  Provinz  Kent. 
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Der  Herr  Nieupoort  meldet  aber  dabei  noch   dieses  ins  beson- 
dere, da^s  das  Parlament  einige  Glieder  zu   ihm  deputiret  und  mit 
ungewöhnlicher  Höflichkeit  zuvorderst  entschuldigen  lassen,  dass  um 
der    inländischen  Desordre  willen   in  puncto   der   Kapereien   annoch 
kein  sicher  Schluss  genommen  werden  können;  liernach  al>er  hätten 
sie   gemeldet,    sie  wären  berichtet,    es   wären   unter  Tromp  etliche 
KdegsschiflFe  auf  der  flandrischen  Küste,  und  wollten  sie  sich  nichtes 
widriges  zu  ihnen  versehen,  und  was  dergleichen  mehr,    AVoraus  man 
ins  gemein  vermuthet,  dsiss  ihnen  nicht  gar  zu  wol  bei  der  »Sache  sein 
iDfissc;  wozu  denn  auch  dieses  kommt,  dass  sie  diesem  Staat  bei  den 
jetzigen  Conjuucturen  gar  zu  sehr  fügen. 

Der  polnische  Resident  de  Bye   hat  neulieh   im  Namei!   des  nerzo;j:s 

^ou  IIolsteiu-Qottorp  bei  der  Geueralität  ein  Memuire  übergeben  [dat. 

Huag  24.  Juli  1659],  woriu  Klagen  über  die  Alliirteii  geführt  werden,  wäh- 

reuci  Polen  doch  selbst  zu  den  Alliirten  gehört.     W  ei  mau  setzt  de  Bye 

darüber  zu  Rede  —  „und  habe  nach  ein   und  anderem  geführten  Disenrsu 

*"ol  weiters  nicht  vernehmen  können,   als    dass   er  solches   nach  der  Litter 

des  Rescripti  und  so  weit  abs  fraude  eingerichtet,  weiln  er  von  Polen  übel 

^^*^ablet  wird,   dass  er  diesen  Dienst  einem  solchen  Fürsten  nicht  weigern 

können,  von  welchem  er  mit  polnischem  Belieben  Bestallung  und  ziemlichen 

^  Ortheil   hat.**     Uebrigens   ist  de  Bye  der  Sache   der  Alliirten  ganz    wol 

"^^^jetbau. 


\Vciman  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Haag;  25.  August  1659. 

'^^iis  abichueude  Schreiben  des  Kouij^s  von  Dänemark.    Ani^oMich  bevorstehendü 

liilfcgesucbe  des  Parlaments.! 

Ueber  dem  Königl.  dänischen  Sehreiben  vom  Jj  a!,'!:.,  wovon   die  25.  Aug. 

^^^pia  hiebei  gehet  *),  haben  sich  die  Paeiiicatores  sehr  geärgert,  und 

^5:igete  der  R.  P.,  es  wäre  pitoyabel  und  ein  elendiges  Werk  dran; 

^^«nn  je  der  Mann  (sc.  der  König)  von  nichts  müsstc  berichtet  sein, 

"Was  in  seinen  Sachen  flirgegangen,  in  Betracht  dass  so  gar  viele  und 

^umal  unerfindliche  EiTores  darin  vorhanden  wären. 

Aus  England  will,  jedoch  ohne  grossen  Grund,  verlauten,  dass 
das  Parlament  eine  ansehendliche  Gesandtschail  hiehin  abkommen  und 
um  Assistenz,  sonderlich  aber  um  eine  considerabile  Anleihe  Geldes, 
werd  sprechen  lassen. 


*'  Missive  vuu  den  Kouing  vau  Deoemarckcu  aon  de  Heeren  Staten  (.lenerael 
der  Vereenichde  Nederlandeu.  Gedaieert  den  ^l  Julii  l(i.V.»  Oudo  iSlijl.  MDULIX. 
6pp.  4*.  —  Darnach  bei  Aitzonia  IV.  100  ff. 


204  ^-     BraiKU'iiburg  und  die  Nicderlaade. 

AVcimau  au  den  KurfUrsteu.    Dat.  Amsterdam  30.  Ang.  165! 

[Krisis  iu  England.    Die  KurfürBtiD  uud  diu  orauische  Familie  io  Amsterdam  ) 

.o.  Aug.         Da  im  linag  jetzt  wenig  zu  vcrt«äunicn  ist,  habe  er  sich  auf  Gatfiudc: 

der  KuiTürstin  hicher  begeben,  um  zuzusehen,  wie  dieselbe  bei  ihrer  Anw       ^ 
senbeit  iu  Auistcrdani  aufgenommen  wird  etc. 

Dabei  Z  ei  tuugä  bevirht  id.  dat.    Immer  drohendere  Nachrichten  ;^  ^j|, 
England;  die  ganze  prcäbyteiianische  Partei  ist  jetzt  für  den  König;   A  ^^^ 
Parlamentsgliedcrn  wird  es  uuheimli«  b,  viele  machen  sieh  aus  dem  StauVx?. 
Es  koninit  alles  au  auf  den  Erfolg,  den  Lord  Lambert  davon  trägt,  cior 
vom  Pailauiont  ab.ü^escindt  ist,  die  Stadt  Chester  zu  belagern  und  den  A.i]/*- 
stand  dort  zu  dämpfen.   Misslingt  seine  Expedition,  so  wird  die  Revolut/offi 
wol  allgemein  werden  ^dem  Könige  zum  besten".    Glückt  sie,   ^so  dürfit^ 
es  einen  neuen  l^'utectorem  geben  und  die  königliche  Hoffnung  noch  eiu^ 
gute   Weile  zurückgehalten  werden''. 

^Alhie  wird  L  Ch.  D.  uud  das  gauze  llaus  von  Oranien  über  die  Maass?  ^ 
köstlich,  ja  nicht  anders  als  königlich  getractiret  und   solches  mit  solche  ^ 
Affection   für  Oranje  und  Brandenburg,  das.s  es  mehr  einem  Wunderwec*  ^ 
als   der  Zeiten   Bcs^chaffenheit   ähnlich   sohiene.     I.  Ch.  D.  die  Churfüräti      ^ 
gedachte  heute   anfzubrerhen;    man  will   es  aber  keines  Weges   geschehe-     ^ 
lassen,  also  dass  der  Aufbruch  bis  künftigen  Montag  den  2.  Sept.  verschobc^^^''^ 
worden.** 


Zeitung  aus  Amsterdam  .  .  Sept.  1659.     (Weiman.) 

Beschreibung  der  Abschiedsfeierlichkeiteu  zu  Ehren  der  abreisenden  Ku ^' 

für>tin. 

Alles  steht  jetzt  darauf,  nb  Schweden  die  Tractaten  annimmt,  uud  f^::^^ 

es   lianibort  in  England   gelingt,   die  royalistische  Partei   zu  ruiniren 

entweder  Köni;^  Karl,  oder  l*rotector  Lambert. 

„Hier  seind  zu  10  ;)d  50  Nortsfahrer  ,<];lnckllch  angekommen,  uud  !»>  «^^ 
die  hiesige  westindische  Conipagnie  dem  Herzogen  in  Curland  nunmeh.  '^^ 
auch  sein  iu  Guinea  habendes  letztes  Fort  dolose  weggenommen.^ 


Der  Kurfürst  au  Weiuiau.    Dat.  Hauptquartier  RelHughause*  ^ 

28.  Aug.  1659. 

[Soucs  Schreibeu  au  die  Geuoralstaateu  mit  Mahnuug  zumllaudelQ;  die  nied^?'" 
Ifuidischo  Flotte;  Opdam  uud  Uiiyter.     lutercipirto  Briefe  des  SchwedenkoDi^^'^ 

7  Sopt.  Nachdem  der  König  von  Schweden  die  Friedenstractatcn  einat**' 

gehen  plat  reltisiret,  auch   die  Staatischen  Gesandten  deshalben  g^^ 
lioch  affrontiret,  8o  haben  Wir  der  Xothdurft  zu  sein  erachtet,  an  d»^ 
Herren  Gcncralstaaten  einliegendes  Originalschreiben  [nebst  CopieJ  itt^' 
zugeben,  welciies  Dir  denenselben  insinuiren  und  sie  aufs  inst&ndig:»*^ 
anmahnen  werdet,  dai^s  sie  iliren  so  vielfaltig  wiederholten  Verspr^' 
chen   und   hohen  Versicherungen,   so  sie  desfalls  gethan,  nunmebr^^ 


Aus  RDgland.     Neue  Mahnung;  uu  diu  GcD«?ruldtaat6D.  265 

^f^Ächkommeu   .  .  .    wollten.     Worzii  dann  das   einzige   Mittel  übrig, 

<ia«8  sie  ihre  Flotte  nicht  länger  stille  liegen  lassen,  sondern  derselben 

Ordre  ertheüen  möchten,  damit  sie  wiederum  ehestes  Tages  agiren 

sollte.  # 

Im  Fall  Ihr  auch,  wider  alles  VerhofFen,   vernehmet,   dass  sie 

^t\va  die  Flotte  gar  avociren  >vollten,   so  habt  Ihr  mit  allen  hierzu 

dienliehen  Remonstrationen  solches  zu  divertiren.    War  es  aber,  dass 

*^ie  ja  ein  Theil  derselben  zurückfordern  wollten,  so  habt  Ihr  Euch  zu 

bemühen,  dass  Ihr  es  dergestalt  vermittelt,  damit  Op dam  abgefordert, 

de  Ruyter  aber  daselbst  zu  agiren  gelassen  werden  mochte. 

Hierbei  Copien  einiger  intercipirter  Schreiben  des  Königs  von  Schweden 
2u  geeigneter  Yerweudaug  im  Haag.    (Fehleu.) 


Der  Kurfürst  an  die  General  Staaten.    Dat.  Hauptquartier 
Kellinghausen  28.  Aug.  1659.     (conc.  Sclnverin.) 

[Neue  Mahnung,  nachdem  Schweden  den  Uauger  Tractat  zurückgewiesen.] 

Wir  zweifeln  nicht,  E.  H.  M.  werden  aus  Unseren  vom  26.  Mai  7.  Sept. 
Und  26.  Juli  an  Sic  abgelassenen  Schreiben,  wie  auch  von  Unseren  im 
Haage  subsistirenden  Ministris  Unsere  bei  gegenwärtigen  Conjuncturen 
mit   denen    vorhabenden   Particulartractaten    wolmcinende   Gedanken 
Snugsam  vernommen  haben.    Wiewol  Uns  nun  vorgekommen,  als  sei 
es  von  E.  H.  M.  ungleich  aufgenommen  worden,  dass  Wir  die  vorge- 
'Wesene  Tractaten  nicht  vor  das  rechte  Mittel  urthcilen  wollen,  wodurch 
^in  beständiger  Friede  zwischen  den  nordischen  Kronen  und  was  da- 
von dependiret,  erhalten  werden  könnte,  so  halten  Wir  Uns  dennoch 
versichert,  dass  E.  H.  M.  keine  andere  Opinion  von  Uns  haben  können, 
denn  dass  Wir,  der  zwischen  Uns  so  fest  verbundenen  getreuen  auf- 
rechten Freundschaft  nach,  nichts  anders  als  was  sich  in  der  Wahrheit 
^0  verhält  und  auf  gutem  Fundament  beruhet,  vorstellen  werden,  und 
bissen    gar   wol,    woher    dergleichen    Interpretationcs    rühren;    ge- 
*^^t  denn   E.  H.  M.  nunmehr  in   der   That  werden  erfahren  haben, 
^^^   Unsere   wegen   der  daselbst   vorgewesenen  Tractaten   gethane 
^Hunerungen  nicht  ohne  Grund  gewesen  und  aus  getreuer  nachbar- 
'^her  Freundschaft  hergeflossen;  indem  E.  H.  M.  zweifelfrei  nunmehr 
^kannt  geraaehet  sein  wird,  dass  der  König  von  Schweden  an  nichts 
^^niger,  denn  an  einen  Frieden  (ohngeachtct  derselbe  aufs  allervor- 
^^^ilhafteste  vor  ihm  bedungen)  gedenket,  im  Fall  nicht  alles  zugleich 
^^^nter  begriffen,  was  zu  einem  absoluten  Donn'nat  gehöret. 

Dann  ob  zwar  auch  von  glaubwürdigen  Personen  anhero  berichtet 
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worden,  wck'licrjrcHtalt  hochfredachter  König  von  Heliwodcn  E.  H.  M. 
(ScHandtcn  wider  aller  Völker  Recht  gar  schimpflich  und  indigno  trac- 
tirct,  auch  sieh  gegen  dieselbe  gewaltthatiger  Ikdriiuungen  vernehmen 
lassen,  so  kihmcn  Wir  doch  nininicrnichr  glauben,  das»  derselbe  sich 
so  weit  sollte  haben  eniportireu  lassen,  einen  so  mächtigen  Staat,  der 
nun  bei  einem  ganzen  Saeculo  so  viel  glorwürdigste  Thaten  gotlian 
und  ihre  Kepntation  aufs  höchste  gebracht,  solches  auch  um  die  Krön 
Schweden,  zumal  bei  diesem  letzten  liaagischen  Tractat,  g^r  nicht 
meritiret,  dergestalt  zu  lacessiren  und  zu  offendiren.  Allein  dieses  ist 
gar  gewiss,  dass  er  die  von  E.  U.  M.  offerirte  Tractaten,  wobei  sieh 
doch  niemands  besser  als  die  Krön  Schweden  wtlrdo  1)efundeD  haben, 
so  ganz  |)lat  refusiret,  dass  keine  Gedanken  mehr  darauf  zu  machen. 

P^rsuchen  demnach  E.  11.  M.  freundnachbarlich,  Sie  wollen  nicht 
allein  zu  Conservirung  Ihrer  hohen  Keputiition,  sondern  auch  zu  Main- 
tenirung  Ihres  eigenes  Interesse  eine  solche  Resolution  ergreifen,  damit 
dero  kostbare  Flotten  nicht  Islnger  mllssig  liegen,  sondern  das  Werk 
nunmelir  mit  Ernst  und  Naclidruck  angreifen  mögen. 

E.  11.  M.  werden  hicrinnon  so  viel  weniger  Bedenken  tragen,  weil 
Sie  auch  vermöge  des  liaagischen  Tractats  sich  darzu  verbunden,  auch 
sowol  dem  Könige  von  Dänemark  als  Uns  diese  Veitiicherung  gegeben, 
dass,  sobald  nur  der  König  von  Schweden  diese  Friedeushandlung 
ausschlagen  würde,  Sie  zu  wirklicher  Actiou  und  Rettung  des  höchstgod. 
Königs  V()n  Dänemark  treten  wollten. 

E.  IL  M,  wollen  sicli  vcrsicliert  halten,  dass  Sie  auf  diese  Weise 
den  so  hochnötigen  und  von  sillcn  Alliirten  höchst  desiderirten  und 
gewünschten  allgemeinen  Frieden,  vermittels  göttlicher  Gnade  und 
Beistand,  einzig  und  allein  befördern  und  vermitteln  werden. 

rioli.  (N)|)es  an  den   Kurflirsten.     Dat.  Ihuvr  •*j;;;>",7,;  IGiM). 

(Adminil  Opdaiii's   Rcuiünsitrationen;  AmstiTduiii'd   (togeuerkliininj^un.     Die   (te- 

Hiiiultcii  in  Ku]>oiiIiafr<'ii.| 

^^.  Sij»!.  Der  Lieutenant-Admiral  AVassenaer  bezeuget  bei  seinen  jüngsten 

Sehreiben,  «la*»s  er  wol  nach  Holland  zu  kehren  begehret,  weiln  er 
di(»  Lä>terung  der  Gemeine,  wie  auch  etlichen  der  Regenten  Tadelen 
nielit  entgehen  könne;  jedneh  sollte  ihn  «lergleichen  Geschwätz,  wie 
ers  nennet,  nicht  irre  machen  oder  von  seiner  Scliuldigkeit  abhalten. 
Dieses  letztes  nun  hat  die  Stadt  Amsterdam  übel  ufgenommcn  und 
in  pleno  ihrer  Vcrsannnlung  doliiret,  dass  er  in  vielem  in  sein  Devoir 
manipiiret  habe;  und  ist  diese  Klage  so  weit  gegangen,  dass  mau  bis 
11)  ArticuloH  wider  ihn  ufgesetzt . . .    Wiewol  andere  es  dafUr  halten, 
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dass,  weiln   dio  Sachen  dort  so  iiitcl  autf^^esclila^^cn,    in.in  nun  alle 

Schuld  diesem  ufbUrden  >volIe. 

Die  Mediatoren,  ^odcr  vielmehr  Arbitri*^  uns  Kopenhagen  schreiben, 
dass  sie  800  Soldaten,  die  man  schon  aus  Kopenhagen  zu  Sciütl'  gebracht, 
wieder  zurückgeschickt;  trotz  dem  Drängen  der  englischen  Devulhnäehtigten, 
die  darunf  drangen,  hätten  sie  sieh  ni^ht  entschliessen  können,  einen  Theil 
der  Flotte  zurückzuschicken. 

« 

Weiraaii  an  den  Kurfiiröten.     Dat.  Haag  7.  Sept.  1059. 

(NachritihtoD  aas  dem  Sundj  Schweden  enl schieden  im  Verwerfen  ded  l langer 
Vortrags.  Puinlicho  Stimmung  darüber  in  Holland;  die  rechte  Zeit  liegen 
Schweden  versäumt.  Dänemark  wird  neue  ITofl'nuug  gegeben;  man  retlectirt  auf 
die   brandenburgischo   Cavallerie.     Neue    BestTitigung   der    Ilartufickigkeit    Karl 

Gustav's.] 

Mit  der  letzten  Post  sind  Nachrichten  von  den  Staarischen  Dei)utirten  7.  s?ept. 
eingetroffen;  der  König  von  Dänemark  hatte  sich  bereits  am  'J-l.  Aug.  st.  u. 
ZQ  Partiüulartractateu  herbeigelassen;  der  König  von  Schweden  dagegen 
war  bei  seiner  Meinung  geblieben  nnd  wollte  sich  an  die  llaager  l]e.^chlü>;se 
nicht  kehren.  Am  28.  An«!;,  st.  n.  sollte  von  den  Dcputirten  der  drei  Mäihte 
noch  ein  Versuch  bei  ihm  gemacht  werden;  indess  sah  mm  den  gleichen 
Erfolg  voraus. 

Dieses  Missglücken  des  Planes  erregt  in  Holland  sehr  peinlirhe  Kmptin- 
dungen  — 

da  man  sichct,  dsiss  es  per  naturani  uunio^Hieli  i^^t,  wo  K.  Ch.  l).  nicht 
gnugsanic  Cavallerei  dazu  herirebeu  und  üb(M-gchon  lassen  wollen,  zu 
seinem  Ziele  zu  gclan^^cn;  ja,  weiln  die  re<'hte  Zeit  verstrichen  und 
sich  Schweden  an  allen  Ocrtern  dcrouuiasseu  verstärket,  <las.s  nmn 
eine  llberau»  lange  Zeit  wird  haben  niüs^iien,  ehe  man  alles  mit  (iewalt 
wird  recuperiren  können,  dass  es  gar  zweifelhaft,  wenn  auch  K.  Ch.  I). 
wollten  hinübergehen,  dass  man  sie  aus  ihren  Nesten  wUrd  vertreiben 

können.  — 

Und  ist«  eben  aus  solchem  Grunde,  dass  man  schier  nicht  weiss, 
wo  man  sich  hinkehren  soll,  und  dass  mau  in  Holland  in  den  Mei 
uungen  gar  discrepant  gewesen,  als  man  am  verwichciuMi  Sonnabend 
dieses  AVerk  in  evcntum  zur  Berathschlagun^:  jrezogen  .  .  .  Einige  vou 
Holland  seind  bereits  heute  bei  dem  däuiselien  IJesidenten  gewesen 
nnd  haben  unter  vielen  anderen  Contestatiiuien  .  .  .  begehret  zu  ver- 
nehmen, id)  er  auch  gnngsam  geinstruiret  wäre,  mit  ihnen  über  ein 
und  ander  Sachen  in  Confcrenz  zu  treten;  bevorab,  ob  er  auch  wüsste, 
wa»  und  wie  viel  man  wol  gegen  die  winterliche  Zeit  an  Speissen, 
Holz  nnd  Kleidung  ftlr  die  Stadt  Copenhagen,  auch  sonst  Haber,  Heu, 
Fahrzeug  für  die  Churbrandenburgische  Cavallerei  würd  nötig  haben; 
mit  Begehren,  wo  er  deswegen  nicht  gnugsan»  geinstruiret  wäre,  dass 


268  ^'     Bruudüubur^;  uncl  die  Niederlande. 

er  deswegen  ungesiiuniet  naeh  Hofe  selireiben  und  gnugsamen  Refehl 
und  Ordre  drauf  einholen  möchte. 

Und  hat  er  darauf  geantwortet,  in  specie  wäre  er  deswegen  zwarn 
niclit  beordert ;  weiln  aber  der  Ueberschlag  leicht  zu  machen,  und  keine 
Zeit  niüsste  verabsäumet  werden,  so  däuchte  ihme,  6r  hätte  wol  an 
S.  Kon.  Maj.  zu  schreiben;  hie  aber  würde  man  am  sichersten  und 
besten  thun,  wenn  man  sich  damit  nicht  lange  aufliielte,  sondern  zum 
Werke  selbst  schritte  und  die  wirkliche  Mittel  verschaflfcte;  und  wollte 
er  nicht  zweifeln,  seinem  Könige  würde  nicht  unangenehm  sein,  wenn 
man  Sie  nur  in  solchen  Sachen  nit  viel  fragete. 

Sogleich  in  diesem  puncto  vernehmen  wir  auch,  inniaassen  uns 
es  der  Herr  Acidalius  zu  grossem  unserm  Vergnügen  und  Vortbeil 
schreibet,  das«  Schweden  gänzlich  opiniastrire,  so  gar  auch,  das»  I. 
Maj.  dieses  Staats  Deputates  nicht  allein  ziemlich  hart  tractiret,  son- 
dern auch  als  logatos  hostium  von  der  Mediation  gänzlich  aasge- 
schlossen. Welches  alles  denn  zwar  bei  männiglichen  vor  eine  gene- 
röse und  rechtmässige  Action  wird  gedeutet  werden,  gar  gewiss  aber 
bei  vielen  eine  erschreckliche  Confusion  wird  gebären. 


Zeitung  aus  dem  Haag.  —  Das  Volk  murret  gar  sehr  gegen  die 
Hegenten  und  scheinet^,  da  man  sich  selbst  gedenket  weiss  zu  brennen, 
dass  der  absente  Admiral  darum  desto  mehr  leiden  dürfte.  — 

Mons.  de  Tbou  lauft  annoch  gav  sehr  herum;  wenn  man  aber  saget, 
dass  er  von  seinem  Könige  einen  ziemlichen  Verweis  bekommen  wegen  der 
Haagisehcn  Traotaten  und  sonsten  Mr.  Trcslon^)  in  Däuemarken  sich 
gänzlich  entzeucht  und  für  Schweden  streitet,  so  ist  mau  alhie  mit  ihnen 
allen  nicht  gar  wol  zufrieden. 


Weimaii  an  den  KurfVirsteii.    Dat.  Haag  12.  Sept.  1659. 

[Aufrciruug  im  Uaag  über  dio  £ut8chlie88ung  des  Königs  von  Schweden.  Um- 
schlug der  Slinimmig  gegen  ibu;  auch  ia  England.  Vorbereitung  zu  neueu  Maasf- 
regeln.  Spuuische  Subsidicu  für  Dänemark.  England  will  seine  Uand  von  Schv^' 
den  abziehen;  wünscht  eine  braudenburgischc  Gesandtschaft.  Dio  Hollinder 
wünschen  die  Cavullerie  der  Verbündeten  nun  nach  Seeland  überzusetzen.  Wei* 
maus  dreifache  Proposition;  er  will  den  mittleren  Weg  bis  auf  Instractioo  ioD^'' 
halten.     I)iePaciHcation!<partei  auch  jetzt  noch  nicht  gebessert.] 

12.  Sept.         Indcmc  der  Köui^  von  Schweden  bis  auf  den  30.  Aug.  st  n.  uu- 
vcrnuithlieh  luart  opiniastriret,   die  englische  und  niederländische  M*' 


')  D.  h.  der  C'hcvalior  de  Terlon,  französischer  Gesandter  auf  dem  Dordi' 
schon  Kriegsschauplatz;  vgl.  seine  Memoiren.  In  einem  Convolut  des  Beriio^' 
(ich.  Stuatsarchives.  welches  aufgefangene  Hriefschaften  aus  den  Jahren  des  nor- 
dischen Krieges  enthält,  findet  sich  auch  eine  Anzahl  von  Briefen  TerlonSA'' 
Mazarin  u.  a. 
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nifltros  zumal  indigTie  behandelt,  die  IlnngiKciie  Conventa  mit  einer 
harfnSckiger  BcBtändigUeit  unveranderlicli  verworfen  und  soli'lies  mit 
büchster  Confusion  hiehin  beriehtet  worden  iBt:  so  ist's  kaum  7ai 
beschreiben,  was  Alteration  »(»lohes  alhie  bei  klein  und  gross  verur- 
sacbet,  sonderlieh  aber  denen,  die  ilire  lieehnung  so  Ul)el  gemaeliet 
und  sich  mit  unerhörter  Prüsumption  untern.ilinien,  Könige  zu  zwin- 
gen, che  sie  einmal  gedacht,  dass  solelios  unmöglich  sein  würde  ohne 
die  Hülfe  derjenigen,  welche  man  Ikm  so  ungeregelten  Traktaten  so 
unerwarteter  Dinge  verworfen,  zum  wenigsten  zur  Seite  gesetzet  und 
luesprisiren  wollen. 

Hierauf  fanget  nun  der  alter  Eifer  wieder  an,  und  will  man  nun- 
mehr alles  thun  gegen  einen  unversetzliehcn  (sie)  König.  Holland  hat 
endlich  darunter  sich  nach  reifer  Deliberation  am  ersten  erkläret  und 
es  darauf  gestern  und  heute  dahin  bei  der  Generalität  gebracht,  dass 
resolviret  worden,  man  solle,  wo  es  annoch  nicht  ohne  das  geschälie, 
die  Flotte  allerseits  aufs  kräftigste  gegen  Scliwedcn  agiren,  Co])enhagen 
auf  eine  lange  Zeit  von  alles  Tcrselien,  E.  (!h.  l).  Völker  hinüberholen 
lassen  und  darunter  nicht  allein  Engeland,  sondern  auch  Frankreich 
engagiren,  und  also  an  allen  Orten  alles  tliun,  was  nur  einiger  Ma«issen 
bedacht  werden  könne,  um  einen  so  harten  Feind  zur  Raison  zu 
bringen. 

Herr  Downing  eifert  gleicli  hoch;  Herr  Jsieupoort  schreibt 
aus  England,  dass  das  rarlament,  aiu*h  nach  erlialtener  Victorie,  feste 
bleibe  und  solclies  den  schwedischen  Ministris  rund  ausgcsaget;  wes- 
wegen man  denn  nit»ht  zweil'elt,  wo  Schweden  .  .  .  geo])iniastriret  bis 
nach  Exspiration  des  Termini,  es  sei  die  Feindschaft  bereits  wirklich 
wieder  angefangen,  und  würde  man  also  mit  der  Zeit  noeli  was  gu- 
tes zu  erwarten  iiahen  Itlr  das  gemeine  Wesen. 

Morgen  wird  man  mit  dem  Käthe  von  Staaten  über  dem  modt» 
exequendi  in  Delil»eration  treten,  und  will  man  nicht  allein  zu  Am- 
sterdam zum  Magazin  alles  fertig  maclien,  sondern  auch  die  heimliche 
Anstalt  thun,  dass  2tK),(KH)  Kth.  gegen  solche  Versicherung,  als  Depu- 
tat! zu  Copenliagen  werden  feste  stellen,  (wobei  ungezweifelt  auf  Glück- 
stadt nochmalen  wird  gezielet  werden)  I.  Maj.  zu  Dänemark  mögen 
fürgesetzet  werden.  Den  von  Opdam  lasset  man  zurückekommen, 
und  ist  heute  im  Quartier  des  Ambassadeurs  von  Frankreich  (der  den- 
noch nit  weiter  gehet,  als  dass  er  alles  anhöret)  zwischen  dem  Herrn 
üowning  und  den  Commissnriis  dieses  Staates  verglichen  worden, 
dasH  man  zu  i)eiden  Theilen  ein  gewisses  Theil  Sehifle  revociren  möge  '), 

>)  Secr«'tt>  Uofloiiit.  II.  i^otr. 
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wnrillior  (U'iiu  «He  Ooiicralität  ilircn  Leuton  iin  Ronilc  goniesscncn  Be- 
fehl zugoKeliicket  und  in  Hpecio  anp:cz()p:en,  sie  lüeltcn«  dafttr,  es  wttrd 
die  Zahl  iiiclit  ül)cr  2«)  laufen,  zudem  darauf  gesehen  worden  mfigHen, 
dasK  man  von  dieROH  Staats  we^en  daselbst  alle  Zeit  am  »türkstcn 
bleiben  ninehte. 

Herr  Oharisius  sapret  uns  dabei,  das»  er  aus  Spanien  Zeitung 
bekommen,  man  wolle  daselbst  seinem  Konige  ein  Subsidium  von 
1(K),(H)  Rth.  zufertigen. 

Und  da  uns  gestert  der  Herr  Downing  von  des  Parlaments 
Vietorii»  (Nnnniunication  getlian  und  wir  heute  darauf  die  Complimen- 
ten  abgeleget,  so  sagete  er  abermaln,  sie  würden  Schweden  nicht  weiter 
helfen  und,  da  sie  sonst  vom  rechten  Weg  abgewichen,  einen  andern 
Oang  halten  .  .  .  Erbot  sich  höchlich  fllr  K.  Ch.  l).  und  trieb  aber- 
nuilen  darauf,  man  mcichtc  «loch  nacli  ICngeland  schicken,  mit  Ver- 
sicherung, dass  K.  ('h.  I).  für  allen  dasellmt  viele  Affectiou  finden 
würden. 

Der  Kath  Tensionarius  hat  mit  uns  geredet,  der  von  Beun In- 
gen desgleichen,  Holland  selbst  hat  sich  darüber  nit  wenig  beküm- 
mert, wie  und  auf  was  Maasse  maus  dahin  bringen  mochte,  dass  E. 
C'h.  D.  oder  die  Alliirte  ihre  Cavallerio  möchten  herleihen  und  hinltber- 
gehen  lassen  .  .  .  Wir  haben  uns  bis  anhero  immer  noch  zurückge- 
halten und  nur  von  weitem  gezeiget,  dass  K.  Ch.  1).  gerne  alles  thun 
w<dlten,  um  sie  fllr  der  Zeit  nicht  verzagt  zu  machen.  Wir  haben 
s(dchcs  alles  auch  mit  Gutiinden  des  Herrn  Fricquet  gethan  und  ... 
endlich  uns  fürgenommen,  morgen  Audienz  zu  suchen  und  dieses  Werk 
eigentlidi  zu  entamireu  .  .  .  worauf  denn  ungezweifelt  erfolgen  wird, 
dass  man  mit  uns  wird  in  Conferenz  kcunmen  wollen,  gestalt  zu  ver- 
nclnncn,  wie  und  auf  was  Maasse  E.  (.'h.  I).  gemeinet,  die  Truppe« 
folgen  zu  lassen.  Sie  ihres  Theils  seind  genugsam  überzeuget,  dass 
sie  entweder  an  Schweden  den  Soml  lassen,  oder  sich  der  Alliirten 
werden  gebrauchen  ndlsson,  und  d.iss  ihnen  sonst  kein  Jfittel  in  der 
Welt  übrig  sei. 

Wenn  wir  dennoch  aber  darunter  E.  Ch.  I).  eigentliche  W^illens- 
meinung  nicht  wissen  und  es  für  gar  beschwerlich  achten,  darunter 
zu  hazardiren  und  nach  eigenem  (vutdünken  zu  verfahren  -  indem  in 
eflectu  drei  W^ege  voi-stehen,  die  E.  Ch.  I).  nebst  dero  hohen  Alliirten 
würden  eingehen  können,  als  nandich: 

1)  dasH  man  die  Völker  hergäbe  ohne  (Vmditicm  und  Handlung 
und  alsi»  alles  an  die  Zeit  und  die  Discretion  dieser  liCute  stellete  — 
welches  denn  nicht  wenig  bedenklich; 
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2)  da8B  man  darunter  was  bedeckt  und  fürsiditi«,'  gin*<e,  indem 
man  nicht  alsfortcns  die  Volker,  sondern  nur  die  Ilofinung  dazu  gäbe 
und  die  Parten  inmittclst  deKto  mehr  an  einander  wachsen  üesse  und 

3)  das»  man  sie  nicht  gäbe,  sondern  weigerte  und  mit  Schweden 
traetircte,  gestalt  »ich  nach  dem  Exempel  dieses  Staates  ante  omnes 
selbst  zu  Sahiren  und  diejenige  mit  Dänemark  allein  bnden  zu  lassen, 
ivelche  ihres  Tlieils  erst  sowol  Dänemark  als  die  Alliirten  dran  ge- 
geben und  so  liederlich  abandonniret;  retteten  sie  Dänemark,  so  wäre 
»olchcs  mAnniglich  zum  besten  und  also  der  Friede  gcneral;  wo  nicht, 
den  Alliirten  nicht  zu  verdenken,  dass  sie  für  sidi  ^^osorget  und  das 
übrige  der  Zeit  zu  remediircn  anheimgcstcllct,  sonderlich  da  sie  ;j:e- 
seheu,  dass  diese  Leute  es  resi)ectu  Tolcn  auf  eine  solche  Maasse  zu- 
vorhin  mit  ihnen  vorgehabt  und  es  selir  considcrabel,  ob  die  Alliirte 
mehr  als  diese  Leute  und  England  würden  verlieren,  wenn  Schwe- 
den sich  über  den  Sond  Meister  machete;  gewiss  wind  Holland  uml 
England  damit  ins  künftig  so  viel  zu  thun  bekonmien,  dass  wir  un- 
sers  Ortes  desto  elier  möchten  in  K'nhe  sein;  zu  dem  könnte  man  vor- 
theilhafite  Conditiones  dabei  stiiudiren,  durantibus  tractatibus  Tonnuern 
gewinnen  und  sich  also  durch  scilche  und  dergleichen  \Ve*^Q  besser 
als  durch  die  dänische  betrUglichc  Kriege  salvircn;  und  was  der- 
gleichen mehr  billig  in  Consideration  konnnet:  so  stehen  wir  an,  nicht 
wissend,  wo  wir  uns  hin  kehren  s(dlen. 

Das  erste  Mittel  ist  gar  zu  unsicher  und  ward  dahin  gedeihen 
können,  dass  das  V(dk  verhu-en  ginge  und  damit  nichtes  ausgerichtet 
wUrd,  als  dass  man  diesen  Leuten  hülfe  auswirken,  was  sie  so  un- 
billiger Weise  gegen  die  Alliirten  selbst  angefangen. 

Das  dritte  wäre  vielleicht  auch  vorbeizngehn,  weiln  es  viele 
nachdenkliche  Dinge  mit  sich  schlepfet,  welche,  nisi  in  extremis,  bil- 
lig (nichtl  geliazardiret  werden,  und  wissen  uns  darin  aucli  nicht  aller- 
dings zu  tinden. 

Also  dass  wir  sehen,  wo  man  sich  des  ersten  bediente,  dass  es 
Societas  leonina  sein  würd;  und  da  man  das  dritte  amplectirte,  dass 
es  zu  allen  Seiten,  wie  verantwcu'tlich  es  auch  ex  alieno  exemi)lo  et 
facto  sein  möchte,  hart  und  gefährlich  scheinen  dürfte. 

So  sind  wir  tler  Meinung,  wir  wollen  uns  des  zweiten  bis  daran, 
dass  uns  E.  Ch.  D.  werden  Ihres  Willens  Meinung  haben  zakonmien 
hissen,  mit  aller  Circumspeetion  und  Fürsichtigkeit  zu  gebrauchen 
suchen. 

Tnd  können  wir  dabei  nicht  bergen,  dass  es  allerorts  mit  Hän- 
den und  Füssen   gleichsam   hcrfürbrieht,    wo  diese  Paciticationsleute 
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nur  noch  einigcrmaasscu,  und  wann  es  auch  ist,  zum  Frieden  komme 
können,  dass  sie  immer  fort  noch  schlieBsen  und  mit  ZarQcksetzun 
aller  andern,  aus  Furelit  der  Miliz,  damit  verfahren  werden.  Zu 
schweigen,  dnss  man  ohne  das  nicht  versichert  ist,  ob  Engcland,  wie 
sehr  es  auch  nunmehr  protestiret,  zuletzt  beständig  bleiben  uud  halten 
werde.  — 

Wehnaii  an  den  Kuifiirsten.     Dat.  Haag  15.  Sept.  1659. 

[Audienz  bei  den  Ococralsfaaton.  Noae  Nachrichteo  aus  dem  Sund;  die  eng- 
lische Flutio  nach  TIaus  gopcgelf ;  die  Holländer  zum  Angriff  nuf  die  Schweden 
bereit.    Dor  Bruch  vor  der  Thür.    Fricquet.    Vorbereitungen  zur  VerproviontirnDg 

von  Kopenhagen.] 

15.  Sept.  Wir  haben  am  ISten  in  publico  Audienz  erhalten  und  gepropin 
niret,  allcrmaassen  E.  Ch.  D.  aus  der  BeiLnge  gnäd.  ersehen  werden'). 
Unsere  Kcde  war  in  ihr  selbst  viel  nachdrücklicher  und  mit  mebrer 
Weitläufigkeit  auf  die  Bewandtniss  der  gegenwärtigen  Conjuucturen 
gerichtet ;  und  war  alles  nicht  allein  nicht  unangenehm,  sondern  man 
wünschete  E.  Cli.  I).  auch  bei  der  Antwort  Glück  und  Wolergehen  zu 
der  i)onimcrschen  Expedition.  — 

Wenn  nun  aber  die  endliche  Zeitung  aus  dem  Sonde  fttr  wenig 
Stunden  eingekoninien  uud  man  daraus  ersehen,  dass  alles  mit  grosser 
Confusion  und  Uneinigkeit  zerschlagen   und  der  Herr  Montaguaai 
eine   zumal  unerwartete  Weise   mit  den  meisten  englischen  Schiffeo 
davon  gegangen,  die  holländische  Deputirte  aber  ihren  Leuten,  soa- 
derlich  dem  de  Ruyter,  Ordre  ertheilet,  feindlich  zu  agiren  und  die 
schwedische  Scliifle  im  Sonde  anzugreifen  und  zu  ruiniren,  und  was* 
dergleichen  mehr  hiehin  geschrieben  worden,  woraus  nichts  anders  ab- 
zunehmen,  als  dass  Schweden  bereits  fttr  refusant  erkläret  worden^ 
dahero  wenig  Hoffnung  übrig  ist,  dass  die  Sachen  sollten  wieder  VM- 
Recht  bracht   werden  können   ohne  eine  rechtschaffene  Rupture:  8c^ 
werden  wir  niclit  länger  traisniren,  sondern  mit  aller  Sorgfalt  zusehen-r 
was  \\\r  bei   so  bewandten  Sachen  zur  Handlung  kommen  und,  w<^ 
es  möglich,  eines  oder  anders  zu  gntem  Schlüsse  bringen  mügen. 

Zuvorderst  ist    die   mehrerwähnte  Resolution  vom  12ten  diese^^ 
bereits  w^eg  und  die  Ruptur  damit  mehr  als  gnugsam  geentamiret 

Mit  dem  Herrn  Fricquet  gehen  wir  darunter  mit  grosser  Ein 
mttthigkeit,  und  wie  er  alle  Tage  mehr  und  mehr  selber  stehet,  d 
alhie  die  Sachen  noch  gar  zu  unreife  sein  zu  besondern  östreichische 


')  In  dieser  Audienz  wurde  das  Schreiben  des  Kurfürsten  an  die  General — ' 
Staaten  (oben  p. 'JimT.)  über{;;übon.  Die  beiliegende  Rede  Wciman*8  entsprich'^ 
inhaltlich  ganz  den  Ausnihruugen  in  seineu  beiden  Schreiben  vom  7.  nnd  12  Sept^'«' 
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Allianzen,  so  ist  er  ungern  Itedünkens  grav  wol  zufrieden,  dass  wir 
unsere  Tlicil*  mit  E.  Cli.  D.  Credit  und  Allianzen  die  ^^enieine  Inte- 
ressen, so  viel  tliunlieb,  ajipnyiren.  Der  dänisclie  Resident  hat  mit 
dem  Rathc  von  Sta.nten  bereits  wegen  Verseliun;;  der  Stadt  Kopcn- 
lia<ren  Conferenz  jjehabt,  und  ist  dabri  l)esehb)ssen  wi>rdrn,  man  s*dle 
alliic  einen  Vtirratli  bei  einander  bringen  und  naeh  ermeltem  Copen- 
liagen  bringen  för  4(MX>  Militfire  und  KMHHI  Familien,  wie  aueli  Ha- 
ber. Heu  und  Strohe  llir  Cavalh'rei,  und  sollte  man  snlrhes  für  einen 
leidlielien  Prci»*  daselbst  verkaufen,  wozu  der  Kstat  Leute  bestellen 
srditc,  den  Vermögenden  für  ihr  eigen  Geld,  fdr  die  armen  Leute  aber 
möehte  der  König  einstehen. 


WeiuUiii  an  den  Kurfllr^^t(Ml.     Dat.  Ilaaj^  19.  Sept.  1659. 

[L>ie  Abfuhrt  der  ouglisclien  Flutlo  aus  iloni  Sund.] 

t>ber  die  Rctraiete  des  von  Montagu  ist  man  voller  Argwolmes  11»  Si'pi 
und  Nachdenkens,   sonderlieh  weil  m.in  Naeh  rieht  hat,  dass  die  eng- 
lisehe  Plenipoteutiarii  den  Dr]mtirtc*n    im  Sonde  die  Miene  gemarhet, 
es  wäre   wider  ihren  Willen;   dem   Herrn   Oowning  aber   sollen  sie 
gesrlirieben  haben,  dass  es  mit  ilirem  Gutfiuden  gesehehen.  — 

Manniglieh  fanget  an,  mit  ottVnen  Augen  zu  selien,  wie  sehr 
man  sieh  mit  den  Haagisehen  Traetaten  habe  ums  Lielit  führen  lassen, 
imlem  die  Zeit  unnlitzlieli  verflossen,  Sc'hweden  verstärket  und  Krank- 
reieh  sowol  als  Knirland  nhne  Stt)ss  oder  Sehini:  zu  ihrem  Inteut  ire- 
lau.:: et  seind. 

Der  Herr  I)t»wning  ist  bei  uns  gewesen,  und  wie  er  innner  sehr 
pn»testiret  von  des  Tarlaments  guter  AtVeetinn  gegen  K.  (1j.  D.,  so 
vertheidigt  er  mit  grossem  Lifer  des  von  Montagn  lletraiete  damit, 
dass  sie  Mangel  an  Vivres  gehabt  und  die  Staatisehe  Di'putirte  sieh 
mit  ihnen  wi'gen  Zurliekseliii'kung  eines  Tlieiles  der  Flotten  zu  l)eidi*n 
Seiten,  wie  sehr  ers  beirehret.  nielit  verdeii-lien  wollen.  Sa::te  im 
übrigen,  sie  würden  den  Sehweden  nimmernu'hr  trauen,  und  was  der- 
gleieiien.  Welehes  wir  unters  Tlieils  mit  Discretii'U  angenonnnen  uutl 
mit  der  Zeit  erst  wiMilen  /.u  verneinnen  haben,  wie  weit  diesen  Leuten 
zu  trauen. 


Weinian  an  <leii  Kurtilrsten.     Dat.  Haag*  2±  Sept  ll)r)9. 

i  AllgemL-iiir  Uiisichcrhoit  dor  Lairt'.J 
\\v\  I)ililK'ratioinii  /»  alUii  Seiten,  zu  (lUiiitLii  Häncmaik*,  aber  doch  l>2.  Sep 
keine  itehtin  IJes' hlu^sll' ;  ilii  i*aeiliearionppaitei  wuiiet  noih  immer  auf  ir- 

M.iii-i.  /.  iii-.ii      1.  (ii,  K<ufur«U-ii,     Vii.  1^ 
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gend  einen  Umschwung  im  Sund,  und  namentlich^  ob  Nieupoort  in  Eng- 
land nicht  einen  jjolchcn  zu  Wege  hrinjjcn  wird.  —  Daher  hat  sich  der 
Staat  auch,  trotz  aller  privaten  Disrursc  darüber,  noch  nicht  in  Verhindang 
mit  \Veiman  gesetzt  über  die  gemeinsam  zu  ergreifenden  Massregeln.  le- 
dcnfalls,  sobald  Schweden  sich  einigermaassen  zur  Vernunft  anlässt,  so  ist 
die  Pacifirationspaitei  hier  wieder  obenauf.  Die  Deputirten  im  Sund  arhcitni 
allein  darauf  hin ,  um  jeden  Preis  den  Frieden  zu  ermöglichen  „und  sowol 
Dunemark  in  seiner  Sicherheit  als  den  Kstat  in  seiner  Repntation  dran  zu 
geben". 


Weinmn  an  den  KnrfllrAtcn.     Dat.  llaiag  29.  Sept.  1659. 

[Verproviaritimng   von   Kupenhageu.     Rücksicht    auf  England.      Hovorstehende 
Bchwcdischo  (Icsnudtschaft.     Üevurstehondcr  franKÖHisch-spunischer  Frieden.] 

•29.  Sept.         Endlich   hat  nni  2(lten  dlc8CH  die  Goucralität  >V'egeii   Vorsehung 
der  Stadt  Copenhagou  sich  vergliclien,  wie  die  Heilage  ausweiset'). 

Ilüllaiul  lauret  und  lauschet  darunter  desto  weniger  nicht  auf  En- 
geland und  was  das  I*arlanient  hei  so  bewandten  Sachen  wcrd  thun 
W(dlen,  und  wird  man  Übermorgen  vernmthlich  davon  etwas  grlhid- 
liehs  vernehmen!  Dem  Herrn  Nieupoort  ist  sonst  unter  der  Hand 
dennoch  auch  befohlen,  wo  das  Parlament  nicht  würde  nach  Einhalt 
oberwjlhnter  Resolution  zu  bewegen  sein,  etwas  nach  Copenhageu  zu 
schicken,  dass  er  die  Kohlen  und  andere  Nothwendigkeiten  auf  des 
Staats  Credit  einkaufen  und  wegsenden  solle. 

Mit  uns  ist  man  annoch  zu  keiner  Conferenz  gekommen.  —  Der 
Herr  Downing  soll  sich  erklaret  liaben,  das  I^irlament  würd  gar 
gerne  geschehen  lassen,  dass  man  E.  Ch.  D.  Truppen  hinüber  holete;  mit 
und  wegen  der  Kaiserlichen  aber  wUrden  sie  sich  nicht  einlassen,  weihi 
sie  mit  Spanien  im  Kriege  stftnden  und  besorgen  müssten,  dass-Oe^t- 
reich  in  den  Eilanden  Fuss  setzen  mcichte.  l'nd  wie  Deputati  darauf 
replieiret,  die  Kaiserlichen  stünden  unter  E.  Ch.  I).  Conunando  und 
wflre  nur  Cavallerei,  so  hatte  er  sich  bemerken  lassen,  seines  Ermesseus 
könnte  der  Estat  nach  Outfinden  darunter  verfahren,  und  wünseheteu 
sie  ihres  Theils  so  sehr  als  der  Staat,  das  Schweden  zur  I{aisi»n  und 
auf  seine  Maasse  möclite  gebraclit  werden,  lud  verneinnen  wir,  dass 
man  diesiMu  nächst  nunmehr  die  längst  mit  uns  fürgehabte  Conferenz 
.  .  .  ersten  Tages  werde  suchen  werkstellig  zu  machen. 

Natürlich   gehen   neben   ;illcni  immer  die   nltcn  Ilofl'nui)g<-n  der  P.tciÜ- 

'j  Lygtf  vnndo  j^rooti*  Pn»vi:»ie  «loor  du  ViTCiMiij^lulo  NediMiandon  go- 
dcBtinuert  tot  liüt  victnlienMi  vandu  Studt  Copponhu^e,  om  uen  de  norgors  aldaer 
gusleton  tu  worden.  —  Auch  gedruckt  boi  Aitzenm  IV.  10!».  wo  die  Gesammt- 
kotten  lieh  auf  474t4r»  ri.  helaufeu. 
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cationsp.irtei  her,  die  nnmoiitli<'h  hei  den  Dcputirtcn  im  Sund  unablässig 
thätig  ist  — 

und  mag  man's  unter  der  ILind  wol  belegret  lial)cn,  dass  eine  seliwe- 
dische  Gesandtsehaft  unter  Uollandiscliem  Geleite  aus  Cronenburg  al- 
hier  mit  ehestem^  wiewql  man's  in  publieo  nicht«  wissen  will,  anlangen 
dürfte. 

Aus  Frankreich  coutinuirets,  dass  der  Friede  von  beiden  Königen 
unterschrieben  und  die  Heirat  festgestellet,  .  .  .  wiewol  man  glaubet, 
Spanien  werd  sich,  um  die  cousilia  et  anna  Gallica  so  lang  möglich 
in  suspenso  zu  halten,  mit  wirklicher  IleimfiUirung  der  Infante  nicht 
präeipitiren. 

Weiman  an  den  Kiii-füröten.     Dat.  Haag  7.  Oct.  1659. 

[BrandeDbnrgisches    nnd    däniscbes    Memoire.     Die   Gesandtschaft  Coyets    nach 

doDj  Haag.] 

Endlich  seiud  wir  wegen  der  Generalität  zur  Conferenz  genöthiget  7.  Oct. 

am  2.  dieses  *). 

Beifolgend  das  dabei  übcrgebone  Memorial;  sie  sind  dabei  ohne 
nähere  Instniction  gewesen,  nar  ein  Brief  von  Schwerin  hat  sie  über  die 
Intentionen  des  Kurfürsten  belelirt.  Sie  haben  dabei,  gewarnt  von  anderen 
früheren  Gelegenheiten,  auch  anf  den  Kaiser  und  dessen  hiesigen  Gesandten 
R^eignete  Rücksicht  nehmen  müssen. 

Wir  können  auch  bis  anhero  nicht  sehen,  dass  solches  unser  Me- 
nioriale  anders  als  mit  gutem  Vergnügen  aufgenommen  worden  und 
solche  Früchte  geschaffet,  dass  endlich  darauf  und  was  sonst  dabei 
äö  dänischer  Seite  gehandelt  und  remonstriret  worden  '),  die  nebst- 
«^Oöimende  Resolutiones  vom  3.  erfolget  und  nach  dem  Sunde  geschicket 
forden.  Wozu  noch  dieses  kommt,  dass  gar  gewisse  nach  Holland 
^^^  besonder  an  die  Deputirte  geschrieben  und  dabei  in  ziemlich 
•^fcarfen  Terminis  zu  verstehen  gegeben,  dass  dem  Estat  die  letzte 
Handlungen  zu  Copeuhagen  und  das  Cajettische  Wesen  nicht  an- 
wftnde '),  mit  fernerem  Befehle,  sie  mochten  sich  liinfüro  für  derglei- 
^^^h  Dingen  hüten. 

,    ';  Vgl.  Secrete   Resolut.  II.  13.');    das    brandeuburgische    Memoire    bei 

'tzema  IV.  4*20 ff. 
..        'J  S.  das  „seer  aenstotelijcke"  Memoire  des  danischen  Gesandten  Charisius 
.    ^'1  wo  Aitsema  über  den  Kindruck,  den  dasselbe  machte,   sehr  anders  be- 

^       ^  König   Karl  Gustav   schickte   in    dieser  Zeit    einen   ausserordentlichen 
^^«andten  Peter  Julius  Coyct  nach   dem  Haag    sein  Credenzbrief  dat.  Fro- 
^^^ksbnrg  27.;  17.  Aug.  1659),  gegen  dessen  Zulassung  die  brandenburgiscbon  und 
^nisehen  Gesandten  lebhaft  remonstriren.- 

18* 
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Joli.  Copes  an   den  Kui-ftirsten.     Dat.  Haag:  14.4.  Oct.  16."Sfl, 

[Verproviaijtiruijg  vüij  KoponljngfL.     Au*  Eni:lai;d  ] 

14.  Oct.  Lff  inorjren  ist  der  Tai'  an^eönlnet.  die  eheste  Kaiiffl^itta  v«fii 

hinnen  nach  der  O^^Nee  ab«relien  zn  lah^sen»  welche  theils  Kaiifnianii- 
seliaften  nach  Danzig  und  Krini;rs1)erjr.  theils  einige  XnthwendiirkcifcD 
uff  Kopenlia^en  fiihren  .sollen.  Die  Convdvscliiife  sollen  über  vier 
oder  fllnf  niclit  !*ein.  l'eber  etwan  3  Wichen  aber  sollen  mit  oiiii*r 
stfirkereu  Convov  abirelien  die  Beliuftcn.  so  I.  Mai,  von  Daueniarkeii- 
dero  anwesender  KUrgerschaft  und  säninitlicher  Miliz  sollen  zug-esamlt 
werden,  und  ein  Magazin  .ingestellet,  in  welchem  ein  jedweder  sein«'' 
Xothdurft  kaufen  und  nicht  höher,  als  der  Einkauf  alliie  ist  bescheheii. 
bezahlen  solle. 

Es  bleibt  das  Parlament  zu  London  noch  bei  seiner  voriL'eii 
Meinun''.  keine  neue  SchiftVflotte  nach  dem  Sund  irelien  zu  lassen:  «'.ir 
hat  man  .  .  .  durch  hiesigen  englischen  IJesideuten  uns  thun  zeigo« 
ihre  Resolution,  wie  dass  selbiire  IiCpublik  in  allem  sich  eouft>nuire 
mit  dem.  was  die  Plenipotentiarii  und  Extraordinarii  Deputirten  vor- 
richten und  zufrieden  sein.  da>s  die  hollaudisclio  Flotte  wider  Schwo 
den,  bis  er  die  Tractaten  annehme,  agire  etc. 

17  Od.  Zeitung  au<  dem  Haag    von  Weiniaii)  dat.  1".  Oet.  lO.Vj 

iJer  Gesandte  Nieiipoort  in  LoucImi;  kommt  iu  Seinen  Verhaudluuiion  nitli* 
weiter,  man  verschiebt  ilm  v.>n  oinom  znm  andern  Mnlc. 

^Man  hat  alhic  mit  g^o^^cMn  Eifer  am  14.  hujn>  gercsolviret,  dein>clf'^" 
zu  resrribiren,  er  solle  das  Pnrhiment  nochmolcn  und  znm  Ueberflus?  ?"ia 
miren,  den  llaagischeu  Coiiventi<  nicht  nur  mit  Worten,  sondern  auch  mit 
der  That  nachzukommen;  dahero  was  von  Englischen  sieh  iu  des  Königs 
in  örhweden  Dieu&ten  befindet,  zu  levociren,  itzgeinelten  König  mit  Mach^ 
zu  Aunehmnng  des  Fiiedens  compelliren  zu  helfen,  zu  dem  Ende  wieder 
eine  süffisante  S<  hiftVmacht  nach  dem  Sunde  zn  senden,  alle  sihwedisrhf* 
Schiffe,  es  sei  in  den  Hafen  oder  auf  See,  ijljerall  anzugreifen  und  arrcsiirt*^^ 
zu  lassen^  etc. 


Der  Kurfllr^^t  an  Weiiuan.    I  >at.  Hauptquartier  zu  Riebtenberfe^^ 

8.  Oct.  Ißo». 

[Kr   soll   im  Haag   um  Subsiditn   anhalten;   tlesgleichon    um    Kiief:si?cliifre  iropf^* 

Stralsund.] 

18.  Oct.  Antwort   auf  die  Kolation    vom   20.  Sei>t.  st.  n.     Er  ei-^arte   mit  Vd"' 

langen  die  weiteren  Ke^olutionen  i\u>  dem  Haag. 

Inmittelst  hätten  Wir  auch  wol  gehottet,  Hir  würdet  l'nsenn  an' 
nachr^tabgewichenen  IC».  Aug.  ergangenen  Kescript  gemäss  von  einen' 
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Sub^idio  etwas  angebracht  haben.-    Nachdem  aber  solches  noch  zur 
Zeit  nicht  jrcschelien,  unterdessen  «iber  die  La^t  des  Krieges  allein 
weiter  zu  tragen  Ins  unniüglich  fallen   ^^ill,  so  wollet  Ihr  .  .  .  Euch 
datiin  äusserst  bearbeiten,  damit  ein  Stück  Geldes  von  dem  Staat  er- 
halten werden  mochte;  denn  ausserdem  Wir  kein  Mittel  absehen,  wie 
das   Werk  länger  erhallen   und  der  allgemeinen  Sachen   ferner  was 
nützliches  beigetragen  werden  könne.    Ob  auch  gleich  solches  in  Kraft 
der  Alliance  nicht  sollte  gefordert  worden  können,  so  ist  ja  ohne  d.is 
die  Sache  an  sich  so  billig,  dass  ...  sie  verhoffentlich  ohne  Difticul- 
tiren  in  diesem  Punct  Uns  willig  Satisfiiction  geben  werden. 

Kr  -oll  n{:üientlich  hinweisen  auf  Frankrei«  h  und  die  Weise,  wie  dieses 
Ü€*ri  König  von  S«h\vedon  nntoi>tiitzt. 

Und  habt  Ihr  sicherlich  zu  glauben,  dass,  wenn  solches  die 
Äusserstc  Noth  nicht  erfordern  thäte,  Wir  es  lieber  langer  verzogen 
haben  würden. 

Es  würde  Uns  auch  sehr  zuträglich  sein,  wenn  Ihrs  dahin  bringen 
könntet,  dass  der  Staat  etzliche  Schiffe  vor  die  Stadt  Stralsund  legen 
liesse. 


Der  Kurtiirst  an  Weimaii.     Dat.  Hauptquartier  Proen  bei 

Stralsund  lo.  Oct.  1659. 

[Krmuntcrnng  zum  Fosthnlton  für  die  Oenoralstaaten.] 

Nachdem  nunmehr  der  ])olnische  Hof  mehr  Begierde  zu  General-  25.  Oct 
frieclcnstractaten  bezeiget  als  vorhin,  in  Sonderheit  weiln  man  daselbst 
^^^het,  dass  es  mit  den  particulierTractaten  in  Dänemark  ins  Stocken 
?^ratlion  und  kein  Success  hierunter  zu  vermuthen,  und  also  vermittels 
^•♦ttlichen  Beistandes  ein  General  friede  in  kurzem  zu  hoffen,  wenn 
^^*<*li  die  Herren  Staaten  gleichfalls  darauf  dringen,  desfalls  einen 
"i<?hrern  Fernst  verspüren  lassen  und  zu  keinem  particujier  Friede  sich 
^'^rstolien  wollten:  als  habet  Ihr  mit  allem  Ernst  und  Eifer  Euch  da- 
"**i  zu  bearbeiten,  dass  Ihr  ihnen  soldies  mit  allen  darzu  dienlichen 
"•"lisons,  und  sonderlicli  wegen  annodi  gUicklichen  Successen  der 
•^niirten  Waffen  an  allen  Orten,  remonstriret  inid  sie  dahin  disponiret, 
^^••^niit  sie  auf  Universalfriedenstractaten  feste  bestehen,  darauf  dringen, 
*^U*li  an  ihren  Gesandten  am  polnischen  Hofe  schreiben  möchten,  dass 
^^  daselbst  dergleichen  treiben  solle. 

Dabei  Ihr  sie  dann  immerhin  versichern  könnet,  dass,  wie  glück- 
^^t  es  auch  dieser  Orten  gehen  möchte,  Wir  doch  nimmer  die  Be- 
^^rde  des  Friedens  verringern,   sondern  allein   darin   die  Wolfahrt 


27K  ^'     l^rundeubnr^  uud  die  Nioüorluudo. 

ruBores  Staats  suchcii  wollten;  wie  die  Schwellen  noch  diese  Stunde 
keinen  reeliten  Vorsatz  hätten  Frieden  zu  machen,  wilr  daraus  prnu^saui 
zu  sehen,  das«  sie  die  alte  salvus  eonduetus,  von  denen  sie  doeh 
seihst  v(»r  diesem  erkannt,  dass  sie  den  Gesandten  keine  gnugsanie 
Sicherheit  ^^chen  und  desCalls  andere  versprochen,  wiedergebracht;  da- 
iiero  ohn  Zweifel  ahcrmaln  eine  gute  Zeit  vergebens  verstreichen  winl. 
lud  weil  diese  ihre  Obstination  sich  vornehmlieli  darauf  fundirct,  dass 
man  iu  Holland  keinen  rechten  ICrnst  gegen  sie  gebraucht,  so  wollten 
Wir  lioUen,  sie  würden  zu  destt)  mehrer  Beschleunigung  des  von  ihnen 
selbst  st)  hoch  gt^wünschten  Friedens  ihre  so  oft  gefassto  tapfere  |{c- 
solutioues  dernmleneins  zu  Werke  richten,  wovon  Wir  aber  bis  dato 
den  geringsten  Kllect  nicht  gesehen,  besondern  vielmehr  täglich  alhic 
erfaliren  und  mit  Augen  ansehen  mlissen,  dass  die  Schweden  ohne 
einzige  Verhinderung  ihre  Völker  aus  Dilneniark  anhero  bringen. 


,}{)h.  Copes  an  den  Ivnrfllrsten.     Dat.  llaiaji;  o'i.'nov:   1659. 

[I>i«'  Schlacht  Ikm  N)l»or.!j:.     Iliinniui^  auf  eine  Luiidiiu^  in  Sooland;  doBgleicliuu 
auf  fiiio   Action   diT    Flulti»   in    Ponnnoru.     Sohwicrij^kril   (.leldsubsidiüu   zu   «r- 

laniron;  }»rüS8or  (ii*ldmanßol.| 

9.  üt'c.  Dem  Kstat  alhie,   sunderlich  aber  der  Provinz  Holland,  so  jetzo 

in  corpore  versammelt,  ist  es  eine  Überaus  angenehme  Zeitung  ge- 
wesen, zu  hüri'u  die  tt)tal  Niederlage  der  schwedischen  Armee  in 
Fühnen,  und  dass  stiwt»!  die  ihrige  als  K.  Ch.  1).  und  (Ibrige  alliirte 
Völker  si»  tapfer  si<'ii  getragen  und  st>  eine  hochrühmliche  Victori  er- 
halten haben  '^.  linl  ist  ilcr  liolUuidisehen  SchitTsflotta,  wiewol  nur 
am  allerletzten  dazu  gekonnnen.  weiln  sie  zween  Tagen  durch  wider- 
wärtigen Wind  und  hartes  Wetter  nicht  agiren  können,  auch  so  viel 
FJire  zugewachsen,  tlass  sie  den  Sehluss  des  Werkes  beiordert  hat. 
Nun  wird  bi*i  uns  und  den  w(»lalVectionirten  ferner  geh(»ffet,  der 
Viceadmiral  ile  Kuvter  werde  eine  mehrere  Anzahl  Völker,  als  vt)r 
diesem,  naeli  Seeland  »uler  Sehnnen  können  iiberschilVen  .  .  .  und  sich 
iler  guten  Zeit  annncli  \or  dem  Frost  bedienen.  Wi»zu  wir  desto  mehr 
Uort'nnng  haben,  weiln  alhie  der  extraordinari  Deputirten  Schreiben 
aus  Kopt'uliagen,  am  1-.  2-.  Nov.  an  besagten  Herrn  Viceadmiral  ab- 
gegangen, in  et»pia  vorg**zeigt  worden,  worbei  sie  ihn  ersuchen,  sol)ald 
die  Action  in  Fühnen  wllrtb*  glüeklieh  ausgi*f(lhret  sein,  er  mit  seiner 
Flotte  uml  Völkern  eilig  nach  Kopenhagen  konnnen,  gestalt  der  schwe- 


^)  Schlucht  Iti'i  Nyb<»r«r  auf  FilhniMi  um  21.  Nov.  li>;»9,  in  welcher  die  Schwe- 
dfii  von  den  Veibundettu  vullij^  goschlugeu  wurduu. 
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disehen  Flotte,  so  sich  aus  Landskron,  stark  28  Schiffe,  begeben,  den 
Pass,  gestalt  daselbsten  sie  nit  wieder  einlaufen,  abzuschneiden  und 
überall  verfolgen  und  ruiniren  oder  ja  immer  bis  nach  Gotenburg 
treiben  möge.  — 

Diejenigen,  so  E.  Ch.  D.  Fortune  gerne  höher  gezogen  sehen,  ver- 
meinen, wenn  man  in  Pommern  etwas  ferners  tentiren  wollte,  dass 
der  Vieeadmiral  de  Ruyter  ein  Kriegsschiffs,  4  oder  mehr  E.  Ch.  D. 
nit  verweigern  würde,  nun  man  hie  so  weit  gegangen,  dass  man  dero 
Völker  zu  Schiffe  eingenommen  und  davon  sich  in  so  einer  notabeln 
Aetion  auch  zu  Wasser  bedienet  hat.  Etliche  der  Admiralitätsglieder 
lassen  sich  so  weit  aus,  dass  man  ein  Esquadron  Kriegschiffe  uf  E. 
Ch.  D.  Namen  sollte  mögen  auslaufen  lassen.  Ich  zweifele  aber,  ob 
alle  holländische  Regenten  dieses  würden  zustehen. 

Geldmittel  aber  alhie  zu  erhalten  ist  eine  überaus  schwere  Sache, 
wievol  E.  Ch.  D.  ingefolge  der  Allianz  selbige  nicht  behöreten  ver- 
saget'zu  werden,  und  wir  sollen,  sobald  der  Herr  Canzler  *)  hie  sein 
>*ird,  solches  tentiren.  Es  hat  die  Stadt  Danzig,  wiewol  sie  der  Re- 
stitution halben  sich  in  allem  fügen  und  verbinden  wollen,  bis  uff  diese 
Stunde  nicht  einen  Heller  empfangen.  Ebenfalls  hat  auch  die  Krön 
Polen,  da  sie  die  Quota  des  Danzig'schen  Zolls  verschreiben  wollen, 
Glicht  ein  100,000  Rth.  haben  können.  Und  ist  dieser  Geldmangel  vor 
'^i^igen  Estat  selbsten  so  gross,  dass  man  niclit  siebet,  wie  ma  n  gegen 
^Jcn  Frühling  neue  Equipage  zur  See  thun  und  die  Flotte  abermal 
^ird  herausbringen  können. 

Daher  denn  auch  die  Meinung,  wenn   Friede  mit  Schweden   möglich, 
desto  besser  —  noch  immer  stark  vertreten  ist. 


Zweites  Schreiben  id.  dat. 

^'^''OviaotHotte  für  Ropenhagen.     Die   nioderi.  Deputirteu  iu  Kopenhagen   leihen 
dem  Dänenkonig  Geld.     Untersuchungscommission  gegen  Opdam.] 

Die  zweite  Proviantflotte  ist  vor  8  Tagen  von  Amsterdam  oder 
^^Hsel  nach  dem  Orizunt  mit  gutem  Vorwind  ausgesegelt,  und  ver- 
*^^flret  man,  sie  werde  eine  kurze  Reise  haben  und  sicherlichen  in 
^^penhagen  kommen  können,  wie  dann  auch  der  Vieeadmiral  de  Ruy- 
^t-  etwan  7  oder  8  Convoy-Schiff  bis  uf  Schager-Ryf  ihr  entgegen- 
&^8andt  hat.  — 

Die  zu  Kopenhagen  anwesende  extraordinari  Staatische  Herren 
^^^putirte    haben    selbigem    König    uf   sein    emsig    Anhalten    etwan 


>)  D.h.  Weiman,  Canzler  vou  Cleve,  der  in  diesen  Tagen  verreist  war. 
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« 

10,000  Kth.  vorgestreckct  und  Wechseln  uf  dcu  Rath  von  Stalten 
gezogen;  welches  hie  nicht  wol  ist  ufgenonimeu,  jedoch  vor  dieses 
Mal  passirt,  mit  schriftlicher  Autwort,  sie  möchten  sich  dessen  femer 
enthalten. 

Dem  Herrn  v.  Opdam,  Lieut.-Admiralu,  seind  Coniraissarieii  ge- 
geben, seine  Kelation  dieser  ganzen  nordischen  Keise  zu  examiniren, 
welche  alle  seine  vorige  hiehiu  geschriebene  Brief  und  Relationes  exa- 
miniren  und  zweifelsohne  viele  Fehler  ihm  aufbürden  werden.  Er 
hat  sich  zwarn  mit  dieser  Autwort  schon  gefasst  gehalten,  dass  ihm 
durch  den  Haagischen  Tractat  die  Hände  gebunden  und  durch  die 
contrariirende  Ordres,  so  iiim  zugesandt,  nit  müglich  gewesen  ist,  den 
Feind,  wie  er  wol  gerne  gewollt,  zurückzutreiben,  auch  nicht  Xa?kau 
zu  entsetzen,  weil  er  keine  Landsoldaten  gehabt,  dazu  zu  gebrauelien- 
Da  man  nun  ferner  uf  ihn  dringen  würde,  nimmt  er  dieses  zur  Eat- 
schuldigung,  dass  man  von  Anfang  ihn  zu  dieser  Charge  gezwungen 
und,  ob  er  lange  sich  geweigert  und,  dass  er  die  nicht  verstünde,  ge- 
sagt, ihn  dennoch  nit  habe  erlasseu  wollen. 


Weinian  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Haag  16.  Der.  1659. 

[Riisis   dei'  uioderläudisclieu  i*ulitik;  die  eutgegeuslebondeii  Ausichteu  über  di^ 
jetzige  Lagü.     Vermuthlicher  Öieg  der  Paclficationspartei.] 

16.  Doc.  Er  ist  auf  kurze  Zeit  verrei.Nt  gewesen,  iheils  in  Piiviitgoschäften,  tlieil» 

iiuf  dringende^  Verlangen  des  Bisehofs  v.  Münster,  der  ihn  zu  sprechen 
wünschte,  in  Cocj-feld.  Er  bittet  um  Vcrzcihnng;  es  war  im  Haag  jet^t 
nicht  viel  zu  versäumen.  Jetzt  kommt  nun  hier  alles  ad  summam  crisin  und 
ist  viel  zu  thün  — 

und  zwar  zu  dem  Ende,  wo  man  keine  wirkliche  Assistenz  für  E.  Cl*« 
D.  wllrd  erhalten  können,  dass  der  Estat  dennoch  immer  mehr  uo<» 
mehr  möchte  augestärket  werden,  bei  der  Partei  zu  stehen  und  «ac» 
so  bewandten  Sachen  die  Hand  nicht  abzuziehen  von  so  getreuen  Buml5»' 
verwandten  und  so  guter  »Sache  .  .  .     Wobei  wir  denn  wol  so  vi^^ 
vernehmen,   dass  durch  die  englische  Uneinigkeit  und  die  Füniscb* 
Victorie  vielen  der  Muth  ziendich  wachset,  und  dass  dahero  den  D^' 
putatis  und  der  Flotte   in  Dänemark   befohlen  worden,  ihr  Heil  uu^ 
Glück  weiter  gegen  Schweden  vigorose  zu  versuchen;  und  dass  mn-i* 
in  Holland  noch  innner  disputiret,  ob  man  nunmehr  nicht  I.  Maj.  \'^^ 
Dänemark  von  dem  H.iagischen  Tractat  zu   befreien,  zum  weuigst^^ 
unter  dem  ein  oder  andern  Prätext  den  Krieg  so  lange  zu  continuir^" 
hat,  dass  man  Schonen  zu  recuperiren  und  sich  also  bei  dieser  Gel^ 
genhcit  einmal  vor  alle  von  schwedischer  Furcht  erledigen  und  liberir^^" 
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mochte;  und  dass  zwar  Amsterdam  und  einige  andere  oonsiderahile 
Glieder  sehr  auf  diesem,  der  Rest  aber  mit  dem  Kath  Tensionario 
darauf  bestellen  sollen,  man  hätte  zwar  nach  so  l)ewandten  »Sachen 
dem  Könige  von  Schweden  ein  wenig  härter  zuzusetzen  und  von'l. 
Maj.  eine  kategorische  Kesolution,  ob  Sie  die  Haagische  Conditiones 
annehmen  wollten  oder  nicht,  zu  begehren,  mit  der  oflentliclien  Bc- 
dingmig,  dass  sie  auf  den  Weigerungsfall  den  König  von  Dänemark 
von  erwähnetem  Convento  wttrden  müssen  allerdings  freizählcn;  dass 
man  aber  davon  den  Anfang  machen,  dahero  die  Tractaten  gänzlich 
mr  r<cite  setzen  und  den  Estat  in  die  bereits  unerträgliche  Kriegs- 
kösle  weiter  noch  engagiren  und  vertiefen  sollte,  so  lang  mau  sonst 
rinigermaassen  sich  wttrd  daraus  reissen  können,  solches  wäre  eine 
sogar  hoehbedenkliche  Sache,  dass  sie  ihrer  Seite  dazu  nicht  würden 
Wülviren,  es  möchte  auch  gehen,  wie  es  iminer  könnte  oder  wollte. 
^W»rfiber  es  denn  zwjirn  zwischen  beiden  verschiedene  nachdenkliche 
Harangues  abgegeben,  also  auch  dass  man  annoch  nicht  eigentlich 
"^en  kann,  was  denn  endlich  der  Schluss  sein  dürfte. 

In  puncto  der  Assistenz,  welche  man  E.  Ch.  D.  zu  thun,  seind 
aneh  verschiedene  Sentimenten,  wiewol  deswegen  in  publico  nicht  viel 
Gertichtes  ist. 

Wenn  wir  aber  alles  erwägen  und  consideriren,  worauf  in  diesem 
**tat  am  meisten  zu  reflectiren  stehet,  und  dass  wir  E.  Ch.  1).  auch 
Wllig  unsere  Furcht  zu  Ihrer  Nachricht  nicht  bergen,  so  verhalten  Wir 
"^'Ug  nicht,  dass  unsers  Bedttnkens  wol  nichts  sonderliches  geresolviret 
^"^rden  wird,  und  dass  die  Pacificationspartci  mit  dem  süssen  Fricdens- 
*^nien  alles  emportlren,  dahero  schwerlich  zu  hotVen  sein  wird,  dass 
^*^  den  Haagischen  Schluss  sollten  fahren  lassen  . . .  Hierunter  möchten 
*^^  vielleicht  auch  ihre  Deputatos  (so  ohne  das,  leider,  hitzig  genug 
^ind)  unter  der  Hand  noch  auimiren  und  sich  also  an  nichts  anderes 
kehren.  — 


Weinian  an  den  Kurfilrsten.      Dat.  IIaaj>;  23.  Dec  IHoi). 

"^'^  Scblacht   in  Fühiien      Trotzdem    keiue  Aussicht   auf  politisclH»  \V*Mi(hiuj:/l 

Ueberseiidet  ein  Schreiben  des  Königs  von  Dänemark  an  die  Ueiierul-  J-J.  Di-c. 
^*^atcu  mit  der  Anzeige  von  dem  Sieg  in  Fübnon,  dat.  Koptubagen  21  Nov. 
^'59;  nebst   den  Memoriab'en  an   die   Gcneralstaatoii,   womit    tlcr  ilauischc 
^^tidcnt   Charisius   und    Wciiuan*  zu  dem  Sit.'g   gratuliren    [l)cide   dat. 
^.  Dec.| ') 

')  Gedruckt  b<;i  Aitzcma  IV.  4^i6. 


2^2  ^'    Braudeoburg  und  die  Niederlande. 

Man  ist  eifrig  bemüht,  den  Staat  von  Schweden  abzubriogCD,  nameKatf 
lif-h  hat  inau  verbucht  den  Rath-Pensiouar  zu  gewinnen,  aber  ganz  ?erg«Li< 
lieh.     Es  ist  also  wenig  Hoffnung  zu  macheu  — 

in-  besonderem   Betracht,   da^s  es  gar  gewisse  dem  Estat  sehr  sau^r 

wird,  die   erschreckliche  Koste  länger  zu  ertragen;  zu  geschweige»"»» 

dass  es  alle  Tage  sehr  anstosslich  ist,  dass  man  in  Dfineuiark  ihne?*!! 

alles  auniUrdet  und  solches  zuweilen  durch  ein.  und  andere  Bege^ 

nungen,  die  uiclit  gar  zu  höflich  sind  und  männiglich  alhic  sehr  d 

goustiren. 

Man  wird  aber  naher  in's  Werk  sehen,  wcun  die  dänische  Am-»- 

baiJsadcurs  alhie  dermaleinst  werden  augelanget  sein. 

Beiliegend   Zeitung  aus  dem   Haag.  —  Gewiss  ist  es,  dass  iL  xe 
Paciticationspartciin  Holland  sich  heimlich  flattiret  mit  der  Fühnischen  Vietori  c, 
wciln  sie   vermeinen,   Schweden   werde   nunmehr  mit   ihren  Leuten  a  pa-rt 
wül  gerne  schliessen  .  .  .  Worin  sie  denn  desto  mehr  gestärket  werden,  da.Sä 
sie   penuriam   acrarii  gar  zu  sehr  für  sich  haben  und  allerends  fürscbützea 
können.  — 

Die  des  Königs  von  S  rh  weden  Huniour  vermeinen  zu  kennen,  glau- 
ben nicht,  dass  er  bei  diesen  Coujuncturen  nach  dem  Frieden  werde  lau- 
.sehen,  um  seiue  Schwachheit  nicht  an  den  Tag  zu  geben,  zu  mehr  weilu 
^ie  nicht  sehen,  wo  er  solchen  Falles  seine  Truppen  würde  hinführea  und 
die  Winterquartiere  nehmen  l.issen. 

In  der  Münster' sehen  Sache  wird  mau  sich  wo!  fnrseheu,  dass  mau 
sich  nicht  vergreife,  und  ist  der  Domdechant,  der  von  Brabeck  iDCOgoito 
alhier,  um  solches  in  omnem  evcntum  fürzukommen.  .  Worin  ihn  die  Kaiser- 
liche und  Churbrandenburgische  Ministres  nach  ihrem  Vermögen  secondireD. 
Unter  der  Hand  aber  arbeitet  man,  wie  man  den  Bischöfen  mit  der  Stadt 
möge  vergleichen.  Inmittelst  machet  sich  S.  f.  G.  in  eventnm  zu  alle:^ 
fertig,  inniassen  Ihr  denn  Chnr-Cöln  dazu  bereits  500  M.  z.  P.  und  100^- 
Pf.  wirklich  übergelassen;  Pfalz-Neuburg  präsentiret  3000  M.  z.  F.;  selbst 
haben  Sie  30lK);  von  dem  Kaiser  und  Chur  Brandenburg  haben  Sie  gleicb' 
falls  einigen  Zuschub  zu  erwarten;  und  soll  Sie  Spanien  bereits  bis  auf 
2000  Pferde  versichert  haben. 

Die  Anleihe  der  lüO.OÜO  Kth.  für  Polen  geht  gar  zu  Wasser,  obug^' 
zweifelt  dass  man  sich  Friede  mit  Dänemark  und  Schweden  einbildet. 


Weiman  an  den  Kurftirsten.     Dat.  Haag  6.  Jau.  1660. 

[Der  pyronaischo  Friede.     Diverse   politische  Naehricliteu.    Das  Schreiben  31*^' 
^ccii  zariu's  au  den  Kurfürsten.] 

).  Januar.  Der  Friede  zwij^chen  Frankreich  und  Spanien  ist  endlich  gerati- 
liciret.  Die  dänisclie  extraordinari  Ambassadeurs  seind  heute  zu  DelA 
und  werden  morgen  alhie  eingcholet  werden.     M.  Cajet  hftlt  d^i 
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9tille;  England  ist  aunoqh  gar  wunderlieli  geciubrouillirct.  Aus  Däne- 
mark kommen  keine  Zeitungen  .  .  .  Der  Kath  rensioiiarius  bleibt  un- 
beweglieb  bei  seinem  Haagisehen  Tractat,  wie  sehr  er  sonst  schwöret 
-und  protestiret  von  aufriclitiger  guter  Intenti<>n.  Andere  arbeiten 
heimlieh,  offentlicb  so  sehr  dagegen,  als  sie  sehen,  dass  die  erwähnete 
Partei  Himmel  und  Krde  beweget,  um  mit  ihren  Sentiiuenten  durchzu- 
dringen. Niemand  stärket  sie  mehr  darin  als  Frankreich.  Indessen 
aber  wird  Holland  innerhalb  14  Tagen  etwa  hie  sein,  und  weiln  das 
ganze  Werk  ziemlich  wunderlich  aussiehet,  weiln  die  Consilia  so  gar 
sehr  getheilct  sein,  so  ist  vom  Ausschlage  noch  wol  so  bald  nichts 
sicheres  zu  melden.  Zwar  wirds  auch  gar  delicat  sein,  dieses  Werk 
recht  und  wol  zu  treiben;  denn  man  sich  leichtlich  gar  zu  sehr  und 
wol  unnQtzlicb  drin  vertiefen  möchte;  zuinaln  gar  sehr  zu  betlirchten 
stehet,  der  Kath  Pensionarius  cum  suis  werde  unter  dem  süssen  Namen 
des  Friedens  und  mit  dem  franz-  und  englischen  Schreckmantel  endlich 
gegen  den  Krieg  alles  emportiren.  Wir  unsers  unterth.  Orts  aber 
werden  darum  dennoch  nicht  unterlassen  unser  bestes  zu  thun  und 
mit  Kraft  zu  zeigen,  dass  der  besonder  Friede  der  rechte  Krieg  sei. 

Beiliegend  Zfitung  dat.  Haag  (>.  Jan.  Mons.  do  1'hou  hat 
endlich  am  verwicheucn  3.  diei^crs  die  Nütlli»atiün  des  Frit'dtns  und  was- 
maassen  Schweden  geneigt  ^iei,  nieht  allein  mit  Dänemark,  sondern  auch 
mit  andern  seinen  Feinden  Frieden  zu  machen,  per  Momoriale,  welches  er 
dem  Präsidenten  durrh  seinen  Secretarium  einliefern  las>eii,  gethan.  —  S. 
Exe.  haben  dieselbe  Menjorie  auch  durch  einen  Edelmann  den  Chnrbran- 
dcuburgif'chen  Minii>tris  gecommuniciret.  Wa>  von  der  K(»n.  Schwedischen 
lutcntion  darin  gesaget  wird,  ist  gegründet  auf  ein  Sehreiben,  welches  der 
König  von  Frunkreieh  an  die  gealliirte  Chur-  und  Fürsten  des  Kcirhs  und 
der  Cardinal  an  den  von  Gravelle  ^en  Frankfurt  unlänj?>t  abijehen  lassen; 
worin  mau  sehr  zum  gemeinen  Frieden  räth  und  da  der  Kaiser  oder  Chur- 
brundenburg  nicht  wollten,  mit  grosser  Krieg^macht,  womit  man  Schweden 
ussistiren  wollte,  dräuet;  inmaafcscn  denn  alhie  auch  Abschrift  eine>  Schrei- 
bens, welches  der  Cardinal  Mazarini  an  S.  Ch.  I).  /u  Brandenburg  gethan 
haben  soll,  unter  der  Hand  sehr  herumgetragen  und  bei  miinuigiich  der  Art 
zu  sein  genrtheilet  wird,  dass  es  von  Sr.  Ch.  I).  zu  Brandenburg  entweder 
durch  nicht  Antworten  gemcsprisiret  oder  doch  so  beantwortet  werden  müsse, 
dass  man  ilerze  und  deutsche  Kedliehkeit  >ehen  lie:)se  '<.  Mr.  de  Haute- 
Kivc  kam  de^wegell  auch  zu  den  Chuibrandenburgi^chen  und  Hess  sich 
bedünken,  Frankreich  würd  2(>,UUU  Mann  anf>  Vorjahr  ins  Feld  bringen 
können.  Die  Chuifürstli«hen  Hessen  ihn  aber  ^ub  speric  einer  be>tnuleren 
Vertraulichkeit  sehen,  dass  der  Kaiser  allein  ad  4(),(M»()  Mann  ohne  die 
pommerisclien  Armeen  übrig  und  fertig  hätte;  und  kann   maifs   iJileichsnni 

I)  Vgl.  Dr  oyse  Ulli.  L>.  474. 


284  ^'    Brandeuburg  und  die  Niederlande. 

mit  Händen  tasten,  dass  alle  diese  Dinge   nur  lauter  boutades   seind   un^ 
Schweden  .^elbsten  darauf  nicht  fusscn  werde.  — 

So  viel  man  sonsten  begreifen  mag,  scheiuts,  dass  Frankreich  den  all- 
gemciiien  Friede  mit  Krnjit  ^uche,  jedoch  derogestalt,  dass  Schweden  gäii2C- 
li^h  solle  in  Oentschlaiid  gerestituiret  und  alles  bei  dem  Instr.  Facis  gelaNso« 
werden.  Und  kommt  von  guter  Iland:  wo  der  Kaiber  und  Churbrandenbur^ 
dazu  nicht  verstehen  wollten,  dass  sie  solchen  Falls  Armeen  an  Schweden 
anbieten  werden,  wenn  sie  sich  nur  an  Deutschland  attaehiren  und  mit  I>i*' 
uemark  und  Polen  Frieden  machen  wollen. 


Wt^nian  au  den  Kurfürsten.     Uat  Cleve  14.  Jan.  1660. 

(Versuch,  de  Witt  mit  Gold  zu  gewinnen.     Bemühuugeu.  die  Süclusionsactü  i«s.tt 
ht'.^oitii^en  un<l  das    flaus  Oranien    wieder   einzusetzen.     Stadt    und  Bischof  v«.-JO 

Münster  im  Streit  über  das  jus  praesidii.] 

U.  .lau.  Arn  ().  .FauuÄv  l)esi>rachen  wir  uns  in  geheim  mit  den  danisch<3D 

^liniiitris,  dass  man  allen  Fleiss  anwenden,  daunenhero  die  allerseitii^c 
Actiones    dahin   richten    sollte,   damit   die   Rothsehildischc   Haagisrlie 
Tractaten  bei  die  Seite  gesetzet.  Schonen  restitiiiret,  der  Estat  inniittclst 
bei  der  Partei  gehalten  und,  wie  es  ginge,  zum  wenigsten  ein  gencral 
Frieden  betordert  und  erlanget  werden  möchte  .  .  .    Und  weiln  dal>ei 
dieses  nur  fürnelnnlich  geconsideriret  ward,  dass  uns  der  Bath  Pensio- 
narius   gar  zu   schrecklich   zuwider  wäre,    dass    man    wtird  traclit4?n 
müssen,  denselben  (luocunque  modo  aut  i)retio  entweder  zu  gewinnen 
oder  in   diesem   seinem  Fttrnehmen  bei  andern  Gliedern  dermaasseu 
bekannt  zu   machen,    dass  er  endlich  gegen   seinen   Willen,    wo  es 
möglich,  zur  Raison  bradit  werden  mochte:  so  war  endlich  der  Sehluss, 
sie  ihrer  Seits   widlten  dazu  Fleiss,  königliches  Wort  und  Geld  an- 
wenden, und  möchten  wir  unsers  Tlieiles  in-  und  ausserhalb  Hollaud 
das  l'nsrige  dabei  anch  thun.  — 

Allermaassen  denn  auch   geschehen ,   indeme  ieli  mit  dem  Katli^ 
Pensionario   zuv(»rderst   in  eine  Contcrenz   gekonmien,    das  gemeint 
Interesse  bester  Maassen  getrieben   und  endlich  das  Werk  der  UaiT' 
moiiie,  gestalt  Prinz  Wilhelm  zum  Statthalter  zu  machen,  das  cn^^' 
'isehe  Seclnsionswerk  ans  dem  Wege  zu  nehmen  und  also   zwische  '^ 
den  Provinzen,  denen  Häusern  von  Oranien  und  Nassau  und  ander' 
Theils  denen  von  llcdland  ein  }»eständiges  Vertrauen  zu  stiften;  alle 
maasscn  denn  bereits  die  von  Amsterdam  zuvorhin  auch  auf  unser  Ve 
anlassen  dazu  die  Iland  angeleget  gehabt  und  der  Herr  de  Witt  scho-^ 
mit  mir  vielfältig  gesproclien,   wie  es  etwa  ins  Werk  zu  richten  sei  ^ 
möchte. 

Der  Herr  Bürgermeister  Spiegel  von  Amsterdam    hatte  daro -^ 
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auch  mit  I.  Höh.  schon  für  einigen  Tagen  vertranlich  geredet,  und 
hl  iel»  endlieh  der  Schhiss,  weiln  er,  der  Ratli  Pensionarius,  von  Herzen 
wüiischete,  dass  dieses  Versöhnungswerk  mochte  zur  Wirklichkeit 
hradit  werden,  dass  ich  mich  nach  Amsterdam  hegel)en,  diese  Sache 
*lasclhst  reclitschaflfen  anbinden,  dannenliero  es  daliin  dirigiren  sollte, 
dass  ihren  Depntirten  aufgegeben  werden  mochte,  bei  nfU'hster  Ver- 
s*aiiiudung  dasselbe  womöglich  <lurchzutreiben.  — 

Wie  weit  es  diesem  Manne  nun  damit  ein  Ernst  sei,  solches  kann 
ieb  zwarn  nit  sagen,  kann  aber  dieses  nicht  bergen,  weiln  er  mir  be- 
kennet, dass  die  Oranisehe  Simultates  bei   ihme  nicht  ohne  Wirkung 
wären,  dass  er  meines  Hedfinkens  damit  niclit  allerdings  spielet,  wie- 
wol  er  sonst,  was  die  Publica  betritt't,  auf  seinen  vorigen  Sentimenten 
dennaassen  verbliebe,   dass  er  sagete,   der  Estat  konnte  den  Krieg 
Bieht  langer  auf  solche  !\[aasse   führen  etc.     Und  .  .  .  bin  ich   drauf 
alsfortens   nach  Amsterdam  gegangen  und  hab  daselbst  mit  dem  re- 
gierenden Burgermeister  Spiegel  und  deme  von  Bcuningen  so  weit 
gesprochen,  dass  sie  mir  gnugsame  Hoft'nung  gemacht,  sie  w  ilrden  bei 
nächster  Versammlung  sotliane  Instruction  mitbringen,  dass  sie  sowol 
iu  publicis  als  auch  privatis   unserm  P>egehren  ein  OenUgen  würden 
leisten  können. 

Zu  Utrecht  und  Aniheim  hab  ich  bei  den  Regenten  auch  ziem- 
liche Inclination  gefunden.  —  Wie  es  nun  allerdings  nötliig  war,  wegen 
rtof  Feldmarschalkschaft  mit  Prinz  Mauritzen  f.  Gn.  gründlich  zu 
^<^^len,  und  ieh  auch  sonst  in  jn-ivatis  zu  Clevc  nöthigs  zu  thun  hatte, 
^^  bin  ich  fttr  dreien  Tagen  alhie  angekommen,  in  Meinung  morgen, 
^^'ills  Gott,  wieder  wegzugehen. 

Prinz  Job.  Moritz  zeigt  sich  nun  m'x  allem,  was  im  IIltere^sc  de> 
^"^fürsten  nnd  der  guten  Sache  von  ilmi  vci langt  wird,  cinvorstsimU'n ;  er 
^'^'iliin  sieh  bereit,  dem  l*iinzen  Wilhelm  die  Feltlmnischfillsclinfr  zu  iil»er- 

^'<^lehes  midi  denn  deromaassen  erfreuet,  dass  ich  nunmehr  mit  melirer 
*^^ffming  als  jenialen  wieder  nach  Holland  wende  und  allen  Fleiss 
^•^Zukehren  gedenke,  dass  E.  Ch.  1).  zu  Ihrem  Zwecke  gelangen  .  .  . 
^*'%en. 

Das  Münstersche  Wesen  ist  in  suspenso;  denn  da  wir's  im 
*^'*^age  so  weit  gebracht,  dass  der  Herr  Friccjuct  und  der  Kath 
^Usionarius  sich  unter  der  Hand  dahin  vereiniget,  wenn  des  Herrn 
^^Miofen  f.  Gn.  der  Stadt  durch  ein  zweifach  Schloss  an  jedem  Thor 
^^  Halbseheid  der  Rchlüsse  lassen  wollte  (inmaassen  es  zu  BesanQ(>n, 
^^"de,   Gratz   etc.  ist),  dass  solchen   Falls  die  Stadt  in  den   andern 
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Puncten  der  Sentenz  pariren  sollte:  so  hat  der  von  Brabeck  golchc» 
ad  referendum  angenommen  und  sich  darauf  nach  Coesfeld  begebeUi 
und  der  Rath  Pensionarius  versprochen,  dass  inmittelst  alles  stille  steine 
sollte. 


Joh.  Copes  an  den  Kui-fllrsten.    Dat.  Haag  20.|10.  Jan.  16S0. 

[Die  Forderungen  Karl  Gustav's  von  Schweden.    Hochfahrendes  Auftreten  ron 

Coyet.1 

20.  Jan.  Die  HeiTcn  Staaten  von  Holland  seind  nunmehr  in  corpore  ver- 

gadert,  Zweifels  ohne  uff  die  Sachen  von  Schweden  und  Däneniarken 
zu  deliberiren;  dazu  desto  grossere  Anleitung  gibt,  dass  vor  zween 
Tagen  aus  Copenhagcn  hie  angelaugt  sein  die  Articuli,  so  I.  Maj.  von 
Schweden  gestracks  vor  dcro  Abreisen  nach  Gothcnburg  den  Herren 
Mediatoribus  ti})ergeben   — 

Dieses  Geschrift  nun,  wie  es  sehr  weitläuftig,  so  gibt  es  allerhand 
Inipressiones,  etliche  meinend,  wie  es  viel  ungereimte  neue  Vorstellungen 
hat,  so  sei  es  nur  daruf  angeschen,  Zeit  zu  gewinnen;  andere,  dass 
CS  darum  zu  hoher  augezogen  sei,  dadurch  ein  mehrers,  als  die  Haa- 
gische Tractatcn  geben,  zu  bedingen,  niehrentheils  zwarn  zum  Nach- 
theil der  Kronen  Dänemark  und  Norwegen,  und  dass  darum  der 
König  von  Schweden  denen  Unterthanen  von  Frankreich,  England  und 
Tnürtcn  Provincien  dieses  alles,  was  sie  vor  ihre  respective  Nationcu 
l)egehren,  zugebe. 

Die  dänischen  und  schwcdisoiien  Gesandten  hier  arbeiten  oifiig  gegen 
einander  — 

und  gibt  den  Kon.  danischen  Gesandten  es  viel  Vortheils  bei  den  ge- 
meinen Gliedern  hiesiger  Regierung,  dass  ihre  Proposition  so  humbl«^ 
und  niedrig,  hergegen  des  Herrn  Coyet  so  altier  und  trutzig  eingc- 
stellet  gewesen,  und  dass  uf  diese  der  Status  mit  ziemlicher  Hitze  hl** 
geantwortet,  wie  aus  dem  Gedruckten  zu  ersehen  ^). 

Dannoch  wenn  man  die  Gemüther  der  hohen  Begenten  und  b^ 
über  die  Haagische  Traotaten  gesessen  haben,  untersuchet,  so  bespür^* 
man,  dass  sie  von  denen  Vorschlägen  nicht  abweichen,  sieh  aucb 
gänzlichen  einbilden,  der  König  von  Schweden  werde  mehr  und  mel*^ 
beikommen  und  nicht  alles,  wie  in  Fühnen  unglücklich  geschehen,  ^^^ 
auch  in  Zeeland  und  Schonen  uf  die  Spitze  setzen;  dass  auch  Franl^' 
reich    und  Engeland    selbigem  König  dazu    vertraulicher  Weise  \v'<?' 

')  Die  Rede  Coyets,  am  25  Nov.  lGr>9  gehalten  und  dann  auch  gedrod^ 
verbreitet ,  bei  A i  t  z  e  m  a  IV.  4*21  f. ;  vgl.  W  i  c  q  u  e  f  o  r t  H.  624 ;  die  ofBeielle  A D^' 
wort  der  Generalstaaten  erhielt  Coyet  erst  am  lö.  Jan.  1060  (Aitsema  ibid.r»3'v 
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rathen   werden,    da  dann  Frankreich  immer  "resneht,  Schweden  von 
danncn  los  zu  machen  und  in;«  Romische  Reicli  zu  filliren. 


Weimaii  an  den  Kiu-ftlrsteu.     Dat.  Haag  26.  Jan.  KJGO. 

I  VereinbariiDg  mit  Charisius    über  den   Feldzug   gegen  die    raciticationsportei- 

Fricqnet.     Schwierigkeiten    wegen    des    Geldpunktes    und    der    Jlandelsklenunc- 

Do  Witt  und  der  Plan  der  oranischen   Restitution.     Amsterdam.    Trotz  allem 

wenig  Hoffnung  auf  Aenderung  der  holhuid.  Politik.) 

Nene  Besprechnngcn   mit  den    dänischen  Gesandten  über  das   einzn-  *J(>.  Jim. 
schlagende  Verfahren  und  einigen  si«'h  beide  so: 

man  möchte  nunmehr  die  Hand  ans  Werk  lo^^ou  und  omni  modo  <I:i- 

hin  tracliten,  dass  die  Pacilieationspartci  versetztet  und  also  der  Ksfjit 

mochte  gedisponiret  werden,  die  llaa<rische  ('onventa  in  etwa  an  die 

Seite  zu  setzen  und  bei  der  Partei  zu  lialten,  und  dass  man  danniter 

die  Glieder  fleissig  visitiren,  inlbrmircn  und  alsiviel  den  liath  Pensio- 

narium  angehet,  sich  eines  gewissen  Mannes,   der  ül>er  ihn  veniui^r, 

gebrauchen,  dannenhero  versuclien  sollte,  ob  er  dadurch   etwa  oder 

durch  uns  auf  gewisse  Maasse  nu"»chte  wiedergewonnen  werden  kr>nncn: 

in  allem  Fall,  dass  man  sich  bezeugen  sollte,   wo  sie  nicht  wollten, 

dass  sie  alsdann  erwarten  möchten,   dass  man  in  Polen   weise  sein, 

sieh   nicht  Ifiuger  herumleiten  lassen,   sondern   mit  Schweden  ä  part 

schliessen,  dahero  die  ganze  Kriegsbiirde  ihnen  allein  auf  den  Hals 

wflrd  devolviren  und  wälzen.    Alles  ^vas  gepassiret.  sollte  man  lolien, 

zum   wenigsten  dissimuliren.    Selbst  nahmen  die  Dänische  an,   deme 

von  Opdam,  wessen  Fanten  sie  sonst  gnug  zu  bescheinigen  getrauen, 

nicht   zu   widern,    sondern   behülflich   zu  sein,    damit   er  sich   gegen 

Amsterdam  retten  und  wieder  bequemen  möchte,  hinfilro  wieder  Dienst 

zu  thun,  zum  wenigsten  in  den  holländischen  consiliis,   wozu  er  sich 

sonst  merklich  anbeut.     Wobei   aber  dieses  auch  gesupponiret   ward. 

wo  solches  nicht  helfen  sollte,   und  man  sehen  würd,   dass   <ler  Katli 

Fensionarius  nicht  zu  versetzen  stünde  durch  diese  gelinde  Mittel,  dass 

man  solchen  Falls  in  Hedenken  nehmen  snilte.   ob  man  nicht  aperto 

Marte  seine  Consilia  zu  imi)ugniren  und  also  «luocunque  modi>  dieses 

Mannes  gar  zu  nachdenkliche  Rathschläge  mit  allen  Kräften  und  un- 

gescheuet  zurückzutreiben  haben  sollte.    — 

Wir  unterliessen  nicht,  von  diesem  allen  mit  deme  von  Fricquet 
vertraulich  zu  reden  .  .  .  und  konnten  wir  ein  andres  nicht  verspüren, 
als  dass  er  sich  alles,  was  wir  gutgefunden,  ganzlichen  gefallen  Hess.  — 

Und  erfolgete  also  weiter  darauf,  dass  <Iie  Dänische  so>v(d  als  wir 
bei  den  Gliedern  von  Flollnnd  die  Visite  idiangeregter  Maasse  fleissig 
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ablo^roteii  und  allerseits  befanden,  dasB  dieselbe  ziemlieh  wol  ineliniret, 
aber  alle  mit  einander  der  ersehreekliehen  Koste  halber,  so  bei  Con- 
tiniiation  des  Kriegs  erfordert  werden  würden,  in  voller  Angst  waren ; 
mit  holien  Bezeugungen,  dass  sie  sähen,  es  wttrd  ihnen  auf  die  Dauer 
unmr»«rli(»]i  sein  zu  bestehen;  alles  würde  ausser  Landes  eousuiniret, 
das  weni<>:ste  müsste  auch  mit  Raarsehaft  gcthan  werden;  inmittelst 
stünden  die  ('«»mmereien  theils  stille,  theils  würden  sie  in  dem  cngli- 
seilen  Canal  und  der  Westsee  dureh  allerhand  Capereien  aufs  äusserste 
«returl^iret,  und  dass  das  ilrgste  wäre,  dass  sie  unglüeklichc  Reneontres 
befahren  und  also  darüber  Knpelan«!,  Frankreich  und  langn^ierigc  Kriege 
besorgen  müssten  ete. .  .  Die  von  Amsterdam,  Haarlem,  Leyden  etc. 
waren  dennoeh  selir  herzhaft;  und  wie  man  darauf  auch  mit  dem 
Herrn  Käthe  IVnsionario  zur  Conferenz  kam,  fanden  wir  denselben 
innner  noch  und  aufs  jdte  voll  Schwierigkeiten,  wicwol  er  die  polnische 
Tractaten  sehr  apprehendirete.  — 

Ich  meines  Theiles  kam  nun  mit  ihme  auf  das  Keconciliation8- 
werk,  zeigete  <labei  an,  >\as  ich  zu  Amsterdam,  wie  auch  bei  Fürst 
Mauritzen  zu  Cleve  darunter  verrieiitet  und  ersuchcte  ihn,  er  möchte 
glauben,  dass  man's  ehr-  und  ernstlich  meinetc,  und  muss  ich  dabei 
gehorsamlich  melden,  dass  er  mit  hohen  Contestationen  bezeugete,  er 
suehetc  K.  Ch.  1)  Dienst  zu  thun,  wünschete  zugleich,  dass  die  Si- 
multates  mit  denen  vom  Hause  von  Oranien  aus  dem  Grunde  möchten 
gehobi'u  werden. 

Dil*  Ilunptsacho  ;il)er  liegt  an  der  Stadt  Ainstordam  und  muss  Weiman 
hii'h  besonders  mit  den  lUirgermeistcrn  Spiegel  und  de  Qravo  in  Vor- 
bimiung  setzen:  was  nurh  in  nächster  Woehe  ge>ehehen  soll.  — 

lud  können  wir  im  übrigen  wol  nach  so  vieler  angewandtc- 
Mülie,  wie  U*ide  es  uns  auch  thut,  nichts  anders  melden,  als  dass  all 
hie  alles  sehr  unsicher  und  vielleicht  mehr  zu  fürchten  als  zu  hotten 
ist,  also  dass  es  schwerlich  zu  rathen  sein  möchte,  dass  sich  E.  Ch. 
1).  oticr  Polen  gar  zu  sehr  auf  diese  Leute  verlassen  sollten,  wo  Sie 
s(uist  was  gutes  thun  könnten.  Die  (ilieder  in  ll<dland  selbst  seind 
wie  verworren  un<l  (b^nunaassen  vertheilet,  dass  sie  in  medio  convcutu 
einander  angesehen  und  der  einer  zum  andern  gesaget,  sie  wüssten 
nicht,  wa>  unter  ihnen  regierete. 

Hei  liegend  Zeitung  id.  dat.  ^Die  Herrn  Abgesandten  von  Clair 
l'öln  und  Main/.  .^einJ  auf  den  S.  Jan.  /n  Taris  angekonnnen  und  gehen, 
wie  man  >aget,  mit  vollknnmieneni  C«»ntentement  und  einigen  Wechselbriefen 
wieiler  nach  l)eutsehland.** 

Immer  virwuireufie  Niichrichten  nu>  Knginnd.    (jeneral  Monk  nähert 
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siib  mit  seinen  Tiuppcn  London,  das  Parlament  lässt  ihn  bogiüssen  und 
nach  London  einladen;  niemand  weiss,  was  Moiik  will  und  was  endlich 
werden   wird. 


Weiman  au  den  Kiu'fliröteii.     Dat.  Ilaay  f\.  Febr.  KUiO. 

[Conrercns  mit  de  Witt;  gute  Zusicherungen  desselbeü;  «remoinsuni»T  riaii  mit 
dem  dänischen  Gesandten.  De  Witt  für  eine  Sendung  nach  Kngland.  OiM"  Streit 
in    Münster   nnd   der  Kaiser.     Die  Untersuchung  gegen   Adnnral   Oiulnin.     (ie- 

neral  Monk  in  England.) 

Die   Xachriehten    von   aussen   her    sind    ininior    aufregender    und   vor-  :J.  Fe^r. 
wirrender;   man  ist  sehr  besorgt,  dass   Polen   mit   seinen  Sepaiatir.ieiateu 
ausscheidet  und  die  Ijast  des  diinischeii   Krie.u:es    den  Niederländern    ;ilU'i:i 
übcrlä>>t 

leli,  Weiman,  hätte  mit  doni  Kath  Pcnsionario  eine  irar  nneh- 
cleukliehe  Couferenz,  allein  und  ins  besonder,  worin  ich  mit  allen  l'm- 
standen  anwiese,  wie  weit  dem  Estat,  wie  weit  ihme,  Herrn  de  Witt, 
daran  jrelegen,  dass  man  zurücksähe,  und  ^deichwie  der  grosse  (u>tt 
alles  deromaassen  geschickt,  dass  es  annoch  Zeit  wäre,  weise  zu  sein, 
dass  man   ohne   endliche  Kuin   der  Sache  nicht  länger  könnte   stille 
stehen  etc.     Ich  zeigete  dabei  ins  besonder  an,   wie  schier  alle  Welt 
und  unsere  Alliirte  selbst  sich  einbildeten,  er  liebete  das  Haus  Uranien 
nicht  und  müssten  sie  darum  leiden,  weil  seine  Passion  sich  auch  aut' 
Churhrandenbnrg   extendiren  düri>e;    mit   dem  llinzutliun,    dass   mau 
sonst   nicht  sehen   könnte,  warum  er   sich  in  dem   ganzen  Werke   S(» 
schwierig  bczeigete;  für  Engeland  hätten   sie  sich  ja  so  gar  nicht  zu 
fürchten,  weiln  es  mit  sich  selbst  gnug  zu  thuu  hätte  und  intcressiret 
wäre,  Dänemark  nit  gar  verloren  gehen  zu  lassen.    Frankreich  wind 
auch  nicht  viel  thun  können,  weiln  es  sieh  selbst  ohne  des  Estats  \'or- 
wisseu  mit  Spanien  zu   einem  gemeinen   Frieden  verbunden   und  Mr. 
de  Thuu  es  alhie  selbst  und  imblico  scripto   bekannt  gemacht  hätte, 
über  deme  das  deutsche  lieich  es  müsste  abtragen,  was  davon  zu  be- 
fürchten stünde.    Worauf  ich  ihme  denn  aucli  die  uns  durch  den  Frei- 
herni  von  Schwerin  zu  rechter  Zeit  auf  E.  Ch.  D.  Dei'eld  connnuni- 
eirte  intercipirte  Schreiben  in  passibus  utilibus  vorlas   untl    cudlirucn. 
da  wir  von    dem   bekannten  lieconciliati<uiswesen    vertraulich   geredet 
und  einig  worden,  dass  ich  nach  Amsterdam  gehen  sollte  t*tc.  .  .  diese 
Antwort  von  ihme  erhielte:    er  hätte  (lott   ziun  Zeugen,   dass    er  bei 
dem  ganzen  Paciticatiimswesen  bishero  keine  Passion  hätte  gehabt  als 
seinem  Vaterlande  gutes  zu  thun,  dass  er  E.  Ch.  1).  eher  liebete,  als 
hassete.  und  schwor  er  bei  seiner  Seele,  Holland  hätte  in  Sachen  der 
Atliirtcn  zu  allen  Zeiten  nur  allein  auf  E.  Ch.  D.  und  den»selben  Con- 

MaU-i.    /..    <ti>iii     il.    Or     Kuifitratvii.     VU.  It) 
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servation  gesehen;  sie  thilteiis  iiocli  auch;  uiul  da  er  bishero  von  niciiien 
Sentimeiiten  disercpiret,  so  wäre  iliiiio  es  leid  gewesen,  dass  er  darüber 
mit  uns  zerfallen  sollen.  AVie  wirilnu  aberkeineMaliee  würden  beimessen, 
dass  er  seiner  Provinz  Interesse  und  Sentimeiiten  befolget,  so  wollte 
er  uns  versiehern,  wenn  er  nur  so  weit  kommen  könnte,  dass  er  zwei- 
feln könnte,  ob  England  sieb  würd  wieder  ins  seliwedisebe  Werk 
miseben,  dass  er  solchen  Falls  ohne  Zurücksieht  uns  bcifallen  und 
zeigen  wolle,  dass  er  niclit  weniger  Aftcction  für  K.  Ch.  1).  als  Aversi<m 
hiltte  gegen  der  Scliweden  Unredliclikeiten. 

Wie  ich  mich  nun  Namens  K.  Ch.  l).  sehr  bedankete  etc.,  so 
haben  wir  mit  den  dänischen  Ambassadeuren  uns  allerdings  verglichen, 
das  Werk  peu  a  i)eu  un<l  mit  sanfter  Hand  weiter  zu  bringen,  dem 
Manne  zu  danken  und  Dankbarkeit  beizubringen,  s<Mne  Freunde  zu 
gewinnen  und  also  zu  sehen,  ob  wir  zu  unserem  Zwecke  (piocumiue 
jiretio  gelangen  können.  Wir  werden  dabei  auch  sehen,  wie  weit  wir 
uns  der  Opdamischen  Händel  werden  bedienen  können  '). 

Die  dkuischcn  (iosaiultcn  wollen  zu  dem  Kndc  inorgrn  nach  Ainstord.ini, 
W  ei  man  riniu:e  Tage  später. 

Der  kaiserliche  Gesandte  ist  nit  gar  wol  zufrieden,   dass  die 

Oenemlität  (wiewol  nmn  mit  uns  «uch  nocii  nicht  ges|)rochen)  in  den 

Hesolutiimen  von  ihm  gar  nichts  meldet.    Der  polnische  Resident  ist 

vielleicht  wegen  der  verweigerten  10Ü,(K)()  Ktli.  deromaassen  gerühret, 

dass  man  ihn  kaum  zurück  und  auf  ziemliclier  Hahne  halten  kann. 

De  Witt  riith  iuuner  noi  h  sehr  dazu,  dass  der  K^rfür^t  einen  (ic- 
sandten  an  das  Parlament  narh  Kngland  schicke;  das  gegenwärtipe  Par- 
lament werde  doch  \\n\  eine  Zeit  lang  l»e>tehen.  nnd  ila  könne  der  Knrfürst 
in  der  schwedischen  Sa»  he  dort  viel  wirken. 

Das  Müusterisclie  Werk  stellet  jnnnM'h  in  vorigem  Stande;  allein 
verursachen  die  Kaiserliche  TnMippen  an  allen  Ortern  viel  (»eschreies. 
Wie  sich  nun  der  Herr  Bischof  darunter  iiegreift,  sidches  werden  K. 
Ch.  D.  aus  der  Heilage  gnäd.  vernehmen.  (Feldt.)  Dieses  aber  weiss 
ich  dabei  .wol,  dass  man  S.  f.  (in.  am  Kaiserl.  llote  ziemlich  übereilet, 
und  als  deroselben  Deputatus  nur  um  Hülfe  in  eventum  und  teruiiuis 
generalibus  angehalten,  dass  man  alsfortens  zugeschlageu,  die  Völker 
hinnntergeschickt  und  hernacli  gefraget,  ob  <ler  Mann  au<*li  Ordre  hätte. 
Ingezweifelt  ist's,  um  die  Quartieren  zu  ge\>  innen:  es  hat  al)er  heute 
alhie  bei  der  Oeneralitet  ein  s(dches  Aufsehen  ire^-eben,  dass  ich  nit 
W(*iss,  was  endlich  daraus  konnnen  dürfte. 

')  I).  h.  der  riitor^iichinifr  trogen  den  Admiral  Opdinn  woj^m  seiner  riilininf; 
ul:)  ('ommnodant  d»*r  OstPoefloito:  vgl.  Seeret.  Kes«»liit.  II.  HJ-^-lST». 
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l\  S.  Sogleich  vernelmie,  das»  der  Katli  Pcii8i<marius  in  llollami 
^*^i  der  Hesuiuption  auf»  ueue  in  favorem  des  von  Oinlani  ^econ- 
**Uidiret,  okngreaclitet  sicli  Aleuiar  endlieh  mit  Anisti'idani  auch  ^^'lH^^'t, 
^^^Ul  aläo  acht  die  grosseste  Städte  dagegen  sehrif'tlicli  und  aufs 
*<-'liarfgte  geprotestiret '). 

Die  Monkische  Conduite  in  Engehmd,  weil  er  lll)er  Vernuithen 
^'u'h  fttr  dag  jetzige  Parlament  erklaret  und  im  Whitehall  sein  (^uartior 
lüiunit,  gibt  viel  Alteration,  und  habe  ich  ein  Schreiben  aus  T.onilon 
jrcsehen,  dass  alles  Volk  Über  ihn  gräulich  anlangt  zu  s<'l>clten  und 
zu  sehnulhen,  ja  dass  mau  gar  harte  Dinge  ^zi'i^i'w  ihn  flirnclnncu 
dürfte.  Das  Parlament  soll  iuniittelst  ai)er  sicIi  publice  erkläret  liabtMi, 
sie  wollten  das  Volk  suchen  von  Lasten  und  Schulden  zu  dechargiren, 
danuenhero  sieh  in  ausländische  Kriege  ohne  die  grosseste  Noth  nicht 
engagiren,  und  wäre  ^rewiss,  dass  sie  niclit  gar  zu  gut  schwedisch 
wären.  — 


Wciman  an  den  Kui1\irsteu.    Dat.  Amsterdam   10.  Febr.  KUiO. 

iL'üuferouz  mit  nieilerliiudisclicu  neputirton.  VüistL'Iliiujron  \Vi*imaii's  uIkt  ilir 
Sachlage.  Unterredung  mit  do  Witt;  im*  verlheidigt  die  C'oncortpolitik:  simuo  Kr- 
liiftuugcn  in  der  ornuischon  Kestitiitionssache:  Krwlignng  iil>or  die  Khilichkeit 
de  Witt'».  Verhandlungen  in  Amsterdam :  Missstimmung  gejren  de  Witt;  die 
irrossen  Städte  gegen  die  kleinon.  IJenningen.  Penssionar  de  (Iroot.  Allge- 
nu'ine  Stimmung  für  Dänemark   und  Jlass   gegen  Schweden    in  Amsterdam.     lU-r 

erwartete  Umschwung  in  Kngland.i 

Am  S.  Fel»r.  nach  A!n>terdnin  gerei>t.    A'orher  hat  noch  im  Haag  eine  Ul  Fehl 
C'iiiforenz  mit  Stuatischcu  Deiuitirten  Statt  gefunden  is.  die  folg.  Uolatiuii 

Wobei  wir  denn  nach  der  Länge  ange7.eiget.  wie  gar  widrige 
Oi)orationes  der  llaairische  Tractat  thue  in  Polen  da  man  mit  iruteui 
(iruud  sagete:  wir  l>leii)en  in  der  Partei  oder  wir  treten  draus,  so 
wird  Dänemark  drum  nidit  weniger  oder  nu*lir  bektnnmen;  warum 
sollen  wir  uns  denn  miseral»el  machen  ohne  Nnt7.enV  in  Dänemark, 
da  der  Konig  von  Schweden  ungezweirelt  <lergleichen  inäsnpponirete 
und  gedächte:    ich  scliliesse  oder  schliesse  nicht,  so  wirds  mir  nicht 

'•)  nie  Conelusion  naeh  der  Untersuchung  gegen  Opdam  erfolgte  dahin,  dass 
derselite  .,voor  syiie  goeile  eonduite  ende  devoireii.  in  vles  selis  jr-ngste  emplov 
hetOiuit  ende  aenge wendt.  bedankt"  werde.  Secret.  Kesolut.  11.  IST»,  wo  aucii 
<lie  Kiuwendungen  iler  widersprerhenden  Städte  Amsterdam  cte.  In  dem  hei- 
liegenden .luurnal  Weiman'a  wird  hinzugefügt:  die  prolestirenden  Städtedepu- 
tirleu  deuten  au  ..ila?3  sie  vermerketen  .  warum  der  Hath  Pensionär  die  Opda- 
mische  Partei  hieli,  nämlich  weil  er  furchte,  die  O pdamische  Defension  werde 
die  Huagische  Pucilicutioii  und  doro  Urhoher  müssen  criminel  macheu". 

ly* 
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yortlieilen;  warum  denn  gepraeipitiret,  warum  nicht  der  Zeit  abgesehen  ^ 
der  Quartier  genoj^sen,  Dänemark  geruiuiret  und  den  Staat  so  lang  ge  - 
plaget  als  ich  kann?  der  Haagische  Tractat  lasset  mir  doch  Sicherhel  ^ 

und  Vortheil  gnug,  wenn  ich  ihn  auch  zuletzt  würd  annehmen  mClssen 

und  dass  daher  solches  Principiuni  nothwendig  müsste  weggenonnueL:^ 
zum   wenigsten  so  weit  gealteriret  werden,   dass  noch  Polen,  nocli 
Schweden  darauf  gar  zu  sehr  fussen  und  darnach  ihre  Mesures  nehnn^ii 
konnten  .  .  .  Alle  Contracten  hätten  von  sich  selbst  diesen  mitführendtim 
Verstand:  wo  die  Sachen  in  einem  solchen  Staude  bleiben.    Nun  wfii-e 
ja  so  viele  Zeit  über  die  bedungene  14  Tage  dahin,    so  viel  Schade, 
so  viele  Venlnderung  erfolget,  die  englische  Kegierung  so  oft  veiTückof, 
Frankreich  bis  auf  diese  Stunde  säumig,   die  vollige  Ratification  eiii- 
zubringen,   ja  Frankreidi   hätte  selbst  sich   mit  Si>anien  notorie  ver- 
glichen, einen  allgemeinen  Frieden  zu  befordern  und  also  im  Werke 
selbst  genugsam  gezeiget,   dass  es  auf  den  llaagischen  Tractat  niclif 
gar  sehr  reflectirete,   und  mochte  daunenhero  der  Estat   seines  Ortes 
auch  bedenken,    ob  sie  sidi  an  Strolihalme  binden  oder  vielmehr  be- 
denken  wollten,   wie  sie  sich  ilircs   Theiles  auch    in   Freiheit  stelkni 
möchten.     Zum  wenigsten  konnten  sie  ihren  Deputirten  zuschreiben, 
dass  sie  sich  auf  allen  Fall  mit  den  Tractaten  nicht  übereilen,  sondern 
alles  offen  lassen  sollten,  bis  dass  sie  dem  Estat  von  Bewandtniss  des 
Werkes  zuvorher  berichtet  und  der  Estat  auch  zuvi>rderst  vernommen 
haben  würd,  was  der  Herr  Nieupoort  in  Engeland  würd  ausgerichtet 
haben  .  .  .    Welches  alles  die  Herren  Commissarii  denn  gar  wol  auf- 
nahmen und  uns  versicherten,  dass  sie  von  allem  getreulich  referiren 
wollten,  und  der  Estat  von  Herzen  geneiget  wäre,  an  Dänemark  und 
E.  Ch.  D.  als  «haerc  oudste  ende  getrouweste  bondgenoten- 
alle  Dienst  und  möglichste  Freundschaft  zu  erweisen. 

Worauf  denn  des  Abends  noch  der  ßath  Pcnsionarius  de  Witt 
zu  mir  an  unser  Quartier  kam,  gestalt  ül)er  voriges  noch  in  etwas 
weiter  zu  discurriren;  und  . . .  immer  noch  anzeigete,  der  Estat  konnte 
dadurch  inmier  noch  in  Verweiterung  mit  Engeland  gerathen;  denn 
so  bald  Schweden  von  solcher  Veränderung  vernähme,  würd  es  sieh 
erklären,  die  Conditicmes  zu  acceptiren,  und  würd  solchen  Falls  der 
Estat  seine  Macht  entweder  müssen  stille  halten  oder  agiren  lassen; 
wo  jenes,  solches  würde  uns  nicht  dienen,  noch  Dänemark;  wo  dieses, 
so  würd  Engeland  und  Frankreich  sich  gar  gewiss  wieder  drin  niisebeu, 
und  wäre  solches  eben  das,  welches  seines  Bedünkens  der  Estat  keines 
Weges  hazardiren  müsste,  weiln  sie  einer  solchen  Macht  nicht  ge- 
wachsen, dahero  der  Estat,  Dänemark   und  E.  Ch.  D.  ganz  und  gar 
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drauf  grellen  luöehten,  da  man  darin  den  geringsten  Fehltritt  tliuu 
rtUrtte.  Worauf  er  mit  hohen  IJezcugungen  contestirete,  dass  es  gar 
^oine  Passion  wäre,  die  ihn  auf  solchen  Sentimcnten  hielte,  sondern 
s^iii  Gewissen,  in  welchem  ers  für  Gott  nicht  anders  bishero  begreifen 
^^nuen.  — 

Und  kam  endlich  von  selbst  mit  mir  auf  das  bekannte  Recon- 
^^liationswerk,  zum  höchsten  protei^tirend,  dass  es  ihm  damit  ein 
^^chter  Ernst  wäre  .  .  .    Und  weilu  er  mir  die  Opdamische  Sachen 
^M  lesen  anvertrauet,  gestalt  (wie  es  zum  wenigsten  ausserlich  hiess) 
kleine  Gedanken  darüber  zu  vernehmen,  so  war  endlich  seine  Meinung, 
^lan  könnte  diesem  Werke,    worüber  denn  noch  gar  viel  Geschreies 
^^*tj  seine  abhelf liehe  Maasse  auch  zu  allerseits  Vergnügen  geben,  wenn 
^an  mit  dem  Reconciliationswerk,  aUo  dem  Fcldmarschallat,  nur  würd 
^ur  Richtigkeit  gelangen;  denn  weiln  dadurch  ein  ander  ansehnliches 
Amt  würd  vacant  werden,    so   könnte  der  von  Opdam  solches  an- 
nehmen und  also  von  der  Admiralschaft  mit  Ehren  abstehen,  wodurch 
denn  alle  vorige  Streitigkeiten  tacite  beigeleget,   zum  wenigsten  vor- 
beigegangen werden  könnten.     Und  erbot  sich   im   übrigen  zu  allen 
guten  Dingen  mit  mehr  als  gemeiner  Expression. 

Wie  weit  ihm  nun  dieses  ganze  Ding  ernst  sei,  kann  ich  zw.arn 
nicht  sagen,  weswegen  ich  denn  wol  zuweilen  in  grossem  Zweifel 
stehe  und  nicht  wol  weiss  .  .  .  ob  wir  nicht  lieber  solcher  Freundschsift 
niisstrauen  und  gerade  gegen  ihn  an  und  losgehen  sollten.  —  Muss 
aber  wol  bekennen,  dass  ich  endlich  zum  gelindesten  und  sichersten 
lenke,  dahero  dahin  ziele,  dass  man  diesen  Mann  in  der  Güte  zu  ge- 
winnen suche,  wo  es  einigermaassen  möglich  ist;  für  diesem  hab  ich 
viel  Candor^s  und  Redlichkeit  drinnen  befunden,  kann  also  nicht  aller- 
dings feste  stellen,  dass  er's  contra  conscientiam  thue,  was  er  thut, 
oder  dass  er  uns  zu  betrügen  suche,  da  er  sich  nunmehr  publice  et 
privatim  ziendich  genehm  stellet. 

Was  Amsterdam  bctrifl't,  so  hat  Weimnu  hier  die  Stimiming  uuvcr« 
ändert  zu  Gunsten  de<  Knrfiirsteii  und  Dänemarks  gefunden. 

Ich  verfügete  mich  zu  dem  Herrn  von  Polssbroeck,  redete  über 
die  zwei  Stunden  mit  ihme;  endlich  kamen  zwee  andere  Burgermeistere, 
sio  nach  dem  Haage  gehen,  auch  dazu  und  war  nach  einem  kräftigen 
Debatt  alles  dessen,  was  bei  diesem  Werk  aus-  und  inwendig  gecon- 
gideriret  werden  kann,  dieses  der  allgemeine  Schluss,  sie  ihres  Theiles 
wollten  sich  mit  unserni  Vorschlage  giinzlich  und  absolute  fügen  und 
bei  der  Versammlung  densell)en  aus  allen  Kräften  poussiren. 

Mit  dem  von  Beuningen  redete  ich  nachgehend,  weiln  er  selbst 
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YAX  mir  kam,  und  tliut  derselbe  in  allen  Din^^en  wol  sein  Beste»  ^e- 
treulieli;  w(»l)ei  er  mir  denn  auch  bekannte,  dass  dem  üathc  Pensio- 
narit)  wegen  der  Conelusion,  so  er  für  Opdam  jregen  Willen  der 
sieben  (rousiderabelstwi  Sttldte  genommen,  ziemlich  übel  zu  Mnthe  wAre, 
und  dass  er  ilin  gewarnet,  er  mochte  sich  kennen,  die  Publica  auf 
sidche  Art  nicht  treiben ,  als  er  jüngst  gethan ,  noch  anch  Intrigiu» 
machen  mit  den  kleinen  Städten,  die  grossen  würden  dadurch  gc- 
nnthiget  werden,  einen  anderen  Weg  zu  wählen;  und  sollte  der  Herr 
Andres  de  Graef  sich  haben  verlauten  lassen,  das  würde  die  Ualino 
machen  zu  einem  Barne v eidischen  Trocedere  und  was  dergleichen. 

So  mithigtcn  sie  mich  endlich  den  Mittag  bei  den  Herren  däni- 
schen Anibassadeuren  zu  Gaste,  da  denn  der  meiste  Magistrat  zugegen 
war  und  männiglichen  zeigete,  dass  ihnen  meine  Gegenwart  nicht 
unlieb,  fürnehndich  aber  E.  Ch.  1).  Freundschaft  zu  Herzen  ginge. 
Der  Herr  Peter  de  Groot  war  auch  da,  und  wird  derselb  heute 
seinen  Kid  als  rensi<marius  an  diese  Stadt  ablegen,  anstatt  dessen 
von  Beuningen,  welcher  selbe  Charge  von  deswegen,  dass  er  in  die 
VnMMlschapaufgenonnnen,  zuvorn  abgcleget  hatte.  Man  hat  erwiihneten 
<lc  Gr<»ot  vorhin  verdächtig  gemachet,  dass  er  zum  llaagischen  Trac- 
tate  gar  zu  sehr  geholfen,  und  leugnet  er  mirs  nunmehr  auch  nicht* 
Wir  haben  aber  daran  nebst  den  Herren  Dänischen  so  weit  gearbeitet, 
dass  er  nunnu'hr  unsere  Partes  alles  Fleisscs  zu  vertreten  angenoinnicn. 

Der  Herr  Gharisius  ist  auch  von  einigen  anderen  holländischen 
Städten  wieder  zurückgekommen  und  saget,  dass  sie  alle  mit  einander 
sich  sehr  geneigt  und  günstig  auf  sein  Anbringen  erkläret  hätten.  — 

Man  thut  den  dänischen  Ambassadeuren  gar  viele  Khre  an  mit 
(Jastcreicn,  Gomödienspiclcn  und  dergleichen,  woliei  das  Volk  denn 
wo!  einen  üi>craus  grossen  llass  gegen  Schweden  bezeiget;  gestalt 
(Www  auch  <ler  Herr  Gojct  hier  gar  schlecht  emidangen  und  von  einem 
Burgermeister  nur  getractiret,  weiln  es  sein  Amt  gewesen,  von  allen 
au<lern  gar  kühlsinnig  gehalten,  von  den  Kauf  ieuten  aber,  da  er  vom 
Bathiiause  gekommen,  nicht  ciinnal  des  Ilausabziehens  |sic.  llutab- 
/iehens?!  auf  dem  Damme  gewürdiget  gewonlen. 

l'nter  der  llaiul  ist  sonst  an  den  Herrn  Vogelsang  nach  Däne- 
mark geschrieben,  die  Deputirte  möchten  mit  d<'n  Tractaten  gar  niclit 
eib'u.  Kugel  and  ai»er  und  was  Monk  daselbst  machen  wird,  <lürfte 
im  ganzen  Werke  deinioch  wo|  <las  nu'iste  Lieht  geben;  welches  <lenn 
den  Vernünftigsten,  au<*h  selbst  nunmehr  dem  Herrn  de  Witt  dero- 
ge^talt  fürkonnnt,  <lass  er  glaubet,  alles  lenke  sich  daselbst  wieder  zu 
der  Monjirehat-Kegiennig. 
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Joli.  Co]>es  an  den  KurfilrH^teii.    Dat.  Haag  i(Vivi,r.  1660. 

|L\»iiforonz   mit  den  Staatischeu  Deputirleu.    Der  poluische   Resident  droht  mit 

einem  Separatfrieden.) 

Es  haben  I.  IL  M.  am  7.  Febr.  uns  als  E.  Cb.  D.  Ministros  hie- 10.  Fei 
Selbsten  dureh  deio  Ajrenten  ersuehen  lassen,  mit  iliren  Herren  De- 
l>utirten  zur  Conferenz  zu  kommen,  wie  wir  dann  gethan  und  vor  uns 
iret'undea  den  Herrn  Huy^^ens  aus  Gelderland,  Herrn  Peusionariuni 
de  Witt  aus  Holland,  Herrn  IStavenisse  aus  Zeeland,  Herrn  von 
Aiiieron^^en  aus  Utreclit,  Herrn  IJootsma  aus  Friesland  und  Herrn 
'Sehuylenborgh  aus  Groenin^en;  welche  uns,  Namens  E.  Ch.  D.,  als 
dem  ältesten  und  getreuen  lUindirenossen,  wie  sie  sagten,  niUnd-  und 
lieruaeh  schrit'tliehen  bekannt  gemaeht,  wie  dass  der  Status  nach  En- 
geland gesehrieben  und  seinem  Ambassadori  Xieupoort  ufgegeben 
'•ätte,  d(»rt  alle  mensch-  und  mügliche  Devoirs  anzuwenden,  gestalt  die 
jetzi-re  llegierung  sich  erklärete,  ein  mehreres  als  bei  vorigen  Con- 
ventionen  war  bedungen,  Danemarken  zum  Yortheil  bei  Schweden  aus- 
zuwirken,  weiln  selbige  Sdiwedisclie  MaJ.  durch  dero  Tergiversationeu 
<ler  Krön  Danemarken  so  grossen  Schaden  hätte  zugelllget. 

Dabenebens,  wie  der  Status  gleichfalls  dero  Gesandten  in  Däne- 
"»arkon  hätte  uttgegeben,  alle  bedenkliche  kräftige  Mittel  an  die  Hand 
2rt  nehmen.  Schweden  zum  Frieden  zu  bringen  und  die  bei  sich  ha- 
^'C'ude  militaire  Machten  zu  Lande  und  zu  Wasser  immer  lassen  urgiren 
1'^^.  agirenV]  ohne  einziges  Moments  Verabsäumung,  so  lang  bis  die 
^*Iiwe(lische  MaJ.  zum  Frieden  wirklichen  sich  erkläreteu  und  effective 
2Uni  IJesehluss  gebraclit  sei. 

Dem  Herrn  von  Honart  auch  in  Preussen  hätten  sie  zugeschrieben, 

'•   ^faj.  und  Senatores  Kegni   dahin   zu  disponiren,  dass  kein  Friede 

<iurt  geschlossen  würde  und  derselbe  aucli  unkräftig  möchte  sein,  so 

'^*^go  Dänemark  mit  Schweden  nicht  verglichen  wäre;  wie  dann  auch 

"^^sos  Status  mit  Schweden  gescliU>ssener  Elbingscher  Tractatus  kraft- 

**•'*  »tollte  sein,  wenn  der  dänische  Friede  nicht  vor  sich  ginge. 

.         Die   Antwort  der   IJrandeubinger    darauf  s.  oben   in   der  llelatiou  von 
^  i  man. 

Bei  selbiger  Zeit  haben  sie  den  Herrn  de  IJye,  Kön.  i)olnischen 

^*^identen,  ebenlalls  zur  Conferenz  gerufen  und  ihm  ihre  Resolution 

*^    uns  vorgetragen,  der  ilinen  auch  ebenermaassen,  wie  er  uns  her- 

^^lier  referirte,    hat  geantwortet  und  klar  gesagt,   dass,   wann  der 

*^^^tas  hie  uft*  keine  andere  Gedanken  käme,   den  generalen  Frieden 

^  Verhandeln  und  eins  ohne  den  andern  nicht  zu  schliesscu,  so  würde 

^len  unfehlbar  mit  Schweden  schliessen,  wie  er  dann   von  seinem 
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Kr»ni^^e  expresse  Ordre  hätte,  es  hie  zu  hinterbringcu  und  daruff  ca- 

to^^orice  Antwort  uud  Kesolution  zu  begehren. 

HiMfolgend  ein  am  6.  Febr.  der  Geueralität  übergebeues  Memorial, 
die  preussischeii  Verhandlungen  betreffend;  in  der  Iluuptsache  durch  obige 
C'onlVrenz  erledigt. 

Zeitung  aus  dem  Haag.    Dat.  13.  Febr.  1G60.    (von  Weiman.) 
iNaohiichteii  aus  England.    Die  Opdam'sche  Untcrsucbungssache.) 
i:l.  Febr.  Aus  Kugelaud   schreibt  man   vom  6.  Febr.,   dass   das  i'arhiment  am 

"So.  Jan.  st.  V.  vermittels  einer  Declaration  publieiren  hissen:  nachdem  es 
(Jott  gefallen,  dem  Volke  dureh  einen  blutigen  Krieg  den  Weg  zu  seiner 
Frcibeit  zu  bahnen,  dass  dasselbe  hinfüro  vieler  Ursachen  halber  als  eine 
Kepublicjuc  und  freier  Staat  von  denjenigen,  so  das  Volk  in  einem  Parla- 
ment rcprii>entiren  und  von  demselbigen  Parlament  von  Zeit  zu  Zeit  cr- 
wiiblet  werden  sollen,  ohne  König,  singuliere  Person  und  Herrenhaus,  welche 
zu  allen  Zeiten  nur  uf  ihr  eigen  und  nicht  uf  das  gemeine  Interesse  ge- 
schon, gegouverm'ret  werden  nnisse.  Wobei  sie  dann  protcstircn  gegen  die- 
jenige, welche  niänniglieh  trachteten  in  den  Wahn  zu  bringen,  als  ob  das 
gegenwärtige  Parlament  nur  suchete  sich  zu  perpetuiren  und  mit  Uewult 
pro  nrbitrio  zu  regieren;  und  zur  Darthnung  des  contrarii  uud  Llmltirung 
ihrer  Macht  feststellen  sechs  l*uncta  und  zwarn  1)  dass  die  hohe  Obrigkeit 
in  niehrgenanntem  l'arlament  residiren,  die  Milice  aber  desto  weniger  auch 
nicht  ihr  <  ivilen  Macht  unterworfen  sein;  2)  was  der  Nation  Freiheit,  Ciut 
und  Hlut  betritft,  nichts  als  nach  den  (Jc^etzen  gethan  werden  uud  als  weit 
die  ordinarie  Administration  derselben  angehet,  oftgenanntes  Parlament  sich 
darinnen  ni«  ht  mischen;  3)  dasselbe  für  die  liestelluug  des  Ministeril  oder 
Prcdigtanits  Soige  tragen;  4)  Kirchen  und  Schulen  bei  ihren  Privilegien 
handhaben;  ö)  den  Connuercien  und  Schillahrt  so  viel  möglich  beneficiren 
und  (I)  die  (jemeine  von  Lasten  und  Schulden,  als  viel  der  itzigc  Zustand 
*  CS  erleidet,  deschargiren  solle.  Ob  welchem  allen  sie  als  über  Grundgc- 
>etzen  beständig  zu  halten  gemeinet  sein. 

Der  (»eneral  Monck  hat  sich  dauiit  j^econlirmiret,  indem  er  in  einer 
Antwort  auf  einiger  Provinzen  an  ihn  gerichtete  Schreiben,  worin  dieselbeu 
um  ein  frei  Parlament  sprachen,  wehhe  er  durch  den  Druck  gemein  machen 
la>>en,  weitläulig  anführet,  was  seit  Ab?:ehafVnng  der  Königl  Regierung,  bei 
weither  man  von  Independenten,  Presbyterianern  und  andern  derglei<hen 
Secteii  nichts  gcwu>st,  in  den  Gesetzen,  geist-  und  weltlichem  Stande  für 
notabele  VerJiii<krungen  liirgefallen  und  daraus,  dass  es  eine  Unmöglichkeit 
«.ein  würile,  deiiM  Iben  abermalen  zu  intervertiren  oder  alle  solche  Intercfesen 
dureh  die  nionarchicale  Regierung  zu  exhauriren ,  beschleusst,  dass  Kuge- 
laud numnehr  nothwendig  durch  ein  Parlament  oder  aristocratice  müsse 
^egi>uverniret  werden. 

I)ie>e  Couduite  des  General  Moncks,  welcher  bereits  mit  seiner  Armee 
um  llamptonconrt  angekommen  und  in  Whitehall  sein  (Quartier  nehmen  wird, 
^ibt  viel  Alteration  und  hab  ich  ein  Schreiben  aus  London  gesehen,  dass 
alles  Volk  über  ihn  gräulich  anfängt  zu  schelten  und  zu  schmähen,  ja  dasb 
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mau  gar  harte  Dinge  gegen  ihu  lüruehmeii  dürfte.  Die  Gedvputirto,  :^o  die 
Stadt  London  an  ihn  abgeschickct,  sollen  aneb  auf  ihr  Anbiingoii  keine 
solche  Erklärung,  als  sie  si*:h  versehen,  erhalten  haben  und  ilor  luelirtTo 
Theil  der  Provinzen  immer  noch  zu  der  Monarchie  iiiclfniion.  Ab  ;ibcr 
Einer,  Robert  Pye  und  Major  Fineker  Namens  der  Kdollcute  von  Har- 
bchire  eine  zn  Berufung  eines  freien  Parlamentüi  zielende  Petition  eingegeben, 
hat  man  dieselbe  nächst  Verle&ung  so  ans>cös6lich  befunden,  da>s  man  vor- 
gemeltc  beide  Personen  alsfortens  befohlen  in  den  Tower  zn  bringen. 

Inmittels  hatte  das  Parlament  Commissare  genoniinirct  zu  Kinforde- 
runge  einer  monatlichen  Schätzung  von  100,000 /T  St.;  und  gleichwie  es  dem 
Viceadmiralen  Lanson  eine  jährliche  Leibpension  von  ÖOO  ^  St.  lür  .sich 
und  seine  Erben  zugeleget,  also  hatte  es  Fleet  wo  od,  Whitelocke, 
Striekland  und  andere  ad  dicendam  i-ausam  für  sirh  gecitiret,  und  nmg 
die  Zeit  geben,  was  London  dabei  thuu  und  endli'  heu  daraus  werden  wird. 

Die  schwedische  Ministri  hatten  auf  ihre  neuliche  llemon>tran/.  an- 
noch  keine  Antwort,  weiln  das  Parlament  nicht  gar  zu  gut  schwedisrh  .»^ein 
und  >ieh  ohne  das  ohne  die  grosseste  Noth  in  aur^laudische  Kriege  ni«ht 
Sülle  engagiren  wollen.  Ilerr  Nieupoort  hatte  gleichfalls  ainuK'h  ui<'hts 
au&richten  können,  weiln  bei  so  veruirretem  Zustande  in  Staatssa<hen  niehts 
zu  thuu  gewesen.  Herr  Downing  hatte  sicii  &onsten  gegen  Herrn  Ho- 
se wiug  ausgelassen,  dass  er  wieder  nach  Ilnlland  ginge  und  in>truiret  war, 
weiln  Schweden  so  lange  refu^ant  und  irraisonnabel  bliebe,  für  Diineniark 
bessere  Conditiones  befordern  zu  helfen. 

Die  Opdamische  Saihe  machet  viel  Werkes  .  .  .  wobei  tlie  grossen 
Städte  wollen  erweisen,  dass  sie  endlirh  von  den  kleinen  und  alM>  von  der 
Pluralitat  des  i\athes  Pensionarii  nicht  gedenken  zu  depeniliren.  So  leidet 
der  von  Opdam,  weiln  ihm  der  I\ath  Pensi«»nariu&  gar  zu  günstig  ge- 
wesen: so  leidet  das  Publieuni,  weiln  nicht  wenig  Zeit  damit  vrrluren  gehet. 

Weiman  an  den  Kurt'Ur?>tiMi.    Dat.  llaaj^  17.  Febr.  1()()0. 

lUnierrcdung  mit  de  Witt.  lk>theueruni:LU  iibcr  stiiie  .':;telliniir  zu  <b-ni  llaiiRO 
OracitMi  und  dem  Kurfürsten;  seiue  Uiischnld  an  lUrr  Aeiu  vun  .S«.-cliifcii':  die 
StoIIuug  des  Priuzen  seitdem  nur  um  so  Lninsti'jiT.  In  *\rv  all^fuifinni  Tolitik 
uhweichende  Ansicht.  Unnir>irliciiki*it  mit  Knirhmd  /u  l»rteli>'n;  Ansieht  ih-r 
politischen    Lage    in    den    Au,ami    de    Wiit's    lUJil    Wi-imuirs.      l»i«.'    MMiister'rf<:ln* 

Sache.     Kxpi-ditiun  iu  das  jjfift  I»ri.n;»'iJ.I 

Für  acht   Ta;Lron   habe  ieli   aus   Anisteniain    IUmt   llanibur;:    uin-  17.  !'•  hr 

standlieli   iHM-jclitet.   was  ich   daselbst    nil^t  den   djuiis'-h«-n  Aniba?-^ia- 

deuren  thuu  und  venifhinen  können,  wid^-i  ich  di  im  aueh  \ve;:rn  der 

orauisehen  Sache  ;rell^•r«»aIn^t  ein  und  anders  p-li-rin-t.   — 

In  einer  inzwi>ch«'n  gehaltenen  zweien  (  'iiiiLP-n/  i-*.  «iie  As-L'-i«  K'  idj«ir 
der  ürani-chen  Kcc-Miciliari-^n  und  de.-  reldmjirrch;jl;arji'.*.-r  ■.w.:!i  r  f'e-pr'H-iifii 
Wurden. 

Und  \vei^<  ich  tlür  dieses  Mal  sciiwerlich  etwas  niehres  dabei  zu 
fligen,  aU  daiss  vorgcbtert  der  liath  Peuäiouarius  de  Witt  zu  mir  aui« 
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Quartier  ^^ekomnicn,  und  da  ich  ihm  referirete,  was  ich  mit  dem  vi>  n 
Polsbrocckc  flir  eine  Couferenz  ^^ehabt,  mir  nicht  allein  vielen  Dank 
i;:csairt  ftlr  die  , genommene  Jllihe,  sondern   auch   diese  Versicherunjr 
iregeben,   dass  er  dem  Werke  weiter  fleiissig  nachdenken,   mit  dein 
von  Haren  sich  bereden  und  verfolglich  sein  bestes  thun  wollte,  Ge- 
stalt ein  so  nachdenklich  und  heilsames  Werk  zu  vollkommener  ßicli- 
tigkcit  zu  bringen,  wobei  er  denn  zumal  hochlich  betheuerte,  er  trü^'C 
keinen  llass  gegen  die  Häuser  Oranien  und  Nassau;  er  wlisste,  wie 
werth  soh'her  Name  diesem  Estat  zu  allen  Zeiten  gewesen.    Man  hätte 
ihn  wegen  des  Seclusionswerkes  im  Verdacht  gehalten j  Gott  wisse, 
ohne  Grund!    Herr  Beveruing  und  Nicupoort  hatten  es  auch  mit 
einem  wirklichen  Eide   in  der  holländischen  Versammlung  betheuert, 
und  wäre  er  ])ereit,  seines  Theiles  desgleichen  ftlr  aller  Welt  zu  tliuii ; 
sie  w<»llten  solches  auch  zu  allen  Zeiten   gnugsam   darthun  und  er- 
weisen.    Ijckannte,   die  Geistlichkeit,  die  Miliz  und  das  Volk  wareu 
alle  für  den  Prinz;  und  wie  das  Volk   von  Natur  gegen  das  ge^rea* 
wärtige  Kogiment  i>flegcte  zu  sein,  so  wäre  es  gewiss,  dass  der  Priu^t 
von  ()ranien  meiir  AUcctiim  gewonnen,  indem  man  ihn  übel  traetireu 
müssen,  als  er  durch  die  ^Seclusion  verloren,  weiln  solches  Ding  docl* 
nur  ein  ludibrium   iniqui  temporis  gewesen.    Contestirte  drauf  het^iiT'» 
dass   er  von  Herzen  E.  Cii.  D.  zugethan  wäre  und  bestätigte  es  m»^ 
hohen  Eidschwüren,  mit  dem  Hinzuthun,  ich  möchte  E.  Ch.  D.  dc??sci* 
versichern. 

Da  ich  al)er  mit  ihme   auf  die  Publica   kam,   so  sagete  er,  ih»^^ 
wäre  nichts  leiders,  als  dass  er  darunter  mit  meinen  Seutimentcn  uid*^ 
könnte  einig  sein ;  Gott  wisse,  sein  Gewissen  und  die  Gelegenheit  dc^ 
.Staates  Hesse  es  ihm  nicht  zu.    »Seines  BedUnkens  mttsste  es  eine  uU' 
bewegliche  Maxima  im  »Staat  sein,  das  geringste  nicht  zu  hazardirei^? 
woraus  nu\n  in  l'ngelegenheit  könnte  kommen  mit  Eugeland;  gegd* 
selbe  Nation  konnten  sie  nicht  bestehen,  wenn  sie  Dänemark  helfc»^ 
sollten;   und   würde  Schweden   kein  grösser   Dienst   in   der  Welt  g:^' 
schehen  können,  als  dass  man  sie  gar  zu  hart  angriflc;  denn  dadur«^'^* 
würde  Engeland  gezwungen  werden,   mit  sich  selbst  sich   wieder   '^^ 
vereinigen  und  für  die  Krön  Schweden  abermalen  zu  den  Waffen   sft'-* 
greifen.    Er  wünschete  nidits  anderes,  als  dass  der  König  opiniatriret«^  ^ 
denn    sidclien  Falls  wollten  sie  für  aller  Welt  zeigen,  dass  uienii*^'" 
dafür  gepassioniret  wäre.     Ausser  oder  denn  gegen  den  Haagiscli^*' 
Tractat  ai)er  etwas  dawider  anzufangen,  hielte  er  dafür,  würde  d^^ 
Weg  sein,  entweder  Engeland  ins  Spiel  zu  ziehen,  oder  zum  wenigst^^ 
zu  verursachen,  dass  er  zuschlagen  und  also  die  Uaagische  Conditionefr* 
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eher  aU  es  der  gemeinen  Sache  dienete,  anueliiiicn  niöc-hte.  l.cMiuneto 
j^onst  auch  nicht,  man  wttrd  den  Polen  und  Alliirtcn  nicht  vorwei5>(Mi 
ti^nnen.  da  sie  ihres  Theils  tractireten:  wiewol  sie  ihres  ()itcs  sn  viel 
weniger  Ursach  dazu  hätten,  als  es  bekannt  wäre,  dass  sie  iTir  sich 
Jjelbst  und  auf  eigenen  Kräften  bestünden,  dannenhcro  l)oi  weitem  so 
viel  lioseö  nicht  zu  beisorgen  haben  konnten  aus  dem  dänischen  Schlüsse, 
wenn  der««elb  endlich  erfolgete,  als  Dänemark  aus  dem  polnischen, 
weiln  gewisse  zu  befahren  stünde,  dass  Schweden  solchen  Falles  gar 
zu  viel  gewinnen  und  sich  mit  der  Zeit  gar  aucli  an  Polen  und  E. 
Ch.  D.  rächen  würde. 

Wenn  ich  nun  darauf  verschiedene  wichtige  Argumenta  re|)li<Mrte, 
^»nulerlich  dass  England  in  keinem  Stande,  uiul  es  zu  allen  Zeiten 
ni»eh  Zeit  wäre,  zurückzukehren,  dass  man  auch  was  auf  Gott  und 
eine  gute  Sache  müsste  lassen  ankommen,  dass  Dänemark  i>lnie  Schonen 
eine  ewige  Last  würde  sein  für  diese  Kepublicq,  da>s  der  Kaiser  und 
die  Alliirte  gar  gewiss  endlich  die  P(»len  nit  würden  zurückhallen 
können,  wo  man  hie  nicht  resolvirete,  für  Scliouen  und  die  (Jeneral- 
tractateu  etwas  zu  wagen,  und  dass  man  sie  mit  ireneral  Arirumenten 
nicht  würde  abschrecken;  niemand  wollte  elendig  sein  für  der  Zeit; 
wo  Schweden  einmal  mit  Kaiser,  Idolen  und  K.  Ch.  D.  versnhnet.  so 
würde  es  auch  wol  eine  Zeit  lang  ruhen;  wer  wüs>te,  was  inzwischen 
konnnen  konnte;  Dänemark  würd  Engeland  und  tler  Kstat  wol  müssen 
ct»nserviren :  wo  nicht,  so  würd  Schweden  Werks  -luiu*  tinden.  solehes 
zu  behaupten:  gegen  sich  selbst;  denn  gemeiniglich  blieben  <Iie  drei 
nordische  Kronen  auf  einem  Haupte  nicht  lange  in  lluhe;  gegen  an- 
dere cousiderabile  Seemachten;  und  weiln  solches  würd  Engi'lan<l  und 
dieser  Estat  sein,  so  würd  es  unser  wol  veriressm:  zui:c>chwei!:en, 
wenn  Schweden  endlieh  nicht  eben  einen  so  erfahrenen  Kiniig  haben. 
unter  Kinder  <Kler  ^Minderjährige  verlallen,  uneinig'  und  zertheili't  unter 
sich  selbst  sein  dürfte,  wie  denn  davon  Exem[»la  v«»r  allem  in  di'v 
schwedischen  llistiirie  zu  linden  wären,  so  dürften  wir  unseres  Ortes 
wol  so  gar  gr«»ss?es  nit  zu  befahren.  si»ndern  vielmehr  zu  hoffen  haben, 
dass  an  Deutschland  sein  natürliches  Mitgli<Ml  un<l  Ponnnorn  an  seinen 
rechten  Herrn  wohl  ohne  Mühe  wieder  konnnen  ki'mnte;  \\<»bi'i  denn 
auch  wol  zu  glauben,  dass  man  sieh  ilerost'ite  mit  >«»lrlivn  \*erbind- 
nissen  von  (larantie  versehen  würde,  da>s  man  auf  allen  Fall  si«'h 
um  die  schwe<liselie  Macht  niciit  so  gar  grnss  wünl  zu  lu'kümnu'rn 
haben,  lud  trieb  ich  diesem  nächst  sehr  in  ihn,  er  mörhte  solehes 
alles  erwägen,  dannenhero  es  bei  Ilcdland  dahin  riehten  helfen,  dass 
man  schleunig  etwas  gutes  resolvirete,  zum  wenigsten  dass  man  den 
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Deputirten  in  Dänemark  beföhle,  ohne  nähere  Ordre  nicht  zu  schlicsscsii 
mit  Schweden.  Welches  er  denn  zwarn  ad  referendum  annahm;  n:iii 
dttnket  aber  keinesweges,  dass  er  darum  seine  vorige  Sentimenten  am 
verändern  gedäclite. 

In  der  Mttnsterischeu  Sache  warnete  ich  ihn  auch  mit  {lUeo 
Ernste  fllr  Uebereilung;   ihme  dabei  anzeigend,  dass  es  nur  Vortheii 
Tür  Schweden  und  Ursache  sein  dürfte,  wenn  selber  König  in  Däne- 
mark desto  mehr  in  Dänemark  opiniatrirete,    und  der   Kaiser  desto 
ehcndcr  sich  mit  Schweden  reconciliirete,  dass  ihnen  der  ganze  Schwariu 
auf  die  Frontiereu  kommen  könnte.     Worauf  er  uns  denn  versprach, 
er  wollte  die  Sache  bei  dieser  Versammlung  suchen  ausser  Schlüsse« 
zu  halten,  und  möchte  mau  also  inmittels  allerseits  zum  Accommodcnient 
desto  stärker  arbeiten,  und  wollten  sie  die  Stadt  sehr  dazu  anmahnen. 

lieiliegeiid  Jouriuii  dat.  17.  Febr.  lieber  die  MüQstersche 
Sache  ähiilicli  w.  o.  Daun:  der  Herr  Fricquct  und  die  Churbrandeu- 
burglscben  sttheii  aber  nicht  stille,  dem  Staate  anzuweisen,  dass  Geld  gebe» 
au  L'iigeborsaine  auch  gebrochen  sei  im  Reich  '),  und  dass  dadurch  umvcr:?a 
reruni  facies  mit  der  Zeit  Veränderung  leiden  könnte.  Uli  sagen  dabei,  es 
sei  solches  Mittel  uicht  zum  Bruche  angesehen,  sondern  nur  dahin,  dass 
uiau  die  Stadt  couscrvire  für  desperaten  Cousiliis,  und  dass  iumittclst  auc-  , 
toritate  Imperatoria  das  Werk  möge  beigelegct  werdeu;  und  würde  der 
Kstat  gauz  gewisse  die  Stadt  Müuster  besserer  Maassen,  auch  derogestalt 
dazu  auimiren,  dass  nicht  zu  zweifelu,  der  Fürst  von  Müuster,  wenn  er 
wollte,  würde  bessere  Conditiones,  als  mau  sich  einbildet,  dabei  obtinirco. 

Miinuiglich  verlanget  vou  der  Schaackischen  Expedition  im  Stif^ 
Bremen  etwas  zu  veruehmeu').  Die  schwedische  Partei  ist  heftig  deswegen 
geallarmiret;  alles  renuet  und  trabet,  und  weiln  der  Oberst  Metereuge- 
schriebeu,  dass  von  den  holländischeu  Fussvölkeru  etliche  würden  nntgcheü, 
so  soll  der  Ambassadeur  vou  Frankreich  sich  ziemlich  hart  dagegen  ver- 
nehmen lassen  und  dahero  in  Delibcnition  kommen,  ob  man  solle  zngebeu, 
dass  des  Estats  Truppen  ausser  den  däuisehen  Landau  mit  vollen  Fahnen 
geluhret  werden  sollen.  Audere  arbeiten  dagegeu,  und  wäre  zu  wünschen, 
sie  wären  nuu  schon  weg;  denn  es  solchen  Falls  sein  Verbleiben  dabei  wol 
uehmen  dürfte.  In  allem  Fall  köuute  man  für  eine  Zeit  lang  uuterstceken 
oder  in  die  Garnisonen  au  Statt  anderer  verlegen  und  kann  solches  albi^ 
keiues  Weges  anstossig  sein,  weil  mau  heimli  h  nit  uugerne  siehot,  dass 
den  Schweden  das  Bremische,  da  sie  soust  gar  stark  werben,  möi;e  inutü 
gemachet  werden. 

0  Die  Stadt  Münster  liess,  da  die  Ueberlassuiig  vou  Trappen  uicht  gowahr^ 
wurde,  durch  ihreu  Agcnteu  Aitzema  um  eine  Summe  Geldes  bei  deu  Geueral* 
Staaten  anhalten  zur  Führung  ihres  Kampfes  gegen  den  Bischof. 

-)  D.  h.  die  Expedition  unter  Führung  dos  dänischen  Fcldmarschalls  Schaack; 
Vgl.  die  folg.  Relation  vou  (Jopes. 


Münster.    Krieg  im  Stift  Bremen.    Aus  England.  ßQ]^ 

Joh.  Copes  an  den  Kuiflirsten.    Dat.  Haag  17.7.  Febr.  1660. 

{Die   politische  Lage  in   England  und   General    Mouk.     Panrniark.     C-ojet.     De 
TboQ  lind  der  Einfall  in  das  Stift  Bremen.     Downing.     Der  Streit   in  Munster.) 

Des  Generallieutenants  Monek»  Marche  nach  London  «rchet  etwas  17.  Feh 
lan^gani  vor  »ieli,  weilen  er  eine  Musterung  gehalten  und  des  Parla- 
ments zu  ihm  gesandte  Deputirte  ehest  einwarten  wollen,  welche  ihm 
<las  Gcneralat,  wie  man  schreibt,  uffgetragen  und  seine  Volker  ihrer 
Bezahlung  versichert  hsltten. 

Entzwischen  haben  die  Glieder  des  Parlaments  sich  beflissen,  ut' 
alle  Wege  sich  der  Gemeine  angenehm  zu  machen  und  eine  Acte 
publieiret,  so  einem  jedwederen  zu  Gemttthe  führet,  dass  sie  in  kurzem 
eine  solche  beständige  Anstalt  der  Republik  formiren  werden,  dass 
sie  in  Ruhe  bleiben  und  aller  ihrer  Privilegien,  Religion,  ITab  und 
Güter  versichert  sein  nWigen,  welclie  auch  im  gleichen  übereinstimme 
mit  der  Libertät  und  Gesetzen  eines  freien  Estats,  wozu  ein  Jedweder 
sein  reprslsentirend  Glied  einschicken  möge;  bei  welclicr  Rein-äsentati(ni 
die  hohe  Obrigkeit  werde  ))estchen  und  die  Kricgsmaclit  ihr  unter- 
worfen bleiben;  danebenst  dass  ein  gottesfürchtiges  Jlinisterium  angc- 
stellet,  die  Prediger  mit  gebührendem  Unterhalt  und  Ausfolgmig  der 
dazu  verordneten  Zelienden  versehen  und  die  Frcilieit  der  Conscienz 
stabiliiret,  Collegia,  Universitäten  und  Schulen  bei  ihren  Privilegien 
erhalten,  die  Commercien,  so  zumal  zerfallen,  zu  Laude  und  zu  Wasser 
hersetzt  und  alle  uftgebürdetc  Uff  lagen,  so  viel  möglichen,  gelindert 
und  die  so  überaus  grosse  Schulden  aligestattet  werden  sollten;  zu 
welchem  sie  verhofften,  in  gar  kurzer  Zeit  zu  gelangen,  wann  nur  niciit 
einige  Miscontentirte  sich  ufflehnen  und  selbiges  behinderen  mochten. 

Der  Herr  Monck  gibt  unterzwischen  einem  ji^dwederen  gute 
Hoffnung,  etwas  gutes  zu  erhalten,  wie  man  denn  ersiehet  aus  ge- 
wissen Schreiben,  so  er  an  die  von  Devon,  so  zumal  ein  freies  Par- 
lament haben  wollen,  gesandt,  dass  er  keiner  der  Partheien  die  ge- 
ringste Jalousie  oder  einigen  Widerwillen,  als  Consi.storianten,  lüde-* 
pendenteUf  Anabaj^tisten  u.  a.  geben  wolle,  viel  min  die  königliche 
Regierung  anstimmen,  sondern  eine  r{epul)lic<i  formiren,  als  bei  welcher 
ein  jedweder  sein  Interest  beibehalten  könnte. 

Die  däni.^ehcn  (jcr^iindton  surhen  iiaehdrücklich  eine  Kikliiiunc:  ili'> 
Staats  für  den  Gcncrairiieden  zu  rilnugeii;  dann  \\o\W  auch  al>l»a!d  Puliii 
von  aller  Verhanühnig  mit  Schweden  ab^tellen. 

Der  schwedische  konigl.  Deputirter  Herr  Cojet  hingegen  trachtet 
ehestes  Tages  eine  Conferenz  mit  der  Generalität  zu  halten,  dabei, 
wie  man  sagt,  er  die  Navigation  in  der  Ostsee  freistellen  und  hiesigem 
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Estat  die  Mittel  an  die  Hand  geben  wollte,  tiberall  zollfrei  und  unl^^- 
hindert  zu  negotiiren. 

Der  französische  Gesandte  Herr  de  Thou  seeundiret  stark  selbige 
schwedische  Interesse;  und  weiln  man  hie  berichtet  ist  durch  Schreibe^iw, 
so  aus  Fühncn  kommen,  dass  die  königl.  dänische  Feldmarsehall ^n 
die  holländische  Fussvölker  aus  selbiger  Insul  nach  Holstein  und,  wie 
gesagt  und  auch  geglaubt  wird,  nachm  Fürsteuthum  Bremen  ziehen, 
so  ist  der  Herr  de  Thou  Willens,  darüber  dem  Estat  die  Unbilligkeit, 
indem  sie  das  Römische  Reich  invadiren  helfen  w^ollen,  und  dass  sein 
König  es  niclit  ungeahndet  lassen  könne,  zu  remonstriren. 

So  ist  auch  der  Herr  Down  in  g  aus  Engeland  wiederum  hie  an- 
gelanget, ZAveifels  ohne,  Namens  des  Parlaments  viel  vorzutragen  und 
der  französischen  Intention  beizufallen. 

Man  ist  hie  ebenfalls  wegen  der  Stadt  Mttnster  in  starker  De- 
liberation,  wie  ihme  zu  thuu,  da  die  Deputirte  selbiger  Stadt  um  Geld 
und  Vülkerhilf  anhalten,  vorgebend,  die  Churfllrsten  Mainz  und  Cüln, 
andere  sagen  auch  Schweden,  hätten  ihre  Deputirten  daselbsten,  ihnen 
Hülfe  wider  den  Bischof  anbietend,  welches  Mittel  sie  als  ein  Autreib 
nehmen,  hiesigen  Estut  zu  thun  resolviren,  sie  mit  Geld  beizuspringen, 
damit  fremde  Miliz  abgekehret  werde.  Der  bischofliche  Agent  zeiget 
hingegen  alhie  vor  Sr.  Kais.  MaJ.  Mandatum  paritorium  sub  poeii^* 
banni,  wofern  die  Stadt  inwendig  zween  Monaten  nit  der  Senten^' 
parire  und  vor  all  sich  fremder  Herren  Hülfe  entäussere. 

Zeitung  aus  dem  Haag.   Dat.  20.  Febr.  1660.    (von  Weirnau-) 

[Nachrioliteu  aus  England.    Downiog.    Müuster^sche  Sache.] 

20.  Fol)r.  Herr  Nicupoort  meldet  Jius  London  in  selbigem  Dato  [13.  Fehr],  ^^^ 
der  General  Mouck  am  G.  mit  der  Avantgarde  zn  St.  Albans  angekoram^''« 
wiire  er  von  dem  Yiceadmiralen  Lauson  nnd  von  etlichen  20  Capitainen  iio^' 
Ofticircrn  aus  der  Flotte  verwillkonunt  worden.  Daselbst  wären  auch  •'**^' 
IV  einige  fiirnehme  Personen  von  wegen  der  Edelleute  von  Suffolek  u"" 
Norfolck  kommen  anhalten,  dass  der  flnctuirende  Zustand  der  Nation  dnr»" 
ein  freies  Parlament  niüsste  gestabiliiret  werden.  Worauf  gemclter  Genera» 
in  terniinis  generalibus  geantwortet,  solche  Dinge  müsstc  man  bei  der  civil^" 
hohen  Obrigkeit  suchen,  und  wollte  er  seines  Theils,  als  viel  an  ihm  ^»^^* 
zu  Heforderung  des  gemeinen  Hesten  gern  contribuiren. 

Inzwischen  in  London  Meutereien  der  Truppen,  die  aber  rasch  boend'f^ 
werden,  nachdem  am  13.  Febr.  Monck  seinen  Einzug  in  Loodon  gehalten. 

Was  nun  aber  endlichen  aus  dem  Hauptwerke  werden  würde,  solebe> 
war  noch  gar  unsicher  und  ungeschaffen  darob  zu  urtbeilen.  Moockeh 
als  eines  von  Natur  gereservirten  Menschens,  Actiones  glaubeten  viele,  das» 
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aiiDoch  verdecket  wären.    Wie  es  aber  ginge,  so  würde  es  zum  freien  Par- 
lamente, id  est  zum  Könige,  oder  für  eine  Zeit  lang  noch  zu  einem  neuen 
Protertorat  (für   die   freie    KcpuMieq    w;ir    nichts)   sich   allgeniälich  wieder 
schicken.  — 

Herr  Downing  hat  gestert  der  Generalität  und  allen  Ministres  seine 
Ankunft  und  Charact'erera  eines  Ablegati  oder  Envoye  extraordiuaire  be- 
kannt gemacht  .  .  .  und  verlanget  männiglich  zu  vernehmen,  wie  und  was 
er  thun  und  anbringen  werde. 

[Die  Münster 'sc  he  Angelegenheit.]    Die  Kaiserlichen  und  Cliurbran- 
denburgischen  thun  alles  was  müglich,  um  Thätlichkeiten  fiirzukoninien,  und 
ists  wol  so  weit  bracht,  dass  die  hitzigste  ziemlich  zurücksehen  und  gnug- 
^nme  Versicherung  geben,   wo  der  Fürst  von  Münster  mit  Annehnuing  der 
Sentenz  sub  reservatione  beneficiorum  juris  dennoch  mit  der  Garnison,  Stel- 
lung des  Comniandanten   und  den  halben  Schlüsseln  a  d(»uble  serrure  sich 
vergnügen  und  im  übrigen  Amnestie  ertheilen  wollte,  dass  der  Estat  solchen 
Falls  die  Stadt   würde  abweisen   und   disponiren,    mediante    nobilitate   sich 
nait  ihrem  Fürsten  in  der  Stille  zu  vergleichen.     Welches  dann  gar  gewiss 
*ol  das  christlichste,  sicherste  und  sonderlich  für  I.  Gn.  von  Munster  das 
rühmhchste  und  avantageusste  sein  würde;  denn  gar  gewiss  dieses  der  Weg 
^"^t,  mit  der  Zeit  zu  seinem  Ziele  zu  gelangen.    Der  Wallfisch  ist  gefangen, 
'^^im  er  den  Il'jrpun  im  Leibe  hat,  wie  weit  er  auch  läuft  oder  tobet! 


Zeitung.     Dat.  Haag  ^i J,t/.  1660.     (von  Copcs.) 

IRogland  und   Frankreich    gegen  Verpfändung    eines    drmischon   nafens  an   die 

Niederlande.] 

Herr  Downing  protestirt  im  Haag  eifrig  gegen  jeden  etwaigen  Ver- 2.  März 
^«eh  der  Generalstaaten,  für  ihre  Kriegsunkosten  von  Dänemark  einen  oder 
"^li  andern  festen  Ort  an  der  Ostsee  zu  erlangen,  wie  namentlich  davon 
^icRede  ist,  dass  Dänemark  den  Generaistaaten  Droutheim  oder  Glückstadt 
y^fpfänden  will.  England  werde  es  nicht  dulden.  Daher  werden  wol  die 
J^^^'t  im  Haag  anwesenden  dänischen  Gesandten  schwerlich  eine  neue  Geld- 
anleiho  erreichen;  zumal  Frankreich  derselben  Ansicht  mit  England  ist. 

^Veiman  an  den  Kurfiirsten.    Dat.  Haag  24.  Febr.  1660. 

[Frankreich  für  Schweden,     neniiihungon  Dfinemaiks  dagegen.] 

In  den  dänischen  Sachen  der  alte  Zustand  unverändert;  Holland  und -24.  Febi 
"'^  bekannte  Partei  halten  nach  wie  vor  an  dem  Haager  Tractat.     Frank- 
J^'ch  spricht  zwar    viel     vom   Generalfricden;    aber   wenn   es   zum  treffen 
.    "^^  ^po  zeigen   sie,    dass  sie  allerorts  für  Schweden  auf  der  Wache 

^Dmaassen  solches  Mr.  de  Thou  die  verwichene  Woche,  da  in  Holland 
^Jch  alles  ain  besten  angelassen,  mit  seinen  Visiten  rundlich  gnup:  gc- 
iciget  .  .  .    Was  sie  auch  in  Fhigeland  einigerinaassen  noch  vermögen, 
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Kstaf  dii»  Mittel  an  die  Hand  geben  wollte,  Bberall  a^'      .naii  -^^^    v* 
liimlrrt  zu  lu'^^otiireii.  urdeaii-^    i|i' 

Der  fraiiznsiselic  Gesandte  Herr  de  Thou  b'  »"t  einer  ü*^  ^^  f 
srliwedisrhe  Interesse;  und  weiln  man  hie  ber  •,  die  höchste  >  4,' 
so  aus  Filhneu  kommen,  dass  die  königl  .te  Kughuid  versic''^^- 

die  hollfnulisohc  Fussvölker  aus  selbige*'  »  s^^hr  Tür  das  lutert'J"     • 

.uesairt  und  auch  geglaubt  wird,  imk'  lio  p^rinirsten  Fürselil/'  *  ^ 

s«»  ist  der  Herr  de  Thou  Willens.  .lehtheil  seHii^er  Keimhl^ 

indem  mc  das  Kumisehe  Beieh  *  r   Koscwin^^  hat  dairo«:^ 

Koni^^  es  nicht  ungeahndet  1'  .,  Al<*nu»riale  jre,ij:en  Schweden  ;* 

So  ist  auch  der  Herr  und  schreüiet  dabei,   man   sei  \t^  ^ 

irelanget,  Zweifels  ohne        rf/«'^"  .  /»rocedere  nicht  ^^ar  zu  wol  zutViedeif  ' 

der  französischen  Id*    ,4-^'^,,^'"*  ..-.'IcIkm- heule  noch  hei  der  Geueralitäf 

■  -i'''   ...  i'.  " 

Mau  ist  hie  p*    V'' ,;.>'» "'  Uic  Art  sprechen  werde,   dand)  werden 
HLcration,  wie  *  ••:^//"l/.  ••"' " 


ndere  sp    ,  ■  >/^  Lrnrfilrrtte".    Dat.  Ilaa»;  24.  Febr.  KHiO. 

Hilft»  ^"  Jcii  '^ 

a»         „y/'^'"''  /)jlfl»<'  '••**  ""''*^  können  ^^nt   tinden,   dieses  Kstats 

.. /'n'»'"^.  t'jjlinc«  ^^ewesen,  nacli  dem  Stift  Hrenu'u   und  also 

..i'r-       v/fct''*'  ****  *i  I  ,vi(ler  Sdiweden  zu  führen;  sondern  vt^r^eschhi^ren, 

'      ^."/i.!]^***'''*'"    *   (Ins  offene  AVasser  abzuwarten  und  sie  nehst  andern 

"  ii;ir*'  ^^'^'*\  .illiirttMi  Tiouppes  zu  SchitVe  nach  Schonen  oder  woda- 

HiiiVi''^*^"    .-     3|j^j.  von  Diiuenunk  es  würden  nützliclien  erachten, 

^..Jl;?tea  '■    ,i',ruff  ^^^^    liiesi-re   dänische    (lesandten    llher    sich    -re- 

I    ifi 
;£«  rtii"'^  '  (,j,|  ilircni  Koni-,  wie  audi  <len  Felchnarsdialken  Schaaek 

.loiii"**-'"*   '#,»in  dahin  zu    liclitcn,   dass   diesem    Kstat  damit  irewill- 

^     \''    ist  ferner  in  l)elil>erati<»n  uclnaeht,  demselhi,::en  Koni^^»  einen 

./liehen    Vorschui)    von   2o.<hh)  iUli.  zu   thnn,    so    aus   denen    in 

"'*   \i.ni'pn  vorhan<lenen    holläniiischi'u  Ksswaarcn  I.  Mai.  sidlen  uv- 

('(»»ea"«^©'-"  ...  . 

.  I   it  werden,  die  dänische  Miliz  und  andere  nr.tiire  Ausirahen  daraus 

linden  cte.    Welche  Träsentation  die  Kon.  däuisclie  (Gesandten  an 


i 
zu 


lUichmen  willip  seind,  zu^^leieh  al»er  zu  versuchen,  dass  xic  eine  zween 
Mtmate  vorab  hie  eontant  ziehen  möchten,  bis  etwas  dort  würde  in 
Vorralh  sein.  Wie  weit  ihnen  si»lclu's  nun  wird  ;:eliu^'en.  ist  unirewiss, 
weiln  Geldsachen  hie  lan^^sam  her^^ehen. 

Wegen   der  Stadt  Münster   wird   gearbeitet,    die   Mediation  zu 
tentireu  und  darüber  mit  dem  Kais.  Herrn  .\b*resandten  alhie  zu  cou- 
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certiren.  Dabei  dann  dieser  Vorsatz  ist,  wann  selbige  nicht  verfangen 
würde,  Geldmittel  der  Stadt  beizubringen,  damit  sie  nicht  in  fremde 
Hände  zerfalle,  und  zeiget  der  Status  jemehr  dazu  angetrieben  zu 
uverden,  weiln  vor  gewiss  aus  Münster  berichtet  worden,  welcher  Ge- 
stalt die  geistliche  Chur-  und  Fürsten  des  Rheins  ihre  Mediation  und 
wirkliche  Hilfe  der  Stadt  anbieten,  mit  Begehren,  sie  ihre  Deputirte 
von  binnen  abfordern  mochten,  damit  die  katholische  Religion  keinen 
Schaden  erleide.  — 

S.  Maj.  von  Frankreich  haben  den  Herrn  Grafen  von  Dohna, 
Gubernatoren  in  Oragnien,  sommiren  lassen,  Ihr  das  Schloss  einzu- 
räumen, weiln  Sie  sagen,  dass  Dispute  wäre  unter  den  Princessen  und 
Sie  die  Sache  als  Blutsvogt  bemitteln  wollten  ')•    Woruff  derselbe  Herr 
Gubernator  hiehin  geschickt,  und  will  sich  dieser  Status  dieser  Sachen 
80  weit  annehmen,  dass  er  an  die  Princesse  Royale  schreiben,    wie 
auch  die  Kon.  Maj.  von  Frankreich  durch  einen  Exi)re8sum  besenden 
und  also  das  Unheil  helfen  abwenden  wollen. 


Weiman  an  den  Kui^fÜrsten.    Dat.  Haag  29.  Febr.  1660. 

fKiu  ueues  Memoire  von  Coyet.    OhDmHcktiger  Hass  gegen  Sckweden,  Fraukreick 

und  Eugland.    Downtug  und  de  Tkou.    De  Witt.] 

Von  neuen  Vorfällen  nichts  als  ein  von  dem  schwedischen  Gesandten 
^oyet  bei  der  Generalität  eingereichtes  Memorial,  wodurch  aber  die 
Stimmung  für  Schweden  eher  verscblimniert  als  gebessert  worden  ist. 

Und  ists  wol  gewisse,  w^o  man  niemand  als  mit  denen  (Schweden)  29.  Fe 

*u  tbun  hätte,  man  würde  alsdann  der  Sache  bald  zu  rathen  wissen; 

denn  gewiss  alles  dagegen  deromaassen  eingenommen,  dass  man  vonr 

Staat  wol  alles  erhalten  wtird,  was  man  für  die  gute  Partei  begehret, 

^^*^nn  auch  die  Pacificatiousleute  es  im  Herzen  nicht  gerne  siihen  .  .  . 

"  ean  aber  Frankreich,  wenn  England  reden,  wenn  diese  Macht  sich 

S^gen  uns  reget,  wenn  die  mit  ihren  Griffen  und  Bedräuungen   sich 

^ider  uns  setzen  ...  so  ist  zwarn  wahr,  dass  sie  damit  die  innerliche 

^ütinienten  des  Volkes  und  der  Regierung  nicht  versetzen  oder  weg- 

^^hnieu,  sondern  vielmehr  verursachen,  dass  mänuiglich  anfanget  die 

P'^ntze  Boutades  und  die  englische  Härtigkeit  so  sehr  zu  hassen,  als 

*)  Ueber  die  Angelegenkeit  des  kleinen  Fürsteutkums  Orange,  welckes, 
^^^  Prinzen  von  Oranien  gekörig,  vermöge  der  erzwungenen  Capitulation  des 
^^^tiverneurs  Grafen  Friedrick  v.  Dokna,  jetzt  von  den  Franzosen  occu- 
pirt  warde  s.  die  ansfükrlicken  Nackrickten  bei  Aitzema  IV.  t>2(>ff.  Wicque- 
^^t  IL  661  ff.  Groen  van  Prinsterer  Arckives  de  la  Maisou  d'Orange  2me 
^^rie  V.  181  ff. 

^atcr.  z.  Gc^-Ii.  d    (ir.  Kunur«U'ii.    VII.  di\) 
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der  Seliweden  ungerechte  Sache;    wir  unsers  Theils  befinden  dabei 
aiicli,  dass  der  meiste  Haufe  der  Regenten  heimlich  wQnschetf  da^^s 
der  Estat  >Iuth  fassen  .  .  .  und  aperto  Marte  etwas  anfangen  mochte, 
womit  man  eine  so  ansehendliche  Reimbli(*q  hors  de  paye  setzte  und 
sich  revangirete  .  .  .;   manniglich    siehet«,    männiglich    begreifts,  ja 
munniglich  des  Volkes  fluchet  schier,  dass  es  nicht  angenommen,  nicht 
gefolget  wird  —  Aber,  gnad.  Churfürst  und  Herr,   was  hilfts?    Die 
Wenige  gehen  ducli  iliren  Gang  und  wenn  man  auch  alles  gethan  hat, 
was  nur  zu  erdenken  stehet,  gestalt   denn  E.  Ch.  D.  gnäd.  bekannt 
dass  wir  alles  angewendet  .  .  .  so  ists  doch  unmöglich,  dieselbe  auf 
andere  und  gute  Wege  zu  bringen.  —  Ins  gemein  ist  der  Wille  gut: 
man  hasset  auch  diejenige,  die  die  gute  Consilia  behindern.    Wann  wir 
aber  nunmelir  zum  zweiten  Mal  erfahren,  wenn  die  Hoffnung  auch  am 
gi-össcsten  ist.   dass  man  solches  alles  dennoch  mit  franz-  und  engli- 
schen Mcmorialen  gleichsam  in  einem  Augenblick  umstossen  und  be- 
hindern kann,  so  ersehen  wir  von  Zeit  zu  Zeit  mehr  und  mehr,  dieses 
Estats  Regierung  deromnassen  bestellet  zu  sein,  dass  sie  noch  ihrer  selbst 
mächtig,  noch  IVemden  guten  Willens  und  Eiurathens  filhig  seind  und 
dass  man  dannenhero  sich  mit  keinem  Bestände  darauf  verlassen  könue- 
Wir  haben  am  Freitage  mit  dem  Herrn  Dow^ning  geredet,  uncl 
weiln  dersell)e  solche  Mängel  gar  zu  wol  kennet  und  öffentlich  heraus^- 
saget.  Engeland  würde  zu  keinen  Zeiten  leiden,  dass  Dänemark  dett"» 
Estat  Dnmtheim  und  Glüekstadt  einräume,  so  besorgen  wir,  dass  di^ 
Herren  Ambassadeurs  von  der  Anleihe,  wozu  man  ihnen  sonst  zum^l 
grosse  lloilnung  machet,   auch  wenig  wirkliches  erhalten  werden  b^i 
künftiger  Versammlung.     M.  de  Thou   tliut  auch   wol   seines  Ort^^ 
alles  was  er  kann  .  . .  iumaassen  es  uns  denn  sehr  hart  zu  sein  seheia'i'^ 
dass  er  in  seinen  Mcmorialen  an  den  Estat  den  Zug  in  Pommern  pr^ 
infractione  Instrumeuti  Pacis  öffentlich  ausschreien  darf,  unangesehd^ 
Avir  ihm  für  und  nach  das  Contrarium  wol  gründlich  erw^iesen. 

Am  IS.  Fcljr.  eine  lani^e  Unterredung  mit  de  Witt,  wo  Weinif^  ^ 
nochmals  seine  Ansicht  der  Lage  ausführlich  vorlegt  —  ohne  neue  Arg'**" 
mentc.     Eben>o  de  Witt  in  seiner  Entgegnung. 


Weiman  an  den  Kurtllrstcn.     Dat.  Amsterdam  2.  März  1660- 

[Auch  Amstcriiam  gibt  ilie   IToffnung  auf,  eine  AVeudnng  der  niederlandiscb^'' 
Politik    zu   bewirken.     Die    polnischen   FriedeDstractaten.     Tractaten    swiechea 

Spanien  und  England.] 

2.  März.  I.st  äogh'ich  nach  der  letzten  lielation  nach  Amsterdam  gereist 

»Sogleich  hab  ich  mit  dem  von  Polsbroeek,  als  welober  alhie 
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das  Haupt  ist  und  von  welclieni  alles,  wa^i  sonst  diese  .Stadt  regieret, 
absolute  dependiret,  gnu^sani  vernommen.  tlas>  es  ilinen  leide  tluit 
dass  uian  im  Haage  nicht  weieiien  will  .  .  sie  seiil'/in  darüber  nnd 
sagen  rundaus,  auf  solche  Art  könne  der  Kstat  niolit  lan^^e  bestellen.  — 
Wozu  denn  dieses  kommt,  dass  von  RrlUsel  und  aus  dorn  llaa^re  ire- 
schrieben  wird,  Monk  hatte  sich,  nachdem  vy  sich  des  Parlamentes 
und  der  Stadt  London  ganz  nnd  gar  bemächtiget  gc-ltalit.  vuiuians  und 
vollkommlich  fllr  ein  frei  Parlament,  das  ist  für  einen  König  er- 
kläret, welches  alles  denn  in  public-i>  eine  zumal  grosse  Veränderung 
geben  iind  fllr  den  dänischen  Zustand  eine  geratlienc  Sache  sein 
wttrde. 

Auf  all  die  guten  Worte  ist  aber  nidit  viel  zu  geben,  ebenso  wie  imeh 
bei  der  oraniseben  Reconciliatioussnehe. 

Uebrigens  räth  Wciinau  die  polnischen  Trautaten  für  alle  Falle  doch 
nicht  zu  vernachlässigen:  man  kann  damit,  wenn  man  mo  nahe  zum  JSchluss 
praparirt  hat,  allerhand  irute  Wirkung  thnn. 

Sonst  saget  man  alhic  auch,  dass  Spanien  mit  Kngeland  tractire 
und  dass  der  Schluss  eher  erfolgen  mischte  als  sioh  Frankreich  oder 
sonst  jemand  einbilden  dürfte,  welches  gewiss  denn  aui'h  Veränderung 
geben,  zum  wenigsten  den  Herren  Frantzen  das  (Jel)isse  was  näher 
legen  wtirde. 

('ope8  an  den  Kurtnrsten.     Dat.  llaaii  il.  Mür.'    !*»*»<* 

[Drohende  Anstalten  in  Krankini  h  i 
Ein  hier  eingetroffener  Hl  ief  uns  Varis  mebln.  ..ibi      il.i    Mn,-,  ImI  Ax    '  M  u 
Türen ue  Ordre  halte.  bi<'h   zum  Marche   nai*)i  PiMH  .  hl.iint    .m  u  ,  tu,  Krit 
weiln  der  König  von  Frankreich  den  König  von  NrlnM di  u  im  In   u.>lli    .>ilt  i 
könne  verlasNcn,  viel  min  dcro  Kai^.  Mai  «ini^i'  Nmilirili   ni    i  li>ii:.    ,  Ii\m 
dische  Krön  in  Händen  lassen"^. 


Wciman  an  den  Kurfürsten,     ihit.   Ilnay;  \l  Miu/    IhtW». 

(BcmübuDgen  in  Anisterilani    um  Krlungiin^  von  Kiif^tti«!  hilK  p     ni.in   mu:      Mi'lt 
auf  Schiffe  von  kleinem  Knlihor  liertchriinkcn:   Mauj^rl   eines  ILiIimi-    im    rAii>sM> 
Schiffe.    General  Monk  und  seine  neiu'i:ton  Mnassiv^'t-ln  m  l.>>n(ii>ii     Nülir  Aus 
sieht  auf  Frieden  auf  Suiten  Polens,  ües  Kiiistr."  nml  ltriuiili'iiliut:'n     liiNtut/uni; 

de  Witt'a.     Der  Itischot'  von  .Miluslrr.l 

Den  3.  und  4.  hah  ich  |in  Anistei'dani|  mit  dcni  lln-rn  \on  Tnlss-  «).  Mär?.. 
broeck  tanquain  aliud  agcndo  so  weit  ^rereilet,  dass  w  lickannt,  wir 
mflssten  Scbiife  in  Pomnicni  haben,  man  milsste  uns  darniittM-  assistiren: 
und  weiln  glaublich,  dass  wir  nit  Mittel  hatten^  sie  ein/nkau(en,  dan- 

20* 
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noch  auch  bei  dem  Estat  zu  ^efTihrlieh  wäre,  deswegen  Geld  za  8uehen. 
so  mildste  die  Stadt  Amsterdam  es  thun:  er  wolle  es  anhinden.  mit 
seinem  Herrn  Briidem  davon  reden  etc.  Ich  sagete.  wir  würden  damit 
aueli  vielieiclit  in  dem  polnischen  Wesen  Veränderung  machen  kennen: 
ItWM.M)  oder  >^)jn}C}  Rth.  wäre  genug:  E.  Ch.  D.  würden  auf  allen 
Fall  Hypothek  auf  den  Pillauisclien  Pfundzoll  geben  können  und  ver- 
hoflfentlich  gestatten,  dass  jemand  daselbst  Namens  der  Stadt  benennet 
würde,  das  Interesse  selbst  zu  empfangen. 

Ich  gedaclite  endlichen,  wenn  man  des  Geldes  sicher,  dass  wir 
solchen  Falles  die  Schifte  nach  Gelegenheit  nehmen  könnten  und  wo 
dazu  einige  Hoffnung  wäre,  dass  ich  über  ein  Tag  oder  ftinf  wieder 
hinüberkommen  könnte.  Die  Macht.  Schilfe  zu  heuren  oder  einzu- 
kaufen, stellete  er  im  ganzen  Discurs  ungefraget  feste,  weiln  solches 
in  der  AUiance  begrifl^en.  — 

Inmittelst  hab  ich  nebst  dem  Agenten  Dogen  zugleich  mich  er- 
kundiget, ob  man  etwa  für  ><«).< mY)  Rth.  2C»  Kriegsschiffe  bekommen 
könnte,  und  befinden  wir,  da?8  zwarn  Hoffnung  gnug  sich  dazu  offen- 
baret, als  viel  kleine  Schiffe  von  10,  V\  18  Stücken  angehet,  gestalt 
damit  zu  kapern,  hie  und  dort  einzufallen  und  sonsten  den  Feind, 
allermaassen  man  für  diesem  aus  Dttnkircheu  gethan.  damit  zu  in- 
commodiren.  sonderlich  da  Dänemark  im  Kriege  bleiben  und  als<i  die 
Staatische  Flotte  im  Sund  oder  daherum  agiren  sollte. 

Man  berichtet  uns  aber  dabei  endlichen,  wenn  wir  weiter  gedenken 
sollten  und  zwarn  da.ss  wir  grosse  Schiff'e  vermeineten  einzumiethen  und 
damit  aperto  Marte  zu  fechten,  dass  solches  darum  wttrd  vergebens 
sein,  weil  E.  Cli.  D.  dazu  keine  taugliche  Hafen  hatte,  und  kommt 
also  darauf  an,  oli  denn  E.  Ch.  D.  zu  erwähnten  kleinen  resolviren 
und  darauf  in  eventum  Ordre  und  Mittel  beizuschaff'en  gnad.  guttinden 
würden.  Und  dünket  uns  unmaassgeblich,  wo  man  in  Pommern  z« 
agiren  gedenket,  dass  man  in  eventum  zum  wenigsten  auf  etliche  J*> 
oder  7  billig  zu  gedenken,  weiln  man  damit  in  den  binnenländisdien 
Strömen  und  an  dem  Strande  mehr  Dienst  thun  könnte,  als  mit  den 
srrossen.  zum  wenigsten  Secours  behindern,  Volk  hin  und  wieder 
liringcn,  Zeitungen  einholen,  und  also  versuchen,  ob's  endlich  weiter 
gebracht  werden  könnte. 

Aus  Engeland  ist  gestern  ein  Expresser  von  dem  Herrn  Xieu- 
poort  angekommen,  mit  Bericht,  als  vorhin  eine  ziemlielie  Anzahl 
und  woi  bis  zu  2<X)  Mann  von  denen  in  anno  1G48  verjagten  Parla- 
mentsgliedern vor  und  nacli  in  die  Stadt  wieder  eingeschlichen  und 
bei  Monck  es  dahin  gedirigiret.   dass  davon  zehn  mit  anderen  zehn 


Flotteiiplauü.    Moiik  und  dus  Parlamoiit.  *^()() 

de»  sitzenden  Parlament«  unter  der  Hand  zusanmien^^ekonnneu  und  in 
Conferenz  geleget,  ob  man  sothane  cludirte  Glieder  nirlit  ohne  Unter- 
Niheid  wieder  einzulassen  und  zu  readniittiren  hatte;  da!<s  nach  vielem 
Üebat  Monek  endlich   die  Balance  geniachet  und  denjenigen  lieigc- 
piliehtet,  welche  Afßnnativani  gesustiniret;   solchergestalt  wie  darauf 
die  vorgemelte  Glieder  von  ihm  arniata  manu  wieder  eingeführet,  zu 
Sitz  und  Stimme  geadniittiret,  er,  Monck,  darauf  zum  General  über 
die  Milice  erwählet  und  zugleich  alles  dasjenige,  was  seither  a.  1048 
^ethan  und  geresolviret,  für  nichtig  erkläret  svorden.     Das  Volk  war 
über  die  Maassen  fröhlich  darüber  gewesen,  in  llotfnung  sie  würden 
noch  wol  ein  melirer  Contentement  erlaugen.     ilie  ist  auch  eine  für- 
ueliuic  Pei-son  aus  Engeland  angekommen,  und  berichtet  dieselbe,  dass 
rieh  alles   zu  Kevocation  des  Königs  lenke   und   derselbe,    ehe   drei 
Wochen  zu  Ende  laufen,  wieder  in  sein  Keich   sein  werde.     Monck 
wird  inmittelst  sehr  gerühmet,  und  wie  er  von  deni  ganzen  Volk  pro 
liberatore  patriae  überall  ausgeschrien  und  gleichsam  adoriret  worden, 
so   hat  er  sieh    nachgehend    immer    bei   der  Stadt   gehalten,    AVhite- 
hall  quittiret,   den  Magistrat  geehret  und  gehöret,  und   da  ihn   eins- 
inalen  das  Parlament  köstlich  tractircn  wollen,  sich   davon  entschul- 
diget, weiln  es  das  Ansehen  gehabt,  dass  man  ihm  den  Hals  brechen 
wollen. 

Hier  gibt  es  gross  Aufsehen  und  wissen  einige  sicli  nicht  wol 
darin  zu  finden,  weil  ihre  Kechnunir  dadurch  gar  zu  sehr  verrücket 
wird;  wozu  dann  dieses  noch  kommt,  dass  sie  sich  bishero  heimlich 
flattiret,  vielleicht  auch  durch  den  van  llonart  haben  lassen  berichten, 
Polen  würde  s«»  leicht  nicht  schliessen,  zum  wenigsten  der  Kaiser  und 
Chur  Brandenburg  darin  nit  iiegritfen,  scnulern  excludiret  werden; 
dahero  uicht  zu  zweifeln  sei,  S<'hweden  würd  endlich  in  Dänemark 
den  llaagischen  Tractat  noch  annehmen,  in  Deutschland  gehen  und 
also  nicht  nötig  sein,  dass  sie  an  die  AUiirten  eine  nähere  Versiche- 
rung gäben;  und  dass  sie  vorgestert  dennoch  aus  den  Danziger  Briefen 
vom  'J'y.  Febr.  das  (Vuitraiium  gesehen,  si»nst  auch  von  der  AUiirten 
Ministris  berichtet  worden,  dass  alles  zum  Schlüsse  lenket  un<l  dass 
der  Kaiser  und  Chur  Brandenburg  si«'h  endlici»  um  ihretwillen  nicht 
cruciticiren,  sondern  der  Notii  weichen  und  lür  Dänemark  thun.  als 
ihnen  rebus  ita  stantiljus  würde  möglich  sein;  denn  sich  der  Bath- 
ponsionaris  darauf  bei  den  Kaiserlichen  und  Churbrandenburgischen 
angegeben  und  höchlich  begehret,  sie  möehten  es  doch  hellen  richten, 
dass  zum  wenigsten  ihre  Indie  Principalen  die  Waffen  nicht  nieder- 
legen, sondern  damit  continuiren  mrichteu;  mttsste  bekennen,  der  Estat 
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hätte  es  um  sie  uieht  verdienet,  aber  amore  Daniae,  welches  sonst 
endlich  gar  darauf  gehen  und  noch  ein  mehrern  verlieren  würd,  möehtfi^ 
man  au  solches  Suchen  Gehör  geben;  ihre  Sicherheit  würde  es  aucl'Ä 
sehr  erfordern.     Wann  ihm  aber  post  multa  abgefraget,  wenn  sie  es» 
thäten,    ob   dann  der  Estat   sich   hinwieder  verbinden  wollte,   ohn^ 
Kaiser  und  Chnr  Ih-andenburg  nicht  zu  schliessen  mit  Schweden,  oder 
sonst  denenseli)cu  hinfllro  zur  See  dagegen  zu  assistiren,  und  er  darauf* 
ungescheuet  nein  sagetc,  so  nahmen  wir  es  nur  ad  referendum  üad 
gaben  ihm  inmittclst  gründlich  zu  vernehmen,  dass  niemand  sich  ohne 
Pflicht  und  gratis  wüikIc  miserabel  machen  für  andere. 

Der  Bischof  von   Münster  ist  bereits  in  grosser  Verfassung*, 
will  aber  nicht  wissen,  dass  er  sich  in  die  Frankfurter  AUiance  ein- 


gelassen. 

Weinmn  an  den  Kurtiirs^tcii.    Dat.  Haag  16,  März  1660. 

[Hoffnungen  der  herrscheudcu  Partei  auf  Mouk;  Eifersucht  gegen  die  Flotten- 
plfine  des  Kurfürsten.  Tod  des  Kouigs  Kurl  Gustav;  die  Pacificatoren  wenden 
auch  dies  zu  ilireui  Vortheil.     Drohende  Erklärung  de  Thou*8.     Streit  über  du 

neue  tVanzösischo  Lastgeld.] 

U>.  März.         Ucber  Hamburg  werden  E.  Ch.  D.  gnäd.  vernommen  haben,  was 
sonst  nochmalen  in  dem  beigehenden  Duplicat  .  .  .  wird  wiederholet 
Zu  mehrer  Erläuterung  desselben  aber  fügen  wir  billig  weiter  noch 
dabei,  gleichwie  man  an  diesem  Orte  auf  nichts  als  auf  Engeland  und 
auf  die  eventus  rerum  siebet  und  sich  dann  zu  London  .  .  ,  das  Werk 
wiederum  gar  wunderlich  ansehen   lasset,   indem   Monck  alle  seine 
äusserliche  Actionos  gegen  den    König  und  auf  eine  Uepublique  an- 
leget, zum  wenigsten  nach  der  alten  Cromwellischen  Methode  sein 
eiiren  Aufnehnun  suchet  und  zur  See  rüsten  lasset:  dass  also  solches 
alhie  die  Geniüthcr  derjenigen,  die  am  Ruder  sitzen,  ziemlich  wieder 
aufzeugt. 

Es  stockt  alU\<  und  koiuint  nicht  weiter;  aui  h  die  Augelegeuheit  der 
SrhiÜV  in  Ain>terdain,  trotz  aller  Versi»ri'chungeu,  >teht  still  uud  Dögcu 
bemüht  >!•  ii  veiireblich  duit  um  Ho>eheid,  «s.iiinut  sähe  mun  nicht  gerue, 
dass  E.  Ch.  D.  .11»  XSchilVjmacht  allgemällg  gedenken  sollte**. 

Nur  vor  dem  Abs«  hiuss  des  polnischen  Friedens  hat  die  Pa<-ificatioii<- 
partei  einen  grossen  Sehrecken. 

Selbigen  Tages  |ll.März|  ist  darauf  noch  die  Zeitimg  erfolget, 
dass  der  König  von  Schweden  den  13.  st.  v.  zu  Gothenburg  Tode^ 
verblichen,  und  haben  wir  darauf  soudiret,  ob  die  Holhlndiscbe  heute 
dadurch  nicht  zu  was  Vigor  zu  bringen  wären,  alleniiaassen  sonsten 
das  ganze  Vidk  darüber  zum  höchsten  frohlocket.     Wir  merken  aber 
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wo],  dasB  die  Pacificationspartci  es  gar  anders  autninnnt  und  es  dafür 
hält,  Schweden  werde  uunnicliro  nicht  läuircr  trainiren,  si>ndcrn  sowol 
den  gemeinen  Frieden  Hudien  als  den  llaagisclien   Tractat  absdinte 
annehmen.     Der  Herr  von  Gent  saget  mir  auch,   er  seines  l'lieiles 
wollte,  es  wäre  in  Polen  schon  geschlossen;   denn   damit  wllnlen  K. 
Ch.  Ü.  Ihr  preussisclies  Interesse  salviren;  in  Dänemark  würde  Schwe- 
den endlich  doch  auch  wol  fortmüssen,  und  weiln  E.  Ch.  D.  darin  ge- 
includiret  wtlrden,   so  könnten  Sie  sich    an  allen  ()iten    in  Frieden 
setzen. 

Wenn  nun  au»  diesem  allen  gnugsam  erliellet,  wo  diese  Leute 
hin  zielen  ...  so  wird  man  wol  am  sichersten  Ihun,  <lass  mau  . . .  sich 
auf  diesen  Staat  nicht  weiter  verlasse,  als  auf  ein  Mittel .  welciu^s  ex 
casu  und  contingenter  sehr  ^ut  oder  sehr  schlecht  sein  knnnte.  Wobei 
denn  dieses  noch  zu  consideriren,  dass  Frankreich  und  Kngeland 
omneni  la]ridcni  bereits  moviren,  um  denselben  in  der  alten  Furcht  zu 
halten,  so  gar,  dass  M.  de  Thou  gestert  Audienz  surhen  un<l  dabei 
dräuen  dürfen,  wo  der  Estat  ratione  Daniae  nit  bei  dem  llaagisehen 
Traetat  bleiben  wollte,  dass  sein  König  alle  srine  Kräfte  einspannen 
und  damit  dem  König  von  Schweden  (mortem  nanniue  <lis>iuuilaverat) 
contra  ciuoscunquc  zu  Wasser  und  zu  Lande  assistiren'  würde.  Wobei 
er  dann  auch  nach  vielen  grossen  Kodomontades  viui  seines  Königs 
Macht  dem  Estat  verwiesen,  dass  er  sieh  unterwinde,  nicht  allein  Pla- 
caten  anzuschlagen  gegen  den  Fassztdl  in  Frankreich  \).  sondern  auch 
darunter  andere  benachbarte  Potentaten  gegen  seinen  König  aufzu- 
wiegeln und  also  einem  solchen  Jlonarclien  seine  licgalia  imblire  zu 
disputiren;  zugleich  nicht  wenig  ext(dlirend,  ilass  <ie  mit  den  meisten 
Chur-  und  Fürsten  im  deutsehen  Keich  in  gar  genauer  Alliance  stünden 
und  die  Gedeputirte  zu  Frankfurt  unlängst  seinen  König  versichert 
hatten,  sie  wollten  dem  Könjg  in  Schweden  Ponnnern  wieder  liefern 
und  männiglich  bei  dem  Inst.  l*ac.  schützen,  lud  obwol  ciu  jedweder 
siebet,  dass  solches  precario  und  instinctu  Suecorum.  forte  etiam  a])s 
nnmdato  geschiehet,  derogestalt  dass  männiglicli  anfanget  der  Franzen 
Uebcrmuth  zu  hassen,  s*»  thuts  doch  seine  WirkunL^  weiln  eine  solche 
licgicrung  leichtlich  zu  intimidiren  stellet  um!  alle  Zeit  <lii'  l'aciticati»»ns- 
partci  sich  dessen  gar  meisterlich  zu  g<'brauchen  weis<. 

'  In  ilioät>ii  wurde  l)üi  StiatV  vdu  ünonil.  pir  :*ichitl"  den  nii'dorlän«i.  L*iiti.i- 
ihuiieii  VL'rboten.  in  den  französisrhoii  Häfen  il:i.-*  ilurt  neu  oinirctTiiirto  .,Luät- 
udvr  pjistjgeld"  xii  zahlen.  Zu^lfich  vurdiicliti-Mi  die  <i.-6t.,  Ktigluud  und  die 
IJandeäitridte  zu  ähnlichen  Maüdre^eln  vm  bewoiren ;  vtri.  Aitzemu  IV.  -is-)f.  i\[H)ff, 
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Wc^iman  an  tleii  Kuifilrsteii.    Dat.  Haag  23.  März  1660. 

[Der  Tod  des  Schwcdenkonigs  ohne   die   gehofite  Wirkung  für   die  gute  Sachtf. 
Discurs   mit   de  AVitt.     De  Thon   und    Coyet.     Zeitung  aus   England;    General 

Monck.] 

23. März.  Sobald  alliic  des  Königs  in  Schweden  Tod  erschollen,  hatte  sich 
nulnniglieh  schier  einbilden  mögen,  dass  der  Estat  durch  einen  solchen 
Zufall  hätte  können  bewogen  werden,  Muth  zu  ergreifen,  die  Hand 
was  njlher  ans  Werk  zu  legen  und  also  zu  resolviren,  wodurch  sieh 
Dänemark  der  vollkommenen  Restitution  und  die  AUiirte  eines  allg:e- 
meinen  Friedens  oder  einer  vertraulichen  Wiederzusamniensetzung  zum 
wenigsten  hätten  zu  erfreuen  gehabt.  Wir  unseres  Ortes  nicht  allein, 
sondern  auch  andere  alliirtc  Ministi-i  thaten  auch  wol  treulich  das 
Beste  zur  Sache,  viele  fUrnehme  Glieder  lenketen  diesem  nächst  auch 
nach  unseren  Sentimenten,  also  dass  den  Franzosen  und  Schweden 
dieses  Ortes  nicht  wenig  Angst  ward  bei  &o  bewandten  Sachen.  Wie 
aber  endlichen  der  Ausschlag  gewesen,  als  Mons.  de  Thou  drauf 
alsofort  eine  so  herbe  Proposition  gethan  und  der  Herr  Cojct  in  Hol- 
land sein  schriftliches  Memoriale,  allermaassen  die  Beilagen  zeigen, 
übergeben:  solches  werden  E.  Ch.  D.  verhoffentlich  aus  dem  ueM- 
kommcnden  Duplicat  bereits  zur  GnUge  vernonnnen  haben:  an  Statt 
Gutes  Böses,  an  Statt  Eifers  und  Muths  nichts  denn  Sicherheit  und 
naclilässige  Consilia,  so  gar  auch,  als  man  zuvor  vor  dem  polnischen 
Schlüsse  in  Furcht  und  Bekümmerniss  stund,  dannenhero  anfing  zum 
wenigsten  gute  Worte  zu  geben  und  auf  Wiederbringung  einigen  Ver- 
trauens zu  gedenken,  so  Hess  man  in  einem  Augenblick  hernach  alle 
solche  Consilia  fahren.  Niemand  war  froher  als  die  bekannte  Paeifi- 
cations]>artei,  niemand  als  Holland,  und  weiln  sie  alsfortens  schlössen, 
die  schwedische  Hegierung  würd,  rebus  ita  stantibus,  nichts  als  Friede 
suchen  kommen,  so  nahmen  sie  ihr  Haagisches  Werk  nunmehr  fflr 
gethan,  sageten,  der  gemeine  Friede  wttrd  zugleich  drauf  erfolgen, 
Polen  und  E.  Ch.  D.  wären  damit  ausser  Gefahr,  des  Kaisers  halber 
wären  sie  nicht  so  sehr  bekümmert.  Summa:  wie  in  einem  ungesuuden 
Leibe  die  Arzenei,  so  thut  tilhie,  was  die  Zeit  auch  mitbringet,  uiebts 
schier  als  contrarias  operationes.  Wir  sehen  mit  Leidwesen,  dass  die 
dänische  5Iinistri  und  viele  alte  fÜrnehme  Regenten  sich  merklich 
darüber  ])ekümmeren  und  dem  gemeinen  Wesen  ein  besseres  zuwfio- 
sehen;  der  Herr  Fricquet  und  ich  haben  auch  nach  verschiedenen 
mit  den  sänmitlichen  alliirten  5Iinistris  gepflogenen  Couferenzen  endlieh 
auf  V^eranlassung  der  Jlünsterschen  Sachen  am  21.  dieses  mit  dem 
Rathe  Pensionario  der  Länge  nach  aus  dem  Werke  geredet  und  dar- 


Der  Tod  des  Königs  vuu  Schweden.     Aus  Eiii^Iand«  ^Vü 

hei,  was  die  gemeine  Allianzen,  die  Billigkeit,  Sicherheit  luiil  das  ge- 
meine Interesse  erheischeten,  grtlndlich  angcftihret  und  getrieben,  ihn 
selbst  auch  aufs  liocliste  daran  erinnert,  was  er  die  vorige  Tage  noch 
bei  uns  selbst  gerathen,  gereeommandiret  und  versprochen;  sie  mochten 
doch  nunmehr  feste  stehen,  auf  Schonen  gedenken  nnd  sich  des  \oy- 
tlieils,  welchen  Gott  aus  besonderen  Gnaden  den  Alliirten  bei  einer 
80  gar  criticquen  Conjunctur   gleichsam  miraculose  zuschickete,    mit 
Weisheit  und  nicht  undankbarlich  gebrauchen  und  1)edienen. 

Wenn  er  seines  Ortes  aber  das  Werk  gar  anders  angriff  und 
antwortete:  man  milsste  solche  Zufalle  nicht  zum  Argen  und  Kriege, 
Sündern  der  Christenheit  zum  l)esten,  demnach  zum  Frieden  gebrauelien, 
wenn  man  Gottes  Gtlte  recht  erkennen  wollte  .  .;  die  schwedische 
Kegierung . böte  in  Dänemark  nunmehr  alles  an,  solches  mtisste  man 
nicht  vcnverfen,  in  Polen  wlird  sie  desgleichen  thuu,  der  Friede  wäre 
die  vollkommene  Genugthuung  für  alles  . . .  die  schwedische  Kegierung 
hatte  für  diesem  den  Krieg  auch  nach  ihres  Königs  Tode  nicht  un- 
glücklich gefUhret;  wo  man  sie  nun  schlagen  wollte,  so  möchte  mau 
ihnen  den  Friede  nicht  schwer  machen;  vielleicht  würden  sie  mit  sich 
Reibst  so  viel  zu  thun  bekommen,  dass  männiglichen  das  Seinige  oinu^ 
Krieg  mit  der  Zeit  wieder  zufiele  — :  so  werden  K.  Ch.  Ü.  aus  solchem 
Discurs,  iumaassen  denn  die  andere  Glieder,  selbst  auch  Amsterdam, 
aus  gleichem  Tone  stimmen,  zur  Onüge  abnehmen,  wo  nicht  Gott 
nochmalcn  Wunder  thäte  und  etwa  den  König  V(»n  Kngland  plötzlich 
restituirt,  dass  von  hinneu  nichts  beständiges  zu  erwarten.  - 

Holland  ist  mit  der  Autwort  an  M.  de  Thou  bereits  fertig  und 
»oll  sie  ziemlich  klingen').  Herr  Cojet  wird  wol  keine  erhalten, 
weiln  man  damit  lachet,  dass  der  Knecht  dräuet,  wenn  der  llerre 
flehet. 


/i'itung  nn>  liiMii  Haag.  Dar.  11».  März  Ii'mW».  y^vnii  Woim.ni.' 
Au>  Kii^hiiul:  •(•>  bliib  dahci,  das>  >U\\  ilas  itzigc  Parhiiiu'iir  am  l.">.  •J.>. 
M«rt.  >olbstrii  di^.snlviiTM  und  das  andere  gegen  den  lö  -ö.  April  eink«»m- 
nien  ^^^llte.  —  Die  in  Irhuid  .>ehrcien  aucii  naeh  einem  IVeien  Tailamente, 
und  hiitte  man  die  verwieliene  Tage  einige  Fihtehlage  gellian.  m)\vu1  wegen 
cinc>  Heireniians,  als  au«  ii  einer  singnlieren  Person,  in  speeie  de-  rroteet«n"> 
Richard,  in  deren  Namen  man  pro  nmre  et  lege  Kegni  da>  Parlament 
eonvoeiren  ktuinte  -  und  saget  nnm  den  (ieneral  Monek  von  Meinung  y.w 
^ein,  man  mMs>te  sulehe>  thun  sub  nnmine  eustodum  liberrati&  Angliae: 
wubei  denn  ^ehr  uutubel  ist,  dass  man  dieses  als  das  er^te  Mal  vom  Jlerren- 

';  Socretc  Kcsolutieu  II.  VJiff. 
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hause  im  Parlameut  gesprocUcn;  und  dass  mau  von  eiuer  besondern  Person 
sprechen  dürfen,  scheinet,  als  wäre  es  nur  dahin  angesehen,  dass  man  all- 
gemälig  das  Volk  wolle  sondiren  oder  gewöhnen  an  eine  singnliere  Person, 
es  möchte  dann  Monck  oder  König  Carolus  sein.  Für  Monck  ist  eine 
Genealogie  in  oflenharen  Druck  gekommen,  worin  gededuciret,  dass  er  von 
dem  Hanse  Lancaster  komme.** 


Zeitung  aus  dem  Haag.    Dat.  26.  März  1660  (Weiman). 

[Diu   ]le8tauratioD   in  Englaud.    Die  kirchlichen  Verhältnisse.    Admiral  Montagn. 
Das  Parlament.    Anleihe  fnr  Dänemark.     Scblnsswort  der  holländischen  Politik.) 

26.  März.  Mau  spricht  nunmehr  öffentlich  im  Parlament  von  Revocation  des 
König:-:,  des  Oberhauses,  und  kann  solches  wol  nicht  halb  geschehen.  Alle 
Provinzen  schreien  darum;  London  richtet  alles  dahin;  Irland  erkläret  sich 
ofi'entlich;  alle  Republikaner  lasset  man  aus  dem  Parlament  ailgemälig  weg- 
hehmen.  Lambert  ist  in  den  Tour  gebracht  .  . .  Das  Kirchwesen  wird  auch 
dahin  gelenket.  Dahero  hat  man  das  alte  Conveuant  d.  i.  Dogm^  Calfini 
und  das  Presbyterium  aufs  neue  festgestellet,  gepubliciret  und  öffentlich  drin 
>tehcn  lassen,  dass  man  den  König  und  des  Königs  Haus  conserviren  und 
beibehalten  wollte.  Anabaptisten  aber  und  andere,  die  der  Royante  vou 
Art  zuwider  sein,  hat  man  geproscribiret,  und  da  sich  die  verwicheue  Tage 
einige  Ofticirer  zusammeugethan  und  gegen  diese  des  Parlaments  Verfah- 
rung schriftliche  Remonstranz  übergeben  wollen,  so  ist  Monck  mit  seinen 
liliedern  aus  dem  Parlament  zu  ihnen  gegangen  und  hat  sie  pro  auctoritcite 
dissii)iret. 

Montagu  ist  Admiral  geworden  und  zur  Flotte  gegangen.    Wer  weis« 
warum  if    Gewiss  hat  dcr^elb  aus  dem  Sund  heimlich  mit  dem  König  geco^ 
respondiret  und  Sr.  Maj.  Expressen  zu  Copenhagen  in  der  grossen  Kirchen 
geabbouchiret;   uud  kommt  dieses  hinzu,   dass  ich  ans  besonderen  Briefen 
gesehen,   dass  das  itzige  Parlament  sich  noch  was  werde  continuiren  und 
unterm  Prätext,  dass  sie  über  Form  der  Ausschreibung  des  künftigen  Par- 
laments, ob's  nomine  Regis  oder  Custodum  Anglicae  libertiitis  nämlich  g^* 
scliehen  solle,  heftig  disputiren,  endlich  selbst  die  Ehre  suchen  werdeu,  mit 
dem   Könige   zu  capituliren    und  also  dem  Werk  die  letzte   Hand  anfza* 
legen.  — 

An  Dänemark  seind  endlich  die  60000  Rth.,  wiewol  mit  schweren  CoiJ* 
ditionen,  gewilligt');  weiter  ists  nicht  zu  bringen  gewesen,  weiln  man  dtf«* 
Frieden  haben  will,  wie  es  auch  gehe. 

Sie  sagen  endlich  nunmehr  auch  rund  aus,  der  Staat  könne  eher  Repu- 
tation,  Freundschaft,  Dänemark,  Polen  und  Brandenburg,  als  Ruptur  mi^ 
Frankreich   und  England   wagen;  jenes   sei  reparabel,  dieses  ihr  gewisse^ 
Verderben.     Wollte  Polen  nicht  warten   und  Dänemark  lassen  sinken,  s»^ 
müssten  sie  es  leiden  und  aus  zweien  Uebelu  das  gciingste  wählen. 

^)  Nämlich   gegen  Verpfändung  des  Amtes  Dronthcim,   vgl.  Secrete  R«' 
solut.  II.  199f. 


•Aus  England.    Niederlande  und  Frankreich.  ^Ib 

Weimaii  an  den  Knrfiii-sten.     Dat.  Haag  6.  April  16H0. 

[Hoffnung  der  Pacificatoreu  auf  die  Restauration    in  England.     Vergehlicko   Ar- 
beit.   De  \Vitt*8  Erorteningen  gegen  die  frauzosiscbeu  Neuerungen  in  Bezug  auf 
Handel  und  Zölle.     Mazarin*8  Einlenken  gegenüber  dem  Kurfüretcn.] 

Die  Sache  ist  injmer  noch  beim  Alt^en;  es  hilft  bei  diesen  Leuten  hier  <i.  April. 
gar  nichts  —  ^und  weiss  ich  nicht,   obs    auch   helfen   würde,   wenn   gleich 
nochinaln  eiu  Wunder  geschähe  und  der  König  in  Eugeland  gevestituiret 
wurde  **. 

Sie  sagen, .sie  müssen  Frieden  haben,  und  weil  sie  glauben,  der 
König  werde  auf  allen  Fall  nicht  anders  als  mit  Capitulatiou  wieder 
hineinkommen,  so  flattiret  man  sich  bereits  damit,  dass  seine  Macht 
nicht  gar  gross  sein  und  Holland  dabei  nicht  gar  selir  zu  fürchten 
haben  werde. 

Wir  müssen  sonst  wol  bekennen,  dass  allerseits  Jlinistri  die  ver- 
gangene W^oche  de  concert  ihre  äusserste  Kräfte  angewendet,  um  eine 
Veränderung  zu  AVege  zu  bringen  ...  es  ist  aber  alles  vergebens  und 
fehlet  so  viel  daran,  dass  man  damit  etwas  ausrichten  sollte,  dass  die 
Kemedia  contrarie  Wirkung  thun  .  .  .  imd  dass  man  endlich  diese 
Leute  gar  zu  schwedischen  Freunden  machen  dürfte,  weiln  sie  durch 
das  stetige  Kemonstriren  sich  grämen  und  die  sie  nicht  genug  geob- 
ligiret,  lieber  zu  Feinden  mit  der  Zeit  haben  möchten,  als  mit  so 
vielen  Verweisungen  neutral  und  (wie  es  die  Pacificatorcs  nennen) 
undankbar  und  unvergnüget.  — 

Bei  der  Conferenz  mit  dem  Herrn  de  Thou  hat  sonst  der  Katli 
Pensionarius  sehr  herzhaft  geredet  und  nicht  allein  aus  allen  Briefen 
vtui  König  Henrich  des  Grossen  Zeiten  ab,  sondern  des  Herren  Bu- 
zenwalls  Proposition  vom  4.  Sept.  1093  und  sonst  angewiesen,  dass 
die  jetzige  Königliche  Linie  sein  Glück  niemand  mehr  als  diesem 
Estat  zu  danken  habe  *) ;  gestalt  denn  darauf  so  viele  Tractaten  und 
Resolutiones,  worin  die  Könige  in  perjjetuuni  versprochen,  dieses  Staats 
Leute  nicht  höher  als  ihre  eigene  Unterthanen  zu  beschweren;  sondern 
hat  zugleich  auch  gededuciret,  dass  man  sich  dessen  durch  den  Mün- 
sterischen Frieden  niclit  unlahig  gemacht  und  dass  er,  Ambassadeur, 
demnächst  wol  wissen,  es  auch  seinem  Könige  referiren  möchte,  dass 
sie  nit  würden  nachlassen  drauf  zu  bestehen;  gleichwie  es  mehr  als 
bekannt,  dass  solche  Innovatiimes  nur  Mittel  wären,  der  Ministrorum 
Säckel  zu  füllen;  wo  man  aucli  nicht  mit  Fleisse  suchete,  die  Ge- 
mttther  der  Unterthanen  alhie  gar  unversöhnlich  zu  verbittern  gegen 
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Frankreich,  .so  mochte  er,  Ambassadeur,  hinföro  den  Estat  auch  mit 
.solchen  Memorialen,  als  sein  letztes  gewesen,  verschonen. 


2.  April.  Zeitung.    Dat.  Haag  2.  April  lt)6U  (von  Weinian).  —  Der  Cardinnl 

(Maz-nriii)  hat  nii  den  churbrandciiburgischen  Gesandten  in  Paris,  den 
Herrn  H  ran  dt,  einen  grossen  Brief  geschrieben,  worin  er  iu  cffectu  .«^eiu 
ISelireÜM'n,  weMies  er  hiebevorn  an  I.  Cb.  I).  gethan,  suchet  zu  justiti- 
eireji '):  woraus  dcnnocli  erhellet,  dass  er  iiunier  I.  Ch.  I).  suchet  zum  Frieden 
zu  disjumiren  und  also  Schweden  indirecte  zu  retten. 


Vom  April  Itjtio  an  nitt  in  den  Beii  hten  aus  dem  Haag  die  Auge- 
hgenheit  der  H  estauration  in  Kngland  fast  ausschliesslirh  in  den  Vor- 
dergrund; es  liegen  besniiders  ausführlirbe  geschriebene  Zeitungen  vun 
Weiman  und  von  Copcs  darüber  vor;  über  den  Fortgang  der  uordijübeu 
Verhältnisse  l»i>  zum  Frieden  von  Oüva  bieten  sie  weniger;  statt  deren 
treten  mehr  die  Minisfter's«  hen  Diflerenzen  hervor. 

H.Mai.  Zeitung  dat.  Hang  G.  Mai  lOüO.     Weiman    ist   in  Breda  gcwescu 

und  hat  eine  l'onferenz  mit  Köniü;  Karl  II.  gehabt  (und  mit  der  Priuee^s 
Ho\al  wciren  der  oranisehen  Sachen)  —  ^Zweimal  ist  er  bei  dem  Könige 
gewe>en  und  hat  jedesmal  viel  treflliche  Tugenden  iu  dem  Herru  ve^^pü^et. 
Kr  ledet  französisch  mit  einem  gar  guten  Urtheil  und,  da  doch  das  Ge- 
sichte in  etwas  traurig  scheinet,  mit  einer  gar  freudigeu  und  anlockendeu 
Miene.  Kifert  für  die  Pa'liginn,  und  haben  darunter  noch  Frankreich  noch 
Spanien  etwa^  von  ihm  zu  Vorthell  der  ihrigen  erhalten  können.  Suchet 
mit  Holl.intl  die  alte  Freundsrhaft  uud  betheuert  höchlich,  dass  er  ans  ver- 
gangene nicht  will  (gedenken;  mit  diesem  könne  man  die  franze  luselentie 
zurück  und  Spanien  auf  gute  Maasse  halteu.  Liebet  den  Prinzen  vouOrauien 
über  alles.  Für  die  Hauser  Brandenburg  und  Nassau  erklären  und  crbieteo 
Sie  sieh  sonderbarlich  hoch;  mit  dem  Hinzuthuu,  die  mit  ihme  gelitten,  v*^ 
billig,  dass  sie  sich  auch  mit  ihme  erfrcueten.  Hat  ihm  versehiedeuc  üiujJ*^ 
gesaget:  an  I.  Höh.,  die  er  sagcte  zu  respectiren  als  seiue  Muttei ;  füi'  *• 
Ch.  I).,  dass  er  sich  genau  will  mit  verbinden;  für  die  {üruehmste  Ilerrc" 
von  Holland,  darin  erzeigend,  dass  er  Königliche  Gedankeu  habe.^ 

10.  Mai.  Zeitung  dat.  Haag  lO.  Mai  1660.    Es  ist  Nachricht  eingelaufen,  da?» 

der  Friede  in  Danzig  i^Oliva)  dem  Abschluss  ganz  nahe  ist;  uud  anderif''"^» 
dass  iu  England  Monk  si'h  bereits  ofl'en  für  den  König  erklärt  hat;«**** 
iler  Spitze  der  Widei strebenden  steht  Lambert;  man  glaubt  in  llollw»"' 
dass  es  doch  einige  Confu>ion  geben  werde,  ehe  der  König  durcbdnugt,  «**" 
deshalb  hat  mau  auch  bis  jetzt  den  König  nur  unter  der  Hand  mit  PrivatcoD)' 
plimenton  begrüssen  lassen:  ,,publico  nomine  würden  sie  nichts  thun  köuocD, 
ohne  sich  in  (iefahr  zu  setzen  und  dem  Könige   selbst  Schaden  zu  tbuD"^* 
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Jedoch  ist  iti  Frage  gekommen,  ob  man  nicht  unter  der  Hand  dem  König 
einiges  Geld  gehen  solle,  um  so  mehr  als  M azurin  ihm  in  dieser  Keziehunp: 
grosse  Offerten  gemacht  hat,  auch  ihn  aufgefordert,  nach  Frankreich  zu 
komiuen  and  von  dort  aus  nach  England  zu  gehen.  Hier  in  Holland  wird 
mau  alles  thun,  den  König  von  der  Keiäc  nach  Frankreich  abzuhalten. 
Weiman  hofft  von  der  Fersönlirhkeit  des  Königs  die  besten  Entschlüsse 
und  besonders,  ^dass  England  sich  hinfiiro  mit  Holland  setzen,  dannenheru 
nebest  Dänemark  und  E.  Ch.  I).  dem  gemeinen  ^Ve^en  vor^tt•hen  worden, 
damit  noch  Frankreich  (inmaaiFsen  es  bereits  anfängt),  noch  Spanien,  wenn 
es  Portugal  gar  zu  glücklich  wegnehmen  sollte,  der  übrigen  Welt  gar  zu 
besehrerlich  fallen  mögen**.  — 

18.  Mai  16G0  (Copes).     Dovrning  ist   in  aller  Eile  nach  London  ge-  18.  Mai. 
reist  —  wird  aber  bei  der  Königl.  Partei   dort    nicht   sehr   gut  ankommen. 

25.  Mai  1660  (Copes).  Die  engli>ohe  Flotte  ui»ter  Mnntngu,  12  grosse  2.\  Mui. 
KriegEchiffe  und  etliche  kleine,  liegt  vor  JScheveningen,  wo  Copes  und  Wei- 
man sie  besuchen.  ^Der  Herr  Admiral  Montagn  empling  uns  gar  freund- 
lich in  seinem  Schifl'e,  so  die  Königl.  Waften  hinden  ufl*  führete  mit  der 
Unterschrift  „Dien  et  nion  Droit".  —  .Man  erwartet  stündlirh  die  Com- 
oissare  des  l'nrlaments. 

25.  Mai  1660  v Weiman).  Hent  soll  der  König  Karl  in  den  Haag  2'».  Mai. 
kommen;  grosse  Vorbereitungen.  Die  Schiffein  Seheveuingen  tragen  alle  des 
Königs  Flagge,  eine  Krone  im  weissen  Feld  nn't  C  K.  .»sie  hatten  dieselbe 
z.  Th.  von  des  Admirals  Leilackcn  in  der  St-e  geujachet  und  vorigen  rage> 
erst  aufgestecket  ...  Die  Matvo>en  zeigeten  viel  Freude  und  wie^en  uns, 
dass  sie  hinter  dem  Kohr  den  Protednr  Croniwell  in  elligie  anlirehenkct. 
al.s  einen  Tyrannen*. 

I.  Juni  1600   (Weiman).     König    Karl  II.  im   Haag.     De  Witt    be-  1.  »Uuii. 
zeugt  die  grös^te  Freude   und   AfVeition,   ,in>inuirt   >ich   überall    un<l   über 

alles,  gehet  bei  dem  König  aus  und  ein  .  .  .  und  wirds  dahin  richien.  da.<s 
nu  den  König  und  seine  hohe  .Ministrcs  etliehc  Tonnen  (injds  >olb'n  ver- 
ehret werden".  —  Am  20.  Mni  h.il)en  die  brandcnburnisclien  (Gesandten  ncbsi 
dem  indess  angekommenen  l*rinz  .Moritz  Audienz  bei  dem  König,  (ira- 
tiilation  und  liebenswürdigste  ^'er^il  hernngen. 

II.  Juni   1()60.     Zeitung   über   die    Ankunft    des    Königs    in    England.  ll..Tiwii. 
Ks  soll  noch  manches  vnii  wider.-tiebcuilen   Elenienlen  da  >v\\\.     Der  Streit 
zwischen  iJisrhöflichen  und  Fresbvteiianern  wird  Wiederbeginnen:  «der  Köniu 

bleibt  dabei:  not  Hishop,  not  King!  in  könig-  und  fiir>tlichen  Kegie- 
nmgen  mü^se  keine  (ileiehlieit  sein". 

15.  Juni    lÖtJO.      .Man   hat   jetzt   in   dvn    oraniselu-n   Slreitsaehen    ijute  l'i. .Iiuii. 
Miene  genmcht.    abey  nur  zum   »S«  hein      -  in   der   Ilanptsaelie   wirds   nielit 
anders  werden. 

17.  Juni  16r»0  (Weiman).     De  Witt  hat   öll'enllieh  gesagt,   ^er  seines  17.. hini. 
Theilf.s  alli'ine  woMe  enntradiriren,  wenn  auch  alle  Sr   Mnli.  <eine  väterliche 
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Charges  wollten  aoftragen;  nnd  da  es  alsdann  nichts  desto*,  weniger  ge- 
schehen wurd,  es  sei  wegen  England  oder  ans  Antrieb  des  Volkes  alhier, 
hätte  er  schon  längKt  gere^olTiret,  seine  Charge  alsdann  niederenlegen  nnd 
gutwillig  abzudanken^  damit  er  sich  nicht  hesündige  nnd  öbel  aaslaofen 
dürfte  mit  einer  solchen  Regierung*'. 

22.  Juni.  22.  Juni  IGGO.  Wciroan  räth,  möglichst  bald  nach  London  eine  Ge- 
sandtschaft zu  schicken  und  die  englische  Freundschaft  zu  poussiren.  ^Wer 
England  hat,  h'at  diesen  Staat;  wer  beide  hat,  hat  Schweden 
nicht  zu  fürchte n.'^  Das  ist  die  Hauptsache  für  den  Kurfürsten ;  es  wird 
aber  viel  Mühe  machen,  in  England  ,,dic  Passion  für  Schweden  ans  dem 
Herzen  des  präocrupirteu  Volkes  wegzunehmen". 


II. 
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bis  zum  Vertrag  von  Königsberg. 


Einleitung. 


Die  Zeit   von    dem   ersten  Gewalirwerden    der   Gefahr   eines  neuen 
schwedisch-polnischen  Krieges  bis  zu  dem  Abkommen,  welches  der  Kurfürst 
Friedrich  Wilhelm  genöthigt  wurde  in  dem  Köuigsberger  Vertrag  vom 
17.  Janu;ir  1656  mit  dem  siegreichen  König  Karl  Gustav  von  Schweden 
abzuschliessen,  war  für  die  brandenburgische  Politik  eine  ungemein  gefahr- 
volle und  bewegte.     Während  die  politische  Action  des  Kurfürsten  so  eben 
Doch  mit  voller  Kraft  den  Aufgaben  zugewandt  gewesen  war,  die  dem  bran- 
denburgischen Staate    aus  seiner  Stellung  im  Reich  und  zu  den  Parteien 
des  Reichs  erwuchsen,  während  hier  noch  alles  unfertig  und  in  den  ersten 
Aofäugen  der  Bildung  begriffen  war,  während  man   noch   die  Arbeit  einer 
langen  Reihe    von  Jahren    vor   sich  sah,   um    alte  Schäden  zu  heilen,  bc- 
g'ODoene  Organisationen  zu   vollenden  und  den  St;iat  allmälig  für  grössere 
^tive  Aufgaben  nach  aussen  hin  fähig  zu  machen:  so  trat  in  der  Gewiss- 
heit eines  bevorstehenden  Krieges  zwischen  Polen  und  Schweden  plötzlich 
(]ie  Nothwendigkeit  an  ihn  heran,  in  sehr  ungenügender  Verfassung  in  eine 
^osse  Krisis  hineinzutreten,   die  voraussichtlich  den  ganzen  europäischen 
I>{orden  erschüttern  und  namentlich  den  Inhaber  des  Herzogthnms  Preussen 
unvermeidlich  in  JVlitleidenschaft  ziehen  musste.    £s  ist  hiernach  so  wenig 
^o  verwundern,  wie  man  es  in  Abrede  stellen  kann,  dass   die  brandenbur- 
^sche  Politik  in  diesem  ersten  Stadium  der  nordischen  Verwickelung  keine 
«ehr  hervorragenden  Erfolge  aufzuweisen  hatte.  Der  Königsberger  Vertrag, 
welcher  Brandenburg  neben  geringen  Vortheilen  eine  Menge  der  empfind- 
lichsten Beeinträchtigungen  brachte,  welcher  das  Herzogthum  Preussen  aus 
einem    polnischen    zn   einem  schwedischen  Lehen  machte  und  dem  neuen 
Lehnsherrn  Rechte    gewährte,  die  der  alte  schon  längst  nicht  mehr  hatte 
fordern  dürfen  oder  ausüben  können  —  er  war  eine  Niederlage  und  er  war 
dies  um  so  mehr,  als  die  brandenbnrgische  Politik,  trotz  aller  augenfälligen 
Schwierigkeiten  der  Lage,  mit  bewunderungswürdigem  Muthe  gleich  im  An- 
fang der  Verwickelungen  sich  ziemlich  weit  gehende  Ziele  gesteckt  hatte, 
denen  es  in  dieser  Krisis  nachzustreben  gedachte. 

Mater,  z.  Gesch  d    Gr   KurfiiKteo.     VIL  ^^ 
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Denn  die  anfangs  uuteruomuiüueii  Versuche  der  Friedens vcrniittclung 
zwischen  den  beiden  streitenden  Mächten  boten  von  vorn  herein  wenig  Aus- 
sicht auf  Krfolg.  Man  setzte  sie  in's  Werk,  als  eine  nicht  zu  unterlassende 
politisdie  Pflicht,  indem  man  dabei  dorh  zugleich  der  weit  wahrschein- 
licheren Eventualität  fest  in's  Auge  blickte,  dass  der  Krieg  zwischen  Schwe- 
den und  Polen  bis  aufs  äusserste  geführt  werden,  und  dass  er  vielleicht  in 
den  gesammten  Hesitz-  und  Ilerrschaftsverhältnii^sen  der  nordischen  Be- 
reiche ganz  neue  Combinationen,  somit  auch  für  ßrandenburg  ganz  neue 
Möglichkeiten  heraufführen  werde,  die  man  nicht  unbenutzt  lassen  dürfe. 

Die  Politik  des  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  ist  in  diese  grosse 
Krisis  nicht  ausschliesslich  mit  dem  Gedanken  neutraler  Abwehr  und  mög- 
licher Erhaltung  des  Bestehenden  hereingetreten.  Im  Jahre  1055  lag  der 
Hinblick  auf  eine  mögliche  Auflösung  des  polnischen  Reiches  unzweifelhaft 
nahe  genug.  Brandenburg  hatte  gewiss  alle  Ursache,  sich  Plänen  dieser 
Art  nicht  rückhaltslos  hinzugeben;  die  Erhaltung  der  bestehenden  Zustände 
entsprach  in  diesem  Zeitpunkte  seineu  Interessen  am  meisten;  aber  der 
Kurfürst  konnte  sich  auch  nicht  verhehlen,  dass  es  in  seiner  Macht,  bis  jetzt 
wenigstens,  nicht  lag,  solche  Pläne  zu  vereiteln,  wenn  nun  der  entschlossene 
Ansturm  des  eroberungslustigen  Schwedenkönigs  und  die  augenscheinliche 
Widerstandsunfähigkeit  des  polnischen  Staatsgefüge's  gleichmässig  auf  die 
Katastrophe  hinarbeiteten. 

Vielmehr  war  es  dann  für  ihn  gebotene  Pflicht,  zur  Stelle  zu  sein, 
um  den  Gewinn  davon  zu  tragen,  der  unter  diesen  Verhältnissen  etwa  zu 
erreichen  war.  Es  galt,  aus  dem  Schifln>ruch  Polens  für  Brandenburg  die 
Stücke  zu  retten,  deren  Besitz  ihm  eine  gesichertere  Stellung  schuf  gegen- 
über der  Machterweiterung  gefährlicher  Nachbarn,  jetzt  namentlich  Schwe- 
dens, aber  schon  auch  im  Hinblick  auf  die  sich  immer  näher  herandrängende 
Gewalt  des  moscowitischen  Reiches. 

Die  Erlangung  der  Souveränität  des  Herzogthums  Preussen  war  das 
Ziel,  welches  der  brandenburgischen  Politik  von  Anfang  an  als  das  erste  und 
wichtigste  vtirschweben  musste.  Aber  das  Verlangen  nach  territorialen 
Abnmdungen  und  Vergrösserungen  verband  sich  damit  sofort  und  aufs 
natürlichste.  Die  Behau])tung  Prenssens  fordorte,  wenn  Schweden  wirklich 
seine  Absichten  in  Polen  erreichte  und  siegreich  blieb,  mit  diesem  mächti- 
«(cn  und  begehrlichen  Nachbar  an  der  Seite,  einen  stärkeren  Rückhalt  als 
er  bisher  Pulen  gegenüber  genügt  hatte.  Wenn  es  mit  der  Auflösung  des 
alten  polnischen  Reiches  in  irgend  einer  Weise  Ernst  wurde,  so  musste 
Brandenburg  die  änssersten  Anstrengungen  machen,  um  dabei  nicht  leer 
auszugehen:  dies  war  ein  Grundsatz,  den  diesem  Staat  die  Natur  seiner 
politischen  Lage  im  siebzehnten  Jahrhundert  schon  ebenso  dringend  gebot, 
wie  später  im  achtzehnten. 

Nur  hatte  Friedrich  der  Grosse  andere  Mittel,  seinem  Willen  Gel- 
tung zu  verschaffen,  als  <lie  seinem  Vorfahren  im  Jahre  1055  zur  V^erfügung 
.standen.  Je  grossartiger  die  Erfolge  Karl  Gustav's  von  Schweden  in 
seinen  ersten  Kämpfen  gegen  die  Polen  waren,  um  so  weniger  zeigte  er 
sich  gesonnen,  mit  dem  Brandenburger  als  Genossen  auf  gleichem  Kusse 
zu   verhandeln;   als  der  Kurfürst  sich  weigerte,   auf  Bedingungen  einzn- 


V   ' 


gehen,  die  iL     >:ii-.j    ■>  i.  :■■.     :  •.  ■  ^.     ;•     . 

sullteij.  Terz'ti-:?:--  ■=•  iita.:-:     .    :'   •  .     >..^.    •'»      •■       ^*     .•   Xt    »^    v 

es  mochte  Ihm  tlh  l.-.    l  i^  I_:"k::     • ,-.. .    .....    y       v,  *..■  K,     s   *  .      « 

ersten  polLiycL^:.  Vi?-'.  - 1  :-  iV  .;■;:•.  ;.;  ^».■;  *  :■ 

So  wurde  b::Ib  er^-:.  ft ':.-::'.  ^^  V.tr.  >...'.>  ;v  t  .■.»•■.■•-.  i-.  -.  »»»••  K.: 
Friedrirh  Wilhe'-ri   *•::::   ::\   c'::     .■/.uris  \  i*: /..>'.  ;\-.nn     ;-  .-..'•  l  »»..'.'« 
muugen  gelira<  bt.  di»-  'h:.*-  >ti:;o  'r':.i^i!;;:ih;v/  K.iv'  liuv;  »\    iMr  n    v  x«; 
bringen  gedachte.     Pa>  Im  lituk'.ioho  u.  ä   Koir.»i>»  Iii^r.  w;iv  »iio .»'  Tl  »no  «^n 
brnndenburg  hatten.  >:eIIio  >ich  nun  mohr  in   i\v\\  N  oidri^inn«!.    i«*ii«hi-ill 
war  man  entschIo>.^en.  sich  dcrgo>tn]i  in  Ku>(nn>;     n  mM  «mi,   liii-.  inmi  *  «u 
weder  dem  siegreii  hcn  Ki»nijr  an  drn  liion.fn   \»»n  riiu.M'n  h.ili   inlmhn 
oder  ihn  nötii^en  knnnte.  für  dio  l>nndc>,irtMio>MMiN(-hiiM  lltuuilnilMiir  •  i  inni 
besseren  Preis  zu  zahlen,  nls    er   hi^^hcr  gouilli  ^'i'wri'n  wm       Nhhi   ■  um 
offenen  Bruch  liess  man  es  knnunon,  dio  Vorhandluu^.rn  \uiiih'ii  ninihl«     ic 
weiter    geführt,    während  Karl   (inst.:i\    MMurn     ImI/imi   Si«'|ii<  ^.-ui»    ilimh 
Polen  vollbrachte.     Aber  in  derselben /ril   wnnle  «l.i;.  \  «•iibinlifMHif  biiml 
niss  nut  den  Ständen  des  piilnisehen  Aiilhfit.-i  mmi  l'ri'ii'.Mii  viiIihimIiIi  iiml 
abgeschlossen;  mit  dem  kaiserlirhen  linli>  (ruf  iniin  in  \  iiliMiibni|>,  imm  ^nn 
dorther  wo  möj;lirh  eine  (je^enwirknn^^  ini'.tii  «Lm.  imiIhii  t  In  ntiini   I)ii|m  •  Mtm 
der  Echwedis.rhen  Siege  /.ii  bcrcirfn;  in  df-n   Nii-ibiliuiilMi    b'lnfli  mkhi  dw 
Absendung  der   vertragsmä'-.'-igen  rntfr-ttil/imr    kiidi    >b      .  <i   f  bf  n   niii/« 
schlossenen,   von  Schweden    .-*»  f'iinir    an'V'b»' bi«  im  n   I'.iiii'Iih-   >■,    /ifi'l'i't» 
suchte  man  die  eigenen  kricfffri  «b'-n  Krj  Untifiti  /.n  vJl' ii'Jf  ii  nn'l  nii«   %  *  t 
theidigun{!>ma'>!'reg'-bj  für  rien  'lu-  <T-t.f-N  |-:ill  /•»  U*\i'n 
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burgischen  Politik  während  der  letzten  Wochen  vor  dem  Königsberger 
Vertrag  einen  Mangel  an  fester  Führung,  ein  unsicheres  Schwanken  zwischen 
entgegengesetzten  Entschlüssen  wahrnehmen  zu  können  meinten*).  Man 
wird  nn  der  Hand  der  weiterhin  verölfentlichten  Acten  in  der  Lage  sein» 
die  verschiedenen  Möglichkeiten  der  Beurteilung  gegen  einander  abzu- 
wägen. 

Jedenfalls  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  durch  die  überraschend 
schnellen  und  vollständigen  Siege  Karl  Qustav's  in  der  ersten  Phase 
seines  polnischen  Krieges  für  den  Kurfürsten  die  Basis  gleichberechtigter 
Geltung,  auf  die  er  sich  im  Anfang  zu  stellen  gesucht  hatte,  in  merklicher 
Weise  verschoben  war.  Nach  dem  jähen  Zusammensturz  des  polnischen 
Reichs  (dessen  schnelle  Wiedererhebung  zunächst  nicht  vorauszusehen  war) 
hatte  die  freie  Bundesgenossenschaft  Brandenburgs,  obwol  immerhin  er- 
wünscht, doch  für  Karl  Gustav  einen  erheblich  geringeren  Wertb  erhal- 
ten; im  Nothfull  glaubte  er  sie  erzwingen  zu  können.  Und  indem  nun  der 
Kurfürst,  gestützt  auf  eine  nicht  unbeträchtliche  Heeresmacht,  einerseits 
seine  Selbständigkeit  zu  behaupten  versuchte,  anderseits  sich  aber  doch 
auch  nicht  zu  dem  Wagniss  entschliessen  konnte,  ganz  ohne  hilfreiche 
Bandesgenossen  es  auf  die  Entscheidung  der  Waffen  ankommen  zu  lassen, 
die  er  daher  nur  zögernd  und  zurückhaltend  führen  Hess,  und  indem  end- 
lich doch  auch  Karl  Gustav  es  vortheilhaTter  hielt,  den  Kurfürsten  zum 
Freund  als  zum  besiegten  Gegner  zu  haben:  so  ergab  sich  aus  dem  Zu- 
sammenwirken aller  dieser  Umstände  (zu  denen  vielleicht  auch  noch  die 
Mltwirkuujj;  mannichfacher  persönlicher  Verhältnisse  und  Interessen  sich  ge- 
sellte) die  eigenthümlich  unklare  Situ<ation,  ans  welcher  dann  der  Königs- 
berger Vertrag  hervorging.  Es  ergab  sich  daraus  au(rh,  dass  dieser  Ver- 
trag eben  nur  für  den  Augenblick  der  Ausweg  ans  einer  schwierig  com- 
plicirten  Lage  war,  mit  geringer  Aussicht  auf  dauernde  Geltung;  bei  der 
leisesten  Wendung  der  Geschicke  zu  Un<;unsten  der  schwedischen  Sache 
niUHste  sehr  bald  der  Moment  eintreten,  wo  der  Kurfürst  sich  an  denselben 
nicht  mehr  binden  wollte  und  Karl  Gustav  ihn  dabei  nicht  mehr  fest- 
halten konnte. 

Von  den  Actenstücken,  welche  zur  Erläuterung  der  brandenbnr- 
gischen  Politik  in  dieser  ersten  Phase  des  nordischen  Krieges  in  dem 
nachfolgenden  Abschnitt  mitgetheilt  werden,  sind,  neben  dem  Berliner  ge- 
heimen Staatsarchiv  als  Ilauptquelle,  eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl 
dem  fürstlich  Waldeck^schen  Archiv  zu  Arolsen  entnommen,  dem  wir 
hchon  für  den  vorigen  Band  viele  wichtige  Beiträge  zu  verdanken  hatten, 
und  welches  für  die  Zeit  bis  in  den  Herbst  1057  sehr  werthvolle  Mate- 
rialien über  den  politischen  und  militärischen  Verlauf  der  nordischen  Krisis 
enthält. 

Eine    Kategorie    von    Actenstücken    haben    wir   geglaubt    hier    aus- 


•,  Vgl.  des  Noyors  p  47.  Rauchbar,  Leben  und  Thoten  des  Fürsten 
Georg  Friedrieb  voc  Waldeck  p.  103ff.,  and  die  am  Schluss  dieses  Abscbnittei 
folgenden  Aufzeichnangen  von  Wal  deck. 
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»*  sollen,  die  nämlich,  welche  die  „Defensionsverhandlungen" 
iiröten  mit  lUn  Ständen  des  Herzogthams  PreusFcn  betreffen. 
her  Weise  berühren  bi,.h  dieselben  aufs  nächste  mit  dem  Ver- 
allgemeinen Angelegenheiten  diebc,  j^^jt;  indess  schien  es  doch 
jner,  sie  dem  Theile  dieser  Publication  vorztrt>*Uj.iten  welcher  die 
>u    Verhandlungen    im    Herzogthum  Prcusseu    im   ZusurmnAnhang 

wird  *). 

ich  für  diese  Partien  enthält  das  Archiv  zu  Arulseo  wichtiges  Material, 
lieh  eine  Reihe  interessanter  Correspondeuzen  Waldeck 's  aus  der 
:  Sendung  nach  Preusseu  gemeinsam  mit  Ho  verbeck  im  April  1655; 
eh  für  die  nächstfolgende  Zeit. 


!!♦    Der  nordische  Krieg  bis  zum  Vertrag 

von  Königsberg. 


1.    Berathungen  und  Vorbereitungen. 

1654  Waldeck,  Raisons  pourquoy  S.  A.  E.  se  doit  armer,  et  r^fti- 
tatioii  du  contraire  (o.  D.  —  Eigenh.  Arols.  Archiv)  *). 

[Moralische  und  reichsrecbtiiche  Verpflichtung  zur  Beschaffung  von  Rüstungen. 
Weitere  Nützlichkeit  derselben.    Kin Wendungen   und  Widerlegung  derselben] 

II  est  chrestien,  qii'on  se  mette  cn  estat  de  pouvoir  proteger  ses 
susjects,  et  la  conscieuee  y  oblige.  II  est  juste  selon  le  monde,  et 
les  constitutioiis.de  FEinpire  proinettent,  mesmes  ordonnent,  qu'un 
ehacun  s'asseure  eontre  les  malheurs  apparants.  La  Bulle  d*or 
nomnie  les  Electeurs  des  soustiens  de  ce  graud  bastiment,  qui  le  sous- 
tiendra  privö  de  forccs.  L'Union  des  Electeurs  veut,  qu'ils  se  main- 
tiennent  et  sceourent  promptement.  Comment  executer  cela,  sans  estre 
armö?  1/ordre  de  l'execution  ordouue  sus  peine  de  reparation  du 
douimage,  de  secourir,  ;\  la  requisitioii  du  gouverneur  du  Cercle,  sou 
voisin  sans  delay.  Quel  inoyeii  d'y  satisfaire,  sans  avoir  du  monde 
prestV  Le  niesme  ordre  commendc  de  se  tenir  tousjours  en  estat  pour 
se  defendre  soy  inesmc  et  se  guarantir  du  mal.  Quel  effet  peut  avoir 
cette  ordonnance,  si  l'ordre  pour  eela  n'est  establi  de  bonne  heure? 
La  guarantie  du  traitte  de  paix  contient  expres,  qu*on  doit  secourir 
tous  ceux,  quI  y  ont  part,  et  prononee  la  senteuce  du  ban  eontre  ceux, 

')  Dieses  ätück  bt^tiudot  sich  undatirt  in  einem  Fascikel  des  Archivs  zu 
Arolsen,  welches  Acten  aus  den  «fuhren  l(>54/i>5  enthält;  vermuthlich  ist  es  bald 
Dach  dem  Vertrag  von  Stade  (24  Nov.  1654.  Urk.  u.  Acten  st.  VI.  625)  ge- 
schrieben; wir  bringen  es  an  dieser  Stelle,  obwol  es  auf  die  nordische  Kriegs- 
gefahr noch  nicht  specioll  Hczug  nimmt. 
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qui  y  voudroient  contrevenir;  la  resolution  prisc  k  la  di^te  de  Ratis- 
bonne  et  conelusionB  de  Cercles  mesmes  s'y  conforment.  Enfin  les 
alliauccs  faites  depuis  peu  ne  souffrent  point  de  delay,  si  ron.[ne)  veut 
nianquer  de  parole,  tellement  que  Thonueur  y  est  cngagö. 

Uutilitö  aussi  s'y  treuve,  d'autaut  que  S.  A.  E.  peut  asseurer  ses 
estats  contre  toute  sorte  d'invasions  promptes  et  se  mettre  a  loisir  en 
defense  esgalle  h  force,  qui  la  pourroit  attaquer. 

Un  Estat  de  guerre  form6  fait  evitcr  le  desordre,  qu'un  arme- 
ment  subit  dans  la  necessitä  cause,  oü  les  aniis  et  enneniis  rouiuent 
en  mesme  temps  le  pais. 

S.  Alt.  E.  estant  armä,  Tenvie  passera  k  eeux  qui  la  eonsiderent 
eomme  un  desjeunö.  Les  Roys  et  Republiques,  qui  ont  Tinterest 
eomiuun  avec  luy,  rechercheront  son  alliance.  Les  Estats  de  TEmpire 
bien  intentionn^s  auront  recours  k  lui. 

II  aura  moyen  de  soulager  ses  susjects  fideiles  et  de  faire  venir  [?J 
indireetement  les  meschants.  —  II  previendra  par  la  les  souslevements, 
qui  par  les  praetiques  de  ses  ennemis  pourroicnt  estre  causes. 

n  ne  sera  plus  obligö  k  dompter  directcmeut  par  armes  l'inso- 
lence  de  quelques  humeurs  brouillants. 

Ce  qui  pourroit  estre  contraire  k  cette  resolution: 

1)  L'ombrage,  que  les  grands  potentats  en  pourroient  prendre. 
11   n'est   pas  k   considerer,   puisque   ne    sommes   pas   seuls   qui    ar- 
mons,   et  les  traittes  publies   et  les  constitutions  de  l'Empire  le  re- 
quiörent. 

2)  La  pauvretö  des  susjects. 

Laquelle  sera  bien  plus  grande,  si  les  ennemis  occupent  le  pais  et 
s'il  faudroit  armer  dans  le  desordre  et  apr^s  estre  attaqut^;  enfin 
Tordre  peut  remedier  ä  tout,  si  cette  pauvrete  n'cstoit  causee  d'ail- 
leurs. 

3)  Les  Privileges  des  Estats. 

L' Interpretation  en  apparticut  au  prinee,  qui  n'est  pas  obligö  de 
hazarder  son  estat  k  cause  de  Privileges.  Aussi  u'ont  ils  point  d'effet 
contre  les  constitutions  de  TEmpire  et  dans  des  occurcnces  extra- 
ordinaires. 

4)  Le  danger,  que  les  Estats  prötendrolent  avoir  toute  la  direction. 
On  leur  la  peut  laisser  quant  ^\  la  distribution  des  quartiers  et 
le  payement;  pour  le  reste  il  faut  quMl  demeure  au  prinee,  et 
Ton  ne  manque  pas  de   remddes,   pour   se   mettre  k  couvert   de  ce 

COBtÖ  1^. 
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5)  Si  les  Estats  se  roidissoient,  on  auroit  la  guerre. 
Si  cela  arrivoit,  11  y  faudroit  apporter  les  remMes   convenables,  et 
pour  cela  ne  laisser  pas  raflfaire. 

6)  Si  Von  se  vouloit  asseurer  des  Estats,  il  faudroit  autant  de 
gens  de  guerre  pour  retenir  le  pais  en  devoir,  que  pour  se- 
courir  ses  alliez.  Pour  exemple  le  Royaume  de  Naples  pour- 
roit  estre  alleguö. 

A  tous  ceux,  qui  ne  connoissent  pas  le  pais,  cette  difficultö  est  appa- 
rantc ;  niais  oü  il  u'y  a  pas  un  fonds  considerable  dans  les  mains  des 
estats,  uue  niilice  establie,  des  places  fortes  et  une  personne  de  teile 
autoritö,  qui  les  puisse  faire  suivre  ses  sentimens,  ces  dangers  [nc 
sont  k  considerer,  quaud  on  est  en  bonne  posture;  surtout  \k  oü  ib 
ne  fönt  de  plaintcs  que  contre  les  cliarges,  abusant  le  peuple  sousce 
pretexte  si  specieux;  raesme  eonsiderant  les  personnes,  qui  composent 
les  estats,  il  s'en  trouvera  gu(ire,  qui  voudroient  avec  leur  bien  ha- 
zarder  leur  personne,  et  s'opposer  au  Prince,  quand  il  a  des  forces 
eonsiderables. 

7)  La  consideration  qu'on  doit  faire  des  Estats  d'HoUande,  qui  en 
pourroient  prendre  pretexte,  pour  incorporer  les  villes  de 
Wesel,  Emmerich  etc. 

Considerant  leur  estat  present,  il  n*y  a  rien  ä  craindre  de  ee  cost* 
li\.  Puis  il  n*y  a  point  d'exemple,  que  les  provinces  ayent  voulu 
s'opposer  k  des  arrcstsde  TEmpire  et  y  assister  quelqu'un.  La  pertc 
de  la  ville  de  Bremen  leur  est  si  considerable,  et  la  eonclusion  de 
TEmpire  est  pour  la  ville:  encore  n'y  fönt  y  [d.  h.  ils]  rien. 

8)  L'on  voit,  que  TEmpeureur  fomente  presque  Tobstination  deB 
Estats;  Ton  doit  donc  apprehender,  qu'il  les  assistera. 

Les  constitutions  de  l'Empire  ne  luy  osteut  tout  pretext«  de  iusti^?^» 
et  s'il  se  veut  servir  des  forces,  il  ne  manque  point  de  prete^*® 
contre  nous. 

9)  L'Espagne  et  le  Duc  de  Lorraine  se  pourroient  ing^rer  d^^^ 
raflfaire. 

Ceux-lä  ne  peuvent  approcher  le  pais  de  S.  A.  E.  avec  des  corp^ 
eonsiderables,  sans  pa»ser,  toucher  ou  donner  de  Tombrage  a*^^ 
autres  estats,  et  ont  dcsia  fait  des  demandes,  tellement  que  toi*' 
autre  pretexte  sera  connu  aux  Interesses  et  voisins,  et  en  sera  f**^ 
une  cause  commune. 

10)   Le  Duc  de  N^uburg  s'en  pourroit  pr6valoir. 
Les   fondements   susdits   Ten   empechent   assez.      Du  plus   le   trait^ 
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provisionel  venant  ä  estrc  rompu,  il  eourt  plus  de  risque,  quo 
S.  A.  E.;  car  s'il  a  de  Tassistance,  Elle  n'en  manquera  non  plus. 
11)  Les  Su^dois  sous  pretexte  de  leur  pretension  s'en  pourroient 
mesler. 
Si  TEstat  de  leurs  affaires  le  permet,  et  sHIs  ont  des  forces  et  un 
dessein  forma,  ils  sont  ä  considerer;  mais  comme  sans  cela  Köuigs- 
marck*)  n'oseroit  sans  ordre  s'embarquer  dans  une  affaire  de 
teile  nature,  et  cet  ordre  ne  pouvant  estre  obteini  en  si  peu  de 
temps,  il  semble  estre  plus  raisonnable,  quon  previenue  par  un  ar- 
mement  dans  la  vraye  saison  les  desseins,  qu'ils  pourroient  avoir 
forma  et  qu'ils  pourroient  encore  former  sur  la  eonnaissance  des  pro- 
cedures  de  l'Empereur  et  des  Estats  cn  mcsme  temps.  Puis  il  n'y  a 
pas  &  croire,  que,  n'ayant  pas  encore  la  ville  de  Bremen  en  leur 
pouvoir,  ils  voudroient  entrcprendre  deux  affaires  d'assez  grande 
eonsequenee  i  la  fois.  Enfin  si  Ton  apprehende  quelque  dcsscin,  il 
Bc  faut  mettre  en  estat  de  leur  resister,  se  pouvant  servir  de  ce 
pretexte  de  leur  pretension,  sans  que  S.  A.  E.  face  quelque  cliose. 


Waldeck,   Gedanken  wegen    der  Gefahr  in  Preusöcn.     Dat. 

27.  Dcc.  1654:  (Eigenh.  Arols.  Arch.}. 

[Oringeode   Gefahr    für   rrcusscu.     ächlunnigc    Rüstung   nöthig;    Alliuncea    und 

Geld.     Krieg  oder  Friedou.) 

Es  bandelt  a'uh  um  Moskowiter,  Schwedcu  uud  Poleu;   vou  den  zwei  1()55 
ersten  ist  der  Sieg  der  eiueu  wie  der  anderen  für  Preiii>:ren  hoiligefährlich;  <3.  Jau. 
von  deu  Polen    i^t    allerdings  kein  Sieg    zu    befünbten,    aber    wol    „da{5i>, 
wenn  die  Angst  und  Notb  sie  dringen  sollte,   hie  ehe  Sr.  Ch.  D.  Lande  als 
ihre  eigenen  hin  weggeben  würden." 

Die  Sache  ist  oft  erwogen  worden,  Pillau  auch  schon  einmal  verloren 
gewesen  —  „das  sicherste  meines  Ermessens  ist,  man  nehme  die  Gefahr 
auf  das  allerhöchste  und  bedenke  die  Kemedia  dagegen/' 

Deren  seind  nun  meines  Ermessens  zweierlei:  kräftiger  Wider- 
stand oder  die  Güte.  An  der  Güte  wird  gezweifelt,  so  muss  das 
andere  gewählt  werden. 

Darzu  gehört  Verfassung  uud  was  dem  anhängt,  AUiancen  und 
Geld.  Welches  meines  Ermessens  das  einige  Mittel,  weil  keine  Güte 
gehoflfet  wird  und  bekannt,  dass  über  dem  Interesse  grosse  Herren 
wenig  Liebe  gegen  einander  bezeigen. 


\  Gruf  Kouigsmurck,  schwedischer  Stttithulter  iui  Uerzogthum  Bremen. 
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Wenn  nun  der  Schweden  Vornehmen  auf  Polen  gerichtet,  so  ist 
nicht  zu  zweifeln  oder  alles,  was  zu  Facilitirung  dessen  diensam, 
werden  sie  bei  die  Hand  nehmen;  worzu  denn  die  Hafen,  wie  man 
sagt,  (denn  ich  des  Landes  nicht  kündig)  ihnen  grossen  Vortheii  schaffen 
können;  und  so  ferne  sie  dieselbe  hinweg  hätten,  wQrde  der  Rest 
schwerlich  bleiben. 

Daher  ist  an  eine  Verfassang  so  schleunig  als  möglich  zu  denken  und 
es  nicht  aufzuschieben  bis  zur  Anwesenheit  des  Kurfürsten  in  Preassen. 
Inzwischen  gilt  es,  Gesaudtschafteu  an  den  Moscowiter,  den  Herzog  ?oo 
Curland  zu  schicken  uud  besonders  bei  Polen  und  Schweden  selbst  sich  zor 
Vermitteluug  zu  erbieten  „und  zu  verstehen  geben,  wer  raisonnabele  Conditio- 
neu  nicht  eingehen  wolle,  gegeu  den  wolle  E.  Ch.  D.  sein.* 

Desgleichen  muss  man  überlegen,  ob  man  mit  den  Generalstaaten, 
Franzosen,  Spauieni  in  Verbindung  über  die  Sache  treten  soll. 

Für  Geld  muss  aber  hauptsächlich  gesorget  werden. 

Ausserdem  ist  dafür  zu  sorgen,  dass,  wenn  man  die  Hauptkraft  nach 
Preussen  wendet,  doch  auch  die  hiesigen  Lande  nicht  ganz  ausser  Sicher- 
heit gelassen  werden. 

Solches  alles  vorgenommen  und  cxequirt  seiend,  kann  man  doch 

auch  alle  Mittel,  so  nur  ersinnlich,  anwenden,  in  Frieden  zu  bleiben; 

denn  ausser  der  höchsten  Noth  kein  Krieg   anzufangen,  weil  solcher 

nicht  allein  gefährlich  und  selten  einem  grossen  Herren  Nutz  daraus 

entstehet,  sondern  ohne  Noth  auch  Gott  missfällig. 


Waldeck  an  den  Kiirftirsten.   Dat.  Berlin  5  Febr.  1655. 

(Arols.  Arch.)*). 

[Bitte  um  Untersuchung  der  Difierenzeu   zwischen  ihm  und  Schwerin.] 

15.  Febr.  W.  bittet  den  KurtVirsten,  in  Bezug  auf  das,  was  im  geh.   Ratb  zwi- 

schen ihm  und  Schwerin  vorgegangen,  zwei  Käthe  mit  der  UntersuchuDg 
zu  beauftragen,  woraus  denn  hervorgehen  werde  ^ob  ich  ürsarb  gegeben, 
dass  man  mir  soll  vorwerfen,  ich  wolle  regieren  und  sei  Ursacb  an  E.  Ch. 
D.  Staats  Verwirrung'^    Der  Kurfürst  werde  dann  erfahren^  „dass  ich  Gat 


M  Wir  theilen  die  nachfolgenden  auf  einen  Streit  zwischen  Wal  deck  und 
Schwerin  bezüglichen  Actenstücke  aus  dem  Archiv  za  Arolsen  hier  mit,  da 
dieselben  einen  charakteristiBclicn  Reitrag  zur  Kenntniss  des  kurfurstlicheD 
Consciis  in  der  Zeit  der  beginnenden  nordischen  Verwickelung  liefern;  wahrschein- 
lich hingen  die  fiuanciellen  Erörterungen,  von  denen  der  Streit  ausging,  aach  schon 
mit  den  Flauen  militärischer  und  allgemeiner  politischer  Vorbereitang  anf  die 
vorausgesehenv  Krisis  zusammen. 
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und  Leben  bei  E.  Cb.  D.  in  Gefahr  setze,  da  andere,  so  vor  wenig  Zeit 
nicht  so  viel  gehabt,  dass  ein  blind  Pferd  über  ihr  Gut  strancheln  können, 
jetzt  ansehnliche  Güter  kaufen,  hobern  Stand  annehmen,  ja  so  absolut  noch 
ihren  Willen  haben  wollen,  dass  viele  es  beklagen/' 


[Waldeck]  Susject  de  la  dispute  de  Mons.  le  Baron  de  Suerm 

avec  moy.  (o.  D.  Arols.  Areh.). 

Ma    soustenue   est,   qu'on   doibt   cntretenir   houorablement   las  mini- 

stres    de   dehors,   la  reputation  de  S.  AI.  El.  y   estant  enguagöe  et 

Testat  de  ses  affaires  en  quelque  fa^on  rcconuu  par  lä. 

Mons.  le  Baron  dit,  que  S.  AI.  El.  peut  bien  estre  Electeur  et  le 

demeurer  sans  telles  depances,  lesquelles  11  juge  la  rouine  de  son 

estat. 

m. 

Je  dis,   qu'avec  20  eseus  par  an  Ton  peut   aller  bien  loing,    et  que 
c'est  peu  pour  le  bien,  qu'en  tire  S.  AI.  El. 

Mons.   le   Baron    veult,    que  rutilitd*  n'en  soit  si   grande   que   le 
tordt,  qu'une  depanee   de  20000   escus   fait  a   Testat   presant  des 
finances. 
Je    doubte   du   fondement   de   sa   soustenue    et    mets    pour   remöde 
\in  sein  plus  grandt  pour  Taugmeutation  des  revenues. 
Luy    asseure,    que  le   seul   remöde    est    de    retranseher    les   de- 
pances, et  sur  tout  les  susdittes,  voulant  monstrer,  qu'elles  ont  estö 
si  exeessives,  que  la  disette  d'argent  en  est  eausd^e,  et  que  les  reve- 
nues ne  peuvent  estre  augmentees  sans  cela. 
Mon  opinion   est,  que  les    depances   inutilles  doibvent    estre   retran- 
chöes,  mais  le  redrös  des  domaines  point  oubli^;  et  [je]  plaints,  qu'il 
a  paru  si  peu  de  sein  h  faire  le  premier  et  allegue  pour  exemple 
5(XKK)  escus  de  guages  et  pansions  au  pays  de  Cleve  qui  estoit  re- 
duittes  a  12000,  et  selon  le  dire    de  M.  le  Baron   cela  na  pas  est^ 
execut^,  fait  ainsi  tort.  114000  escus  en  trois  ans,  et  s'ils  ne  sont  pay^s, 
S.  AI.  £1.  les   doibt  aux   aultres  pais  de  mesme,  et  je  me  fais  fort 
de  preuver  et  monstrer,  que  les  domaines  peuvent  estre  augmentös  et 
redress^s  et  les  depances  necessaires  et  honorables,  avec  ce  qui  est 
requis  pour  le  plaisir  de  S.^Al.  EL,  treuv6. 

M.  le  Baron  persiste  k  contredire,  fonde  tout  le  redrös  sus  le 
retranchement  des  depances,  dit,  que  sans  cela  les  domaines  ne  peu- 
vent estre  redressöes,  et  qu'il  n  est  pas  cause,  que  la  reduction  n'a 
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paa  cste  cxccutöe,  nie,  qu41  soit  possiblc  qu'on  puisso  treuver  ce  que 
je  sousticns  et  dit,  qu'il  le  veult  monstrer. 
Je  m'offrc  i\  vouloir  monstrer  ce  que  j*ay  dit  et  regrette,  qu'on 
n'a  pas  obscrvö  Tordre  fait  li  Clevc,  pour  mieux  pouvoir  juger,  qui  est 
cause,  que  hicn  des  choses  n'ont  estö  faittes,  et  sUl  avoit  estö  observö, 
que  tout  iroit  mieux. 

M.   le  Baron   persiste   h   vouloir   preuver   Timpossibilitd,    dit,    que 

je  suis    cause,    que   Vordre  a  estö  renvers6  en  establissant  Mons. 

Wöcs  *)  et  asscure,  que  Vordre  observ6  tout  iroit  plus  mal. 

Je  le  priois   de   specificr  d'avantage,  cn  quoy  j^avois  rompu  Tordre, 

et  soustenois,  que  Tobservation  d'iceluy  auroit  donni  beaucoup  de  lu- 

miere  de  tamps  en  tamps  k  S.  AI.  £1.,  et  si  Ton  avoit  fait  eonnoistro 

ä  S.  AI.  El.  Tutilitö,  eile  Tauroit  appreuvöe,  et  si  Ton  avoit  observö 

mes  admonitions,  tout  iroit  mieux. 

Mons.  le  Baron  dit,   que  j'estois  celuy,  qui  avoit  contrario  Fordro 

le  preniicr  et  que  Tobservation  auroit  est6  domagable,  et  si  je  s^- 

vois  quelque  chose  de  bon,  que  les  benefices,  que  je  possedois  de 

S.  AI.  El.,  mcritoit  bien,  que  je  le  dis. 

Je   respondis,   que   mon   serment    et  mes  benefices  m'avoit   portä   k 

Tadvertir  souvant,   niais  qu'il  Tavoit  negligö  et  aveo  cela  n'avois  je 

osö  mintroduire  dans  uiie  affaire,  dont  selon  son  dire  S.  AI.  El.  ne 

vouloit  pas  que  j'eusse  connoissence  et  dont  personne  ne  s^avoit  rien 

que  luy. 

11  respondit,   que  je   debvois   monstrer   ce   que  j'avois  dit,  qu41 

estoit   scrviteur  de  S.   AI.  EL,   et  que  toutte  ma  vis6e  ne  tandoit 

qu'a  vouloir  tout  gouverner ;  que  je  disois,  que  luy  seul  les  aflfaires 

des  finanecs  estoit  connues,  n' estoit  que  pour  luy  donner  le  tordt 

de  tout  qu'il  avoit  fidellement  servy. 

Je    remonstrois    h   S.    AI.   El.,  que    sa    vis6e   ne   tandoit    qu'Ä    me 

porter  k  quitter  cette  court,  que  jamais  j'avois  fait  paroistre  une  in- 

tantion  si  mal  foiidce  que  de  vouloir  gouverner  absolument;  si  le  re- 

spcct  de  ö.  AI.  El.  ne  m'empcschoit,  et  que  je  n'apprehandois  de  dire 

quelque  chose,  qui  put  chocquer  S.  AI.  El.,  quo  je  pourrois  avoir  plus 

de  maticre  touschant  son  dire  que  luy,  mais  que  je  me  contantois  de 

')  V.  Wfozü,  «iu  goldriscliur  Edelmauu,  der,  wie  es  echüiut,  auf  Wal- 
de ck's  Veruulussung  eiuu  unsühnlicho  Charge  um  llofe  erhalteu  hatte;  er  be- 
gegnet weiturbiu  n\a  Oberstullrneister  der  Kurfüratiu,  Kummerherr  uud  Haupt- 
maou  der  kurfürstlichuu  Leibgarde;  vgl.  Urk.  u.  Acteost.  II.  280.  Im  Archiv 
zu  Arolseu  beßudet  sich  eiue  Privatcorrespoudeuz  zwischen  ihm  und  Waldeck 
aus  der  Zeit  nach  des  letzteren  Rucktritt  aus  brandenburgischen  Diensten,  woraus 
sich  ergibt,  dass  er  Wal  deck  persönlich  nahe  stand. 
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dire,  que  si  pas  un  du  conseil  s<;ait  qiiclqne  cliose  contre  iiia  cM)n(luittc 
et  procedÄ,  que  je  Tadverti«,  si  luy  reste  unc  goutte  de  sang  qui  soit 
fidelle  4\  S.  AI.  El.,  qu*il  le  dise,  priautS.  AI.  El.  d'ordonncr  quelques 
uns  qui  escouttent  M.  le  Baron,  qu'il  preuve,  que  je  suis  cause  du  des- 
ordre,  que  je  veux  gouveruer  tout  et  que  je  suis  pas  soigneux  s\ 
nionstrer  nia  reconnoissence  pour  le  bien  que  j'ai  regeu  de  S.  AI.  EL; 
qu'il  paroistra,  que  j'ay  eu  j^our  but  la  conservation  et  Faggrandisse- 
ment  de  la  reputation  de  S.  AI.  El.,  la  justice  et  le  redres  de  son 
estat,  et  afin  que  Ton  voye,  que  je  n\ay  eu  autre  but;  Vayant  fait  voir 
k  S.  AI.  El.,  je  ni'oflfre  de  vouloir  quitter  le  service,  afin  que  teil 
pretexte  ne  reste  i  M.  le  Baron,  voyant  bien,  quMl  ne  peut  reposer 
tant  que  je  suis  icy. 

Waldeck  an  Schwerin.     Dat.  Colin  a.  Sp.  7.  Febr.  1655. 

(Arolö.  Arcli.). 

[Fordert  ihn  auf,   eine  Coniinisision   des  Goh.  Ruthes   fiher  den  »Streit   zwischen 

beideu  entschiMden   zu  lassen.] 

Monsieur.    La   verite   et    la  raison  reniportent  enfin;  vous  con-17  .  Ffbi 
fessez,  quMl  est  veritable,  qu'il  y   a  du  desordre  dans  les  fiuances; 
vouz   alleguez  des  raisons,    pourquoy  je  dois  nionstrer  des    reniedes, 
et  je  voi»,  conime  il  seroit  dangercux,  si  je  tardois  plus  lon^tcnips  li 
me  decharger  d'une  Obligation,  que  l'instruction  de  Cleve  ni'inipose'). 

II  parait  aussi,  (pfil  peut  venir  une  hrure  (contre  vostre  senti- 
nient,  lorsque  je  vous  le  dis,  il  y  a  quelque  tcnips),  qu'on  deniande 
raison  du  passe,  coninie  il  nfarrive  par  vostre  industrie;  et  <iuoyque 
(leelarez  ne  trouver  rien  a  redire  a  nies  actions  que  Tintcrcession  pour 
Mess.  de  Weeze  et  de  Prinierose*)  (ce  que  niesnie  nie  sert  de  fon- 

')  D.  h.  die  dat.  (Jleve  4.  Dec.  16:')!  erlassene  neue  Instruction   für  die  Ge- 
schäftsordonnK  des  Geheimen  Käthes;  vj?I.  Cosmar  u.  Klaproth  p.  2000". 

»)  üeber  die  Persönlichkeit  (iicses  Pr  im  er  ose.  der  hiernach  gleichralls 
(wie  Weeze)  zu  den  von  Waldeck  prote^nrten  und  in  VerlHnduiig  mit  d«.in  Hof 
j^'ebracbten  Männern  gehörte,  ist  sonst  nichts  wi'iti?r  bekannt.  Vermuthlich  ein 
englischer  Flüchtlinj;,  aus  politischen  oder  anderen  Nfotiven  ob  und  wie  vr  mit 
der  bekannten  englischen  literarischen  Familie  des  Namens  zusnmmenhänjjt,  ist 
nicht  ersichtlich.  Von  Seiten  des  Kurfürsttm  war  ihm  eine  Pension  bewilligt 
worden,  zunächst  ohne  amtliche  Verpl1i<'htungi?n.  Kini^'e  weiter»;  Notizen  über 
ihn  ßndcn  sich  im  Archiv  zu  Arolsoo  in  einmi  Hriefi»,  den  er  im  Febr.  Ur>r>  von 
Colberg  aus  an  Waldeck  richtet;  sie  erscheinen  «•igenthümlich  genug,  um  hier 
beih"iu!lg  mitgetheilt  tu  worden.  Kr  schreibt  nn  Waldeck:  Schwerin  habe 
ihm  kürzPch  <J"«^h  Ilerni  v.  Puttkammer  sagen  lufson,  d«?r  Kurfürst  wünsche, 
dass  er  nach  Berlin  komme,  und  zwar  oinersuilH  weil  (wie  er  im  Wortlaut  an- 
fuhrt):   „rßlectenr  veut,  qne  vous   feuilletiez  un  peu  daiss  la  bibliothequo  pour 
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dement,  pour  m'exempter  de  confusion) :  si  ne  puis  je  me  satUfaire 
du  repos  de  niou  äine,  taut  que  je  vois  les  affaires  de  mon  maitre  en 
desordre  et  ce  bou  priuce  point  esclaircy  des  discours  assez  chatouil- 


des  raison  qn'tl  vons  dira"  nnd  ferner:   „le  petit  prince  commencera  k  parier p«a 
a  peu;  on  veut,  qu'il  prenne  des   sa  jennesse   Thabitade  de  la  langae  frao^olse, 
en  qnoy  vous  pourrez  assister."  —  Vorerst  protestirt  P.  dagegeo,  dass  mao  in 
glauben  scheine  n^ne  je  suis  quelque  grand  Docteur"  —  er  habe  in  früher  Ju- 
gend ein  wenig  Latein  gelernt  ,,et  ensuite  eu  quelque  teintare  de  la  phylosophie 
scolastique*'  —  aber  davon  seien  nur  noch  Trümmer  übrig;  nur  bin  nnd  her  ohoe 
Auswahl  habe  er  seitdem  noch  ein  Buch  gelesen;  was  er  wisse,  das  verdanke  er 
„a  la  vue  et  ouye  des  choses  du  monde  et  a  m^s  reflexions";  er   habe  seitdem 
einen    so    grossen    IJass    gegen  Bücher  (besonders    „de  la  crasse   scolastique") 
„qu'il  n'y  a  fiction  poetique,  qui  la  pnst  suffisament  descrire'*;   sein  Vater  habe 
ihm  auch  in  seinem  Testameut  seinen  Unwillen  darüber  spüren  lassen.    Den  an- 
deren Vorschlag  nimmt  er  mit  Kmpfindlichkeit  auf;  vor  etwa  36  Jahren  hätte  er 
sich  wol  dazu  ei<;nen  mögen;  aber  er  sei  erstaunt,  dass  man  ihm  jetzt  so  etwas 
zumutho;    er   sollte    dann   wol   auch    den  jungen  Prinzen   französisch  lesen  ood 
schreiben  lehren?    „tellement  que  tant   de  tcmps   et  d*argent  despeuse  pour  me 
rendre  capablc  de  servir  des  princes  en  choses  solides  aboutiroit  ä  b^gayer  a7<?<! 
un  enfant,  qui  ne  parle  pas,  et  a  faire  ensuite  les  susdits  fonctions,  qui  ne  s^exer- 
Cent  ordinairement  que  par  des  personnes  de   la  plus  basse  estoffe".    Er  sieht 
diese  Zumuthiingen  als  eine  Intrigue  seiner  Feinde  bei  Schwerin  an.   Er  babe 
die  Sache  bisher  ganz  mit  Stillschweigen  übergangen,    aus  guten  Gründen:  ,J« 
Premier  a  cste  Tesperance,   que   la  proposition   d^un  traite  avec  TAngleterro 
devant  infailliblement  reussir  par  Tagreation  de  S.  A.  El.  et  ne  dontaot  nulle- 
ment  d'festre  employ<5  pour  cet  eflfect,   comme  me  flattant  d'estre  pour  ceste  ne- 
gociation  autant  fourni  pour  le  moins  de  ce  qui  estoit  requis  qu^aatre  qai  f<i^^ 
a  la  cour  (cn  balanyant  une  chose  avec  Tautre,  seit  dit  par  paranthese),  ceia  fo^^ 
dis-je,  cause,  que,  pour  ne  rompre  le  col  a  mon  dessein,  je  ne  m'iugeray  a  de- 
mander  aucune  Charge,  outre  que  par  res])erance  de  cet  employ  je  me  proposaj 
de  pouvoir  honorablement  revoir  les  tant  desirees  nations  d*en  bas  et  rendre  eo 
teile  occasiou  a  Mess.  uu  Service  plus  important,  que   moy  oa  aatre  particsli^'' 
officier  ne  pourroit  peut-estre  faire   en  toute  sa  vie."    Ausserdem  habe  ihn  to** 
Bewerbung  um  ein  Amt  abgehalten  „la  consideration  de  ma  tres  noire  melao' 
colie,    dont    le  snjet  est  si  terrible  et  de  laquelle  j'esperois  que  Dien  rae  gn^^^^ 
roit,  en  me  faisant  changer  d'air  et  d'objects*^     Er  bittet  wiederholt,  bei  etwaigei 
Verhandlungen  mit  England  ihn  zu  verwenden;  kürzlich  habe  er  Waldeck  ein« 
Schrift  überschickt,   worin  die  Wichtigkeit  einer  solchen  Anknüpfung  dargele^''^ 
wurde.    Einige  Monate   später   wendet   sich  Primerose  von  neuem  an  Wal-"^ 
deck  (dat  Colberg  5/15.  Juli  1G55)  und  erbietet  sich  überhaupt  zur  Verwendon^^ 
in  diplomatischen  Sendungen  jeder  Art.    Es  scheint  nicht,  dass  man  von  den^ 
Anerbieten  Gebrauch  gemacht  hat;  doch  bleibt  Wal  deck  noch  eine  Zeit  lan^ 
mit  ihm  in  brieflicher  Verbindung.    Gegen  Ende  1G55  taucht  er  einmal  in  Wieo 
nnf;    als  G.  v.  Bonin   als  Gesandter  dorthin  kam  (s.  w.  n.),  traf  er  dort  anch 
Primerose,  der  sich  an  ihn  wandte,   mit  der  Bitte,  ihm  beim  Knrffiraten  die 
Erlaubniss  auszuwirken,  seine  Pension  auch  ausserhalb  der  korfifirstliclien  Lande 
verzehren  zu  dürfen;  übrigens  sei  er  auch  erbötig,  „jeden  anstandlichen  Dienat" 
anzunehmen.  —  Weiterhin  ist  er  uns  in  den  Acten  nicht  mehr  begegnet 
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leux  pour  un  si  grand  seigneur,  dont  le  doute  iic  lui  est  pas  8culc- 
ment  faschoux,  mais  aussy  daDgcrcux  et  u  nioy  fort  prejudiciable. 
C*est  pourquoi  je  vous  viens  renouveller  la  memoire,  que  veuillez 
presser  une  assembläe  de  quelques  uns  du  Conseil  ou  de  tout  le  corps, 
Oll  puissiez  produire  les  dösordres,  que  j'ay  eausez,  et  que  je  puisse 
faire  voir,  que  je  u'ay  autre  passion  dans  cette  affaire,  que  eelle  que 
lu'ayez  enseignä  avant  hier. 


Schwerin  an  Waldeck.     Dat.  Colin  a.  8p.  8,  Febr.  1655. 

(Arols.  Arch.j. 

[Ist  mit  der  üntersnchung  einverstanden.     Wecze  und  Primerose.     Entgegnung 
anf  Waldeck's  Vorwürfe  in  Bezug  auf  die  Verbesserung  des  Finanzwesens  ] 

Monsieur.  Je  connois  Tadvantage,  que  la  verite  et  la  raison  ont  18.  Febr. 
dans  la  vie  humaine,  et  ayant  jus(|ues  iey  gouvernt?!  la  mieune  selon 
ees  deux  maximes,  je  suis  d'aecord,  quo  ce  qui  s'est  passe  derniöre- 
ment.soit  examin^  rigoureusemeut  par  Tune  et  Tautre.  Aussi  c'ont  este 
Celles,  qui  m'ont  oblige  d'ouvrir  la  bouche  dans  une  aflaire,  od  il  y 
alloit  du  bien  du  servico  de  S.  A.  E.  et  oii  Ton  tasehe  d'augmenter 
de  frais  ordinaires,  ee  qui  tout  seul  nie  pourroit  absoudre  de  raceu- 
sation,  que  V.  E.  m'intenta  au  meamc  temps,  du  deaordre  au  mesnage 
et  de  Vobstacle  (jue  je  mettois  a  son  rcdresscment. 

De  ne  rien  repartir  dans  une  teile  occasion,  c\nist  cste  un  con- 
tretemps,  qui  m'auroit  sans  doute  oharge  de  bcaucoup  de  soupyon  de 
la  verite,  et  il  me  fut  aise  de  nfen  exenipter,  ])uisquc  je  n  avois  qu'A 
rappeller  la  memoire  du  passe,  pour  mon.strer,  (pic  je  ne  m'estois  ])as 
departi  le  premier  de  rordonnanre  faiete  a  (levc,  et  cpie  je  n'estois 
pas  coupable  <le  son  renvcrsement,  ny  que  V.  E.  n'a  jamais  este  mes- 
eontente  de  moy  d'avoir  cause  des  depenscs,  mais  bien  au  c'outraire 
de  n'avoir  pas  voulu  consentir  jmur  en  faire. 

Pour  justilier  ceste  verite,  je  me  suis  eontente  <ralleguer  Texemple 
de  Mr.  Wees,  et  V.  E.  s'est  haste  d'adjouster  eelny  de  Mr.  Prime- 
rose.  Hi  de  eela  il  vous  peut  estre  demeure  quelque  doute,  il  ne 
tiendra  pas  a  moy,  que  vous  n'en  soyez  esclairci  devant  Messieurs  du 
Conseil,  et  j'aurois  desja  faiet  moy  mesme  cette  prnposition,  si  le  b<»n- 
lieur  .  .  .  ne  nous  avoit  eommande  plustost  tout  autre.  occupation. 

Aussi  m'importc-il  d'entcndre,  comment  il  me  peut  estre  imi)ute 
avec  raison,  que  j'cmpeHclie  le  redrcsscment  du  mesnage  de  S.  A.  El, 
que  je  renverse  et  liais  les  bonnes  ordounanees,  que  je  u'ay  i>as  defere 
aux  Ixmnes  admonitions,  que  V.  E.  m'avoit  faiet  de  temim  cn  temps 
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ftur  ee  subject  etc.,  qui  cn  verite  sont  de  choses,  qui  ne  doivent  pa8 
laisser  aucun  scrupule  dans  Tesprit  de  S.  A.  £1.  et  dont  la 
nioindre  meriteroit  d'estre  extrememeDt  ressenti  et  rigoureusement 
chastii^  d'ElIe,  inais  desquelles  je  nie  trouve  absous  par  ma  eonscience. 


Waldeck  an  Sdiwcrin.     Dat.  Colin  a.  Sp.  9.  Febr.  1655. 

(Arolö.  Arcli.). 

[Fortgesetzte  ReibereieD.l 

1{).  Fl  br.         Messieurs  du  Conseil,  cn  nous  escoutant,  s^auront,  k  qui  de  nons 

deux  attribuer  le  plus  les  belles  maximes,  qui  fönt  Touverture  de  nos 

lettres.    J'estinie  la  reputation  de  mon  maistre,  son  bien  et  son  es- 

pargne,  son  advantage.     Ma  eondition  ne  souffre  point,  que  je  seire 

d'aocusateur,    et   r^assuniant    le  sujeet  du  diseours  passö  et  de  ma 

scmstenue,  la  justice  de  vostre  repartie  paroistra  avec  la  raison,  pour- 

quoy  ne  me  respondez  point  sur  tout  le  contenu  de  uia  lettre.    Mais 

en  attendant  j'attcnds  un  peu  d'esclaircissement  de  ce  que  voules^dire, 

qu'avcz  voulu  cviter  le  soub^on  de  la  veritö,  m'important,  de  sgaroir 

Tcxplication  d'un  terme  qui  senible  chatouilleux.    Je  suis  bien  aise, 

que  n'avez  autre  fondenient  quo  celui  de  Mr.  Weeze,  qui  vous  scrre 

de  sujet  de  vostre  clialeur,  qui  est  tres  foible  et  encore  inoins  fond^ 

|quc?]  tout  le  restc  que  pourriez  alleguer  contre  moy. 

Si  j'ay    peu   dire   pour    le  passe,    que  j'estois   satisfait  de  voia^ 

quant  ä  mon  particulier,  je  s^jAuray,  si  je  le  puis  faire  ä  Tadvenire* 

apprendray  avec  joye,    quelle  est  la  rescrve,   que  vous  faites  dariö 

vostre  lettre. 

Einige  weitere  Briefe  zeigeu,  dass  der  ^eh.  Rath  sieh  des  Zerwürfnisse^ 
annahm.  Somnitz  nnd  Hoverbeck  wurden  delegirt  zur  Verhandlai»^ 
zwischen  den  beiden  Gegnern.  —  Die  Sache  spielt  bis  in  den  April  165^  » 
das  Kesnltat  erkennt  man  nicht;  doch  fand  offenbar  eine  äu^^serliohe  A>^* 
söhnung  Statt. 

Protokoll  des  geh.  Ratlis.     Dat.  Colin  a.  Sp.  24  Febr.  16550- 

<j.  Marz.         S.  Ch.  D.  verlesen  ein  Schreiben,  worin  notificiiet  wird,  wohin  Schw^' 
dens  Intent^). 

Quacritnr,  wie  sich  S.  Ch.  D.  verhalten  solle. 

*)  Von  dergleichen  Protokollen  des  geheimen  Rathes  sind  ans  dieser  Z^*^ 
nur  einzelne  zerstreute  Blätter  erhalten;  die  meisten  itihaltlich  sehr  UDbedeoteo^' 
die  Protokolle  wurden  schlecht  und  unregelmässig  geführt. 

•)  Vermuthlich  eine  von  Dohrczenski  ans  Stockholm  eiDgetroffene  D^' 
pesche;  vgl.  Urk.  u.  Acten  st.  VI.  G69. 
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Graf  von  Waldeck:  Kaiser*s  Sobii,  Herzog  za  Neoburg,  Sieben- 
bürgen und  S.  Ch.  D.  seind  bei  Polen  in  Vorseblag. 

Polen  suchen  dem  Cburf.  in  Prensscn  Eintrag  zu  tbun.  Hält,  wann 
es  wegen  des  Eides  geschehen  könne,  es  mit  Schweden  zu  halten.  Interim 
Polen  zn  nrgiren,  was  sie  thun  wollen.     Mit  Schweden  zu  tractiren. 

Herr  von  Putlitz. 

Herr  von  Knesebeck  hält,  dass  S.  Ch.  D.  sich  in  Verfassung  zu 
stellen,  den  Polen  keine  Hülfe  zu  leisten,  als  so  weit  die  Pacta  verbinden. 
Interim  mit  Schweden  zu  tractiren,  sich  aber  nicht  zu  vertiefen,  sondern  mit 
der  Lande  Sicherung. 

Herr  Hoverbeck.  Churf.  kann  sich  uflF  eigene  Macht  nicht  verlassen. 
Nichts  zu  thun,  so  nicht  verantwortlich.  Der  Eid  kömmt  in  Consideration. 
Die  Gerechtigkeit  der  Sachen  werde  bei  Polen  sein.  Des  Churf.  Interesse 
könne  sich  ehe  mit  Polen  vergleichen  als  mit  Schweden.  Polen  kann  die 
Seehafen  nicht  nehmen,  kann  keinen  Krie;^  ohne  Conscus  wider  den  Churf. 
anfangen.  Schwedens  Macht  ist  verdächtig;  wollen  Meister  in  der  Ostsee 
werden;  dazu  müssen  sie  die  Hafen  haben  .... 

Herr  Somnitz  siehct  gleichergestalt  nicht,  dass  S.  Ch.  D.  noch  zur 
Zeit  sich  resolviren  können,  welche  Partei  zu  nehmen,  sondern  Tractaten 
zu  continuiren.  Ulf  einer  Seite  ist  der  Eid.  Anders  Theils  der  Zustand 
in  Polen;  ob  zwar  grosse  Macht,  nehmen  das  Ihiige  nicht  in  Acht,  sehen 
off  ihre  Libertät.  Bei  Schweden  seind  auch  Considcrationes,  dass  man  ihnen 
nicht  helfen  könne.  Hesser  also,  dass  es  in  vorigen  terminis  bleibe  .... 
Uff  Mittel  zn  gedenken,  wie  Geld  und  Volk  an  die  Hand  zu  schaffen. 

C  hur  fürst:  künftigen  Montag  soll  man  hievou  hanptsächlich  tracti- 
ren. Mit  Schweden  ist  hart  zu  tractiren.  Polen  ist  noch  besser.  Wie  es 
dabin  könnte  gerichtet  werden,  dass  consensu  Polen,  jedoch  absque  pacto, 
der  Churf.  etliche  Ort  occupirte. 


Der  Kurfürst  an  Blumenthal  und  Canstein.    Dat.  Colin  a.  Sp. 

26.  Febr.  1655. 
(Coneept  mit  Correcturen  vou  Waldeek)*). 

[Gefahr  für  Preussen;    Verwickelungen   zwischen   Ruseland,   Polen,  Schweden; 
eveot.  Anspruch   des   Kaisers.     Heschlosseuer  Marsch    nach   Preussoo.     Auffor- 
derung Geld  und  Truppen  aufzubriugeu     Vierzehu  Fragpunkte.   Grosste  Geheim- 
haltung.] 

Wir  haben  Euch   als  Unscrn   geh,  Käthen  in  sonderbarem  Ver-s.  März, 
trauen  und  dass  es  in  höchster  Verschwiegenheit  gehalten  werde,  hier- 
durch in  Gnaden  zu  vernehmen  geben  wollen,  dass  Wir  bei  der  star- 


')  Joachim  Friedrich  von  Blumcnthal,   Statthalter  des  Fürstcnthuma 
Ilalbcrstadt.     Kaban  von  Canstein,    Amtskammorprasident  und  der  Halber 
stadter   Regierung    attachirt.      Ein    gleichlautendes    Schreiben    auch     an    Graf 
Wittgenstein,  Statthalter  des  Fürstenthums  Minden. 

Mater,  z.  (icni-h.  «1.  Ur.  KiirrUrMt«ii.    VU.  22 
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ken  Annatur,  so  hin  und  wieder  auf  des  Reichs  Boden  und  an  Un- 
serer Lande  Grenzen  vorgehet,  sonderlich  aber  der  grossen  Macht  des 
Moscowiters,  der  tlberaus  starken  Kriegsrtlstung  im  Königreich  Schwe- 
den und  dann  der  schlechten  Anstalt,  so  dagegen  im  Königreich  Polen 
und  Yornehnilich  im  preussischen  Antheil  bis  in  Gegenwart  gemachet 
wird,  Uns  nicht  in  geringer  Gefahr  befinden,  zumal  die  Victorie  des 
Moscowiters  nicht  weniger  Unseren  als  des  Königreichs  Polen  Ver- 
lust nach  sich  führet  und  der  Krone  Schweden  das  bishero  gehabte 
Glück  den  Appetit  und  Verlangen  nach  Unsem  preussischen  See- 
hafen,welchcn  sie  nicht  wenig  bezeugen,  wie  Wir  von  Unserm  Rathe 
Dobrczenski  berichtet  werden,  je  mehr  und  mehr  erwecket,  die  Krön 
Polen  auch,  wie  gleichergestalt  vorgegeben  wird,  den  Frieden  mit 
Schweden  zu  erhalten,  demselben  Unsere  Seehafen  hinwegzugeben  ge- 
meinet sein  soll,  in  Hoffnung  einer  grossen  Victorien  gegen  die  Mos- 
cowiter  in  Bündniss  mit  ihnen,  den  Schweden,  zu  treten  und  hernach 
wol  alles  hiuwegzunehmcn  sich  gelüsten  lassen  möchte. 

Hierüber  ist  Uns  auch  vorkommen,  ob  sollten  die  Polen  den  Kai- 
ser zu  Hilfe  zu  rufen  gemeint  sein,  welches  denn  nicht  weniger  Ge- 
fahr, der  Prätension  halber,  welche  sowol  das  Reich,  als  das  Haus 
Oesterreich  auf  Unsere  preussische  Lande  vorgeben,  nach  sich  ziehen 
möchte. 

In  Erwägung  nun  dessen  allen  befinden  Wir  höchstnöthig,  allen 
möglichen  Anstalt  zu  machen  und  Uns  in  solche  Bereitschaft  zu  stellen, 
dadurch  Wir  Uns  solcher  grossen  vor  Augen  stehenden  Gefahr,  wo 
nicht  gänzlich,  doch  in  etwas  zu  entschütten;  haben  auch  zu  dem 
Ende  einige  von  Unsern  Oberräthen  aus  Preussen  anhero  zu  Uns  er- 
fordert gehabt  und  mit  denselben  berathschlaget,  wie  in  möglichster 
Eile  eine  nöthigc  und  nachdrückliche  Verfassung  solcher  Gefahr  ent- 
gegenzustellen. 

Naclidem  Wir  aber  befinden,  dass  Unsere  Stände  des  Ortes  zum 
weitläufigen  Landtage  inclinircn,  auch  genügsame  Nachricht  vorhan- 
den, dass  daselbsten  einige  Leute  sein,  die  es  zu  hindern  suchen,  und 
dann  an  Beschleunigung  dieses  Werkes  und  Gewinnung  der  Zeit,  wie 
einem  jeden,  der  bei  Kriegen  herkommen,  bekannt,  sehr  viel,  ja  alles 
gelegen  sein  will :  als  haben  Wir  Uns  entschlossen  .  .  .  etliche  tau- 
send Mann  in  Preussen  zu  führen  und  mit  denselben  die  vornehmsten 
Pässe,  dadurch  Wir  Gefahr  zu  vermuthen,  zu  besetzen,  damit  selbiges 
Land  nicht  einem  jeden  offen  stehe. 

Ob  nun  wol  Wir  bis  zu  4000  zu  Fusse,  ohne  Entblössung  Unserer 
Garnisonen,   inner  vier  Wochen  Zeit  zur  Hand  haben  können,  auck 
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ZU  600  Pferden  zu  gelangen  verUoffen,  so  ist  doch  dasselbe  gegen 
einer  solchen  Macht,  so  vorstehet,  viel  zu  wenig.  Derowegen  Wir 
Euch  denn  hiermit  gnäd.  comuiittiren  wollen,  nicht  allein  Vorschlage 
zu  thun,  wie  des  Ortes  in  Unserm  Ftlrstenthum  Halberstadt  1000  zu 
Fu8s  und  noch  einige  Reiter  sonder  Beschwer  der  IJnterthanen  bei- 
zuschaffen,  so  zu  erwähntem  Zwecke  inner  der  nächsten  sechs  Wochen 
bereit  sein  mögen,  und  daneben  ein  gut  Stdck  Geld  in  Eile  aufzu- 
bringen; sondern  auch  Uns  Eure  unterth.  getreue  und  pflichtmässige 
Gedanken  über  nachstehende  Puncto  unverlängert  zu  eröffnen. 

1)  Ob  Ihr  nicht  nöthig  und  gut  befindet,  dass  Wir  Uns  dergestalt 
wie  gedacht  in  Preussen  verwahren? 

2)  Ob  Wir  Uns  in  Person  sobald  hinein  zu  begeben? 

3)  Ob  Wir  Uns  zwischen  Polen  und  Schweden  zu  intcrpouiren 
und  durch  solche  Armatur  den  Succcss  kräftiger  zu  machen  ? 

4)  Ob  nicht  Polen  zu  pressiren  und  zu  weisen,  wie  sie  den  Ver- 
lust Unserer  Lande  verhüten  können?  und  soferne  solches  erschiene, 
ob  ihre  Partei  zu  nehmen,  oder  Schweden  sonsten  zu  bewegen,  dass 
sie  Unsere  Lande  ungeirret  lassen? 

5)  Was  für  Conditiones  auf  solchen  Fall  zu  machen? 

6)  Wie  Wir,  ohne  Uns  mit  einer  Partei  zu  engagiren,  in  Sicher- 
heit bleiben  können? 

7)  Wenn  Polen  und  Schweden  wider  Uns  einen  Schluss  machten, 
was  alsdann  zu  thun? 

8)  Wann  das  Königreich  Polen  sich  theilen  wollte,  und  Uns  ein 
Theil  sich  ergeben,  wie  darbei  sich  zu  verhalten? 

9)  Ob  alleine  Wir  etwas  vorzunehmen,  oder  mit  Schweden  des- 
wegen etwas  zu  tractiren  und  mit  ihnen  zu  theilen? 

10)  Wenn  Polen  und  andere  gegen  der  Schweden  Dessein  L'ns 
beistehen  wollten,  wie  im  Reiche  Sicherheit  zu  finden,  dass  in  denen 
Landen,  so  Uns  daselbsten  zustehen.  Wir   nicht  angegriffen  werden? 

U)  Wie  man  es  indessen  in  Reichsgeschäften  anzustellen,  damit 
man  nicht  an  beiden  Orten  in  Unruhe  stehe? 

12)  Wie  es  «auch  we^^en  der  Wahl  eines  Römischen  Königs  zu 
halten,  wenn  indessen  etwas  vorkommen  sollte,  und  wie  solches  Werk 
zu  unterbauen? 

13)  U'nd  dann  sonderlich,  weil  man  weiss,  dass  in  Polen  man 
»ehr  uff  des  Kaisers  Sohn  bei  Vacanz  derselben  Krön  zielen 
wird,  ob  es  Unser  Interesse  zulassen  möchte?  Auch  womit  uud  wie 
solches  zu  hindern? 
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14)  Wie  deme  zu  begegnen,  dass  der  Herzog  zu  Neul)urg  der  Un- 
ruhe in  Preussen  sieh  nicht  bediene? 

Und  weil  Gefahr  beim  Verzuge,  werdet  Ihr  Uns  aufs  eiligst  auf 
die  erste  Fragen  Eure  gründliche  unterthäuigste  Gedanken  fibersen- 
den und  auf  die  übrigen  mit  dem  ersten  einkommen.  Als  auch,  wie 
obgedacht,  an  der  Secretesse  dieses  Werkes  viel  gelegen,  werdet  Ihr 
Euch  dieselbe  äusserst  lassen  recommandiret  sein. 

P.  S.  Damit  von  gegenwärtigen  Sachen  auch  ins  künftige  nicht 
etwas  auskommen  möge,  sondern  alles  in  summo  secreto  verbleibe, 
so  ist  Unser  gnäd.  Wille,  dass  Ihr  dies  Unser  Schreiben  bei  Ueber- 
schreibung  Eurer  Bedenken  Uns  zugleich  zu  selbst  Händen  wieder 
mit  überschicket,  aucli  keine  Abschrift  davon  an  Euch  behaltet 


Blumenthal  und  Canstein  an  den  Kurfürsten.     Dat  Halber- 

Stadt  2.  März  1655. 

12  März  Erste  Antwort  auf  das  heute  eingegangene  knrf.  Schreiben  —  sie 
billigen  den  Plan  der  Rüstung  und  lassen  sich  dann  weitläufig  darüber  aos, 
wie  man  in  Halberstadt  zu  dem  gelangen  könne,  was  der  Kurfürst  fordert 
—  freilich  werde  es  sehr  schwer  fallen,  das  Gewünschte  aufzubriogen 
Reiterei  namentlich  ist  gar  nicht  zu  schaffen.  Eingehende  Antwort  aaf  die 
vorgelegten  Fragen  wird  vorbehalten.     Diese  folgt  dann  in  dem  Schreiben: 


Dieselben  an  den  Kurfürsten.    Dat  Halberstadt  11.  März  1655- 

(Blumenthal   eigenh.) 

[Die  Gefahr  im  Norden;  der  Kurfürst  muss  selbst  nach  Preussen;  grosse  Trappe'*' 
zahl  nöthig.     Bedenken  gegen   eine  Thoilnng  Polens.    Der  Pfalzgraf  von  Ne«*' 

bürg  nngefahrlich.     Die  Kaiserwahl.] 

21  März         Ausführliche  Erörterungen  über  die  Möglichkeiten  der  nordischen  Vef 
Wickelung.     Will  Schweden  gegen  die  Moscowiter,  gegen  die  Polen?  Jedei^' 
falls  ist  die  Gefahr  für  Preussen  sehr  gross.     Sie  rathen  dem  Kurf.  ^c^^' 
selbst  nach  Preussen  zu  gehen  und  die  Angelegenheiten  dort  in  die  Hau 
zu  nehmen. 

Mit  der  von  dem  Kurfürsten  angegebenen  Zahl  aber  ist  nichts  gcth^fc-^ 
—  es  bedarf  wenigstens  10,000  M.  z.  F.,  3000  z.  R.  und  1000  Dragone^' 
und  das  kostet,  ohne  die  Werbegeldcr,  monatlich  80 — 90,000  Thlr. 

Ist  es  möglich,  sich  zwischen  Polen  und  Schweden  zu  interponirct^ ^ 
so  ist  das  besser,  als  selbst  mit  in  den  Krieg  zu  gerathen. 

Betreffend  die  8.  Frage,  wegen  einer  etwaigen  Auflösung  des  König"^ 
reichs  Polen,    so   sei   der  Kurfürst    allerdings   dem  König   von  Polen  mi*^ 
Eidespflicht  verwandt  —  ^so  lange  nun  die  äussersten  Rettnngsmittel  vo^ 
allen  Theilen  nicht  sein  employiret  worden  und  man  noch   nicht  ortheilef' 
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kano,    dass    der  Verlast   dieses  Königreichs  aus  Verhängniiis  Gottes   her- 
komme: 80  lange  müssen  wir  auch  fast  anstehen,  ol)  aus  solcher  Resolution 
eini^r  Saccess  mit  gewissem  Fundament  kann  gebofiet  und  mit  guter  Con- 
scienz  solche  Theilung  könne  angenommen  werden/'    Weitcrc  l'>wä<^ungen 
über  den  Modus  einer  etwaigen  Theilung;  communio  matcr  rixaruni.     Wris 
darcb  Krieg  gewonnen,  wird  auch  nur  durch  Krieg  vertheidigt;  und  nimmt 
<ler  Korf.  eine  solche  Acquisition  an,  ^so  werden  E.  Ch.  D.  bei  dieser  Ke- 
Bolotion  auch  zugleich  sich  entschliessen  und  feststellen  müssen ,   entweder 
gegen  Schweden   oder   einen  jeglicheU;    der   Jalousie  über  Ihre  (jrossheit 
hätte,  den  Krieg,  so  lange  Sie  in  dieser  Welt  leben  blieben,  zu  continuireu 
oder    alles  gewonnene   mit  Schimpf   wieder   zu   verlieren  ....  Daliero   wir 
denn  vor  itzo  und  so  lange  wir   von   obigem  allen  keine   mehrere  particu- 
laria  wissen,  nicht  rathen  können,  dass  E.  Ch.  D.  norh  zur  Zeit  sich   mit 
Schweden  in  dergleichen  Theilung  oder   Vergleichung  einzulassen  hätten, 
in  Betrachtang  dass  doch  dieselbe  nicht  viel  besser  als  die,  so  der  Löwe 
mit  dem  Fuchs  anging,  ablaufen  würde.^ 

In  Bezug  auf  etwaige  Besorgnisse  vor  dem  Neu  burger  während  der 
nordischen  Verwickelung  darf  man  sich  beruhigen  —  er  hat  keine  Solda- 
ten, er  hat  nicht  V4  von  dem  geworben,  was  man  in  Berlin  gemeint  hat, 
und  hat  überdies  Schwierigkeiten  mit  seinen  Ständen;  man  hat  B  lumenthal 
aus  Cöln  geschrieben,  alles  was  der  Neubur^er  geworben,  seien  nicht 
mehr  als  200  Reiter  und  300  M.  z.  F. 

In  Bezog  auf  die  Kaiser  wähl  (N.  1*2)  erklärt  Blumenthal,  er  wolle 
sich  damit  nicht  noch  einmal  die  Finger  verbrennen. 


Das  Gutachten  von  Wittgenstein,  dat.  Feter^hagen  15.  *Jo.  Mar/ 
1655,  hält  sich  ganz  im  Allgemeinen,  indem  er  vor  jeder  lebhafteren  und 
selbständigen  Action  warnt. 

Der  KtirfUrst  au  die  Gelieimcn  Uätlie.     Dat.  ( ÜHn  a.  Sp. 

26.  Febr.  1655'). 

(AoffordeniDg  zar  Beaotwortuni^  von  2*i  P>a(?[)(inkt»'0  | 

Seine  Churf.  Durchl.  zu  Brandenburg  pp.  unser  ;rn ad  irrster    HerrS.  M^rz 
begehren  über  folgende  Puncto  dcro  iL^cheinibtcn  Ilernm  lifitlic  •flirift- 
liches.  Bedenken  und  solche?*  in  höcli.sUT  VerM'hwie;renheit  zu  halten. 

1}  Weil  der  getroffene  r?till!?tand  zwii^r-hen  I'oloii  und  .Schweden 
sich  allererst  den  1.  Juli  den  1»>J1.  Jahres  endi;ret.  und  auf  Seiten 
PmIcu  kein  F'riedensjbruch  zu  venjehrnen,    vielmehr   a'oer  die?ji:  Kn^n 

'i  Unter  d^n  zahlreichen  Ahschriften.  di«»  von  difräeni  Acter.ät  ickn  Torhar.'len 
liad.  tr'fczt  e.ne  daü  ob:;;«  Datam  ad  marsr.,  die  aoderti  äi^'i  ^iL'i;k*:n,  D'^mnach 
«ärea  die««  sii  FfJkjrea  aa  die  gebe.me.'i  H.'ttbe  «ol  ifleichz^iii^  'j*js*^\\t  tr*.i  dvu  II, 
die  bar  ao  Biiai'iraihal,  Canit^ib  -irid  tV  itt;^*; q 3 :•:.:.  .vrijh^rt  «r.rdeo: 
den    letzc^rea     soheiat    dieiei     ai-ijfTjfcrllebere     .•jf.liriftrt  .«:*    L;*jbt    zaj^ega&^eii 

!■   MIA. 
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den  ewlgeu  Frieden,  den  pactis  gemäss,  urgirct,  auch,  da  über  Zuver- 
sicht von  derselben,  dem  Stillstand  zuwider,  etwas  sollte  gehandelt 
oder  noch  kllnftig  gehandelt  werden,  in  den  pactis  ein  gewisser  Mo- 
dus vorgeschrieben,  wie  ohne  Waflen  aus  der  Sachen  zu  kommen: 
ob  dann  zu  praesuniiren  oder  zu  besorgen,  dass  die  Krön  Schweden 
brechen  möchte,  und  was  vor  Motiven  und  Kationen  dieselbe  darzue 
zu  bewegen  oder  davon  abhalten  könnten? 

2)  Es  besaget  der  Stillstandsvergleich,  dass  Sr.  Ch.  D.  Herrn 
Vaters  Ch.  D.  christseligen  Angedenkens  selbst  Versicherung  gethan, 
dass  solcher  Stillstand  gehalten  werden,  und  aus  den  preussisehcn 
Porten  den  Schweden  kein  Schaden  geschehen  sollte:  ob  dannenhero  S. 
Ch.  D.  nicht  schuldig,  es  auch  ihr  Staat  erfordere,  dieser  Versieherung 
getreulich  nachzukommen  und  durch  alle  Mittel  und  Wege  allen  Arg- 
wohn und  Muthmassen,  das  Widerspiel  geschehen  zu  lassen,  oder  selbst 
zu  procuriren,  zu  verhüten,  auch  der  itzigen  Kon.  Maj.  in  Schweden 
solches  alles,  wann  es  nötig,  zu  erkennen  zu  geben? 

3)  Wann  aber  hiernächst  verlauten  und  vor  gewiss  geglaubet 
werden  will,  dass,  ungeachtet  die  Ikemische  Unruhe  gestillet'),  die 
Krön  Schweden  dennoch  in  allen  ihren  Landen,  auch  ausserhalb  ihrer 
Landen,  stark  werben  und  viele  Uegimenter  zu  Koss  und  Fuss 
richten  lasse;  dann  auch,  weilen  mehr  als  zu  wahr,  dass  Ihre  Maj. 
in  Polen  einen  mächtigen  Feind,  den  Moscowiter,  wider  sich  haben, 
der  albereit  ziemlichen  und  grossen  Progress  gehabt  und  noch  wei- 
ters haben  könnte,  wogegen  die  Polnische  Armee  in  nicht  geringer 
Confusion  sich  befinden  und  uneins  sein  sollte;  auch  vorgegeben  wird, 
welches  man  allerdings  nicht  glauben  will,  dass  Ihre  Maj.  sich  des 
boni  publici  wenig  annehmen  und  desswegen  mit  den  Senatores  und 
Ständen  last  zerlallen;  wannenhero  gefilrchtet  und  besorget  werde, 
dass  erwähnter  dieser  Feind  immer  weiter  gehen  und  sich  in  kurzem 
des  grössten  Theils  Polen  bemilchtigen  möchte;  und  dann,  dass  die 
Krön  Schweden  bei  solcher  guten  Occasion  sich,  unter  was  Schein 
CK  immer  sein  wollte,  mit  diesem  Feind  conjungiren  und  endlich  den 
König  um  Krön  und  Scepter,  die  Stünde  aber  um  ihre  Freiheit 
bringen  könnten;  dass  also  von  verschiedenen  Orten  vor  gewiss  wolle 
referiret  werden,  dass  Ihre  Maj.  in  Polen,  nicht  nur  unter  der  Hand 
<lurch  Schreiben  und  heimlirhe  Botschaften,  sondern  auch  endlich 
durch  Herzog  Friedrichs  zu  Holstein  F.  I).  dem  Könige  zu 
Schweden  zu   verstehen  gegeben,  wann  derselbe   den  Moscowiter  aus 

•)  Vgl.  Urk.  w.  Acten 8t.  VI.  JJ^r». 
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dem  Reiche  bringen,  die  occupirte  Oerter  ihrae  hin>yieder  abnehmen 
^Dd  der  Krön  Polen  restituiren  würde,  dass  Sie  alsdann  nicht  allein 
^Uf  das  Königreich  Schweden  renunciren,  sondern  auch  ganz  Lietland 
Und  das  Dominium  auf  Preussen  und  Curland  der  Krön  Schweden 
csediren  wollten.  Zu  geschweigen,  dass  von  vielen  Jahren  hero,  wie 
die  Acta  davon  reden,  am  polnischen  Hofe  wider  das  Haus  Bran- 
denburg ganz  gefährliche  Consilia  geführet  worden,  die  dahin  gangen, 
wie  man  das  Herzogthum  Preussen  von  solchem  Hause  abreissen 
möehte: 

So  wird  zu  deliberiren  sein,  1)  wie  Ö.  Ch.  D.  es  anzustellen, 
das»  Sie  bald  hinter  den  rechten  Grund  dessen  alles,  was  von  diesem 
Punct  erzählet  worden,  kommen  möchten ;  und  dann  2)  was  hierauss 
Sr,  Ch.  D.  vor  Despect,  Gefahr  und  würklichen  Schaden  entstehen 
könnte? 

4)  Posito  nun,  es  könnte  aus  der  Schweden  Armatur  und  ihren 
Procedaren  beigebracht  oder  bestendigs  vermuthet  werden,  dass  sie 
bei  solcher  guten  Occasion,  die  hemächst  calva  sein  möchte,  sub  quo- 
vis  praetextu  den  Stillestand  brechen  oder  doch  aufs  mindeste  dem 
Feinde  Zuschub  thun,  oder  auch  auf  mancherlei  Weise  ein  Misstrauen 
verursachen  würden,  als  ob  sie  brechen,  die  preussische  Hafen  occu- 
pircn  und  den  alten  Weg  gehen  wollten ;  es  wäre  auch  der  polnische 
Zustand  so  elend,  dass  König  und  Krön  daraus  sich  nicht  wickeln 
könnten,  sondern  müssten  ex  duobus  malis  das  niinimum  erwählen, 
und  entweder  den  Kaiser,  auch  andere  benachbarte  Potentaten,  wie- 
wohl mit  schlechtem  Vortheil,  zu  Hülfe  rufen,  oder  mit  der  Krön 
Schweden  gänzlichen  Frieden  treflfen,  erwähnte  spöttlichc  Conditionen, 
ihnen  und  Sr.  Ch.  D.  zum  grossen  Despect  und  Schaden,  einge- 
hen und  sich  mit  Ihr  conjungiren :  so  wäre  zu  ponderircn  und 
wohl  zu  überlegen,  was  S.  Ch.  D.  bey  diesem  gefährlichen  und  zwei- 
felhaften Zustande,  auch  ganzem  Werke  vor  einen  scopuni  zu  ergrei- 
fen und  zu  führen,  darnach  die  Consilia  zu  richten  und  alle  occa- 
siones  zu  attcndiren  und  zu  gebrauchen? 

;"))  Als  nehmlich,  ob  anfangs  dies  Sr.  Ch.  1).  Zweck  sein  könnte, 
dass  Sie  nur  bei  dero  Fürstenthumbcrn ,  Landen  und  Leuten,  derge- 
stalt dass  keine  Hafen,  Vestungcn,  Städte  und  Häuser  von  einiger 
Partei  occupiret,  die  fürstliche  Intraden  nicht  p»KcliniäIert,  noch  gar 
eingezogen,  nocli  die  Unterthanen  in  Contributioii  ;^^osetzet,  oder  aber 
das  platte  J^aud  auch  verbrämt  oder  geplündert  würden,  verbleiben, 
und  sich  dabei  defeudiren,  niemandem  aber  aHsistircn  oder  Ursache 
zur  OiTensiou  geben  wollten? 
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6)  Oder  ob  Sr.  Cli.  D.  zu  rathen,  dass  Sie,  falls  einige  Occa- 
sion  sieh  praesentiren  tliäte,  oder  aueh  wann  dies,  nicht  wäre,  Sie 
Selbsten  auf  gute  Oecasion  zu  gedenken  Ihro  vornehmen,  sich  der  Pol- 
nischen Beschwerden,  genossener  Lehnwahre,  derer  Commissionen, 
Appellationen,  Grenzstreitigkeiten,  und  was  des  Dinges  mehr  ißt, 
gänzlich  zu  entschütten  und  davon  zu  entfreien;  2)  oder,  da  solches 
nicht  zu  erlangen,  dass  Sie  votuni  et  sessionem  bei  den  Polnischen 
Reichstagen,  sonderlich  bei  einem  Interregno,  bekommen  möchten,  za 
dem  Ende,  dass  derjenige,  so  das  Königreich  haben  wollte,  Ursache 
hätte ,  auf  S.  Ch.  D.  zu  sehen  und  derselben  hinwiederum  zu  Ihren 
Zweck  zu  verhelfen  sich  obligiren  mtisste.  3)  Wie  S.  Ch.  D.  mit 
Ihren  Ständen  in  Preussen  in  besserem  Vernehmen  und  Vertrauen 
sich  zu  setzen,  und  auf  was  Weise  Sie  freiere  Hände  zu  be- 
kommen. 

7)  Oder  ob  auch  S.  Ch.  D.  bei  diesem  Wesen  den  Zweck  neh- 
men wollten,  wie  Sie  über  dem,  so  erzählet  worden,  data  occasione, 
ein  mehrers  acquiriren  und  Ihre  Lande  erweitern  möchten? 

8)  Gesetzt  nun,  dass  dies  Alles  Sr.  Ch.  D.  eigentlicher  Zweck 
sein  sollte,  so  mttsste  wohl  ponderiret  und  überleget  werden, 
wie  S.  Ch.  D.  dazu  zu  gelangen,  w^orinnen  am  ersten  zu  vigiliren, 
und  was  zu  Anfangs  vorzunehmen,  was  Sr.  Ch.  D.  zuträglich,  und 
was  höchstschädlich  und  verhinderlich  sein  könnte?  Item,  auf 
was  Weise  S.  Ch.  D.  bei  einer  und  andern  Parthey  sich  zu 
verwahren,  damit  von  den  beiden  letzten  scopis  nichts  gemerket 
würde? 

9)  Und  zwar,  ob  nicht  von  der  Defensions- Verfassung,  sonderlich^ 
in  Preussen,  der  Anfang  zu  machen? 

1.   wie  dieselbe  beschaffen  sein  müsse? 

2. .  wie  solche  aufs  schleunigste  einzurichten  ? 

3.  wie  es  mit  den  Oberräthen,  Hauptleuten  und  Ständen  anzc^' 
stellen,  dass  sie  bald  und  willig  zu  contribuiren? 

4.  wie  ohne  grosse  Beschwer  der  armen  Unterthanen  solche  Ve^" 
fassung  zu  continuiren? 

5.  Ob  nicht  nötig,  dass  S.  Ch.  D.  von  hier  aus  jemand  i  "^ 
Preussen  voran  sendeten,  der  bei  den  Oberräthen  öftet^ 
Instanz  thäte  und  sowohl  dieselbe,  als  auch  die  Hauptleut:^ 
und  andere  Stände  und  wohlaffectionirte  zu  Sr.  Ch.  D.  It^ 
tention  mit  allen  dienlichen  rationibus  und  demonstrationibi^ 
praeparirtc  auf  eine  andere  Oecasion,  deren  S.  Ch.  E^' 
sich  zu  bedienen;  item   auf  Vortheil   und  Verhindemiss 
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naue  Acht  hätte,  S.  Ch.  D.  davon  von  Posten  zu  Posten 
avisirte,  damit  dieselbe  ferner  die  Notbdurft  befördern 
könnten? 

6.  Ob  es  nicht  rathsani,  weil  die  Herren  Oberräthe  solches 
selbst  etliche  Mal  gerathen  und  inständigst  unterthänigst 
darum  gebeten,  dass  S.  Ch.  D.  selbst  in   Preussen  giengen? 

7.  Was  dero  hohe  Praesenz  daselbsten  nutzen  und  operiren, 

8.  Ihre  Absentia  aber  verabsäumen  und  verhindern  könne? 

9.  Ob  S.  Ch.  D.  mit  einem  geringen  Comitat,  oder  mit  einigen 
Völckem  dahin  zu  gehen? 

10)  Durch  welchen  Weg  am  sichersten  durchzukommen? 

11)  Wann  die  Völcker  zu  unterhalten  den  I^reusseu  zu  schwer 
fallen  wollte,  auf  was  Weise  S.  Ch.  D.  den  Polnischen  Antlieil  zu 
Httlfe  nehmen  könnten,  und  was  fllr  Mittel  daraus  zu  ziehen?  Ob  auf 
Generalmittel  zu  gedenken,  oder  auf  ein  freiwillig  Subsidium  auf  et- 
liche Monat  oder  Jahre? 

12)  Weil  auf  Legationen  und  Schickungen,  auch  soiiHtcu,  ziem- 
liche Geldposten  gehen  werden,  woher  dieselbe  zu  nehmen? 

13)  Wie  es  fUglich  anzugreifen,  dass  alle  Sr.  Ch.  1).  Lande 
also  mögen  vereiniget  werden,  damit  auf  allen  Nothfall  den  be- 
drängten die  anderen  einmüthiglich  assistiren  thäten? 

14)  Wann  die  Krön  Schweden  durch  Ör.  Ch.  D.  Lande,  sonder- 
lich durch  Pommern,  den  Pass  l>egehren  sollte,  was  zu  thun? 

15)  Ob  schwedische  Werbungen  in  Preussen  und  allen  8r.  Ch. 
D.  Landen  zu  behindeni,  oder  ob  in  etwas  durch  die  Finger  zu 
sehen? 

16)  Ob  S.  Ch.  D.  zur  Interposition  zwischen  Polen  und  Schwe- 
den sich  nochmals  zu  erbieten,  und  wie  dieselbe  ftiglich  anzu- 
stellen? 

17)  Wann  die  Interposition  sollte  abgeschlagen  werden,  wns  hirr- 
nftchst  bei  Ihrer  Maj.  in  Polen  zu  thuen? 

18)  Was  bei  den  Senatoren   und  Ständen   in;:('s;niiTiit  v.w  nwvhvw'f 
110  ^'^^  ^^^  einem  und  andern  privatim  zu  iM'-i»tiiiiii  ^ 

20)  Wann  der  König  in  Polen  «lie  \\'\nrUit***i\u'/  dia  riiiniiheil 
Teutschen  Volkes,  Sr.  Ch.  D.  pcrsöiilirlini  Zn/u^' ,  mihI  ihi.^  ^iiniiin' 
Aufbot  des  Landes  begehren  sollten,  was  zu  tliiiiiy 

21)  Ob  bei  Siebenbürgen  etwas  zu  hurlun  f 

22)  Wie  man  sich  gegen  den  König  in  Srlivv«<l«ii  /n  lirimf:«'!!, 
wann  derselbe  begehren  sollte: 

1.  Freund-  und  gute  Nachbarschaft, 
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2.  Neutralität, 

3.  die  PreuBsisehen  Hafen  oder  sonsten  ein  Theil  von  den  Preu- 
ssischen  Landen,  mit  Versprechen,  etwas  anders  dafür  n 
schaffen ; 

4.  Oder  was  zu  thun,  wann  Schweden  dergleichen  nicht  hegeh- 
ren,  sondern  sich  stellen  sollte,  als  ob  es  den  Stillstand  halten 
wollte? 

23)  Ob  bei  Herzog  Friedrichs  in  Holstein  F.  D.,  deren  die 
gänzliche  Interposition  aufgetragen  sein  soll,  etwas  zu  suchen? 

24)  Was  zu  thun,  wenn  es  gewiss  ausbrechen  sollte,  dass  Polen, 
sonder  Sr.  Ch.  D.  Vorwissen,  das  Preussische  Dominium  directom  oe- 
diren  wollte? 

25)  Was  am  Kais.  Hofe  zu  thun,  sonderlich  bei  künftiger  Wshl 
des  Römischen  Königs? 

2ß)  Wann  von  Sr.  Ch.  D.  eins  und  das  andere  resolviret,  wie  es 
anzufangen,  dass  die  Resolution  in  höchster  Verschwiegenheit  gehal- 
ten und  alles  nachdrücklich  exequiret  werde? 


Waldeck,  Gutachten  über  die  politische  Lage. 

(o.  D.  Eigenh.) '). 

[BcautwortuDg  der  2G  Fraj^pnnkte  des  Kurfürsten.] 
Mürz  1)  Ob  ZQ  verrnuthon,  duss  Schweden  den  Waffe^nstillstaad 

mit  Poleu,  der  erst  1661  zu  Ende  gehe,  brechen  werde 
und  welche  Motive  sie  dazu  bestimmen  oder  davoo  ab- 
halten können. 
W.  erörtert  zunächst,  dass   auf  Haltung  der  Indocien  von  Seiten  der 
Schweden  keine  grosse  IIolTnung  zu  setzen  ist  —  die  Lage  Schwedens,  der 
Charakter  des  Königs  weisen  auf  das  Gcgenthcii  hin;  die  grossen  Rüstan- 
gen,  die  man  jetzt  dort  machen  sieht,  können  keinen  andern  Zweck  haben 
als  den  Krieg  gegen  Polen. 

2)  Ob  der   von    8r.   Ch.  D.  Herrn    Vater   sei.    eingegangene 
Stillstand    zu  halten,    und   ob   S.   C h.  D.  schuldig,  was 
dagegen  vorgeht,  zu  hindern  und  den  Schweden  zu  no- 
tifici  reu. 
Zu  Letzterem  ist  nach  W.s  Ansieht  der  Kurfürst  nicht  verpflichtet 

')  Ein  sehr  umfängliches  xVt^tcustück  (fi2  Seiten  fol.)  von  Waideck  eigen- 
liändig  mit  viuleu  Correcturen  geschrieben.  Wir  geben  aus  demselben  aar  einen 
Auszug.  Rauchbar  p.  560*.  hat  mehrere  ühnliche  Acienstücke  benutxt,  das  vor- 
liegende aber  nicht  gekannt. 
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3)  Die  Oefabren  des  Kurfürsten  dadurch. 

Die  elende  Lage  Polens  ist  allbekannt  —  wenn  nun  hier  Schweden, 
dort  Moskowiter  gegen  dasselbe  losbrechen;  so  ist  „dnrch  der  Krön  Polen 
Ohnweisheit'^  natürlich  änch  Preussen  in  die  höchste  Gefahr  gesetzt.  Na- 
türlich wird  Polen;  wenn  es  sich  selbst  dadurch  helfen  kann,  die  Häfen  des 
Kurfürsten  den  Feinden  unbedenklich  dahingehen.  Dem  König  von  Polen 
ist  ohne  weiteres  zuzutrauen,  dass  er  etwas  thut,  ^dadurch  die  Königin 
einen  Yortheil  und  der  König  seines  Unterhalts  vor  sein  Lebtag  versichere 
sei;  da  er  von  den  Ständen  sich  so  beschimpft  sieht,  keine  Erben  hat  und 
die  Königin  ihn  ganz  regiert,  welche  nichts  als  Geld  suchet.^  Daher  ist 
die  Gefahr  für  Pillau  und  ganz  Preussen  sehr  gross. 

Der  Kaiser  wird  auch  ins  Spiel  kommen,  wird  unter  dem  Yorwand, 
Polen  zu  helfen,  eine  grosse  Armee  auf  die  Beine  bringen  „und  hernach 
mit  Gewalt  seinen  Sohn  zum  Rom.  König  machen,  das  alte  in  des  Canz- 
lers  Ulms  Bedenken')  befindliche  Dessein  ausführen,  £.  Ch.  D.  neben  allen 
Evangelischen  Ständen  um  Gewissens-  und  andere  Freiheit  bringen.*' 

Der  Herzog  von  Neuburg  wird  dann  auch  nicht  feiern.  So  dass  also 
^nicht  allein  Preussen  in  Gefohr,  sondern  dero  Chur  und  alle  dero  andere 
Lande  in  Noth,  wenn  nicht  dazu  gcthan  wird,  Schaiul  und  gewisser  Scha- 
den also  zu  vermnthen.*' 

5)  Ob  für  den  Churfürsten  besser  nur  defensiv  oder  auch 
offensiv  sich  zu  verhalten. 

Auch  zur  Defension  gehören  Truppen,  die,  wenn  man  sie  im  Land  un- 
terhalten will,  dieses  erschöpfen  und  viel  Geld  kosten  und  das  Land  in 
Schulden  bringen  etc.  Zunächst  aber  soll  man  doch  sich  in  der  Vcrthei- 
dignng  resp.  neutral  halten  —  ^denn  so  grosse  Ehre,  ein  Land  zu  conser- 
viren,  als  eins  zu  gewinnen;  bei  diesem  hat  das  Glück  den  meisten  Theil, 
bei  jenem  erscheint  der  Verstand.'*  Wird  dann  durch  den  Gang  des  Krie- 
ges die  Defensionsverfassnng  allmälig  unerträglich  und  die  Schulden  zu 
gross^  so  muss  man  eine  andere  Resolution  ergreifen. 

6)  Ob  der  Churfürst  sich  dabei  der  Obligation  bei  Polen 
erledigen  soll,  oder  etwa  sich  Sitz  und  Stimme  beim 
polnischen  Reichstage  erwirken;  ob  man  dabei  mit  den 
preussischen  Ständen  in  ein  besseres  Verhältniss  kom- 
men   und    freiere  Hände   bekommen  kann. 

Das  Verhältniss  zu  Polen  ist  allerdings  sehr  unerträglich  —  dass  der 
Korfürst,  ein  Herr  so  vieler  Lande,  dort  in  Preussen  abhängig  sein  soll  von 
einem  König,  „so  durch  Faveur  der  Senatoren,  Corruptioneu  u.  dgl.  zu 
einer  Krön  kommt,  darin  er  selbst  so  viel  als  nichts  zu  sagen  hat.'' 

Kommt  der  Kurfürst  davon  los.  so  kann  er  in  Preussen,  „wie  ein 
'echter  Regent  nach  dero  Belieben  das  Regiment  fiihren%  auch  im  Reirh 
ind  sonst  ganz  anders  auftreten. 

Es   würde  wesentliche   Ersparungen  bringen;    das  Annuum   hörte  auf; 


*)  D.  h.  das  sogenannto  Stralondorfische  Gntachten  vom  J.  1G09;  vgl.  über 
asselbe  die  Abhandlung  von  Droyseu,  Abhaudlungen  der  Kgl.  Sachs.  Ges. 
.  Wiss.  VIII  361  ff. 
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ebenso  die  Belehnnngskosten,  die  Bestechungen  am  Hof  io  Wargehan;  die 
Participation  des  Zoll^-  würde  ein  für  allemal  ?erhütet  sein  —  ^endlieh 
E.  Ch.  D.  wären  der  erste,  da  Sie  jetzt  der  zweite  sein.^ 

Allerdings  hat  der  Korfürtit  den  Lehnseid  geschworeo;  aber  Polen  hat 
seine  Verpfliehtungen  auch  nicht  gehalten^).  Zudem  kommt  das  Interesse 
der  Evangelischen  gegenüber  den  Katholischen  iu  Betracht. 

Der  Kurfürst  ist  auch  ein  Fürst  im  Reich  —  wer  darf  ihm  zornothen 
seine  Lande  im  Reich  in  beständiger  Gefahr  zu  halten,  wenn  er  yermag 
es  zu  ändern?  ^80  lang  Sie  nun  von  vorbesagter  Obiigatioo  von  Poleo 
nicht  los  sein,  müssen  Sie  der  Ohnweisheit  der  Polen  sowohl  als  der  Vor- 
sätzlichkeit Ihres  Feindes  halben  jederzeit  in  Gefahr  stehen.^  Ueberdies 
^die  Obligation  nutzt  der  Republik  in  Polen  nichts,  sondern  bringt  nur  dem 
Könige  und  geldgeizigen  Senatoren  VortheiP  —  während  es  ein  allge- 
meines Interesse  der  gesanimten  Evangelischen  im  Reich  ist,  dass  der  Kur- 
fürst möglichst  freie  Hände  habe. 

Einstweilen  kann  es  eventuell  auch  gut  sein,  wenn  man  nur  die  Session 
auf  den  polnischen  Reichstagen  erlangt. 

Sehr  wichtig  ist,  sich  mit  den  preussischen  Ständen  in  besseres  Ver- 
trauen zu  setzen  —  ^zu  allen  Zeiten  ist  die  Liebe  der  Unterthanen  vor  die 
grösste  Stärke  eines  Herren  geachtet  worden."  Wie  ist  aber  dies  zu  machen? 
Durch  ^Verehrungen^  au  Einzelne  wird  nichts  Gute.s  bewirkt;  das  reizt onr 
zur  Wiederholung  —  7,glei('b  wie  einem  Pferd,  wenn  es  ein  Ohnart  an  sicli 
nimmt,  durch  Wolthun  und  Haber  geben  das  Stückchen,  darüber  es  das  Gute 
genossen,  mehr  zu  thun  angewöhnt  wird".  „Gutthaten"  können  wol  ao||^ 
wandt  werden,  aber  nicht  zur  Belohnung  der  Untugend ,  sondern  als  An- 
reizung  zur  Tugend.  Der  Kurfürst  soll  den  preussischen  Ständen  in  Bilde 
einen  Landtag  versprechen,  einige  Gegner  mit  Gnaden  oder  VertröstODgen 
gewinnen,  so  die  Unwilligen  zähmen  etc.  —  Auf  diese  Weise  kann  der 
Kurfürst  dort  allniälig  freie  Hände  und  ein  festes  Regiment  bekommen. 
1)  Ob  der  Kurfürst  suchen  soll,  „bei  Gelegenheit  dero 
Laude  zu  erweitern?* 

Im  Allgemeinen  ist  ein  solches  Bestreben  nicht  zu  missbilligen,  wenn 
es  auf  gerechte  Weise  geschehen  kann;  schliesslich  kommt  es  auch  bei  der 
gerechtesten  Sache  auf  den  Erfolg  an;  —  einige  Grcnzörter  aber,  wenn  e* 
sich  bietet,  könnte  man  gewiss  mit  Recht  nehmen  zur  Erstattung  der 
Kosten.  Die  Frage  ist  jedoch  nicht  im  allgemeinen  zu  entscheiden.  „Sonst 
findet  man,  dass  der  Conqucrenteu  Lob  mehr  ausgestrichen  wird,  als  deren, 
St)  die  Hände  in  Schoss  legen". 

8)  Wie  dies  nun  des  näheren  einzurichten? 

Es  kommt  an  auf  Truppen,  Artillerie,  Geld,  AUiancen,  gute  geeignete 
Räthe,  Schickungen  an  alle  Betheiligten,  fleissige  Bcrathungen  und  Reso* 
lutionen,  ,,gute  Ordnung  und  Direction";  Verbindungen  in  den  anzogreifen* 
den  Landen. 

Der  eigentliche  S<opus  ist  zu  verbergen  —  freilich,  wenn  auch  andere 


'    Ueber  die  Frage  des  Lebuseides  vgl.  auch  did  Erörterungen  Waldeck*! 
bei  Rauchbar  p.  62f. 
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nichts  gewisses  darüber  erfahren,   „Muthniassungen  seind  nicht  zu  vernici- 
<l€D^    „Das  Mittel  aber,  dadurch  so  viel  möglich  es  zu  verhüten,   ist  das 
Anerbieten  der  Interposition,  und  dass  man  bei  vielen  Rath  einholt^  etc. 
9)  Mit  der  Defensionsverfassung  anzufangen. 
Es  g^bt  im  Rath  auch  viele  Gegner  des  Plans,  die  alle  Gedanken  von 
nCooquesten  vor  gottlos  ausschreien^ ;  als  „particulier  Interessen  und  ohn- 
J'egulirte  Ambition^.    Aber  jedenfalls  wer  Conquesten  macheu  will,   muss 
Zuerst  im  Stand  sein,   sich    zu    vertheidigcn.    Man   darf  in  Preusscn  damit 
keine  Stande  länger  säumen  —  man  kann  es  mit  dem  Moscowitcr  vorläufig 
>"«ebtfertigen.    Die  Rüstung   uiuks    möglichst   rasch  begonnen  werden ,    zu- 
gleich hier  und  in  Preussen  selbst. 

Allein  zur  Defensiou  braucht  es  ein  Corps  von  4000  z.  K.  und  8000 
^.  F.  Denn  nach  drei  Seiten  ist  hinzublickeu :  Schweden,  Polen,  Moscau, 
Mnd  das  Herzogthum  Preussen  hat  eiue  sehr  ausgedehnte  Grenze. 

W.  legt  einen  Entwurf  der  Kosten  bei ').  Er  bittet,  nebst  zwei  andereu 
Xläthen,  mit  den  Vorbereitungen  beauftragt  zu  werden. 

Den  preussischen  Oberrätheu  müssen  die  nötigen  Vorstellungen  über  die 
Gefahr  gemacht  werden.  Den  Landräthen  müssen  Versprechungen  auf  die 
Oberämter  und  andere  Gnaden  gegeben  werden,  damit  sie  willig  werden; 
desgleichen  den  Ständen  allerlei  geeignete  Vorstellungen  gemacht  werden; 
der  betreffende  hierzu  Abgesandte  muss  die  Stände  tractiren,  „beim  Glas 
Wein  ein  oder  andere  gewinnen^  und  ihucn  gute  Verheissungen  vom  Chur- 
fürsten  bringen;  andere  auch  ^^niit  Manier  schrecken^. 

Hilft  die  Güte  nicht,  so  muss  man  Leute  aus  den  Ständen  gewinnen, 
ihnen  Werbepatente  geben,  Quartiere  assigniren  etc. 

Bleibt  man  in  Frieden  und  nur  defensiv,  so  braucht  man  bei  starken 
Gompagnien  wenig  Officiere,  wobei  weniger  auf  Eingesessene  als  auf  „excr- 
cirte  tapfere  Leute'*  gesehen  werden  muss;  „die  Völker  müsseu  beisammen- 
gehalten, also  mit  Geld  verpflegt  werden,  auch  solch  Tractcment  empfan- 
gen, das.s  nicht  aus  Mangel  Krankheiten  entstehen,  die  Soldaten  im  Aus- 
laufen gefangen  und  von  den  Bauern  todt  geschlagen  werden.  Denn  ob 
schon  wollte  vorgewandt  werden,  die  Polen,  Schweden  und  Kaiser  thun  es 
nicht,  dass  sie  so  richtig  bezahlen,  und  führen  doch  Krieg:  die  drei  Vor- 
gesetzten haben  grosse  Lande,  daraus  sie  viel  Geld  ziehen  und  Volk  be- 
kommen können;  der  Kaiser  uud  die  Schwedischen  haben  das  ganze  Reich 
vor  sich  gehabt,  da  sie  Unterhalt,  Volk  uud  Geld  funden;  diese  holten  noch 
Recruten  aus  Schweden,  I.  Kais.  Maj.  pressten  aus  dero  Krblanden,  besetz- 
ten die  Festungen  und  führten  das  Volk  heraus.  Welches  E.  Ch.  I).  alles 
mangelt.  Vor  erst  aufzukommeu  Guden  Sie  Mangel  an  Mannschaft  in  dero 
Landen.  Wie  würde  es  gehen  bei  den  Recruten?  Die  andern  Reichsstände 
werden  weder  dns  Reich  noch  ihre  Lande  gern  von  Volk  entblössen  lassen. 
Die  Schweden  und  andere,  so  mehr  Geld  geben,  würden  E.  Ch.  D.  allzeit 
vorkommen.  Dass  deswegen  E.  Ch.  D.  Ihre  Leute  wie  Onld  werden  con- 
serviren  müssen;  dazu  aber  gehört  Geld,  welches  ohne  Beschwer  der  ün- 
terthanen  nicht  zugehen  kann;   es*  sei  denn,   dass  man  ein  Subsidiuni  an- 


>)  Dieser  fehlt  bei  den  Acten. 
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derswo  erlange.    Das  sicherste  Mittel  meines  nnterth.  Ermessens  würd  seil, 
eilig  zu  einer  guten  Verfassung  zu  schreiten  und  dadurch  die  Gefahr  il»- 
zuwenden,  durch  einen  Tractnt  sich  in  Sicherheit  zu  setzen,   oder  ander- 
weits  Quartiere  zu  suchen.  Unterdcss  könnten  die  gemeinen  Leute  gespeissfc 
und  alle  zwei  Monat  ein  Monat  8old  gegeben  werden;    die  Officiere  aber 
werden  das  Ihre  haben  müssen.*' 

Vorläufig   ist   indess  jemand  nach  Preussen  zu  senden,  die  Gemötbe^ 
dort  zu  präpariren  und  Bericht  von  dort  einzusenden. 

Gut  wäre,  wenn  der  Kurfürst  selbst  hineinreiste,  wodurch  maoebenm 
Uebcl  vorzubeugen  wäre.  Doch  geht  es  jetzt  nicht  gut,  weil  er  seiner 
Sicherheit  halben  doch  nur  mit  einem  grösseren  Comitat  von  Truppen  reisen 
dürfte.     Aber  in  8  Wochen  müssen  alle  Völker  marschbereit  sein. 

10)  Der  einzuschlagende  Weg  nach  Preusseu. 
Darüber  müsse  W.  sich  erst   erkundigen. 

11)  Ob  zum  Unterhalt  der  Truppen  eventuell  auf  Mittel 
aus  Polen  zu  denken  sei,  ^  und  ob  aufgeneral  Mittel  ko 
gedenken*'. 

^Die  ganze  Werbung  müsste  auf  Muscow  genommen  werden,  zu  Dienst 
Polen,  und  hätten  E.  Ch.  I).  untersrhiedener  Senatoren  Rath  über  ßolcbe 
Defension  einzuholen  und  im  Vertrauen  selbig<fn  zu  entdecken,  dass  gegen 
Schweden  dies  W^erk  mit  angesehen;  auch  mit  den  Generalen  der  KroD 
und  in  Littauen  auf  gleiche  Weis  (nämlich  öffentlich  wegen  Moscowiters 
und  im  Vertrauen  dass  es  auf  Schweden  mit  gerichtet)  deswegen  zu  com- 
municiren^;  der  Kurfürst  könne  dies  aber  nicht  länger  allein  tragen  und  er- 
suche sie  deshalb  um  ein  Subsidium  oder  um  Quartiere;  wenn  nicht,  somäfise 
er  seine  Truppen  ^zergehen  lassen^,  die  dann  den  Schweden  zulaufen  würden. 

Aehnlich  muss  dann  auch  bei  den  Schweden  operirt  werden. 

Vorzüglich  müsste  man  aber  suchen  Quartiere  zu  bekommen,  ^denn 
man  nicht  allein  dadurch  des  Unterhalts,  sondern  auch  der  Recompense  sich 
zu  versichern." 

^Könnten  die  general  Mittel  in  Preussen  eingeführt  werden,  wäre  sol- 
ches nicht  zu  widerrathen** '). 

12)   Die  Spesen  für  Legationen. 

Die  Nötigkeit  der  Ijcgationen  ist  „aus    dem  Weltlauf  und   den  Histo- 
rien bekannt**.     „Weil  ich  aber  von  K.  Ch.  D.  finance  Staat  die  geringste 
Nachricht  eicht  habe,  wo  einige  Mittel   so    stracks    herzunehmen,   sondern 
was  ich  davon  weiss,  so  weitlänßg    hier  und  da  höre,   so   kann  mit  Grund 
K.  Ch.  D.   hierin  nichts  rathcn.    Nur  allein  muss  ich  sagen,  dass  aufs  wenigst 
8  Monat  Sold  vorE.Ch.I).  Volk  auf  den  Nothfallin  Cassa  und  zu  so  einem  wich- 
tigen Werk  50  oder  (50,000  Rth.  zu  Schickungen  im  Vorrath  zu  haben  erfordert 
wird.     Und  sofern  keine  andern  Mittel  vorhanden  wären,   wollte   ich,  dass 
OS  zu  vermeiden,    aber   kann    mit  ^utera  Gewissen  nicht  anders  sagen,  E. 
Ch.  D.  sollten  ein  ansehnlirh  Stück  liands  versetzen;  denn  besser,    etwas 
eine  Zeit  lang  gemisst,  als  alles  in  hazard  gesetzt.     Und  will  bei  solchem 


V  „GeDeral-Miitol"   oder  ,, gemeine    Mittel",  öfter  vorkommender  Ausdmck 
für  die  Accise. 
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Werk  nicht  gespart  Rein,  Rondero  es  d)uss  ein  Kfi'ort  geschehen  und  die 
ErstattQDg  beim  Tractat  erwartet  werden.^  Weiteres  in  Bezug  auf  das 
Geld  werden  die  Käthe  zu  sagen  wissen,  ^so  dero  Staat  besser  kennen  als 
ich*.  Der  Knrfürst  möge  sich  ^eiue  Speeitication  aller  paraten  Gelder  ein- 
geben lassen^. 

13)  ^Wie  die  Lande  zu  ?ereinigen.^ 

Ist  schwer  zu  sagen;  die  Landstände  werden  sich  nirgends  betheiligen 
wollen,  und  sie  zwingen  kann  man  nach  den  Heichsronstitutionen  nicht. 
^Wenn  aber  durch  einen  Tractat,  davon  Frankreich,  Holland  und  die  e?an- 
.  geliscben  Reichsstände  Quarants,  Preussen  unter  E.  Ch.  D.  Herrschaft 
wieder  an'ß  Reich  bracht  werden  könnte,  so  würde  niehrSucress  hierin 
zu  hoffen  sein');  bis  dahin  sehe  ich  wenig  Apparenz  darzn.^ 

14)  Ob  den  Schweden  der  Pass  durch  Pommern  zu  gestatten. 
Man  muss  es  an  den  Kreis  verweisen,  um  nicht  selbst  die  Verantwort- 
lichkeit zu  haben. 

15)  Ob  schwedische  Werbungen  zu   verbieten   oder   durch 
die  Finger  zu  sehen. 

Das  Volk  braucht  man  selbst  und  kann  also  den  Schweden  es  nicht 
zulassen;  Officieren  kann  man  nicht  wehren,  schwedische  Dienste  zu  neh- 
men, doch  dürfen  sie  keine  Gemeinen  mitnehmen  und  müssen  geloben,  sich 
auf  Erfordern  jederzeit  zu  stellen. 

16)  Ob  der  Kurfürst  sich  zur  Interposition  erbieten  soll. 
Dies  ist  sehr  zu  rathen    und    hat  jetzt   mehr  Aussicht    auf  Erfolg,  als 

früher  unter  dem  Kurfürsten   Georg  Wilhelm.     Vorzüglich   wäre  es  gut, 
wenn  Andere,  besonders  Frankreich,  den  Kurfürsten  zur  Vermittelnng  her- 
beizögen; womöglich  müssten  auch  einige  evangelische  Stände  dabei  sein. 
17—20)  Verschiedene  Nebenfragen  hierzu. 

21)  An  den  Fürsten  von  Siebenbürgen  könnte  man  wol  jemand  schicken, 
zu  sehen,  wie  er  sieh  zu  den  schwebenden  Fragen  stellt. 

22)  Verhältniss  zu  Schweden. 

Neutralität  ist  wenig  ersprie.sslich.  Die  Häfen  den  Schwedeu  abzu- 
treten, ist  durchaus  nicht  zu  rathen  —  „wenn  K.  Ch.  D.  die  Hafen  hin- 
weggeben, so  wäre  alle  Hoffnung  aus,  dass  Sic  jemals  ein  mehrere:^,  als  Sie 
jetzt  haben,  erlangen  oder  sich  considerabler  machen  oder  erhalten  könn- 
ten**.    Dadurch  würde  Schweden  unbedingt  Herr  der  ganzen  Ostsee. 

W.  vergleicht  dann  eingehend  die  Verhältnisse  jetziger  Zeit  mit  denen 
bei  dem  letzten  Krieg  im  Jahr  1020,  mit  denen  er  viele  bedrohliche  Aehn- 
lichkeiten  findet;  ja  vieles  ist  jetzt  schlinnner  als  damals;  so  namentlich, 
dass  jetzt  der  Moseowiter  hinzukommt,  der  früher  gar  nicht  in  Hetracht 
kam ;  auch  der  Herzog   von  Neuburg   war  damals   nicht   so  gefährlich  wie 

Vi  losofrrn  nrimlich,  als  dann  zu  Gunsten  rreussens  dor  §  ISO  des  Reichs- 
abschiedes  von  WM  in  Kraft  treten  würde,  verm«")ge  dessen  »Jedes  Chiirfürsteu 
und  Stundes  Landsassen,  Unterthanen  und  Bürger  zu  Besetz-  und  Krhaltang  der 
einem  oder  anderen  Keichsstand  zngchörigen,  nüthigen  Vestuugen,  Plätzen  und 
Guarnisonon  ihren  Laudesfürtten  . . .  mit  hülf  liebem  Beitrag  gehorsamlich  an  Hand 
zn  gehen  schuldig  seyn"' 
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jetzt,  wo  er  gerüstet  ist  und  Alliancen  hat;  aach  die  Stellung  des  Ktisere 
war  damals  eine  andre;  jetzt  ist  sie  bei  einem  Krieg  im  Norden  für  Bran- 
denburg sehr  bedenklich.  —  ^Damals  waren  viel  E  Ch.  D.  staatsknudige 
und  geübte  Leute,  welches  jetzt  ziemliih  mangelt  ...  es  war  Direction  io 
allen  Sachen ,  welches  gegenwärtig  nicht  erscheinet;  fleissig^  Gorrespon- 
denzen  wurden  unterhalten,  zu  Schickungen  wurde  nichts  erspart,  welches 
jetzt  anders  erscheint''. 

In  mancher  Beziehung  steht  mau  aber  auch  jetzt  besser  als  damals,  n.  t. 
dadurch,  ^dass  man  jetzt  mit  einigen  Reichsständen  in  Alliancen  steht, 
welche  den  Schweden  nicht  trauen;  dass  im  niedersächsischen  Kreis  soo- 
derlich  das  Haus  Braunschweig  eine  ziemliche  Anzahl  Völker  anf  den  Beineu 
hat,  welche  gegen  Hinfall  gegen  den  Frieden  bereit;  dass  der  Kaiser  fried- 
sam und  seine  vornehmsten  Minister  furchtsam,  und  Krieg  gegen  das  Inter- 
esse ihrer  Personen  streitet;  dass  ziemliche  Jalousie  zwischen  den  Katho- 
lischen, und  Mittel,  selbige  zu  hegen  und  zu  stärken;  d.iss  besser  Vertraaeo 
der  Evangelischen  und  etlicher  katholischer  Reichsstände  gegen  E.  Ch.  D., 
als  gegen  dcro  Herrn  Vater  sei.  nicht  gewesen  ....  Das  allerbeste  ist, 
dass  E.  Ch.  D.  selbst  mit  hohem  Verstände  begäbet,  massig  Leben  führen, 
fleissig  das  Werk  untersuchen,  aus  den  Werken  und  nicht  Schmeichel Worten, 
aus  Rationen  und  nicht  Gunst  der  Personen  die  Rathschläge  nnd  Actionen 
dero  Diener  urtheilcn,  tapferes  Gemüths,  arbeitsames  Leibes,  weswegen 
auch  und  wegen  des  Effects,  so  solche  dero  Tugenden  im  Reich  zn*  Wege 
bracht,  bei  der  ganzen  Welt  in  Ansehen,  von  dero  Feinden  gesucht  und 
gefurcht,  von  dero  Freunden  geliebet,  consideriret  und  geehret  werden**. 

Die  jetzigen  Interessen  des  Kurfürsten  gegenüber  Kaiser  nnd  Reichs- 
ständen sind  in  einem  andern  Gutachten  vom  31.  Dec.  1653  •  erörtert  wor- 
den*). Gegenüber  Polen  gibt  es  eine  Reihe  von  Interessenpunkten,  die  der 
Kurfürst  mit  ihm  gemein  hat.     Ebenso  mit  Schweden. 

Dagegen  stehen  aber  auch  wieder  eine  Reihe  von  DifTerenzpunkten.  Die 
Schweden  sind  „ersoffen  in  der  Beherrschung  der  Ostsee^  streben  nach  den 
Riviercn  aller  dorthin  mündenden  Flüsse  etc.  —  sie  also  in  Polen  gedacht, 
erscheint  sehr  gefährlich  —  „sie  sind  hungrige  Leute,  also  gefährliche  nnd 
harte  Nachbarn^;  wenn  sie  erst  in  Preussen  Fuss  gewinnen,  werden  sie 
auch  die  Jülicher  Lande  nicht  lassen,  um  den  Niederlanden  näher  zu  sein; 
und  köiinen  sie  es,  so  werden  sie  dem  Handel  Gesetze  vorschreiben.  ,In 
summa,  ihres  Reiches  Aufnehmen  bestehet  in  Beherrschung  der  Ostsee  und 
Meister  von  Polen  zu  sein,  welches  ohne  E.  Ch.  D.  Verderb  nicht  sein 
kann**. 

Mit  Polen  bleiben  die  Verschiedenheit  der  Religion  nnd  die  von  ihm 
beanspruchte  Herrs(^iaft  in  Preussen  ewige  Differenzpunkte. 

Es  gilt  daher,  ebenso  sehr  die  Macht  der  Schweden  möglichst  zu 
schwächen,  als  die  der  Polen  in  Schranken  zu  halten. 

Vorerst  ist  die  Rüstung  mit  Eifer  fortzusetzen.  Dann  muss  man  zunächst 
bei  Polen  die    nötigen  Verhandlungen    führen.    Ebenso  bei  Schweden,  und 


»)  Vgl.  Urk.  und  Actenst.  VI.  48öff. 
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ein  vortheilhafter  Tractat  mit  diesem  gesucht,  für  den  Frankreich,  Holland 
und  die  evangelischen  Stände  Garants  sein  müssten. 

An  beiden  Orten  müsste  man  die  Rüstungen  mit  der  von  dem  Mosco- 
witer  drohenden  Gefahr  erklären. 

Da  fiir  all  dies  grosse  Kosten  aufgewandt  werden  müssen,  so  müssen 
„entweder  durch  Tractat  oder  den  Degen''  diese  ersetzt  werden. 

Kann  Polen  den  Kurfürsten  nicht  schützen,  so  darf  dieser  mit  den 
Schweden  einen  vortheilhaften  Vertrag  eingehen,  in  dem  er  sich  selbst  sicher 
stellt;  und  könnte  dann  der  Kurfürst  um  so  besser  „im  Reich  seine  rühmliche 
Consilia  fortsetzen^.  „Ain-Rhein  würden  Sie  hernächst  sich  so  fest 
machen  können,  dass  mit  dem  Aufwachsen  des  Prinzen  von 
Oranien  £.  Ch.  D.  dieser  beiden  hohen  Häuser  Aufnehmen  ge- 
samrater  Hand  würden  erlangen  können.  E.  Ch.  D.  würden  durch 
solchen  Weg  entweder  das  Rom.  Reich  in  Flor  und  Aufnehmen 
bringen  oder  ein  gross  Theil  vor  sich  davon  behalten'^ 

Man  hat  dem  Kurfürsten  gegen  eine  Verbindung  mit  Schweden  seinen  Eid 
vorgehalten,  ihm  aber  dabei  doch  vorbehalten,  „eine  freiwillige  Ergebung 
der  Stände  in  Grosspolen  anzunehmen''.  Da  ist  kein  grosser  Unterschied 
—  der  Kurfürst  kann  seine  Pflicht  gegen  Polen  durch  seine  Interposition 
völlig  erfüllen. 

Uebrigens  mnss  man  mit  den  Reichsständen  sich  auf  guten  Fuss 
setzen;  mit  dem  Neuburger  wäre  womöglich  ein  „gütlicher  Vergleich**  zu 
schliessen,  „selbigen  damit  auf-  und  von  seinen  Desseinen  gegen  E.  Ch. 
D.  abzuhalten".  

Die  von  den  anderen  geheimen  Räthen  abgegebenen  Gutachten  (alle 
0.  D.  und  eigenh.)  sind  znmeist  weniger  eingehend  und  von  geringerem  all- 
gemeinen Interesse;  am  wenigsten  besagend  die  von  Putlitz  und  Seidel; 
das  von  Hoverbeck  sehr  vorsichtig  und  zurückhaltend;  für  den  Fall  dass 
eine  Entscheidung  getrofifen  werden  muss,  neigt  er  mehr  auf  die  Seite 
Polens  als  Schwedens. 

In  dem  Gutachten  v.  Löbens  wird  (ad  §.6)  gerathen,  der  Kurfürst 
solle  suchen,  bei  einem  künftigen  Interregnum  in  Polen  sich  mit  dem  event. 
Kronprätendenten  so  zu  stellen,  dass  er  von  ihm  „nicht  allein  sessionem 
et  Votum  auf  dem  polnischen  Reichstag,  sondern  auch  ein  mehreres  er- 
lange"; weitergehende  Gedanken  und  Hoffnungen  lehnt  er  ab. 

Gutachten  des  geh.  Rathes  Thomas  v.  d.  Knesebeck:  er  räth  zu 
Neutralität  und  Defensivverfassung;  daneben  muss  man  zwischen  Polen 
and  Schweden  zu  vermitteln  suchen.  „Sollte  Polen  das  dominium  directum 
in  Preussen  cediren  und  von  sich  transferiren  wollen,  könnte  die  Sache  eine 
communis  cansa  Imperii  werden  und  das  Herzogthum  Preussen  wieder 
an  das  Reich  kommen,  welchem  es  mediante  Ordine  Tentonico  unterwor- 
fen gewesen,  nnd  haben  E.  Ch.  D.  auf  solchen  Fall  sich  viel  mehr  zu  be- 
mühen, die  ditiones  Borussicas  von  dem  Imperio  als  von  einem  ausländi- 
schen Potentaten  in  feudum  zu  recognosciren". 

Gutachten  des  geh.  Rathes  v.  Bonin:  er  erörtert  zuerst  namentlich 
die  Schwierigkeiten,  die  in  der  holländischen  Alliance  und  in  der  Ein- 
Mater. 2.  GeMh.  d.  Gr.  Knrflirsten.   VIL  23 
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Sprache  Schwedens  gegen  dieselbe  liegt  *) ;  er  meint,  man  müsse  über  Art. 
16  und  17  derselben  zu  irgend  einem  Arrangement  zu  kommen  soeben, 
wodurch  mau  Scliweden  befriedigen  und  so  zu  einem  freoodsehaftlichen 
Verhältniss  mit  dieser  Macht  gelangen  kann.  Will  man  die  Freondsehaft 
mit  Schweden  gleich  von  vorn  herein  verloren  geben,  ^so  wird  anf  die  an- 
dere uud  grosse  Frage  zu  antworten  sein,  wobei  mir  zwar  die  Haut  graa- 
set  und  die  Hand  zittert,  wenn  ich  bedenke,  was  darauf  stehet,  wo  die 
Sachen  übel  laufen.^  Will  man  sich  doch  den  Muth  dazu  fassen,  so  ist 
dabei  1)  auf  Fleiss  uud  Ordnung  in  den  Berathungen  und  Aasführungeo 
zu  sehen.  2)  Alle  Diener  des  Kurfürsten  müssen  in  guter  YertraulichkeU 
zusammenstehen,  damit  sie  wie  die  Glieder  eines  Leibes  zusammenwirken. 
3)  Gute  Ausrüstung  der  Truppen.  4)  Da  Schweden  durch  seine  National- 
truppen  dem  Kurfürsten  so  weit  überlegen  ist,  so  muss  man  versuchen,  die 
benachbarten  polnischen  Woiwodschaften  an  sich  zu  ziehen  und  sich  daraus 
zu  verstärken  ....  8)  Die  Reichslande  des  Kurfürsten  müssen  völlig  aosser- 
halb  des  Conüictes  gehalten  werden.  9)  Mit  den  wichtigsten  aaswärtigen 
Fürsten  muss  man  Verbindungen  anknüpfen. 

In  demselben  Zusammenhang  gehört,  von  etwas  späterem  Datum: 
„Der  Herren  Generalen  und  Obersten  Bedenken.*^ 

„Protokoll,  so  gehalten  wurde  in  I.  hochgr.  Excellenz  zu  Waldcck 
Losament,  in  derselben,  wie  auch  des  Herrn  General  Wachtmeisters  Chri- 
stopheus von  Kannenberg,  Herrn  Obristen  Hansens  v.  Rochowund 
Herrn  Obrislen  George  Friedrichcns  von  Trotta  Gegenwart  über  die 
Punkte,  so  gedachten  .  .  .  dero  Sentiment  darüber  zu  nrtheilen,  eingehäo- 
diget  worden.    Den  29.  Martii  1655  in  Colin  a.  d.  Sp.** 

1)  Bei  der  Beschaffenheit  des  prcussischen  Landes,  seiner  weiten  Aas- 
dehnung etc.  muss  das  zu  bildende  Corps  zum  mindesten  bestehen  aus  4000 
Reitern,  COOO  M.  z.  F.,  500  Dragonern  und  entsprechender  Artillerie. 

2)  Wenn  Schweden  [oder  eine  andere  Macht]  den  Durchzug  durch 
das  Herzogthnm  Preusseii  begehrt,  so  muss  ihm  dieser  unter  Protest  schliess- 
lich gestattet  werden,  doch  ohne  ihm  einen  Hauptpass  zu  gewähren;  sie 
mögen  sich  selbst  Brücken  schlagen.  Bei  Polen  muss  man  erklären,  man 
sei  ausser  der  Verfassung  gewesen,  es  zu  hindern. 

3)  Verfahren  die  Schweden  hierbei  gewaltsam  gegen  Brandenburg, 
so  muss  man  sich  nach  Kräften  wehren  etc. 

Weitere  Erörterungen  über  einen  oder  einige  womöglich  zu  gewinnende 
Pässe  an  der  Weichsel  zur  Sicherung  der  Correspondenzlinie  u.dgl.;  ohne 
näheres  Eingehen  ins  Detail. 


')  Dieses  Gutachten  muss,  wie  die  Erwähnung  der  niederländischen  Alliance 
vom  27.  Juli  1655  ergibt,  etwas  später  als  die  andern  abgegeben  worden  seio. 
Uober  die  Einsprache  Schwedens  gegen  die  Alliance  vgl.  w.  q.  und  Urk.  o. 
Act.  IV.  141. 
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,,Conclusum"  im  geh.  Rathe  über  die  26  Fragpunkte  o.  D. 

Der  Angriff  Schwedens  gegen  Polen  ist  allerdings  mit  grosser  Wahr-  Febr. 
Bcheiulicbkeit  vorauszusehen.     Die  Gelegenheit  für  Schweden  ist  jetzt  sehr 
günstig. 

Der  polnische  Staat  wäre  itzo  nicht  mehr  also  wie  bei  beiden 
vorigen  Königen;  wäre  Missverstand  zwischen  dem  Könige  und  den 
Ständen;  König  Vladislaus  hätte  grossen  Verstand  gehabt,  auch 
grosse  Courage;  jetziger  wäre  dem  nicht  gleich  .  .  . 

Die  Armuth  in  Schweden  wäre  itzo  gross  und  es  bei  der  Krö- 
nung des  itzigen  Königs  so  bombos  (sie)  nicht  Zugängen  wie  bei  der 
Chris  tinae;  der  itzige  König  wäre  nocli  jung,  zum  Kriege  begierig 
wQrde  sich  also  wagen,  etwas  weiter  zu  acquiriren.  In  Schweden 
wäre  nun  etliche  Jahre  Friede  gewesen;  da  sie  ausserhalb  Krieg'), 
hätten  sie  sich  innerlicher  Empörung  zu  besorgen. 

Man  muss  sich  bemühen;  zu  penetriren,  was  die  Absichten  an  beiden 
Ölten  sind;  namentlich  auch  bei  Frankreich  durch  Geld.  ^Das  Geld  in 
Frankreich  müsste  wohl  angelegt  werden  und  nur  demjenigen  widerfahren, 
der  etwas  ausrichten  könnte*'. 

Zu  einer  oder  andern  Partei  sich  zu  wenden  wäre  nach  der  Zeit 
nicht  räthlich,  sondern  bei  beiden  um  Frieden  sich  zu  bemühen.  Wenn 
eine  oder  die  andere  Partei  unterläge,  hätte  man  die  victoriose  zu 
nehmen,  wie  König  Gustavus  es  mit  König  Friderico  gemacht, 
den  er  abgewiesen. 

Ueber  zu  schliessende  Alliancen  muss  man  Kath  pflegen;  über  die 
Stärke  der  Verfassung  erfahrene  Leute  zuziehen;  jedenfalls  muss  die 
Rüstung  stärker  sein,  als  sie  es  früher  war,  wo  die  Verhältnisse  noch  miu- 
der  schwierig  waren;  „in  a.  1635  haben  die  Preussen  einen  Schluss  ge- 
macht, 8000  Mann  zu  werben  und  durch  allerhand  Contributiones  zu  unter- 
halten.'' 

Alle  Stimmen  sind  einig,  dass  der  Kurfürst  womöglich  persönlich  nach 
Preussen  gebe,  aber  nicht  ohne  Armee. 

Sehr  wünschenswerth  wäre,  damit  Preussen  nicht  zu  sehr  bedrückt 
werde,  ein  Subsidium  von  Polen  —  dafür  werden  sie  aber  Assistenz  habeu 
wollen,  und  das  würde  Schweden  als  Feindseligkeit  ansehen: 

Ward  also  geschlossen,  das  Subsidium  unbegrüsst  der  Krön  Polen 

KU  thun.  Nach  anderweiter  Umfrage  ward  davor  gehalten,  dass  dieses 

3ine  schwere  Deliberation,  weil  man  bei  Forderung  des  Subsidii  von 

Polen  bei  beiden  Seiten  anstossen  würde.    Herrn  v.  Hoverbeck's 

» 

Vorschlag,  dass  des  Herrn  Grafen  v.  Wald  eck  Regiment')  zu  Polen 


*)  D.  h.  wenn  sie  ausser,  ohne  Krieg  wären. 
*)  Vgl.  unten  pag.  362  o.  3. 
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ginge,  sie  auch  darneben  in  Sr.  Ch.  D.  Pfliclit  blieben,  wfirde  zwar 

gut  sein;   weil    aber  die  Soldaten  alsdann  Polen  schwören  niQssten, 

würde  es  allerhand  Schwierigkeit  geben.    Einen  Pass  an  der  Weichsel 

zu  nehmen,  sei  Sr.  Ch.  D.  nöthig. 

Der  Kaiser  würde  dem  König  in  Polen  nicht  assistiren,  möchte 

es  eher  der  Krön   thun   und    sich    dadurch  bei  derselben  angenehm 

macheu,  weil  er  seinen  Sohn  gern  zu  solcher  Krön  bringen  wollte. 

Der  Kurfürst  imiss  eifrig  Sachen,  die  IiiterpositioD  zwischen  den  beidei 
Mächten  zu  erlangen. 

Sei  nöthig,  jemanden  an  den  Ragozzi  in  Siebenbürgen  za 
schicken,  sonderlich  wegen  der  vorgehenden  Gonjuncturen;  und 
würde  sich  leicht  ein  Prätext  zu  solcher  Schickung  finden ;  käme  dar- 
auf, wer  dazu  habil  und  aldorten  angenehm;  sei  vorzuwenden,  Wein, 
Pferde  oder  anders  alda  zu  erhandeln. 

S.  Ch.  D.  erfreuten  sich,  dass  nunmehr  das  Consilium  auf  alle 
Fälle  feste  gesetzt;  Verschwiegenheit  wäre  bei  diesen  Sachen  sonder- 
lich vonnöthen;  jeder  ßath  sollte  seine  Pflicht  bedenken,  dass  davon 
nichts  auskäme. 

Die  Neutralität  wäre  bedenklich ;  würden  beide  Theile  Sr.  Ch.  D. 
Lande  sich  gebrauchen  müssen,  und  wäre  künftig  zu  reden,  auf  welche 
Partei  S.  Ch.  D.  sich  möchten  zu  wenden  haben. 


Der  KurfUrst  an  Fürst  Johann  Moritz  von  Nassau.     Dat 

Colin  a.  Sp.  5.  März  1655. 
(Concept   mit  Correcturen   von  Waldeck.) 

[Drioglicbküit  der  aDbefohlencn  RüstuDgeo.  Grand  derselben  die  Gefahr  in  Prenssen; 
beabsichtigter  Marsch  nach  Prenssen;  höchste  Eile  empfohlen.] 

15.  Maiz  Ob  Wir   zwar   das    gewisse    zuverlässige    Vertrauen   zu   E.  Ld. 

haben,  dass  dieselbe  das  Verfassungswerk  mit  allem  Eifer  treiben  .... 
so  haben  Wir  doch  E.  Ld.,  damit  Sie  von  der  Nothwendigkeit 
solches  Werkes  um  so  viel  mehrere  Wissenschaft  haben  mögen,  der- 
selben hierdurch  in  Vertrauen  anfügen  wollen,  dass  Wir  nach  vor- 
hergehender reifer  Berathschlagung  beschlossen,  mit  etlichen  tausend 
Mann  in  Unser  Herzogthum  Prenssen  zu  gehen  und  f&r  der  daselbst 
von  so  vielen  Enden  hervorscheinenden  Gefahr  Uns  in  behOrliehe 
Defensionsvcrfassung  zu  stellen.  Und  weil  diese  Sache  ganz  keinen 
Verzug  leiden  will  und  die  Völker  innerhalb  vier  Wochen  allhier  bei- 
sammen sein  müssen,  so  ist  Unser  freundliches  Begehren  an  E.  Ld., 
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dieselbe  wollen  ihr,  so  lieb  derselben  Unser  Wolfahrt  ist,  Lochst  an- 
gelegen sein  lassen,  damit  daselbsten  alles  zu  schleunigster  Richtig- 
keit gebracht  werden  möge  etc. 


Waldeck.    Memorial  wie  die  Anstalt  zur  Verfassung  gemacht 

ist  in  Sr.  Ch.  D.  Landen. 
(o.    D.    Eigenh.    Arols.    Arch.)'). 

[Mögliche  LeistoDgen  der  verschiedenen  Klassen  von  Untorthanen.     Uebersicht 

über  die  einzelnen  Provinzen] 

1)  Vorerst  seind  alle  Bediente  erinnert,  sich  zu  erklären,  wie 
viel  Reiter  aufm  Nothfall  jeder  in  14  Tagen  Zeit  liefern  wolle  auf 
seine  Kosten,  ohne  Erstattung  der  Kosten. 

2)  Zweitens  sollen  alle  Lehenleut  alle  Jahr  drei  oder  viermal  ge- 
mustert und  keine,  so  nicht  recht  gemontirt,  passiret  werden. 

3)  Drittens  sollen  die  SattelgQter  aufm  Nothfall  gereit  zu  sein 
Pistolen,   Degen,  Bandelier,  Sättel  und   Zäume  an   einen   gewissen 
Ort  liefern,   damit   in  der  Eil  Pferd  und  Mann  hernach  desto  besser 
zur  Hand  bracht  werden  können. 

4)  Sollen  alle  Freie,  wie  sie  auch  Kamen  haben  mögen,  mit 
etwas  darbei  zu  thun  angemahnet  werden. 

5)  Alle  Untervögte  und  Bauernftlhrer,  Schulzen  und  was  dessen 
mehr,  sollen  sich  mit  Musqueten  von  gleichem  Caliber  gereit  halten 
und  auf  Erfordern  entweder  selbst  marschiren  oder  einen  andern 
stellen,  welchen  sie  bei  Zeiten  vorzuzeigen. 

6)  Muss  ein  Ueberschlag  gemacht  werden,  wie  viel  Borger  und 
Bauern  in  Städten  und  Dörfern,  die  Handwerker  mit  einge- 
schlossen^ und  nach  Vermögendheit  der  Leute  auf  10,  15  oder  20 
Mann  ein  Soldat  gesetzt  werden,  welchen  sie  mit  Gewehr  zu  ver- 
sehen und  aufn  Nothfall  zu  unterhalten ;  und  damit  man  Reiter  haben 
könne,  mflssen  nach  advenant  so  viel  mehr  auf  einen  Reiter  gerech- 
net, auch  von  selber  Sattel  und  Gewehr  erkauft  und  an  einen  ge- 
wissen Ort  geschaffet  werden.  Diese  Leute  müssen  in  Compagnien 
rertheilt  und  auf  den  Unterhalt  der  Officirer  aufm  Fall  Reflexion  ge- 
macht werden. 

In   der  Mark  ist  man  noch  im  Werk,  aber  noch  nicht  fertig; 


*)  Ans  demselben  Actenfascikel  des  Arolsener  Archivs,  wie  dos  oben  p.  326 ff. 
mitgetheilte  Stuck. 
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man   vermeint  aber   daselbst   es   auf  1000  Pferd    und    3000  Mann 
zu  Fuss  zu  bringen. 

In  Preussen  ist  es  auch  noch  nicht  richtig;  aber  die  Bedienten 
haben  schon  bis  auf  900  Pferd  auf  ihre  Kosten,  wo  man  sie  ge- 
brauchen will,  gewilligt. 

So  seind  auch  über  die  Guarnisonen  schon  1200  Mann  da- 
selbst aufs  vorerzählte  Maass  gericht;  man  vermeint  es  aber  auf  6000 
zu  Fuss  und  2000  Pferd  zu  bringen. 

Zu  Halberstadt  da  haben  die  Bediente  80  Pferd  zu  liefern  ge- 
willigt; wegen  des  andern  ist  man  noch  im  Werk. 

Minden  hat  wegen  der  Bedienten  90  Pferd  gewilligt  and 
400  Mann  zu  Fuss  fest  gestellt  über  die  Guarnison  und  ohne  die 
Lehnleut. 

Ravensberg  hat  85  Pferd  wegen  der  Bedienten  versprochen, 
und  meint  man  wegen  des  Fussvolks  es  auch  auf  400,  über  die 
Guarnisonen,  zu  bringen. 


Instruction  für  den  GFZM.  Otto  Christoph  v.  Sparr  bei  seiner 

Reise  nach  Cnrland.     Dat.  Colin  a.  Sp.  14.  Jan.  1655. 

(Conc.  V.  lloverbeck.) 

24.  Jan.  Sparr  will  ia  Privatgeschäften  nach  Curland  reisen.  Er  erhält  den  Auf- 
trag, bei  dieser  Gelegenheit  zugleich  die  militärischen  Anstalten  in  Preussea 
zu  inspiciren;  desgleichen  einen  Besuch  bei  dem  Herzog  von  Cnrland  za 
machen  und  ihm  die  Grüssc  des  Kurfürsten  zu  überbringen.  Dabei  soll  er  zu- 
gleich sich  gründlich  zu  informiren  suchen  über  die  Kriegsaussichteu  im  Norden, 
wie  es  mit  dem  moskowitischen  und  polnischen  Kriege  steht,  ob  man  Krieg 
oder  Frieden  zu  erwarten  hat,  wie  es  mit  den  Tractateu  zwischen  Polen 
und  Schweden  steht  etc.  Die  gewonnenen  Nachrichten  soll  er  bei  seiner 
Rückreise  den  preussischen  Oberrätben  in  Königsberg  mittheilen. 


Bericht  des  GFZM.  O.  Chr.  v.  Sparr  an  die  Oberräthe 
in  Preussen.     Königsberg  27|17.  März  1655. 

[Uebele    Aussichten    für  die    rolco    den   Moscowitern    gegenüber.     Kriegerische 
Absichten  Schwedens;  soioo  vermuthlichen  Pläne  im  Norden.] 

27.  März.  Was  den  polnisch -moscowitischen  Krieg  betrifl't,  so  ist  nach  den 
Aussagen  des  Herzogs  von  Curlnnd  wenig  gutes  zu  hoflen;  die  polnische 
Armee  hat  den  ganzen  Winter  im  Feld  gestanden  und  ist  völlig  abge- 
mattet und  ruinirt.  Der  Moscowiier  dagegen  hat  seine  Truppen  den  Winter 
durch  in  den  Quartieren  gehabt  und  kann  bald  mit  starker  Macht  wieder 
ins  Feld  rücken;  es  wird  al^o  den  Polen  wahrschciulich  übel  ergehen. 
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Ebenso  geben  die  polnisch-schwedischen  Friedensverhandlungen  wenig 
gute  Aussicht;  die  Krone  Schweden  zieht  dieselben  offenbar  nur  hin  bis 
zom  Frühling,  um  dann  desto  besser  ihre  Pläne  auszuführen.  „Und  wenn 
gleich  die  Tractaten  reassuniirt  werden  sollten,  wird  die  Krön  Schweden 
der  Krön  Polen  so  harte  Conditiones  vorschlagen,  die  nicht  wol  einge- 
gangen werden  können,  welche  benanutlicb  darin  bestehen  dürften:  dass 
wegen  von  vielen  Jahren  her  aufgewendeter  grosser  Unkosten  im  vorigen 
polnischen  Kriege  die  Refusion  begehret  und,  zum  Zweck  zu  gelangen, 
forgeudes  Mittel  vorschlagen  thut: 

es  solle  die  Krön  Polen  der  Krön  Schweden  sowohl  das  ganze  Land 
Prenssen,  als  auch  Curland  dergestalt  abtreten,  dass  hinfüro  die  Lehen 
von  der  Krön  Schweden  und  nicht  von  Polen  empfangen  werden  sollen. 

Auf  solchen  beliebten  Fall  sie  mit  der  Krön  Polen  einen  ewigen  Frie- 
den machen  und  den  Krieg  wider  die  Moscowiter  alsdann  nebst  der  Kroo 
Polen  offensive  und  defensive  antreten  und  führen  wollte.^ 

Er  habe  ihnen  dies  im  Auftrag  des  Kurfürsten  eröffnen  sollen. 


2.     Verhandlungen  mit  Polen  0- 

Graf  BogUBlav  v.  Lesczynski  au  den  Kurfürsten.     Dat. 

Przygodziciis  25.  Dec.  1654. 

Er  bittet  den  Kurfürsten,  ^tanquara  amicum  Regi  et  Regno  Poloniae**,  4.  Jan. 
ihm  mitzutheilen,  was  er  etwa  in  Betreff  der  Gerüchte  von  feindlichen  Ab- 
bichten  der  Schweden  gegen  Polen  wisse. 

Der  Kurfürst   verweist   ihn    in   seiner  Antwort  (dat.  Colin  a.  Sp. 
4.  Jan.  1655)  an  den  Hof-  und  Kammerrath  Wladislaw  v.  Kurtzbach  14.  Jao. 
Zawacki,    den    er   in    der   gleichen    Angelegenheit   an    den    König    ge- 
schickt habe. 


»;  Hiermit  sind  zu  vergleichen  die  schon  VI.  G79ff.  mitujetlieilton  Berichte 
von  Uoverbeck  und  Adersbach  aus  dieser  Zeit;  die  Fortsetzung  der  letz- 
teren folgt  am  Ende  dieses  Abschnittes. 
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Instruction  für  den  Freiherm  Wladislav  v.  Kurtzbach-Zawacki 
an  den  polnischen  Hof.     Dat.  Colin  a.  Sp.  15.  Jan.  1655. 

(Conc.  V.  Hoverbeck.) 

[AnerbieteD  zur  VermitteluDg;  die  moscowitische  Gefahr;  die  vermathltclieD  Ab- 
sichten Schwedens;  Warnung.] 

25.  Jan.  Der  Kurfürst  bedauert  die  gegenwärtige  bedrängte  Lage  des  Königs, 
namentlich  von  Seiten  der  Moscowiter;  er  erbietet  sich  vorkommenden 
Falls  zur  Vermittelung;  bei  der  jetzigen  Lage  würde  es  vielleicht  geratheo 
sein,  selbst  ^iniquia  couditiouibus^  mit  dem  Moscowiter  zu  schliessen.  Der 
Kurfürst  will  nicht  behaupten,  dass  der  König  von  Schweden  die  nogüo- 
stige  Lage  Polens  benutzen  werde,  aber  gewiss  ist,  dass  er  ^von  vielen 
kriegssüchtig-  und  dürftigen^  dazu  angetrieben  wird;  ausserdem  hat  man  aller- 
dings in  Schweden  schon  in  den  letzten  Zeiten  der  Königin  Christine 
über  hundert  angebliche  Contravcntioneu  von  polnischer  Seite  gegen 
den  Waffenstillstand  gesammelt,  und  der  verstorbene  Reichskanzler  soll 
schon  den  Entwurf  eines  betreffenden  Manifestes  fertig  gehabt  haben. 
Auch  haben  vornehme  Leute  in  Schweden,  wie  Graf  Schlippenbach, 
(„dessen  Namen  er  doch  nicht  zu  melden  hat^)  schon  geäussert,  dass  die 
Jahre  des  Waffenstillstandes  wol  abgekürzt  werden  würden.  —  Auf  diese 
grosse  Gefahr  soll  er  den  König  aufmerksam  machen.  Beruft  man  sich  da- 
gegen auf  die  Alliance  mit  den  Niederlanden  und  auf  deren  zu  hoffende 
Hilfe,  so  soll  er  vorstellen,  wie  wenig  sichere  Rechnung  darauf  zn  machen 
ist.  —  Führt  man  dann  als  letztes  Mittel  ^das  allgemeine  Uffbot^  an, 
so  ist  zu  erwidern,  dass  dies  eben  dem  „ure  et  seca  der  Medicorum^  gleich- 
komme und  nicht  ohne  die  grösste  Verheerung  des  Landes  zu  bewerkstel- 
ligen sei,  abgesehen  davon,  dass  man  dadurch  doch  nur  eine  nndisciplinirte, 
schlecht  und  ungleich  bewaffnete  Truppe  bekäme,  mit  der  erfahrnngsmässig 
nicht  viel  zu  leisten  sei.  Würde  man  endlich,  wie  von  etlichen  Ständen  in 
Grosspolen  schon  geschehen,  die  Hilfe  des  Kurfürsten  in  Anspruch  nehmen, 
so  soll  er  fragen,  woher  die  Werbegelder  und  die  andern  Spesen  kommen 
sollten;  übrigens  aber  sich  nicht  weiter  darauf  einlassen,  sondern  es  ad 
referendum  nehmen. 


Graf  de  Bnin  Opalenski,  Woiwode  von  Posen,  an  den  Kur- 
fürsten.    Dat.   in  arce  residentiae  meae  Siracoviensis 

8.  Febr.   1655. 

8.  Febr.  Dank  für  die  durch  Kurtzbach  überbrachte  Botschaft;  zur  Erwi- 
derung sende  er  ^amicum  meum  intimum^  den  Königlichen  Kammerherrn, 
Baron  Job.  Ludwig  v.  Wolzogen  an  ihn  zu  vertraulicher  Verhandlung. 
Er  freut  sich,  dass  der  Kurfürst  zu  seinen  Verhandlungen  in  Polen  einen 
Mann  „e  gente  nostra^  wie  Kurtzbach  erwählt  habe. 
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Protokoll  der  geh.  Rathssitzimg.     Dat.  15.  Febr.  1655. 

„Was  dem  Abgeordneten   des  Woiwoden   zu  Posen   auf  sein  25.  Fei 
Anbringen  für  Antwort  zu  geben." 

Graf  Waldeck:  nur  allgemeine  Antwort  und  für  die  AflFection  Dank 
zu  sagen;  man  darf  sich  nicht  „engagireu,  Leuten  zu  helfen,  die  es  selbst 
nicht  thun  können**;  höchstens  wenn  es  „von  dem  ganzen  corpore**  begehrt 
würde,  könnte  man  etwas  thnn.  Hovcrbeck  könne  vielleicht  dem  Ge- 
sandten die  Meinung  des  Kurfürsten  „nur  discursweiso  vorbringen**.  „In- 
dess  dass  diese  Sachen  allhier  vorgingen,  käme  Zeitung  ein,  als  ob  man 
die  Pillau  und  Memel  weggeben  wollte;  Schweden  würde  vorgeben,  Polen 
gebe  seiu  Eigcnthum  weg;  wenn  S.  Ch,  D.  sich  dieseifl  oppdnirten,  kämen 
Sie  in  doppelte  Feindschaft.** 

Knesebeck  stimmt  Waldeck  bei. 

Hoverbeck  desgleichen;  doch  brauche  man  nicht  alle  Hoffnung  auf 
Assistenz  zu  nehmen,  könne  gütliche  Vermittlungsversuche  bei  beiden  Kro- 
nen machen  etc.;  auch  soll  man  zu  erfahren  suchen,  wie  viel  an  Volk  und 
Geld  der  Woiwode  aufzubringen  im  Staude  sein  würde. 

Somnitz  ist  auch  zunächst  für  den  Versuch  der  Mediation;  aber  „un- 
serer Kriegs  Verfassung  zu  gedenken  und  den  Polen  zu  wissen  zu  thun,  er- 
achte er  nicht  rathsam**;  es  gelte  vor  allem  eine  Dismembration  von  Polen 
zu  verhüten;  wenn  etwas  geschehe,  so  müsste  es  nicht  für  Grosspolen,  son- 
dern für  ganz  Polen  geschehen. 

Seidel:  Assistenz  für  Grosspolen  würde  Bruch  mit  Schweden  herbei- 
führen und  dieser  sei  jedenfalls  zu  verhüten;  man  mnss  sucheu  zwischen 
den  beiden  Kronen  zu  vermittel u. 

Serenissimus:  „es  würde  gehen  wie  Sr.  Ch.  D.  Herrn  Vätern  bei 
Frankreich  widerfahren,  der  gesaget,  man  sollte  ihm  erst  helfen,  so  wollte 
er  dergleichen  thun;  S.  Ch.  D.  wollten  bei  Frankreich  und  Staaten  alle 
nöthige  Unterbauung  thun.** 


Es  wird  darauf  beschlossen,  eine  Gesandtschaft  in  der  Person  Schwe- 
rin ^8  an  den  Woiwoden  von  Posen  zu  schicken,  und  eine  ausführliche  In- 
struction für  denselben  aufgesetzt,  worin  die  Bedingungen  besprochen 
werden,  unter  denen  der  Kurfürst  die  „Protection**  von  Grosspolen  über- 
nehmen oder  ein  Bündniss  mit  demselben  schliesseu  könne.  —  Die  Sen- 
dung unterblieb  aber  dann,  wie  auf  dem  Concept  der  Instruction  ver- 
merkt ist. 


Kurtzbach-Zawacki   an  den  Kurflirsteu.     Dat.  Warschau 

14.  Febr.  1655. 

Er  habe  sich  sofort  nach  Empfang  der  Instruction  nach  Warschau  be-  14.  Feh 
geben  und  Audienz  bei  dem  König  genommen.    Sehr  freundliche  und  dank- 
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bare  Hinnahme   seiner    EröfiThnngen.    Ueber   das  Nähere    verweist   er  aaf 
einen  Bericht  ao  Hoverbeck*). 

Zahlreiche  Erwideruugsbchreiben  polnischer  Senatoren  auf  die  Begrä- 
s&iung  durch  Kurtzbach. 


Instniction  für  Kurtzbach-Zawacki    auf  den  grosspolnischen 

Landtag. 
(o.  D.  Cpnc.  V.  Hoverbeck.') 

[Warnung  vor  den  schwebcndeo  Gefahren.  Die  Waldeck* sehen  Trappen  nieht 
mehr  zu  haben;  polusche  Militärzustandc.  Karforstliche  Truppen  können  nicht 
überlassen  werden;  deutscher  Militärgeist.  Wegen  event.  Beseteang  grosspol- 
nischer  Plätze.     Klage  über  die  Verbindung  der  Grosspolen  mit  den  prenasiscken 

Querulanten  ] 

April  Zuvorderst  so  hat  er,  aber  nur  privatim,  die  der  ganzen  Repa- 

blique  vorstehende  Gefahr  ohne  Meldung  Sr.  Ch.  D.  vor  sieh  selbst 
aus  denen  ihm  beiwohnenden  Kaehriehten  vorzustellen;  und  wenn  er 
vermerken  wird,  dass  man  dieselbe  recht  begriffen,  frageweise  sich 
zu  erkundigen,  wessen  bei  solcher  Beschaffenheit  S.  Gh.  D.  zu  Rettang 
und  Sicherheit  dero  Lande  sich  zu  versehen  haben  könnten. 

Wenn  nun   darauf  (wie  es  ausser  Zweifel  geschehen  wird)  ihm 
die  Antwort  gegeben  würde,  der  Keipublicae  Zustand  wäre  leider  so 
beschaffen,  dass  an  Statt  dessen,  da  sie  Sr.  Ch.  D.  zu  assistiren  hätteBf 
ihre  einige  Hoffnung  und  Absehen  auf  Sr.  Ch.  D.  Beistand  und  die 
Völker  des  Herren  Grafen  von  Waldeck*),   dardber  der  Herr  von 
Wolzogen  zu  tractiren  Vorhabens  gewesen,  gerichtet  sei:    hat  er« 
repräsentircn,  die  grosspolnische  Stünde  hätten  ihnen  selbst  im  Wege 
gestanden,  dass  sie  nicht  also  gleich  nach  des  Herrn  von  Wolzogen 
Zurückekunft  die  Gelder  Übermacht,  womit  des  Herren  Grafen  Völker 
verpflegt  und  andere  mehr  hätten  können  geworben  werden;   inzwi- 
schen   hätte  der  Herr  Graf  von  Waldeck  theils  seiner  Völker  dem 
Könige  in  Frankreich  überlassen;   mit   denen    übrigen-  aber  wäre  er 
in  Sr.    Ch.    D.    Dienst  getreten;   also  dass  die   Krone  keine  Rech- 
nung  mehr   auf  das  Kegiment  zu  machen  habe;   ob  sie  auch  gleich 
anitzo  Geld  beischaffen  wollten,    würden    sie   fast   niemanden  finden, 
der  sich  bei  ihnen  einlassen  wollte,  weil  wegen  übler  Conduite,  nn- 

*)  Ist  nicht  vorhanden. 

^;  Bei  der  Reinschrift  die  Notiz:  „Dieses  Memorial  ist  uf  Befehl  nicht  ans- 
gogcben,  sondern  Herr  Zawacki  hat  einen  Extract  selbst  mit  eigener  Hmnd 
daraus  gemacht  und  zu  sieb  geuommen  den  13.  April  1655/* 

')  Wol  Georg  Friedrichs  jüngerer  Bruder  Graf  Wolrmd  y.  Waldeck; 
vgl.  Erdmaunsdörffer  Graf  Waldeck  p.  10. 
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zeitiger  Zahlung  und  dannenbero,  dass  uf  den  Stab  und  das  erste  Blatt 
nichts  passiret  werde,  die  polnische  Dienste  ganz  in  Verachtung 
kämen;  und  hingegen  von  Schweden  wol  12,  ja  auch  16  Kth.  uf 
einen  Knecht  zu  Fuss,  und  60  Rth.  uf  einen  Reiter  gegeben  würden. 

Kämen  sie  diesem  nach  darauf,  S.  Ch.  D.  möchten  von  Ihren 
Volkern  ein  paar  tausend  überlassen,  hat  er  zu  repräsentiren,  dass 
m  Versicherung  des  Herzogthunis  Preussen  weitläufiger  Grenzen  kaum 
BOOO  zu  Fuss  und  4000  zu  Ross  sufficient  sein  würden;  und  dass  in 
Teutschland  die  Ucberlassung  der  Völker  sich  so  schlechter  Dinge 
nicht  practiciren  Hesse,  sondern  es  hielte  sich  ein  Cavalier  an  seinen 
Eid  und  geleistete  Pflicht  nur  so  lange  verbunden,  als  ihm  die  Capi- 
tulation  unverrückt  gehalten  würde.  Und  würde  wol  keiner  in  chur- 
fhrstlichen  Diensten  gefunden,  welcher  deroselben  nicht  lieber  um  halb 
Geld,  als  der  polnischen  Republique  um  doppelten  Sold  dienen  wollte; 
zumal  da  bei  Sr.  Ch.  D.  einer  und  der  andere  auch  nach  der  Abdan- 
kung Accommodcment  und  Beförderung  zu  gewarten  hätte,  darzu  in 
Polen  allen  Fremden  der  Weg  verschlossen. 

Kämen  die  Stände  endlich  darauf,  S.  Ch.  D.  möchten  mit  Ihren 
eignen  Völkern  die  nächst  angelegenen  Pässe  besetzen  und  also 
Grosspolen  vor  einem  Einfall  schützen,  hat  er  vorzustellen,  dass  bei 
solcher  Conduite,  als  die  polnische  bishcro  gewesen,  S.  Ch.  D.  billig 
bedenklich  sein  müsse,  sich  mit  Polen  in  einigerlei  Weise  einzu- 
lassen ....  Jedennoch  aber,  wann  es  von  denen  sämmtlichen  Stän- 
den begehret  und  deshalbcr  an  S.  Ch.  D.  geschrieben  und  ihm  zu- 
gleich Commission,  unter  des  Landniarschalls  und  etlicher  Senatoren 
Hand,  ertheilet  und  in  derselben  mit  gedacht  würde,  >yofern  S.  Ch. 
D.  die  Oerter  zu  besetzen  sich  verweigern  würden,  müssten  sie  sich 
anderweits  um  Assistenz  bewerben:  wollte  er  als  ein  Patriot  dieselbe 
af  sich  nehmen  und  bei  Sr.  Ch.  D.  deshalber  allen  möglichen  Fleiss 
anwenden. 

In  particulari  kann  er  auch  wol  einen  und  den  andern  seiner 
Confidenten  versichern,  dass  dieses  bei  Sr.  Ch.  D.  wol  würde  zu  er- 
halten sein;  es  müsste  aber,  damit  S.  Ch.  D.  die  Zahl  wieder  ersetzen 
könnten,  auf  so  viel  tausend,  als  die  Stände  begehren  werden,  zu 
Ewölf  Rth,  auf  jeden  Knecht  mit  dem  allerehesten  gezahlt  werden. 

Wie  geneigt  aber  S.  Ch.  D.  bishero  gewesen,  der  Reipublicae 
Wohlfahrt  zu  befordern,  so  müsst  er  doch  in  Sorgen  stehen,  dass  er 
lieselbe  nicht  wenig  dadurch  alterirt  finden  würde,  dass  man  des 
Irgsten  preussischen  Querulanten  Sohn  anderweit  an  dero  Stände  ab- 
schickte, bei  denselben  Subsidia  suchen  Hesse  und  zu  der  Zeit,  da  von 
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der  Verfassung  einig  und  allein  zu  handeln  wäre,  Gravamina  zu- 
sammentragen, motus  und  Misstrauen  zu  erregen  veranlasste.  Diesem 
letzte  würde  bei  dem  Herrn  Krongrosssehatzmeister  am  meisten  zu 
exaggeriren  sein,  damit  dureh  dessen  Credit  und  Vermögen  des  Gro- 
ben's  Gommission  contremandiret  und  er  disereditiret,  oder  auoh,  da 
S.  Ch.  D.  wegen  seiner  Insoleutien  einige  schärfere  Verordnung  zu 
thun  genothdringet  würden,  solches  von  Sr.  Kon.  M^j.  und  der  Ke- 
bublique  nicht  übel  genommen  werden  möge. 


Kurtzbach-Zawacki  an  den  Kurfürsten.     Dat  Sroda 

24.  April  1655. 

[Der  grosdpoiuischu  Luudtug  iu  Sroda.    Bitte  um  TruppeQ.    Goruiski  f.  Gesaadt- 
schuft  uucli  Schwedou.    Dor  Spiou  Holst,    v.  Gruben.] 

24.  April.  Der  hier  abgchulteuc  Landtag  hat  vom  10.  bis  23.  April  gewährt  und 
ist,  um  die  Wuiwodschaftou  Poscu  und  Kaiisch  iu  Vcrtheidigungszustand 
zu  setzen,  eine  Reihe  vou  Erhebungen,  ausserdem  „der  persöoliehc  Fortzug 
aller  derselbigeu,  die  vou  Adel  seiu,  beschlossen  wurden;^  man  hofl't  in  deu 
Däehsteu  Wochen  eiuc  Armee  von  13,000  M.  an  deu  Grcuzen  zu  haben, 
8000  z.  F.  uud  5000  z.  li.  Die  drei  auderu  Woiwodschaften  vou  Gross- 
polen sollen  ähuliche  Massregelu  treffen. 

Weil  aber  zu  befürchten,  dass  das  Fussvolk  etwas  langsam  und 
zwar  meistlich  von  ungeübten  Leuten  zusammen  möchte  gebracht 
werden,  als  haben  die  Stünde  wiederum  ein  unterth.  Supplicat')  an 
E.  Ch.  D.  abgehen  lassen,  geliorsamst  bittende,  E.  Ch.  D.  wollen  gnä- 
digst ihnen  mit  2  oder  30üO  Mann  behilflichen  sein  und  die  Pässe 
an  der  Netz  bis  an  die  Weichsel  l)esetzen  lassen  ...  Sie  wollen  auf 
einen  jeden  Kneclit  4  lUh.  des  Monats  geben  und  das  Geld  inner 
14  Tagen  fortschicken,  und  sobald  die  Völker  auf  den  polnischen 
Boden  kommen  werden,  sollen  ihnen  noch  dazu  8  Kth.  auf  zwei  Monat 
zu  voraus  gegeben  werden. 

Der  Herr  Goraiski'^,  welcher  hat  in  Schweden  reisen  sollen, 
ist  vor  etlichen  Wochen  gestorben  und  wird  von  vielen  sehr  beklagt; 

')  HoiliegoDd;  im  Nuiuüii  dor  Stande  der  hoideu  Woiwodschuften,  vou  dem 
Lundmarschall  .loh.  tichlicht  i  iig  vou  Hukowioc;  dut.  iu  couvcutu  particulari 
Srzodonsi  dio  30.  Maji  Utb*}.  Dabei  uocli  ein  Schreiben  des  Woiwodeo  von 
Tosen  au  den  Kurfürsten,  worin  die  Bitto  gleichfalls  enthalten:  ,,dignetur  Ser<» 
V«  iu  tutelam  ot  protectionem  has  provincias  recipero  ot  admittere*'  (dat. 
•1.  Mai  1G55). 

*)  Vgl.  Urk.  u.  Actenst  VI.  G89.  I.  90. 
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MXki  seine  Stelle  soll  der  Graf  von  der  Lissa,  Woiwoda  Lescycky, 

Terechicket  werden,   welcher   lieinte   von  hier  nach  Warschau  in  Eil 

fortgereist,  um  von  dannen  aufs  allereheste  nach  Schweden  zu  reisen. 

Der  schwedische  Envoy^  Joh.  Koch  hat  in  Warschau    ein  Schreiben 
des  schwedischen  Senates  an  den  polnischen  Senat  überreicht*). 

Die  vergangene  Wochen  ist  ein  schwedischer  Spion,  mit  Kamen 

Jacob  Holst,  zwischen  Tscharnkow   und  Wilene")   ertappt  worden 

und  nach  Posen  eingebracht;   soll  allda  morgen  examiniret  werden. 

Man  hat  bei  ihm  die  Abrisse  der  Festungen  Thorn,  Graudenz,  Posen 

und  auch  die  Beschreibung   all    der  Pässe  an  der  Netz  und  an  der 

Weichsel  gefunden;  hat  aber  noch  nichts  bekennen  wollen;    nur  das 

soll  er  bekannt  haben,  dass  er  vor  diesem  sei  in  E.  Ch.  D.  Diensten 

gewesen,  aber  er  habe  sein  Abscheidbrief  bekommen.     In  Posen  hat 

er  alles  am  allermeisten  observiret  und  beschrieben,  alle  kleine  Pforten, 

die  Warte  wie  breit  und  wie  tief  sie  sei,  die  Mauern  wie  schwach 

oder  stark  sie  seien.    Und  ob  er  mit  diesen  Particularitfiten  gar  leicht 

ist  überwiesen  worden,  so  will  er  doch  nichts  bekennen ;  er  gibt  sich 

vor  einen  aus,  der  nur  das  Land  hat  besehen  wollen.     Weil  ich  aber 

selbst  bei  dem  Examine  sein  werde,  will  ich  aufs  eheste  E.  Ch.  D., 

was  er  weiter  bekennen  wird,  unterth.  avisircn*). 

Alle  hiesigen  vornehmen  Stände  sind  mit  dem  Treiben  des  v.  Groben 
sehr  unzufrieden  und  wollen  etwas  dagegen  thun. 


Der  Kurfürst  an  Knrtzbaeh-Zawacki.     Dat.  Colin  a.  Sp. 

28.  April  1655. 

[Nach  Berlin  beflchieden.     Die  Angelegenheit  ITolst.] 

K.  soll,  d;i  der  Knrfiir>t  persönlichen  Bericht  von  ihm  wünscht,  sich  8.  Mai. 
80  bald  als  möglich  an  dem  Hoflnger  desselben  einfinden.  Das  Missver- 
Btändniss  in  BetreflT  do.<  Jacob  IIol.«:t  vernimmt  der  Kurfürst  .,ganz  un- 
genie* ;  er  .«elbst  habe  bei  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  für  nöthig  er- 
achtet, ihn  zu  dem  bewussten  Zwecke  abznsrhirken,  .und  wundert  Un«, 
dass  er  denenjenigen  be vorab  vornehmen  Ständen  des  Reichs  und  Euch 
absonderlich  (da  er  anders  (^cwns.'^t,  dass  Ihr  in  Unsern  Dien-ten  begriffen) 
davon,  wie  er  exnminiret  worden,  keine  Kröffnnng  f?ethan.  Zwar  haben 
wir  ihm  ernstlich  verboten,  keinem  Mensehen  .«eine  CV>ndition  oder  Fümeh- 
nehmen  ohne  Noth  zu  ifffenbaren,  haben  ihm  auch,  damit  er  f\e>V}  leichter 


*)  Vgl.  Pafenilorf  Carol.  fioitav.  I.  ?.  «ff. 

•)  n.  i.  wol  Cxarnikow  nnd  Fi  lehne. 

'  Ueh<r  di«p«:n  ff o Ist,  der  in  der  That  h'irhi  ein  ^rbwediücber.  tondero 
eiD  hraDderihorK»««h*r  Hpion  war,  \^\.  Urk.  u  Actenit.  VI.  f/MIf.  Erd- 
■  aaDtdörffcrr,  GrMt  Waldeck  p.  SKif 
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unbekannt  bleiben  und  es  desto  verborgener  zugchen  möchte,  einen  Ptu 
ertbeilet,  san>mt  wäre  er  von  Uns  licentiiret;    und   solches   aus  denen  U^ 
Sachen,  die  Ihr  leicht  ermessen   könnet   und   um   welcher  willen  Ihr  diei 
Werk    auch  annoch  für  Euch    selbst   also   treiben  . .  .  werdet,  dass  Unser 
Dessein,  absonderlich  die  Marche  belangend,   nicht  erschalle^.    Uebrigens 
hätte  Holst  sich  den  vornehmen  polnischen  Ständen,  die  ihn  verhört,  recht 
wohl  entdecken  können;  die  Geheimhaltung  sei  nur  angeordnet  worden  in 
Hinblick  auf  die  Bevölkerung  ^den  gemeinen  Mann^  in  den  betrefibnden  Ge- 
genden; die  Festungspläne  sind  ihm  gar  nicht  speciell  aufgetragen  worden; 
er  ist  Ingenieur   und  mag   sie   aus   persönlicher   Curiosität  anfgenommeo 
haben,  ^wic  Ihr  wisset,  dass  die  Leute  von   solcher  Profession  von  allen 
Plätzen,  so  sie  sehen,  gerne  Abriss  haben,  und  ist  keine  Malice  dabei  in 
vcrmuthen.'^     K.    soll    dafür   wirken,    dass   Holst   schleunig   ans  seinem 
Arrest  entlassen  wird. 

Letzteres  wird  weiterhin  von  K.  erwirkt,  und  es  knüpfen  sich  an  die 
Angelegenheit  noch  allerlei  Zweifel  und  Verdächtigungen,  in  Folge  dereo 
der  Kurfürst  an  den  Woiwoden  von  Posen,  Opalenski,  selbst  schreibt 
und  ihm  den  Sachverhalt  ofticieli  mittheilt  (dat.  Colin  a.  Sp.  l.  Juni  1655)1 
vgl.  Urk.  u.  Actcnst.  VL  694. 


Instruction   des  Königs  Johann   Casimir  für  seinen-  Secretär 
Bartliold  Rautcnfcls  an  den  Kurfilrsten.     Dat  Warschau 

1.  Mai  1655 '). 

[Bitte  um  Vermittelang  zwischen  Polen  und  Schweden.  Die  polnischen  Friedeofl- 
budingnngcn ;  Amnestie;  die  Titel-  und  Wappenfrage;  Anspruch  auf  Qeldeot- 
schadigung  uud  Abtretung  von  Curlaud;  Untcrstülzung  bei  anderweitigen  Kot- 
Schädigungen;  ßfindniss  gegen  dio  Moscowiter  und  Kosakon.  Eventuell  auch 
nur  Verlängerung  des  Woficnstillstands,  nebst  conjunctio  armoruni  gegen  die  ge- 
nannten Feinde] 

1.  Mai.  §.  1—3.    Der  Kurfürst  wird  ersucht,  die  Vermittclung  dem  König  von 

Schweden    gegenüber   zu  führen,   entweder  zur  Herstellung   eines  ewigen 
Friedens  oder  Verlängerung  des  WaffenstillsUmdes. 

4.  Ad  paccni   itaque   pcrpetuam  hoc  modo  S.  R.  M.  et  Regia 
Domus  sese  accommodabit,  si 

5.  Amnistia  peq)etua  inter  lincam  Regalcm  Sigismundanam  et 
Sermuin  Regcui  ordinesque  Succiae  per  declarationeni  publieam,  abo- 
litis  prioribus  desuper  omnibus  contra  eandem  Sermam  familiam  ema- 
natis  hactenus  Regni  Succiae  praejudicialibus  constitutionibus  rescriptis 
vel  quoquo  alio  veniant  nomine,  in  comitiis  praesente  S.  R.  Mtis  pro- 
tune  sccretario  fiat. 


0  Exemplar  mit  eigenhändiger  Unterschrift  und  Handsiegel  des  Königs. 
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6.  Tituli  Suetici  Regis  in  persona  S.  R.  Mtia  teriiiinanti  eonce- 
detur  über  usus  usque  ad  extrema  vitae  tempora,  exeniplo  multorum 
in  Europa  principum,  iusignibus  etiam  omuibus  retentis. 

7.  Ut  loco  bonorum  gentilitioruni  et  feudalium  Donius  Vasianae 
remunerationis  summa  ad  minus  dueentorum  milium  Imperialium 
praestetur.  Loco  vero  resignationis  totius  juris  in  Regnum  Sueeiae 
hereditario  competentis  in  personam  ^t  familiam  modern!  Ser"»ae  Rcgis 
tota  Livonia  a  Dunae  fluvio  usque  ad  Esthoniae  Narvam  inclusive, 
(cum  reliqua  maior  Livoniae  pars  ad  regnum  Polonine  de  jure  alias 
pertineat,  Esthonia  iam  olim  iu  disceptatione  extiterit),  Ser»nae  Sigis- 
mundaiiae  familiae  haereditario  jure  iterum  deoccuj^etur  et  salvia  et 
restituendis  exulantium  Livonorum  bonis  terrestribus  hoc  modo  Polo- 
niae  Regno  total iter  postliminio  redhibeatur. 

8.  Et  cum  haec  Livonia  in  nuUam  proportionem  totius  Regni 
Suetici  (quae  vix  parallela  Finlandiae  est)  et  resignandorum  bonorum 
gentilitiorum  et  feudalium  veniat,  Sermus  Rex  et  Ordines  Sueeiae  in- 
super  adpromittent,  se,  quicquid  porro  erit  a  S.  R.  Mte  alibi  expeten- 
dum,  in  quo  Doi  Sueci  pro  re  nata  ex  hisce  conditionibus  contrarium 
non  sit  sineque  suo  siugulari  damno  eandem  sublevare  poterint,  in  eo 
se  haut  gravatim  praebituros  omnino  S.  R.  Mtas  confidit. 

9.  Nach  Abschlnss  dieses  Friedens  verbinden  sich  beide  Mächte  znm 
Kriege  gegen  die  Moscowiter  und  Kosaken. 

10.  Kommt  ein  solcher  dauernder  Friede  nicht  zu  Stande,  so  ist  der 
König  auch  erbötig,  auf  eine  Verlängernng  des  Waffenstillstands  einzugehen, 
und  zwar  unter  der  Bedingung:  1)  dass  beide  Mächte  sich  zu  einer  ncon- 
junctio  armorum  propriis  utriusque  partis  impensis  contra  Moscuni  et  pro- 
tectos  ab  eo  perfidos  Cosacos  indissolubili  duratura  nexu"  vereinigen;  und 

2)  quod  si  Dominus  Dens  praefatam  armorum  conjunctionem  ita 
benedixerit,  ut  de  lucratis  per  D^os  Suecos  Mosci  propriis  ditionibus 
contigua  S.  R.  Mtis  ejusque  Sermae  familiae  ratione  juris  Suetici  et 
Livoniae  dari  possit  satisfactio,  tunc  instituenda  erit  conmiissio,  quo- 
ties  opus  fuerit,  et  per  deputatos  tractandum  de  pacc  perpetua,  salvis 
nonnullis  conditionibus  superius  spccificatis. 


Vortrag  von  Rauteufels  bei  dem  Kurfllrsten  (o.  D.). 

[Sicherheit  des   schwedisehen  Kriegs;    die    Titel-  und  Wappcndifferenz;    letzter 
VersQcb  in  Stockholm.    Der  Kurfürst  wird  gebeten,  sich  zu  rüsten.    Pillaa  und 

Memel.] 

I.  K.  Maj.  lassen  I.  Gh.  D.  freundlichst  avisiren:  Mai. 

1.    Dass  Sie  sich  von  der  schwedischen  Seiten  zweierlei  Anfalls 
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und  Feindseligkeiten  versehen,   erstlich  von   der  Königlichen  Ann^e; 
darnach  auch  von    dein  Radziejewski*),  welcher  schon  zu  Stettin 
ist  und  die  ganze  Königsniarkische  Armee  auf  seine  von  den  Mosco- 
witem  durch  den  Chmielnicky*)  subordinirte  Gelder  erhalten  will. 
2.    Dass   man    den  Herrn  Morstyn   gar  schlecht   in  Schweden 
angenommen')   und  auch   den  Brief  vom  9.  Mai  wegen   des  ausge- 
lassenen dritten  ,,£tcetera'^  und  des  Worts  „Regnorum^^,  hernach  auch 
wegen  des  schwedischen  Wappens  nicht  hat  annehmen  wollen.  I.  Maj. 
aber  wollen  solches  durchaus  nicht  thun,  dass  Sie  aus  Ihrem  Wappen 
die  3  schwedischen  Kronen  und  den  Löwen  sollten  auslöschen  lassen, 
haben  derowegen  schlechte  Hoffnung,  dass  es  zur  friedlichen  Compo- 
sition  kommen  sollte.     Nicht  desto  weniger  aber  wollen  Sie  den  Herrn 
Goraiski  Castellan  Kiowski,  cum  plenaria  facultate,  die  Friedens- 
tractaten  zu  reassumiren,  ehestens  nach  Stockholm  abfertigen;  bitten 
derowegen  zum  freundlichsten: 

1)  I.  Ch.  D.  wolle  dero  gewöhnliche  gute  Affection  gegen  I.  Maj. 
und  der  ganzen  Krön  erweisen  und  sich  zum  Mediatore  nebenst  dem 
Fürst  von  Holstein  und  dem  Fürst  von  Curland  hochgünstig  ge- 
brauchen lassen. 

2)  Bitten  Sie,  I.  Ch.  D.  wollen  mit  dero  Arm^e  der  schwedischen 
Armöe  aus  Pommern  den  Pass  in  Preussen  verhindern. 

3)  Bitten  Sie  ferner,  I.  Ch.  D.  wollen  I.  Maj.  2000  Fussvolkmr 
Besetzung  der  Grenzen  in  Grosspolen  überlassen   (nnter   den    üblichen 

GeldbediDgangen). 

4)  Bitten  Sie  I.  Ch.  D.,  dero  Festungen  in  Preussen,  sowol  auch 
das  Herzogthum  selbst  mit  guter  Defension  zu  versehen. 

5)  Wegen  der  Moscowitischen  Tractaten  bitten  Sie,  I.  Ch.  D. 
wollen  mit  dero  Abgesandtem,  den  Sie  in  Moscow  zu  verschicken 
Willens  gewest,  verziehen  bis  zur  weiteren  Requisition. 

Letzlich  haben  I.  K.  M.  höchlich  protestirt,  dass  Sie  niemals  im 
Sinne  gehabt,  am  geringsten  mit  Krön  Schweden  wegen  der  Festung 
Pillau  und  Memel  zu  tractiren;  bitten,  I.  Ch.  D.  wolle  diesem  keinen 
Glauben  geben. 

Diese  Puncta  haben  I.  K.  M.  bei  hochfreundlichster  Bitte,  I.  Ch- 
D.  solches  mit  beweglichen  Worten  aliquoties  iterando  aufs  fleissigste 
durch    meine  Wenigkeit   unterth.  vorbringen   lassen,   sind   auch  ent- 


«)  Vgl.  ürk.  u.  Acten  st  VI.  659  n.  3. 

«)  Ebendas.  I.  285. 

•)  Vgl  Pufeodorf  CaroL.Gustav.    I.  {56. 
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cbl08sei],  einen  Abgesandten  ehestens  nachzuRchicken,  mit  I.  Ch.  D. 
erner  darin  zu  tractiren. 

Mit   Rantenfels  Gndet  dann  am  10.  Nfai  1655  eine  Conimissions- 
itzong  Statt,   zu   der  v.  Loben,  v.   Schwerin  ond  v.  Somnitz  de- 
)Qtirt  werden,  und  deren  Protokoll  vorliegt;    ein  wesentlicher  Erfolg  wird 
licht  erreicht. 


Hoverbeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Königsberg  28.  Mai  1655. 

[Reichstag  in  Warschan.    Das  preussische  Annaum;    durch  Bestechung  za  um- 
gehen.   Die  Sendung  von  RautenfelsJ 

Er  will  noch  heute  nach  Warschau  zum  Reichstag  abreisen,  bittet  aber  2S.  Mai. 
dringend  nm  Instruction  dafür. 

So  viel  die  Erlassung  des  Annui  und  Subsidü  ordinarii  von  die- 
sem Jahr  betrifft,  dürft  es  damit,  wofern  E.  Ch.  D.  denen  grosspol- 
oisehen  Standen  kein  Volk  überlassen,  sehr  hart  halten  und  die  Sach 
nicht  anders  als  vermittels  eines  Gratials  vor  den  Herrn  Gross-Schatz- 
meister und  sonsten  zu  haben  sein.  Die  Herren  Regiraentsräthe  hiel- 
ten es  wol  vor  einen  grossen  Vortheil  und  Gewinn ,  wenn  E.  Ch.  D.  mit 
ein  Paar  tausend  Rth.  20,000  ersparen  könnten  und  haben  mir  zu  dem 
Ende  in  Ermangelung  baren  Geldes  au  die  Obristcn  Wallenroth 
und  Lessgewangk,  wie  auch  den  Dr.  Knöffel  Obligationen  auf 
1000  oder  2000  mitgeben. 

Von  des  Secretarii  Rauten fels  Negociation  weiss  ich  nicht,  was 
ich  sagen  soll,  und  muss  ieh's  seinem  eigenen  Capriccio  mehr  als  dem 
Könige  oder  den  Senatoren  beimessen,  angesehn  S.  K.  M.  sich  bereits 
vor  etlichen  Jahren,  da  Hir  doch  zu  der  Zeit  die  Aspecten  bei  weitem 
nicht  so  sehr  zuwider  liefen  als  anjetzo,  sich  auf  leidlichere  und  prac- 
ticablere  Conditionen  gegen  mich  ausgelassen*). 


Instruction   fiir  den  Hof-  und  Kammerratb   Wladislav  Frei- 

herm  v.  Kurtzbach-Zawacki  zur  Verhandlung  mit  den  Depu- 

tirten  der  beiden  grosspolnischen  Woiwodschaften.    Dat. 

CöHn  a.  Sp.  25.  Mai  1655. 

(Die  Besetzung  grosspolnischer  Plätze.     Hedingaogen  des  Earfürsten  dabei.] 

I.     Zur  Besetzung  durch  die  Truppen  des  Kurfürsten  soll  er  ihnen  die  4.  Juni, 
folgenden  Plätze  vorschlagen:     „Nakel,    die  Flehne,    Pakosc,    Sembowo, 

»)  Vgl  ürk.  u.  Actenet.  VI.  693. 

24 

MAter.  z.  Gesch  d.  Or.  KurfÜMton.      Vll. 
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Schloterie,  Vladislav,  Uscie,  ein  Post  in  Posen,  als  etwa  aufm  Schlosse 
daselbsten,  Draheim  und  Bentschen/ 

2.  Die  Stände  müssen  die  nöthigen  Arbeitsleute  ond  Materialien  zur 

Fortification  liefern.  • 

3.  Das  Commando  müsste  den  churfürstlichen  Oflficieren  in  denra 
Oertern  allein  verbleiben,  gegen  einen  Revers,  niemanden  als  dea 
Ständen  die  Oerter  wiederum  zu  überantworten;  aueh  müssten  ehnr- 
fUrstliche  Völker  darin  allein  gelegt  werden  und  dieselbige  von  Sr. 
Ch.  D.  dependiren. 

4.  Kurtzbach  soll  die  genannten  Plätze  selbst  inspiciren  and  ober 
ihre  Vertheidigangsfahigkeit  Bericht  erstatten. 

5.  14  Tage  nach  AbschluFS  des  Vertrags  sollen  die  Plätze  besetzt 
werden;  die  Truppen  sind  mit  4  Rth.  auf  den  Mann  monatlich  und  oaeh 
Massgabe  der  brandenburgischen  Verpflegungsordonnanz  zu  verpflegen. 

6.  Für  die  nötige  Munition  und  Artillerie  wird  der  Kurfürst  sorgen. 

7.  Für  die  aufgewandten  Kosten  sowie  die  Verpflegung  sollen  die  De- 
putirten  gutsagen,  „auch  bis  zur  Satisfaction  die  besetzten  Plätze  znrHj- 
pothck  stellen^. 

8.  Proviant  auf  dem  Marsch  niuss  geliefert  werden. 

9.  Der  Kurfürst  ist  bereit,  den  Ständen  für  jeden  Centner  Salpeter 
einen  Centner  Pulver  zu  liefern. 

10.  Die  Truppen  dürfen  nur  zur  Vertheidigung  der  bestimmten  PliU» 
verwendet  werden. 

11.  Streitigkeiten  der  Truppen  mit  polnischen  Truppen  oder  den  £io* 
wohnern  sollen  durch  ein  gemischtes  Gericht  entschieden  werden. 

12.  Auf  diese  Bedingungen  ist  K.  bevollmächtigt  mit  den  Ständen 
abzuschliessen;  findet  die  eine  oder  andere  derselben  Schwierigkeiten,  so 
hat  er  erst  zu  berichten. 


Ho  verbeck  an  den  Knrfllrsten.    Dat.  Warschau  3.|13.  Juni  1655. 

[Vom   poinischen   Reichstag.    RüetuDgen   nnd   Zuversicht  in  Grosspolea.    Die 
MoBCowiter  in  Littaueo.    Mutblosigkeit  der  dortigen  Stände.    Der  Eurfarst  als 

Tbroncandidatl 

13.  Jani.  Jedermann  war  gestrigen  Tages  d^s  Schlusses  gewärtig,  wenn 
das  unverhoffte  Incident  nicht  dazwischen  kommen  war,  dass  ein  Land- 
bot den  andern  bei  Zusammenkunft  der  sämmtlichen  Stände  an  den 
Hals  geschlagen  und  Über  dem  Gericht,  darüber  gehalten,  die  zu  den 
Reiehsconsultationen  destinirte  Zeit  war  zugebracht  worden. 

Die  grosspolnischen  Stände  vermeinen  guten  Theils  ausser  Ge- 
fahr zu  sein,  nachdem  ihnen  von  den  Schweden  so  viel  Zeit  gegonnet 
worden,  dass  sie  den  Ausschuss  von  Bauern  an  die  Pässe  geführt 
und  das  allgemeine  Uffbot  des  Adels  in  Gang  gebracht  haben.     Bei 
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und  nebenst  diesen  beiden  oneribus  des  Ausschusses  der  Bauern  und 
Uffbot  des  Adels  wollen  die  anderen  Stände  sich  durchaus  zu  keinen 
Werbungen  verstehen.  Es  hoffen  aber  gleichwol  die  Gf^fesspolnische 
die  Sach  so  weit  zu  bringen,  dass  ihnen  von  den  allgemeinen  Con- 
tributionen  so  viel  zu  heben  vergönnt  werde,  als  zu  Werbung  und 
jährlichem  Unterhalt  3000  M.  z.  F.  und  1000  Pferde  erfordert  wird. 

In  Littauen  aber  ist  sehr  grosse  Furcht  vor  der  Moscowiter  Macht 
und  Tirannei,  sintemal  sie  alle,  die  ihren  Glauben  nicht  annehmen, 
vergehen  lassen;  dass  man,  um  diesem  zu  entgehen,  sich  wol  an 
Schweden  ergeben  dürfte.  |:  Der  Bischof  von  der  Wilde '):|  inclinirt  selbst 
dahin,  dass  man  sich  vermittelst  gewisser  Pactorum  ergeben  soll,  und 
correspondirt  deshalber  sehr  fleissig  |:mit  dem  Herzog  von  Curland:|, 
von  welchem  er  so  viel  hält,  dass  er  ihn  | rauch  gar  zum  künftigen 
Eonig:{  vorschlagen  darf.  |:Der  Feldoberste  in  Littauen :|  aber  möchte 
es  gerne  dahin  gerichtet  sehen,  dass  vermittelst  gewisser  zu  beiden 
Theilen  vortheilhaftiger  Conditionen  sie  sich  | runter  E.  Ch.  D.  Protection 
geben)  möchten.  Was  es  aber  vor  Conditionen  sein  sollten,  davon  werde 
ich  diesen  Abend  bei  einem  deshalber  angestellten  Banquet  reden.  Und 
steht  es  darauf,  dass  |:Fürst  Bogislav*)  zu  E.  Ch.  D.:;  selbst  hinüber 
kommen  soll.  |:  Diese  Fürsten  wie  auch  der  Erzbischof  zu  6nesen:{ 
und  viel  andre  mehr  gönnen  E.  Ch.  D.  |:die  Krön  vor  andern :|,  so- 
wohl in  Ansehung  |:dero  Tapferkeit  und  anderer  Qualitäten:!,  als  auch 
weil  Sie  ohne  das  i:nach  Abgang  des  Königs  das  mehrste  Erbrecht 
auf  Littauen :|  haben*);  und  stehen  nur  deshalber  dabei  an,  ob  auch 
E.  Ch.  D.  uf  solchen  Fall  sich  so  hoch  angreifen  wollten  oder  könn- 
ten, dass  Sie  denen  andern  |:Concurrenten:|  und  insonderheit  |:Schwe- 
den:|  gewachsen  wären. 

Kortzbach-Zawacki  an  den  Kurftlrsten.    Dat.  Posen 

8.!  18.  Juni  1655. 

[Die  Occapationsfrage  bei  den  grosspolnischen  Ständen;  sie  erheben  Schwierig- 
keiten; Misstranen  in  Folge  der  Affaire  Holst.  Sicherheit  der  Grosspolen  auf 
falsche  Gerüchte  hin;  schiechte  Rüstangen;  die  Pässe  an  der  Netze.  Mangel- 
haftes Amtsgeheimniss  in  Polen.  Weitere  Nachrichten  bis  zum  Ende  der  Ge- 
sandtschaft ] 

Am  10.  Joni  st.  n.  hier  eingetroffen   hat   er  noch  viele  von  den  Stäii-  is.  Juni. 
den  angetroffen;  er  erhält  aber  zunächst  znr  Antwort,  dass  man  ohne  Con- 


'j  D.  i.  Wilna. 

*)  Fürst  Bogislav  Radziwill. 

*)   Vgl.   über  die  jagellonische   Verwandtschaft    des   Kurfürsten   Urk.   u. 
Aetenst  I.  161  n. 
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seos  des  Königs  und  in  Abwesenheit  des  Kronschatzmeisters,  des  Oenend- 
Landeshauptmannes  von  Grosspolen,  die  Capitnlation  nicht  schliessen  könne. 
Sie  lassen  dem  Kurfürsten  für  seinen  guten  Willen  inzwischen  danken  und 
bitten  K.,  noch  etwas  Geduld  zu  haben. 

Ob  ich  nun  zwar  keine  eigentliche  Antwort  und  Deelaration  be- 
kommen, 80  hab  ich  doch  von  den  Vornehmsten  so  viel  verstanden, 
dass  sie  die  Hauptpunkte  nicht  werden  eingehen  wollen.    Als  erstlich 
wollen  sie  £•  Gh.  D.  Völkern  die  Pässe  nicht  einräumen,  weil  sie  sel- 
bige mit  ihrem  Volk  schon  besetzt  haben,   sondern  wollen,    dass  sie 
zu  Felde  neben  der  polnischen  Armee  liegen  sollen ;  unterdessen  wollen 
sie  die  Stücke  auf  die  Pässe  haben.    Zum  andern  sagen  sie,   es  sei 
gefährlich,  solche  Pässe  eines  fremden  Potentaten  Völkern  einzuräu- 
men, viel  gefährlicher  aber,  dass  dieselben  allein  darin  liegen  und  nur 
von  ihren  Officieren  commandiret  werden  sollen.    Zum  dritten  wollen 
sie  den  Soldaten  kein  Service  oder  Proviant  auf  der  Marehe  bewilli- 
gen, weil  es  in  Polen  nicht  der  Gebrauch  wäre,  sondern  wollen,  so- 
bald  die  Puncta  geschlossen,  zu  Landsberg  die  Gelder  vor  einen  Mo- 
nat  auszahlen,    damit  die  Völker  Zehrgeld   haben  möchten.    Femer 
wenn  sie  ja  etwas  von  E.  Ch.  D.  ViJlkern  in  gewisse  Plätze   anneh- 
men sollten,  so  sollten  doch  dieselbigcn  Völker  nicht  zur  blossen  De- 
fension  der  veraccordirten  Plätze,  sondern  auch  anderwärts  nach  Er- 
forderung  der  Nothdurft  gebraucht  werden.    Letztlich    haben  sie  am 
meisten  darauf  gedrungen,  dass  die  Völker,  sobald  sie  auf  dem  pol- 
nischen Boden  kommen,  nebenst  E.  Ch.  D.  Revers  L  Kön.  Maj.  und 
den  Ständen  einen  Eid  ablegen  sollen. 

K.  spricht  ihnen  seine  Verwunderung  aus  über  diese  plötzlich  hervor- 
tretenden Zeichen  des  Misstrauens,  nachdem  sie  früher  den  Kurfürsten  selbst 
so  inständig  gebeten  hätten,  die  Pässe  zu  besetzen.  £s  kommt  heraus, 
dass  Einige  als  Ursache  ihres  Misstrauens  die  Sendung  des  Jacob  Holst 
andeuten,  worauf  ihnen  K.  plausibel  zu  machen  sucht,  wie  natürlich  und 
nothwendig  und  unverfänglich  dieselbe  gewesen  sei. 

Im  Uebrigen  bericht  ferner  E.  Ch.  D.  ich  unterth. ,  dass  ich  die 
Sachen  allhier  in  grosser  Confusion  gefunden,  also  dass  auch  all  die 
von  Adel,  deren  allhier  bei  Posen  bei  3000  sind  gemustert  wor- 
den, wiederum  nach  Hause  verreist;  wollen  gar  nicht  glauben,  dass 
der  Schweden  Vorhaben  wider  sie  gemeinet  sei,  dieweil  sie  von  un- 
terschiedenen Orten,  als  von  Breslau,  von  Danzig,  Schreiben  bekom- 
men, dass  es  bei  uns  gar  keine  Gefahr  haben  wird;  und  sonderlich 
ist  allen  der  Muth  sehr  gewachsen,  dass  vor  wenig  Tagen  von  Bres- 
lau hier  geschrieben,  Königs  mark  war  durch  Dtiringeu  in  die  Ober« 
pfalz  gangen.    Welchem  ich  zwar  meines  Theils  noch  kein  Glauben 
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gehen  kann,  sonderlich  nachdem  durch  diesen  E.  Ch.  D.  Trabanten 
mir  von 'Berlin  nichts  zukommen.  Unterdessen  sein  die  Pässe  mit 
ungeübtem  Volk  besetzt;  sie  bauen  Schanzen,  die  gar  wunderlich 
aussehen,  denn  sie  haben  kein  einzigen,  der  sich  darauf  recht  ver- 
stehen sollte. 

K.  bemerkt,  dass  die  beiden  iu  der  luätruction  angegebcoen  Pässe 
Pakosc  und  Sloterie  zur  Woiwodschaft  Ciijavien  gehören  und  daher  hier 
nicht  über  dieselben  entschieden  werden  kann.  Dagegen  macht  er  noch  auf 
einige  andre  wichtige  Pässe  au  der  Netze  aufmerksam,  namentlich  Labi* 
schyn  und  Rynarzewo. 

Er  klagt  über  den  Mangel  an  Verschwiegenheit  iu  Polen;  alles  ge- 
heimste wird  ausgeplaudert;  so  hat  er  eben  erfahren,  ,,dass  der  Königliche 
Secretarius  Rautenfels  die  allergchcimsten  Sachen  Bürgern  und  Studen- 
ten hier  io  Posen  erzählet  hat^;  er  verwahrt  sich  für  etwaige  Fälle. 

Zwei   Tage   später   schreibt    Kurt zb ach    noch    einmal    dat.  Li^saw  20.  Juui 
10./20.  Juni  1655  ähnliche  Nachrichten:   die  Mehrzahl   der  Leute  Ist  ganz 
Terblendct;   nur   wenige  wirkliche  gute  Patrioten  sehen  ein,    wie    sehr  die 
Unbesonnenen  (^dic  meist  von  ihren  gottlosen  Pfaffen  also  bethöret^)  dem 
Kmrftirstcn  Unrecht  thun  und  dabei  alles  uufs  Spiel  setzen. 

In  Erwiderung  auf  das  Schreiben  vom  8./18.  Juni  erhält  darauf  Kurtz- 
bach  Befehl,  die  ?ersammelten  Stände  nochmals  der  AÜection  des  Kur- 
fürsten zu  versichern  und  dann  sofort  Abschied  zu  nehmen  und  nach  Berlin 
zu  kommen  (dat.  Colin  a.  S)).  12.  Juni  1055).  Einige  Tage  später  (18.  Juni)  22.  Juui 
wird  dieser  Befehl  dahin  abgewandelt,  dass  er  erst  noch  die  Ankunft  des 
Grossschatzmeisters  abwarten  soll.  Diese  Ankunft  aber  zieht  sich  hinaus 
Dod  wird  endlich  ganz  zweifelhaft,  wie  K.  noch  am  ll)./29.  Juni  aus  Lissaw  29.  Juni 
schreibt:  die  Stände  hier  sind  darüber  sehr  betrübt,  dass  auf  diese  Weise 
mit  dem  Kurfürsten  nichts  abgeschlossen  werden  könne ;  aber  ^man  lebt  zu 
Warschan  so  sicher,  als  wenn  man  von  den  Schweden  gar  nie  gehört;  man 
bat  auch  einen  Relations-Landtag  pro  die  10./20.  Juli  zur  Sroda  ausge- 
schrieben; unterdessen  marschiren  all  die  Landschaften  in  den  beiden  Woi- 
wodschaften nach  dem  Lager,  welches  an  dreien  Oertern  an  der  Netz  soll 
geschlagen  werden^.    Das  Uebrigc  wolle  er  mündlich  berichten. 


Aderebacli,  Wclation.     Dat.  Warschau  14.24.  Juli  1655. 

(Vom  llufu.     In  Grosspolon  Coufusion   und  Ohnmacht.    Dünaburg.] 

Völlige  Stille  in  Warschau  und  am  Hofe. 

Aus  Grosspolon  habe  ich  jetzo  aucli  des  Herrn  Krongrossscliatz-  iM.  Juli. 
meistcrs  Schreiben  gelesen,  darinnen  er  ausdrUcklicli  berichtet,  dass 
General  Wittenberg   mit  12,000  Mann   gegen  Grosspolon   anziehe, 
daselbst  aber  noeh  ganz  keine  Bereitschaft  zur  Rdstung  sei,  sondern 
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alles  in  grosser  Confusion  bestehe.  Was  dieses  nun  für  einen  schönen 
Blick  gebe,  dem  ersten  Ansatz  zu  widerstehen  und  dadurch  unsere 
Völker  zu  animiren,  ist  leicht  zu  urtheilen.  Also  schreiten  wir  ge- 
rades Weges  zum  vollen  Untergang.  Dtinenburg  soll  sich  auch  fast 
gutwillig  den  Schweden  ergeben  haben. 


Adersbach,  Relation.     Dat.  Warschau  ^^^1  1655. 

[Nachricht  von  Littauen.  Verspätete  Energie  des  Königs;  angeordnete  Wer- 
bungen.   Der  Primas  soll  Abdankung  des  Königs  verlangt  haben.    Ana  Grosi- 

polen.] 

5.  Aug.  Der  König  residirt  noch  hier,  nebst  einer  Anzahl  Senatoren,  mit  deoeo 

täglich  Rath  gehalten  wird.  Aus  Littauen  allerlei  widersprechende  Nach- 
ricbfen,u.  a.auch  das  Gerücht,  dass  der  Grossfeldherr  Fürst  Jan  us  Radziwill 
sich  mit  dem  ganzen  Grossfürstenthum  den  Schweden  ergeben  habe,  dem 
auch  wieder  widersprochen  wird. 

|:  Indessen  beginnt  man  jetzo  erst  recht  sich  in  Postur  zu  stellen 
und  bei  der  grossen  Wasserfluth,  die  uns  fast  ganz  ersaufen  möchte, 
auf  Mittel  zu  gedenken,  wie  man  diesem  Unglück  steuern  und  sick 
auf  eine  Defension  gefasst  machen  möchte;  wann  nur  nicht  zu  spftte 
wäre;  massen  der  König  mit  aller  Macht  die  geerbten  Schätze  angrei- 
fen wird.  Und  hat  den  Obristen  von  Wallenrodt  zum  General- 
major über  die  neue  Armee,  so  itzo  schleunig  aufgebracht  werden 
soll,  bestätiget,  auch  ihm  alsogleich  Patenta  auf  ein  Regiment  zu  Pferde 
und  auf  ein  Regiment  Dragoner  ertheilet,  welches  derselbe  auch  sick 
im  Monat  zu  liefern  verbunden;  darzu  dann  andere  Officirer  mehr  ge- 
zogen und  gefordert  werden,  dass  also  Rex  Poloniae  ihm  einen  rech- 
ten Ernst  sein  lasset,  weil  ihm  das  Wasser  schon  bis  an  die  Seele 
dringet.  Wenn  nur  die  Sueci  so  lange  warten  wollten,  bis  wir  fertig 
wären  :|. 

|:  Dieses  habe  unterth.  noch  hinterbringen  sollen,  welches  mir  der 
Resident  des  Kaisers  als  aus  der  confidenten  Communication  eines 
vornehmen  Jesuiten  anvertraut  hat,  dass  der  Primas  Regni  herkommen 
sei,  dem  Regi  Poloniae  ausdrücklich  zu  sagen:  Depone  Coronam. 
Nun  muss  gewiss  was  dran  sein,  weil  sie  beide  in  der  Audienz  hart 
an  einander  gewesen,  dass  sie  auch  gar  laut  sich  hören  lassen.  Wäre 
eine  grosse  Geduld  des  Regis  Poloniae  und  mächtige  Vermessenheit 
des  Primatis  :|. 

P.  S.    |:Die  Noblesse  in  Grosspolen  will  durchaus  nicht  in  den 
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Accord  der  Verräther  einwilligen'),    sondern   bleibet   beständig  und 
wehret  sich  tapfer,  auf  Assistenz  wartend :{. 


Adersbach,  Relation.    Dat.  Warschau  f/x^^]  1655. 

[Die  Köoigio  nach  Krakau.    Verspätete  Rüstangen;     Oberst  v.  Wallenrodt. 

Hilfsgesoch  an  den  Kaiser.] 

Gestern  ist  die  Königin  mit  ihrem  Hofstaat  nach  Krakau  abgereist  —  8.  Aug. 
^wobei   denn   recht  traurig  anzusehen   gewesen,    wie   die   beide  gekrönte 
Häupter  einander  mit  Betrübniss  und  grossem  Herzeleid  gesegnet  haben. ^ 

Es  ist  zu  verwundern,  wie  man  sich  bemüht,  jetzt  erst  eine  Armee  zu 
Stande  zu  bringen,  während  die  Schweden  bereits  im  Gebiet  von  Lancicz 
stehen  sollen;  und  auch  jetzt  jioch  geht  es  schläfrig  genug  zu  —  „der 
gute  König  ist  verrathen  und  verkauft  und  weiss  nicht,  zu  wem  er  sich 
vertrauen  soll." 

i:In  summa  wir  sind  verloren,  wenn  Gott  nicht  ins  Mittel  tritt 
und  uns  Rettung  schafft. :|  Indessen  hat  der  Herr  Oberste  v.  Wallen- 
rodt die  Charge  des  Generalmajor  so  weit  angenommen,  als  die  ver- 
sprochene Zahlung  erfolgete,  so  S.  Maj.  erboten  zu  zahlen  |:au8  den 
Geldern,  so  von  dem  aus  des  verstorbenen  Prinzen  verlassenem  Schatze 
genommenem  Silber  und  Aposteln  jetzo  zu  Cracau  geschlagen  wer- 
den*); welches  aber  sehr  schwer  dem  König  abgangen,  ehe  er  sich 
dazu  verstehen  und  sie  herausgeben  wollen;  und  wäre  es  nie  ge- 
schehen, wenn  die  höchste  Noth  ihn  nicht  gedrungen  hätte :|. 

Wallenrodt  möchte  viel  lieber  Dienste  bei  dem  Kurfürsten  nehmen, 
wozu  ihn  sein  Vetter,  der  Hauptmann  zu  Tapiau,  aufgefordert. 

P.  S.  |:Der  König  hat  auch  den  Kaiser  um  Hilfe  inständigst  er- 
suchet und  gebeten,  aber  diese  Antwort  darauf  erhalten,  dass  er  ohne 
der  Reichsstände  Vorbewusst  und  Consens  nichts  thun  dürfte.  Schlechter 
Trost  :|. 


Adersbach,  Relation.     Dat.  Warschau  2.|12.  August  1655. 

[VertheidiguDgBmassregelo  in  Warschau;  der  König  soll  ins  Feld.     Gerücht 

über  den  Korfarsten.] 

|:Hier  beginnen  wir  uns  itzo  erst  zu  verwahren  und  zu  verschan-  12.  Aug. 
zen,    und    werden   alle  Thore   der  Stadt  mit  Werken  besetzet.    Der 


')  Am  25.  Juli  hatten  die  Führer  des  grosapoloischen  Aufgebotes  die  Capi- 
tnUtion  von  Ujsc  mit  den  Schweden  abgeschlossen,  in  Folgo  deren  Grosspolen 
•ich  dem  König  Karl  Gnstav  ergeben  und  ihn  als  Herrscher  anerkennen  sollte; 
Tgl.  darüber  neben  den  älteren  Quellen  die  Notizen  aus  dem  polnischen  Werk 
Too  Jarochowski  in  v.  Sybel  Histor.  Zeitschrift  18,  373 ff. 

*)  Vgl.  über  diese  Schätze  Urk.  u.  Acten  st.  VI.  692. 
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.6neseD8che  £rzbi8chof  ist  vor  3  Tagen  hie  wieder  angelanget,  bloss 

den  König  zu  persuadiren,  in's  Feld  zu  gehen^  wenn  auch  gleich  nur 

mit  ein  tausend  Mann;  dann  die  Ritterscliaft  dadurch  aniniirt  werden 

werde,  dass  sie  sicli   desto  fleissiger  und  willfahriger  in  das  Lager 

einstelle,  wann  sie  den  Herren  im  Felde  vermerken;   dem   anch  der 

König  pariren  und  sich  von  hinnen  ehest  aufmachen  will.    Der  gute 

König  weiss  nicht,    wie   er  sich   ihnen  aecommodiren  soll,  damit  er 

ihnen  keine  Ursache  zur  Widerwärtigkeit  gebe:. 

Der  König  lässt  Adersbach  kommen  und  spricht  mit  ihm  von  den 
Gerücht,  dass  der  Kurfürst  mit  den  Schweden  verständigt  sei;  lässt  eich 
aber' leicht  davon  abbringen  und  bleibt  fest  dabei,  „dass  E.  Ch.  D.  iba 
nicht  lassen  würden.^ 


Adersbach,  Relation.     Dat.  Warschau  5.:  15.  Aug.  16öo. 

[VertheidiguDgsmassregeln;  der  getreue  Adel  von  Grosspoleu;  die  Radziwill  und 
das  konigl.  Preusseu.  Uebele  NachrichteD  aus  der  Ukraine  and  Littaaeo.  Die 
VerhandlungeD  io  Stettin.  Radziejewski.  Fortschreiteude  Auflösung;  Geis  def 
Königs.    Hoffnungsloser  Zustand.     Gerücht  über  Absichten  des  Kurfürsteo  auf 

Ermland.] 

15.  Aug.  E.  Ch.  D.  habe  hieniit  .  .  .  gehorsamst  hinterbringen  sollen,  das» 

wir  uns  allhie  in  bessere  Postur  zur  Defension  stellen,  und  werden 
die  deutschen  oder  fremden  Völker  ehist  allhie  aus  Littaucn,  wie  auch 
der  Kronfeldherr  mit  3000  auserlesener  Mannschaft  erwartet  werden, 
also  dass  wir  hoflfen,   mit   der  aufgebotenen  Ritterschaft,   so  morgen 
zum   general   Rendez-vous   unter  Sochazew  8  Meilen   von   hier  ver- 
schrieben ist,  dahin  auch  S.  Maj.  sich  begeben  und  solcher  Vorstellung 
in  Person  beiwohnen  will,  und  mit  dem  grosspolnischen  Adel,  so  sich 
beständig  und  getreu  zu  Sr.  Maj.  Diensten  erkläret  und  sich  auch  da- 
hin, wo  sie  commandiret  wUrden,  zu  präsentiren  anerboten,  ein  Corps 
von  30,000  M.  uflFzubringen  und  bei  einander  zu  haben,  damit  S.  Maj. 
den  Friedensbruch  ihrer  Feinde  und  Meineid  ilirer  Rebellen  zu  rächen 
mit  Gottes  Beistand  und  lliHe  sich  ins  Feld  machen  will ...  Zu  dem 
haben   beide  Fürsten  Radziwill   (indem   auch   Herzog   Boguslaw 
heut  oder  morgen  hie  in  aller  Eile  sein  wird)  und  die  drei  Haupt- 
städte sammt  dem  ganzen  Konigl.  Theil  Preusseu  sich  aufs  äusserste 
zu   wehren   uflFs   neue   schrift-   und   eidlich    sich    erkläret  und  ver- 
bunden. 

Ans  der  Ukraine  die  Nachricht^  dass  die  Kosaken  Podhayeez  einge- 
äschert haben  nnd  auf  Lemberg  ziehen ;  aus  Littaaen,  dass  die  Moscowiter 
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Wilna  erobert  haben.    Mau    wartet   mit  Verlangeu   auf  den  Ausgang   der 
Tractaten  zu  Stettin  —  „Pacem  te  poscimus  omueb^. 

llerr  Radziejewski  soll  bereit  bis  Caliss  gerückt  sein'). 

i  :In  summa,  ich  sehe  vor  den  König  in  Polen  keine  Rettung,  wo 
Gott  nicht  in's  Mittel  tritt  und  den  Frieden  verleihet;  dann  er  von 
allen  Seiten  fast  von  seinen  Feinden  in  Gewalt  ist,  dass  er  nicht 
weiss,  wem  er  sich  vertrauen  dürfe,  weil  auch  die  Masuren  (an  derer 
etzliche  vornehmste  der  Radzie je wski  auch  geschrieben  haben  soll) 
untreu  zu  werden  beginnen  und  übel  von  ihm  reden.  Zu  deme  so 
mag  der  Comput  des  Heeres  auf  dem  Papier  grösser  als  in  der  That 
an  sicli  selbst  sein,  und  all  dies  darzu  über  die  Maasse  zu  böse,  dass 
der  König  bei  dieser  äussersten  Noth  lieber  das  Geld  als  seine  Wohl- 
fahrt schätzet,  weil  er  den  Schatz  nicht  angreifen  will,  da  er  doch 
seinen  und  desselben  Untergang  und  Verlust  vor  Augen  siebet.  Was 
soll  man  sagen?  Wir  leben  «allhier  ganz  desperat;  die  Thore  dieser 
Stadt  werden  ja  auch  verschanzet,  aber  in  den  Vorstädten  herum  seind 
solche  grosse  Nester  dass,  wann  sie  angestecket  werden  sollen,  die 
ganze  Stadt  davon  im  Brande  mit  alsdann  gehen  dürfte,  weil  viel 
dergleichen  Nester  sich  auch  in  der  Stadt  befinden.  Und  taugts  darzu 
nicht,  dass  in  Preussen  die  beiden  Gebrüder  Woiwoden,  Herren  Wei- 
hern, unter  einander  in  grosse  Feindschaft  gerathen  sein,  und  in 
Littauen  auch  unsere  beiden  Ge vettern  Fürsten  Rad zi willen  sich 
eben  verunwillet  haben. 

Im  übrigen,  gn.  Ghurfürst  und  Herr,  ver\vundeii;  sich  der  König 
in  Polen  sehr,  dass  er  von  E.  Ch.  D.  keine  Antwort  auf  sein  Schrei- 
ben erhalten  kann,  und  wird  gar  kleinmüthig,  weil  das  Gerücht  stark 
erschallet,  als  wenn  £.  Ch.  D.  das  Bischof thum  Ermland  occupiren 
wollten:!. 


Eine  letzte  Relation  Adersbach's,  dat.  Warschau  16./26.  Aug. 
1655,  liegt  noch  vor,  die  uichts  weseutlich  neues  bringt;  dann  bricht  die 
Correspondenz  für  die  nächste  Zeit  ab. 


1)  Hierooymus  Kadziejewski,  früherer  poluischcr  Kron-Untcr-Kaozler, 
dann  wegen  Hoebverrath  u.  a.  verurteilt,  jetzt  in  schwedischen  Diensten;  er  war 
OMnentlich  auch  bei  der  Capitulation  von  Ujsc  thätig  gewesen;  vgl.  Urk.  n. 
Acten  8t.  VI.  659.  6ö2. 
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3,     Verhandlungen  mit  Schweden  bis  zum  Abbrach 

der  Stettiner  Tractaten, 


König   Karl   Gustav   an   den   Kurfürsten.    Dat    Stockholm 

6.  Mai  1655  (eigenh.). 

[Complimente.    Sendung  Ozenstjerna's  nach  Stettin  ] 

16.  Mai.  Dank  für  die  ihm  durchdeo  brandeoburgischen Residenten D  obre zenski 
gemachten  Versicherungen  von  der  guten  Gesinnung  des  Kurfürsten  gegen 
ihn.  Er  sende  den  Grafen  B.  Oxenstjerna  nach  Stettin,  der  dort  ab- 
warten soll,  was  der  Kurfürst  des  weiteren  an  Ihn  bringen  will.  Versieko- 
rung  der  besten  Absichten. 


Der  Kurfürst  an  Karl  Gustav. 
(Concept  o.  D.'). 

[ComplimeDte.    Bitte  nicht  ohne  Beracksichtigung  seiner  Interessen  mit  Polea 

abzoschliessen.] 

Dank  für  obiges  Schreiben.  Oxenstjerna  wird  hoffentlich^  was  bis 
jetzt  noch  nicht  geschehen,  die  nöthigen  Versicherungea  zur  Oröndoog 
eines  guten  Vertrauens  geben  und  so  das  von  dem  Kurfürsten  entgegen- 
getragene  Vertrauen  belohnen. 

Nachdem  aber  indessen  leicht  geschehen  könnte,  dass  zu  E.  K. 
M.  Satisfaction  der  Friede  durch  die  jetzige  polnische  Ambassade  alda 
geschlossen  werden  möchte,  so  will  ich  im  geringsten  nicht  zweifeln,  er- 
suche auch  £.  M.  darum  ganz  dienstlich,  Sie  werden  nichts  desto  weniger 
dabei  mein  Interesse  in  Acht  nehmen  und  solchen  Frieden,ehe  und  bevor 
die  projectirte  Conditiones  auch  vor  mich  eingegangen,  nicht  Tollziehen. 
Dann  weil  ich  bishero  sehr  auf  E.  M.  Satisfaction  gedrungen  und 
deroselben  halber,  wie  auch  noch  neulich  durch  die  verstattete  Marche, 
sehr  suspect  gemachet,  würde  ich  sehr  übel  daran  sein,  wenn  ich  dar 
bei  vergessen  sein  sollte.  Es  wird  aber  auch  zu  E.  M.  und  dero 
Staats  eigenen  Sicherheit  gereichen,  dass  ich  die  bewusste  Ck>nditione8 
erhalte,  wie  ich  mich  denn  dessen  festiglich  zu  E.  M.  versehe,  und 
dass  Sie  darin  mehr  vor  mich  sorgen  werden,  als  wenn  ich  selbst  da- 


'}  Das  Concept  jedenfalls   von  dem  Kurfürsten  zn  eigenhändiger  Antwort 
abgeschrieben. 
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bei  wäre,  sicherlich  yerlasse.  Meinem  Rath  Dobrczenski  habe  ich 
befohlen,  desfalls  weitere  gebührende  Erinnerung  bei  E.  M.  zu  thun, 
und  demselben  Vollmacht  ttberschickt,  und  wenn  ich  vernehme,  dass 
die  Tractaten  alda  ihren  Fortgang  erreichen  sollten,  würde  ich  nicht 
onterlassen,  mit  E.  Mbj.  Belieben  noch  jemands  zu  schicken,  dero- 
felben  noch  weiter  meiner  zu  E.  M.  tragenden  beharrlichen  Inclination 
zu  venddiem. 


Feldmarschall  Graf  Wittenberg  an  den  Kurfürsten.     Dat 

Alten  Stettin  22.  Juni  1655. 

Zeigt  an,  dass  er  ehester  Tage  mit  seinem  Corps  ^vod  bianeo  aafzu-  2.  Joli. 
brechen  uud  in  Action  zu  treten  gemeint  bin^.  Dabei  müsse  er  un?ermeid- 
lieh  einige  Striche  von  Hiuterpommern  für  etliche  Tage  berühren ;  der  Kur- 
fürst werde  gebeten,  den  Pass  zu  gestatten  uud  Comniissare  zu  verordnen, 
welche  die  Trappen  durchs  Land  geleiten.  Es  soll  überall  gute  Disciplin 
gebalten  und  niemand  an  Leib,  Bab  und  Gut  gekränkt  werden.  Berufung 
auf  das  Jus  gentium  und  ausserdem  auf  das  Inst.  Pac.  Art.  XVII.  §. 
Quoties  atäem  milites. 

Dasselbe  Gesuch  wird  einen  iMouat  spater  in  einem  Schreiben  des  Kö- 
nigs Karl  Gusta?  an  den  Kurfürsten,  dat.  Stetini  25.  Juli  1655,  wie- 
derholt für  die  zweite,  vom  König  selbst  geführte  schwedische  Armee 


Der  Kurflirst  an  Feldmarschall  Graf  Wittenberg.     Dat 

Colin  a.  Sp.  26.  Juni  1655. 

Er  erinnere  sich  des  betreffenden  Artikels  des  Inst.  Far.  wol;  dort  sei  6.  Juli, 
aber  zugleich  gesagt,  einmal  dass  dergleichen  Durchzüge  auf  Kosten  des 
Durchziehenden  zu  geschehen  haben;  und  dann  dass  nach  Inhalt  der  be- 
treffenden Reichsconstitutionen  der  Durchzug  dem  Kreisobersten  angezeigt 
werden  muss,  so  wie  auch,  wohin  der  Zug  genieinet;  desgleichen  Versiche- 
rung gegeben  werden  muss,  dass  es  nicht  gegen  das  h.  röm.  Reich  oder 
dessen  Glieder  abgesehen  öci.  Davon  ist  in  dem  Schreiben  des  Feld- 
marschalls  nichts  zu  lesen;  der  Kurfürst  könne  daher  nicht  definitiv  darauf 
antworten,  sondern  ersuche  ihn,  vor  Fortsetzung  des  Marsches  erst  diesem 
Verlangen  Genüge  zu  thun.  Er  werde  sofort  an  deii  Kreisobersten ,  den 
Kurfürsten  von  Sachsen,  darüber  berichten. 

Diese  Commuuication  an  Kursachsen  geschieht  und  wird  beant- 
wortet (dat.  Dresden  2.  Juli);  desgleichen  an  den  Kaiser;  von  beiden 
Seiten  nur  Formalitäten  als  Antwort. 

Desgleichen  wird  es  dem  König  von  Polen  angezeigt  (28.  Juni); 
dem  Herzog  von  Carl  and  (29.  Juni). 

IndesB  begiebt  sich  im  Aofltrag  des  Kurfürsten   Ewald  y.  Kleist, 
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Präsideut  der  hiuterpommcrischen  Regierung,  zu  Graf  Wittenberg  ms 
Lager,  über  den  Durchzug  mit  ihm  zu  verhandeln;  er  muss  ihm  während 
des  Durchzugs  täglich  40,000  Pf.  Brod  und  200  Tonnen  Bier  zu  leisten 
versprechen,  ist  aber  von  der  Ordnung,  die  Wittenberg  halt,  sehr  erbant. 
,,Ich  muss  bekennen  und  habe  mich  selbsten  gestern  darüber  yerwnodert, 
dass  kaum  ein  Viertelmcil  vom  Lager  ich  der  Bauern  Vieh  sicher  an  der 
Weide  habe  gehen  sehen,  und  darf  also  kein  Soldat,  bei  Leib-  and  Todes* 
strafe,  nicht  den  geringsten  Muth willen  verüben  oder  etwas  wegoehmeQ . . . . 
Gestern  haben  sie  einen  Trompeter  in  Polen  gesendet  und  den  Krieg  an- 
kündigon  lassen^.     (Relation,  dat.  Stargard  6.  Juli  1655.) 

In  späteren  Berichten  aus  Pommern  über  weitere  schwedische  Durch- 
züge (September  ff.)  werden  dann  allerdings  sehr  heftige  Klagen  geführt 
über  die  von  den  Truppen  begangenen  Gewaltsamkeiten. 


Feldmarschall    Graf  Wittenberg    an   Generalfeldzeugmeister 
Sparr.    Dat.  Lager  bei  Scroda  25.  Juli  1655. 

Er  habe  glaubwürdig  erfahren,  dass  einige  brandenburgische  Regi- 
menter unter  seiner  Führung  „in  oder  durch  hiesige  Landschaften  geführt 
werden  sollen;  es  sei  befremdend,  dass  davon  dem  doch  in  der  Nähe  be- 
findlichen König  keinerlei  Nachricht  gegeben  worden  sei,  wie  auch  ihm, 
Wittenberg,  nicht.  Er  bittet  um  Auskunft  darüber,  was  die  Absicht 
dieser  Bewegung  sei;  die  Tractaten  in  Stettin  seien,  seines  Wissens,  noch 
nicht  geschlossen,  so  dass  der  Kurfürst  nicht  von  daher  za  diesem  Ver- 
fahren ermächtigt  sein  kann. 

Ein  Schreiben  id.  dat.,  ähnlichen  Inhaltes  an  den  General-Major  v. 
Kannenberg. 


Sparr  an  Wittenberg.     Dat.  Colin  a.  Sp.  ...  Juli  1655. 

Der  Zweck  der  Truppenbewegung  sei  lediglich  zur  Beschüt^ung  der 
eigenen  Lande  des  Kurfürsten,  ohne  irgend  jemand  zu  nahe  zu  treten  etc* 
...  die  beiden  Potentaten  werden  sich  wol  über  die  Sache  in  Einigkeit  lo 
arrangiren  wissen. 


Darcbmarsch  durch  Pommern.     Die  Slettiner  Tractaten.  ^Sl 

Instruction  für  Waldeck   und  Schwerin   an  den  König  von 

Schweden. 
(Conc.  o.  D.)') 

P^'nedeDSvcrmitfelaDg  oder  Büodniss.  Soaveränitat  und  GebietserweitemDg.  Kein 
schwedisches  Protectionsbündniss  womöglich.  Bedingungen  eines  solchen  für 
den    anssersten   Fall.      Pnnctnm    secnritatis.     Unabhängigkeit  der    Commercien. 

Keine  Participation  der  Zölle.] 

Sie  sollen  den  König  anfsnchen^  wo  sie  ihn  jetzt  treffen  können,  und  [14.  Juli 
sollen  dann: 

1.  Verinittelung  znr  Friedensverhandlung  anbieten,  und  wenn  diese 
Dicht  zu  Stande  kommt,  Abschliessnng  eines  Vertrages,  wobei  der  König 
versprechen  mnss,  ^nicht  eher  mit  Polen  Frieden  zu  machen,  bis  die  Con- 
dftiones,  so  für  S.  Ch.  D.  in  diesem  foedere  abgehandelt  werden  möchten, 
auch  für  deren  Milit'e  die  Bezahlung  und  Satisfaction  erhalten.*' 

2.  Weil  I.  Maj.  gelbsten  Sr.  Ch.  D.  antragen  lassen,  Sie  wollten 
Ihro  die  Souveralnität  in  dero  preussischen  Landen  zu  Wege  bringen,  so 
acceptiren  solches  S.  Ch.  D.  und  versehen  sieh  hierunter  keiner  Ver- 
änderung, können  auch  von  Ihrer  Seiten  davon  nicht  abstehen.  Und 
werden  I.  Maj.  sich  dahin  bei  diesem  Foedere  verbinden:  1)  dass  Sie 
Sr.  Ch.  D.  selbige  von  Polen  zu  Wege  bringen,  2)  gelbsten  auch  dar- 
auf im  geringsten  nicht  prätendiren  wollen ;  dann  3)  dass  selbige  auch 
auf   die  andern  Stücke,    so  S.  Ch.  D.  zu  Ihrer  Satisfaction  erlangen 

.  mochten,  extendiret  werde,  und  Sie  selbige,  gleich  wie  Preussen,  abs- 
que  recognitione  superioris  besitzen  mögen. 

3.  Anreichend  die  angemuthete  Protection  ist  feste  darauf  zu 
bestehen,  dass  S.  Ch.  D.  darunter  nichts  einwilligen  können. 

Ausführung  über  die  Unthunlichkeit  eines  foedns  protectitinm. 

Würde  eingewandt,  dass  S.  Ch.  D.  ex  ipso  absolute  jure  superio- 
ritatis  ein  Condominium  maris  baltici  prätendiren  möchten,  seind  S. 
Ch.  D.  zufrieden,  dass  dem  Foederi  einverleibet  werde,  dass  Sie  sol- 
cher Prätension  renunciiren,  wann  die  Strandgerechtigkeit  und  was 
Ihren  Vorfahren  am  Herzogthum  Preussen  und  dero  Hafen  freigestan- 
den und  gehabt,  deroselben  auch  und  in  specie  für  sich  selbst  der 
Handel  und  Verführung  Ihrer  eigenen  Waaren  mit  KaufTartheischifTen 
freigelassen  wird.  Auch  wollen  sich  S.  Ch.  D.  reversiren,  dass  Sie 
staute  hoc  foedere  und  so  lange  deroselben  das  Ihrige  unangefochten 
gelassen  wird,  keine  Kriegsschiffe  von  einiger  Partei,  womit  die  Krön 


*)  Wol  von  demselben  Datum,  wie  das  beiliegende  Creditiv  för  die  beiden 
Oesandten  (dat.  Colin  a.  Sp.  4-  Jnli  1655)  and  die  weiterhin  folgende  Instruction 
tut  Verhandlung  mit  Oxenstjerna. 
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Schweden  in  öffentlicher  Fehde  begriffen,  in  dero  Hafen  einhusa 
wollen. 

Sollte  man  aber  auf  schwedischer  Seiten  auf  der  Protection  be- 
stehen und  lieber  den  Handel  als  solchen  Terminum  wollen  fahren 
lassen,  ist  selbige  einzuwilligen,  jedoch  mit  folgenden  Conditionen 
und  Bedingungen: 

1)  werden  die  Abgesandten  dahin  sehen,  dass  dies  Foedus  Fee- 
dus  protectitium  und  nicht  protectio,  clientela  etc.  allein  möge 
genannt, 

2)  also  abgefasset  werden,  dass  in  rei  veritate  nichts  anders  ab 
eine  nachfolgendergestalt  conditionirte  Defensio  daraus  erzwungen, 
auch  so  viel  möglich  und  ohne  Sr.  Ch.  D.  Beschwer  geschehen  kann, 
eine  Reciprocation  in  Acht  genommen  werde. 

3)  Dass  die  protectio  absonderlich  (da  die  Garantie  sonsten  alle 
zur  Satisfaction  gehörige  Stücke  angehet)  nur  die  beiden  H&fen 
Pillau  und  Memel  angehen  soll; 

4)  und  zwar  wenn  dieselben  feindlich  angegriffen  werden,  und  dann 
auf  Requisition  des  Kurfürsten  nnd  ohne  Anspruch  auf  Wiedererstattung 
der  Kosten. 

5)  Aus  dem  Protectionsverhältniss  darf  keinerlei  Art  von  Beschwerong 
und  Ausnutzung  des  Landes  hergeleitet  werden^ 

6)  desgleichen  keinerlei  Regierungsrechte  etc.  etc. 

4.  Der  punctus  securitatis  ist  den  Pactis  mit  folgenden  Worten . 
einzuverleiben : 

Sacra  S.  R.  M.  assecurat  Sermum  Dom.  Electorem  et  totam  suam 
domum  Ellem^   quod  non  velit   Ser.  Suae  Elect.   in  Borussia  Dueali 
quicquam  praejudicii  afferre,  sed  potius  hoc  agere,  ut  dictam  Borussiam, 
prout   summo   cum  jure  possideri  possit,    cum   omnibus  pertinentiiB, 
portubus,  libero  commerciorum  usu,  quae  etiam  nee  per  directum  nee 
per  indirectum   diminui   vel   ad   alia   loca  in  Sortis  S.  praejudicium 
transferri  debent,  teloniis,  quibus  nunc  utitur,  aliisque  jaribus  eadem 
posthac  et  in   perpetuum  quiete   possideat,  utatur,   fruatur,  in  ea(|ue 
possessione,  quam   cito  S.  S.  R.  M.  a  dicto  Semo  Dom.  Electore  re- 
quisita   fuerit,   pro   omnibus  viribus   manuteneatur.    S.  R.  M.  contra 
haue  assecurationem  nee  jus  cessum  a  Rege  Regnoque  Poloillae  in  Du- 
catum  Borussiae,  nee  jus  ullum  per  bellum  quaesitum  opponet,  nee  ullo 
modo  istis  sive  juribus  sive  aliis  praetensionibus  utetur. 

5.  Die  Direction   der  Commercien  in  seinen  Landen  behält  sieh  der 
Kurfürst  uneingeschränkt  vor. 

6.  Die  Zölle  werden  wie  bisher  in  Pillau  gezahlt;  der  Kurfürst  be- 
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b&lt  sich  vor,  sie  in  den  za  erwerbenden  Orten  zu  erhöhen.    Participation 
der  Zölle  kann  nicht  zugestanden  werden. 


Instruction  für  Waldeck  und  Schwerin  an  den  Grafen  Benedict 
Oxens^ema.    Dat  Colin  a.  Sp-  4.  Juli  1655. 

(Conc.  V.  Somnitz.) 

[Assecaration   in   Betreff  Prenssens.     Erfullong  der   polnischen   Lehen spflicht. 
Die  CommanicatioDslioie.    Die  preassiBche  Soaveräuität.    Aospmch  auf  Littanen. 

Hinweis  auf  die  Kaiserkrone.] 

Neben  den  obigen  Bedingungen  wird  hier  weiter  verlangt  eine  Asse-  14.  Jali 
caration  des  Königs,  unter  Garantie  der  Krone  Frankreich  und  der  General- 
staaten, dass  Schweden  keinerlei  Anspruch  von  dominium  directum  oder  utile, 
Souverainität,  Protection,  Zollgerechtigkeit  etc.  in  Preussen  erheben,  noch 
auch  sich  von  Polen  cediren  lassen  will;  sowie  dass  der  König  es  nicht  als 
einen  Bruch  ansehen  solle,  wenn  der  Kurfürst  die  100  Reiter  den  Polen  zu 
Hilfe  schicke,  wozu  er  lehnsmässig  verpflichtet  sei. 

In  der  Nebeninstruction  (ebenfalls  Conc.  v.  Somnitz)  wird  weiter 
herausgegangen  —  der  Kurfürst  verlangt  eine  Commnnicationslinic  zwischen 
der  Mark  und  Preussen,  ^an  der  Netze,  Warthe  und  Weichsel  und  sonsten 
binnen  Landes  gelegen^  und  wird  sich  daher  vorläufig  einiger  Plätze  dort 
bemächtigen;  ferner  die  Souverainität  in  Preussen  und  das  Grossfürstentum 
Littauen,  welches  einst  „Unsere  Vorfahren  besessen*");  nach  Aussterben  des 
kurfürstlichen  und  markgräflichen  Hauses  Brandenburg  könnte  dasselbe 
dann  an  Schweden  fallen. 

Zu  desto  mehrer  Versicherung  Unser  guten  Intention  können 
auch  Unsere  Räthe  dem  Königl.  schwedischen  Plenipotentiario  ent- 
decken, dass  Wir  niemand  die  Römische  Krone  nach  Ableben  des 
itzigen  Römischen  Kaisers  lieber  als  I.  E.  M.  gönnen.  Finden  sie 
aber  dass  besagter  schwedischer  Reichsrath  Graf  Oxenstirn  nicht 
plene  instruiret  wäre,  werden  sie  diese  Anzeigung  zur  anderwärtigen, 
etwa  Unser  Selbsten  mit  I.  K.  M.  Zusammenkunft  auszusetzen  oder 
ja  nur  discursweise  ausserhalb  der  Conferenz  beizubringen  haben. 


Waldeck  und  Schwerin,  Relation.     Dat.  Stettin  8.  Juli  1655. 

[Ankunft  in  Stettin.    Oxenstjerna  und  Liliestrom.] 

Beschreibung  der  Ankunft  in  Stettin  mit  Ceremonien  etc.  13,  Jq] 

Als  zweiter  Unterhändler  neben  Ostenstjerna  ist  schwedischer  Seits 
Herr  Lilieström  ernannt  —  man  wisse  zwar,  sagt  Oxenstjerna,  „dass 
er  (Lil.)  an  Unserm  Hofe  im  schwarzen  Register  stünde*'  ^^  abec  er  habe 

>)  Vgl  oben  pag.  371  n.  3. 

*)  Ueber  die  Gründe  dafür  vgl.  Urk.  a.  Actenst.  I.  405.  IV.  8d5o. 
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die  entsprechenden  Weisungen  erbalten,  sieb  angemessen  zu  bezeigen  — 
freilieb  müsse  er  das  Bett  hüten  —  um  keine  Zeit  zu  verlieren,  erbieten 
sich  die  brandenburgischen  Gesandten,  die  Conferenzen  in  Lilleström's 
Hans  zu  halten. 

P.  S.  von  Wal  deck  (eigenh.).  Auch  werden  E.  Ch.  D.  nicht 
Abel  thun,  wenn  Sie  durch  den  von  Zawacki  an  den  Woiwoden  von 
Posen  schreiben  Hessen:  nachdem  man  dcrosclben  nicht  so  begegnet, 
wie  es  die  Wolfahrt  derselben  Quartiere  erfordert,  so  wollen  Sie  ohn- 
schuldig  sein  an  dem,  so  ihnen  zustossen  wird,  unt^rdess  zwar  thun 
was  Sie  können,  durch  allerhand  Wege  und  Mittel  die  beiden  Kronen 
in  Ruh  zu  bringen,  wie  Sie  dann  zu  dem  Ende  diese  Schickung  ge- 
than;  es  müsse  aber  E.  Ch.  D.  anders  an  Hand  gegangen  werden, 
sollen  Sie  etwas  ausriclitcn.  An  den  König  und  die  Herren  Senato- 
ren könnte  desgleidien  geschehen,  und  ist  dieses  unsers  Raths  die 
Ursach,  dass  E.  Ch.  U.  in  allem  das  Tort  ihnen  aufwälzen  raQssen. 


Waldeck  an  den  Kurflirsten.     Dat.  Stettin  8.  Juli  1655. 

[Dringende  Bitte  um  Geheiinniss.     Die  Feldfrnppen  zu  verstärken.    Verhaodhini; 
mit  den  mfirkisclien  »Slanden.     Bares  Geld   zu  beschaffen.] 

18.  Juli.  Wünscht  Glück  zu  dem  Verlauf  der  hiesigen  Verhandlungen. 

Unterdess   bitte   ich  E.  Ch.  D.  unterth.,   Sie   wollen   um   Gotte? 

Willen  mit  keinem  Menschen  als  M.  Soninitzen  aus  diesem  Werk 

reden;    denn   kein  Mensch   kann  glauben,  was  vor  particularia  man 

alhier  weiss  von  E.  Ch.  D.  Discursen,  und  scheint  es,  dass  man  Leute 

daselbst  bestellt,  so  bald  diese  bald  jene  Zeitung  bringen ,  nur  £.  Ch. 

D.  Gedanken  zu  hören. 

Er  räth,  aus  den  einzelnen  Garnisonen  möglichst  viel  Truppen  heraus- 
zuziehen und  zur  Armee  zu  nehmen. 

E.  Ch.  D.  versprechen  den  märkischen  Standen  nicht,  dass  nichts 
mehr  begehren  wollen,  als  was  Sic  gefordert,  aber  E.  Ch.  D.  reden 
ihnen  auch  nicht  hart  zu,  sondern  machen  es  wie  der  König  hier, 
der  bitt  und  sagt,  die  Noth  dring  ihn  darzu;  so  lassen  E.  Ch.  D.  es 
uns  auch  machen. 

Weitere  militärische  Anordnungen,  für  die  die  grösste  Eile  empfohlen  wird. 

E.  Ch.  D.  sprechen  Dr.  Türnot*)  zu,  dass  er  30  oder  40,000 
Rth.  oder  mehr  in  Eil  beischaffe;  denn  etwas  Geld  im  Anfang  dar 


*)  Dem  geh.  Rath  Job.  Tornow. 
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Bein  muss;  alle  Reichen  im  Land  müssen  etwas  austhun  .  .  .  Gott 
wird  alles  segnen,  es  muss  aber  verschwiegen  und  fleissig  gehandelt 
werden. 


Waldeck  und  Schwerin,  Relation.    Dat.  Stettin  8.  Juli  1655. 

(zweite  Relat.  id.  dat.) 

(Sehr   frenndschaftliche   ErbietuDgen   Ozenstjerna's ;    anbeschränkte   Vollmacht. 

FriedeoBTermittelaDg  anmöglich.] 

Bericht  über  die  erste  Conferenz  mit  Ozenstjerna.  Er  betheaert  18.  Juli. 
die  freandschaftlicbeD  Absichten  seines  Königs,  und  ^^dass  er,  so  lange  er 
bei  Affairen  gewesen,  noch  nie  eine  solche  nnlimitlrte  Instmetion  gehabt  ^ 
als  er  itzt  erlanget,  eine  solche  Freundschaft  zu  stiften,  dabei  £.  Gh.  D. 
alle  desiderirte  Satisfaction  nnd  Contentement  erlangen  sollten  ...  Er  be- 
klagte darauf  gar  hoch,  dass  ein  solch  gross  Misstrauen  eingerissen  wäre, 
und  bat,  E.  Ob.  D.  soUtens  machen  als  sein  König,  welchem  gleichergestalt 
80  viel  wunderliches  Dinges  von  £.  Gh.  D.  vorgebracht  würde,  und  I.  M. 
im  geringsten  nichts  davon  glauben*^.  Kurz,  die  Worte  lauten  so  gnt  als 
man  wünschen  kann.  Freilich  in  Bezog  aof  eine  wirkliche  Friedensonter- 
handlung  zwischen  Schweden  und  Polen  scheint  Oxenstjerna  kaum  etwas 
in  seiner  Instruction  zu  haben,  nnd  wird  darin  wol  nichts  anszurichten 
sein  —  ,,zumal  weil  er  bei  unserem  Anwurf  gar  kaltsinnig  davon  sprach, 
ja  gar  lächelte  und  sagete,  das  müsste  nnr  der  Prätezt  dieser  Negociation 
sein  .  .  .  und  versicherte  uns  hoch,  dass  in  ganz  kurzem  die  Frenndschaft 
so  gross  sein  sollte,  dass  unter  schwedischem  nnd  brandenburgischem  Inter- 
esse kein  Unterscheid  sein  sollte^. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat  Stettin  9.  Juli  1655. 

(eigenh.) 

[Gute  Hoffnung.    Polen  verloren.     Tiefstes  Geheimniss.     Vorgeschobene  Con- 

lissen.    Das  eigenhändige  Project  des  Korfarsten.] 

Alles  lässt  sich  sehr  gut  an;   die  Schweden  haben  das  stärkste  Inter-  19.  Juli, 
esse  daran,   den  Kurfürsten    zn  gewinnen  und  sind  sehr  eifrig  dabei.     Es 
würde   für    Brandenburg   sehr   gefährlich   werden,   wenn   es   allein  stehen 
wollte. 

So  Menschen  bei  weltlichen  Sachen  etwas  thun  können,  so  seind 
die  Polen  verloren,  und  so  wir  mit  diesen  nicht  anstehen,  nämlich 
Schweden,  so  seind  wir  es  mit,  aus  Mangel  Mittel,  unser  Volk  zu 
unterhalten,  welches  ihnen  zulaufen  würde.  Gott  gebe  E.  Gh.  D.  nur 
Beständigkeit,  den  Rest  wird  er  auch  segnen. 

E.  Gh.  D.  stellen  sich  aber,  als  ob  Sie  nicht  wol  zufrieden  wären 

KUter.  X.  Getch.  d.  Gr.  KnrfUrsten.    Vll.  25 
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mit  dieser  Kegociation  und  laMen  doeh  ttber  der  eineB  BefailiM,  lo 
nur  pro  forma  gesefaiekt  wird^  Totiren^  auch  eine  Antwort  darmnf 
machen ').  Auf  das  Partionliere  wollen  E.  Ch.  D.  allenud  siek  gnftd. 
belieben  lassen,  in  Eil  zu  antworten^  aber  allemal  zum  Schein  etwas 
aus  der  Kanzlei  auch  ausfertigen.  Wenn  das  Werk  seeret  gehaheii 
wird,  so  hab  ich  gute  Hoffnung,  geschieht  das  aber  mcfat^  so  dirfle 
es  schlecht  ablaufen. 

P.  S.  In  dem  eigenhändigen  Projeet  *)  £.  Ch.  D.  steht,  dass  Wir 
ein  ewiges  Bfindniss  machen  sollen  und  mit  den  Schweden  anstehen. 
E.  Ch.  D.  reiteriren  durch  noch  ein  Reseript  solchen  Befehl,  weil 
jenes  nur  ein  Concept  ist;  denn  es  muss  doch  dahin  kommen,  nnd  ge- 
winnt man  Zeit.  Gott  weiss,  dass  ich  mein  bestes  thun  will.  Kann 
dem  Herrn  v.  Schwerin  auch  nicht  anders  Zeugniss  geben,  als  dass 
er  es  gera  gut  sähe,  und  hofi'e  ich,  wir  werden  etwas  gutes  aus- 
richten. 


Waldeck  und  Schwerin  an  den  KnrfÖrsten.     Dat  Stettin 

9.  Juli  1655  (Schwerin  mpp.). 

(FriedeDayermittelaog  abgelehnt;  keine  Rettang  für  Polen.  Oxenntjeroa  fordert 
Waffenf^emeinscbaft;  Aassicht  auf  Theilnng  Polens.     Man  sacht  sich  ge^nseitig 

aaszoholen.     Die  jülich'sche  Sache.] 

19.  Jali.  In  der  offieiellen  Relation  hnbeo  sie  zwar  gesagt,  dass  Schweden  zur 

FriedensverhaudloDg  noch  Hoffnung  Hesse  —  doeh  hat  iu  der  That 
Ozenstjerna  klar  bekannt,  dass  der  König  nicht  dazu  inclioire,  nnd  er 
also  auch  keine  Instruction  dafür  hätte. 

Sähe  auch  nicht,  wozu  solcher  Friede  uQtzen  sollte ;  denn  es  doeh 
mit  dem  Königreich  Polen  aiyetzo  also  beschaffen,  dass,  wenn  sie 
gleich  die  Waffen  niederlegten,  solches  doch  sowol  wegen  der  mäch- 
tigen auswärtigen  Feinde  als  auch  der  Procerum  gefassten  Resolution, 
ihren  König  abzuschaffen,  über  einen  Haufen  gehen  mOsste. 

Die  Gesandten  dringen  in  ihn,  ihnen  den  eigentlichen  Dessein  des 
Königs  Karl  Gustav  zu  enthüllen,  woranf  Oxenstjerna  doch  wieder 
nur  in  allgemeinen  Ausdrücken  ?ou  den  grossen  Vortheilen  spricht,  die 
jedenfalls  für  den  Kurfürsten  dabei  herauskommen  würden  —  „aber  ehe 
nnd  bevor  wür  uns  würden  erkläret  haben,  dass  E.  Ch.  D.  Socius  armorum 
sein  wollten,   könnte    er   nichts    weiter  heraussagen;  würden  wir  ihn  aber 


*)  Diese  rein  aasserlich  gehaltenen,  für  die  uneingeweihten  Mitglieder  des 
geheimen  Baths  bestimmten  Relationen  liegen  bei  den  Acten;  ihre  Mittheilnng 
hat  kein  Interesse.  Die  für  den  Earfärsten  bestimmten  Berichte  sind  alle  von 
Wal  deck  and  Schwerin  eigenhändig  geschrieben. 

*   Dieser  eigenhändige  Aufsatz  des  Kurfürsten  ist  nicht  mehr  yorhandeB. 
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dessen  versichern,    so    wollte   er  nns  folgenden  Tages  eine  solche  Propo- 
sition thuD,  die  nns  yollkommlich  vergnügen  sollte.^ 

Wobei  er  viel  particularisirte,  unter  anderm  von  der  Krone,  von 
grosser  Theilung;  machte  einen  solchen  Strich  -f  und  sagte:  das  eine 
Theil  soll  unser  und  das  andere  euer  sein.  Blieb  aber  unbeweglich 
dabei,  vorherbegehrte  Resolution  inüsste  von  uns  geschehen,  ehe 
könnte  er  das  geringste  nicht  weiter  sagen. 

Hierauf  entschliessen  sich  die  Gesandten  doch,  ihre  Erklärnng  abzu- 
geben, das8,  wenn  der  König  dem  Korfürsten  die  nötigen  Sicherheiten  gebe, 
wenn  er  gestatte,  dass  der  Knrfürst  seine  schuldigen  Leistungen  an  Polen 
fortentrichte,  wenn  er  zngebe,  dass  Brandenburg  sich  nicht  jetzt  gleich 
feindlich  gegen  Polen  zu  erklären  brauche,  sondern  vorerst  von  diesem  durch 
gütliche  Verhandlungen  einige  feste  Plätze  zu  erlangen  suche,  wenn  der 
König  verspreche,  dass  dem  Kurfürsten  für  diesen  Entschluss  auch  ent- 
sprechende Yortheile  werden  sollen,  und  dass  er  nicht  ohne  völlige  Befrie- 
digung des  Kurfürsten  Frieden  sehliessen  wolle:  so  sei  der  Kurfürst  ent- 
schlossen, ,)die  Waffen  mit  anzutreten^. 

Der  Schwede  entgegnet,  Brandenburg  wolle  offenbar  nur  vorerst  zu- 
seben,  „was  sie  vor  Gluck  haben  würden"  —  indess  solle  doch  eine  gute 
Erklärung  hierauf  erfolgen. 

Weiteres  bringen  sie  nicht  heraus;  nur  das  merkte  man,  ,)dass  dieser 
Krieg  wol  auf  ein  recht  Hauptwerk  angesehen*. 

Sonsten  ward  der  Jülich'schen  Sache  nur  eins  occasionaliter  ge- 
dacht —  da  fing  er  alsofort  an:  desfalls  habe  ich  etwas  gutes  vor 
Euch  in  mandatis,  repetirte  solches  auch  hernach  noch  einmal. 


In  dieser  Zeit  (7.  Juli)  kommt  der  schwedische  Diplomat  Graf 
Schlippenbaeh  incognito  nach  Berlin  und  spricht  mit  dem  Kur- 
fürsten in  geheimer  Audienz.  Darüber  liegt  eine  französische  Aufzeich- 
nung vor: 

Ledict  C.  de  Schi,  a  fort  variö  en  ses  discours  &  8.  A.  E.  Tantost 
disoit-il,  que  les  Snedois  ne  voulolent  de  la  Pologne  que  la  Litnanie  et  les 
parties  proches  de  Livonie.  Tantost  tont  ce  qui  estoit  sur  le  bord  de  la 
mer  Baltique;  mais  cela  avee  le  gr6  de  S.  A.  E.,  qui  u  j  devoit  rien  per- 
dre.  Ceux,  qui  y  perdroit  horuiis  la  Pologne,  doivoient  estre  payä  de  la 
Bo^mie.  Tantost  disoit-il,  que  la  Bo6mie  doivoient  tousjours  demeurer  pour 
nn  Empereur,  et  qu'il  devoit  estre  pris  des  Protestants,  mais  que  ponrtant 
8on  Roy  ue  vouloit  point  de  ceste  dignit^.  II  faisoit  grande  protestation 
d*amiti6  de  son  Roy  envers  S.  A.  E.,  disant,  que  cette  guerre  seroit  la  plus 
estroite  liaison  entre  euz. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Stettin  10.  Juli  1655. 

Der  Krieg  ist  unvermeidlich  —  ^so   wir  nicht  mitmachen,   so  geht  es  20.  Juli, 
über  uns  ans^  —  es  gilt  nur  jetzt  rasch  so  viel  Truppen  als  möglich  zu 

25* 
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haben  —  er  habe  längst  gerathen  m  werben  —  „ich  danke  QcU,  data  ich 
ohnschnldig  am  Yerzng;  beim  kommenden  will  ich  mein  Blnt  an&etxea^ 


Waldeck  nnd  Schwerin,  Relation.    Dat  Stettin  10.  Juli  1655. 

(Schwerin  eigenh.) 

[Die  schwediacheo  Aoerbietangen  und  Fordemogen.    Schweden  gegen  die  nieder- 
ländische AUiance.] 

20.  Juli.  Heutige  Conferenz  besonders  mit  Examinimng  der  Yollmaehten  hinge- 

bracht; die  Schweden  wünschen  in   der  Alliance  den  Zweck  gegen  Poleo 
möglichst  offen  genannt. 

Sonst  haben  sie  uns  en  avance  gesagt,  dass  der  König  E.  Ch. 
D.  zu  der  Sourerainität  von  Preussen,  Ermland  ohne  Braunsberg,  ein 
StQck  aus  Samogitien  verhelfen  .  .  .  wollten;  dabei  sie  auch  andeu- 
teten, dass  der  König  das  Königl.  Preussen  und  Pomerellen  begehrte, 
und  dass  E.  Ch.  D.  ihme  zu  ihrer  Armee  5000  z.  F.  und  3000  Pferde 
zuschicken  möchten. 

Sehr  angelegentlich  renionstriren  die  schwedischen  Unterhändler  gegeo 
die  brandenbnrgisch-niederländische  Alliance,  die  der  ihrigen  stracks  zu- 
wider wäre  nnd  die  der  Kurfürst  aufgeben  müsste'). 


Resolution  des  Kurfürsten. 

(Conc.  von  Somnitz  o.  D.) 

[Ablehnung  der  Vorschläge.    Der  Knrfürat  zieht  vor,  allein  m  gehen.] 

Die  £^machten  Vorschläge  tangen  nichts:  „Ermland  ohne  Brannsberg 
halten  Wir  wie  einen  Leib  ohne  Seele  nnd  erscheinet  auch  ans  dieser  Ex- 
ception,  wohin  ihr  Dessein  gehet  mit  den  Commerciis.  Samogitien  ist  die 
schlechteste  Provinz  unter  allen;  hingegen  wählt  Schweden  den  besten 
Theil^  der  Uns  auch  nicht  übel  anstünde^  .  .  .  „Halten  also  annoch  daf&r, 
dass  man  nur  dahin  zu  sehen  habe,  dass  ein  jeder  a  part  gehe  and  Wir, 
ohne  ihre  Offension,  was  zu  Erweiterung  Unser  Quartier  und  Erlangung 
der  Oerter,  so  in  Unser  eigenhändigen  Instruction,  Euch  auch  sonsten  wol 
bewusst  sein,  ohne  ihre  Hinderung  ins  Werk  richten  mögen^. 


Waldeck  und  Schwerin,  Relation.    Dat.  Stettin  11.  Juli  1655. 

(Schwerin  eigenh.) 

21.  Jali.  Heute  früh  Conferenz.    Die  Gesandten    begehren   von   den   Schweden 

—  ^sie  möchten  £    Ch.  D.  en  confidence   wissen  lassen,  dass,  wann  die- 


*)  Vgl.  Urk.  nnd  Actenst.  IV.  141. 
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selbe  dem  Könige  non  alsofort,  ehe  man  sich  io  dem  Kriege  weiter  ver- 
tiefte, das  Königl.  Theil  Preassen  und  Pomerellen,  worio  sie  gestriges 
Tages  des  Königs  Satisfaction  begehret,  durch  Tractaten  erlangen  könn- 
ten, ob  sie  damit  zufrieden  sein  und  alsdann  Frieden  machen  wollten?*^ 
Eine  directe  Antwort  darauf  erfolgt  zunächst  nicht. 

Am  16.  Juli  erhält  Oxenstjerna  Nachricht,  dass  der  König  in  Wol-  26.  Jol 
gast  angelangt  ist  und  ihn  dorthin  zu  sich  beruft.   Wal  deck  und  Schwe- 
rin erhalten  von  dem  Kurfürsten  Befehl  (dat.  Liebenwalde  18.  Juli  1655),  28.  Jal 
dem  König   nach  Stralsund   entgegenzugehen   und  die  Verhandinngen  mit 
ihm  fortzusetzen. 


Waldeck  und  Schwerin,  Relation.    Dat  Stettin  21.  Juli  1655. 

(Schwerin  eigenh.) 

[Die  Capitulation  in  Grosspoleo.   Schwierigkeit  mit  der  Diederiaodischen  Alliance; 
Karl  Gustav  argwöhnisch.   Bath  sich  zu  accoinmodireD.  Poloische  Edelgarde  des 

Königs.] 

Gleich  diese  Stunde  komme  ich,  der  Graf  v.  Waldeck,  wieder  31.  Jul 
zurQck  von  Wolgast  und  muss  wol  bekennen,  dass  die  eingekommene 
Zeitung  von  der  Accommodation  der  Grosspolen ')  und  das  beim 
König  sich  täglich  häufende  Misstrauen  die  Sache  nicht  wenig  schwer 
machet.  Zwar  hat  sich  der  König  dieses  grossen  Gltlck's  unerachtet 
dennoch  sehr  wol  erboten,  wie  mich  denn  der  Graf  vonDohna  auch 
versichert,  dass,  wie  der  König  diese  Zeitung  bekommen,  I.  Maj.  ge- 
sagt haben  sollen:  Nun  soll  der  Chnrfttrst  von  Brandenburg  erfahren, 
dass  ich  sein  Freund  bin. 

Allein,  gn.  Herr,  diese  Condition  steht  allemal  dabei,  dass  E. 
Ch.  D.  mit  den  Staaten  wegen  der  Ostsee  keine  Alliance  machen 
sollen  ...  I.  Maj.  sagten  auch  ausdrücklich,  wenn  wir  dabei  ver- 
blieben, so  wäre  an  nichts  weiter  zu  gedenken. 

Indess  sollen  die  Tractaten  hier* fortgesetzt  werden  und  morgen  Graf 
Oxenstjerna  wieder  zurückkommen.  Die  Gesandten  rathen,  wenn  der 
Kurfürst  sich  mit  Schweden  setzen  will,  dies  bei  Zeiten  zu  thun,  ehe  neue 
Erfolge  den  König  noch  schwieriger  machen,  zumal  er  schon  jetzt  voH  Arg- 
wohn gegen  den  Kurfürsten  ist. 

Dagegen  ist  zu  bedenken,  dass  doch  selbst  die  niederländische 
Alliance  noch  unsicher -ist;  noch  diese  Post  hat  Weiman  sehr  desperat 
an  Schwerin  geschrieben;  ausserdem  ist  doch  die  Frage,  ob  die  General- 
staaten, auch  wenn  die  Alliance  geschlossen,  genügenden  Succurs  schicken 
werden,  und  ob  dann  die  Gefahr  für  die  preussischen  Häfen  nicht  eben  so 
gross  bleibt. 

■)  Vgl.  ohen  pag.  375. 
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Kurz,  sie  rathen,  sich  mit  den  Schweden  abzufinden  und  so  schnell  als 
möglich  sich  zu  entschliessen. 

Das  Vertrauen  zwischen  dem  König  und  den  Polen  ist  alberdt 

so   gross,   dass   I.  Maj.   eine  Guarde   von   lauter   polsche  Edellente 

machen,  worüber  Schlippenbach  commandiren  wird. 

Am  Hofe  ist  nur  Johann  Osenstjerna  und  sein  Anhangi  der  diese 
FreundtiChaft  mit  den  Polen  nicht  gern  sieht. 


Waldeck  an  den  KurfUrsten  id.  Dat  (eigenh.). 

31.  Juli.  Aehuliehen  Inhalts.     Drängen  zum  Sehluss.     Die  Schweden  verlaogeo 

zunächst  den  Auschluss  von  4000  M  ,  offenb^ir  der  Sicherheit  wegen.  Man 
muss  darauf  bestehen,  dass  es  nicht  eher  geschieht,  als  bis  wir  in  Prenasen 
bind.     Preussen  muss  vor  allem  salvirt  werden.    Militärische  Vorschläge. 


Der  KnrfÜrst  an  Waldeck  und  Schwerin.  Dat.  [Oranienburg?] 

21.    Juli   1655. 
(Conc.  Somnitz.) 

31.  Juli.  Die  niederländische  AUiance  ist  doch  den>  wirklichen  Abschlnss  nahe. 

Auslassung  des  5.  und  15.  Art.  ist  nicht  möglich,  da  darin  der  Hauptzweck 
der  AUiance  für  die  Staaten  enthalten  ist  Uebrigens  ist  es  nur  ein  Defeo- 
si?bijndniss. 


Schwerin  und  Waldeck,  Relation.    Dat.  Stettin  22.  Juli  1655. 

(Schwerin  eigenh.) 

[Die  niederländiscbe  AUiance  Hauptschwierigkeit.     Der  Kurfürst  bei  dem  König 

verdächtigt.] 

1.  Aug.  Nach  Empfang  der  Resolution  vom  21.  Juli.    Die  Schweden  von  ihrer 

Ansicht  über  die  niederländische  AUiance  abzubringen ,  wird  nicht  gelio« 
gen  —  ^sie  sagen  expresse,  dass  sie  nimmer  und  in  Ewigkeit  die  Staaten 
in  die  Ostsee  kommen  lassen  oder  ihnen  verstatten  wollen,  darüber  etwas 
zu  dispoiiireu'^.  Das  Dilemma  zwischen  dem  niederländischen  and  dem 
schwedischen  Bündniss  ist  ausserordentlich  schwierig. 

Es  ist  gewiss,  gn.  Herr,  dass  die  Kaiserlichen  und  alle  die  sel- 
biger Partei  anhängen,  sich  sehr  bemühen,  E.  Ch.  D.  suspect  bei  dem 
Könige  zu  machen,  wie  denn  der  Graf  Schlippenbach  uns  noch 
gestern  sagte,  dass  der  Churfürst  von  Mainz  diese  Worte  zu  ihm  ge- 
sagt: Mein  Gott,  ist  es  möglich,  dass  ihr  dem  Churfttrsten  von  Bran- 
denburg trauen  wollet,  das  und  das  hat  er  wider  euch  vorgehabt; 
er  wird  euch  nimmermehr  beständig  bleiben! 
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Der  Kurfürst  an  Waldeck  und  Schwerin.     Dat.  Oranienburg 

22.  Juli  1655. 

[Dobrczenski's  Berichterstattung.    Schriftliche  Assecuratioo  zu  forderu;  für  die 

Erklaraog  gegeo  Polen  noch  Aufschub  nötig     Forderung  von  Ermland  und  £1- 

hing;  die  Commnnicationslinie ;  ein  Theil  von   Samogitien.    For  Schweden  das 

königliche  Preussen  nnd  Pommerellen.     Eventuelle  weitere  Eroberungen.] 

Der  Hof-  und  Legationsrath  Dobrczenski  bat  Bericht  erstattet  über  1.  Ang 
seine  Yerbandlung   mit   deai  König  von  Schweden:   er  will  alle  mögliche 
Satißfaction  geben  und  Pillau  nnd  Memel  weder  jetzt  noch  künftig  begehren, 
«wenn  nnr  I.  Maj.  ich   in   deren  Dessein  nicht  hindern  thäte*'.    Die  Lage 
ist  60,  dass  jeder  sein  Interesse  scharf  ins  Auge  fassen  muss. 

Wann  denn  bei  sothaner  Bewandtniss  zu  mein  selbsten,  meiner 
preussischen  und  anderer  Lande  Sicherung  vor  allem  vortrftglich  sein 
wird,  dass  L  Maj.  in  Schweden  dergleichen  Assecuration,  wie  Sie  mir 
mflndlich  durch  ermelten  Mr.  Dobrczenski  znentbieten  lassen,  in 
Schriften  ausstelle:  als  wollet  Ihr  Euch,  denen  ich  hierunter  vor  an- 
dern traue,  darum  zum  ersten,  solche  zu  erlangen,  aufs  emsigste  Eurer 
mir  wolbekannten  guten  Dexterität  nach  bemühen  und  was  darauf  vor 
Erklärung  geschiehet,  mir  nach  und  nach  aufs  eiligste  überschreiben. 

2)  Was  für's  andere  die  von  mir  begehrte  Declaration  gegen 
Polen  betrifift,  wollet  Ihr  durch  allerhand  dienliche  rationes  I.  Maj. 
dahin  zu  bewegen  Euch  angelegen  sein  lassen,  dass  solche  so  lange 
ansgestellet  werden  möge  und  nicht  eher  geschehen  dürfe,  bis  ich 
mit  meinen  Völkern  in  Polen  und  über  die  Weichsel  kommen.  Könntet 
Ihr  auch  noch  längere  Zeit  erhalten,  würde  es  mir  desto  lieber  sein; 
welches  erste  Ihr  Euch  doch  pro  extremo  zu  gebrauchen. 

3)  Wobei  Ihr  drittens  der  Conditionen  zu  erwähnen,  welche  ich 
mir  bedinget  und  auch  vorhin  bekannt:  dass  mir  vor's  erste  das  ganze 
Bisthum  Ermland,  cum  omnibus  iuribus  in  ecclesiasticis  et  politicis, 
mit  der  Stadt  Braunsberg,  dem  Hafen  daselbst  und  allen  andern  darin 
belegenen  Städten,  Häusern,  Gütern  und  Pertinenzien,  wie  die  immer 
Namen  haben,  zugewendet  werde.  Könnte  auch  hierbei  die  Stadt 
Eibingen  für  mich  erhalten  werden,  wird  es  dazu  dienen,  dass  ich  den 
ganzen  Zoll  bekäme,  und  dadurch  allerhand  Misstrauen  verhütet  werden. 
Oder  da  dies  difilcultiret  wird,  dass  mir  die  Hälfte  des  Zolles  gelassen 
—  oder  doch,  dass  es  mit  dem  Zolle  also  gehalten  werden  möge,  wie 
derselbe  für  dreien  Jahren  von  mir  in  der  Pillau  genommen. 

4)  Weiteres  müsste  mir  auch  die  linea  communicationis  aus  der 
Chur  Brandenburg  über  die  Weichsel  und  also  wieder  zurücke  ver- 
bleiben, nach  Besage  des  Euch  mitgegebenen  Memorials. 
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5)  Ueber  diesem  werdet  Ihr  auch  darüber  I.  Miy.  schrifUiidie  & 
klärung  zu  erlangen  Euch  bemtthen,  das»  Aber  die  vorigen  Stfl^ 
deren  im  3.  Punkte  gedacht,  mir  auch  ein  Theil  von  Samaiten,  m- 
gestalt  sie  sich  schon  vor  diesem  dazu  erboten,  erblich,  absolute,  ohne 
Lehnschaft,  wie  Preussen  zugewendet,  und  dieser  und  alles  YOri{« 
nicht  uf  mich  allein,  sondern  auch  auf  meine  Successores  ChmflMeii, 
und  die  Markgrafen  zu  Brandenburg  gerichtet  werde;  nach  meinm 
und  meiner  ganzen  Familie  Absterben  aber  der  Krön  Schweden  wi^ 
der  anheimfalle. 

Hingegen  behalten  I.  Maj.  in  Schweden  den  gansen  kOniglkikM 
preussischen  Theil,  sammt  Pomerellen;  will  auch  meinestheils  demt 
ben  dazu  behilflich  sein. 

Wie  es  mit  dem  zu  halten,  was  über  dieses  durch  Entreprim 
erlanget  wird,  davon  hab  ich  Euch,  dem  Grafen  zu  Waldeek,  meiiii 
Gemttthsmeinung  entdecket,  welches  Ihr  nach  Discretion  werdet  n 
negotiiren  wissen. 


Waldeck  und  Schwerin,  Relation.    Dat.  Stettin  22.  Juli  1655. 

(Schwerin  eigenh.) 

1.  Aug.  Scblippenbach   komtnt  UDverniuthet   von  Wolga^t  her  au  —  oflS»* 

bar  um  ibuen  allen  noch  übrigen  Zweifel  und  Unmuth  za  benehmen.    Neu 
Versicherungen  über  die  wolgemeintcn  Absichten  des  Königs. 


Waldeck  und  Schwerin,  Kelation.    Dat  Stettin  23.  Jnli  1655. 

(Schwerin  eigenh.  „es  mains  propres**) 

[Fortgang  dor  Tractaten.    Aokanft  des  Köuigs.    Eile  nötig.] 

2.  Aug.  Oxcnstjcrna  \at  zurückgekehrt.     Fortsetzung  der  Tracfaten  mitibo; 

über  Zeit  uud  Art  der  Coiijuuctiou,  Führung  des  Oberbefehls  etc.  In  dieser 
Stunde  wird  der  König  hier  einreiteu.  Sie  bitten  den  KnriursteOy  sich  etwas 
uäher  au  Stettin  heran  zu  begebeu,  zur  Beschleunignng  der  Verhandlangen 
—  ^denn  wenn  wir  das  tcmpo  verlieren,  dass  der  König  Ton  hinnen  ziehet, 
ehe  diese  Alliance  geschlossen,  so  köunten  wir  E.  Ch.  D.  wol  keinen  gläck- 
liehen  Ausgang  promittiren.^  Es  gibt  in  der  Umgebnng  des  Königs  fiele 
Mäuner,  die  der  brandcubnrgischen  Alliance  sehr  feindlich  sind;  derK6ii% 
ist  aber  bis  jetzt  noch  fest 
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Waldeck  und  Schwerin,  Relation.     Dat  Stettin  24.  Juli  1655. 

(Schwerin  eigenh.) 

[Aoftaocheode  Schwierigkeit  in  Betreff  Ermlands;  vorgeschlageae  EotscbädigaDg 
iD  Littauen.     Neae  Forderung  betreffend  Memel  und   Pillao.     Energische 

Weigerung] 

Der  König  hat,  um  die  Verhandlangen  zu  beschleunigen,  Lilieström  3.  Aag. 
aufs  Schloss  tragen  lassen,  und  es  wird   verhandelt,    indem  der  König  im 
Nebenzimmer  ist  und  gleich  die  Resolutionen  gibt.   Anfangs  ging  es  gut  — 

aber  es  hat  sich  bald  alles  sehr  übel  angelassen,  indem  sie  Yor- 

trogen,  der  König  hätte  bei  sich  erwogen,  dass  er  das  Bischofthum 

Ermland,  weil  das  Königl.  Theil  Preussen  sehr  kurz  begrififen,   nicht 

entrathen  könnte;  so  wollte  I.  Maj.  E.  Ch.  D.  einen  grossen  Strich 

in  Littauen   davor  geben,    welcher   an  E.  Ch.  D.  littau'sche  Aemter 

stiesse. 

Wald  eck  und  Schwerin  weigern  dies;  im  Hin  und  Her  mit  dem 
König  im  andern  Zimmer  wird  verhandelt;  endlich  lässt  der  König 
sagen : 

morgen  sollte  der  Satisfaction  halber  solche  Erklärung  erfolgen, 
dass  E.  Ch.  D.  Contentement  bekommen  sollten,  wenn  wir  uns  nur 
wegen  dessen,  so  sie  jetzt  bringen  würden,  wol  erkläreten:  brachen 
damit  aus,  dass  raison  de  guerre  und  ihre  Commodität  erforderte, 
dass  E.  Ch.  D.  ihnen  bis  zu  Ausgang  des  Krieges  die  Memel  einräu- 
meten  und  sie  einen  Commandanten  in  die  Pillau  setzten,  so  dem 
Könige  und  E.  Ch.  D.  zugleich  mit  Pflichten  verwandt  wäre. 

Dieses  mögen  E.  Ch.  D.  uns  sicher  zutrauen,  dass  wir  ihnen  hie- 

bei  wol  ziemlich  die  Wahrheit  gesaget  und   nichts  •  unter   die   Bank 

gestossen  und  sie  bei  unser  Seel  und  Ehr  versichert,  dass  solches  in 

Ewigkeit  nicht  geschchn  würde. 

Die  Gesandten  rathen  aufs  entschiedenste,  sich  hierauf  nicht  einzu- 
lassen —  höchstens  etwa  als  äusserstes  das  Temperament,  dass  die  Com- 
mandanten des  Kurfür^ten  in  Pillau  und  Memel  auf  den  zu  schliossenden 
Tractat  in  Eid  genommen  werden. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.     Dat  Stettin  24.  Juli  1655. 

(eigenh.) 

[Die  Troppen  nach  Preussen  hin  in  Bewegung  zu  selzco;  mit  deu  Ständen  sich 
gut  stellen;  strenges  Geheimniss.    Leider  zu  spät  gerastet] 

£.  Ch.  D.  lassen  sich  gn.  belieben,  Ordre  zu  geben,  dass  ohnver-  3.  Aug. 
merkter  Sach  die  Völker   sich   nach   der  I^eumark    ziehen,   so   bald 
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möglich,  damit,  wenn  diese  Tractaten  nicht  nach  Wunsch  gehen  BoUtoi, 
man  mit  einem  Getheilt,  wo  nicht  mit  allem  Volk,  nach  Prennen 
gehen  könne  und  unterdess  sich  hier  zu  verstärken  sache  und  in  dea 
Rücken  gehen  könne. 

Ich  will  hofifen,  es  solle  alles  nach  Wunsch  gehen,  aber  dodi 
muss  man  vorsichtig  sein.  E.  Gh.  D.  mesnagiren  um  Gottes  WiDei 
die  Afifection  dero  Stände;  denn  Sie  sehen,  wie  es  dem  König  ia 
Polen  geht  unter  selbigem  Prätext. 

E.  Ch.  D.  lassen  sich  gegen  niemand  merken,  warum  Sie  die 
Völker  advanciren  lassen,  auch  gegen  die  nicht,  denen  Sie  das  BeMiI 
ertheilen;  denn  Wolfsberg*)  bekommt  so  bald  Nachricht  davon  and 
bericht  es  überzwerch  anhero. 

Wir  müssen  uns  schrecklich  in  Acht  nehmen,  dass  ohne  Notk 
kein  Ombrage  geben.  Ich  hoflfe,  E.  Ch.  D.  werden  la  Cave  einge- 
bunden haben,  mit  Discretion  zu  procediren  . . .  Unsere  Sach  ist  so 
gefährlich,  dass  kein  Fehler  von  E.  Gh.  D.  Bedienten  muss  begangeD, 
noch  jemand  von  Consideration  disgustirt  werden.  £.  Ch.  D.  vergeben 
mir  gnäd.,  dass  so  frei  schreib,  meine  unterth.  Schuldigkeit  erfordert  ea. 

P.  S.  lu  2  Tagen  wird  man  wissen,  woran  wir  sind  —  ,Gott  wird 
uns  schon  helfeD.  Unterdess  wollen  E.  Ch.  D.  getrost  sein.  Hätten  wir 
2  Monat  ehe  gearmiret,  so  sollte  es  anders  laoten*'. 


Waldeck  und  Schwerin,  Relation.     Dat  Stettin  [25.  JuliJ. 

Heute  abermalige  Verhandlung  mit  Oxenstjernai  der  über  die  j^SsJäs* 
faction^  des  Kurfürsten  Schwierigkeiten  macht.  Die  Gesandten  erklären, 
„dass  £.  Ch  D.  dieselbe  nicht  als  ein  Geschenk  vom  Könige  fordern ,  so 
^enig  als  I.  Maj.  die  Ihrige  von  E.  Ch.  D.  dergestalt  suchten,  sondern 
£.  Ch.  D.  würdens  sich  selbst  sauer  genug  darum  werden  lassen  müssen,' 
hazardirten  mehr  darum,  als  der  König.^ 

Dann  kommt  Oxenstjerna  auf  den  Vorschlag  der  Participation  der 
Zölle  zwischen  Schweden  und  Brandenburg  zurück,  worüber  natürlich  keine 
Einigung  erreicht  wird. 

Der  Kurflirst  an  Waldeck  und  Schwerin.     Dat  Oranienburg 

25.  Juli  1655. 
(Geschr.  von  Somnitz  mit  Unterschrift  des  Kurf.) 

[Abbruch  der  Verhandlongen.    Marschordre  an  die  Trappen  ertheUt.    DefensioDi- 

Verfassung  ] 

4.  Aug.  Wegen  Pillau  und  Memel  ist  kein  Temperament  weder  vorzuschlagen 

noch  anzunehmen.    Wird  aus  dem  Tractat  nichts,  so  sollen  sie  mit  gutem 

')  Schwedischer  Resident  in  Berlin;  vgl.  unten  s.d.  31.  Oct.  1666. 
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Oliropf  abreisen;  mit  der  Bemerkung,  dass  der  Karfürst  nach  demselben 
Völkerrecht,  wonach  der  König  durch  brandenburgisches  Gebiet  gezogen, 
gleichfalls  den  Durchmarsch  durch  polnisches  machen  werde.  ^Die  nöthige 
Ordre  wegen  Avancirung  Unser  Truppen  ist  alsfort  nach  erlangter  Eurer 
Kelation  (dat  24.  Juli)  ausgefertigt.^ 

Am  27.  Juli  wird  diese  Ablehnung  (Conc.  von  Somnitz)  wiederholt:  6.  Aug. 
der  König  hat  uns  gutes  versprochen,  jetzt  will  er  uns  um  das  beste,  was 
wir  haben,  durch  Tractat  bringen.  Unter  solchen  Bedingungen  ist  die  Alliance 
nicht  möglich:  ^auf  solche  Weise  sollten  Wir  bei  solcher  Alliance  nicht 
anders  als  ein  unruhig  Gewissen,  Verlust  Unserer  höchsten  Regalien, 
Schimpf  und  Spott  für  der  Welt  ...  zu  gewarten  haben.  Hingegen  haben 
Wir  bei  der  Defensiou  des  Unsrigen  ein  freudiges  Gewissen  und  wollen 
hoffen,  der  höchste  Gott,  der  es  Uns  gegeben,  wird  Uns  auch  dabei  gnä- 
digst schützen^.  Also  jetzt  gilt  es  die  Defensionsverfassung.  Befehl  snr 
Rückkehr. 


4.     Verhandlungen  mit  den  polnisch-preussischen 

Ständen  0. 


Michael  Matthias^)  an  den  Karfttrsten.  Dat.  Danzig  ».®J5^.  1655. 

INoch   keine  Schweden    im  Laude.     Die   schwedische  Flotte   bei   Patzig.     Der 
Marsch  des  Kurfürsten  darch  Daoziger  Gebiet.    Geschäfte  in  Danzig.] 

£.  Ch.  D.  berichte  ich  hiemit  unterth.,  dass  ich  gestern  allhier,  8.  Sept. 
Gott  Lob,  wol  angelanget  bin;  habe  |:uDterwegen  durch  ganz  Cassu- 
ben  keinen  bösen  Menschen  gesehen;  wie  mir  auch  männiglich  be- 
richtet, so  wäre  bis  dato  noch  keine  Partei  schwedischer  Völker  der 
Oerter  nach  Lauenburg  kommen.  Gestern  aber  seind  32  schwedische 
Armee-Schiffe  nach  dem  Pautzker  Winkel  und  Hele  gegangen,  welche 
ich  selbst  in  der  Herreise,  da  ich  bei  der  Olive  war,  gesehen. 

Heute  früh  kam  der  Herr  Clement  Cölmer  zu  mir,  verwun- 
derte sich  über  meiner  geschwinden  Wiederanherokunft.  Ich  erzählte 
ihm  etliche  Ursachen  des  Postwesens  halber^),  so   diese  meine  Keise 


')  Vgl.  za  diesem  Abschnitt  Leognich,  Geschichte  Preasseos  VH.  140ff. 

*)  Karfarstlicher  HofreutmeiBter. 

*)  Vgl  V.  Möroer,  SUatayerträge  p.  191. 
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verursachet.  Er  sagte  darauf,  er  wollte  hemacb  weiter  hierron  nit 
mir  reden  und  fragte  alsofort,  ob  E.  Gh.  D.  nicht  selbst  bald  komoimi 
wflrden;  item  wie  es  wegen  der  Marche  E.  Ch.  D.  Armee  stttnde... 
fragte  mich  auch ,  ob  ich  Befehl  hätte,  deshalb  etwas  an  den  Rath  xn 
Danzig  zu  bringen. 

Ich  sagte,  dass  ich  zwar  deshalb  kein  Befehl  hätte,  aber  ich 
wollte  es  referiren.  Indem  kam  Herr  Kogge  and  beriehtete,  sammt 
wäre  Post  kommen,  dass  die  schwedische  Armeeflotte  bei  Hele  Volk 
ausgesetzet  und  sie  auch  Pautzke  erobert  hätten;  woYon  aber  kerne 
Gewissheit  ist. 

Gleich  itzo  komme  ich  von  dem  Herrn  Präsidenten  und  Bllrge^ 
meister  Lerten*,  derselbe  berichtet,  dass  der  Herr  Subsyndiens,  wel- 
cher unlängst  zu  Berlin  war,  dem  General  Sparre  entgegen  gereisel 
ist,  um  abzuwenden,  dass  die  Marche  nicht  durch  das  Danziger  Werder 
gerichtet  werden  möchte,  weil  sie  solches  zum  Vorrath  behalten 
müssen. 

Itzo  kommt  Herr  Gölmer  wieder  zu  mir  und  berichtet,  dass  mit 
Proviant  wol  würde  geholfen  werden;  wenn  auch  nur  gut  Ordre  ge- 
halten, könnte  die  Marche  vielleicht  wol  bei  der  Stadt  nach  Dirschan 
genommen  werden.  Es  wird  auch  bei  diesem  Wetter  noch  der  beste 
Weg  sein.  Sie  verwundern  sich  aber,  dass  noch  niemand  vorange- 
schickt  würde,  der  bei  Danzig  und  bei  dem  Oeconomo  zu  Marienborg, 
Herrn  Güldenstern,  um  den  Pass  sich  anmeldet 

Wegen  eines  Hauses  habe  ich  mich  erkundiget  und  eines  aosge- 
fraget,  welches  nicht  unbequem;  es  wird  aber  vor  ein  halb  Jahr  ein 
tausend  flon  pol.  gefordert :|. 


Instruction  für  den  geh.  Regierungsrath  und  Hofgerichts- 
verwalter Matthias  v.  Krockow  an  die  Grafen  Jacob  und  Lud- 
wig Weiher  und  an  den  Freih.   Sigismund  von   GfUdensterp. 

Dat  CösUn  4.  Sept  1655. 

U.  Sept.  Zuerst  sich  nach  Danzig  begeben,    wo   er  sich  von  ^Uuserm  Hofrath 

Freih.  Vladislaus  ?ou  Kortzbach-Zawacky*'  und  «ünserm  Hofreot: 
meister  Michael  Matthias^  über  den  Stand  der  Dinge  infonnireo 
lassen  soll. 

Dann  hat  er  sich  bei  dem  Rath  von  Danzig  zu  melden;  diesem  den 
Dank  des  Kurfürsten  zu  sagen,  dass  er  sich  zn  fernerer  vertnuüieher  Co^ 
rcspondenz  erboten  etc.    Der  Kurfürst  sei  entschlossen,  snm  Schats  leio^ 
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Landet  einige  Trappen  nach  Prensseo  za  führen;  er  lässt  am  Darchzng 
dnrch  ihr  Territorinniy  ^anch  wo!  zwischen  den  Schanzen  nnd  Festang,  jn 
durch  die  Stadt  selbst*^,  anhalten,  sowie  am  Beförderaog  der  Trappen 
doreh  Lebensmittel  nnd  Mnnition,  gegen  Bezablang,  sowie  Schiffe  zam 
Uebersetien  der  Artillerie.  Er  soll  es  dahin  zu  bringen  suchen,  dass  die 
Sache  nicht  mit  langen  Berathnngen  verschleppt  wird,  und  zugleich  die 
Oesinnong  des  Raths  and  der  ^Bärgerei^  zo  sondiren  suchen,  die  nach 
ftüheren  Berichten  sehr  gat  sein  soll.  Er  soll  sich  bemühen,  für  den  Noth- 
fall  weiter  zu  verlangen :  die  Conjonction  einiger  Danziger  Trup]icn,  den 
Marsch  dnrch  die  Stadt  and  den  e?entaellen  Rückzug  unter  die  Wälle  von 
Danzig. 

Nach  diesem  soll  er  sich  eiligst  zu  den  beiden  Woiwodon  0  auf  den 
Weg  machen.  Auch  bei  ihnen  hat  er  um  Gewährung  aller  für  den  Durch- 
Barsch  erforderlichen  Begünstigungen  anzuhalten. 

Coi^anction  der  Waffen  soll  hier  auch  nur  für  den  Notbfall  verlangt 
werden. 

Dasselbe  ist  dann  bei  dem  Königl.  Oeconomus  Güldenstern*)  anzu- 
bringen. 

Im  Uebrigen  hat  er  ihnen  allen  zu  versichern,  dass  der  Kurfürst  nichts 
suche,  als  den  Schutz  seiner  Lande  per  pactum  securitntis  oder  neutrali- 
tatis,  die  von  den  Schweden  dabei  vorgeschlagenen  unerträglichen  Bedin- 
gungen aber  nicht  eingehen  könne. 


Matthias  von  Krockow  an  den  Kiirfllrsten.     Dat.  Neustadt 

8.  September  1655. 

[Gefecht  mit  den  Schweden  bei  Patzig.   Bereitwilligkeit  des  Woiwodon  Weihor. 

KriegsDachrichten.] 

Wie  ich  zu  Neustadt  angelanget  und  vernommen,  daws  der  in  Scpt 
Marienburgische  Woiwode  Jacob  Weyer  zu  Putzig,  die  AuHHrt/uuK 
der  Schweden  zu  verwehren,  habe  ich  mich  dahin  zu  ilini  hopOim, 
und  wie  ich  ankommen,  beide  Theilc  in  Action  p'fundrn.  Dir  Mrliur 
dische  hatten  bei  20  Scharbotten  und  bcnilllM'lt'u  Hidi  nn  I.hmiI  /h 
setzen,  spieleten  mit  grobem  Geschütz  inntilndig;  unid  iiIni  krhin 
besehfidigt,  als  nur  ein  Pferd,  so  durch  den  IIhIm  k<««  InifthtMi  jin 
Herr  Weyer  mit  seinen  Dragonern  und  liUmUnIk  iillm  ihlitnhi 
dem  Strande,  und  weil  er  auch  ein  Paar  FeMHclihin^cii  ImM  hidi  Iml, 
Hess  er  uff  die  Schwedische  tapfer  Feuer  geben. 


•)  GrafLudwigWtihtr,  Woiwode  von  Pomorülltn,  <i ruf  .1  n coli  Wolhor, 

Woiwode  von  Marienburg. 

>)  Sigiimund  v.  Ouldenitern,  Starost  von  Htuin. 
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Dieser  Scharmfitzel  währte  bis  um  8  gegen  die  Naebt,  dt  die 
Schweden,  welche  an  einem  Ort  ausgesetzet  waren,  ein  Dorf  ange- 
zündet und  sich  wiederum  zu  Schiffe  begeben.  Diese  vergangene 
Naclit  über  hat  man  in  den  Schiffen  viel  klappern  gehört,  vermnth- 
lieh  dass  sie  ihre  seeletze  [sie]  Schiffe  repariret. 

Weil  nun  der  Herr  Woiwode  Jacob  Weyer  den  ganzen  Tag 
über  bis  8  Uhr  zu  Abends  mit  dem  Feinde  zu  thun  gehabt,  habe 
ich  den  Nachmittag  über  bei  Putzken  vergebens  zugebracht  und  aller 
erst  nach  dem  Abendessen  meine  Proposition  oder  Gewerbe  ...  ab- 
gelegt; da  dann  dessen  Resolution  hauptsächlich  dahin  ging,  da»  er 
vor  seine  Person  E.  Ch.  ü.  gerne  in  allem  zur  Hand  gehen  wolHe, 
was  zur  Beförderung  des  Marches  dienlich;  vermeinte,  die  Daniiger 
würden  keine  Ursach  haben,  E.  Ch.  D.  die  Passage  durch  Sehotfland 
zu  difiicultiren,  wenn  es  squadronenweis  geschehe;  zum  wenigsten  wür- 
den sie  die  Artillerie  müssen  passiren  lassen,  und  könnten  E.  Cb.  D. 
mit  der  Reiterei  und  Fussvolk  bei  dem  Kloster  zur  Olive  uff  der 
rechten  Hand  über  die  Berge  marchiren. 

Er  verspricht,  in  Danzig  dafür  zn  wirken,  dass  in  dieser  Beziehang 
keine  Schwierigkeiten  gemacht  werden.  Dagegen  wird  es  mit  den  Lebev* 
mittelu  unterwegs  wo]  Schwierigkeiten  haben,  da  sie  im  Lande  selbst  schon 
sehr  knapp  sind.  Weitere  Rathschläge  für  den  einzuschlagenden  Weg. 
Nachrichten  über  den  Fortgang  der  Dinge  in  Polen,  Rückzug  und  Verfol- 
gung des  Königs,  Ergebung  der  polnischen  Grossen  an  die  Schweden  a.  s.  f. 


Venceslaus  de  Lesno,  Bischof  von  Ermland,  an  den  KurfUrdten. 

Dat.  HeiUberg  28.  September  1655. 

28.  Sept.  ^Illuxit  tandcm  dies  adventus  Ser™*«  Cels»*«  V»«**  etc.    FrobloGkeodes 

ßewillkommnnngsschreiben    an    den    Kurfürsten    bei    seiner    Ankunft  in 
Preusseo;  er  stellt  sich  demselben  ganz  zur  Verfügung. 


Instruction  für  den  prenssischen  Oberrath  and  Kanzler  Job. 

V.  Kospoth  an  den  Woiwoden  von  Culm  Joh.  Koss  und  an 

den  Bischof  von  Culm  Joh.  Gembicki.    Dat.   Stumsdorf 

20.130.  September  1655. 

30.  Sept  Aufforderung   zu   gemeinsamen    Rathschlägen  und   DefeDsionsmitteln; 

wozu  Kospoth  mit  den  Beiden  Einleitungen  treffen  soU. 
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N.  an  N.     Dat  Dirschau  29.|19.September  1655  0- 

[VerhftodlaDg  mit  einigen  Edelleateo  von  Poromerelleo;  sehr  eifrig  für  die  Ver- 
•inigoDg   mit   dem   KurfursteD.     Hiobsposten.    Der  Woiwode  Weiher;   auch  er 

bereitwillig.    Rathschläg^.] 

Ich  habe  gestrigen  Tag  hier  zugebracht,  in  Meinung,  es  wQrde  29.  Sep 
sich  der  Adel  alhier  einfinden;  aber  es  sein  etwa  ihrer  8  erschienen. 
Der  Herr  Woiwod  hat  auch  seine  Liebste  gegen  Abend  bis  1  Meile 
Ton  hier  nach  Danzig  begleitet,  indessen  zu  mir  gesandt  und  begehrt, 
ich  möchte  bis  heut  mich  alhier  uf halten;  welches  ich  auch  gethan 
und  mich  durch  Gelegenheit  bei  denen  Versammelten  von  Adel  einge- 
funden; welche  ganz  constemiret  gewesen  und  alles  wegen  Uebergab 
Coniz  verloren  geben. 

Ich  habe  ihnen  zugesprochen  und  sie  angemahnet,  nicht  alles 
sinken  zu  lassen.  Da  sie  mich  dann  gefraget:  1)  ob  ich  sie  ver- 
sichern  könnte,  dass  S.  Ch.  D.  nicht  mit  Schweden  wären.  2)  Ob  die 
AUiance  mit  Holland  richtig,  dass  man  sich  daruf  zu  verlassen.  3)  Ob 
S.  Ch.  D.  noch  einige  Retrada  und  mehr  Volk  hätten. 

Uf  das  1)  hab  ich  ihnen  remonstriret,  warum  S.  Ch.  D.  hier 
kommen  und  was  die  Schweden  von  Ihnen  begehreten,  das  Sie  nimmer 
eingehen  würden.  Ad  2)  die  holländische  AUiance  wäre  in  öffent- 
lichem Drucke,  wollte  sie  ihnen  aus  Danzig  schicken,  und  hängete 
daran  noch  wol  ein  mehreres.  Ad  3)  es  wären  noch  eine  gute  An- 
zahl von  Compagnien  zu  Ross  zurflck,  die  auch  ehest  folgen  wQrden ; 
so  wären  auch  uff  etliche  Regimenter  Patente  ausgeben,  und  würde 
es  Sr.  Ch.  D.  an  Volk  nicht  ermangeln.  Ich  könnte  sie  auch  ver- 
sichern, wenn  sie  mit  Sr.  Ch.  D.  sich  vereiniget,  dieselbe  mit  ihnen 
xusammenstehen  und  sie  in  Ihre  Protection  mit  nehmen  wflrden. 

Daruf  fingen  etliche  unter  ihnen  an,  wie  ihre  Gewohnheit  ist,  mit 
grossem  Impetu:  sit  ergo  Protector  noster!  und  uf  polnisch:  wir 
wollen  den,  der  es  anders  sagt  und  widerspricht,  mit 
Säbeln  von  einander  tragen  (unter  diesen  war  ein  Kochanski, 
ein  ander  Zerlinski);  stehet  er  wol  bei  uns,  er  soll  unser 
Konig  sein,  wenn  er  uns  nur  bei  unserer  Religion  lässt; 
thaten  etliche  Remonstrationes  dabei,  weil  S.  Ch.  D.  dem  Jagelloni- 
schen  Hause  verwandt;  etliche,  und  unter  denen  ein  Konojawski,  sageten: 
wir  haben  noch  einen  König;  er  soll  so  lang  unser  Protec- 
tor sein,  und  wir  wollen  ihm  assistiren  mit  dem,  was  wir 
haben. 


*)  Ohne  Üoterschrift  and  Adresse;  vermothlich  von  Krockow  an  einen  der 
kurfürstlichen  Rathe. 
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Alle  waren  uf  den  Herrn  Woiwoden  Abel  zofriedea;  dass  sie  dts 
Land  unter  dem  Prätext,  dass  sie  Volk  wfirben,  aasgesogen;  nu  wiren 
sie  arm  und  nirgend  wäre  das  Volk  zu  finden,  S.  Ch.  D.  möcliten  das 
Königl.  Preussen  manteniren,   sie  wollten  uff  Monat  oder  Yierteljahr 

sich  vergleichen,   was   sie  geben  sollten  etc ermabneten  mich, 

den  Herrn  Woiwoden  mit  ihnen  anzutreten,  dass  er  noch  heate  und 
sobald  er  könne  mit  ihm  zu  Sr.  Ch.  D.  reisen  mochte. 

Indessen  kommt  ein  Kosak,  so  vom  Herrn  Woiwoden  aosgeschidt, 

dass  Coniz  am  verschienen  Freitag,  Tuchel  am  Sonntag  eingenommen 

sei,  welches  sie  wieder  sehr  perplex  gemacht. 

Etwas  später  trifft  N.  N  den  Woiwoden,  der  eben  zoruckkommt ,  inf 
der  Strasse;  er  macht  ihm  dieselben  Vorstellungen,  wie  den  versa mmelteB 
Adeligen. 

Daruf  er  sich  herausgelassen  sagende:  Nu  in  Oottes  Namen,  lA 
will  alsfort  Aber  die  Weichsel,  da  ist  mein  Herr  Bruder,  der  Marien- 
burger  Woiwode;  der  hat  S.  Ch.  D.  gestern  gesprochen,  und  wollen 
morgenden  Tages  zu  deroselben;  will  mitnehmen  von  Adel,  was  ich 
kann,  und  sehen,  wie  wir  den  preussischen  Landen  zu  gute  einen 
Schluss  machen;  es  ist  sonst  alles  verloren;  die  übrigen  Powiaten, 
die  itzo  nicht  hier  sein,  werdens  wol  ratihabiren.  Und  bewies  hierzo, 
wie  schläfrig  er  auch  im  Anfang  war,  grossen  Ernst  Gott  gebe  m 
solchem  VerbUndniss  glücklichen  Success  zu  Gottes  Ehre,  Sr.  Ch.  D. 
und  dieser  Lande  Bestem! 

Habe  also  nichts  mehr  gewusst  zu  thun,  besundem  reise  eben  itio 
fort  uff  Danzig  und  nacher  Hause.  Sr.  Ch.  D.  wird  der  Herr  Broder 
dieses  unterth.  hinterbringen,  meine  Wenigkeit  deroselben  recommtn- 
diren  und  mein  geneigter  Gönner  verbleiben  etc. 

P.  S.  Ihr  werdet  Euch  bei  den  Tractaten  wol  vorsehen,  dass  Ihr 
die  grossen  Städte  mit  hinein  bekommt.  Euch  Muster-,  Sammel-,  Lauf- 
platze  reservirt.  Den  beiden  Weihern  könnet  Ihr  ihre  Starosteien 
und  Güter  zu  ihrer  Contribution  wol  lassen.  Was  ich  sonst  an  den  Herrn 
B(ruder)  geschrieben,  möchte  ich  wol  wissen,  wie  es  ufgenommen.  Uf 
solche  Art,  meine  ich,  würde  etwas  daraus  werden;  unsere  Maeht 
würde  grösser  werden,  und  durch  die  Mittel,  dadurch  sieh  das  Gegen- 
theil  stärket,  könnte  man  selbes  schwach  und  sich  stark  maehen. 
So  eine  fliegende  Armee,  als  Königsninrk  gebrauchte,  wird  ancb 
dienen. 
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Instruction  ftlr  die  geh.  Räthe  Fabian  Graf  und  Burggraf  zu 
Dohna  und  Friedricli  von  Jena  an  den  Woiwoden  von  Marien- 
burg und  an  die  am  ^\\  o?u  zu  Marienburg  versammelten  an- 
deren Woiwoden  und  Proceres.     Dat  Riesenburg  2I:  gept  1655. 

[Anträge  der  Woiwoden  dorch  Tachotka.     Der  Karfürst  erbotig,  in  einige  Plätze 
Oaroison  zn  legen;  Betheiierung  seiner  guten  Absiebten;  Vorschläge  zu  gemein- 
samem Handeln  ] 

1)  Dom  Woiwoden    von  Marienburg  ist   für   die   geschehenen  Mitthei-  2.  Oct. 
langen  zu  danken. 

2)  Hauptsächlich  aber:  als  besagter  Herr  Woiwoda  Sr.  Ch.  D. 
durch  den  Herrn  Landschreiber  und  Königl.  Secretarium  Tuchotka 
zweierlei  an-  und  fürstellen  lassen:  1.  dass  S.  Ch.  D.  etwa  3  Compa- 
gnien  zu  Ross  dem  Herrn  Woiwoden  zusenden  wollten,  welche  unter 
dem  Prätext,  die  Passage  nach  Pommern  offen  zu  halten,  an  jenseit 
der  Weichsel  gehen  mochten;  2.,  dass  S.  Ch.  D.  Ihre  Vorschläge  er- 
öffnen möchten,  welchergestalt  Sie  venneinten,  dass  den  sämmtlichen 
preussischen  Landen  bei  dieser  Gefahr  geholfen  werden  könnte,  da- 
mit der  Herr  Woiwod  den  versammelten  des  Orts  solches  ftirstellen 
und  nebst  ihnen  seine  Consilia  darnach  richten  könnte:  so  haben  die 
ehurf&rstliche  Abgeordnete  Namens  Sr.  Ch.  D.  sich  dahin  zu  erklä- 
ren, und  zwar  auf  das  1)  dass  S.  Ch.  D.  dem  Herrn  Woiwoden  nicht 
allein  mit  3  Compagnien,  sondern  wol  mehrern  assistiren  wollten, 
wann  Sie  wissen  möchten,  wohin  die  Tractaten  und  der  Schluss  zu 
Marienburg  ausgeschlagen,  und  was  für  Sicherheit  S.  Ch.  D.  dabei 
finden  möchten;  sobald  selbiger  erfolget,  wollten  S.  Ch.  D.  wegen 
Zusendung  eines  Subsidii  sich  erklären.  Indessen  aber,  damit  er  Sr. 
Ch.  D.  Geneigenheit,  dem  Herrn  Woiwoden  zu  helfen,  sehen  möchte, 
80  wären  S.  Ch.  D.  resolviret,  in  die  Oerter,  darin  der  Herr  Woiwod 
nöthig  befinden  möchte,  dass  Guamison  zu  legen  wäre,  so  viel  an 
Fussvölker,  als  er  herausnehmen  würde,  zu  legen,  damit  der  Herr 
Woiwod  die  darin  gelegenen  Völker  an  sich  ziehen,  im  Werder  oder 
sonsten  Angesichts  beritten  machen  und  im  Felde,  oder  da  es  nöthig, 
dieselbe  gebrauchen  könnte. 

Wegen  ,)Commando  und  Restitution  des  Platzes^  sollen  sie  erklären, 
keine  Instruction  za  haben,  zugleich  aber  versichern  — 

dass  S.  Ch.  D.  nichts  anders  sucheten   als   dieser  Lande  Bestes   und 

Sicherheit  ....  und    würde    am    besten   sein,    dieser   und   anderer 

Punkte  wegen   an  S.  Ch.  D.   zu   schicken   und  mit  deroselben  selbst 

deswegen  Richtigkeit  zu  machen.    Indessen  hätten  Sie  kein  Misstrauen 

in  S.  Ch.  D.  zu  setzen,  und  weil    suramum   periculum   in  mora,   ihre 

M«ter.  z.  Gescb.  d.  (ir.  KurfUrsten.    VlI.  26 
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Volker  in  Gottes  Namen    an   sich   zu   ziehen  und  Sr.  Ch.  D.  Völker 

einzunehmen;   wegen   der  angeregten  Punkten  würde  es  keine  Diffi- 

cultät  machen. 

Ad  2.,  ist  des  Kurfürsten  Meinung  1)  dass  die  beiden  preasäiscben 
Theile  ihre  Rathschläge  und  Defensionsmitte]  vereinigen  müssen. 

2)  Es  nioss  gemeinsam  an  den  König  von  Polen  gesandt  werden,  so- 
wie auch  an  andere  Mitglieder  des  Reichs,  sie  nm  Rath  und  Hilfe  anzu- 
gehen. 

3)  Desgleichen  an  den  König  von  Schweden  mit  der  Aufforderung,  die 
Nentralität  dieser  Lande  anznerkennen. 

4)  Mttsste  man  sich  zu  allen  Theilen  in  gute  Verfassung  setzen, 
und  als  Sr.  Ch.  D.  der  Zustand  des  Königl.  Prcussen,  der  Herren 
Woiwoden  und  anderer  Stände  Armatur  nicht  bewusst,  dem  Herrn 
Woiwoden  aber  solches  alles  am  besten  bekannt,  als  könnten  S.  Ch. 
D.  darin  nicht  wol  rathen,  besondem  yersähen  sich,  dass  der  Herr 
Woiwod  würde  nebst  seinen  Mitgliedern  solches  am  besten  anzuordnen 
wissen  und  darin  nicht  das  geringste  beilegen  oder  einige  Zeit  ver- 
säumen.   Unmaassgeblich  aber  hielten  S.  Ch.  D.  dafUr: 

1)  dass  die  Defensionsmittel  beider  Provincien  proportioniret  und 
einander  darin  gleich  kommen  müssten. 

2)  Weil  nun  S.  Ch.  D.  ein  gewisses  Corpus  von  20,000  Mann 
aufgebracht  und  beisammen  hätten,  als  hielten  S.  Ch.  D.  dafUr,  dass 
man's  im  Königl.  Preussen  auf  selbigen  Fuss  richten  und  was  immer 
möglich  und  thunlich  in  aller  Eil  aufbrächte  und  nach  Proportion  und 
Vermögen  der  Lande  Sr.  Ch.  D.  gleichkäme. 

3)  Die  grossen  Städte,  als  Thom,  Elbing,  Danzig  wären  zur  Be- 
ständigkeit communi  nomine  zu  ermahnen  und  in  diese  Verfassung 
mit  zu  bringen;  gcstalt  S.  Ch.  D.  Ihres  Theils  schon  daran  laboriren 
und  an  die  Stadt  Tiiorn,  als  die  ferneste,  bereits  geschicket. 


Fabian  v.  Dolina  und  Friedrich  v.  Jena  an  den  Kuritireten. 
Dat.  Marienburg  4.  Oetober  1655,  Abends  um  10  Uhr. 

[Verhandlung  in  Maricnbnrg.     Der  Woiwodc  Weiher  wünscht  Specification  der 

Hf'dingiingen  des  Korfurstcn;    übrigens  dio  Anssichten  gnt.    Auch  die  Masaren 

zur  Verbindung  geneigt.     Hitte  nm    neno  Instmctioo.] 

4   CK  t.  Am   3.    Octobcr   gegen  Abend    nach  Marieubnrg    gelangt;     von    den 

Ständen  des  Königl.  Preussen  war  noch  niemand  da;  sie  nnterreden 
sieli  inzwischen  mit  einem  Bürgermeister  und  einem  Rathsherru  Yon  Marien- 
bnrg^  die  zu  ihnen  geschickt  werden,  und  stellen  ihnen  die  gnten  Absichten 
des  Kurfürsten  vor. 
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Spät  Abends  treffen  noch  die  Deputirten  von  Elbing  und  der  Woiwode 
Jacob  Weiher  ein.  Am  folgenden  Tag  legen  sie  bei  dem  letzteren,  in 
Gegenwart  der  Herrn  Güldenstern  und  des  Bischofs  von  Ermland, 
ihre  Proposition  ab.  Weiher  erklärt;  dass  die  prenssischen  Stände  jeden- 
falls alle  sehr  gern  die  Protection  des  Enrfürsten  annehmen  würden;  es 
handele  sich  nur  darum,  die  Bedingungen  ganz  genau  zu  eröffnen. 

Als  die  Brandenburger  hierauf  die  Absichten  des  Korfürsten  näher 
darlegen,  bleibt  W^eiher  dabei,  die  Sache  wäre  ganz  gut  —  nur  wun- 
derte er  sich,  dass  wir  auf  keine  Conditiones,  was  E.  Ch.  D.  von  dem 
Eönigl.  Preussen  begehreten,  in  specie  instruiret;  denn  was  wir  von 
dem  proportionirten  Beitrag  gegen  E.  Ch.  D.  Armee  vorbrächten,  wäre 
ganz  general  und  könnte  auch  darauf  kein  richtiges  Conclusum  auf 
hiesigem  Landtage  gemacht  werden  ...  Er  bat  zu  unterschiedenen  Malen 
um  E.  Ch.  D.  Begehren  und  Conditiones  zu  wissen  und  dass  doch  dieselben 
auch  practicabel  und  possibel  sein  möchten.  Und  ist  wol  an  ihm,  wie 
auch  seinem  Bruder  Herrn  Ludwig  Weiher  nicht  zu  zweifeln,  dass  sie 
es  mit  dieser  E.  Ch.  D.  Intention  nicht  eifrig  meinen  sollten.  Die  Noth 
lehrt  sie  beten**.  , 

So  viel  bis  jetzt  scheint,  wird,  ^cs  müssten  denn  Danzig  und  Thorn 
Händel  machen,  die  allgemeine  Znsammensetzung  wol  erfolgen**;  wenn  der 
Kurfürst  bei  diesem  Landtag  nicht  mit  seinen  Bedingungen  herauskommt, 
dürfte  dies  „allerhand  Misstrauen  und  Nachdenken**  geben.  Sie  bitten  ihn 
daher,  Anordnung  zu  treffen,  damit  hier  mit  Angabe  der  Bedingungen  etc. 
anf  Eatification  geschlossen  werden  kann.  Stehen  die  Sachen  noch  wie 
bei  ihrer  Abreise,  so  können  sie  nur  dazu  rathen,  hier  abzuschliessen ;  denn 
an  diesem  Landtage  und  dessen  Schluss  hanget  unscrm  einfältigen  Er- 
messen nach  viel  .  .  .  sollte  dieser  Tag  ohne  Frucht  abgehen,  sehen  wir 
nichts  anderes,  als  dass  singulis  agentibus  universi  sint  peritnri.** 

Die  Eröffnung  der  Versammlung  findet  morgen  Statt. 

Der  Woiwode  Koss  kündigt  an,  „es  würden  an  E.  Ch.  D.  die  Ma- 
saren ehest  schicken  und  alles  dasjenige,  was  alhier  beschlossen,  mitbe- 
lieben 0'' 

Nochmalige  13itte  um  schleunigste  Instruction. 


Der  Kurfürst  an  Dohna  und  Jena.     Dat  Prenschmarkt 
5.  October  1655,  liora  12.  (Conc.  Somnitz). 

[Die  Initiative  mass  von  den  preussischon  Standen  ausgehen.    Gonjanction  oder 
Protection?    Specificirte  Vorschläge  des  Kurfürsten.    Vorsichtige  Erbietnng  xa 

gemeinsamer  kriegerischer  Action  ] 

—  Nun  ist  Euch  wissend  und  zeuget  die  mitgegebene  Instruction,  5.  Oci 
dass  Wir  keine  Protection  prätendiren  oder  den  Ständen  angetragen, 


0  Am  8.  October  schreibt  Koss  aus  Biesenbarg,  dass  nach  erhaltenen  Briefen 
die  Masaren  zur  Conjnnction  bereit  sind,  der  Enrfurst  möge  nnr  einen  Oe- 
saodten  an  sio  abschicken. 

26* 
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bcsondcril  bloss  conjunctioiicm  consiliorum  et  niediorum  ad  defensio- 
iiem  tendeiitiuni;  uud  da  nun  also  der  Zweck  von  Uns  nicht  fürge- 
stellet,  so  können  ja  auch  die  Mittel  und  Gonditiones  dazu  reichend 
und  gehörig  von  Uns  mit  [sie.  leg.  nicht]  herrühren,  und  niQssten 
selbige  von  denen  herkommen,  so  die  besagte  Protection  suchen. 

Der  Kurfürst  könne  nicht  wissen,  wie  viel  die  einzelnen  Stände  an 
(icld  und  Völkern  vermöchten;  dos  müssten  sie  nngeben,  und  eher  köDue 
der  Kurfürst  sich  auch  nicht  naher  erklären.  Inzwischen  geht  seine  Mei- 
nung dahin: 

1)  man  lässt  es  am  besten  bei  der  in  der  Instruction  Forgeschhigenen 
^Conjunction"  verbleiben; 

2)  die  Stände  erklären,    mit    welchen   Mitteln  sie  ihrerseits  dem  Kur- 
fürsten zunächst  beitreten  wollen; 

3)  da  zu  Friede  uud  Neutralität  wenig  Aussicht,  welche  Defensioiis- 
mittel  sie  dann  ferner,  und  wie  bald  beitragen  wollen. 

4)  Wollten  sie  Uns  eine  Protection  oder  die  Dircetion  des  Werkes 
auftragen,  stünde  ihnen  zu,  anitzo  die  Mittel  und  Gonditiones  zu  be- 
ramcn,  darüber  mit  Euch  zu  conferiren  und,  da  sie  alle  nicht  zu- 
sammenbleiben könnten,  bis  etwas  geschlossen,  gewisse  Dcputirte  mit 
genügsamer  Vollniacht  hinter  sich  zu  lassen,  die  entweder  mit  anhero 
rücketen  (was  das  beste  wäre),  oder  des  Ortes  sustinireten ,  bis  alles 
geschlossen. 

5)  Würden  dabei  die  Dctensionsmittel  eben  wie  bei  der  Con- 
junction  erfordert  werden;  und  liesscn  Wir's  doch  lieber  bei  der  Con- 
junction  bewenden. 

r»)  In  spccie  erklärten  Wir  Uns  dahin,  dass,  sobald  die  Conjunction 
oder  der  Vergleich  getroffen,  Wir  solches  I.  Maj.  von  Schweden  signi- 
ficiren  und  selbige  ersuchen  wollten,  alle  Hostilität  von  den  alliirten 
Landen  abzuwenden  uud  auf  die  Generaltractaten  zu  sparen,  dafemc 
etwas  mit  ihnen  zu  handeln. 

7)  Weil  Wir  noch  zur  Zeit  von  Schweden  nicht  attaequiret  und 
den  Anfang  zur  Oifension  zu  machen  Uns  niemand  rathen  wird,  in- 
dessen aber  gleichwol  Putzig  und  andere  pommerellische  Oerter  und 
Lande  nicht  zu  verlassen,  so  wollen  Wir  an  die  schwedischen  Offi- 
cirer  schicken,  sie  von  den  WalTen  und  Attacque  abmahnen ,  bis  von 
I.  Maj.  Erklärung  einkommen;  wollten  sie  aber  davon  nicht  abstehen, 
müssten  die  preussischen  Stände  mit  ihren  eigenen  Völkern  und 
Mitteln  sie  zu  repoussiren  trachten;  und  wollten  Wir,  wenn  sie  Völker 
aus  den  Garnisonen  nehmen  würden,  selbige  wieder  mit  den  Unscrigen 
suppliren  und  die  Oerter  niemands  als  den  Conjungi^en  zum  Resten 
und  ihrer  Dcl'ension  halten,  auch  auf  Begehren  wieder  abtreten.     Die 


Verhandluogen  mit  polnisch  Preussen.  405 

erste  Attacque  zu  thun  würde  nicht  rathsain  sein;  aber  Oerter  zu  be- 
»etzen  und,  wenn  sie  «alsdann  attacquiret  würden,  aufs  ausserste  den 
Alliirten  zum  Besten  zu  defendiren,  dazu  wollten  Wir  Uns  wol  ver- 
stehen; gestalt  Wir  dann  fortitzo  resolviret,  die  Plätze,- so  sie  zu  be- 
setzen nöthig  erachteten,  zu  besetzen,  aucli  da  einige  Völker  diesseits 
hereindringen  wollten,  auch  vom  Königl.  Theil  abzuh<ilten. 

8)  Wollte  I.  Maj.  diese  Stande  mit  den  Waffen  nicht  verschonen, 
and  Uns  von  den  Standen  genügsame  Defensionsmittel  fttrgestellt  wer- 
den, so  wären  Wir  nicht  abgeneigt,  zu  ihrer  Beschützung  alsdann  zu 
thun,  was  ratio  belli  erfordert. 

9)  Friedensverhandlungen  werden  nur  gemeinsam  anii;c.''te]lt  und  wird 
der  Kurfiirbt  dabei  alles  thun,  die  Stände  in  Besitz  ihrer  bisherigen  Frei- 
heit etc.  zu  erhalten. 

10)  Indessen  würden  die  Stände  nebst  Uns  sich  bemühen,  die 
Masuren  und  anderer  Hülfe  so  viel  möglich  an  sich  zu  ziehen; 

11)  auch  das  Pospolite  Kussenie  oder  die  Landmilitie  in  allen 
Woiwodschaften  angesichts  aufbringen,  bis  andere  Anstalt  gemacht 
werden  könnte; 

12)  an  dienlichen  Oertern  angesichts  Magazine  anordnen  und  mit 
der  Nothdurft  wirklich  versehen,  auch  von  Munition,  Pulver,  Blei,  Lunten 
und  was  zur  Artillerie  nöthig,  Provision  machen,  weswegen  mit  den 
Städten  Thorn,  Elbing  und  Danzig  zuvörderst  ein  gewisses  zu  beramen. 

13)  Sollte  den  Versanmielten  nachdenklich  fllrkommen  und,  weil 
Wir  die  OflTension  anzufangen  Bedenken  tragen,  dahin  aufgenommen 
werden,  als  wenn  Wir  bei  dieser  Partei  nicht  genug  thäten  und  sie 
so  weit  deserireten,  so  habt  Ihr  ihnen  fllrzustellen,  dass  Wir  solches 
thäten  1.,  um  so  viel  desto  besser  auch  die  gütliche  Handlung,  auch 
zu  ihrem  eigenen  Besten,  zu  befördern;  2.,  thäten  Wir  ja  darin  schon 
eine  wirkliche  Assistenz,  dass  Wir  die  Plätze  besetzten,  damit  sie  mit 
ihren  Völkern  desto  freier  agiren  könnten;  3.,  hätten  Wir  auch  ein 
mehres  nicht  ganz  abgeschlagen,  sondern  wenn  Wir  der  Stände  Re- 
solution und  Kräfte  versichert,  w^ollten  Wir  weiter  Uns  erklären  und, 
was  zur  Sache  gehört,  thun;  4.,  sie  wären  schon  attacqniret, 
hätte  es  also  bei  ihnen  ganz  kein  Bedenken,  besondern  könnte  es 
nicht  anders  sein,  als  dass  sie  sich  wehren  müssten. 

Die  Proposition  in  pleno  zu  thun,  halten  Wir  nicht  nöthig,  be- 
sondem  ist  alles  in  particulari  und  absonderlich  der  8.  Punct  mit 
Behutsamkeit  zu  eröffnen  und  zu  tractiren. 


Am  6.  October  werden  die  Verhandlungen  in  Marienburg  abgebrochen  G.  Oct. 
—  die  Stände   verweisen    in  ihrer  Anzeige  davon   den  Kurfürsten  auf  den 
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Bericht  seiner  Gesandten.  Zugleich  wird  von  Seiten  der  drei  Woiwodea 
Ton  Danzig,  Marienburg  und  Cuhu  der  Graf  Jüh.  rotulicki  als  Gesandter 
an  deu  Kurfürsten  abgeschickt. 


Der  Bischof  von  Ermlaiid  (Wenzel  v.  Lesuo)  au  den  Kur- 
fürsten.    Dat.  Heilsberg  7.  October  1655- 

7.  Oct.  Der  Graf  von  Wal  deck    hat   sich   mit  seinem  ganzen  Kegimeot  voa 

1500  Reitern  in  das  Bisthum  einquartiert;  dringende  Bitte  um  Befreiung. 
Kcsolutiou  des  Kurfürsten.   Dat.  Holland  9.  October  1655.    Sehr 
höfliches  Bedauern  über   die   geschehene  Belästigung;   das  Regiment   soll 
abgeführt  werden  und  nur  2  Compaguien  dableiben;  nm  den  Karfürsten  auf 
dem  Weg  nach  Königsberg  zu  geleiten. 


Dohna  und  Jena  an  den  Kurfuisten.     Dat.  Holland 

9.  October  1655. 

9.  Oct.  Bericht  über  den  vorläufigen  Ausgang  der  Verhandlungen  in  Marien- 

bürg;  sie  werden  vertagt^  da  die  Gesandten  der  3  Städte  Danzig,  Elbing 
und  Thorn  erklären^  sie  seien  ohne  Instruction  zu  näheren  bindenden  Ver- 
handlungen und  müssten  dieselbe  erst  einholen. 


Instruction  fllr  Dohna  und  Jena  nach  Marienburg.     Dat. 

Königsberg  15.  October  1655. 

[Instruction    und  Entwurf  für   ein    zu  scbliessendes  Bündniss.     Einzelne  Bedin- 
gungen.   Eventuell  auch  ohne  Beitritt  der  Städte  abzuschliessen.] 

15.  Oct.  Verweis  auf  einen  beiliegenden  lateinischen  Aufsatz  in  32  Punkten,  an 

den  sie  sich  zu  halten  haben  [s.  unten]. 

Doch  dass,  daferne  die  Staude  bei  dem  8.  und  9.  Punet  sich  da- 
hin erklären  würden,  dass  sie  gleich  uns  lieber  20,000  M.  inner  ge- 
wissen kurzen  Frist  hcrbeischaflfen,  als  10,000  M.  und  das  Andere  an 
Unterhalt  zu  Unserer  Armee  beitragen  wollten,  Unsere  Abgesandten 
solches,  so  viel  die  Volker  betrift't,  nicht  auszuschlagen,  sondern  zu 
acceptiren.  Es  mUsstc  aber  nichts  desto  weniger  bei  der  Verpflegung 
vor  Unsere  Volker,  zum  wenigsten  auf  etliche  Monat,  vermöge  des 
lateinischen  Puncts  sein  Verbleiben  haben. 

Bei  dem  Punct,  in  welchem  Wir  zu  Unserer  Versicherung  etz- 
liche  gewisse  Plätze  Uns  einzuräumen  begehren,  sollen  sie  zwar  fest 
bestehen,  doch  endlich  gleichwol,  wenn  es  nicht  zu  erhalten,  die  Mon- 
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tauische  Spitze  fahren  lassen.  Doch  dass  diese  Plätze  auf  Unser  Gut- 
befinden und  Angeben  von  des  Königl.  Preussens  Untcrthancn  der- 
gcstalt  gebessert  und  gebauet  werden,  damit  man  sich  darinnen  wider 
Gewalt  halten  könne.  Sollten  Wir  auch  rathsam  eracliten,  zu  dem 
allgemeinen  Besten  einige  Schanzen  oder  Werke  an  der  Weichsel 
oder  anderen  Orten  aufwerfen  zu  lassen,  sollen  die  Königl.  Preussen 
gleichfalls  verbunden  sein,  so  viel  Unterthanen  als  nöthig  zu  solchem 
Bau  herzugeben  und  arbeiten  zu  lassen. 

Erleichterungen  iu  Bezug  auf  den  Duichmarsch  durch  die  Städte. 

Direct  den  Ständen  zu  überlassen  erbietet  sich  der  Kurfürst  4  Com- 
pagnien  z.  R.  nud  ein  Regiment  z.  F.  a  7  Couipfigiiien ;  gegen  entsprechende 
Bezahlung. 

Wollen  die  Städte  nicht  mit,  so  sollen  die  Gesandten  sich  mit  den 
Woiwoden  allein  zu  einigen  suchen  — 

und  dabei  von  ihnen  Rath  und  That  zu  fordern,  wie  und  welchcrge- 
»talt  man  sich  mit  ehestem  ohne  grosse  Weitläufigkeit  etlicher  Studte, 
als  Marienburg  nebenst  dem  Schlosse,  wie  auch  Elbing  und  Thorn 
bemächtigen  könne. 


Entwurf  eines  BUndnisse»  mit  den  königlich-prcuisöisclien 
Ständen.      Ihit  Iviuiigsbcrg  15.  October  1655*). 

1.  Sit  haee  eonjuiictio  absqiie  Kegiae  Maj""  iN»loiiiae  praejudicio.  15.   Od. 

2.  Ad  nullius  ufTeiihioucm,  sed  solum  ad  utiius(iue  Prussiae  def'eiisio- 
uem  tendat  et  ad  promovendam  trauquillitateni  publicum  directu  bit. 

S.  Sauctc  ea  et  iuviolabiiiter  servetur  et  eu>todiatur,  et  ueutra  pars 
absquc  alterius  consensu  ab  ca  decedat  vel  quibuseunque  ailversitatibus 
pressa  eam  deserat. 

4.  Neutra  pars  vel  Kegiae  i'russiae  partis  niembruni  separatim  absquc 
cnnimuui  voluutate  pacem,  iuducias,  neutralitatem  vel  quodcuuque  aliud 
pactum  iueat. 

5.  Conjuuctiouis  huius  et  ouuiiuni  eoriun ,  quao  ad  eain  pertfnent  vel 
perünere  pussunt,  su])remum  directuriuin  habeat  Ser'"*"*  Klector  Ürauden- 
hurgcnsis. 

6.  Liccat  Ser'""  Klectori,  iu  Regia  Priisi>ia  \v\  luiiiis  ca>tris  suos 
habere  cousiliarios,  et  Ideui  ticitum  quo(pic  sit  Keju^iae  Trui^biae  in  Ser™^ 
Klcctoris  castris. 

7.  Confert   ad    haue   conjuuctioncm  fc>er'""^   Klector  exercitum   vigiuti 

*)  Dieser  Kiitwiirf  ist  ku  vc*rf(l(;ichuii  mit  (lein  iiachinuld  ab^j^eschlüssoDün 
Bündoiss  vom  12.  Nov.  1655;  er  liogt  (lumnvlUon  zu  (iriuido,  doch  hubeo  diu 
gefubrtou  VerUuDdluDgon  wusoutlicko  AbÜDdoruiigvu  bewirkt. 
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roillium  inilitum,  tarn  peditiim,  quam  cquitum,  cum  orooibus,  qaae  ad  bene 
instructum  exercitum  desiderari  poterunt. 

8.  Regia  Prussia  sist'it  exereitum  decem  miliium,  ita  tatnea,  nt  ßei** 
Electoris  exereitum,  quoad  eam  pnrtem  qua  Regiae  Prassme  exercitam 
soperat,  proportionabiliter  alat  et  eidem  de  necessariis   prospiciat. 

9.  Cum  quo(|ue  Regia  Prussia  tot  tormcnta  et  quac  ad  ea  ^pectant, 
non.  conferat,  aequum  erit,  ut  et  hoc  nomine  Ser'"'^  Electori  aliqua  fiat 
menstrua  satiäfactiu ,  quo  res  tormentaria  et  qui  eam  curaiit,  conseryari  et 
sustentari  possint. 

10.  Quod  si  tautus  inilitum  numerus  a  Regia  Prussia  intra  men^ 
spacium  comparari  nequeat,  ^tatim  t^iutam  pecuniac  summam  solvant,  ot 
miles  conventus,  cum  omnibus  ad  exereitum  reete  instructum  necessarii»! 
intra  hupradictum  mcnsis  spacium  consrribi  possit. 

11.  Hie  miles,  quantuni  tieri  potest,  sit  Germanus,  ut  co  rectins,  siiU 
contingat,  hostilis  impetus  et  excipi,  et  sisti,  et  averti  possit;  cum  Germani 
milites  niagis  assueti  sint  ad  disciplinum  militarem  subeundam,  uti  hactenus 
coniprol)atum  fuit. 

12.  luter  ofliciales  et  pracfectos  adsciscantur  quoque  Germaui,  qni  in 
re  militari  sunt  exercitati. 

13.  Simulatque  conjunciio  haec  conclusa  et  capita  snperius  posita  et 
infra  ponenda  ab  utnique  parte  probata  fuerint,  mittatur  ad  Rcgiam  Maj*^ 
Poloniram,  et  Regia  Ejus  Maj^*  de  hac  conveutioue  et  conjunctioue  ee^ 
tior  reddatur  et  consilium  l^jus  Maj*'"*  petatur. 

14.  Eodem  modo  mittatur  ad  Regiam  Maj**"»  S?ecicam  et  eidem  Re 
giae  Majestati  exponatnr^  (|Uod  inter  utramque  Prussiam  eouventio  et  con* 
junctio  defensiva  conclusa  sit,  et  a  Regia  Ejus  M;ij**  decenti  modo  conten- 
dator,  ut  copias  suas  a  linibus  haruni  tcrrarum  abducere,  loca  occupata 
reddcre  et  paceni  sincere  colcrc  ?elit;  utranujue  Prussiam  paratam  esse, 
ab  omni  hostilitatc  abstinere  et  omnia  conferre,  quac  modo  uuquam  ad  i>tt- 
bilieudam  paccni  gcueralcm  et  lidani  facere  posscut. 

15.  Quod  si  vero  Regia  Ejus  Mnj^"'*  liiscc  postulatis  et  petitis  locum  dare 
et  sinceram  pacom  cum  liiscc  terris  colerc  recuset,  utraquc  pars  omni  tide, 
ope,  auxilio  et  viribus  sibi  inviccni  adsistat  et  communi  hosti  oaiuibus  modis 
se  opponat. 

l(i.  Interim  us<iuedum,  quid  Regia  M.ij*""  Svecica  hac  in  parte  de- 
creverit  facere,  constat,  ad  ücueralcs  Svecicos  communi  nomine  scribi  et 
illi  moneri  debent,  ut  ab  omnibus  invasiouibus,  direptiouibus,  locomm  oc4;d* 
pationibus  desistant;  sin  nolint,  et  uou  expectatd  Regia  resoiutione  coua- 
tibus  suis  inbaerere  et  ulterius  pro.:{redi  tenteut,  vis  eis  et  eonjuucta  armi 
opponantur,  et  quovis  modo  progressus  coruni  sistantur,  quocuuque  tandem 
loco  sive  in  Ducali,  sive  in  Rei^ia  Prussia  irruptio  facta  fuerit. 

17.  Si  durante  bello  hoc  loca  quaedam  a  Ser'»'^  Electore  et  ejus  exer- 
citu  occupata  fuerint,  ea,  postquam  bellum  vcl  pace,  vel  transaetione,  Yel 
alio  quücunqne  modo  s(»pitum  fuerit,  veris  dominis  restituantur. 

18.  ^'eutrius  partis  exercitus  conjunctis  damna  iuferat,  vel  rapiuas,  la- 
trocinia  aut  furta  exerceat,  et  si  taie  quid  factum  fuerit;  iu  autorea  severe 
animadvertatur. 
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19.  Qnoties  visum  fnerifc,  conjanctio  exercitunin  fiat,  ita  tarnen,  ut  hoc 
et  omoi  alio  casu  Ser"*^'    Eicctori  siipremam  maneat   directorium. 

20.  In  utroque  cxercitu  omnia  ordiue  agantur,  et  id  serio  operam  dare 
debent  Generales  et  officiides,  ut  et  exercitus  et  snbditi  simul  conser- 
ventur. 

21.  Bellum,  quantuin  fieri  polest,  ut  et  stativa  et  quartiria  extra  fiiies 
otriusque  Frussiae  et  <:eratur  et  habeautur.  Quodsi  tarnen  necessitas  ali- 
qnaiido  requirat,  ut  vel  .propter  iiimium  i'rigus,  vel  aliam  äeris  injariam 
exercitus  in  rampis  starc  uequeat,  et  ita  intra  fiiies  harum  terrarum  quar- 
tiria ordiuanda,  fiat  id  a  Ser™<*  Ele«  tore,  taiiquaui  suprenio  Directore,  com- 
oiunicato  tarnen  consilio  cum  cousiliariis  Regine  Prussiac,  qui  iu  castris 
Ser™»  Electoris  tunc  erunt. 

22.  Omnes  legationes  et  missioues  commuui  utriusque  partis  sumtu 
expediantur. 

23.  Ser™'^  Electori,  communis  securitatis  ergo,  statfm  tradantur  ci?i- 
tates  Mariacburgum  una  cum  arce,  Braunsberga,  Strassburgum,  Dirscho- 
?inm  et  fortalitium  ad  confluentiam  Vistulae  et  Nogat  extructum,  vulgo  die 
Montauische  Spitze,  ut  iis  praesidium  8uum  imponere  possit;  et  pro  utra- 
que  parte  über  maueat  transitus. 

24.  Omnes  vero  Ci?itates  et  arx  Mariaeburgensis  a  8ei'»'»  Electore 
contra  hostes  utriusque  Prussiae  conserventur  et  defendantur,  et  prout  cae- 
tera loca  occupata,  ita  quoquc  haec  transaeto  bcUo  rcddantur  et  resti- 
tuantor. 

25.  Praesidia  haec  alantur  a  Prussia  Regia,  ita  tarnen,  ne  nimiam 
sobditi  et  ci?es  graventur^  et  prout  de  sustentatione  ex  aequo  et  bouo  cou- 
ventnm  faerit. 

26.  Si  e  Republica  et  ejus  salute  visum  fuerit,  civitates  sivc  maiores  sive 
minores  praesidium  tale  recipiant,  ut,  si  conjunctum  cum  eo,  quod  iam  ha- 
bent  proprium^  per  aliqnod  tempus,  et  usquedum  de  liberatione  commuui 
auxilio  facienda  prudentcr  et  mature  consilium  habeatur,  hostiles  insultus 
reprimere  possint. 

27.  Quod  si  vero  obsideutes  Tel  vi  vel  alia  rationc  coacti  dcscrant 
locam  obi^essum,  simulatque  utrique  parti  consultum  fuerit,  impositum  prae- 
sidium avocetnr  iterum. 

28.  Promittunt  hoc  ipso  Civitates  trcs  majores  Torunium,  Eibinga  et 
Gedanum,  sc  ita  cnram  hubituras,  ut  omnia  ad  obsessionem  aliquam  per- 
ferendam  necessaria  nondum  comparata  statim  comparentur,  ne  Respublica 
et  communis  haec  conjuiictio  detrimenti  quid  inde  capiat. 

29.  Statim  a  die  couclusae  hujus  conjunctionis  Status  Regiac  Prussiae 
copias  suas  in  unum  contrahant,  et  Illustrissimi  Palatiui  universalia  edant 
et,  uti  vocatiir,  Pospolite  Rnszcnie  convocent. 

30.  Inter  Generale.««,  ofticiales  et  grcgarios  milites,  Gcrmanos  et  Po- 
lonos,  Vera  amicitia  colatur,  ncque  alter  alteri  ad  rixas  quovis  modo  ansam 
praebeat;  quod  si  vero  tale  quid  exoriatur,  negotium  amicabiliter  compo- 
nator.  Caeterum  in  rixae  autores,  citra  personarum  respectain,  pro  quali- 
Htate  caosae  stataatur. 

31.  Quod  si  quis,  prout  hie   convcntum  est,   a  suu    parte    adimplere, 
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vcl,  quae  faccre  vi  hujus  conjunctlouis  tenctar,  foeero  detrectet,  habest 
<*j(i|.iuns  Eleetor,  tanquum  suprenjiis  Director,  exccutionem,  ita  tarnen,  nt 
super  ca  prius  commuuicet  cum  coubiliaris  Prussiae  Rcgiae  in  Scr*'»  Suae 
castris  degentibus. 

32.  Transitus  quoquc  über  sit  per  omues  civitates  et  fortalitia  ntrios* 
quo  partis  cxereitui,  et  praeterca,  si  itu  casus  ferat  et  necessitas  cogat,  tam 
propc  se  reciperc  liceat  ad  civitates  et  fortalitia,  at  sub  tormentis  ibi  tati 
sint  exercitus. 

SigD.  Regiomouti  die  15.  meusis  Octobris,  a.  1655. 

FridericQs  Wilhelmus  Elector. 


Der  Kiirtllrst  au  Dolina  und  Jcua.    Dat.  Holland  20.  Oct.  1655. 

[Zurückhaltung 'empfohleu.    Der  Wuiwode  von  Plock  und  die  Masaren.] 

20.  Oct.  Aus  ihren   bisberigcu  Relationen   [nicht  vorhanden]  geht  hervor,  da<s 

mau  CS  dort  so  ansieht,  als  wäre  die  Conjunction  besonders  das  Interesse 
des  Kurfürsten.  Sie  sollen  den  Ständen  darüber  den  Standpunkt  klar 
machen,  sich  etwas  zurückhalten  und  die  Leute  an  sich  heran  kommen 
lassen. 

Anjetzo  ist  alhier  der  Plotzker  Woiwod  zugegen,  nebst  4  andern 
Deputirten  der  Woiwodschaften  im  Uerzogthum  Masow  begriffen,  und 
bezeugen  eine  sonderbare  Treue  llir  I.  K.  M.  zu  Polen  und  die 
Krön,  also  gar  auch,  dass  sie  gar  nicht  thunlich  erachten,  dass  man 
bei  Schweden  einige  Neutralität  suche;  erstlich  weil  dadurch  I.  Maj. 
die  verpflichtete  Hilfe,  so  sie  und  alle  Unterthanen  des  Reiches  schul- 
dig wären  zu  leisten,  entzogen  wird;  2.,  des  Königs  Widerwärtige 
dadurch  veranlasset,  mehr  Macht  wider  denselben  zu  wenden ;  3.,  eine 
und  andere  Partei  bei  itzigem  Zustande  ruiniret  werden  könnte,  so 
durch  unnöthiges  Cuuctiren  sich  stärken  oder  ufs  wenigste  länger  sub- 
sistiren  konnte. 

Ucber  die  Verhandlungen  mit  dieser  Masurischen  Gesandtschaft  folgt 
ein  besonderes  Schreiben  des  Kurfürsten  an  die  Gesandten  in  Marienburg. 
Sie  wollen  4000  Pf.  und  1000  M.  z.  K.  stellen.  Der  Woiwode  von  Plozk 
erklärte,  nach  Marienburg  gehen  zu  wollen,  um  das  Zögern  der  preussi- 
scheu  Stände  überwinden  zu  helfen.  Sie  zeigen  alle  ziemlichen  Eifer  gegen 
Schweden  —  ^doch  möchte  ihnen  wol  lieber  sein,  auf  Unsere  als  ihre  Kosten 
Krieg  zu  führen'*. 

Am  1.  November  schicken  der  Üischof  von  Ermland  Wenzel  von 
Lcsno  und  die  in  Marienburg  anwesende  Ritterschaft  zur  persönlichen 
Verhandlung  mit  dem  Kurfürsten  eine  Cjesandtschaft  an  ihn,  an  der  Spitze 
derselben  den  Woiwoden  Jacob  Weiher.  Ueber  die  Vorhandlang  mit 
diesen  liegen  keine  Protokolle  vor. 
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Folgt  daiii)  eiuc  ueue  Instruction  für  D  ob  na  und  Jena,  dat.  Riusk  12  Nov. 
12.  Nov.  1655,  worin  sie  angewiesen  werden,  die  hier  beschlossenen  Punkto 
mit  Siege]  und  Unterschrift  auszuwechseln.  ^Hiernächst  so  sollen  sie  mit 
alleni  möglichen  Flciss  dahin  sich  bearbeiten,  hiermit  die  drei  grösseren 
Städte  nicht  nur  in  diese  Conjunction  gezogen,  sondern  auch  sich  zu  einem 
Beitrag  verstehen  mögen,  und  sich  dabei  versichern,  dass  Wir  ganz  ond 
gar  nicht  gemeinet,  ihnen  in  ihren  Gerechtigkeiten  etc.  einigen  Eintrag  zu 
thuü**  etc. 

Das  Resultat  dieser  Verhandlungen  ist  das  Bündnis s  dat.  Rinsk 
12.  Nov.  1655,  zwischen  dem  Kurfürsten  einserseits  und  den  ^Domini  Sta- 
tus Senatorii  et  Equestris  Ordinis  Terrarum  Regalis  Prussiae"  andererseits. 
Den  preussischeu  Städten  (besonders  Dauzig,  Elbing  und  Thorn),  die  das- 
selbe nicht  mit  unterzeichnen,  wird  eine  Frist  von  20  Tagen  zum  Beitritt 
offen  gehalten.     Vgl.  v.  Mörner,  Staats  vertrage  p.  192ff. 


Fr.  V.  Jena  au  den  Kurfürsten.     Dat  Marienburg 

17.  November  1655. 

[AaswecbselnDg  des  Buoduissvertrags.    Nothweodig«)  Maassregelo  zur  Vertheidi- 
gaog  VCD  Marienburg.     Notizen  über  den  Platz  und  seiue  Vertbeidiguugsmittel. 

Die  Gebrüder  Weiher.) 

Er  ist  abgeschickt  zur  Auswechslung   des  Tractats  vom'  12.  Nov.  mit  17.  Nov. 
den  preussischeu  Ständen;    die  Sache    wird   keine  grossen  Schwierigkeiten 
haben.    Jena  hofft,  dass  vermöge  dieses  Bündnisses  der  Kurfürst  sich  so 
festsetzen  kann,  ^dass  Sie    mit  Gottes  Hülfe   auch    den    mächtigsten  Fei;id 
nicht  zu  fürchten^. 

Darzu  ist  aber  nöthig;  1)  dass  die  vor  diesem  in  dem  Werder 
zu  Dolstat  und  Thiergarten  von  den  Schweden  aufgeworfenen  Schan- 
den so  bald  repariret  und  besetzet,  auch 

2)  die  vor  hiesiger  Stadt  liegenden  Werke  wieder  in  vorigen 
Stand  gebracht  werden. 

3)  dass  die  Bauern  im  Werder,  alwo  zum  wenigsten  2000  gute 
Leute  zu  finden,  gemustert  und  bewehrt  und  ihnen  etzliche  geworbene 
Knechte  nebst  einem  verständigen  und  beherzten  Commandanten  zu- 
gegeben werden; 

4)  so  sind  auch  die  Vorstiidter,  deren  auch  wol  fast  1000,  mit 
ihren  Knechten  in  Ordnung  zu  bringen;  und  können 

5)  alle  diese  Leute  nebst  den  Soldaten  zum  Bau  und  Wiederauf- 
ricbtung  der  gefallenen  Werke  gebraucht  werden,  und  uf  solche  Weise 
kann  alles 

6)  in  drei  Wochen,  wie  es  dann  auch  hohe  Zeit  ist,  fertig  sein. 
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Dieweil  aber  die  hiesigen  Leute  nicht  verstehen,  was  sie  vermSgeii 
und  worauf  ihre  Defension  beruhe: 

7)  80  werden  E.  Ch.  D.  gnad.  geruhen,  dergleichen  Leute  anbero 
zu  ordnen,  die  unverdrossen,  wachsam  und  mit  allem  Ernst  die  vorige 
und  darbei  diese  Angelegenheit  befördern,  dass  ein  Magazin,  welches 
höchstnöthig,  angerichtet  werde.  Die  Leute  versprechen  es  wol  fftr 
sich  zu  thun;  haben  sie  a1)cr  keine  vigilante  Antreiber,  so  haben  E. 
Ch.  D.  sich  darauf  nichts  zu  verlassen. 

Unter  denen  Werken  vor  hiesiger  Stadt  seind  zwo  Schanzen,  da 
die  eine  die  andere  commandirct  und  beide  von  hier  aus  beschossen 
werden  können ;  und  diese  S(*hanzen  gehören  auch  zur  Defension  des 
Werders.  Wenn  solches  alles  fertig,  gute  Magazine  angeordnet  and 
alles  ordentlich,  welches  sein  niuss,  geftlhret  wird,  auch  beherzte  Sol- 
daten dabei  sein  und  Gott  der  Herr  nicht  ohne  Mittel  strafen  will: 
so  sehe  ich  nicht,  so  viel  ich  zwar  von  dieser  Kriegessache  verstehe, 
wer  uns  von  Menschen  bis  gegen  den  Frühling  etwas  thun  wolle. 
Nur  muss  meines  einfältigen  Ermessens  nach  keine  Stunde  mehr  ver- 
säumet werden. 

Der  Karfüri)t  möge  Snchverständige  hierher  schirken  and  sich  Ton 
denen  über  die  Sache  berichten  lassen. 

Die  Vorstädte  alliier,  welche  mit  in  den  Werken  begriffen,  seind 
so  gross  und  weitläufig,  dass  E.  Ch.  D.  ganze  Armee  darinnen  stehen 
und  Überwintern  kann,  und  wenn  die  Leute  sehen  werden,  wie  E. 
Ch.  D.  gnädigst  geneigt,  gute  Ordre  zu  halten,  und  dass  sie  bei  dem 
Ihrigen  alhier  ruhig  und  sicher  bleiben  können,  werden  sie,  wenn 
man  sie  nur  recht  anweiset,  alles  willig  thun. 

An  dem  hiesigen  Schloss  wird  auch  vor  Winters  noch   eins  und 
das  ander  zu  machen  und  zu  bauen  sein,  damit  es,  weil  kein  rechter 
Treiber  und  nötiger  Eifer  da  ist,    langsam  daher  gehet.    Sonst  sind 
darauf  10  metallene  Stück,  darunter  vier  halbe  Karthaunen,  und  etwa 
30  eiserne  Stück,  etzliche  hundert  Doppelhackcn,    so  aber  noch  aus- 
zuputzen und  anzurichten;  und  zu  den  vorgemelten  StQcken  seind  sn 
theils  500  Kugeln,  zu  etlichen  aber  noch  nur  doch  zum  wenigsten  200; 
4()  Centner  gegossen   und  1(X)  ungegossen  Blei;   dann    100  Centner 
Pulver,  wie  «auch  IGOO  Bund  Lunten,  jedes  Bund  zu  60  Klaftern  und 
etzliche  hundert  Bund  jedes  zu  30  Klaftern;  wie  auch  ein  Theil  Hand- 
granaten seind  annoch  vorhanden.    Würde  also  meines  Ermessens  der 
grösstc  Mangel  an  Lunten  und  Pulver  noch  zur  Zeit  sein.    Was  vor 
Vorrath  an  Proviant  da  sei,  habe  ich  noch  nicht  erfahren  können,  es 
soll  ja  aber  auch  noch  etwas  Mehl  vorhanden  sein.    Proviant  ist  leicht 
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herbei  zu  schaffen,  wenn  nur  dazu  Ordnung  gemacht  wird,  und  wäre 
es  hohe  Zeit,  dass  vor  dem  Winter  und  ehe  das  Wasser  friert,  noch 
gemahlen  würde. 

Die  Stadt  hat  ihr  ei^en  Zeughaus,  darin  aber  nicht  mehr  als  12 
kleine  metallene  Stücken,  deren  das  grusste  etwa  3  Pf.  schiessen  mag. 
Damebenst  haben  sie  auch  noch  3  kurze  etwas  grosse  Stücken,  wie 
gemeiniglich  etzliche  Städte  unten  in  denen  Stadthoren  zu  gebrauchen 
pflegen.  Es  mag  auch  noch  Pulver  und  andere  Materialia  vorhan- 
den sein. 

Die  Leute  seind  mit  den  Polen  durchaus  nicht  zufrieden  und  dürf- 
ten sie  ihnen  bei  Anwesenheit  E.  Ch.  D.  Guamisonen  dergleichen  gute 
Wort  wie  bishero  geschehen  nicht  mehr  geben;  doch  wird  sich  durch 
gute  Vorsorge  auch  das  Vertrauen  wol  wieder  (wenn  es  nötig)  herbei 
bringen  lassen.  Die  Herren  Weiher  haben  keine  rechte  Affection 
bei  den  Unterthanen,  und  haben  sich  daher  ins  künftige  E.  Ch.  D. 
Diener  auch,  so  viel  sich  thun  lässt,  danach  zu  richten,  dass  wegen 
allzu  genauer  Correspondenz  kein  Misstrauen  erwachse. 


Der  Kurfürst  an  Sigismund  v.  Güldenstem.   Dat.  Riesenburg 

23.  November  1655. 

Er  schickt  zur  näheren  Verhandlaog   über   das   mit  deo   preussischen  23.  Nov. 
Ständen    geschlossene  ßündniss   den   Fcldzeagroeistcr   Otto    Christoph 
Freiherrn    v.    Sparr,    den    Generalkriegscommissar    Clans    Ernst   ▼. 
Platcn    uod    den   geh.   Rath   Friedrich  v.  Jena   an    die   preussischen 
Stände.     Bitte  dieselben  in  ihrer  Anfgabe  zu  unterstützen. 

Ebenso  an  Hrn.  Jacob  Weiher  id.  dat. 


Instruction  für  den  geh.  Kriegsrath  und  Generalmajor  Chri- 
stoph   von    Houwaldt   für    die    Verhandlung   mit   der   Stadt 
Elhing.     Dat.  Königsherg  11.  Dec.  1655. 

iBrbietuDg  znr  Eiolcgnog  einer  Garnison;  günstige  Bedingungen.    Drohnng  für 

den  Fall  der  Weigerang.j 

Er  soll,  ohne    sich   als  Gesandten    zu  geriren,   in  Elbing  zn  erkunden  il.  Dec. 
sucheuywas  die  Stadt  im  Fall  eines  feindlichen  Angriffs  zu  thun  gesonnen 
ist.     Findet  er  sie  zum  Widerstand  entschlossen;  so  hat  es  dabei  sein  Be- 
wenden und  er  soll   sie  in  diesem  Sinn  ermnthigen.    Andern  Falls  soll  er 
ibnen,  wenn  sie  Geld-  und  Tmppenmangel  vorschützen;  Succnrs  von  chur- 
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fiirstlicheD  Trappen  anbieten,  die  event.  selbst  der  Stadt  sdiwdren  and  un- 
ter dem  Commando  der  Stadt  stehen  sollen.  Der  Kurfürst  will  in  dieseoi 
Fall,  wenn  die  Stadt  für  die  Verpflegung  der  Truppen  anfkommea  will,  die 
Löhnung  derselben  tragen  nnd  sogleich  für  3  Monate  Sold  mit  in  die  Sudt 
bringen  lassen. 

Und  versicheren  [S.  Ch.  D.]  sie  über  das,  keinen  Frieden  ru 
machen,  oder  einige  Handelung  vorzunehmen,  noch  dero  Waffen  nie- 
derzulegen, es  sei  denn  dass  die  Stadt  entweder  za  einer  freien 
Reichsstadt  gemacht  oder  doch  bei  jetziger  Verfassung  gelassen  würde. 
Sollten  sie  sich  nicht  drein  finden  und  ihr  eigenes  Interesse  begreifes 
wollen,  hat  er  ihnen  vor  sich  selbst  zu  erkennen  zu  geben,  dass  S. 
Ch.  D.  den  Schlüssel  ihrer  Stadt  in  Ihren  Händen  haben,  nnd  wann 
Ihr  keine  Pacta  im  Wege  stehen  (wie  bishero  bei  der  Krön  Polen) 
die  Handlung  nach  Belieben  fordern  und  hemmen  können  *). 


Die  Woiwodeii  Kos  (C'helm),  Jac.  Weiher  (Marienbnrg),  Loi 
Weilier  (PommereHeii)  an  den   Knrfilrstcii.     Dat  Marienburg 

6.  December  1655. 

G   Doc.  In  der  grossen  Bcdrängniss   der  Zeit   wissen   sie  kein  anderes  Mittel, 

nis  den  Kurfürcten  um  .salutare  consih'uni*^  zu  bitten;  sie  schicken  deshalb 
an  ihn  den  Notar  und  kgl.  Secretär  Johann  Peter  Tuchotka  mit  der 
dringenden  Bitte,  diesem  die  gewünschte  Hilfe  zuzusagen. 


IG.  Dc'C.  Ein  Schreiben    ähnlichen  Inhalts    mit  dringender  Bitte   um  Rath  ond 

Hilfe  von  dem  Bisehof  von  Ermland  Venceslans  de  Lesno.  Dat 
Ileilsberg  16.  Dec.  1055. 

19.  Dec.  Der  Kurfürst  an  den  Bischof  von  Ermland.     Dat   Regiomooti 

19.  Dec.  1655.  Er  sei  entschlossen  „potius  extrema  quaeqne  pati  qn»"* 
indignas  admitterc  acceptareve  conditiones** ;  übrigens  werde  er  das  Interesse 
des  Bischofs  so  hoch  halten  wie  sein  eigenes  und  hoffe  anf  baldige  per- 
sönliche Besprechung. 

Der  Bischof  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Heilsberg  19.  Dec.  1655- 

Dank  für  die  zugesandten  Truppen.    Er  bekomme  höchst  bennmhigeode 

Xachrichten  —  es  soll  die  Absicht  der  Schweden  sein,  sobald  sie  Elb»»? 

hal)cn,  direct  in  das  Bisthum  einzufallen,  dem  dann  das  Schlimmste  beTO^ 

stünde.    Er  bittet  dringend  um  Rath,  was  zu  tbun  sei. 

*)  lieber  den  Erfolg  von  Honwahlts  Missioo  sind  keine  Acten  erhalten- 
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5.    Verhandlungen  mit  dem  kaiserlichen  Hofe, 

August  bis  December  1655. 

Der  Kurftlrst  an  den  Kaiser,    Dat.  Colin  a.  Sp.  1-  Aug.  1655. 

Theilt  mit,  was  weiter  auf  dem  Kriegsschauplatz  vorgefallen').  —  Der  11.  Ang. 
König  von  Schweden   ist   in  Stettin    angekommen    mit  einer  «wolformirten 
Armee  nnd  Artillerie**,  ist  nach  Polen  cingerfirkt,  und  zwei  Woiwodschaften 
in  Qrosspolen  haben  sich,   sobald  Graf  Wittenberg    ankam,    sogleich  in 
schwedische  Protection  gestellt. 

Aus  Polen  kommt  das  Gerücht,  dass  10,000  Tartaron  einen  Plinfall  in 
Pommern  machen  sollen;  von  wem  geschickt,  ist  noch  nicht  zn  ersehen. 
Bitte  um  Rath  und  eventuelle  ITilfe. 


Der  Kaiser  Ferdinand  III.   an  den  Kurfürsten.     Dat  Ebers- 
dorf 24.  August  1655. 

Er   sagt   dem  Kurfürsten  zn,    ^in  begebenden  Nothfjillen,    wenn  Wir  24.  Ang. 
wissen  werden,  von  wem  Sie  einigen  Gewalt  besorgen,  nnd  wider  wem  Sie 
Unsere  Assistenz  bedürfen,  Ihr  solche  widerfahren  zn  lassen".     Gegenüber 
dem  beginnenden  Krieg  in  Polen  mnss  man  auf  Anstalt  denken,  dass  das 
Reich  ungeschädigt  bleibt. 


Andreas  Neumann-)  an  den  Freilicmi  v.  Loben ^).     Dat 

Wien  f^:};  1655. 

[Polnischer  Gesandter  mit  Gosnch  nm  TTilfe;   Zusage  der  polnischen  Krone  für 
des  Kaisers  Sohn.     Gerüchte  über  nrnndenbiirg.     Die  fluchtigen  .Tesuiten.l 

Am  vcrschienen  Mittwochen  Abends  ist  ein  polnischer  Gesandter  4.  Sepf 
von  den  Stslndcn  hier  ankommen,  wie  ich  mich  dessen  erkundigt,  de 
domo  Lescinski,  E])iscopus.  Dem  Verlauten  uadi  suchet  bei  I. 
Kais.  Miij.  derselbe  eine  Annada  von  .-lOjlKJO  Mann  unter  dem  Com- 
mando  des  Fürsten  Piceolomini,  mit  zugehöriger  Artillerie.  Hin- 
gegen wollen  die  Stände  L  Kais.  Maj.  Herrn  Sohn,  den  Ungarischen 

*;  Vgl.  oben  p.  M9. 

*)  Brandenhurgischer  Resident  in  Wien. 

*)  Oder  an  Schwerin;  die  Adresse  fehlt 
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König,  zum  Sncccssoren  erwrihlen;  und.  soll  der  König  in  Polen  ein 
Creditiv  mitgegeben  haben,  mit  Plaeitirung  dessen,  was  die  Stände 
würden  proponiren  lassen. 

Hier  ist  durchgehend  ein  gross  Geschrei,  dass  I.  Ch.  D.,  unser 
gu.  Herr,  Ihro  Armee  mit  der  schwedischen  hätten  conjungiren 
lassen. 

Die  aus  Polen  häufig  ankommenden  Jesuiter  machen,  ein  gross 
Geschrei,  wie  man  mit  ihnen  und  anderen  Ordensleuten  so  fibel  ver- 
fahre; worvon  gleichwol  die  von  andern  Orten  einlangenden  Avisen 
nichts  melden.  Was  man  hier  vor  eine  Resolution  nehmen  vrird, 
stehet  zu  erwarten;  ohne  gross  Advautage  wird  man  sich  wol  nicht 
leichtlich  einlassen. 


Instruction   für  Joh.   Fr.    v.  Loben   nach  Wien.     Dat  Colin 

a.  Sp.  24.  August  1655. 

lAnfforclerung  an  den  Kaiser,  die  Vermittelung  für  Polen  zn  übernehmen;  loter- 
esse  dos  Reichs   an  dorn  Bestand  von  Polen.     Die  Breslaoer  Schuld.     Die  de* 

vischon  Stände.    Verhandlung  mit  Rarsachsen  ] 

3.  Sept.  Alle  Bemühungen   Brandenburgs   gegenüber   den   nioscowi tischen  nnd 

schwedischen  Rüstungen  gegen  Polen  sind  erfolglos  geblieben,  und  der 
Kurfürst  sieht  kein  anderes  Mittel  mehr,  als  die  Mediation  des  Kaisers 
und  anderer  christlicher  Potentaten  zwischen  der  Krone  Polen  und  ihren 
Feinden;  der  Kurfürht  lässt  den  Kaiser  dringend  ersuchen,  diese  io  die 
ITand  zu  nehmen. 

Inzwischen  habe  er  nicht  umhin  gekonnt,  sich  in  die  nöthige  Verfassnng 
zu  setzen  und  gedenke  sich  selbst  nach  Preussen  zu  begeben;  der  Kaiser 
möge  sich  inzwischen  die  brnndenburgischen  Reichslandc  empfohlen  sein 
lassen. 

Discursweise  aber  hat  Unser  geh.  Rath  bei  einem  und  dem  an- 

dorn  fttrzustellen,    dass,    ob   zwar  itzo  der  Krieg  unter  auswärtigen 

Potentaten  geführet  würde,  dem  Rom.  Reich  doch  hoch  und  viel  daran 

gelegen,  dass  er  beigeleget  und  dergestalt  gehoben   werde,   dass  es 

im  alten  Stande  bliebe  und  Polen  nicht  gar  zerrüttet  wQrde  und  m 

Grunde   ginge.     Was    für  Macht  bei  Polen,   wenn  es    unter  einem 

Haupte,  wie  mächtig  es  an  Reiterei,   was   damit  zu  thun,    wenn  sie 

unter  guter  Kriegsdisciplin   seien  und   mit  Fussvölkem   oonjungiret, 

wie  bald  sie  in  Deutschland  dergestalt  über  die  Oder  gcfQhret,  was 

für  Schaden  ihre  Incursioncs  alleinc  thun  könnten,   wäre  ftlr  Augen 

und  konnte  leicht  ermessen  werden. 
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Bei  eioer  andern  Audienz  soll  er  auch  die  Schuld^)  in  Anregung 
bringen,  130,000  Rth.  Capital  nebst  den  Zinsen;  womöglich  Abtragung  in 
baarem  Geld;  erklärt  man  in  Wien,  dies  nicht  zu  haben,  ^so  hätte  er 
fleiii'sig  anzuhalten,  dass  I.  Kais.  Maj.  den  Herren  Grafen  v.  Schwartzen- 
berg  Unseretwegen  contentireii ,  Unsere  versetzten  Aemter  Uns  wiederver- 
schaffen und  also  dieser  Schuldenlast  entledigen  möchten^.  Der  Kurfürst 
habe  seiner  Schwiegermutter  20,000  Rth.  von  diesem  Geld  cedirt;  der  Kai- 
ser möge  dieser  eine  sichere  Assignation  darüber  geben. 

Desgleichen  Anregung  wegen  Jägerndorf*). 

Wenn  die  clevischen  Stände  etwa  in  Wien  sich  beschweren,  „dass 
Wir  ihnen  so  gro.^se  Summen  aufzubringen  anmutheten^,  so  soll  er  es  mit 
der  unumgänglichen  Nothwendigkeit  bei  jetziger  Lage  entschuldigen,  „in- 
maassen  dann  manniglich  bekannt,  dass  die  Noth  kein  Gesetz  leiden  könnte.^ 

Unterwegs  die  geeigneten  Vorstellungen  bei  dem  Kurfürsten  und  Kur- 
prinzen von  Sachsen  zu  machen. 


Nebeninstmction.     Dat.  Colin  a.  Sp.  29.  Ang.  1655, 

[Eventuelle  Hilfe    des    Kaisers.     Gefahr   für   Schlesien.     Preusseu    als    Reichs- 
ieheu.    Drobeode  Plfioe    Schwedens.    Rom.  Köoigswabl.j 

1.  L.  soll  zu  penetriren  suchen,  welche  Unterstützung  im  Nothfall  vom  8.  Sept 
Kaiser  zu  erwarten  wäre,  und  ob    wol  auch    füi;  den  Fall,    ^dass  Wir  es 

nicht  bedürfen**,  einiger  Snccurs  geleistet  werden  würde, 

2.  So  wird  ihm  auch  wol  die  Gelegenheit  an  die  Hand  geben, 
sowol  der  Rom.  Kais.  Maj.  Selbsten,  jals  etlichen  dero  Ministris  zu 
hinterbringen  (wie  sie  das  auch  wol  vorher  wissen  werden),  dass  das 
Herzogthuni  Schlesien  vor  diesem  ganz  und  gar  zum  Königreich  Polen 
gehörig  gewesen;  wannenhero  zu  besorgen,  dass,  wenn  es  in  andere 
Hände  gerathen  sollte,  solch  Herzogthum  auch  wol  affectiret  und  un- 
angefochten nicht  gelassen  werden  dürfte. 

3.  Wann  es  die  Gelegenheit  geben  würde,  von  dem  Zustande 
des  Landes  Preussen  Churf.  Theils  zu  reden,  so  könnte  er  wol  dis- 
cursweise  sondiren,  ob  sich  I.  Kais.  Maj.  auch  wol  in  cvcntum  S.  Ch. 
D.  dabei  schützen  zu  helfen  annehmen  miichten,  sonderlich  wann  es 
vom  Reiche  als  ein  feudum  Imperii  recognoscirct  würde. 

4.  Nichts  weniger  kann  er  wol  data  oecasione  discursive  rcmon- 
strircn,  wie  es  allem  Ansehen  nach  scheine,  sammt  die  Schweden  in 


•)  Die  sogenannte  „Breslaoer  Schuld";  vgl.  darüber  Ürk.  and  Actenst. 
IV.  609.  i)19.  VI.  211  ff.  Koch,  Gesch.  d.  deutschen  Reichs  unter  Ferdinand  IIl. 
1.457. 

•)  Vgl.  ürk.  n.  Actenst.  VI.  202.  209 ff. 
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den  septentrionalibus   partibus   eine    neue    Monarchiam    anzurichten 
sucheten. 

5.  In  Betrefif  der  Rom.  Königswabi  soll  er  sich  mit  Mangel  der  In- 
straction  entschnldigcn  and  nar  zn  ergründen  Sachen,  was  bis  jetzt  in  Be- 
zug daran f  vorgegangen  ist. 

Alle  diese  Sachen  soll  er  sehr  behutsam  betreiben  —  »Wir  aber 
versprechen  ihm  gnäd.,  ihn  überall  schadlos  nnd  aosser  aller  Gefahr  zo 
halten**. 


Der  Kurftlrst  an  den  Kaiser.  Dat.  Stumsdorf  20.130.  Sept  1655. 

3(\  Sopt.  Dank  für  obiges  Versprechen  [24.  Ang.] ;  Verweis  auf  die  Sendung 
V.  Loben 's.  Anzeige,, ^dass  ich  mit  meiner  Arm^e,  Gott  Lob,  glücklieh 
und  wol  die  Weichsel  bei  der  Montau*schcn  Spitze  passiret  und  auch  heu- 
tigen oder  morgenden  Tages  in  meinem  Lande  zu  sein  verhofiFe**.  Vom 
König  von  Polen  nur  die  Nachricht,  doss  er  nach  Erakau  gegangen,  und 
die  Schweden  ihm  dahin  gefolgt  sind;  die  schwedische  Flotte,  40  Schiffe 
stark;  liegt  auf  der  Danziger  Rhede  und  hat  ohne  Erfolg  Putzig  belagert. 


Lorenz  Christian  v.  Somnitz  an  v.  Loben.     Dat.  Königsberg 

12.i2.  October  1655'). 

[Der  Enrfärst  in  Rönigsborg.    Dürftige  Nachricht  vom  Erieg88cbauplats.     Dro- 
hoDtle  Stellang  von  Steenbock  und  Magnus  de  la  Gardie.    Zosug  aoa  Deutoch- 

land  für  Schweden.    Königin  Christine.] 

12.  Oct.  S.  Ch.  D.  seind  verwundert,  dass  Sie  von  m.  h.  H.  bis  dato  nichts 
empfangen.  Sie  seind  sonst,  Gott  Lob,  die  Weichsel  mit  Ihren  Völ- 
kern wol  passiret  und  gestern  alhier  glücklich  angelangt. 

Von  den  beiden  kriegenden  Königen  wird  man  des  Orts  mehr 
gewisses  haben  denn  alhie.  Die  Warschau*sche  Post  ist  aufgehoben 
und  haben  wir  vom  Freih.  v.  Schwerin  ganz  keine  Nacbricht.  Es 
wird  über  Thom  gemeldet,  dass  Krakau  noch  nicht  über.  Etliche 
berichten,  der  König  von  Polen  stehe  mit  einer  guten  Force  darin. 
Etliche  sagen,  er  sei  mit  den  Kosaken  verglichen  und  sei  ihnen  ent- 
gegen gegangen,  um  mit  ihnen  und  den  Tartaren  sich  zu  conjun- 
giren. 

Steinbock  ist  sonst  vom  Könige  von  Schweden  herunter  gangen 
und   ist   die  Riviere   ßoch  passiret,   ungeachtet   der  Masuren  Wider- 

*)  V.  Löbon  bemerkt  ad  marg.  zn  diesem  und  dem  w.  n.  p.428  folgenden 
Schreiben  (15./25.  Nov.)  von  Somnits,  dass  der  Kaiser  dieselben  peraSnHch 
gelesen  habe. 
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stand,  die  sich  doch  5  Meilen  von  Warschau  wieder  sammeln  sollen. 
Es  will  verlauten,  sammt  ginge  Steinbock  auf  Thorn.  Er  hat  viel 
Geschütz  bei  sich. 

In  Livland  rüstet  sich  Graf  Magnus  zum  Feldzuge.  Da  seind 
unsere  Gränzen,  und  an  der  Weichsel  steht  Steinbock  auch  auf  der 
andern  Seiten.  Ist  man  mit  Krakau  fertig,  wer  weiss,  wo  dann  das 
Gros  hingeht. 

Gott  mag  Hülfe  aus  dem  Himmel  senden,  die  hochnötig.  Unsere 
Arm<^e  bessert  sich  sonst,  Gott  Lob.  Mein  gnädigster  Herr  thut  wol 
allen  Fleiss,  sein  Land  zu  bewahren.  Gott  segne  seine  Consilia  und 
gebe  ihm  doch  treue  Freuüde. 

Wir  erwarten  von  ra.  h.  H.  bald  Zeitung. 

Herzog  Wilhelm  zu  Weimar  soll  dem  Könige  seinen  Sohn  zu 
Diensten  und  daneben  präsentirt  haben,  2  Regimenter  in  seinem  Lande 
für  I.  Maj.  werben  zu  lassen.  Landgraf  Fritz  wirbt  noch  in 
Deutschland  *)• 

Regina  Sueciae  geht  in  Italien.  Man  sagt,  sie  nimmt  eine  An- 
zahl katholische  Clericos,  auch  einen  güldenen  Scepter  mit,  selbigen 
der  Mariae  Lauretanae  zu  präsentiren. 


V.  Loben,  Relation.    Dat.  Wien  16.|6.  October  1655. 

Ankunft  in  Wien  am  4.  October  st.  v.  Er  wird  am  Hofe  sehr  höflich  16-  Oct. 
empfangen.  Der  Kaiser  ist  unpässlich;  weshalb  die  erste  Audienz  sich  ver- 
zögert. Inzwischen  allerlei  Gespräche  mit  den  kaiserlichen  Käthen,  beson- 
ders mit  Graf  Knrtz;  dieser  beklagt  sehr,  dass  man  nun  schon  wieder 
Krieg  habe  und  kostspielige  Rüstungen  betreiben  müsse;  Loben  ist  er- 
staunt, dass  Knrtz  die  dem  Knrfürsten  von  dem  König  von  Schweden 
zagemntheten  Bedingungen  so  genau  kennt,  ^^als  ob  er  dabei  gewesen^. 

Anfangs  habe  man  in  Wien  die  brandenbnrgischen  Rüstungen  etwas 
argwöhnisch  angesehen,  jetzt  aber  ist  durchgängig  zu  bemerken,  ,)dass  I. 
K.  M.  dero  Verfassung  hoch  loben  und  E.  Ch.  D.  Consilia  nnd  Actiones 
wol  ästimiren**. 

Graf  Starhemberg  ist  an  Kursachsen  geschickt  nnd  soll  von  da  nach 
Prenssen  zum  Kurfürsten  gehen;  näheres  über  seine  Mission  war  noch  nicht 
zn  erfahren. 


*)  In  einem  Schreiben  des  Kurfürsten  dat.  Holland  20./10.  October  1655 
wird  Loben  aufgetragen,  beim  Kaiser  gegen  diese  Werbungen  im  Reich  am 
ein  Verbot  von  Reichswegen  einzukommen,  aber  nnr  mündlich. 

27*   • 
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Der  schwedische  Gesandte  Steno  Hjelke  ist  nun  in  die  dritte  Woche 
hier,  ohne  zur  Audienz  gelangen  zu  können  wegen  der  Krankheit  des 
Kaisers. 

Man  will  hier  zwar  Werbungen  vornehmen,  doch  geht  es  sehr  langsam 
damit  vorwärts.  Auffallend  ist,  dass  man  auch  hier  keine  genaue  Nach- 
rieht hat,  wie  OS  in  Polen  eigentlich  steht;  man  glaubt  zu  wissen,  dass  der 
Papst  dem  König  Joh.  Casimir  250,000  Silberkronen  geschickt  ond  ihm 
ehestens  noch  einmal  eben  so  viel  zu  schicken  versprochen  hat. 


V.  Loben,  Relation.     Dat.  Wien  23.113.  October   1655. 

'J3.  Ott,  Am  8./18.  October  Audienz  bei  dem  Kaiser.    (Beiliegend   die  Propo- 

sition, entspr.  der  Instruction).  Der  Kaiser  drückt  sein  Bedanern  au.s,  dass 
der  Kurfürst  durch  die  neuen  Verwickelungen  zu  neuen  kostspieligen 
Rüstungen  geuöthigt  werde;  die  Reichslandc  des  Kurfürsten  woHe  er  sich 
inzwischen  ^treulich  reconimandiret  sein  lassen^.  Daranf  erkundigt  sich 
der  Kaiser  eingehend  nach  den  Verhältnissen  zwischen  dem  Kurfürsten  ond 
Schweden,  über  den  bisherigen  Verlauf  etc.  In  Bezug  auf  die  Stärke  der 
Truppen  meint  Loben,  der  Kurfürst  werde,  ohne  das  Landvolk  in  Prenssen, 
wol  19 — 20,000  M.  haben;  die  schwedische  Armee  zu  Wasser  und  Land 
schätzt  er  auf  50,000,  ausserdem  aber  werde  allenthalben  stark  geworben. 

Ks  macht  Loben  den  Kiudrnck,  dass  seine  Missiou  dem  Kaiser  sehr 
angenehm  ist.  Zuletzt  überreicht  er  ihm  ein  Exemplar  der  ^Rechtmässigen 
und  Wohlbegründeten  Deduction  wegen  der  Jülich-CJevischenetc.Sncccssion.* 

An  demselben  Tage  zur  Mittagsmahlzcit  bei  Graf  Kortz;  die  von 
Brandenburg  gewünschte  kaiserliche  Mediation,  meint  dieser,  werde  ihre 
Schwierigkeit  haben;  erst  müsse  sie  doch  der  König  von  Polen  begehren, 
und  dieser  werde  es  kaum,  da  er  auf  die  Bitte  um  5 — 6000  M.  Hilfe  eine 
fast  abschlägliche  Antwort  erhalten.  —  Loben  sucht  sowol  für  Polen  als 
auch  für  Schweden  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  ihnen  die  Mediation 
dos  Kaisers  willkommen  sein  werde. 

Von  Rüstungen  ist  hier  nicht  viel  zu  merken;  wenn  gerüstet  wird,  so 
geschieht  es  sehr  in  geheim. 

Am  12722.  October  Besuch  des  schwedischen  Gesandten  Bjelke  nnd 
des  schwedischen  Residenten  Kleyc,  die  beide  voll  sind  von  den  grossen 
p]rfolgen  des  Königs  und  sich  darüber  ausführlich  auslassen.  Kloye  meint 
zu  wissen,  dass  der  Kai^er  nicht  sowol  neue  Regimenter  werben  Hesse,  aber 
von  den  alten  17  so  verstärkt  habe,  dass  sie  sich  auf  30 — 40,000  Mann  be- 
laufen könnten.  Wogegen  Loben  hält,  dass  der  Kaiser  immer  eine  be- 
trächtliche Zahl  an  der  türkischen  Grenze  haben  müsse. 

Heute  früh  nach  Ebersdorf  gefahren,  wo  so  eben  geheimer  Rath  ge- 
halten und  beschlossen  worden  war,  auf  den  Wunsch  des  Kurfürsten  die 
Mediation  zu  übernehmen;  doch  wünscht  man,  anch  Knrsaehsen  nnd  Mainz 
dazn  zu  ziehen,  an  welche  expresse  Boten  deshalb  abgehen  sollen. 

Eben  zuletzt  kommt  noch  die  Nachricht;  dass  der  König  Joh.  Casimir 
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das  Königreich  Polen  hat  räumen  müssen  und  sich  augenblicklich  iin 
Oppelu'scheu  aufliält-  Der  Kaiser  will  es  anfangs  nicht  glauben,  ^sintemal 
es  eine  grosse  Sache  wäre,  so  ein  stattliches^  cousidcrables  Königreich  zu 
verlaufen;  Sie  würden  es  allzeit  nicht  thuu,  sondern  sich  vielmehr  V'on  dem 
einen  Ort  zum  andern  wenden,  bis  Gott  Mittel  und  Entsatz  schicken 
möchte  **. 


Zweite  Relation  id.  dat. 

Es  ist  ein  Rescript  des  Kurfürsten,  dat.  Stumsdorf  20./30.  Sept.  ein* 
getroflen,  in  Folge  dessen  Loben  und  der  Resident  Neu  manu  noch  in 
der  Nacht  eine  neue  Proposition  au  den  Kaiser  eutwerfen,  die  am  20./10.  Oct. 
in  einer  neuen  Audienz  vorgebracht  wird. 

Proposition  an  den  Kaiser.  Dat.  Wien  10.  20.  Oct.  1655.  Ob- 
gleich -der  Kurfürst  sich  zwischen  den  beiden  kriegendeu  Königen  durch- 
aus neutnil  gehalten,  so  beginnen  die  Schweden  doch  jetzt,  sich  feindselig 
zu  zeigen,  und  Preussen  ist  stündlich  einem  Angriff  von'  ihnen  ausgesetzt, 
sowol  von  Livland  als  von  Hochpolen  her.  Der  Kurfürst  bittet  dringend, 
ihm  sobald  als  möglich  ein  Corps  von  4000  M.  z.  F  und  2000  z.  R.  zu 
Hilfe  zu  schicken  und  inzwischen  durch  bewegliche  Schreiben  den  König^ 
von  Schweden  von  seinem  Vorhaben  abzubringen  zu  suchen. 

Loben  bittet  den  Kaiser,  dieses  sein  Anbringen  möglichst  geheim  zu 
halten^  und  drängt  bei  Oraf  Kurtz  auf  möglichst  schleunigen  Bescheid. 


V.  Loben,  RelatioiL     Dat  Wien  30.|20.  October  1655. 

Verschiedene  Besuche  und  Unterredungen,  namentlich  mit  dem  Reichs-  ao.  Oct 
bofrath  Gebhard,  der  sehr  einflussreich  ist,   und  den   Loben  räth  ^mit 
einer  ansehnlichen  Souvenauce  zu  regaliren.^ 

Am  lt3./26.  Oct.  erhält  Loben  die  Kais.  Resolution  auf  seiue  erste 
Präposition'),  worin  der  Kaiser  sieb  zur  Ueberuahme  der  Mediation  bereit 
erklärt. 


Zweite  Relation  id.  dat. 

Die  Frage  über  die  dem  Kurfürsten  zu  leisa'ude  Hilfe  wird  sehr 
schwierig  befunden;  schon  dass  König  Joh.  Casimir  sich  auf  schlesisches 
Gebiet  geflüchtet  hat,  ist  eine  nicht  geringe  Verlegenheit.  ^Wie  ich  ab- 
merken konnte,  ist  man  am  Kais.  Hofe  sehr  perplex,  auch  daneben  furcht- 

*)  Er  schickt  voo  derselben  nur  oioe  Abschrift,  um  das  Original  keiner  Ge- 
fahr auszusetzen;  denn  in  demselbou  nennt  der  Kaiser  die  „preussischen 
Lande  E.  Ch.  D.  Lande",  was  mau  künftig  violleicht  einmal  mit  Nutzen  wird 
gebrauchen  können-  —  Das  Original,  dat.  Ebersdorf  25.  Oct.  1G55,  liegt  bei  den 
Acten. 
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8am  und  gar  wenig  gcmeiuet,  8ich  noch  zur  Zeit  in  dieeen  Krieg  eioflecbteo 
zu  lassen  oder  selbst  zu  iniplicireu^. 

Heute  früh  ein  langes  Gespräch  mit  dem  Reichshofirath  Gebhard  über 
die  schwedisch-polnische  Sache  und  das  Verbältniss  des  KurfUrsten  dazu; 
Loben  behauptet,  eine  Assistenz,  wie  die  vom  Kurfürsten  verlangte ,  rer- 
trüge  sich  wol  mit  der  Möglichkeit,  die  Mediation  zu  uberuehmeo.  Aus 
Gebhards  Reden  ist  zu  entnehmen,  ^dass  ich  bei  diesem  Passn  mit  einer 
sehr  limitirten  Resolution  entweder  werde  bedacht  oder  das  Werk  ron 
Zeiten  zu  Zeiten  traisuirt  und  aufgehalten  werden^.  Nächste  Woche  will 
Loben  die  Jägerndorfcr  und  die  Breslauer  Schuldsache  vorbringen;  doch 
hat  er  auch  dafür  keine  grosse  Hoffnung. 


V.  Loben,  Kclatiou.     Dat.  Wien  ^  iJ^V;  1655. 

3.  Nov.  Um  di^  Resolution   des  Kaisers   wegen  der  Hilfleistang  za  beschleo* 

iiigen,  habe  er  sieh  heut  früh  an  Graf  Knrtz  gewandt;  die  Sache  soll 
heute  im  Rathe  vorkommen;  zugleich  theilt  ihm  Knrtz  mit,  dass  Graf 
Starhemberg  express  an  den  Kurfürsten  abgeschickt  worden  sei,  zo  ver» 
nehmen,  ^was  E.  Ch.  D.  eigentlich  bei  diesem  Kriegswesen  su  thun  ond 
dabei  bestäudig  zu  verbleiben  gesonnen  wären,  wie  Sie  sich  an  Kräften  ond 
Stärke  zur  Resistenz  betindeten*  etc.;  inzwischen  aber  solle  Loben  doch 
einen  günstigen  Bescheid  erhalten  als  Vorantwort;  auch  solle  er  dem  Kll^ 
fürsten  berichten,  ^dass  L  Kais.  Maj.  5  Regimenter  z.  Pf.  .  .  .  nach  der 
Schlesien  an  die  polnische  Grenze  commandiret,  auch  albereit  etliche  1000 
M.  z.  F.  darin  hatten,  wie  Sic  dann  Glogau,  Kosel,  Oppeln,  Ratibor  und 
andere  Städte,  an  welchen  was  gelegen,  nach  Nothdurffc  besetzen  Hessen; 
also  dass  auf  allen  Fall  man  sich  sothaner  Völker  wol  würde  bedienen 
können.^ 


V.  Loben,  Relation.     Dat.  Wien  "  jJi?;  1655. 

6   Nüv«  I'^r  drangt  fast  täglich  um  Resolution  wegen  der  begehrten  Assistenz; 

Graf  Knrtz  zeigt  sich  indess  jetzt  ^ctwas  verändert^,  hebt  hervor,  dass 
die  Sache  sehr  wichtig  und  sehr  wol  überlegt  werden  müsse  etc ;  man  wird 
wohl  nicht  eher  einen  Bescheid  crtheilen,  als  bis  Briefe  von  Graf  Star- 
hemberg  eingetroffen  sind;  inzwischen  lässt  man  den  Kurfürsten  ermahnen, 
sich  nur  möglichst  zu  verstärken;  auch  der  Kaiser  lasse  einstweilen  wer- 
ben. OfTenbar  möchte  man  hier  gerne  erst  abwarten,  ^wie  die  Sachen 
laufen  und  der  Wind  wehen  würde^;  wie  man  denn  auch  dem  König  von 
Polen  nicht  gestatten  will,  in  Schlesien  Truppen  bei  sich  zu  haben.  — 
Demnächst  will  er  mit  der  Jägerndorfcr  und  der  Schuldsache  vorrücken. 
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Propositiou    des    kaiserlichen    Hofkriegsraths   Job.   Reichard 
Grafen  von  Starhemberg  an  den  Kurftlrsten  o.  D/) 

Dank  des  Kaisers  für  die  geschehenen  Mittheilungen  über  den  Stand 
der  Dinge ;  er  lässt  ihm  dagegen  mittheilen,  was  der  König  von  Schweden 
bei  Beginn  des  Krieges  au  den  Kaiser  geschrieben*)  etc.  Jedenfalls  ist  die 
Lage  auch  für  das  Reich  sehr  bedenklich  und  ist  diesem  durch  die  Küstnn- 
gea  des  Kurfürsten  ^ein  wolerspriesslicber  Dienst  geschehen^;  der  Kaiser 
rüstet  gleichfalls;  man  mnss  fortan  commnuicatis  consiliis  verfahren.  Die 
gegenwärtige  Abschickung  ist  eben  vornehmlich  zu  diesem  Zweck  ge- 
schehen, ^um  E.  Ch.  D.  Zustand  und  Verlaufen  an  L  Kais.  Maj.  eigentlich 
za  vernehmen''  und  danach  das  erforderliche  zu  thun. 


Resolution  des  Kurftlrsten  an  Starhemberg.    Dat.  Rinsk 

6.  November  1655. 

[Verdienste  Poleos  um  die  Christenheit;  eDergische  Vermittelung  nötig.     Sen- 
dung Bonin's  nach  Wien.] 

....  Nachdem  die  Krone  Polen  jederzeit  gleichsam  die  Vormauer  g.  Noi 
gewesen,  welche  Deutschland,  ja  die  ganze  Christenheit  von  vieler 
barbarischer  Völker  schädlichen  und  gefährlichen  Feindseligkeiten 
frei  gehalten  und  dabei  mit  allen  angrenzenden  gute  und  ruhige 
Nachbarschaft  gehalten,  niemanden  gedruuget,  bedrücket  und  verge- 
waltiget, sondern  in  ihres  Reiches  Grenzen  blieben  und  einem  jeden 
andern  das  Seine  gelassen:  so  hätten  alle  Benachbarte  nicht  allein, 
sondern  die  ganze  Christenheit .  . .  grosse  Ursaeh,  dahin  zu  sehen, 
dass  dieses  Königreich  in  guten  ruhigen  Zustand  wiederum  gesetzt 
und  dabei  erhalten  werden  möchte. 

Daher  womöglich  eine  ^ernstliche,  kräftige  und  durchdringende  Ver- 
mittelung^ des  Kaisers  zwischen  Schweden  und  Polen.  —  Zur  näheren 
Verständigung  und  zu  eingehenderen  Mittheilungen  wird  der  geh.  Rath 
T.  Bonin  (neben  dem  dort  schon  anwesenden  v.  Loben)  an  den  kaiser- 
lichen Hof  abgeschickt. 


Der  Kurfürst  an  v.  Loben.     Uat.  Rinsk  6.  November  1655. 

Da  die  Sachen  durch  schriftliche  Resolutionen  sich  nicht  genügend  för-  6.  No^ 
dern  lassen,  so  wird  der  geh.  Rath  Georg  v.  Bonin  ihm  mit  neuer  In- 
strocUon  nach  Wien  nachgeschickt. 


0  Das  bei  den  Acten  liegende  kaiserliche  Crcditiv  für  Starhemberg  ist 
datirt:  Ebersdorf  19.  Sept.  IGöT). 

«)  Vgl.  Pufendorf  Carol.  Gustav.  II.  §.  71. 
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lutstructiou  für  den  geli.  Kath  Georg  v.  Boiiin  nach  Wien. 

Dat.  Uiiisk  6.  November  1655. 

(Conc.  V.  Soiunitz.) 

[Darstellung  der  Lage.  Bitte  um  eio  Hilfscorps.  Eventuelle  Erwcrbang  der 
polnischen  Krone  für  das  Hans  Oesterreicb;  Bedingungen  des  Knrrureten  dabei; 
Anspruch  auf  das  königliche  I'reussen  und  Pommerellen;  SouveraiBitit  Ge- 
wührleistung  des  Kaisers;  Braunsberg  und  das  Stift  Krmland.  Vorschlag  einei 
ewigen  Defensivbündnisses.     Hinweis  auf  die  römische  Königswahl.     Die  Evu- 

gelischen  in  Schlesien] 

<>.  Nüv.  Er  Süll  mit  S  t a r  h c lu  b e r g  an  den  kaiserlichen  Hof  zurückgeheo.   Vo^ 

Stellung  der  Lage  der  Dinge  in  Polen  und  Preussen  etc. 

Er  soll  bitten^  üass  der  Kaiser  sobald  als  möglich  3000  M.  z.  F.  nod 
3000  Heiter  von  den  in  Schlesien  liegenden  dem  Kurfürsten  ^za  Unserem 
Gebrauch  und  unter  Unserem  Commando^  überlädst. 

In  Bezug  auf  die  Bedingungen  soll  er  gemeinsam  mit  v.  Loben  in 
Unterhandlung  treten;  hierbei  dürfen  sie  so  weit  gehen: 

(lass,  wenn  die  Krone  oder  einige  fftrnebnie  Stande  I.  Maj.  oder 
dero  Herrn  Sohne,  dem  Ungrischen  Könige  oder  dero  Nachkommen 
die  Krone  Polen  nach  Ableben  dieses  itzigen  Königs  Joannis 
Casimiri  zum  t>brecbt  präsentiret,  und  I.  Maj.  dieselbe  anzunehmen 
gesonnen,  Wir  Ihr  dieselbe  nicht  allein  gerne  gönnen,  besondern  auch 
dazu,  oder  auch  sonsten  zu  einer  annehmlichen  Satisfaction  nach  allen 
Unscrn  Kräften  verhelfen  wollten;  jedoch  mittels  folgender  Bedingungen: 

1)  dass  I.  Maj.  alle  Ihre  Kräfte  mit  den  polnischen  Ständen,  itzi- 
gem  Könige  und  Uns  vereinigte,  und  allen  Irruptiouen  ins  Reich,  da- 
ferne  die  gütlichen  Mittel  nicht  verfangen  wollten,  steuerten; 

2)  wenn  Sie  oder  der  Ungrische  König  zur  Krone  Polen  kämen, 
alles  sowol  in  ecciesiasticis  als  politicis  bei  dem  vorigen  Stande  im 
Königreich  Polen  liessen; 

3)  darentgegen  es  nel)st  Uns  dahin  bringen  wollten,  dass  Wir 
wegen  der  aufgewandten  grossen  Unkosten  das  königliche  Antheil 
Preussen  wie  auch  Pommerellen  zum  Erbrecht  erlangeten  und  selbiges 
—  totam  nimirum  Borussiam  —  nebst  dem  Unserigen  herzog- 
lichen Antheil,  so  wir  bis  anhero  gehabt,  jure  supremi  Dominii  absque 
recognitione  superioris  (gestalt  Uns  solches  alschon  I.  K.  M.  in  Polen 
nebst  denen  bei  Ihr  sich  befindenden  proceribus  wegen  Unsers  An- 
theils  ])räsentiret)  cum  omnibus  pertinentiis,  Ilegalibus,  bonis,  Juribus, 
civitatibus  eigenthümlich  haben,  besitzen  und  regieren  sollten. 

Ileimfallsrecht  an  den  Kaiser  nach  Aussterben  des  brandenburgischeu 
Hauses. 

S.  Maj.  würden   auch   sich  hierunter  reversiren,  dass  Sie  weder 
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für  sieb  Doeli  Ihre  Nachkommen  auf  solche  Stücke  wegen  des  König- 
reichs Polen  prätendiren,  auch  die  Waffen  nicht  ehe  niederlegen  woll- 
ten, bis  Wir  in  solchem  rechten  und  dem  Besitz  solcher  Lande  stabi- 
liret  und  selbige  ruhiglich  erhalten ;  gestalt  Sie  Uns  denn  auch  dabei 
manuteniren  würden  wider  des  deutschen  Ordens,  auch  männiglichen, 
Ansprache,  weswegen  Sie  auch  aller  Prätendenten  Renunciationes 
auf  das  herzogliche,  als  das  andere  Thcil,  und  in  specie  des  Papstes 
Consens  zu  schaffen  haben  würden.  Die  Stadt  Braunsberg  müsste 
Uns  auch  pleno  jure  zu  verbleiben  von  dem  Stift  abgetreten  werden; 
jedoch  wollten  Wir  dagegen  dem  Stift  Ermland  und  dem  Bischof  da- 
selbsten  eine  billigmässige  Satisfaction  geben. 

4)  Der  Kaiser  soll  zwischen  Moscau  uud  Polou  vcruiitteln; 

5)  desgleichen  mit  andercu  Fürsten  im  Sinn  und  Interesse  dieser  Ver- 
eiubarang  unterhandeln. 

6)  Kein  Theil  darf  ohne  den  andern  verhandeln  oder  Frieden  schliessen. 

7)  Es  wird  zwischen  beiden  ein  foedus  defensivum  perpetuuni ,  ^so  auf 
diese  Lande  zu  richten^,  eingegangen. 

Die  Wahl   des  Römischen  Königs  belangend,  haben  Unsere 

Räthe  sich  vernehmen  zu  lassen,  dass  dabei  Wir  des  itzigen  Königs 

in  Ungarn  Person   Wir   Uns   allewege   würden   recommandiret   sein 

lassen. 

Und  dabei  zugleich  Erinnerung  zu  thun  wegen   der  gewaltsamen   Re- 
formationen in  Schlesien. 


V.  Löbeu,  Relation.     Dat.  Wien  3.113.  November  1655. 

Die  Zögerungen  dauern  fort.    In  dem  jüngst  eingegangenen  schwedi-  13.  Nov. 
sehen  Schreiben  an  den  Kaiser^  worin  die  Eroberung  von  Krakau  notiGcirt 
wird;  gibt  der  König  die  aufrichtigsten  Versicherungen,   dass  der  Kaiser 
und  das  Reich  nichts  zu  befürchten  hätten. 

Graf  Kurt z  äussert  im  Auftrag  des  Kaisers  seine  Verwunderung  gegen 
Loben,  dass  der  Kurfürst  durch  seineu  Gesandten  in  Frankfurt  auch  das 
Keich  um  Mediation  habe  ersuchen  lassen.  Loben  befindet  sich  in  Ver- 
legenheit wegen  der  Antwort,  da  er  über  die  Sache  weder  von  Berlin  noch 
von  Frankfurt  etwas  vernommen;  er  antwortet  endh'ch,  dass  der  Kurfürst 
unzweifelhaft  bei  seiner  Ansicht  bleibe,  dass  der  Kaiser  (nebst  den  Kur- 
fürsten von  Mainz  und  Sachsen)  die  Vermittelung  führen  solle;  der  Antrag 
in  Frankfurt  habe  dagegen  keine  Bedeutung;  es  könne  wol  sein,  dass  Port- 
mann von  Löbens  Auftrag  nicht  unterrichtet  gewesen  sei  ^und  also  E. 
Ch.  D.  Gedanken  nicht  allerdings  gemäss  seine  Proposition  eingerichtet 
haben  möchte^. 


426  ^^-    ^^^  nordische  Krieg  bis  cum  Vertrag  von  Königsberg. 

Eine  Resolntion  wegen  der  begehrten  Hilfe  erfolgt  noch  immer  nicht 
(Jraf  Kurtz  sagt,  dass  davon  ^nicht  die  wenigste  Ursach  wäre,  dass  I. 
Kais.  Maj.  ein  gross  Werk  anzufangen  noch  nicht  gefasset,  liesseu  anitzo 
an  vielen  Orten  stark  werben  und  hätten  vor,  sich  im  kurzen  considerable 
zu  machen^. 

Auch  auf  die  holländische  Alliance  kommt  man  zu  sprechen;  die  Mit- 
theilungen, welche  Loben  bei  Kurtz  und  Gebhard  darüber  macht,  wer- 
den von  diesen  völlig  zufriedenstellend  gefunden.  Der  Kaiser  lässt  ratheOf 
auch  Kursachsen  so  bald  als  möglich  von  dem  Inhalt  der  oiederläadischei 
Alliance  zu  unterrichten,  was  Loben  auf  der  Rückreise  in  Dresden  tbun  will. 

P.  S.  Die  Erklärung  von  Kurmainz  ist  eingelaufen,  welches  sich  ebeoso 
wie  Sachsen  zur  Ucbernahme  der  Mediation  bereit  erklärt;  auch  der  KorfSrst 
von  Mainz  aber  ist  verwundert,  dass  zu  gleicher  Zeit  auch  das  Reich  als  sd- 
ches  in  Frankfurt  in  der  Sache  angegangen  worden  ist,  und  weiss  nicht, 
wie  sich  herauszufinden;  so  dass  durch  diesen  Schritt  von  Portmann  iQ 
Frankfurt  die  Sache  sehr  verzögert  und  erschwert  wird'). 


V.  Loben,  Relation.    Dat.  Wien  10.:20.  November  1655. 

20.  Nov.  ^Ich    beklage  höchlich,    dass  ich  fast  nicht  weiss,   was   ich  bericbteD 

soll.^     Zwar  zum  Behuf  der  Mediation  ist  nun  endlich  ein  Graf  von  Bet- 
tln gen*)  au  den  König  von  Schweden  abgeschickt  worden,    über   dessen 
Instruction  aber  L.  noch  nichts  erfahren  hat.     ,,Sonstcn  aber,  und  so  viel 
die  Assistenz  betrifi't,  da  weist  n^an  mich  allezeit  nicht  allein  auf  die  fO^ 
gehende  Werbungen  und  starke  Verfassungen,  sondern  auch  auf  die  Regi- 
menter,  die  bereit  in  Schlesien  commaudiret  scind,  dadurch  ein  Zeichen  I. 
Kais.  Maj.  Zuneigung  und  Willens  abzunehmen  wäre^.    Ueberdies  verlangt 
Graf  Kurtz  von  Loben  jetzt  für  diese  Verhandlung  noch  eine  specielle 
Vollmacht,  wogegen  L.  vergeblich  rcmonstrirt,  ,,das8  in  Kriegessachen  kein 
Cunctiren  und  lange  Deliberationes  Statt  haben  könnten^.   Ausserdem  findet 
Loben  es  bedenklich,  dass  er  nicht  peuetriren  kann,  „was  eigentlich  mit 
dem  Könige   in  Polen   bei    derer   suchenden  Hilfe   und  Interposition,   die 
durch  des  Königs  Residenten,  den  Visconti,  stark  urgirt  wird,  absonder- 
lich tractirt  werden  mag,  da  leichtlich  von  der  Succession  auf  des  Königs 
Tod   ichtwas   dergestalt   geschlossen  werden  möchte,  dass  man  Preussen 
lieber  von  sich  selbstcn,  als  dem  Rom.  Reich  recognosciret  wissen  dürfte.*^ 
Gebhard    macht   wegen    der   Assistenz   doch   gute    Hoffnung  —  die 
Sache  soll  heute  im  Rath  verhandelt  werden,  und  Resolution  in  den  näch- 
sten Tagen  erfolgen. 


■)  Vergl.  hierzu  die  Berichte  von  Portmann  und  Hühner  vom  Depa* 
tationstag  in  Frankfurt  aus  dieser  Zeit 

^  Graf  Franz  Eosebias  von  Pöttingen;  über  diese  Geeandtschafl  8. 
Pufendorf  Card.  Gustav.  IL  {.  73.  III.  2-  7'^«  Zugleich  wird  mit  demselbeo  Auf- 
trag Graf  Kufstein  an  den  König  von  Polen  geschickt. 


V.  Loben  io  Wien.  427 

öer  KHrflir8t  an  v.  Loben,    Dat.  Rheden  20.110.  Nov.  1655. 

l^«ehrichi  Tom  AbschlusB  des  Bündoisses  mit  deo  polDisch-preassischen  Stäo- 
^^D.  WahracheiDlichkeit  einer  kriegerischeD  Verwickelung  mit  Schweden;  Er- 
rieten  zu  enger   Verbindung   mit  dem  Kaiser.     Aussicht  auf  niederländische 

Hilfe.    Gefahr  im  Verzug.] 

Loben   habe  den  kaiserlichen  Ministem  gesagt,   der  KorfürBt   werde  '^0.  No 
sich  in  den  polnischen  Krieg  nicht  implicireu. 

Wir  geben  Euch  hiermit  in  Gnaden  zu  vernehmen,  dass,  nachdem 
Wir  keine  genügsame  Sicherheit  Unseres  Staats  von  den  Schweden 
erhalten  können,  Wir  Uns  mit  den  Königl.  preussischcn  Ständen  in 
eine  Defensionsverfassung  eingelassen  und  also  dieses  Land,  oder 
au&  wenigste  die  darinnen  gelegene  importante  Ocrter  bis  auf  den 
Frflhling,  nächst  göttlicher  Hilfe,  zu  defendiren  Uns  getrauen.  So 
wird  auch  mit  dem  Könige  in  Polen,  dem  noch  im  fieich  viel  hin  und 
wieder  anhangen,  fleissig  conimuuiciret,  und  verhoifen  Wir,  wenn  nur 
Gott  und  L  Kais.  Maj.  die  Hand  nicht  abziehen,  es  soll  an  Rcdressi- 
rung  des  ganzen  Werkes  nicht  ermangeln.  Und  weil  die  Schweden 
dergleichen  Dinge  vor  Ruptur  aufnehmen,  so  ist  leicht  zu  urtheilen, 
dass  Wir  dadurch  in  den  polnischen  Krieg  implicirt  werden  dürften. 

Und  haben  also  L  Kais.  Maj.  nicht  zu  ftlrchten,  dass  Wir  die- 
selbe in's  Werk  und  Uns  daraus  halten  sollten.  Es  komme  aber,  wie 
es  wolle,  so  habt  Ihr  die  Kais.  Maj.  zu  versichern,  dass,  wann  sich 
dieselbe  dieses  Werks  mit  annehmen  wollten.  Wir  nimmer  ohne  die- 
selbe Uns  mit  den  Schweden  vergleichen  werden,  gleich  wie  Sic  sich 
auch  gleicher  Gestalt  also  verobligircn  würden. 

Auch  könnt  Ihr  die  Kais.  Maj.  versichern,  dass  die  General- 
staaten sich  des  Werkes  mit  Nachdruck  annehmen,  «auch  eine  Flotte 
von  50  Schiffen  schicken  werden, 

Dieweilen  Wir  aber  Uns  ehestes  des  Ueberfallcs  vermutheud  sein 
mfissen,  so  werdet  Ihr  instantissime  urgiren,  dass  I.  Kais.  Maj.  mit 
Ihren  Werbungen,  auch  der  Assistenz  nicht  säumen  mögen. 

Resolution  des  Kaisers.    Dat.  Wien  20.  November  1655. 

Der  Kaiser  hofifc  nicht,  dass  Schweden  gegen  Brandenburg  irgend  et-  20.  Nc 
was  vornehmen  werde;  sollte  es  doch  geschehen,  so  werde  der  Kaiser  ^sich 
dero  Kaiserlichen  Amts  erinnern  und  S.  Ch.  D.  nicht  schutzlos  lassen/  wie 
er  dies  ihm  bereits  durch  Uraf  Sturhemberg  für  jeden  Angrifi'  seiner 
Reichslande  habe  zusagen  lassen,  und  wie  er  es  für  seine  Krblandc  gleich- 
falls vom  Kurfürsten  erwarte.  Das  Beste  wäre,  dass  der  Kurfürst  speciell 
für  die  Verhandlung  darüber  jemand  an  den  Kaiserl.  Hof  schickte.  In- 
zwischen habe  der  Kaiser  die  gewünschte  Mediation  übernommen. 


428  ^^'    ^^^  Dordiscbe  Krieg  bis  zam  Vertrag  vod  EoDigsbeii;. 

V.  Somnitz  an  v.  Loben.    Dat  Riesenburg  15.125.  Nov.  1655'). 

[Nachrichten  vom  Kriegsschauplatz.    Die  Schweden  umslngeln  Prenisen.    Db 
Defensivbündniss  mit  den  prcussischep  Standen.    Falsches  Gerücht.] 

25.  Nov.  Mit  den  Schweden  ist  es  aunoch  in  antiquis.  Sie  haben  darch 
eine  Partei  von  etlichen  hundert  Pferden  40  von  unseren  Reitern,  so 
auch  auf  Partei  gewesen,  mit  sich  zum  König,  so  4  Heilen  diesseiti 
Warschau,  genommen ;  der  hat  sie  aber,  bene  examinatos,  wieder  losr 
gelassen,  und  daweil  wollen  sie  der  Welt  weis  machen,  dass  sie  mit 
meinem  gnäd.  Herren  Freunde  bleiben  wollen. 

Unterdessen  weisen  viele  iutereipirte  Schreiben  aus,  dass  Graf 
Magnus  auf  Königsberg  gehen  solle,  und  wollen  sie  die  Hostilitit 
mit  einem  Hauptstreich  anfangen,  so  operae  pretium  sei,  den  Gott 
auf  ihren  Kopf  wenden  wolle. 

Marienburg  besetzen  wir  itzo  zur  Ilalbschied,  dass  also  nichte 
gewissers  als  der  Schweden  Irruption  in  diese  Lande  zu  vermuthen, 
weil  sich  der  König  verlauten  hlsst,  er  wolle  es  noch  für  Winters 
haben.  So  wollen  sie  in's  Stift  Ermland  gehen,  welches  zwischen  König«- 
berg,  Holland,  Preussmark  und  andere  Sr.  Ch.  D.  Landen  eingelegen.  Ja, 
es  können  S.  Ch.  D.  weder  in  die  Mark,  noch  aus  derselben  etwas 
hieher  bekommen,  wann  die  Schweden  in  Braunsberg,  so  zu  Erm- 
land gehört,  liegen.  Also  haben  sie  nicht  allein  diese  L^nde  anitzo 
mit  Graf  Magnus  und  Steinbocks  Armee  umzingelt^  sondern  wollen 
auch  in  die  Mitte  gehen,  dadurch  sie  dann  S.  Ch.  D.  und  dero  Völker 
gleichsam  im  Sacke  hätten  und  ohne  Schwertschlag  ruiniren  könnten; 
ja  Graf  Magnus  hat  ausdrücklich  gesagt,  sie  wollten  die  Winter- 
quartiere  alhie  nehmen. 

Solchem  fUrzubeugen  haben  S.  Ch.  D.  mit  dem  Königl.  Preassen 
und  dem  Ermländischen  Bischof  ein  gemein  Defensiv-Weseu  aufge- 
richtet, und  ist  also  nicht  anders  zu  vermuthen,  als  dass  sie  mit  helleD 
Haufen  auf  uns  gehen  werden.  Anitzo  kommt  Zeitung,  dass  sie  aol 
Thorn  gehen,  welches  gleichsam  für  verloren  zu  achten,  weil  keine 
Besatzung  wie  siehs  gebührt  darin  und  sonsten  es  an  vielen  Stöcken 
maugelt,  weil  es  zur  Conjunction  nicht  getreten. 

Gott  stehd  uns  bei  und  gebe  Gnade,  dass  wir  bei  dem  unserigctt 
nur  bleiben  können.  An  dem  ausgesprengten  Kumor,  samrot  sollte 
L  Ch.  D.  das  Königl.  Preussen  cediret  werden,  ist  das  geringste  nicht 
und  ist  auch  nicht  raisonnable.  Haec  enim  est  Helena  illa,  propt^ 
quam  Sueci  pugnant. 


1 


)  Vgl.  oben  p.  41Ö. 


▼.  Loben  in  Wien.  4^^9 

Der  Knrfttrst  an  v.  Loben.     Dat.  KiesenUurir  i.  Pr 

26. 16.  November  1655. 

[Bitte  am  eine  Diversinn  tod  iSchletieo  her.    Schwedische  Cr-Lirrzir  ;:  W  -fi  . 
Steno  Bjclke.    iDSinaation  über  Schwedeos  Gesionnii^  eecfs  Or5:err>e  jI     F..r- 
ladong  zum  ZasaiDmeDgehen  mit  Polen   and  BraDdt:Lr::r£:.' 

Nenes  Dräugen,    dass    der  Kaiser  sieb  über  die  Fracre  der  A<>i-H^r-r  :>"^  N 
entscheide,  ^weilo  in  mora  ^um^l^ln  periculiim   und  Unserem  jeuigt  q  Zg- 
stand  nichts  TOrträglicher,  aU  wenn  die  in  Scblesieii  liegenden  Völker  aii:'< 
schleunigste  über  die  Grenze  gehen   and  eine  Diversion  machon  möcbzen*. 

Ferner  soll  Loben  herauszubekommen  suchen,  warum  der  schnciii>ohe 
Gesandte  Bjelke  in  Wien,  der  schon  abreisen  wollte,  jetzt  couiremandire: 
worden  ist  und  noch  in  Wien  bleibt;  es  >chcint,  dass  Sehwedm  voibat.  den 
Kaiser  durch  Verhandlungen  von  Polen  und  von  der  Un>  zu  leisienden 
Hilfe  abwendig  zu  macheu. 

Worin  Wir  am  8o  viel  mehr  bekräftiget  werden,  weil  der  vvm 
Dobrczenski  Uns  referiret,  es  hatte  der  gchwedische  Kanzler  unter 
anderen  Persuasionen ,  Uns  von  der  |jreu.ssisehen  Conjunetiim  abzu- 
halten, auch  diese  angefbhret:  dass  ihnen  leichter  fallen  würde,  dem 
Kaiser  Polen  zu  eediren  und  also  Unsere  Freunde  von  Uns  abzu- 
ziehen,  als  das  Königliche  Preussen.  worauf  zuvorderst  ihr  Absehen 
gerichtet,  zurQckzulassen. 

Solchem  nach  werdet  Ihr  keine  Mühe  noch  Kosten  sparen,  zu  er- 
fahren, wa^  die  Ur^ach  des  gedachten  Bjelkens  län^reren  Bleibens 
am  Kaiser).  Hof  sei,  und  auf  Discurswise  hei  den  C<»nfidenten  remon- 
striren,  ...  ob  auch  wrd  ein  zutrri;rlicher  Traetat  mit  selhiirem  Hause 
zu  treflTen,  welches  schi»n  ADschIä;re  macliete,  wie  desselben  Erblaudo 
ihm  genommen  und  in  specie  Böhmen  zu  einem  perpetu«»  Dominio 
des  Kömischeu  Kaisers  ins  künfti;re  ^remacht  werden  möchte,  davon 
derselbe  erhalten  würde,  aus  was  vor  e'nem  Hause  er  wfire^). 

Der  Kaiser.  >oll  Loben  nndeutr.-n,  konn'r  auf  andere,  bessere  Weise  zu 
Polen  gelangen,  als  durch  Ce-riori  d«'r  h''hw«-d«rn,  wehher  Weg  ihm  nur 
den  gröbsten  Ilass  Euzieh'-n  uurd'r 

Sollte  auch  etwan  Nam^ri»^  Ku\>.  M:«j..  d;i>!>  Ihro  von  Sf'liweden 
dergleichen  Oflerte  ;ret}iaii.  an  Lu'Ij  /t^niuUi  w«  i«1mi  b^ibf  Ihr,  ifdodi 
mit  ziemlicher  Besclieidi  iihcit.  d:i}*  lijt«!«^-.-«  |' .h;-  M.i/ ,  »ntU  fies 
Keiches  abermals  zu  remonMiircn .  wriiuiu  «Im  j/i«  tjj*.-i.-<  ti  l.iindf-  nn 
Schweden  niclit  köuuen  ;;ela^Mll  w<  mJ<  u  iiud  im  VMiM«o«fi  »ri  die 
Hand  zu  gelten,  dass,  wenn  Kai»».  Maj  iinl  In»  und  d«  m  »Mrnfbrr  d/a 
Königreichs  Polen  zusammenbündln,  diii^rlbi    du    h»  »»»i'h/i't'if  rrfr/-r 

V  Vgl  die  oben  p.  3^7  niitg«*ih«'ilfi*  A*  hp**'$uu^  hi  lil«l«ff  *  "iii  <  tr  •*  tnf 
welche  pich  diege  Notiz  wol  bi*sieht 


430  ^^'     ^^^  nordische  Krieg  bis  sam  Vertrag  von  Königsberg. 

Livland  und  Riga  erlangen  könnten,  wodurch  Sie  sieh  an  der  Ostsee 
sehr  considerable  machen  könnten.  Jedoch  habt  Ihr  hiermit  behutsam 
zu  gehen  und  e»  auf  die  letzte  zu  sparen. 


V-  Loben,  Relation.  Dat.  Wien  27.117.  November  1655. 

[Die  kaiserliche  Resolution.    Neuer  Versuch  L6bens;    die  beiden  PreoMen  all 
Reichslehen.    Die  schwedischen  Werbungen  im  Reich  ] 

27.  Nov.  Am  12./22.  November  ist  ihm  von  Graf  Knrtz  die  Kaiser!.  Resolntion 

wegen  der  Assistenz  übergeben  virordeo  (s.  o.)  —  es  zeigt  sich,  dass  der 
Kaiser  ^über  die  Maassen  behutsam  gehen  und  sich  ausser  aller  Gefahr 
wissen  wolle*',  wie  man  ans  dem  so  sehr  ,)Vorsichtig  nnd  künstlich  aufge- 
setzten Bescheid*'  erkennt. 

Daliero  habe  ich  vor  diesmal  nichts  mehr  zu  thun  gewnsst,  als 

dass  ich  mit  einer  Replik,  in  welcher  ich  von  E.  Ch.  D.  Gegenerbieten, 

so  viel  räthlich  befunden  worden,  in  etwas  anderweite  Apertur  gethan; 

habe   auch   sothane  Schrift   am    24./14.  Nov.   obenged.   Herrn   Graf 

Kurtzen  überreichet  und  darneben  mündlich  (wiewohl  es  vor  diesem 

auch  beschehen)  zu  verstehen  gegeben,  dass  E.  Ch.  D.,  wenn  es  die 

Rom.  Kais.  Maj.  gut  befinden  und  mit  arbeiten  würden,  sich  bemOben 

wollten,  hiermit  von  derselben  beide  Antheile  Preussen  (nämlich  aof 

solchen  Fall,  da  jetziger  König  in  Polen  davon  bleiben  .mttsste)  lo- 

sammengebracht   und  von  I.  Kais.  Maj.  und  dem  Reich  recognosciit 

werden  sollten. 

Zugleich  dringt  Loben  (wie  schon  früher  wiederholt)  darauf,  dass  der 
Kaiser  ernstlich  gegen  die  fremden  (schwedischen)  Werbungen  im  Reich  ein- 
schreiten müsse. 

Den  crsteren  Punkt  hört  Knrtz,  wie  anch  früher  schon ,  ^mit  insser 
lieber  Anmuthigkeit^  an,  geht  aber  nicht  daranf  ein;  in  Bezog  auf  die 
Werbungen  erklärt  er,  der  Kaiser  müsse  die  Sache  an  den  Depatationstag 
bringen  nnd  den  veifassungsmässigen  Weg  gehen;  übrigens  werde  io  deo 
grossen  Territorien  die  Werbung  ohnedies  nicht  gestattet ,  in  den  kleinea 
aber  und  in  den  Städten  seien  doch  erfahrnngsmässig  alle  Verbote  frachtlos. 


V.  Bonin,  Relation.    Dat.  Aussig  ^:S^:  1655. 

2.  Dec.  In  Dresden  am  11.121.  Nov.  angekommen;  er  Terrichtct  dort  auf  der 
Durchreise  seinen  Auftrag  i  einerseits  den  Verlauf  der  Verwickelang  mit 
Schweden  darzulegen  und  die  harten  von  diesem  gestellten  Forderangea 
kund  zu  geben;  anderseits  die  falschen  Gerüchte  zn  widerlegen ,  die  über 
den  Zweck  der  niederländischen  Alliance  ausgcstrcnt  worden  waren ,  und 
die  richtige  Bewandtniss  nützntheilen. 


V.  Loben  in  Wien.    BlnmeDthals  Gntachtea  431 

Der  Korprinz  lässt  erkennen ,  dase  Kursachsen  höchstens  sieh  an 
einer  Intcrposition  betheih'gen  ^vird;  mehr  ist  nicht  zu  erwarten.  Die  Ant- 
wort auf  Bon  in 's  Werbung  soll  in  einem  vertraulichen  Schreiben  an  den 
Kurfürsten  selbst  erfolgen. 


V.  Loben,  Relation.     Dat.  Wien  24.  n2;.  1655. 

Auf  das  vorige  Memoire  wird  ihm  erklärt,  man  wolle  nun  warten,  bis  4.  Dec 
Starhemberg  zurückkäme,  mit  dem   auch  Bonin    von  dem  Kurfürsten 
gesandt  werden  würde. 

Dagegen  lässt  sich  nichts  sagen.  Loben  gedenkt  nächste  Woche  auf- 
zubrechen, die  Acten  aber  zum  Gebrauch  für  Bonin  bei  dem  Residenten 
Neumann  zu  hinterlassen. 

Die  Schweden  bemühen  sich  jetzt,  dem  Verlaut  nach,  die  Reichslehen 
für  ihre  Satisfnctionslande  zu  erlangen. 

Relation  dat.  8./18.  Dec.  —  Bon  in  ist  angekommen;  Loben  fuhrt 
ihn  am  Kaiserlichen  Hofe  ein. 


Joa.  Fr.  V.  Blumenthal  an  den  Kurftlrsten.     Dat. 

Halberstadt  ^3^^*^^^   1655. 

[Ansicht  über  die  schwedische  Politik.  Vermnthliche  Chanceo  des  Bündnisses 
mit  den  prenssischen  Standen ;  das  Fehlen  der  drei  Städte  in  demselben ;  Zweifel 
an  seiner  Wirksamkeit;  zu  spät  abgescblossen.  Die  Reichslande;  Werbangen 
im  Halberstädtischen.  Briefe  an  Graf  Knrtz  and  Freiherm  v.  Anersperg.  Das 
Urtheil  über  den  kaiserlichen  Hof  schwierig;  wenig  Verbindong  mit  Graf  Karts. 
Yerclaasalirter  Rathschlag  in  Betreff  der  Beziehung  zam  Kaiser.     Vermathliche 

Politik  des  kaiserlichen  Cabinets.    Gate  Wünsche.] 

Antwort  auf  ein  Schreiben  des  Kurfürsten,   dat.  Rinsk  16.  November  3.  Dec 
^nntcr  dero  Danmsecret*',  worin  ihm  die  Lage  der  Dinge  geschildert,   das 
Bundniss  mit  den  königlich  prenssischen  Ständen  mitgetheilt  und  er  anfge- 
fordert  wird,  seine  Meinung  darüber  abzugeben,  and  ^wie  weit  Sie  sich  anf 
den  Kaiser  zu  verlassen  hätten^. 

Ich  an  meinem  wenigen  Ort  bin  zwar  in  dieser  Meinung  alstets 
geblieben,  da8s,  wenn  der  Schweden  Interesse  dieses,  wie  ich  aus  der 
Deliberation,  so  vor  und  nach  zu  der  Zeit,  als  man  wegen  Partici- 
pation  der  Zölle  in  Hinterponmiem  tractiret,  zum  öftem  gehöret  habe, 
wäre,  dass  sie  nämlich  in  der  Ostsee  allein  dominiren  wollten,  die- 
selbe £.  Ch.  D.  preussische  Häfen  nicht  würden  ohne  Anspruch  lassen. 
Ich  habe  auch  zu  der  Zeit,  als  ich  im  April  zu  Berlin  untertbänigst 
juifgewartet,  diese  Anzeige  gethan,  dass  Einer  ein  gewisses  Consilium, 
80  dem  König  von  Schweden  von  dem  alten  Ochsenstirn  gegeben 
worden,  gelesen  hatte,  so  dahin  ginge,  wie  derselbe  durch  Acquiri- 
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rang  aller  Seehafen  von  Riga  an  bis  inclusive  der  Stadt  Lübeck  einen 
gewissen  Weg  zu  Erlangung   des  ganzen  Teutschlandes  bahnen  und 
machen  sollte.    Aber  hergegen  habe  ich  von  der  Zeit  und  Stunde  an, 
da  ich  verstanden,    dass  sie  das  ganze  Königreich  Polen  subjugiren 
wollten,  diese  Gedanken  bekommen,  dass,  weil  ein  solches  Vorhaben 
ein  Werk  von  etlichen  Jahren,    wann    sie   nämlich  sich  dessen  voU- 
kömmlich  versichern  wollten,   wäre,  sie  würden  erst  dahin  trachten, 
wie  sie  £.  Ch.  D.  zu   ihrer  Freundschaft  und   zu   Conjunetion   dero 
Waffen  mit  den  ihrigen  brächten,  bis  sie  sich  des  grössern  Theils  der 
Krön  würden  bemächtiget  haben,  und  dass,  wann  solches  geschehen 
wäre,  sie  E.  Ch.  D.  von  denen  acquirirten  und  ihnen  am  wenigsten  ge- 
legenen Oerteru  zehnmahl  so  viel  Stücke  offeriren  würden,  als  wie  die 
Häfen  (daferne  anders  die  Porten,  als  an  deren  Conservation  die  Er- 
haltung  des   ganzen  Landes  haftet,   taxiret   könnten  werden)  gültig 
möchten  geachtet  werden.    Nachdem  sie  es  aber  auf  diese  Weise  an- 
greifen, so  scheinet  es  fast,  als  wann  sie  E.  Ch.  D.  Macht  und  Re- 
sistenz nicht  gross  fUrchteten,  oder  dass  sie  sehen  wollten,  wie  es  auf 
ihrem  Warschauischen  Wahltag  würde  ablaufen  und  also  hierdurch, 
oder  Offerirung  der  neuen  Tractaten  die  Zeit  gewinnen  mögen,  damit 
sie    sich   alsdann  nach  Befinduug  ihres  und  uusern  Zustandes,   auch 
nach  Veranlassung  des  Kaisers  Resolution   besser  oder  schlimmer  er- 
klären können;    welches  erste  dann,    wann  es  mit  Securität  gehoffet 
werden  könnte,  wol  höchlich  zu  wünschen  und  zu  dessen  möglichster 
Obtinirung  nichts  zu  unterlassen  wäre,   weil  des  Königs  progressus 
sich  von  Zeiten  dergestalt  gemehret  haben,  dass  es  bei  vielen  verstän- 
digen Leuten  nicht  weniges  Nachdenken  verursacht,  in   Betrachtung, 
dass  sie,  wie  die  wöchentlichen  Zeitungen  es  mitbringen,  ihr  Livland 
vermehret,  Churland,  Samaiten  und  Littauen  in  ihren  Lehnseid  bekom- 
men, Grosspolen  fast  ganz  und  Kleinpolen  meist  zu  ihrer  Gewalt  ge- 
bracht, Kassuben  und  Pommerellen  grössern  Theils  besitzen,  also  dass 
fast  wenig   ausser  Preussen   übrig  ist;   und  steht  zu  besorgen,  dass, 
wann  der  König  wider  Vermuthcn  zu  Warschau  erwählet  und  gehul- 
diget  werden   sollte,    er   alsdann   per   modum  praecepti  gehen,    die 
preussisch-polnischen  Stände   zu  Conjungirung  mit  ihren  Mitbrfldem 
des  Königreichs  erst  in  der  Güte  und  hernach  sub  comminatione,  alles 
das  Ihrige  zu  confisciren,  zu  avociren,  und  an  E.  Ch.  D.  zu  begehren, 
Ihre  Waffen  niederzulegen  oder  gewärtig  zu  sein,  dass  er  alle  seine 
vier  Amines  zugleich  in  Preussen  gehen,  und  Sie  daselbst  bekriegen 
wollte. 

Dass  E.  Ch.  D.  nun  die  Resolution  ergriffen,  sich  mit  den  Stän- 
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den  des  königlichen  Preusscns  zu  fassen,  solches  ist  eine  Resolution, 
die  ich  vor  überaus  gross  und  von  sonderl)arer  Wichtigkeit  daher 
halten  niuss,  weil  ich  höre,  dass  von  solcher  Union  die  drei  Städte, 
Danzig,  Elbing  und  Thorn  sich  sepai'iret  haben  und  dazu  nicht  treten 
wollen,  ausser  dass  sie  sich  generaliter  zu  einer  Assistenz  erbieten-, 
2.,  weil  ich  vernehme,  dass  es  dem  Schweden  mehr  um  selbiges  Land 
zu  gewinnen,  als  um  drei  oder  vier  andere  Provincien  zu  thun  sei 
und  sagen  solle,  dass  er  Prcussen  hölier,  als  das  Königreich  aus  die- 
ser Ursache  halte,  dass,  wann  er  dieses  verloren  und  jenes  nur  noch 
übrig  hätte,  das  ganze  Königreich  Polen  daraus  wieder  recuperiren 
wollte;  also  dass  nicht  zu  zweifeln  ist,  er  werde  alle  seine  Macht, 
solches  zu  recuperiren,  anwenden.  Sollte  er  nun,  weil  der  Menschen 
Favor  gemeiniglich  dem  Glücke  nachläuft,  es  so  weit  bringen  und 
ein  Paar  von  diesen  Städten,  als  welche  ihm,  dem  Verlaut  nach,  nicht 
wenig  affectioniret  sein  sollen,  in  seine  Gewalt  bekommen,  so  würde 
besorglich  diese  Union  nicht  lange  währen,  sondern  die  übrigen 
Stände  dieser  Leute  Exempel  bald  folgen,  insonderheit  weil  man  die 
Soldatesca  nicht  allemal  in  Zaum  halten  und  durch  dersell)en  Exor- 
bitantien  sie  leicht  (unterm  Praetext,  sie  müssen  sich  demjenigen,  was 
die  sämmtlichen  Stände  des  Königreichs  resolvireten,  auch  accommo- 
diren)  zu  Bumpirung  dieser  Verfassung  bewegen  lassen. 

Es  möchte  vielleicht  nicht  undienlich  gewesen  sein,  wenn  die- 
selbe im  MajOf  und  zwar  mit  den  Städten,  hätte  können  getroffen 
werden,  und  dass  man  darauf  des  Königs  progressus  nach  Möglich- 
keit aperte  als  unter  der  Hand  gehindert  hätte,  damit  derselbe  nicht 
80  gar  weit  kommen  wäre;  in  Anmerkung,  dass  viele  Stände,  und 
insonderheit  die  Stadt  Krakau,  wann  sie  einige  Resistenz  gesehen 
hätte,  sich  nicht  so  geschwinde  würde  aecommodiret  haben.  Nun 
aber  E.  Ch.  D.  diese  grosse  Resolution  einmal  genommen,  so  wünsche 
ich  darzu  viel  Glück  und  Segen,  befinde  auch,  wann  daraus  einiger 
Effect  zu  E.  Ch.  D.  I^nd  und  Leute  Gonservation  und  zu  Erhaltung 
dero  eigenen  Reputation  soll  zu  hoffen  sein,  dass  darzue  nicht  allein 
unaufhörliche  Arbeit,  Sorge  und  Mühe,  so  Nachts  als  Tages,  conti- 
Duirliche  und  zulängliche  Subsidia  an  Gelde  und  neuen  Völkern,  son- 
dern auch  (weil  meiner  alstets  gehabten  Meinung  nach  E.  Ch.  D.  die 
Sache  allein  ausführen,  ohne  Ihre  Lande  und  sich  selbsten  auf  Kindes- 
kind zu  ruiniren,  nicht  vermöglich  sein)  dieses  gehörig  und  nötig  sein 
will,  dass  man,  dafeme  es  nicht  alschon  geschehen,  um  solche 
Assistenten  sich  bewerbe,  denen  die  Beruhigung  des  Königreich» 
Polen  sowol  als  E.  Ch.  D.  zur  Sicherheit   dienet,    denen    die  schwe- 
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dischc  Macht  gleichergestalt  verdächtig  und  schädlich  ist,  und  Ton 
denen  man  nicht  eben  dergleichen,  was  von  denen  Schweden  itzo  ge- 
schiehet,  zu  besorgen  habe. 

Was  E.  Ch.  D.  im  Reich  gelegene  Lande  und  deren  Treue  und 
möglichste  Cooperation  betrifft,  daran  trage  ich  ganz  keinen  Zweifel, 
und  will  nicht  allein  bei  denen  hiesigen  mein  Aeusserstes  thun,  worauf 
E.  Ch.  D.  sich  gnädigst  zu  verlassen,  sondern  alles,  was  ich  durch 
Gottes  und  E.  Ch.  D.  Gnade  und  meiner  mühseligen  Arbeit  erhalten 
und  erworben  habe,  zu  Dero  Conservation  herzlich  gerne  wieder  em- 
ployircn.  Was  ich  bis  hieher  zu  vor  Officirer  gefunden,  so  Verlangen 
tragen,  E.  Ch.  D.  unterthänigst  zu  dienen-,  und  auch  alle  begütert 
und  gesessen  sein,  {lieselbe  habe  ich  in  meiner  andern  Relation  spe- 
cificirct. 

An  den  Grafen  von  Kurtz,  wie  auch  den  Fürsten  von  Auers- 
pergk,  weil  er  nunmehro  Obrister  Hofmeister  und  Director  Consilii 
ist,  habe  ich  dem  gnädigsten  Refehl  nach  geschrieben  und  sie  generaliter, 
weil  mir  die  particularia  unwissend  sein,  gebeten,  dasjenige  zu  befur- 
dern,  was  E.  Ch.  D.  mit  dem  Grafen  von  Starhembergk  abgeredet 
haben ;  und  was  dieselbe  mir  zur  Antwort  geben  werden,  solches  will 
ich  originaliter  gehorsamst  einschicken. 

Schliesslich  befehlen  E.  Ch.  D.  gnädigst,  dass  deroselben  ich  ge- 
horsamst berichten  soll,  wie  weit  Sie  sich  auf  dem  Kaiser  zu  ver- 
lassen haben.  Nun  ist  diese  eine  überaus  schwere  Frage,  welche  ich 
aus  vielen  erheblichen  und  E.  Ch.  D.  am  besten  bekannten  Ursachen 
nicht  wol  simpliciter  beantworten  kann,  weil  solche  Beantwortungen 
viel  andere  Judicia,  als  wie  meine  schuldigste  Treue  gegen  E.  Ch. 
D.  meritiret,  leichtlich  verursachen  können;  zumalen  ich  mit  Wahrheit 
schreiben  kann,  (ob  ich  wol  im  vergangenen  Sommer  einsmal  die 
Nachricht  von  Berlin  gehabt,  als  wann  alda  geglaubt  würde:  ich 
correspondirte  mit  dem  Fürsten  von  Auerspergk),  dass  ich  in  andert- 
halb Jahren  nicht  über  vier  oder  höchst  fünf  Briefe  und  an  nieman- 
den als  an  den  Reichsvicecanzler ')  geschrieben  und  demselben  die 
hin  und  wieder  vorgehenden  Werbungen  notificiret  habe,  mit  Beifll- 
gung  meiner  habenden  Besorglichkeit,  dass  dieselbe  leichtlich  zu  einem 
Krieg  im  Reich  Veranlassung  geben  könnten.  Derselbe  nun  hat  eine 
Gewohnheit,  die  Briefe  oder  Antwortungen  sehr  kurz,  nach  seinen 
Namen,  kaum  in  10  oder  12  Zeilen  bestehende,  einzurichten,  und  aus 
denen  kann  mau  mit  genauer  Mühe  verstehen,  was  er  sagen  will. 


')  Graf  Kurtz. 
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Bin  also  der  unmassgeblicken  Meinung,  dass  gut  gewesen  wäre, 
oder  noch  sei,  dem  Kaiser,    dafeme   der  Schweden  Postulata  bei  £. 
Ch.  D.  eine  rechtmässige  und  vollkommene  Jalousie  erwecket  haben, 
und  Sie  zu   einiger  derselben  Einwilligung  nicht  verstehen  können, 
noch  wollen,  solches  in  völliger  Confidenz  zu  erkennen  zu  geben,  und 
von  ihm  zu  wissen  und   sich   zu    erklären  begehren,   ob  I.  Maj.  des 
Königreichs  Polen  sich  annehmen  wollte  oder  nicht,  und  wann  das- 
selbe geschehen,    wie  E.  Ch.  D.  gesichert  sein  könnten,    dass  solche 
Assistenz   dieselbe   ausser  Gefahr  halten   und   genügsame  Sicherheit 
geben  könnte.    Nach  dem  Erfolg  und  der  Beschaffenheit  solcher  ver- 
sicherter Erklärung  hätten  dann  E.  Gh.  D.  die  Maass  Ihrer  Resolution 
wieder  zu  nehmen.    Würde  der  Kaiser  sich  dahin  erklären,  dass  er 
sich  wegen  seiner  eigenen  Lande  des  Königreichs  annehmen  milsste, 
und  dabei  E.  Gh.  D.,  dass  dieselbe  und  Ihre  Lande  genügsame  Secu> 
rität  haben  könnten,  versichert,   und   dass  man  sehe,  dass   desselben 
Armada  also  beschaffen  wäre,  dass  die  Rettung  des  Königreichs  zu 
hoffen,  so  deucht  mich,  E.  Gh.  D.  hätten  solche  Versicherung  (wann 
Sie  nicht  vorher  durch  leidlicher  und  weniger  kostende  Wege  zu  einem 
angenehmen  Vergleich  mit  Schweden  kommen  könnten)  nicht  zu  ne- 
gligiren,  und  hätten  sich  auf  dem  Kaiser  in  tali  periculoso  statu  wol 
zu  verlassen.    Insonderheit  wann  die  Staten  Generale  die  Sachen  mit 
Ernst  angreifen  und  E.  Gh.  D.    nicht   allein  stecken  lassen  wollten, 
sondern  dass  auch  dahin  getrachtet  würde,  wie  noch  vor  dem  Früh- 
ling Dänemark  und  die  Anseestädte  mit  einzutreten  könnten  bewogen 
werden.    Sollte  man  aber  penetriren  und  in  der  That  erfahren  können, 
dass  des  Kaisers  Interesse  nicht  leiden  wollte,  oder  seine  Mittel  zur 
Resistenz   also   nicht  beschaffen   wären,   dass   er   die  Sache  möchte 
können  ausführen,  noch  E.  Gh.  D.  ein  sufGcient  Gorpus  völlig  unter- 
geben, oder  auch,  dass  weder  Dannemarek  noch  die  Anseestädte  das 
Werk  nicht  embrassiren,   oder  aber  dass  die  Staten   General  E.  Gh. 
D.  zwar  die  4000  Mann  vermöge  der  Alliance   schicken,   aber  den 
Krieg  wegen   ihres  Interesse   aus  Furcht  des  Gromwells  oder  der 
Schweden  grossen  Progressus  nicht  angreifen,  sondern  begehren  woll- 
ten, dass  wir  allein  agiren    und  den  Krieg  führen  sollten;   auf  wel- 
chem Fall   die  Frage   weiter   sein  würde,   ob  denn  E.  Gh.  D.  Macht 
nebst  der  Vereinigung,  so  Sie  mit  den  preussisch-polnischen  Ständen 
getroffen  (weil  Sie  sieh  bei  so  gestalten  Sachen  auf  dem  Kaiser  nicht 
verlassen  könnten)  also  bastant  wäre,  dass  man  mit  gutem  Fundament 
Hoffnung,   die  Sache  gegen  einen  so  victoriosen  König  auszuführen, 
haben  könnte;   dafeme   auch   dieses  nicht  gefunden  werden  möchte, 
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BO  wird  leichtlich  zu  resolviren  stehen,  ob  dann  nicht  I>es8er  sei,  in 
etwas  ratione  conimerciorum  zu  weichen,  als  das  ganze  Land  dort 
auf  einmal  und  besorglieh  andere  mehr  zu  verlieren,  und  durch 
solchen  Verlust  aus  aller  Consideration  zu  kommen.  Welches  alles 
aber  von  grossen  Herren  besser  und  sicherer  kann  resolviret,  als  von 
Dienern  gerathen  werden. 

Ich  verbleibe  sonsten  vor  mein  particulier  der  beständigen  Mei- 
nung, dass  sich  der  Kaiser  dieses  Königreichs  annehmen  mfisse  und 
werde,  und  dass  er  es  zwar  erst  durch  eine  Schickung  versuchen 
und  den  König  in  Schweden  abmahnen  lassen  werde,  die  Krön 
nicht  zu  acceptiren,  sondern  seine  Mediation  anzunehmen,  mit  dem 
Andeuten,  dass  er  es  nicht  nachgeben  könne,  maassen  dann  am 
11./ 21.  Nov.  der  Graf  von  Pöttingen  deshalb  von  Wien  zum 
Könige  in  Schweden  abgereist  ist.  Sollte  darauf  nichts  erfolgen, 
noch  seine  Mediation  wollen  angenommen  werden,  so  wird  er  Zeit 
suchen  zu  gewinnen  bis  in  den  Frühling.  Gott  verhtlte  nur  durch 
seine  Barmherzigkeit,  dass  entzwischen  der  König  in  Schweden  seine 
Macht  nicht  zusammenziehe  und  E.  Ch.  D.  wirklich  angreife,  oder  wenn 
er  sich  dazu  bewegen  lassen  sollte,  dass  E.  Ch.  D.  die  göttliche 
Assistenz  in  der  That  verspüren  und  durch  Erlangung  einer  guten 
Victoriam  den  Frieden  zu  Ihrem  Lob  und  Nutzen  befordern  und  fer- 
neres Blutstürzeu  verhüten  möge. 


V.  Loben  und  v.  Bonin  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wien 

ILil.  December  1655. 

lt.  Dec  Sie  sind,  wie  es  scheint,  anf  Veranlassung  des  spanisrhcu  Gesandten 

befragt  worden ,  „ob  K.  Ch.  D.  einen  Spinola  an  I.  K.  M.  in  Spanien 
gesandt.  Als  wir  nun  davon  nichts  wnssten  und,  dass  wir  dafür  hielten, 
dass  es  nicht  wäre,  berichteten,  ward  gesa.i;t,  dass  sich  Einer  also  nennete 
und  einiger  Commission  von  E.  Ch.  D.  sich  rühmete;  hätte  sich  aber  al.<o 
verhalten,  dass  man  ihn  in  Arrest  nehmen  müssen^.  Die  Gesandten  bitten, 
Kie  darüber  zu  nnterrichten,  was  an  der  Sache  ist'). 


*)  Uebcr  diese  Spinola'sche  Angelegenheit  vgl.  ürk.  and  Actenst  ¥1. 
548  ff.  nnd  die  dort  angeführte  Literatar.  Bemerkenswerth  ist,  das»  diese  l>eideD 
Mitglieder  des  geheimen  Käthes  ganz  ohne  Renntoiss  der  mitSpioola  geföhr- 
teu  Verhandlungen  sind. 
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Der  Kuiitirst  au  Blumentlial.     Dat.   Köuigöherg 

17.  December  lß55*). 

[Der  Kurfürst  eDtscblosseo,  sich  gegen  Schweden  zur  Wehr  zu  setzen.     Bl.  soll 
in  Wien  zu  schleuniger  Diversion  antreiben.     Werbungen  Dörflingers.) 

Lasse  Euch  feiner  in  Gnaden  wissen,  |:das8  ich  zwar  schlechten  17.  Dcc. 
Trost  noch  zur  Zeit  von  dem  von  Loben  in  seinen  Relationen  be- 
kouuuen,  gleichwol  habe  ich  noch  gute  Hoffnung  und  unterlasse  nicht, 
diesen  Leuten  zuzureden  und  sie  zu  animiren,  weil  mir  Schweden 
härtere  und  unbilligere  Conditiones  als  jemals  vorgeschlagen,  so  ich 
im  Namen  Gottes  und  im  Vertrauen  auf  dessen  gnädige  Assistenz 
mich  entschlossen,  Leib,  Gut  und  Blut  gegen  sie  zu  wagen  und  auf- 
zusetzen; und  könnte  also  nichts  diensameres  geschehen,  als  wenn  der 
Kaiser  das  Tempo  in  Acht  nehmen  und  eine  Diversion  machen  wollte. 
Derhalben  Ihr  dem  Graf  Kurtz  zuschreiben  wollet,  dass  er  sich 
höchstes  bemühen  möchte,  den  Kaiser  dahin  zu  disponiren,  dass  er 
solches,  und  zwar  aufs  allerschleunigste,  werkstellig  machen  möchte; 
er  könnte  den  Kaiser  gewiss  versichern,  würde  er  solches  zu  rechter 
Zeit  thun,  dasi  ich  ihm  künftig  in  allem,  was  er  von  mir  begehren 
könnte,  die  Hand  bieten  wollte:'. 

|.  Blume  uthul  soll  den  General  Wachtmeister  Dörfliug;  der  iu  den 
braiidenburgischen  Landen  im  Reich  etliche  tausend  Manu  schleunigst,  „auf 
was  Weise  es  auch  geschehe^,  zusammenbringen  soll,  mit  allen  Mitteln  da- 
bei unterstützen:!. 


Aetam  in  der  Reichs-Canzley.     Den  20.  December  1655 -). 

Graf  Kurtz. 

I.  Kais.  Maj.  hätten  der  Stadt  Tborn  Uebergabc  ungern   vernommen;  20.  Dec. 
ingicichen  dass  ein  Anschlag  auf  Minden  wiücr  die  Köuigl.  Syncerationes 
vorgewcseu;    stellten    zu  bedenken,   j:ob  nicht  durch   eine  Defeusiou-Lige 
und  Verfassung  durch  das  ganze  Rum.  Reich  der  Sachen  zu  helfen  wäre:|. 
Cburfurstliche  ad  propositionem 

|:Die  fast  liederliche  Ucbergabe  der  Stadt  Tborn  sei  wol  zu  beklagen; 
dem  Churfürsteu  zu  Brandenburg  würde  sie  hochschädlich  sein,  Ihr  die 
Gefahr  und  Feindsel'gkeiten  näher  und  gar  auf  den  Uals  ziehen:;. 

Den  Anschlag  auf  Minden  könnten  wir  nicht  für  offenbar  und  gar  ge- 
wiss ausgeben;  |:  doch  wäre  er  dem  Cburfürsten  zu  Brandenburg  so  glaub- 


')  Ganz  in  Chiffre.  Von  Blnmenthal  ad  marg.  notirt:  «»empfangen  den 
23./ 13.  Dec,  aber  aus  Maugel  der  Ziffern  erst,  weil  ich  deshalb  nach  Prcussen 
schreiben  müeseo,  am  4/14.  «Tun.  deciffrirei". 

')  Chiffrirtes  Protokoll  bei  den  Acten  der  Bon  in 'sehen  Gesandtschaft. 
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würdig  fürkommen,  dass  Sie  Graf  v.  Wittgenstein  gegen   vorige  Ordre 
dazubleiben  befohlen  :|. 

|:  Eine  Vcrfussungy  wie  vorgeschlagen^  zu  machen^  mochte  nicht  andien- 
lich  sein;  wiewol  dieselbe  in  Reichsconstitutionen  schon  gemacht;  im  Frieden- 
schluss  aber  von  der  allgemeinen  Garantie  deswegen  schon  special  Ver- 
sehung gethan,  könnte  sie  doch  ad  praesentia  tempora  wol  accommodiret 
und  womöglich  kräftiger  und  verbindlicher  eingerichtet  werden.  Damit  aber 
wäre  dem  Churfürsten  zu  liraudeuburg  in  gegenwärtiger  Noth  nicht  ge- 
holfen;  sondern  Kais.  Maj.  würde  auf  llath  und  Mittel  gedenken,  die  Ihre 
auch  zu  Erhaltung  dero  prcussischeu  Laude  und  deren  Armee  dienen 
könnten,  nochmals  durch  das  allgemein  Werk  extendiret  und  verbessert 
werden  :|. 

Replica. 

I.  Kais.  Maj.  bedauern  Sr.  Ch.  D.  Zustand;  |:ad  petitum  der  6000 
Mann  besorget  man^  dass  s^^ic  hoc  rcrum  statu  zu  dem  Churf.  zu  Branden- 
burg nicht  wol  würden  gebracht  werden;  ein  Corpus  an  die  Grenze  zu 
führen,  würde  ein  Stück  Landes  in  Verderb  setzen :{.  Declaravit^  |:das8 
Kais.  Maj.  gesinnet  seien,  ratione  dero  Königreich  und  gesammter  Erblande 
deutscher  Linien  mit  dem  Churfürsten  zu  Brandenburg  wegen  dero  sowol 
in  als  ausserhalb  Reichs  habenden  Landen  ein  foedus  defensivum  perpe- 
tuura  et  indissolubile  aufzurichten  :|. 
Ad  replicam. 

Wir  wollten  uns  besprechcu  und  die  Instruction  nachsehen  und  als- 
dann mit  vollständiger  Erklärung  eiukommcn;  unterdessen  könnten  wir  in 
antecessum  wol  sagen,  {:dass  wir  gemächtiget  wären,  ein  solches  FoedoSf 
wie  es  I.  Exe.  determiniret,  zu  machen;  wir  meinten*)  aber  daneben  be- 
richten, dass  E.  Ch.  D.  bei  Ausfertigung  solcher  Instruction  Absehen  ge- 
habt: 1.,  auf  das  polnische  Wesen  ingesammt;  2.,  auf  Conservation  dero 
Herzogthum  Preussen;  3.,  dero  Kriegesmacht  gegen  die  Gefahr,  so  Ihr  für 
den  Thüren  ist.  Wenn  in  diesem  allen  Sr.  Ch.  D.  durch  das  vorgeschla- 
gene foedus  rcciprocuin  könnte  gcrathen  und  geholfen  werden,  auf  solchen 
Fall  könnten  wir  eine  Alliance  tractiren  und  schliessen.  Wenn  Kais.  Maj. 
darauf  Antwort  geben  wollten,  wären  wir  Erbietens,  uns  der  Allianz  halber 
particularius  zu  erklären  :|. 

Nachmals  ward  von  itzigem  Zustand  des  Königreichs  Polen  im  Ge- 
spräch unterschiedlich  geredet,  unter  andern  dieses:  |:wenn  der  König  in 
Schweden  auch  der  Sinnes  wäre,  so  könnt  es  geschehen  and  dem  Chur- 
fürsten zu  Brandenburg  die  Lehenempfängniss  alsdann  wol  erlassen  wer- 
den:!. Wir  haben  darauf  gesaget,  |:wenn  Kais.  Maj.  Gedanken  auf  Polen 
hätten  und  uns  dieselben  offenbaretcn,  würden  wir  E.  Ch.  D.  Meinung  da- 
gegen eröffnen,  die  dann  I.  Kais   Maj.  nicht  zuwider  sein  würde:|. 

Ferner  ist  gefraget,  |:ol>  E.  Ch.  D.  die  Allianz  nicht  würden  schliessen 
wollen,  wenn  Kais.  Maj.  helfen,  dass  Sie  der  König  in  Schweden  bei  Ihrem 
Preussen  unturbiret  Hesse :|.  Worauf  wir  zur  Antwort  geben,  jrdass  mit 
dem,  dadurch  der  König  in  Schweden  dazu  möchte  bewogen  werden,  dass 


*)  Sic  in  der  Auflösung  der  Chiffre;  leg.  müssten? 
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er  E.  Ch.  D.  Preossen  miperturbiret  Hesse,  er  auch  wol  zu  etwas  za  brin- 
gen stünde,  davon  £.  Ch.  P.  ein  niebrs  und  zwar  etwas  an  Erstattaug  der 
Kosten  nnd  Ergötznng  der  Gefahr  nnd  Verdriesslicbkeit,  die  Sie  von  Uf- 
bringnng  dieser  Völker  gehabt,  erlangen  könnten;  welches  alles  sie  aneh 
nicht  gern  umsonst  wollten  gethan  haben  :|.  Und  damit  ward  diese  Con- 
ferenz  geschlossen  und  ufgchoben. 


Der  Kurftirst   an  v.  Loben   and  v.  Boniu.     Dat.  Königsberg 

20.  December  1655. 

[Ermächtigang  zam  Herausgehen  mit  den  äasBersten  Bedingungen.     Drängen  auf 

schleunige  Diversion.] 

Wir  haben  Euch  zwar  bei  vergangener  Post  anbefohlen,  von  20.  Dec. 
denen  in  der  Euch^  dem  v.  Bonin,  mitgegebenen  Instruction  enthal- 
tenen |:ultimi8  noch  zur  Zeit  an  Euch  zu  halten  :|.  Damit  Ihr  aber 
in  diesem  passu  ausser  Zweifel  sein  möget,  so  haben  wir  es  dahin 
gnäd.  gemeinet,  dass  Ihr  damit  so  bald  und  stracks  in  Anfang  |: nicht 
herausgehen  möchtet.*!;  sollte  sich  aber  |:I.  Maj.  zu  der  schleunigen, 
wirklichen  Assistenz  bei  dem  andern  Anerbieten  nicht  verstehen  wollen  :|, 
auf  solchen  Fall  habet  deroselben  Ihr  |: alles  dasjenige  Unsertwegen 
auzubieten,  was  Wir  Euch  an  Stelle  der  ultimorum  in  instructione 
gegeben:].  Wie  Ihr  dann  nochmals  I.  Maj.  Unsertwegen  |: aller  Be- 
»tändigkeit  zu  versichern  und,  weil  periculnm  in  mora,  die  Saclie 
dahin  schleunigst  zu  bringen  habt,  hiemit  die  real  Diversion, 
wenn  es  möglich,  auch  diese  Stunde  geschehe:|. 


Der  Kurfilrst  an  den  Kaiser.    Dat.  Königsberg  24.  Dec.  1655. 
(„vom  Freih.  v.  Schwerin  angegeben  und  placitirt"). 

(Angriff  der  Schweden;   Königsberg  bedroht.     Bitte  um  schleanige  Uilfe.] 

E.  Kais.  Maj.  kann  ich  hiemit  in  aller  Eil  und  unterth.  Gehorsam  21  Dec. 
nicht  verhalten,  welchergestalt  die  K.  Maj.  zu  Schweden,  nachdem 
dieselbe  eine  Zeit  hero  in  diesem  meinem  Herzogthum  und  Lande 
ohn  alles  mein  Verschulden  und  Ursachen  allerhand  Hostilität  verübet, 
nunmehr  sich  mit  der  Armee  soweit  genähert,  dass  Sie  auch  auf  diese 
meine  Residenz  Königsberg  avanciret  und  also  ich-  noch  heutigen 
Tages  einer  formellen  Belagerung  mich  zu  besorgen. 

Der  Gesandte  v.  Bon  in  wird  bereits  in  Wien  eingetroffen  sein  and  seine 
Aufträge  vollbracht  haben  — 
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also  trage  zu  E.  Kais.  Maj.  ich  nochmals  die  unterth.  Zuversicht, 

Sie  werden   mich,   als    dero   gehorsamsten   treuen  Churfbrsten,  nicht 

lassen^  sondern  zur  wirklichen  Assistenz,  dero  gnäd.  Versprechen  nach, 

albereit  nötige  Anstalt  gemacht  haben. 

Eine  schleunige  Diversion  ist  das  Einzige,  was  aus  dieser  äussersten 
Noth  retten  kann.  Der  Kurfürst  ist  zu  allen  Gegenverpflichtungen  gegen 
den  Kaiser  und  sein  Haus  bereit,  wie  Bonin  darüber  näher  instruirt  ist. 


V.  Loben  und  v.  Boniu,  Relation.    Dat.  Wien  15.125.  Dec.  1655. 

(ganz  chiffrirt.) 

25.  Dec:  Es  ist  noch  nirgends  eine  Aussicht  auf  rasche  Hilfe  zu  erblicken.    Sie 

sind  bereits  mit  allen  ihren  Anerbietungen  herausgegangen,  aber  ohne  irgend 
welchen  Erfolg.  Man  will  ebeu  hier  durchaus  uoeh  dieseu  Winter  Bedenk- 
zeit haben. 

Die  Gesandten  rathen:  vor  allem  ist  uöthig,  die  Armee  zu  erhalten, 
ohne  die  mau  weder  den  Schweden  noch  dem  Kaiser  viel  gilt  —  am  besten 
wäre  es,  man  könnte  die  Schweden  mit  Verhandlungen  bis  zum  Frühjahr 
hinhalten. 


V.  Bonin  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wien  15.|25.  Dec.  1655. 

(ganz  chiffrirt.) 

[Eifrige  VerwenduDg  des  spaDisclieu  Gesandten   für  den  Karfarsten.     Seine  ud- 
güostigo  Ansicht  von  der  jetzigen  Wiener  Diplomatie.) 

25.  Dec  Gestern  Besuch  bei  dem  spaniscbeu  Gesandten '),  der  grosses  Interesse 

für  die  Sache  des  Kurfürsten  kund  gibt,   für   die   er   bei  dem  Kaiser  uod 
seinen  Ministem  eifrige  Vorstellungen  gemacht  habe. 

—  |:que  peu  s'en  falloit  qu'il  n'avoit  rompu  tout  ä  fait  avec  le 
Prince  d'Aursberg  sur  ces  propos,  luy  ayant  dit  que,  ei  par  son 
ministere  TEmpereur  venoit  a  perdre  ou  Famitiä  ou  les  forees  d'un 
Prince  comme  V.  Alt.,  vaillant,  genereux,  zelä  pour  la  conservation  de 
Testat,  porte  a  remettre  la  Pologne  au  poiut,  oü  tous  les  bona  Ghre- 
sticns  la  desirent,  puissant  des  Estats  et  pays  qu'il  posscde  .  .  .  qui 
pourroit  estre  un  jour  chef  de  touts  les  protestants  en  Allemagne,  qui 


')  Vgl.  über  diesen,  den  Marchese  von  Gastet  Rodrigo,  w.  a.  die  Final- 
relation  Booin's  nach  seiner  Rückkehr  von  der  Gesandtschaft,  und  die  Gba- 
rakteristik  des  Venezianers  Giustiniani  bei  Fiedler  Relationen  I.  406 f. 
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peut  faciliter  et  difticiilter  rdcctiou  du  Roy  Komaiu,  au  bout  du  re^te, 
si  TEiupercur  au  tcnips  bieu  brouille,  oü  nous  somiucs,  vcuoit  a 
perdrc  un  priucc  a  la  teste  d'uue  armee,  (pii  peut  estre  <au  service 
et  au  deserviee  de  sa  maisou:  luy,  Priuce  d'Aursperg  eu  seroit  uu 
jour  responsable  au  Koy  soii  inaistre  etc.  ...  Je  veux  fiuir  cette  re- 
lation  .  .  .  adjoustaut  seulenieut,  que  Mous.  TAuibassadeur  de  ee  pas, 
qu'irmejiuittoit,  alloit  ä  la  Cour,  dire  ä  sa  Mte,  i^ue,  si  c'c^toit  ä  luy, 
a  faire  de  la  part  du  Roy  sou  luaistre,  avec  la  couduite  qu'il  me 
voyait  tenir  dans  les  affaires  que  j'ay  eutre  les  malus,  ralliance  seroit 
faite  et  parfaite  en  nioins  de  trois  heures:!. 

P.  S.  U  faut  eneor  dire  cestuy-U:  Mous.  TAuibiissadeur  nie  douna 
bonne  eonsolatiou  au  eas  que  je  ne  fisse  poiut  d'affaire,  disant  <iue 
ce  u'estoit  que  trop  ordinaire  en  cette  cour,  de  laisser  ecliappcr  le 
yray  tenips  et  perdre  les  oceasions  favorables  h  leurs  interests;  qu'il 
luy  avoit  este  une  tres  grande  mortitication  duraut  le  tcinps  de  huit 
ans  qu'il  avoit  Thonueur  de  suivre  cette  cour,  d'avoir  veu  ces  lauter- 
ncries  aux  despens  et  au  jirejudice  de  ce  bou  Prince.  Uaffaire  de 
Bremen  pouvoit  servir  de  preuve  et  de  exemple  a  ce  son  dire,  le 
desseiu  eu  estaut  fait  aussi  sagemeut  que  geuereusemeut  mis  eu  exe- 
cution;  quMl  avoit  peur,  qu'ou  ne  feroit  de  mesme  en  cette  cou- 
joncture. 


V.  Loben,  Relation.     Dat.  Wien  28.118.  Dec.  1055. 

Der  Gesandt«  an  den  König  von  Polen,  Gral  Kut'f stein  ist  zurück-  i>8.  De< 
gekehrt;  König  Johann  Cusiuiir  hat  sich  zur  Annahme  der  kuit»er1icheu 
3fediatioi]  bereit  erklärt;    er    stand  jetzt  eben  im  BegritT,    nach  Polen  zu- 
rfiikzukehren. 

Morgen  will  v.  Loben  von  Wien  aufbrechen  und  v.  Bon  in  die  Fort- 
führung der  hiesigen  Verhandlungen  überlassen. 


Die  Verhandlungen  am  kur^achsischen  Uofe,  welche  v.  Ijöben  auf 
seiner  Min-  und  Rückreise  in  Dresden  führt;  bleibeu  (»hue  jedes  uusbcre 
Hesultat. 
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Georg  von  Bonin,  Unterthänige  Relation  von  meiner  gethanen 

Reise  auf  Wien.     (o.  D.). 

[Audienz  in  Dresden.  Ankunft  in  Wien.  Erörterungen  mit  Graf  Kurts  und 
Fürst  Auersperg.  Der  spanische  Gesandte  Gaste! -Bodrigo.  Verschiedeoe  Con- 
ferenzen  mit  den  kaiserlichen  Deputirten;  Zurückhaltung  derselben;  die  Frage 
über  das  abzuschliessende  Bündniss.  Verdacht  der  Kaiserlichen  gegen  den  Kor- 
fursten;  Bonin's  point  d'honneur.  Trostlose  Antwort  des  Duca  d'Amalfi;  der 
spanische  Gesandte  als  Tröster.  Resolution  des  Kaisers.  Bonin's  Einwendun- 
gen dagegen.  Verabschiedung  beim  Kaiser;  Hinweis  auf  eine  mögliche  Wen- 
dung des  Kurfürsten  zu  Schweden.  Graf  Kurtz.  Ehrenbezeigungeo.  —  Bericht 
über  Kaiser  und  Hofstaat.  K.  Ferdinand  III.  Fürst  Auersperg  und  Graf  Les^. 
Auersperg's  System,  den  Kaiser  zu  isoliren;  den  Jesuiten  freund.  Der  spanische 
Gesandte;  gefährlicher  Gegner  für  Auersperg.  Graf  Kurtz.  Volmar.  Gebhard 
u.  a.  Der  Militurstaat;  Amalfi  und  Hatzfeld.  Stand  der  Arm^e.  Kriegsaus- 
sichten.    Der  Kaiser  friedlich  gesinnt.  —  Heimreise.] 

1656  Reise    mit   dem   kaiserlichen  Gesandten.   Grafen  Starheniberg  über 

[Januar.]  Dresden  nach  Wien. 

lu  Dresden  hat  Bon  in  Audienz  bei  dem  Kurfürsten  (19.  Nov.),  wobei 
er  namentlich  das  gewaltsame  Benohmen  der  Schweden,  sowie  die  bran- 
denburgische Alliance  mit  den  Niederlanden  zur  Sprache  bringt,  mit  der 
Versicherung,  dass  letztere  durchaus  nichts  enthalte,  was  Kursachsen  (in 
Bezug  auf  die  clevjschen  Lande)   präjudicirlich  wäre. 

Am  6.  Dec.  st.  n.  kommt  er  nach  Wien,  wo  er  mit  dem  noch  anwe- 
senden 7.  Loben  sich  in  Vernehmen  setzt.  Am  12.  Nov.  Audienz  bei  dem 
Kaiser.  Von  den  kaiserlichen  Käthen  zeigt  sich  Graf  Kurtz  „als  ein  E. 
Oh.  D.  von  Alters  affectionirter^  der  Sache  des  Kurfürsten  sehr  wohlge- 
neigt. „Fürst  von  Auersberg  bezcugete  seinen  Zweifel  darin,  dass  er 
sagete,  es  wäre  weit  aus  Preussen  hieher,  ehe  die  Zeitung  herüberkäme, 
könnte  sich  es  da  sehr  ändern.^ 

Ich  habe  beiden  geantwortet,  E.  Ch.  D.  Consilia  ständen  auf  ge- 
wissen Principiis,  und  wie  dieselbe  so  leieht  nicht  zu  bewegen,  so 
wäre  auch  in  dero  Rath  nicht  bald  Aenderung  zu  vemnuthen.  Die 
Priucipia  wären:  dass  Sie  das  Königreich  Polen  gern  im  alten  Stande 
erhalten  wissen  möchten;  2.,  wäre  Ihre  Stand  und  Geburt  zu  hoch, 
Ihr  Herz  und  Geblüte  zu  edel,  Ihr  Sinn  und  Gemttthc  zu  gross  und 
genereux,  dass  Sie  sich  zu  so  unbilligen  Dingen,  als  wozu  Sie  der 
König  von  Schweden  zu  treiben  fürhätte,  sollten  bewegen  lassen.  Wie 
nun  dieses  eine  wol  fundirte  Meinung  und  nicht  so  leicht  bewegliche 
Principia  seien,  so  wäre  auch  in  Sr.  Cii!  D.  Kath  und  Fürhaben  so 
leicht  keine  Aenderung,  als  S.  F.  6n.  besorgen  möchten,  zu  vermu- 
then.  Als  Sie  aber  Ihre  gute  und  generöse  Intention  gegen  so  grosse 
Macht  zu  behaupten  und  auszuführen  nicht  vermöchten,  mfissten  Sie 
bei  andern,  die  gleiches  Interesse  haben,  Hülfe  und  Beistand 
suchen  etc. 


Eolattoo  T.  Bonin'e  über  den  kaiserlichen  Hof.  4A3 

Bitte  um  strengste  Geheimhaltung  dieser  Verhandlung. 

Der  spanische  Botschafter  hat  meine  an  ihn  gethane  Wer- 
bung sehr  wol  aufgenommen,  besser  als  ich  zu  deduciren  gewusst, 
wie  E.  Ch.  D.  Suchen  des  Kaisers  wahres  Interesse  sei,  und  hätten  I. 
Maj.  nicht  nöthig,  darüber  viel  Rath  zu  halten,  sondern  nur  zu  ge- 
denken, wie  solche  Intention  in's  Werk  zu  richten  sei  .  .  .  Die  Kai- 
serlichen Rathe  aber  meinen,  er  habe  hiezu  leicht  zu  rathen,  sein 
König  sei  ferne  davon,  und  den  Zusehern  sei  nicht  leicht  ein  Spiel 
zu  gross. 

Nach  einem  neuen  von  Bon  in  und  Loben  übergebeuen  Memorial 
kommt  CS  am  8./18.  Dec.  zu  einer  Coufercnz  mit  den  dazu  deputirten  kai- 
serlichen Käthen. 

Die  Kaiserlichen  legen  drei  Fragen  vor: 

1)  wie  wir  meinten,  dass  der  Interposition  ein  Nachdruck  könnte 
gegeben  werden; 

2)  wie  fortzutreiben  und  zu  befördern,  dass  das  Churf.  Collegium 
sich  der  Interposition  mit  annehme; 

3)  ob  ich.  Bonin,  nicht  mehr  in  Befehlich  hätte ^  als  was  pro- 
poniret  und  in  Schriften  übergeben  worden. 

Wir  haben  geantwortet,  dass  wir  uns  auf  die  erste  Frage  nicht 
wol  femer  einlassen  oder  erklären  könnten,  ehe  wir  wüssten,  was  I. 
Kais.  Maj.  Meinung  von  dem  polnischen  Wesen  wäre,  ob  und  wie 
weit  Sie  sich  desselben  anmaassen  wollten ;  wenn  wir  aber  dessen  ver- 
ständiget wären,  möchten  wir  vielleicht  ein  und  anders  zur  Sachen 
dienend  an  die  Hand  geben  können. 

2.  Auf  die  andere  Frage  wären  wir  zwar  nicht  instruiret,  gleich- 
wol,  wenn  zuvor  unseres  Suchens  halber,  als  in  einer  Sache,  die  gar 
keinen  Verzug  leiden  könnte,  resolviret  wäre,  wollten  wir  darauf  be- 
dacht sein  und  unser  weniges  Gutachten  abgeben ;  wir  wären  wol  ver- 
sichert, dass  S.  Ch.  D.  gern  dazu  alle  Beförderung  werden  thun  lassen ; 
Ihrer  gegenwärtigen  Noth  aber  würde  damit  nicht  können  geholfen 
werden,  sondern  solches  mttsste  per  praesentiora  remedia  geschehen. 

3.  Ich  hätte  hauptsächlich  mehr  nichts  anzubringen ;  dafem  aber 
I.  Kais.  Maj.  auf  Polen  Gedanken  und  Intention  hätten  und  vermein- 
ten, dass  Ihr  von  Seiten  Sr.  Ch.  D.  darin  könnte  an  die  Hand  ge- 
gangen werden,  hätte  ich  mich  auf  gewisse  Maasse  darauf  zu  erklären. 
Da  sie  auch  des  gebetenen  Succursus  halber  ein  und  anders  condi- 
tioniren  wollten,  hätten  wir  uns  darauf  gleichesfalls  zu  erklären. 

Es  haben  aber  die  Kaiserlichen  mit  keiner  Resolution  herausge- 
wollt, uns  aber  alles,   was   wir  gewusst  und  noch  mehr  als  wir  ge- 
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\vu8st,  ablVagcu  wollen.  Wir  seiu  auch  ziciulich  weit  und  frei  her- 
ausgraulen, in  llofinuug:  unsere  Sache  damit  zu  befördern;  da  wir  aber 
geuierket,  dass  wir  damit  nicht  weiter  kämen,  haben  wir  auch  etwas 
besser  au  uns  gehalten  und  auf  real  Erkhlrung  von  ihnen  gedrungen. 

Bei  dem  Schluss  der  damaligen  Conference  haben  sie  gefraget,  ob 
wir  instruiret  wären,  ein  foedus  ofTensivum  et  defensivum  pcrpetuain 
et  indissoluhile  zu  machen.  Wir  iiaben  es  zu  bedenken  und  in  unser 
Instruction  weiter  nachzusehen  angenommen. 

In  der  anderen  Coufereuce  haben  wir  uns  zu  Anfange  auf  jetzt- 
gesagte Fragen  des  Foederis  halben  mit  ja  erkläret,  von  ihnen  ferner 
Ouvertüre  erwartend. 

Darauf  haben  sie  sich  über  E.  Ch.  D.  Abgesandten  zu  Frankfurt 
beschweret,  dass  derselbe  abwesend  wäre  uud  nicht  befordert<$,  dass 
die  lieichsstände  sich  des  Werkes  mit  annehmen,  und  haben  sich  sehr 
angelegen  sein  lassen,  uns  zu  remonstriren,  wie  nötig  wäre,  dass  die 
sämmtlichen  Stände  sich  dieses  Dinges  annehmen*). 

Wir  haben  dieses  zwar  nicht  gestritten,  aber  uns  dabei  nicht 
gern  auflialteu  wollen,  sondern  den  Discours  wieiler  auf  unsere  Sache 
gezogen.  Da  haben  die  Herren  Kaiserlichen  endlich  begehret,  wir 
möchten  sagen,  was  wir  vor  ein  Foedus  mit  ihnen  zu  machen  be- 
gehrten. Worauf  wir  gesaget,  wir  sucheten  eigentlich  kein  Foedu», 
sondern  begehrten  Hilfe  von  I.  Kais.  Maj.  uf  dero  unterschiedliche 
gethane  Vertröstungen.  Dafern  sie  aber  bei  Bewilligung  und  Aus- 
gebung solcher  Hilfe  gewisse  Conditiones  vorschlagen  möchten  oder 
Gedanken  und  Intention  auf  Polen  hätten  und  dazu  Sr.  Gh.  D.  Hilfe 
benöthiget  und  deswegen  eine  Alliance  mit  derselben  machen  wollten, 
solchergestalt  wären  wir  dazu  instruiret  und  gevollmächtiget.  Sic 
haben  es  aber  nicht  allein  in  dieser,  sondern  auch  noch  in  der  fol- 
genden dritten  Conference  hin  und  her  getrieben,  nicht  aus  dem  Munde 
sprechen  wollen;  dass  wir  endlich  wol  gesehen,  dass  wir  es  mit  ihnen 
zu  nichts  bringen  würden,  sondern  dass  die  Conferenzen  bei  ihnen  nur 
daliin  angesehen  wären,  dass  sie  uns  immer  weiter  ausholen  und  uns 
in  einen  Tractat  zur  Alliance  so  weit  führen  wollten,  dass  wir  nac-h- 
mals  nicht  wol  wieder  zurück  könnten. 

So  hal)en  wir  ihnen  klar  und  deutlich  gesaget,  dass,  im  Fall  wir 
sähen,  dass  uns  die  Alliance,  davon  wir  redeten,  nicht  dazu  dienete, 
dass  S.  Ch.  D.  dadurch  in  Ihrer  gegenwärtigen  Noth  in  Prcusson  und 
zu  Conservation  dero  Kriegesmacht  könnte  geholfen  worden,  so  würden 

')  \\;\.  üagegen  ob<3D  pag.  420  den  Bericht  v.  Löboas,  dut.  3./13.  Nov.  165& 
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«rir  dicscibige  nicht  selilicsseii.  AIh  sio  solohen  vcrnoinnicn,  liahen  sie 
auch  die  Confercucen  bald  beschlossen  und  abgebrochen,  sagend,  sie 
wollten  dem  Kaiser  den  Verlauf  referiren. 

In  der  Zeit  habe  ich  auch  vertraulich  erfahren,  dass  man  dafür 
halten  wollen,  £.  Ch.  D.  wären  mit  dem  König  von  Schweden  der 
Sachen  wol  einig  und  diese  Abschickung  und  Negociation  nur  dazu 
angcstellet,  dass  man  mit  Dehendigkeit  erfahren  wollte,  was  der  Kaiser 
bei  diesem  Werk  zu  thun  gemeinet  wäre.  Welches  mir  gar  beschwer- 
lich zu  vernehmen  gewesen,  maassen  ich  denn,  wie  schlecht  ich  auch 
bin,  nicht  gern  vor  der  Art  Leute  wollte  angesehen  sein,  die  sich  zu 
Spion  und  Kundscliaftern  gebrauchen  lassen,  vielweniger  daftlr  gehal- 
ten, dass  E.  Ch.  D.  anstfmdlich  wiire,  Commissitmes  an  hohe  Orte  zu 
ertheilcn,  die  nicht  anders  als  I.  Maj.  von  Schweden  zur  Kundschaft 
dienen  sollten,  llabe  deswegen  angefangen,  eine  scharfe  Schrift  auf- 
zusetzen .  .  .  als  es  aber  etwas  scharf  gefallen  und  mir  die  jctztcr- 
folgte  Aenderung  in  den  Stat  nicht  so  gar  unvermuthet  gewesen,  habe 
ich  es  nicht  fibergeben  wollen,  gleichwol  etwas  von  dem  Einhalt  des- 
selben zu  Beförderung  der  damaligen  Intention  an  einem  und  andern 
Ort  mündlich  angebracht. 

In  den  Tagen  zwischen  diesen  Omferenzen  bin  ich  zu  dem  Duca 
d*Amalfi')  gefahren,  demselben  unser  Suchen  zu  recommandiren  und 
von  ihm  zu  vernehmen,  wie  des  Kaisers  Armatur  beschaffen  .  . .  Der- 
selbe ist  nun  ziemlich  frei  herausgangen  und  gesaget,  was  sie  hätten 
und  was  ihnen  mangelte,  und  dass  er  nicht  rathen  könnte,  dass  E. 
Ch.  ü.  die  begehrte  Hilfe  gegeben  würde;  denn  wenn  dasselbe  ge- 
schehen sollte,  müsste  der  Kaiser  mit  einer  guten  Armee,  nebst  allem, 
was  zum  Kriege  gehörete,  versehen  sein,  dass  er  des  Königes  von 
Schweden  unerschrocken  erwarten  könnte. 

Darauf  geht  llooin  abermals  zu  dem  spanischen  Botschafter;  ihm  sein 
Unglück  zu  klagen,  worüber  eine  besondere  Relation  in  französischer 
Sprache  bei  liegt'). 

Kr  dringt  liieranf  auf  seine  baldige  Abfertigung.  In  einer  letzten  Con- 
ferenz  mit  den  deputirten  kaiserliehen  Käthen  erhält  er  von  diesen  münd- 
liche Resolution: 

I.  Kais.  Maj.  hätten  I.  Ch.  D.  Meinung  des  polnischen  Unwesens 


■)  Ottavio  Piccolomini,  Dnca  d'Amalfi,  kaiserlicher  Feldmarschall ; 
p^gl.  G  i  o  s  t  i  n  i  a  n  i  bei  Fiedler  I.  400. 

^,  Vgl.  oben  p.  440.  her  spanische  Cicsandte  reicht  eine  besondere  schrift- 
liche Kiogabc  beim  Kaiser  ein,  worin  er  darauf  dringt,  dnss  man  Booin  nicht 
,,init  so  schlechter  Vergnügang*'  abreisen  lassen  dürfe;  doch  bleibt  auch  dies 
obne  Erfolg.  (Relation  dat.  Wien  26.  Dec.  n.  ö.  Jan.). 
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halber  vom  Herrn  Grafen  von  Starhemberg,  so  auch  aus  unserem 
Vortrage  wol  vernommen  ....  hätten  auch  zu  dem  Ende  die  von 
E.  Ch.  D.  gerathene  Interposition  angefangen.  I.  Maj.  wftren  ferner 
der  Meinung,  dass  der  Mediation  ein  Nachdruck  mflsse  gegeben  wer- 
den, sodann  auch,  dass  ein  jedweder  der  angesessenen  sich  in  Acht 
zu  haben  und  auf  seine  Sicherheit  und  Defension  zu  gedenken  bitte; 
weswegen  sich  denn  I.  Kais.  Maj.  bemOheten,  das  ganze  Reich  mit  ii 
das  Werk  zu  ziehen;  hätten  sich  auch  zu  dem  Ende  in  eine  Ver- 
fassung und  Armatur  gestellet,  damit  Sie  hoffentlich  bestehen  wollteB, 
wenn  andere  Reichsstände  und  Mitglieder  das  Ihrige  auch  also  thäten; 
wobei  Sie  aber  klagen  mttsstcn,  dass  ihrer  viel  ihnen  das  Widerspiel 
lieber  sein  Hessen,  indem  theils  meineten,  der  Kaiser  mOsste  sieh 
dieses  Dinges  nicht  annehmen,  theils  gar  hingingen  und  f&r  Fremde 
bei  hundert  und  tausenden  wflrben;  additis  nominibus,  sed  extra  pro- 
tocollum '). 

Den  gebotenen  Succurs  betreffend,  wären  Kais.  Maj.  Waffen  noch 
nicht  in  der  Postur,  dass  Sie  eine  solche  Anzahl  Volkes  abgeben 
könnten,  zumal  da  man  so  gefährliche  Zeitung  von  Herannahung  der 
Tartaren  und  Kosaken  hätte  .  . .  flberdicss  wäre  ja  keine  Möglichkeit, 
die  Völker  fort-  und  durchzubringen,  würden  den  Winter  umkommen, 
und  weil  der  König  von  Schweden  in  der  Mitte,  wfirde  er  sie  zu  E. 
Gh.  D.  nicht  gelangen  lassen;  also  wflrden  sie  dem  Kaiser  verloren 
sein  und  E.  Ch.  D.  nicht  geholfen  haben.  Dieselben  hätten  Erleich- 
terung zu  hoffen,  weil  der  König  in  Schweden  sich  der  Tartam  halber 
wird  moviren  müssen;  dann  würde  der  Holländer  Succurs  auch  za- 
kommen ;  unterdessen  würden  E.  Gh.  D.  Ihre  vortheilhaftige  Posten  in 
Acht  zu  nehmen  und  sich  derselben  zu  bedienen  wissen.  I.  Kais. 
Maj.  wollten  nicht  hoffen,  dass  E.  Ch.  D.  im  Rom.  Reich  würden  an- 
gegriffen werden.  Der  Kaiser  könnte  jetzo  nicht  weiter  gehen,  woUte 
sehen,  wie  sich  die  Interposition  anliesse  etc. 

Dieses  war  neben  dem  schriftlichen  Bescheide  die  Antwort,  die 
ich  für  diesmal  zu  gewarten. 

Bonin  replicirt  aaf  diesen  Bescheid  — 
man  möchte  nicht  so  curieux  sein,  Unterscheid  zwischen  den  Landen 
in  und  ausser  Reichs  zu  machen ;  wenn  E.  Gh.  D.  daselbst  [in  Preossen) 
Ihre  Macht  und  Stärke   verlieren  sollten,   würde  Sie   dem   gemeinen 
Wesen   nachmals    so    viel   weniger    beitragen    und    nützen    könn^. 


')  Üeber  diese  Werbnngen  im  Reich  vgl.  auch  weiterhin  die  VeriumdliuigMi 
des  DepntatioDStages  in  Frankfurt  a.  M. 
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Stellete  für,  wie  E.  Ch.  D.  sich  jetzo  nirgend  her,  als  von  Kais.  Maj. 
Hilfe  zu  getrosten;  mit  Holland  wäre  es  ausser  der  Zeit,  aus  dem 
Reiche  zu  weitläufig;  die  tartarische  Zeitung  würde  E.  Ch.  D.  nicht 
zu  Erleichterung  dienen;  der  Konig  in  Schweden  würde  eher  den 
Leuten  an  jener  Seiten  auf  eine  Zeit  ihren  Willen,  als  E.  Ch.  D.  sich 
hie  fester  setzen  lassen ;  zeigete  auch  Mittel,  dadurch  E.  Ch.  D.  könnte 
geholfen  werden,  nämlich  eine  Diversion,  und  wie  der  begehrte 
Succurs,  wenn  er  zu  E.  Ch.  D.  nicht  könnte  gebracht  werden,  eben 
so  nützlich  zu  gebrauchen  stünde;  dass  er  auch  ungeachtet  der  Winter- 
zeit wol  könnte  geführet  werden,  durch  die  Chur-  und  Mark  Branden- 
burg auf  Stargard,  daselbst  den  neu  ankommenden  Schwedischen 
aufzupassen.    Bat  in  diesem  Stücke  um  Verbesserung  der  Resolution. 

Es  kommt  noch  zu  einigen  Besprechongen  herüber  und  hinüber  ohne 
weiteren  Erfolg;  worauf  Bonin  seine  Ahschiedsaudienz  bei  dem  Kaiser 
nimmt,  formell  mit  dem  Vorsatz,  sich  nur  die  weitere  karfürstliche  Reso- 
lution selbst  zn  holen  und  dann  zprückzukchrcn. 

I.  Kais.  Maj.  haben  von  Kais.  Gnade  gar  fein  gesprochen  und 
versichert,  dass  Sie  auf  keinen  Churfürsten  im  Reich  so  viel  Absehen, 
als  auf  E.  Ch.  D.  haben,  hoffend,  Sie  würden  daran  nicht  zweifeln, 
obschon  deroselben  gebetener  Maassen  nicht  könnte  gewillfahret  wer- 
den, sondern  die  Umstände  der  Zeit  und  I.  Kais.  Maj.  Sachen  Be- 
schaffenheit wol  betrachten. 

Letzlich  habe  ich  noch  gesaget,  dass  ich  nicht  wissen  könnte,  in 
was  Stande  ich  E.  Ch.  D.  finden  würde ;  weil  der  König  von  Schwe- 
den Ihr  mit  grosser  Macht  für  der  Thüren  stände  und  Sie  von  keinem 
Ort  Hülfe  und  Trost  zu  gewarten,  sorgete  ich,  dass  Sie,  wiewol  gegen 
Herz  und  Willen,  etwas  würden  thun  und  eingehen  müssen;  I.  Kais. 
Maj.  möchten  unterdessen  glauben,  man  möchte  Ihnen  auch  vorsagen, 
was  man  wollte,  dass  man  bei  E.  Ch.  D.,  sowol  Herr  als  Knecht,  bis 
hieher  keine  schwedische  Gedanken  gehabt.  Darauf  aber  ist  mir 
nichts  geantwortet  worden. 

Dann  noch  ein  Gespräch  mit  Graf  Kurt z,  durch  den  der  Kaiser  noch- 
mals seine  Sympathie  für  den  Kurfürsten  bezeugen  lässt 

und  kam  in  Gespräch  bald  dieses  darauf,  der  Kaiser  hätte  auch  noch 
Land  und  Leute,  und  würde  sich  das  Haus  Oesterreich  nicht  in  ein 
Bockshorn  treiben  lassen;  der  Churfttrst  von  Sachsen  hätte  sich  bei 
I.  Maj.  Freundschaft  nicht  Übel  befunden. 

Welches  ich  nicht  anders  als  für  Motiven  zu  voriger  Proposition 
gesagt  verstehen  und  annehmen  können.  Ich  habe  darauf  geant- 
wortet, dass  I.  Kais.  M^j.  von  Herrn  Graf  von  Starhemberg  und 
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^enilirten  Coiisiliis  uiul  Aetionihus  zu  HpUren  hätten,  dass  B.  Ch.  D. 
Inteiitiou  ni(*lit  anders  gewesen;  ich  wUnschte,  das»  I.  Kais.  Maj.  sieli 
auch  also  bezeigen  möchten  etc. 

Am  folgenden  Tag  lässt  Graf  Kurtz  Bon  in  noch  einmal  in  die 
Koirhskanzloi  bitten,  nm  ihm  einige  eingegangene  nnd  abzuschickende 
Briefe  vorzulegen;  so  namentlich  das  Schreiben,  welches  der  Kaiser  der 
])olni.schen  Sache  wegen  nach  Frankfurt  (an  den  Dcpntationstag)  richteo 
will^  dem  die  Abschrift  von  Benins  Tropositiou  als  Beilage  mitgegeben 
werden  soll.  Gegen  letzteres  remonstrirt  Bon  in  lebhaft  und  dringt  auf 
Geheimhaltung,  wozu,  obgleich  er  es  zusagt,  Kurtz  aber  keine  grosse  Last 
zu  haben   scheint. 

Weiter  folgt  ein  Abschnitt  der  Relation,  worin  Bonin  zusammenstellt, 
„was  K.  Ch.  I).  unter  meiner  unwerthen  Person  für  Ehrenbezeigoog 
widerfahren'*.     (Ceremoniell,  Besuche,  Kinladungen  ctc  ) 

Von  I.  Kais.  Maj.  und  dero  Hofes  Zustande  ist  kürzlieh  noehzD 
berichten.  I.  Maj.  sein  vom  Podagra  sehr  beschweret,  auch  sonsten 
schwach  und  Unvermögen,  so  dass  Sic  sich  überall  tragen  lassen  nnd 
selten  einen  Fuss  an  die  Erde  setzen.  Es  wird  bei  deroselben  doch 
wöchentlich  2  oder  3  mal  Kath  gehalten.  Auch  erlustigen  Sie  sich 
zuweilen  noch  mit  der  Jagd.  Man  meinet,  dass  Sie  solcher  Ihrer 
Leibesbeschaffenlieit  wegen  noch  mehr  als  sonsten  dem  Kriege  feind 
und  Frieden  zu  erhalten  begierig  sein. 

Folgt  die  Liste  von  „I.  Maj.  hohe  Bediente,  geheime  Reichs-,  Hof- 
und  Kriegsräthc'';  39  Personen;  nur  Namen  und  Titel  genannt. 

Unter  welchen  der  Fürst  von  Auersberg  (I.  Maj.  Obrister  Hof- 
meister) in  höchsten  Gnaden,  wobei  er  sich  denn  mit  aller  mögliehen 
Fürsicht  zu  conscrviren  nichts  unterlässt.  Denn  nachdem  vor  Jahren 
I.  Kais.  Maj.  zu  Graf  L es  sie  Person  ein  sonderbares  Belieben  ge- 
tragen und  gemelter  Fürst  deswegen  in  Sorgen  gestanden,  dass  ihm 
solcbes  zu  Vorfange  und  Nachtheil  gereichen  könnte,  hat  er  allen 
Fleiss  gethan,  denselben  auszuhel)en  und  bei  Seite  zu  bringen.  Und 
als  solches  durch  harte  Bezüchtigung  böser  Dinge,  so  man  auf  ihn 
geleget,  nicht  gelingen  wollen,  hat  man  es  endlich  mit  Guttbat  ver 
sucbet  und  ihm  den  nutzbarsten  Dienst,  den  der  Kaiser  zu  vergeben 
hat,  nämlich  das  Generalat  in  Dalmatien,  uffgetragen,  wodurch  er  sicii 
bewegen  lassen,  den  Hof  und  Hoflnung  zu  der  grossesten  Kaiserl. 
Gnade  zu  quittiren,  seinen  Missgttnstigen  zu  weichen  und  Platz  %n 
geben  und  sich  in  Ruhe  und  Sicherheit  zu  setzen. 

Nach  diesem  lässt  gemelter  Favorite  nicht  zu,  dass  jemands  in 
Kaiserl.  Gnade  uff  und  weit  kommen  möge,  zu  welchem  Ende  denn 
die  Aufwartung  bei  Hofe  also  angestellet,  dass  die  vomehmen  Herren 
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nur  zu  gewissen  Stunden  und  dann  mit  Haufen  zu  Ilofe  kommen,  so 
dass  einer  dem  andern  im  Wege  und  keiner  oft  und  lange  bei  I. 
Kais.  Maj.  sein  und  bleiben  kann.  Die  übrige  Zeit  seind  niehts  als 
Kammerdiener  und  andere  geringe  Leute  an  und  um  den  Kaiser.  Die 
meiste  Zeit  aber  wird  unter  dem  Frauenzimmer  vertrieben,  zu  wel- 
chem die  Cavallirer  auch  nicht  so  freien  Zutritt  haben  und  sie  auch 
nicht  besuchen,  auch  nicht  sehen  und  sprechen  dürfen,  als  wenn  bei 
Aufwartung  und  sonsten  ihr  viel  bei  einander  sein.  Der  Fürst  von 
Auersberg  hergegen,  und  zwar  er  allein  als  Obriste  Hofmeister, 
darf  überall  allein  kommen  und  hält  es  mit  dem  Frauenzimmer  gar 
freundlich,  caressirt  sie  auf  alle  mögliche  Art  und  Weise,  bittet  sie 
zu  Gaste,  beschenket  sie.  Desgleichen  thut  er  nach  Gelegenheit  den 
geringen  Leuten,  die  in  der  Kammer  dienen,  dass  also  alle  diejenigen, 
die  stets  an  und  um  den  Kaiser  seind,  von  niemand  als  von  ihm  de- 
pendiren.  Wo  er  aber  vermerket,  dass  der  Kaiser  von  irgend  einem 
04)nsidcrabelen  Menschen  etwas  zu  halten  begunnt,  hat  er  ein  stet- 
wachendes Auge  auf  denselben,  bestellet  auch  wol  unter  denen  ge- 
ringen Leuten  Wächter  auf  ihn;  sucht  ihn  zu  befordern  und  sein 
Bestes  zu  wissen,  aber  bei  Dingen,  dabei  er  nicht  Gelegenheit  hat, 
oft  und  nahe  zum  Kaiser  zu  kommen.  Wo  aber  derselbige  solche 
Gnade  weiter  zu  bringen  sich  angelegen  sein  lässt,  so  bringet  man 
ihm  etwas  böses  auf  den  Hals  unxl  suchet  ihn  zu  drücken  und 
ruiniren.  Und  ist  dieses  unter  den  klugen  Leuten,  die  bei  Hofe  die- 
nen, schon  so  bekannt,  dass  sie  wissen,  wie  weit  sie  des  Kaisers 
Gnade  suchen  und  begehren  mlissen. 

Dazu  hat  Fürst  von  Auersberg  die  Jesuiten  an  der  Hand  und 
zu  seinem  Willen;  dass  ich  also  vermuthe,  er  könne  sich  Zeit  dieses 
Kaisers  Leben  wol  conservir^n;  und  in  der  Zeit  wird  er  also  für  sich 
sorgen,  dass  er  nachmals  wol  in  Ruhe  sein  und  das  Ding  einem  an- 
dern befehlen  kann. 

Und  sehe  ich  ihm  nichts  so  gefährliches  als  den  spanischen  Am- 
bassadeur, zumal  wenn  ein  und  ander  Consilium,  welches  der  Fürst 
von  Auersberg  gegen  des  Spaniers  R«ath  durchtreibet  (wie  denn  zum 
öftern  geschiehet),  übel  und  dem  Kaiser  oder  seinem  Hause  zu  Scha- 
den und  Unglück  geriethe. 

Dieser  Spanier  ist  ein  überaus  geschickter  iind  allem  Ansehen 
nach  treu-  und  offenherziger  Mann,  jedoch  so  weit  als  die  Natur 
solcher  hohen  Geschäfte,  als  er  thut,  die  Offenherzigkeit  leiden  kann. 
Sollte,  wie  gesagt,  dem  Fürsten  von  Auersberg  ein  solches  Consi- 
lium, das  sie  im  llath  gestritten  haben,    übel  gerathen,   würde  ihm 
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dieser  Spanier  solches  wol  zu  Nütze  za  machen  nnd  ^melten  FQrsten 
in  Widerwärtigkeit  und  Verantwortung  zu  ziehen  wissen.  Welches 
er  dem  Ansehen  nach  auch  gar  wol  merket  und  deswegen  allen  mög- 
lichen Fleiss  thut,  ihn  von  da  zu  haben^  damit  ein  ander  an  seine 
Stelle  kommen  möge.  Welches  er  jetziger  Zeit  damit  zu  Wege  zu 
bringen  suchet,  dass  alles,  was  der  König  von  Spanien  Tom  Kaiser 
begehret,  wo  es  immer  sein  kann,  abgeschlagen  wird;  und  wollte  man 
demselben  gern  den  Schein  geben,  dass  es  nicht  so  sehr  der  Sachen 
Beschaffenheit  nach  als  diesem  Minister  zuwider  geschiehet,  und  dass 
der  König  von  Spanien  also  sollte  geursachet  werden,  einen  anderen 
und  angenehmeren  hcrauszuschicken. 

Der  Spanier  alier  will  ihm  den  Willen  nicht  thun  und  abweichen, 
sondern  lässt  seinen  König  wissen,  dass  die  Unangenehmigkeit  nicht 
beim  Kaiser,  sondern  bei  diesem  einigen  Ministro  ist;  wiewol  in 
voriger  Zeit  man  dem  Kaiser  fürgebracht  geliabt,  dieser  Mann  habe 
seinem  Könige  die  Heirat  in  des  Kaisers  Hause  widerrathen  und  ihm 
ein  Fräulein  von  Innsbruck  zuführen  wollen.  Der  Spanier  aber  bat 
gemacht,  dass  es  der  Kaiser  anders  erfahren,  ist  auch  so  klug  und 
gescheut,  dass  er  ihm  bis  daher  alle  gebrauchte  Streiche  ausschlägt 
und  versetzt;  hat  es  so  weit  gebracht,  dass  er  beständig  mit  in  des 
Kaisers  geheimen  Rath  gezogen  wird,  welches  hiebevor  keinem  ge- 
schelien,  bei  einem  andern  ins  künftige  auch  wol  nachbleiben  dürfte, 
nachdem  gedachter  Fürst  von  Auersberg  den  Kaiser  und  fast  ganzen 
Hof  jetzo  in  die  Meinung  gebracht,  dass  die  päbstliche,  spanische  und 
alle  auswärtige  Consilia  im  Römischen ^Keich  nicht  viel  Nutzen  schaffen, 
und  dass  die  Leute  zu  ihrer  Lande  Bestem  nur  Uebel  und  Unheil 
ins  Römische  Reich  zu  bringen  suchen;  dass  also  die  spanische  Con- 
silia jetzo  so  wenig  in  des  Kaisers  Ratb  gelten,  als  sie  jemals  mögen 
gegolten  haben. 

Graf  Kurtz  ist  ein  alter  treuer  Diener  und  deswegen  bei  dem 
Kaiser  nicht  übel  gesehen;  mit  des  Fürsten  von  Auersberg  seinen 
Consiliis  nicht  allemal  einig;  darf  sich  gleichwol  nicht  stark  dagegen 
setzen. 

Graf  Volinar  ist  nicht  so  lieb  und  angenehm,  als  wegen  seiner 
Wissenschaft  und  Erfahrung  in  Reichssachen  hochgehalten;  in  denen- 
selben  aber  vermag  er  mehr  als  sonst  jemands. 

Durch  Herrn  Gebhart  meinet  man,  dass  sich  Graf  Kurtz  zu- 
weilen helfe,  und  dass  ihn  dasselbige  in  geheimen  Rath  gebracht  und 
darin  crhsilte.  Jetzo  hat  man  drei  mittelmässige  Leute  und  von  denen 
man  nicht  eben  besorget,  dass  sie  andere  auszuheben  suchen  werden, 
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in  gehciiiien  Katb  gcnomnicn,  nanilich  Herrn  Ilofmarschall  Grafen  von 
Starheniberg,  Herrn  Graf  von  Traun,  vorgewesenen  General- 
Kriegs-Commissar,  General-Wachtmeistern  und  jetzo  üsterreicbischen 
Landmarscball,  Herrn  Grafen  von  Fürstenberg,  der  vor  nicbts  als 
Obrister  gewesen  und  des  alten  Pfalzgrafen  von  Dflsseidorf  Frau 
Wittwen  Herr  Bruder  ist;  Graf  Porzia  aber  und  dergleicben  von 
sonderlichem  Witz  hochgehaltene  Leute  zurückgelassen. 

Im  Militarstaat  werden  wol  Duc  d'Anialfi  und  General  Hatz- 
feld  das  beste  thun,  wiewol  dem  ersten  der  Competenzstrcit  mit  dem 
Fürsten  von  Auersberg  wegen  der  Oberhand  und  Vorsitzes  auf 
Reichstagen  schädlich  ist. 

General-Wachtmeistern,  welche  in  Consideration  sein  und,  wenn 
es  zum  Krieg  kommt,  employiret  werden  möchten,  weiss  ich  nicht 
als  Herrn  Lacron  und  Baron  de  la  Suse;  zweifele  auch,  dass  der 
Unkosten  halber  mehr  werden  benennet  werden,  ehe  es  zur  Action 
und  zum  Feldzuge  kommt. 

Mit  der  Annee  ist  sonst  der  Staat  gemacht  auf  50,000  Mann, 
welche  in  nachfolgenden  Regimentern  bestehen  sollen.  Ob  nun  die- 
selbe complet  sein  oder  nicht,  wird  mit  sondern  Fleiss  und  Fürsieht 
untersuchet,  nicht  bei  general  und  grossen  Munsteningen ,  sondern 
durch  kleine  Commissarios ,  welche  hin  und  wider  in  die  Oerter,  da 
sie  liegen,  verschicket  werden,  nicht  allein  von  den  Officirern,  sondern 
auch  von  Bürgermeister  und  Rath,  vermittelst  Erinnerung  an  dero  Eid 
und  Pflicht,  Listen  nehmen,  auch  absonderlich  bei  den  Bürgern  oder 
Leuten,  da  sie  in  Quartier  liegen,  nach  jedes  Soldaten  Umstände  Er- 
kundigung thun,  allen  Unterschleif  so  viel  möglich  zu  verhüten.  Der 
solchergestalt  examinirten  Listen  habe  ich  unterschiedliche  gesehen, 
auf  5,  6  und  27  hundert  Mann,  und  ist  denen  Obristen  bei  Verlust 
der  Regimenter  angesaget,  dieselbe  primo  Maji  complet  zu  haben. 
Des  Obristen  de  Mors  Regiment  ist  auf  3200  Mann  zu  Grossglogau 
gemunstert 

Verzeichniss  der  Regimenter,  so  anjetzo  bereits  auf  dem  Fuss 
stehen  und  noch  gerichtet  werden  sollen,  die  Regimenter  z.  Pf.  zu 
1000,  die  Regimenter  z.  F.  ad  3000;  ohne  die  Wien'sche  Besatzung, 
so  hierunter  nicht  begriffen: 

Cavalleria.  Infanteria. 

Alt  Piccolomini.  Bucheimb. 

Jung  Piccolomini.  Lacron. 

Montecuculi.  Suse. 

Sporck.  Conti. 
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Louys  Gonzaga.  RanflFt. 

Götze.  Baden. 

Waller.  de  Mors. 

ScliaflF.  Starenberg. 
Pasch  ....  -Tragoncr. 

Zu  diesen  werden  anjetzo  noch  gerichtet: 

üeister.  Hundelstein. 

Garnier.  Schaff. 

Nicolai. 

Wann  auf  diese  neue  Regimenter  die  Gelder  und  Patente  aus- 
gegeben, so  nunmehr  geschehen,  sollen  noch  3  z.  Pf.  und  2  z.  F.  for- 
miret  werden,  welcher  Namen  noch  unwissend.  So  sollen  auch  noch 
2  Regimenter  Tragoner,  item  2  Regimenter  Croaten  errichtet  werden. 

lieber  diese  sein  noch  10  Obristen  von  neuem  verschrieben;  ob 
man  mit  denselben  schliessen  wird,  steht  zu  erwarten.  Und  machet 
man  sich,  wie  ich  verstehen  können,  auf  Krieg  an  zwecn  Orten  ge- 
fasst :  erstlich  trauet  man  den  Sachen  [nicht],  die  von  diesem  Ort  kommen 
könnten;  dann  fürchtet  man  sich  vor  Ragotzky,  welcher  30,000 
Mann  geworbene  Leute  bei  einander  hat.  Die  ungarischen  Stände 
weiss  man  auch  in  solclier  Disposition,  dass  sie  bei  Gelegenheit  gar 
leicht  zu  einem  Aufruhr  zu  bewegen  stünden,  wegen  allerhand  Be- 
schweren, die  sie  führen,  und  sonderlich  dass  man  derjenigen  vor* 
nehmen  Herren,  die  sie  fürgesclilagen,  keinen  zum  Palatino  machen 
wollen,  sondern  dass,  wie  sie  sagen,  die  Jesuiten  und  spanische  Am- 
bassadeur Graf  Wasalin  zum  Palatin  gemacht  haben. 

Allem  dem  aber,  was  sie  von  diesen  Orten  befürchten  können, 
meinen  sie  mit  15000  Mann  gnugsam  zu  begegnen,  und  dass  sie  das 
Uebrige  zu  anderem  Behuf  gebrauchen  können.  Jedoch  bin  ich  der 
Meinung,  dass  der  Kaiser  an  keinem  Ort  Krieg  anfangen  würde,  wenn 
er  Sicherheit  sähe  Frieden  zu  behalten,  sondern  würde  seine  Armee 
dem  Könige  von  Spanien  überlassen,  zumal  wenn  der  Römische  Konig 
gemachet  wäre. 

Den  5.  Januarii  1G50  bin  ich  aus  Wien  gereiset,  und  weil  ich  so 
gar  grosse  Eile  nunichr  nicht  zu  haben  vermeinet,  der  Vorrath  an 
Gelde  aber  durch  gedoppelte  Schenkung  und  andere  extraordin.ir 
Spesen  schon  ziemlich  klein  geworden,  habe  ich  nicht  auf  der  Post 
reiten  können,  weil  mir  eine  jedwede  über  3  Rth.  hätte  kosten  wür- 
den [sic|,  sondern  bin  mit  einer  Landkiäschen  gefahren  und  habe 
meinen  Weg  durch  Mähren  und  Schlesien  genommen  etc.  etc.  .  .  .  [und 
endlich]  durch  Pommern  über  Danzig  und  Pillau  anhero  gelangt. 
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6.     Politische  und  militärische  Campagne  gegen 
Schweden  bis  zum  Königsberger  Vertrag  0- 


Der  Kuifilrst  au  Schwerin  und  Dobrczeuski.     Dat.  CöUn  a.  Sp. 

8.  August  1655. 
(conc.  Somnitz.)  *) 

[Weimau  und  die  uiedorläodischc  Alliance;    VorstelluDgeD   in  Betreff  dorselben 

bei  dem  König.] 

Vorgestern  ist  Daniel  Weimaun  aus  dem  Haag  hier  angekommen');  18.  Aug. 
auf  die  Kunde  von  den  Einwendungen  der  Schweden  gegen  die  niederlän- 
dische AUiance  (^wegen  der  Zölle ,  Directiou  der  Commcrcien,  Exclusion 
der  Staatischen  Schiffe  aus  Unseru  Hafen,  des  domiuii  maris  baltici^)  hat 
er  erklärt;  dass  alle  diese  angefochtenen  Punkte  ^sich  gar  nicht  wollen  sym- 
bolisiren  lasseu**  —  hält  Brandenburg  daran  nicht  fest,  so  würden  die 
Staaten  die  AUiance  als  gebrochen  und  sich  selbst  als  von  Brandenburg 
^mcspriseert^  ansehen  und  gewiss  nichts  für  dasselbe  thun,  wie  es  ihm  auch 
ergehen  möchte.  Jedenfalls  müssen  diese  Anstösse  bei  dem  Tractat  mit 
Schweden  vermieden  werden. 

Ihr  könnet  I.  Maj.  versichern  und  Namens  Unser  dieses  eingehen, 
dass  Wir  offieia  anwenden  wollen,  die  Staatischen  Kriegsschiffe  aus 
der  Ostsee  zu  behalten,  auch,  dafem  sie  etwas  wider  Schweden  ten- 
tiren  wollten.  Wir  uns  der  Sachen,  in  specie  auch  der  Stadt  Danzig, 
nicht  annehmen. 

Auch  erbieten  Wir  Uns  dahin,  dass,  weil  Wir  bei  dieser  AUiance  die 
Jahre  über,  worauf  sie  gerichtet,  verbleiben  müssen,  nach  Ablauf  der- 
selben, ohne  Sr.  Maj.  Vorwissen,  in  keinen  ferneren  Tractat,  die  Ost- 
see betreffend,  Uns  mit  Holland  einlassen  wollen. 

Wollte  man  dieses  nicht  annehmen,  hättet  Ihr  zu  remonstiiren 
dass  man  Uns  ...  in  vielerlei  Unglück  stürzen  wollte. 


')  Für  die  militärischen  Vorgänge  ist  hier,  ausser  den  Acten  des  Berliner 
Staat sarcbiv's,  besonders  ein  noch  unbenutztes  Convolut  des  Archiv*8  zu  Arol- 
seu  ausgebeutet  worden,  welches  vielerlei  militärisches  Detail  bietet,  besonders 
für  den  Autheil  Wald  eck 's  au  den  Ereignissen.  —  Es  ist  auffallig,  dass,  auch 
in  Berlin,  Acten  über  die  Thütigkeit  Otto  Christo  pk's  vou  Sparr  iu  dieser 
Zeit  fast  gänzlich  fehlen. 

')  Nach  Abbruch  der  Stettiner  Verhandlungen  (oben  p.  395)  waren  diese 
zwei  Gesandten  beauftragt  worden,  dem  König  zu  folgen  und  die  Vorhandlan- 
gen fortzusetzen. 

')  Vgl  Urk.  u.  Acten  St.  IV.  U3. 
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Vertragsentwurf,    zu  Rogasno    von    den   scliwedischeu  Com- 
missaren  den  brandenburgischen  Übergeben  .  .  .  August  1655. 

Aagiftt.  1.    Das  BüDdniss  gilt  gegen  den  König  von  Polen  und  alle  seine  An- 

hänger und  Helfer. 

2.  Entgegenstehende  Bündnisse  des  Enrfürsten,  welche  die  jara,  com- 
moditas  nnd  securitas  des  Königs  beeinträchtigen,  werden  aufgehoben  — 
^plaue  cessent^.  Der  König  verspricht,  keinen  Frieden  za  machen,  bevor 
dem  Kurfürsten  die  in  Art.  10  und  ,)dcr  geheimen  Convention^  zugesichertea 
Vortheile  sicher  gestellt  sind;  desgleichen  verspricht  der  Kurfürst,  sich  vor 
dem  Frieden  auf  keinerlei  particular  Abkommen  mit  dem  König  oder  ein- 
zelnen Ständen  von  Polen  einzulassen;  sondern  dass  er  all  dies  dem  König, 
der  auch  für  das  Interesse  des  Kurfürsten  sorgen  wird,  „penitus  relinquet 
ac  reserYahit**. 

3.  Dagegen  sichert  der  König  dem  Kurfürsten  unbedingten  Schutz  im 
Besitz  des  herzoglichen  Preussen  zu  —  „salvo  tamen  S.  R*«  M'*  et  Kegoo 
Succiae  dominio  dirccto  et  juribus  aliis  in  dictum  Ducatum  Bornssiae  et 
Episcopatum  Warmiensem,  prout  in  couventione  secreta  id  descriptum  et 
S.  R*<^  M'*  reservatum  est^.  Bei  jeder  Gefahr,  die  der  Kurfürst  etwa  dieses 
Vertrags  wegen  in  seinen  Reichslanden  erduldet,  wird  der  König  ihm  bei- 
stehen. 

4.  Der  Kurfürst  hält  mindestens  8000  M.  Truppen,  die  im  Fall  des 
Bedürfnisses  sich  mit  den  königlichen  verbinden. 

5.  Der  König  hat  die  oberste  Kricgsdirection;  einzelne  Bestimmungen, 
Ausnahmen  etc.  für  besondere  Fälle. 

G.  Anweisung  der  Quartiere  für  die  kurfürstlichen  Truppen;  das  Bis- 
thum  Ermland  und  ein  daran  gränzender  Strich  Landes  in  Polen. 

7.  Freie  Werbung  in  den  beiderseitigen  Reichslandeu. 

8.  Alles,  was  von  feindlichem  Land  erobert  wird,  fällt  der  Krone 
Schweden  zu,  mit  Ansnahme  der  für  Brandenburg  bestimmten  Satisfaetion. 

9.  Der  Kurfürst  verspricht  Schweden  völlig  freien  Gebrauch  sehier 
Häfen,  Städte  etc.  zum  Bedürfniss  des  Verkehrs,  Transportes  und  der 
nöthigen  Einkäufe.  Den  Festungscommandanten  des  Kurfürsten,  namentlich 
denen  von  Pillau  und  Memel,  muss  diese  Convention  besonders  eingeschärft 
werden,  und  müssen  sie  auf  die  Beobachtung  derselben  dem  Kurfürsten 
einen  besondern  Eid  leisten. 

10.  Als  Satisfaetion  erhält  der  Kurfürst  das  Bisthum  Ermland,  mit 
Ausnahme  von  Brauusberg  und  seinem  Territorium;  für  letzteres  wird  er 
an  einer  andern  passenden  Stelle  genügend  entschädigt  werden. 

11.  Alle  übrigen  Erwerbungen  fallen  Schweden  zu;  desgleichen  auch, 
beim  Aussterben  der  ^descendente  mascula  familia**  des  Kurfürsten,  Erm- 
land und  das  Herzogthum  Preussen. 

12.  üeber  die  Einrichtung  des  Handels  wird  der  Kurfürst  nach  Ver- 
ständigung mit  dem  Könige  verfahren.  Die  Direction  der  Licentea  fallt 
dem  König  zu;  die  Erträge  werden  zur  Hälfte  zwischen  ihm  und  dem  Kar- 
fürsten getheilt. 
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13.  Streitigkeiteu  sind  durch  beiderseitige  Commissare  freundschaftlich 
zu  ischlichteu. 

14.  DtMs  Büudniss  dauert   bis    zum  Ende   des  Krieges   and  darf  kein 
Theil  eher  davon  zurücktreten. 


Braiidenburgischer  Gegeuentwurf. 

„Dieses  Concept  haben  S.  Ch.  D.  also  aufsetzen  und  zu  Krakau  über- 
gcbeu  lassen." 

Entspricht  den  einzelnen  Artikeln  des  vorigen  (schwed.)  Entwurfes, 
mit  betr.  Abänderungen. 

Art.  2.  Bisher  geschlossene  andere  Bündnisse  „non  ita  vigeant  im- 
posterum,  ut  supradicto  scopo  et  huic  tractatui  aliqua  ratioue  contrarientur.*^ 

Art.  3.  Das  dominium  directum  nicht  wörtlich  erwähnt;  aber  gleich- 
falls Hinweis  auf  die  dem  König  in  der  geheimen  Convention  vorbchal- 
ten^n  Rechte. 

Art.  4.     10,000  Mann  und  weitere  Quartiere. 

Art.  5.  Der  König  hat  die  oberste  Direction,  commupicirt  aber  mit 
mit  dem  Kurfürsten  darüber. 

Art.  9.  Damit  dieser  freie  Gebrauch  der  Häfen  den  Kurfürsten  nicht 
nötigt,  grössere  Besatzungen  in  seine  Festungen  zu  legen,  so  verspricht  der 
König,  nie  mehr  als  2  Kriegsschiffe  auf  einmal  in  den  preussischen  Häfen 
landen  zu  lassen  und  nicht  mehr  Truppen  da  auszusetzen  als  *',  der  kur- 
fürstlichen Besatzung  beträgt;  auch  mit  Schiffen  und  Truppen  nie  länger 
als  eine  Nacht  sich  aufzuhalten.  Kriegsschiffe  müssen  auf  Schussweite 
von  der  Festung  entfernt  bleiben,  die  Truppen  in  Schaluppen  nach  und 
nach  ausgeschifft  werden. 

Art.  10.  Satisfaction:  Ermlaud  „sub  titulo  et  qualitate  ducali",  die 
Aemtcr  Lauenburg  und  Bütow,  sowie  Tauchel  und  Schwctz  —  alles  nach 
demselben  Recht  zu  besitzen  wie  das  Herzogthum  Preussen  nach  der  ge- 
heimen Convention. 

Dann  ein  Art  14  eingeschoben:  dars  gegenwärtige  Büudniss  steht  an- 
deren bestehenden  Bündnissen  nicht  im  Wege. 


Iiistniction  fiir  Schwerin  und  Dobrczenski.     Dat.  Colin  a.  Sp. 

21.  August  1655. 

[  Womöglich  Neutralitat  uud  Erwerb  von  Ermlaud.  Eventuelles  Eingehen  auf 
ein  Büaduiss;  Beüingungen  desselben;  lieber  schwedische  Protection  über  Erm- 
laud  als  Vasallagium.  —  Eveutuelle   ConcessioD  bctreffond   Pillau   und  Memel.] 

Instruction,  wonach   sie  sich   ^in  Bcschlies.'fung   des  ihnen   bekannten  31.  Aug. 
foederis  mutui  zu  richten^. 
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Sie  sollen  dem  König  vorstellen:  der  Earfurst  habe,  io  Anbetracht 
aller  Verhältnisse  für  sich  am  geeignetsten  gefunden,  neutral  zu  bleiben; 
sie  sollen  zuvörderst  die  Neutralität  Brandenburgs  in  dem  bevorstehenden 
Kampfe  dem  König  plausibel  zu  machen  suchen. 

Geht  der  König  darauf  ein,  so  sollen  sie  dahin  abschüessen  —  «für 
allem  aber  hätten  sie  es  dahin  einzurichten,  dass  Uns  möge  frei^g^ben 
werden,  das  Bischofthum  Ermland  in  Protection  zu  nehmen  and  za  hat- 
ten^.    Will  der  König  dies  durchaus  nicht,  so  ist  es  fahren  zu  lassen. 

Besteht  der  König  durchaus  auf  einer  Erklärung  für  oder  wider,  so 
können  die  Gesandten  darauf  eingehen  und  über  ein  Bünduiss  mit  Schwe- 
den unter  den  früher  von  diesem  selbst  angebotenen  Bedingungen  ver- 
handeln. 

Nur  sollen  sie  gegen  4  Punkte  eifrig  remonstriren:  die  zog^motbete 
Verzichtleistung  auf  alle  anderen  Alliancen,  den  unliniitirten  Gebrauch  der 
preussischeu  Häfen,  die  verlaugte  Direction  der  Commercien,  die  Partici- 
pation  der  Zölle. 

Jedenfalls  sollen  sie  suchen,  die  Verhandlung  hinzuziehen. 

Die  oberwähnte  von  Uns  gerevidirte  schwedische  Conditiones 
nebcnst  dem  secrcten  Articul  wollen  Wir  Unsern  Gesandten  über- 
reichen lassen.  Und  weil  in  bcmeltem  secretem  Articul  und  Condi- 
tionibus  enthalten,  dass  Wir  Preussen  und  Ennland  hinfUro  von  der 
Kon.  Maj.  und  Krön  Schweden  zu  Lehen  nehmen  wollen,  und  dann 
Wir  wol  lieber  sehen,  dass  ihme  nur  die  Protection  dartlbcr  ver- 
bliebe :  so  stehet  Unsern  Gesandten  zu  versuchen,  ob  man  dies  Vasal- 
iagium  wegheben  und  hineinfügen  möchte,  dass  der  Krön  Schweden 
ins  künftig  die  Protection  nur  über  berührte  Länder  o-ompetiren 
und  zwar  nach  Inhalt  dessen,  was  Wir  Unsern  Gesandten  vor  diesem 
in  Commission  aufgetragen,  nur  so  weit,  dass  L  Maj.  und  Ihre  Nach- 
fahren im  Reiche  und  die  Krone  Schweden  zu  allen  Zeiten  sollen  und 
wollen  Uns  obgedachte  Länder,  so  weit  Wir  oder  Unsere  nachkom* 
mende  Herzoge  in  Preussen  und  Ermland  sie  darum  allemal  ersuchen, 
schuldig  sein,  gegen  alle  Gewalt,  von  wem  auch  ihnen  dieselbige  zu- 
gefüget  worden  wollte,  zu  beschützen  und  zu  beschirmen. 

Dagegen  wollten  nun  Wir  Uns  verbinden  und  reversiren,  dass, 
so  oft  ein  König  in  Schweden  oder  ein  Herzog  in  Preussen  und  Erm- 
land mit  Tode  abgehen  wird,  solche  Protection  vermittelst  Renovation 
des  Protectionbriefes,  worin  obiges  enthalten  sein  solle,  vemeuem  zu 
lassen. 

Da  man  aber  hierbei  noch  andere  Conditiones  bethetingen  wollte, 
so  hätten  es  Unsere  Gesandten  bei  dem  Yasallagio  zu  belassen. 


Vvrhandlaug  mit  Schweden.  ^7 

Nebeuraemorial.     Dat  22.  August  1655. 

Kommt  es  nuu  auf  obige  BedioguDgen  mit  Schweden  zam  Abschlass  1.  Sept. 
des  foederis  matui,  so  ist  der  Kurfürst  noch  zu  weiterem  erbötig: 

1)  nach  Absterben  der  kurfürstlichen  Linie  soll  Pillan  und  Memel  an 
Schweden  fallen,  wofür  dieses  nur  die  brandenburgischen  Agnaten,  welche 
im  übrigen  Preussen  succediren,  durch  ein  entsprechendes  Territorium  zu 
entschädigen  hat. 

2)  Ermland  fällt  für  diesen  Fall  ohne  weiteres  an  Schweden. 

3)  Es  Süll  von  jetzt  an  den  Commandantcn  von  Pillau  und  Memel  stets 
eine  versiegelte  Ordre  gegeben  werden,  die  ihnen  für  den  eintretenden 
Todesfall  die  Uebergabe  an  Schweden  befiehlt,  und  mnss  jeder  Comman- 
dant  auf  Befolgung  dieser  Ordre  beeidigt  werden. 


Schwerin  und  Dobrczenski,  Relation.     Dat  Posen 

.  . .  August  1655. 

(Poloische  Bitte   am  Frieden;   vergoblich.    Bcsorgoiss   für  den  eigenen  Erfolg. 

Der  Kurfürst  mit  der  Armee  nach  Preussen.] 

Ein  königl.  polnischer  Gesandter  ist  erschienen  und  hat  gar  beweglich  .  .  Sept. 
um  Frieden  gebeten  —  seine  Rede  schloss  mit  den  Worten:  „pacem  pe- 
timus,  bellum  deprecamur^.    Der  König  von  Polen  hat  sich  auch  be- 
reit erklärt,  sich  selbst  zu  Karl  Gustav  zu  begeben;   man  solle  nur  die 
Bedingungen  des  Friedens  sagen,  er  bewillige  alles  etc. 

Der  König  Karl  Gustav  hat  nur  entgegnet,  er  wolle  lieber  selbst  zu 
dem  König  von  Polen  kommen;  er  ist  jetzt,  wie  es  heisst,  bereits  in 
^'arschau. 

Die  Gesandten  sind  sehr  besorgt  für  ihre  eigene  Verhandlung  bei 
jetzigen  Umständen  und  sie  wollen  den  König  so  rasch  als  möglich  zu  er- 
reichen suchen  —  aber  bis  Warschau  sind  noch  40  Meilen  und  ein  sehr 
gefahrvoller  Weg. 

Inzwischen  kann  wenigstens  der  Kurfürst  seinen  Einmarsch  nach  Preussen 
mit  seinen  Truppen  ungestört  vollbringen. 


Der  Kurftlrst  an  Schwerin  und  Dobrczenski. 

Dat  6.  September  1655. 
(o.  0.  conc.  Somnitz.) 

[Neue  nachträgliche  Instruction.] 

Sie  sollen  den  zn  führenden  Tractaten  zwischen  Polen  und  Schweden  6.  Sept. 
beiwohnen    und  dabei  vor  allem  alles  zu  beseitigen  suchen,  was  seit  1525 
drückendes  in   dem  Verhältniss   zwischen  Polen    und   Preussen   eingeführt 
worden  ist,  namentlich  die  Apellation.    Der  etwa  versuchten  Uebertragung 
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der  poJuischen  licchte  auf  Scbwedcu  sollen  sie  streng  widert^prechen.  Hilft 
dies  aichts,  so  tritt  die  frühere  Instraction  ^ratione  protectionis  oder  vasal- 
lagii*^  wieder  in  Kraft.  Dann  aber  ist  für  die  aufgewandten  Kosten  bei 
diesen  Streitigkeiten,  mit  denen  der  Kurfürst  eigentlich  ^im  geringsten 
nichts  zu  schaffen^,  Entschädigung  zu  fordern,  und  bis  zu  deren  Leistung 
muss  dein  Kurfürsten  ^einc  genugthätige  Versicherung  an  Landen  und 
Leuten  gegeben  werden^  —  das  nähere  sei  den  Gesandten  bekannt. 


Der  Kuiilirst  an  Schwerin  und  DobrezenskL    DaL  Mttlbanz 

eine  Meile  von  Dirscliau  15.125.  September  1655. 

(conc.  V.  Somnitz.) 

25.  Sept.  Die  Friedenstractiiten  zwischen  den  beiden  Kronen  sollen,  dem  Verlaut 

nach,  abgebrochen  sein.  Der  Kurfürst  ist  mit  seinen  Truppen  unterwegs; 
am  17.  soll  bei  der  Montaner  Spitze  der  Uebergang  über  die  Weichsel  ge- 
schehen. 


Schwerin  und  Dobrczenski,  Relation.     Dat.  Casimirsburg 

26.  September  1655. 

[Elarto  VerhaodluDg  mit  deu  Schweden  | 

26.  Sept.  Der  König  hatte  den  Gesandten  durch  Herrn  Erskein  sagen  lassen, 

^dass,  dieweil  wir  wegen  Kenunciation  des  foederis  llollaudici  und  Parti- 
cipation  der  Zölle  nicht  genugsam  iustruiret;  so  könnten  wir  reisen  wann  wir 
wollten^.  Als  sie  um  ihren  Abschied  und  Convoy  einkamen,  hält  man  sie 
doch  noch  auf.  Inzwischen  zieht  der  König  mit  einem  Theil  der  Armee 
auf  neue  Unternehmungen  aus ;  alle  Verhandlungen  stocken  indess.  End- 
lich am  24.  September  kommt  der  König  zurück.  Heute  nun  eine  Coufe- 
rcnz  mit  Erskein  und  Cauterstein.  Der  König  lässt  ihnen  erklären, 
dass  man  die  2  obigen  Punkte  einstweilen  aussetzen  und  indess  das  Bundes- 
project  im  übrigen  durchnehmen  wolle;  doch  so  dass  immer  für  den  König 
jene  2  Punkte  die  conditio  sine  qua  non  bleiben. 

Die  Besprechungen  über  das  Project  führen  aber  zu  nichts.  „Wir 
wissen  fast  nicht,  was  wir  von  der  Sache  judiciren  sollen;  denn  dimittiren 
wollen  sie  uns  nicht  und  geben  uns  doch  auch  schlechte  Uoffnung  zur  End- 
schaft der  Tractaten  und  bezeigen  sich  viel  härter,  denn  sie  jemalen  zuvor 
gcthau**. 

Die  GIcsandtcn  sehnen  sich  sehr,  ^ab  hoc  vitae  gencre  erlöset  zu  wer- 
den^, und  zweifeln,  ob  sie  es  noch  lange  aushalten  können. 

Graf  Schlippenbach  sagt,  der  König  wolle  jetzt  Braunsberg  dem 
Kurfürsten  nachlassen,  aber  die  Vettern  des  Kurfürsten  (fränkische  Linie) 
müssten  excludirt  bleiben. 
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Instruction  fUr  Waldcck  „bei  der  ihm   aufgetragenen  Expe- 
dition".    Dat.  Riesenburg  2.  Octobcr  1655. 

(Arols.  Arch.) 

1.  W.  soll  mit   der  Cavallerie   ^iu's   Gulmiscbe   gehen   und   daselbst  2.  Oct. 
Quartier  nehmen^ ;  mit  dem  Woiwoden  soll  er  sich  in  Einvernehmen  setzen 

und  die  Truppen  nicht  zu  weit  auseinander  legen. 

2.  Er  soll  mit  dem  Woiwoden  über  den  Unterhalt  der  Truppen 
tractiren,   so  gut  es  geht. 

3.  Eine  ^Yorwacht*^  ?on  1000  Dragonern  und  100  Reitern  ist  nach 
Schlottcric  zu  legen. 

4.  Graudenz  soll  er  durch  den  Oberst  Klingsporn  mit  400  M.  be- 
setzen lassen,  auch  20  Ctr.  Pulver  und  2  Regimentsstücke  dahin  schaffen 
lassen. 

5.  Ebenso,  „dafern  es  Volk  einnehmen  will**,  soll  Thorn  mit  dem  Wal- 
deck'schen  Regiment  z.  P.  und  3  Comp,  von  der  Garde,  nebst  3  Zwölf- 
pfüudern  und  3  andern  Stücken  besetzt  werden. 

6.  Bedingungen  der  Besetzung:  der  Magistrat  ^gibt  das  Wort*'  [d.h. 
die  Parole] ;  der  Stadtcommandant  behält  das  Obercommando,  und  es  darf 
kein  Accord  ohne  Willen  der  Stadt  geschlossen  werden.  Dagegen  muss 
die  Stcidt  die  Truppen  unterhalten;  Pforten  und  Posten  werden  ihnen  ein- 
geräumt; auch  die  Stadt  darf  keinen  Accord  ohne  Waldcck's  Willen 
schliessen;  sie  muss  ihn  ^zu  den  Consiliis  zulassen  und  ohne  sein  Yorwissen 
keine  Correspondenzien  pflegen^ ;  desgleichen  ihm  bei  allen  Maassregeln  zum 
Besten  der  Stadt  behilflich  sein;  wenn  der  städtische  Commandant  ab- 
gängig wird  oder  seine  Pflicht  nicht  thnt,  soll  die  Stadt  Wal  deck  das 
Commando  übertragen. 

7.  Strassburg  ist  mit  200  M.  zu  besetzen. 

8.  Die  Pässe  an  der  Drewcnz  sind  zu  revidiren  und  in  Stund  zu  halten. 

9.  Den  betreffenden  Officieren  soll  Wal  deck  Ordre  geben^  ^die 
Posten  zu  niainteniren**. 

10.  Wenn  sich  Gefahr  zeigt,  soll  er  sich  zurückziehen  und  sich  mit 
der  Infanterie  zu  vereinigen  suchen,  auch  in  seiner  Abwesenheit  den  Ofü- 
eieren  entsprechende  Befehle  hinterlassen. 

11.  Den  Rest  der  Aiiillerie  soll  er  nach  Marienwerder  schicken. 


Der  Kurfürst  an  Waldeck.     Dat.  Preuschraark  3.  Oct.  1655. 

(Arols.  Arch.) 

Es  kommt  Nachricht;  dass  die  Schweden  die  Masuren  überwältigt  haben  3.  Oct. 
und  über  den  Bug  gehen.     Wal  deck  soll  sorgfältig  recoguosciren  lassen. 
Der  Kurfürst  wünscht  baldigst  Nachricht,  ob  Thorn  und  Graudenz  Gar- 
nison einnehmen  wollen  oder  nicht. 
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Der  Kurfürst  an  Waldeck.     Dat  Preuschmark  3.  October 

um  halb  4. 

(Eigenh.  AroLs.  Arch.)*). 

3.  Oct.  Lieber  Graflf  von  Waldeck,  Ewer  Schreiben*)  hab  ich  gleich  itxo 

WoU  empfangen,  Undt  Weill  einige  Sachen  so  hochnottig  mitt  euch 
müssen  communicirt  Werden,  als  Wollet  Ihr  gleich  nach  empfangang 
diesses  Euch  alhie  gestellen,  Undt  damitt  Ihr  desto  eher  Ubcrkummen 
kunnet,  schicke  ich  eins  von  meinen  Leib  Pferden  Ihme  entgegen, 
hicmitt  Gott  bcfollen  Undt  verbleibe  —  Des  Herrn  Grafifen  —  gutt- 
williger  Frcundt  —  Friderich  Wilhelm  Chf. 

A  Monsieur  le  Conte  de  Waldeck 
a  Eisenburg. 


Waldcck,  Gedanken,  was  bei  jetzigem  Znstand  zu  thun; 
Dat.  Marienwerder  5.  October  1655. 

(Arols.  Arch.) 

[Elbiog   und    die   Mantaaer   Spitze   womöglich   zu    besetzen.    Militärische  Vor- 

schlfige  über  Truppenaufstelluag  etc.] 

5.  Oct.  Es  ist  um  das  Herzogthum  Preussen  zu  thun,  welches  zu  defen- 

diren  man  gemeinet.  Dazu  wird  erfordert,  dass  man  die  abhalte,  so 
uns  nachstehen.  Kann  nun  solches  auf  den  Grenzen  geschehen,  ist 
es  gut;  aber  den  Rücken  muss  man  frei  haben  und  innerlich  gesichert 
sein,  auch  Mittel,  die  Armee  mit  Geld  und  Lebensmitteln  zu  versor- 
gen, bei  der  Hand  haben,  und  der  Linie  von  Communication  zu  un- 
sern  andern  Landen  sich  nicht  berauben  lassen. 

Welches  alles  zu  erlangen,  man  Eibingen,  eines  Orts  an  der 
Weichsel,  so  nah  bei  Danzig  als  man  kann  (und  wäre  die  Mon- 
taner Spitze  meines  Ermessens  die  bequemste)  mächtig  sein  muss. 
Welches  aber  nicht  geschehen  wird,  wenn  man  mit  dem  Volk  sich  so 
weit  davon  abgibt. 

So  wird  es  auch  aus  Mangel  Zufuhr  an  Lebensmitteln  mangeln, 
wenn  mau,  ehe  Magazine  gemacht,  zu  weit  in's  Land  gehet.  Also 
dass  mein  unvorgreiflicher  Rath  wäre,  weil  zu  Marienburg  tractirt 
wit-d,  man  Hesse  das  Fussvolk  und  die  Artillerie  stehen,  wo  sie  nun 


')  In  der  Orthographie  des  Originals. 
')  Nicht  vorhanden. 


Militariache  Massregeln.  /^Q\ 

stehet,  und  sehe,  wie  und  durch  was  Wege  man  Elbingen  und  die 
Montauer  Spitze  bekommen  möge. 

Unterdessen  wollte  ich  die  Reiterei  auf  den  Grenzen  stehen 
lassen  und  mit  dem  Fussvolk  auf  Deutsch  Eilau  gehen,  daselbst  ein 
Magazin  aus  dem  Culmischen  und  Löbauischen  machen  und  mich  re- 
tranchiren;  da  stehe  ich  7  Meilen  von  E.  Ch.  D.,  hab  alle  dero 
Aemtcr  auf  der  Seiten,  stehe  an  einem  See  von  5  Meilen  lang,  kann 
das  Fussvolk  hinter  mich  in  die  Dörfer  legen,  die  Reiterei  zu  allen 
Stunden  an  mich  ziehen  und,  wo  es  E.  Ch«  D.  Dienst  erfordert,  hin- 
gehen; da  im  widrigen  Fall  E.  Ch.  D.  nicht  bastant  sein,  der  grossen 
Macht  zu  begegnen,  wenn  Sie  den  Rücken  nicht  frei,  so  von  allen 
Orten  Sic  umschliessen  könnte.  Das  Stift  Ermland  würde  auch  in 
Eil  so  ruiniret  werden,  dass  man  sich  es  hernach  nicht  gebrauchen 
könnte ;  weswegen  zu  Allenstein  und  der  Ocrter  Magazine  zu  machen 
und  etwas  Volk  hineinzulegen,  wie  auch  Braunsberg  sich  in  GQte 
versichern. 

An  der  littauischen  Grenze  kann  der  Obrist  Schön aich  und  die, 
so  dahin  beordert,  stehen  bleiben.  Hernach  kann  man  weiter  sehen, 
wie  es  anzustellen;  denn  sollte  meine  Artillerie  und  mein  Bruder 
zurückgehen,  würde  es  sclieinen,  ob  weiche  man  schon,  und  würde 
den  Muth  imscm  Leuten  und  den  Benachbarten  benehmen. 

Ich  will  selbst  gehen  und  Deutsch  Eilau  besichtigen  und  alles  so 
anstellen,  dass  das  Fussvolk  und  Artillerie  keine  Gefahr,  und  die 
Conjunction  mit  E.  Ch.  D.  nicht  verwehret  werden  soll.  Es  müsste 
aber  an  alle  Beamte  befohlen  werden,  mir  folgen  zu  lassen,  was 
nötig,  und  erlaubet  werden,  dass  die  Benachbarte  um  einen  Zuschub 
anspreche.  Auf  solchen  Fall  kann  auch  die  Besetzung  Strassburgs 
besser  entschuldiget  werden,  wegen  der  Linie  von  Communication. 

Auf  alles  aber  müsste  mir  schriftliche  Ordre  gegeben  werden. 
Sobald  das  Volk  logiret,  könnte  ich  mich  zu  E.  Ch.  D.  verfügen  und 
den  Gonsiliis  beiwohnen. 

Auf  das  Schloss  Graudenz  könnten  auch  100  Mann  gelegt 
werden. 

Es  müsste  aber  bei  dieser  Resolution  bleiben  und  ohne  äusserste 
Noth  nicht  vcnuidcrt  werden,  bis  mau  in  Postur,  einen  Haupt- 
streich zu  thun. 

Inzwischen  umss  das  Magazin  zu  Königsberg,  Wehlau  und  Holland 
gemacht  werden;  das  Gewehr,  so  zu  Riesenburg  liegt,  auch  nach 
Holland  geholet  werden. 
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E.  Cb.  D.  gebrauchen  sieb  bierin  des  Ratbs  von  Huwaldt'). 
Wenn  nur  Resolution  bab,  so  will  in  wenig  Tagen  das  Werk  so  ge- 
stellet baben,  dass  bei  £.  Cb.  D.  sein  kann  und  in  dero  Dienst  nach 
Littauen  bin  micb  könne  gebraueben  lassen.   Gott  gebe  guten  Scblii88. 


Der  Kurftii-st  an  Waldeck.     Dat.  Prenschmark  5.  Oct  1655. 

(Arols.  Arcb.) 

Auf  die  üborschriebenen  Gedanken  wiid  ihm  erwidert,  „dass  unser 
Fassvolk  in  den  jetzigen  Quartieren  nicht  stehen  bleiben  könne,  wefl  es 
darinnen  keine  Lebensmittel  bat  und  Kleinen  Fürgeben  nach  das  Pro- 
viant zu  DoIIstatt  nicht  ankommen.  Nach  HoJIaiid  aber  ist  Proviant  angc- 
schaffet,  auch  die  Ordre  schon  ergangen,  dahin  zu  marchiren;  und  nm  gc- 
meltes  üolland  wollen  Wir  stehen  bleiben,  bis  die  Handlung  zu  Marien- 
burg richtig". 

In  Betreff  Graudenz  soll  er  nach  Outfinden  verfahren. 

Die  Artillerie  nnd  die  übrige  Infanterie  soll  sich  auf  Holland  ziehen. 

^Mit  der  Cavallerie  wollet  Ihr  iifs  Culmisrhe  gehen  und  in's  Löbau'sche, 
der  gestrigen  Ordre  gemäss*). 


Waldeck  an  den  Kui^flirsten.     Dat.   Dessen  6.  October  1655, 

Abenls  Glock  8. 

6.  Oct.  Er   habe    auf  Grund   eines    von    dem  Woiwoden    Koss    aasgestellten 

Patentes  den  Obr.  Lieut.  An  lach  mit  einigen  Trnppen  abgeschickt,  am 
in  Strassbnrg  Garnison  zu  nehmen;  die  Stadt  hat  sich  aber  geweigert,  ihn 
ohne  ganz  specielle  Ordre  des  Königs  oder  des  Woiwoden  anfsonehmen; 
der  Ort  wäre  zwar  ohne  Schwierigkeit  doch  zu  occupiren;  W.  habe  dies 
aber  ohne  besondere  Ordre  des  Kurfürsten  nicht  thon  wollen.  — 
Ebenso  steht  es  mit  Graudenz,  das  sidb  weigert.  —  ^Sonsten  vernimmt 
man  von  den  Schweden,  und  dass  dieselben  sich  diesen  Grenzen  nähern 
sollten,  noch  zur  Zeit  nichts^. 

P.  S.     ^Es  kommt  itzundcr,  wiewol  ohne  sondere  Gewissheit,  Zeitoog 
ein,  dass  Fürst  Bogisl av  Rad zi  will  die  Schweden  in  Masurcn  geschlagen^ 


')  Vgl.  oben  p.  413  die  Sendung  rionwalds  nach  Klbing. 
')  In  Betreff  Elbings  nnd  der  Montaner  Spitze  ist  in  dieser  Antwort  oicbts 
enthalten. 
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Der  Kiirfllrst  an  Waldec.k.     Dat.  Holland   7.  October    1655. 

Er  sehidct    ihm    zur    BiRsetziing    der   nötigen    Pässe    und  Plätze  ^alle  7.  Oct. 
Dragoner^  zu  und  sein  (Waldeck's)  Reg.  z.  R.,  mit  Ausnahme  von  2  Comp  , 
die  er  bei  sich  behält. 


Waldeek  an  den  Knrftirsten.    Dat.  Marienwerder  7.  Oct.  1655. 

(Concept.  Arols.  Arch.) 

[Militärische  Rnthschlä^e.     Rntschiedeuo  Ilaltnng  nötig.] 

Um  Jesus  Christus  bitte  ich,  E.  Ch.  D.  gehen  nicht  zu  weit  von  der  7.  Oct. 
Weicliscl.  Denn  so  E.  Ch.  I).  niclit  bei  der  Montauer  Spitz  eine 
Schanz  auf  den  Berg  maclien  und  dadurcli  sich  der  Ueberfahrt  ver- 
sichern, sein  Sie  ganz  abgeschnitten;  und  ob  sclion  die  Schanze,  so 
die  Polen  haben,  ilinen  bleiben  sollte,  müssen  wir  doch  auch  eine 
haben,  dadurch  wir  sie  zwingen  können.  Marienburgisclier  und  El- 
bing scher  Werder  müssen  in  unsern  Ilfmden  bleiben;  denn  kommen 
die  Schweden  darein,  so  werden  sie  Meister  von  der  Nehrung,  con- 
sequenter  von  der  Pillau,  und  schliessen  den  Succurs  der  Staaten  ab. 
Wenn  E.  Ch.  D.  in  Thorn  Volk  hatten  bringen  können,  wäre  es  nicht 
bös;  doch  ist  jenes  notiger. 

Er  will  Graudenz  besichtigen,  zweifelt  aber,  dass  die  Stadt  Trappen 
aufnehmen  >Yird. 

Die  Schweden  werden  bei  der  Memel  und  an  der  littauischen 
Grenze  Diversion  suchen  zu  machen,  uns  von  der  Weichsel  abzu- 
ziehen, um  Zugang  zu  den  Werdern  zu  haben;  welcher  Verlust  der 
Verlust  unseres  Staats'  ist;  dass  also  man  durch  nichts  sich  muss  von 
den  hiesigen  Quartieren  abziehen  lassen. 

Es  muss,  Gott  weiss,  eine  bestandige  Resolution  genommen  wer- 
den, wie  man  defensive  oder  offensive  gehen,  auch  wegen  Magazin 
und  Winterquartier  alles  anstellen  will;  sonst  ist  alles  verloren. 

Mein  Eifer  zu  deroselben  Dienst  und  Reputation  deroselben  Person 
und  der  Armee  thut  mich  so  kühn  schreiben.  Ich  hoffe,  es  werde  so 
genommen,  wie  ich  es  von  Herzen  meine. 


Der  Kni^flirst  an  Waldeek.     Dat.  Holland  8.   October  1655. 

Er  wundert    sich   über   die  Weigerung  von  Strassbnrg  und  wird  den  8.  Oct. 
Woiwoden  Koss  baldigst    darüber    znr  Rede    stellen.  —  „Weil  Ihr  auch 
belichtet,  dass  Ihr  so  ganz  keine  Nachricht  von  den  Schweden  erlanget, 
als   wollet  Ihr  fle].<:sig  Parteien  zu  4,  5  and  6  Pferden  nof  einander  geben 
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lassen  and  Euch  bemühen,  dass  Ihr  gewisse  nnd  gute  Kundschaft  erlangen 
möget;  denn  es  Uns  disrepntirlich  sein  würde,  wenn  anf  Uns  sollte  gegan- 
gen werden,  nnd  Wir  hätten  nicht  Nachricht  davon". 


Der  Kurfürst  an  Waldeck.     Dat   Holland  9.   October  1655. 

9.  Oct.  Er  sendet  ihm  den  prenssischen  Uofgerichtsrath  Carl  Friedrich  too 

der  Oelschnitz  zn,  „damit  Ihr  Euch    seiner  in    einem    und   andern  bei 
Tractaten  nnd  dergleichen  gebrauchen  könnet". 


Scliwerin  und  Dobrczenski  an  den  Kurfürsten.     Dat. 
Casimirsburg  10.  October  1655. 

10.  Oct.  Trotz  täglichen  Drängens  ist  zu  keinem  Abschluss  zu  gelan^^en.    Die 

Schweden  sind  über  die  Verhandlungen  des  Kurfürsten  mit  dem  Königl. 
Preussen  und  besonders  mit  Danzig  sehr  argwöhnisch.  Bei  der  Behaup- 
tung der  Unvereinbarkeit  der  holländischen  und  der  schwedischen  Alliance 
beharren  sie  fest.  Desgleichen  bleibt  die  Participation  der  Zölle  nnd  die 
Zulassung  der  fränkischen  Linie  streitig. 


Instniction  fUr  Waldeck.     Dat.  Königsberg  15.  Oct.  1655. 

(Arols.  Areh.) 

15.  Oct.  1.     Waldeck   soll    seine   Truppen    zusammenziehen    und    sich   mit 

ihnen   nebst  der  Artillerie   an    die  Memel    begeben   und  dort  jedem  feind- 
lichen Einfall  entgegentreten. 

2.  Um  der  bessern  Verpflegung  willen  soll  er  die  Truppen  womöglich 
jenseits  der  littauischen  Grenze  quartieren,  „nach  Grodno  wärts,  als  welche 
Ort  der  König  in  Schweden  dabevor  Sr.  Ch.  D.  selbst  attribniret^'. 

3.  Er  soll  seine  Ankunft  an  der  Grenze  den  in  der  Nähe  befindlicbeo 
moscowitischen  Generalen  und  OfGcieren  anzeigen,  mit  Versicherung  freund- 
schaftlicher Gesinnung. 

4.  Ebenso  ist  bei  der  schwedischen  Generalität  in  Livland  eq  ver- 
fahren; er  soll  sich  mit  ihr  auf  guten  Fuss  setzen;  bei  Begegnung  mit 
schwedischen  Truppen  auf  littauisrhcm  Gebiet  ist  jede  Feindseligkeit  zn 
vermeiden.  Ueber  die  Antwort,  die  er  erhält,  soll  Wal  deck  schleanig 
Bericht  erstatten.  Zeigen  die  Schweden  olTenc  Feindseligkeit,  „so  mag  sich 
der  Herr  Graf,  ufs  beste  er  kann,  defendircn,  auch  den  Schwedischen  AI»- 
bruch  zu  thun  suchen". 

5.  „Ueber  die  nöthigen  Gelder  zn  Erlangung  guter  Kundschaft^  soll 
er  verfugen. 

6.  Desgleichen  hat  er  Vollmacht,  mit  polnischen  oder  andern  Trappen, 
die  in  des  Kurfürsten  Dienst  treten  wollen,  zu  unterhandeln. 
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7.  In  Tilsit,  Tapiau  und  Wehlau  sind  gute  Magazine  zu  errichten. 

8.  Wo  etwa  Rcdouten  oder  Retran<  hcments  nöthig  sind,  soll  er  sie 
bauen  Lissen. 

9.  Auch  darf  er  im  Nothfall  „des  gemeinen  Anfbots  sieh  gebrauchen". 

10.  Sollte  es  zur  Action  kommen  und  einige  Orte  dann  sich  weigern, 
Garnison  einzunehmen,  so  hat  Wal  deck  Vollmacht,  dieselben  „nach 
Kriegsmanicr  zum  Gehorsam  zu  bringen  und  zu  bestrafen,  wie  ihm  dann 
auch  sonst,  wann  er  etwas  zu  Sr.  Ch.  D.  Dienst  verordnet,  die  Execution 
zu  verrichten  offen  gelassen  wird". 

11.  „AVann  der  Feind  mit  einer  considerablen  Macht  auf  ihn  dringen 
sollte,  hat  er  sich  seinem  Gutßnden  nach  entweder  an  einem  gewissen  und 
sichern  Ort  zu  setzen,  oder  zurückzuziehen ;  dabei  er  aber  jederzeit  dahin 
sehen  muss,  dass  er  von  Sr.  Ch.  D.  nicht  abgeschnitten  werde;  und  hat 
sich  bei  solchen  Fällen  am  h  der  hohen  Officirer  Rath  und  Gutachten  zu 
gebrauchen'*. 

12.  „Wann  er  verspüren  sollte,  dass  der  Feind  nach  Königsberg 
durchbrechen  wollte,  so  muss  er  solches  zu  hindern  oder  dem  Feinde  vor- 
zukommen suchen,  auch  sich  selber  ufn  Nothfall  nach  Königsberg  reti- 
riren". 

13.  Mit  Munition  soll  er  genügend  versehen  werden. 

14.  Er  soll  fleissig  recognosciren  lassen  und  dem  Kurfürsten  stets 
Nachricht  geben  von  dem,  was  vorgeht;  in  den  Aemtern  wird  Anstalt  ge- 
troffen, dass  die  Briefe  bei  Tag  und  Nacht  durch  reitende  Boten  befördert 
werden. 

15.  „Wann  er  auch  etwas  Importantes  vorzunehmen  Willens,  und  die 
Zeit  leiden  will,  Sr.  Ch.  D.  vor  der  Execution  davon  Bericht  zu  thun,  soll 
er  solches  werkstellig  zu  machen  schuldig  sein  und  deroselben  Resolution 
vorhero  einholen.  So  es  aber  Sachen  sein,  welche  keinen  Verzug  leiden, 
kann  er  auch  ohne  eingeholter  Resolution  excquiren". 


Major  David  Jordan  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Pawlowki 

17.  Oetober  1655. 

[Versuch  potnische  Trappen  in  den  Dienst  des  Kurfürsten  zu  ziehen.] 

Nachdem  E.  Ch.  D.  mir  anbefohlen,  mich  derogestalt  bedient  zu  17.  0< 
machen,  dass  ich  welche  Völker  an  E.  Ch.  D.  bringen  möge;  habe 
drum  auf  Befehl  I.  Ch.  D.  Gott  weiss  nicht  gesäumet;  aber  unmög- 
lich, so  geschwinde  so  eine  grosse  Sache,  also  dennoch  so  eine  ziem- 
liche Armee  zu  persuadiren.  Habe  dennoch  einen  Anfang  meiner 
Dienste  in's  Werk  gerichtet  und  einen  Obristen,  mit  Namen  Niewi a- 
rowski,  mit  einem  ziemlichen  Trupp  Volkes  zu  E.  Ch.  D.  Diensten 
gebracht;  von  dem  auch  an  E.  Ch.  D.  eine  Schreibung  wird  zuge- 
sandt   Mich  aber  wiederum  aufgemacht  und  eine  ziemliche  Reise  zu 
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itrm  rtnz9:i^maBttn  an  die  Arne«,  die  im  dcaseBi^c«  VHiib  ^ 
YM*^,  wektie   aaf  ein  5  oder  <G^>»  31.  fiarfc  beiigliiel  mirL    Hoffe, 

<:>  an^  an  E.  C^.  D.  Dieime  za  bristen:  aa  des  ieh  aack  tob  des 
rtzt  irew'^r^^^ettea  \7;lkeni  ein  S<^!i:reü>ii]iir  babe.  das  se  äeh  za  dcro 
Dieii»t<^  penaiadireo  and  einlassen  follen. 

\\  >,  EL  Ch.  D.  werden  die  Leute  woDea  ciaea  Ort  aaiaaewcn 
^iffa  ^i/L  belieben  laä«en.  Thne  E.  Ck  D.  aaeh  za  wiasea.  das 
hie  ein  Obn\ter  irt  mit  Xamen  Poktonski.  der  aa  AXO  Kosakfi 
Fa«.^%'Mlker  za«amnienbat:  wann  ich  ein  eQeade  Sehreibaa^  von  E. 
Cb.  IJ.  erwarten  kannte,  wollte  ieh  bei  einer  Occanon  ab  dahin 
reiJMErn. 

Bellieze&i  da^  Sebreiiren  des  Ol-er&ten  Stephan  Nieviarovski 
.ATi  *^i'.eni  nf*'l  dtr  ganzen  Coapagnie  NauDen-'.  an  den  Karfürstei, 
'iat.  Pawloirki  K^.  Oct.  l*i>S  poln:«f^h  mit  beiliegender  deotsfber  Ueber- 
-etzong,'.  vorin  dersell^e  «ieh  bereit  erklärt,  io  die  Dienste  des  Knrfinlfi 
g'-gen  den  £^emein»amen  Feind  zo  treten;  er  habe  jetzt  ea.  3i)ii  Reiter  im! 
ca   400  liragoD^er.  boffe  ab^r  bald  mehr  zosammen  zn  bekommen. 

Des  weiter^'jQ  erhält  Wal  deck  Befehl,  die  Verhaadlang  mit  diesea 
Trappen  zo  fuhren  ond  sie  unter  gewissen  Bedingungen  in  koHurstlidif 
Dienäte  zo  nehmen.  

]«   Ofrt.  Patent  de-i  Korfürsteii  ;%n  alle  CitiI-  und  Militärbeamte  im  Natia- 

giä^'ken  ond  .Saniläudigchen  KreL«,  dem  Grafen  Waldeck  in  allen  Diagn 
Hilfe  und  Gehorsam  zo  leisten,  dat.  Holland  18.  Oct.  Id55. 


Waldcck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Königsberg 

18.8.  Oetober  1655. 

(Geld-  Qod  TocfaseodoDg  ans  Königsberg.     Gnten  M athes  ] 

IH.  Oct,  Wa»  vor  eine  Müh  ieh  gehabt  habe,  kann  ich  nicht  gennng  sagen, 

das  Geld  und  Tuch  licizutreiben.  Diesen  Mittag  werde  ich  SOXK") 
lüh.  übersenden,  mit  welchen  meiner  Rechnung  nach  E.  Ch.  D.  weit 
kommen  können,  wann  auf  die  Compagnien  mit  dem  ersten  Blatt, 
wie  sie  jetzt  bei  der  Musterung  sich  befinden,  Geld  gegeben  imd  anf 
den  General  und  andere  Stabe  Assignationes  anhero  gegeben  werden; 
da  ich  denn  gut  vor  sein  will,  dass  selbige  Assignationes  voUthan  we^ 
den  Kollen.  Vor  meine  Leute  will  auch  schon  heransbekommen,  was 
mir  nötig;  wiewol  mich  noch  sehr  Übel  befinde,  will  ich  doch  aehen, 
ol>  überkommen  kann.  Gott  regiere  E.  Ch.  D.  und  dero  Hath;  denn 
icli  keine  Gefalir  sehe,    wenn   die  Conduite  gnt  ist    Es  scheinet,  ob 
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dürfte  mir  die  Last  in  Littaucn  etwas  schwer  werden,  wovon  meine 

Gedanken  sagen  oder  docli  überschreiben  will. 

Kesolation  dos  Kurfürsten,  dat.  Holland  21.  Oct.  1655.  —  Das  21.  Oct 
Schreiben  vom  18.  erst  heute  bekommen.  Mit  den  30,000  Rth.  ist  wenig 
anzufangen;  sie  reichen  noch  nicht  einmal  zu  \i  Monat  Sold.  Wal  deck 
soll  Ton  dem  ganzen  Posten  von  150,000  Rth.  dem  Kurfürsten  70,000  haar 
und  20,000  in  Assignationen  überschicken;  und  für  seine  Truppen  soll  er 
30,000  baar  und  ebenso  viel  in  Assignationen  behalten. 


Der  Kurfürst  an  Waldeck.     Dat.  Holland  20.  October  1655. 

[Recognoscirnng  nach  Littauen.     Gute  Beziehungen  mit  dem  Bischof  von  Wilna 

zu  erhalten.) 

Lcgitimirt  bei  ihm  einen  Rittmeister  Munchhaasen,  den  er  mit  einem  20.  Oct. 
Schreiben  (dess^en  Copie  mit  übersandt  wird)')  abgefertigt;  derselbe  hat 
sonst  nur  noch  den  Auftrag,  Erkundigungen  übfr  die  schwedische  Armee 
in  Littaucn  einzuziehen,  und  ob  noch  weitere  littauische  Truppen  zu  der- 
selben gestossen  sind;  W.  soll  den  Rittmeister  des  weitern  über  die  Lage 
in  Littauen  informiren. 

Im  übrigen  wollet  Ihr  Gelegenheit  suchen,   mit  dem  Bischof  von 

Wilde   in  Gespräch   zu  kommen,   um    von   demselben  zu  vernehmen, 

was  er  etwa  für  Nachrichten  habe,  wie  es  um  des  Königs  zu  Polen 

Armee  stehe,  und  ob  an  dem  etwas  sei,    dass  der  GrossfÜi'st  in  der 

Moscau    itzgedachtem    Könige    Friedenstractaten     angeboten.      Auch 

wollet    Ihr   endlich    dahin   sehen,    dass    vorerwähnter  Bischof  jedes- 

mals   bei  guter  Zuneigung  gegen  Uns  erhalten  werde. 


Wal  deck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Königsberg  21.  Oct.  1655. 

[Die  GelderhebuDg  in  Königsberg.    Reise  der  Kurfürstin  nach  Preussen. 

Tucbsendnng.) 

Mit  dem  Geld  hat  es  noch  einige  Schwierigkeit  gegeben,  so  dass  dieses  21.  Oct 
nnd  das  Tuch  erst  heut  abgehen  kann.     Er  will  heute  abreisen,  wenn  seine 
Gesundheit  es  erlaubt,  und  wenn  die  Stadt  genügende  Sicherheit  gegeben 
für  die  richtige  Zahlung  der  übrigen  Gelder. 


')  Diese  Copie,  die  bei  dorn  Berliner  Exemplar  fehlt,  findet  sich  bei  einer 
zweiten  Ausfertigung  dieses  Schreibens  im  Arols.  Arch.  Der  Brief  ist  gerichtet 
an  den  Woiwodeu  von  Witepsk,  Paul  Sapieha,  dat  Ilolland  19.  Oct.  1655: 
Widerlegung  der  ansgustrcuten  Gerüchte,  als  ob  der  Kurfürst  mit  Schweden  im 
Bonde  wäre;  er  bittet  den  Woiwoden  vielmehr,  über  geroeinsame  Vertheidigungs- 
massregeln  mit  ihm  in  Verbindung  zu  treten,  und  ven^'eist  ihn  zu  diesem  Zweck 
speciell  an  Waldock. 

30* 
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E.  Ch.  D.  berichte  ich  unterth.,  dass  der  Trompeter,  8o  E.  Ch. 
D.  iHu  den  Pass  an  den  König  von  Schweden  geschickt,  von  den 
Polen  ermordet  ist ;  weswegen  es  nötig,  dass  E.  Ch.  D.  einen  OflScier 
mit  GO  oder  100  Pferden  hinsenden,  dass  selbiger  recht  sn  nach 
Pommern  den  Pass  bringe,  und  unterdessen  I.  Ch.  D.  die  Kurf&rstin 
fortreisen  lassen;  denn  sonsten  es  weit  in  Winter  kommen  und  I.  Ch. 

D.  der  Kurfürstin  die  Keis  schwer  fallen  würde. 

P.  S.  Das  Messen,  der  Mangel  der  Wagen  macht,  dass  nicht 
mehf  Tuch  vor  diesmal  mitgehen  können  als  die  Hälfte.    Wenn  nun 

E.  Ch.  D.  beliebte,  dass  an  jedwedes  Regiment  die  Hälfte  Tuch  ge- 
geben würde,  als  auf  1000  Mann  4000  Ellen,  und  die  Guarde,  so 
5000  Ellen  gefordert,  dritthalbtausend;  indessen  dass  selbiges  verar- 
beitet, wird  das  andere  folgen;  sonst  wird  es  Jalousie  geben,  wenn 
der  eine  was  bekommt,  der  andere  nicht. 


Waldec.k,    Instraction  fllr  Obrist-Lieutenant  Aulack   an  den 

Grafen  Magnus  de  la  Gardie.     Dat.  22.  October  1655. 

(Arols.  Arch.)'), 

"22.  Oct.  Er  soll  den  Qrafeii  de  la  Gardie,  „in  Anmerkung  mir  allerhand  Ter- 

dächtige  Berichte  zukommen^',  nni  Aeusserang  darüber  bitten,  ,ywessen  ich 
mich  zu  demselben  zu  versehen'^  Zugleich  soll  er  die  Erwartung  aus- 
sprechen, dass  der  schwedische  General  die  Gränzen  des  Herzogthums 
nicht  überschreiten,  dass  er  gegen  die  littauischen  Völker,  die  in  des  Kor- 
fürstcn  Dienste  getreten,  nichts  feindliches  unternehmen,  auch  die  braoden- 
burgischen  auf  littauischem  Gebiet  einquartierten  Trnppcu  nicht  belästigen 
werde. 


Der  KnrfUrst  an  Waldeck.     Dat.  Deutsch  Eylau 

27.  October  1655. 
(Arols.  Arch.) 

.i7.  Oct.  Bestätigung  eines  von  Waldeck  erlassenen  kriegsrechtlichen  Urteils: 

die  Summe  von  8686  fl.,  welche  von  dem  Wachtmeister  des  Rittmeisters 
Brandt  und  seinen  Leuten  der  Frau  des  Ernst  Korff  in  gewaltsamem 
Ueberfall  auf  freier  Landstrasse  geraubt  worden  ist,  soll  dem  geoannteD 
Rittmeister  und  seiner  Compagnie  au  ihrer  nächsten  Löhnnng  abgezogen 
und  der  Beraubten  wieder  zurückerstattet  werden.  —  Beiliegend  ?erschie- 
dene  auf  die  Angelegenheit  bezügliche  Acten. 

■)  Ein  Bericht  Au  lack 's  über  diese  MiBSion  Hegt  nicht  vor. 
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Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Insterburg  30.  Oet.  1655. 

[feLUodschaft   von    der  schwedischen  Armee  unter  de  la  Gardie;    ihre  Starke  und 

Termutblichen  Absichten.    Militärische  Dispositionen   Waldeck's.     Vorschlag  zn 

einem  Angriff  auf  die  Schweden.     Requisitionssystem.] 

Heute  hier  angekommeD ;  gedenkt  morgen  in  Tilsit  zu  sein.  30.  Oct. 

Ich  hab  alhie  den  Obristen  Sc  hon  a ich  und  einen  Lieutenant, 
welchen  derselbe  in  das  schwedische  Lager  unter  dem  Pratext  ge- 
schickt, ob  wäre  von  ihren  Partheien  in  diesem  lleraogthum  Schade 
geschehen,  angetroffen-,  welcher  berichtet,  dass  er  Graf  Magnus 
Selbsten  gesprochen  und  von  demselben  zur  Antwort  erhalten,  dass, 
wofern  jemand  angetroffen  würde,  der  Schaden  thäte,  da  sollte  man 
aufschlagen;  er  hätte  sonsten  gedacht,  sie  hofften  durch  Abtretung  des 
Stifts  Ermland  noch  Friede  zu  bekommen;  den  Durchmarsch  zu  dem 
Königlichen  Preussen  müsse  man  ihnen  gestatten;  denn  sie  Ordre 
hätten,  dieselbe  anzugreifen,  und  weil  sie  befehligt  wären,  über 
Braunsberg  zu  gehen,  hat  er  sich  des  Wegs  auf  Tilsit,  Insterburg  und 
Königsberg  erkündigen  wollen.  Sie  geben  sich  aus  für  18,000  M., 
werden  aber  nur  auf  10,000  geschätzt,  wovon  ich  denn  bald  durch 
Spendirung  etwas  Gelds  Kundschaft  zu  bekommen  hoffe.  Die  Brücke, 
so  sie  bei  Welunen  geschlagen,  sein  sie  noch  nicht  passiret.  Es  scheint, 
dass  ihr  Dessein  sei,  entweder  mit  Steinbock  sich  zu  conjungiren, 
oder  ins  Stift  Ermland  über  Neustattel  zu  gehen;  denn  über  Tilsit 
müssten  sie  sich  zwischen  der  Memel  und  Inster  lialten  und  könnteu 
in  den  Morasten  durch  Partheien  sehr  ruiniret  werden;  auf  Neustattel 
aber  zu  haben  sie  flach  Feld  bis  nacher  Insterburg,  auch  besser  Ge- 
legenheit nach  dem  Bisthum  zu  gehen.  Weshalber  ich  auf  das  Haus 
Ragnit  den  Capitain  Dum  sei  er  mit  50  M.  von  meines  Bruders  Re- 
giment und  100  Neugeworbene,  auch  jemanden  mit  300  M.  in  Tilsit, 
und  den  Obrist-Lieutenant  von  des  v.  Seh  lieben  Regiment  mit  Dra- 
gonern in  der  Nähe  bei  dieselbe  Stadt  verlegen,  daneben  Kukerness, 
und  was  sonsten  in  Acht  zu  nehmen,  der  Gebühr  versehen,  eine  Vor- 
wacht von  50  Dragonern,  welche  hazardiret  werden  müssen,  nacher 
Cattenau,  und  dagegen  an  die  Memel  eine  Wacht  von  30  Pferden 
schicken,  und  von  des  Jägermeister  HalTs  Leuten  längst  dieselbe 
bis  nacher  Tilsit,  und  das  übrige  von  des  Herrn  Grafen  v.  Dohna 
Regiment  stellen  [will],  damit  auf  den  Nothfall  diejenige,  so  in  der 
Tilse  keine  Dienste  thun  können,  aus  den  Wildnissen  Inconimoditäteu 
verursachen  mögen. 

Das  Fussvolk  stelle  ich  von  Gcorgeftburg  bis  Angerburg  an  die 
Anger;  dafem  ich  sehen  werde,    dass  die  Schweden  auf  uns  avan- 
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cirteu,  will  ich  meiue  Artillerie  auf  Angerburg  gehen  lassen.  Die 
Keiterei  lass  ich  vou  Sperling  ab  au  den  Grenzen  bis  Johannisburg 
logiren,  mit  Ordre,  dass  sie  aus  den  benachbarten  Orten  fUr  sich  und 
in  ihrem  Namen  Station  und  Unterhalt  fordern  sollen,  damit  man  es 
hcrnacher  entweder  entschuldigen  oder,  nachdem  Resolution  wird  ge- 
fasst  werden,  nuiinteniren  könne.  Sie  sollen  so  nahe  als  sie  können 
beisammen  stehen,  auch  so  gute  Ordre  als  immer  möglich  dabei  ge- 
halten und  die  Lebensmittel,  wenn  es  gescliehen  kann,  von  aussen 
gesuchet  werden.  Solchergestalt  kann  die  Coujunction  mit  E.  Ch.  D., 
dafern  selbige  von  Nötheu  sein  und  unterwegs  frische  Pferde  ffirs 
Canon  bestellet  werden,  innerhalb  3  oder  4  Tagen  geschehen. 

Ich  werde  mit  dem  ehesten  einen  Officirer  an  Fürst  Bogislav 
Rad zi willen  und  an  den  Sopia  [d.  i.  Sapieha]  schicken.  Wann 
nun  dieselbe  Volk  und  gute  Resolution  hätten  und  sich  alsdann  eine 
favorable  Occasion  präsentirtc,  so  stelle  E.  Ch.  D.  gn.  Nachdenken 
und  Befehl  anheim,  ob  ich  alsdann  neben  ihnen  mein  Heil  versuchen 
soll;  denn  ich  merke,  dass  sie  sehr  sicher  sein.  E.  Ch.  D.  können 
überlegen  lasseu,  ob  es  angehen  wollte,  dass  man  mich  desadvouirte 
und  ich  meine  Entschuldigung  auf  ihre  Dräuworte  oder  etwas  an- 
deres,  so  wol  zu  linden  stünde,  nähme.  Ich  erwarte  deswegen  E 
eil.  D.  gn.  Ordre.  Und  weil  sehe,  dass  die  Station  von  den  Völkern 
alhie  würde  verzehret  werden,  so  würde  ich  mich  erkühnen,  einige 
Wittinnen  mit  Getreide,  so  bei  der  Tilsc  liegen,  anzuhalten  und 
solches  an  behörige  Orte  bringen  zu  hissen;  denn  es  besser  ist,  dass 
ein  Kaufmann,  welchem  hernachgohends,  wenn  es  wol  gehet,  alle» 
bezahlt  werden  kann,  klage,  als  dass  E.  Ch.  D.  Armee  und  Land 
ruiuiret  werde.  Wenn  ich  auch  irgendwo  Geld,  oder  was  uns  sonsten 
nötig,  bekommen  kann,  werde  ich  es  angreifen  und  E.  Ch.  D.  be- 
rechnen hissen. 


Uesolution  des  Kurftlröteii.     Dat.  Oschetzky  4  Nov.  1655. 

4.  Nov.  Die  getroffeneu  Dispositionen  werden  im  allgemeinen  gebilligt;  W.  soll 

das  eigene  Land  möglichst  srhonen  und  die  Kelterei,  wenn  es  angäoglieh 
ist,  in  die  nii<  hstcn  littuuisehen  Starosteien  einquartieren.  ,,SolUeD  die 
Schweden  in  Unser  Land  wirklich  gehen,  so  habet  Ihr,  dafern  solches  io 
der  (tüte  nicht  abzulehnen  und  Ihr  Euch  bastant  beündet,  Euch  zu  wehren 
und  dahin  zu  arbeiten,  wie  Ihr  sie  ab  und  daraus  halten  möget;  im  Widri- 
gen Euch  hei  Zeiten  zurück  und  uf  Königsberg  zu  ziehen  und  yon  illeii 
Begebenheiten  Uns  citissime  zu  advertireu"'. 


Waideck  an  der  littauischen  Grenze.    Conferenz  mit  Woifsberg.      47]^ 

Der  Kurfürst  an  die  geheimen  Käthe  in  Berlin.  Dat.  Saal- 
feld 25.  Oct.  1655.  —  Sie  sollen  durch  einen  aus  ihrer  Mitte  bei  dem 
Bcbwedischen  Residenten  Wolfsberg  in  Berlin  zu  erkunden  suchen,  was 
er  über  die  Verhandlungen  der  beiden  Abgesandten  an  den  König  Karl 
Gustav  (Schwerin  und  Dobrczenski)  wisse. 


Bericht  Wesenbeck's  über  seine  Unterredung  mit  Wolfsberg. 

(Dat.  21.  October  1655.) 

[Die  Gesandten   bei   Karl    Gustav.     Nachricht   aus    Wien.     Weitere  Pläne    des 
Königs.    Die   brandenbnrgische  Rüstung.    Schwedische  Absicht  auf  das  königl- 

Prenssen.) 

Wolfsberg  erzählt;  dass  die  beiden  Gesandten  am  6.  Sept.  zum  Kö-  31.  Oct. 
nig  gekommen  seien;  dann  am  21.  Sept.  sei  der  König  von  Krakau  rück- 
wärts aufgebrochen  und  habe  die  Gesandten  abgefertigt.    Seitdem  sei  er 
ohne  alle  Nachricht. 

War  sonsten  in  Discursen  was  freimüthiger  und  so  peri)lex  und 
nachdenklich  im  Kedeu  nicht  mehr  als  vor  drei  Wochen  .  .  .  sondern 
hatte  ziemlichen  Math  wegen  seines  Königs  Progress,  Conjuucturen 
und  eingeholeten  Zeitungen  wieder  gefasst,  indem  er  gedachte,  wie 
ihm  der  schwedische  Resident  Klee  aus  Wien  zugesehrieben,  dass  uf 
dessen  gethane  Proposition  bei  Kais.  Maj.  dieselbe  seinen  König  ver- 
sineeriren  lassen,  dafem  nur  die  Grenzen  Ihrer  Erbländer  unberührt 
blieben,  sich  des  polnischen  Krieges  nicht  mit  *  zu  iniplicireu;  der- 
gleichen auch  Chursachsen  gerathen. 

Weitere  Nachrichten  und  Muthmaassungen  Wolfsbergs  über  die 
Absichten  des  Königs  Karl  Gustav  für  die  nächste  Zeit  uud  seine 
Chancen. 

Auf  Prenssen  übergehend  meint  Wolfsberg,  der  Miirieuburger  Con- 
vent  werde  nun  wol  zu  Ende  sein;  er  habe  übrigens  vernommen,  „als  wenn 
der  Herr  Graf  v.  Wal  deck  mit  etlichen  Völkern  nacher  Littau  gangen, 
in  Meinung,  dass  vielleicht  S.  Ch.  D.  auch  einige  Aemter  daselbst  haben 
möchten". 

Wie  ich  antwortete,  dass  ichs  eigentlich  nicht  wUsste,  replicirte 
er,  dass  nicht  ohne,  dass  S.  Ch.  D.  Ihre  Völker,  so  zur  blossen  De- 
fension  allzuviel  und  gross,  nothwendig  zu  clargiren;  denn  sonsten 
Ihre  Lande  damit  zu  ruinireu;  wollte  gleich  wol  nicht  hoffen,  dass  Sic 
andere  polnische  Stände  in  Ihren  Schutz  nehmen  würden  ...  so  sein 
König  nicht  wol  empfinden  müchte. 
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Ich  antwortete  ihm,  dass  man  keinem  Potentaten  vorsehreiben 
könnte,  wie  hocli  er  seine  Defension  comniensurii-te.  So  wüsste  ich 
auch  nicht,  ob  jemand  der  polnischen  Stände  in  Preussen  mit  seinem 
Könige  Krieg  hätte  oder  Feind  wäre;  denn  es  ja  nur  personalis  actio 
unter  beiden  Königen  schiene,  und  dessen  die  Stände  nicht  zu  ent- 
gelten, auch  solchergestalt  sich  wol  unter  eines  Anderen  Protection 
geben  könnten  etc.  . .  . 

Er  schloss  auch  damit,  dass  man  ja  verhüten  sollte,  damit  zwi- 
schen denen  beiden  hohen  Häuptern  keine  Difiidenz  entstehen  möchte; 
denn  sein  König  von  Sr.  Cli.  D.  Landen  und  Antheil  des  Herzogthums 
Preussen  das  geringste  nicht  begelire  (denn  was  vor  diesem  wegen 
Pillau  und  Memel  geschehen,  weil  S.  Ch.  D.  absolut  in  Preussen  zu 
sein  vermeint  hätten,  davon  aber  sein  König  schon  abstehen),  dahin- 
gegen sich  versehen  würde,  d.as8  S.  Ch.  ü.  dieselbe  in  seinen  Des- 
seins  und  Actionibus  nicht  hindern  würden,  sonderlich  da  er  uf  das 
Königl.  Antheil  Preussen  eine  hauptsächliche  Reflexion  gerichtet  hätte 
und  solches  haben  müsste  und  in  dem  verwüsteten  und  grossen  weiten 
Königreich  Polen  nicht  liegen  bleiben  würde. 


Waldeck  an  den  Kui-fiiröteii.     Dat.  [Tilsit]  1.  Nov.  1655'). 

[Die  Quartiere  für  die  Kciterei;    möglicher  Zusammeostoss    mit  den  Schwedeo. 

Notwendig,  cineo  Kntschluss  zu  fassen.     Waldeck  actionslastig.     Ermahnung  sar 

Festigkeit.     Die  Reise  der  Kurfürstiu.     Ocheimniss  vor  aUcm  nötig.] 

1.  Nov.  E.  Ch.  D.  sehen  aus  dem  Einschluss,  was  der  Obr.  Schönaich 

berichtet').  Nun  erwarte  ich  Ordre,  was  ich  thun  sojl  wegen  der 
Logirung  meiner  Kelterei;  denn  sofern  ich  logiren  will,  muss  ich  mich 
resolviren,  es  mit  dem  Degen  zu  mainteniren ;  und  weil  sie  schon 
Quartier  genommen,  würden  sie,  die  Schweden,  es  für  einen  Bruch 
halten. 

Wenn  E.  Ch.  D.  gemeint  sein,  die  Sache  auszuführen  nach  der 
gcfassten  Resolution,  und  sich  resolviren  können,  sich  in  solchem 
Staat  zu  sehen,  dass  es  vielleicht  einmal  an  Brod  auf  dero  Tisch  für 
eine  Zeit  lang  mangeln  möchte,   und  solches  mit  Beständigkeit  aus- 

*)  Im  Arolscner  Archiv  ein  anderes  Exemplar  dieses  Briefes,  datirt  Tapiaa 
2d  Oct.  IGör). 

^)  Dieser  Bericht  fehlt;  offenbar  enthielt  er  die  Nachricht,  dass  die  brao> 
dcnburgische  Kciterei  bei  dem  Versuch,  sich  jenseits  der  Grenze  in  Littaacn 
eiuzu([uurtieren,  auf  Hindernisse  von  Seiten  der  dort  schon  angekommeneD 
Schweden  gestosscn  war. 
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zustehen  und  des  Glücks  und  dero  Waffen  Ausschlag  sich  zu  unter- 
werfen gemeinet:  so  hielte  meines  wenigen  Ermessens  davor,  E.  Ch. 

D.  werden  wo!  thun,  dero  Reiterei  so  zu  stellen,  dass  aufn  Fall  man 
sich  conjungiren  könnte,  auch  mit  der  Artillerie  und  Fussvolk  einen 
solchen  Posten  zu  fassen,  da  sie  stehen  und  von  Steinbock  so  ge- 
schwind nicht  über  ein  Haufen  geworfen  werden  könnten.  Unterdess 
nehmen  Sie  1000  M.  z.  F.  und  2000  Pferd  und  schickten  die  mir, 
dass  Graf  Magnus,  so  denselben  in  solcher  Postur  sehe,  dass  etwas 
auszurichten,  über  ein  Haufen  werfe;  unterdess,  wenn  ein  1000  Pferde 
von  ihnen  übennimpeln  könnte,  solches  thäte. 

Ich  will  eigentliche  Kundscliaft  einholen  und  bei  l'ag  und  Nacht 

E.  Ch.  D.  Nachricht  geben.  Unterdess  lassen  mir  dieselbe  gn.  wissen, 
ob  Sie  eine  solche  Resolution  genommen,  damit  mich  darnach  richten 
könne.  Aber  wenn  E.  Ch.  D.  einmal  gebrochen,  so  muss  die  Sach 
ausgeführt  werden,  und  wenn  E.  Ch.  D.  auch  itzunder  das  Werk  mit 
Schimpf  sollten  liegen  lassen,  so  war  für  dero  Leben  der  Respect 
verloren. 

E.  Ch.  D.  senden  jemand  an  die  ChurfUrstin,  dass  sie  sich  eilet, 
damit  nicht,  eben  wenn  wir  hier  in  die  Ilaare  gerathen,  dieselbe  von 
ihnen  ein  Schimpf  empfange. 

Wenn  E.  Ch.  D.  etwas  fllrzunehmen  gemeinet,  so  wollen  dieselbe 
doch  für  dero  Dienern  in  der  Kammer  sich  nicht  bloss  geben;  denn 
E.  Ch.  D.  versichern  sich,  dass  zu  Königsberg  gehöret  hab,  was  E. 
Ch.  D.  wegen  der  Marienburger  und  anderer  Sachen  geredet;  und 
beim  Krieg  ist  die  Secretesse  alles.  Ich  wollte  gern  vor  vielen  war- 
nen, siber  ich  darf  es  nicht  wagen.  Gott  regiere  E.  Ch.  D.,  dass  Sie 
Ihre  Leute  kennen  lernen! 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.     Dat  Tilsit  1.  Nov.  1655. 

[Die  RadziwiirscheD   Frachtschiffe.      KeqaisitioncQ.     Militürische  Dispositionen. 
Eventneller  Zusammenstoss  mit  den  Schweden  wegen  Ermlands.] 

Wie  beigehend  zu  ersehen,    habe   ich    Jin  Prinz  Radziwill  ge-  i.  Nov 
schrieben;  die  Wittinnen  liab  ich  auf  Labiau  gesandt');    anderen,  so 
hier  Güter  haben,    desgleichen    sich    hinunter   zu   bcgebeu   andeuten 


')  Es  sind  die  Wittinnen  (Frachtschiffe),  auf  denen  Fürst  Radziwill  seine 
Schätze,  um  sie  vor  Kriegsgefabren  zu  bergen,  nach  Tilsit  oder  Memel  zu 
schaffen  versuchte;  Wal  deck  liess  dieselben  mit  Beschlag  belegen;  vgl.  über 
die  Angelegenheit  Erdmannsdörffer  Graf  Waldcck  p.  349 f. 
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lassen;  es  ist  vernmthlieh  das  Beste  liinweg;  denn  in  einer  Nacht 
50  Wagen  ausgeschifft  sein;  was  noch  darauf,  haben  E.  Ch.  D.  in  bei* 
gehendem  in  etwas  zu  erselien.  Ich  habe  nach  Tapiau  geschrieben, 
daselbst  keine  Wittinneu  passiren  zu  lassen.  £.  Ch.  D.  wollen  gnä- 
digst Belieben  tragen,  zu  verbieten,  dass  kein  Haber  ausgelassen 
werde  zu  Königsberg;  denn  ein  grosser  Mangel  in  kurzem  daran  sein 
'wird.  Ich  will  hier  im  Namen  £.  Ch.  D.  allen  Haupfleuten  zu  wissen 
thun,  dass  sie  allen  Haber  ausdreschen  und  in  die  Stadt  schaffen 
sollen.  So  hab  auch  eine  Ordre  gegeben,  dass  jedweder  Reiter  ausser 
dem  Herzogtluim  3  Sack  Haber  sich  schaffen  soll,  welche  an  einen 
bequemen  Ort  will  bringen  lassen. 

Man  bringt  mir  Bericht,  ob  sollte  Graf  Magnus  über  die  Brücke 
sein;  ich  hab  noch  Parteien  aus,  ei*warte  deren  Bericht.    Alhier  will 
ich  Bellicum  lassen,  dass  er  diesen  Ort,  Bagnit,  und  die  Schanz  za 
Kuckernese  etwas  in  Defension   bringe,   und   das  Commando   alhier 
und  zu  Ragnit  bis  auf  weitere  Ordre  führe.    Des  Jägermeisters  Hall 
seine  Leute  will  ich  hier  in  dieser  Gegend  stehen  lassen.     Morgen, 
geliebt  es  Gott,  will  ich  wieder  nach  Insterburg.     Unterdess  hab  ich, 
wie  E.  Ch.  D.  aus  der  Copie  sehen  können,  an  die  speeificirten  Haupt- 
leute geschrieben,  und  will  ferner  nichts,  so  zu  E.  Ch.  D.  Dienst  ge- 
reichend sein  mag,    an   mir  er  winden  lassen.    Den  Hauptmann  von 
der  Lyck  hab  ich  mit  beigehendem   geschrieben   und  Instruction  an 
Prinz  Bogislav  Kadziwill  geschickt;  an  den  Sapia  hab  ich  noch 
niemand    senden   können.     Dass   der   Obrist  Wallenrodt   mit  300 
Pferden  nach  Grodno,    macbt  mich  um  so  viel  schwächer;    bei  2000 
Pferde  hoff  ich  in  (>  Tagen  beisammen  zu  haben.    Das  Fussvolk  aber 
verstärkt  sieh  noch  schlecht,    weil   diese  Orte  besetzen  muss.  —  Ich 
erwarte  E.  Ch.  D.   Befehl,    wenn    die   Schweden    ins   Stift    Ermland 
gehen  wollen,  ob  solches  mit  Gewalt  wehren   soll,   wenn   ich    kann; 
thun  wir  es  nicht,  so  seiud  wir  drum.    Wenn  es  E.  Ch.  D.  geliebte, 
Lcschgewang  zu  beordern,  zu  Ihnen   zu  stossen,    damit    Sie  desto 
mehr  sich  verstärken.    Ich  sage  noch,  wenn  wir  etwas  wagen  wollen, 
ist  mehr  Hoffnung,  als  wenn  E.  Ch.  D.  Participation  und  Lehnschaft 
eingehen;  aber  Gefahr  ist  dabei;  da  ist  bei  E.  Ch.  D.,  die  Resolution 
zu   nehmen.     Schliesslich    wünsche    icli    nochmals   E.  Ch.  D.   Gottes 
Schutz  und  Beistand. 


i 
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Waldeck  an  den  KurfUi-sten.     Dat.  Angerburg  5.  Nov.  1655. 

[Mühe  und  Noth.    Lust  zum  Angriff.    Strenge  Justiz.     Der  Radziwiirflche 

Schatz.] 

Mit  was  Mühe  ich  es  dahin  gebracht,  dass  meine  Völker  in  etwas  d.  Nov. 
zusauimenbracht,  kann  ich  nicht  beschreiben;  denn  alles  mich  zu  hin- 
dern sucht;  doch  hoff  ich  durch  Gottes  Gnad  bald  die  Zahl  zusammen 
zu  haben.    Wollte  Gott,  sie  wären  nur  besser  in  exereitio,  an  Fleiss 
soUs  nicht  mangeln. 

Die  Schweden  stehen  noch  zu  Wirsbolova;  man  sagt,  ihre  Brücke 
sei  gebrochen.  War  ich  beordert,  sie  anzugreifen,  schöne  Gelegen- 
heit hätte  ich.  Wenn  es  nicht  durch  Seh  lieben  zur  Tilsit  gehindert 
würde'),  hoffte  ich  E.  Ch.  D.  versichern  zu  können,  dass  mit  Gottes 
Hilf  an  dieser  Seite,  so  lang  das  Wasser  offen,  keine  Noth  haben 
sollte. 

Weil  mir  so  viel  Leute  entlaufen,  und  befinde,  dass  die  Amts- 
schreiber, Schulzen  und  benachbarte  Edelleute  daran  mit  sdiuldig, 
als  lasse  ich  morgen  einen  hängen,  so  entlaufen ;  gegen  diejene  aber, 
so  ihm  Aufentlialt  gegeben,  die  Execution  ergehen;  welches  E.  Ch. 
D.  gnädigst  bewilligt,  und  wenn  Klagen  kommen,  wollen  E.  Ch.  D. 
mich  zu  hören  gn.  geruhen. 

Mit  Verlangen  erwarte  ich  Ordre,  sowol  wegen  des  Comporte- 
ments  gegen  die  Schweden,  als  wegen  Prinz  KadziwilTs  Schatz. 
Den  Vogel  muss  man  nicht  aus  den  Händen  lassen;  eine  neue  Armee 
steckt  darin. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Angerburg  7.  Nov.  1655. 

Der  schwedische  General-Quartierineister  Pleitncr  wüuscht  im  Auf- 
trag des  Gnifeu  Magnus  de  la  Gardic  eine  Unterredung  mit  W^ldeck; 
er  habe  ihm  ein  Rendezvous  zugesagt. 


>)  Beiliegend  verschiedene  Acten  über  die  Widersetzlichkeit  des  Christen 
V.  Sc  blieben,  üauptmanu's  zu  Tilsit,  der  sich  weigert,  den  Befehlen  Wal- 
deck's  Folge  za  leisten;  worauf  dieser  ihn  verhaften  lusst,  was  der  Kurfürst 
(dat.  14.  Nov.)  billigt. 


476  ^^*     ^^^  nordische  Krieg  bis  zam  Vertrag  von  Königsberg. 

Waldeck  aii  den  KnrfUrsten.     Dat.  Aiigerburg  7.  Nov.  1655. 

(Arols.  Arcli.) 

[Der  Radziwiirsche  Schatz.     Brief  aus  Paris;   die   politische  Lage.     Rath   über 
das  Verhalten  zum  Kaiser  und  zu  dem  Deputationstag  io  Frankfurt.] 

Er  dringt  wiederholt    darauf,    dass    man    sich   der   Radziwiirschea 
Schätze  bedienen  müsse;  damit  sind  viel  ^Lücken  zu  stopfen**. 

7.  Nov.         Sonaten  werden  E.  Ch.  D.  aus  demjenigen,  so  Viefort')  an  mieh 
geschrieben,  ersehen,    wie   die  Sachen  in  Frankreich  stehen.     E.  Ch. 

D.  wird  Gott  beistehen,  aber  es  wird  nöthig  sein,  mit  grosser  Behut- 
samkeit zu  verfahren;   denn  werden  die  Schweden  Meister,   so  seind 

E.  Ch.  D.  verloren;  konnnt  Polen  mit  Hülfe  der  Katholischen  empor, 
so  seind  E.  Ch.  D.  und  alle  Evangelische  in  Gefahr,  ganz  ausgerottet 
zu  werden.  Weswegen  E.  Ch.  D.  mir  zu  Gnaden  halten  werden, 
dass  den  unterth.  Ratli  gebe,  dass  E.  Ch.  D.  an  den  Kaiser  begehren, 
sich  als  Kaiser  zu  interponiren;  wegen  der  Schuld  oder  sonsten  Geld 
oder  Volk  zu  lehnen;  so  E.  Ch.  D.  im  Reich  angegriffen  würden, 
Beistand  zu  leisten;  auf  dem  Deputationstag  die  Churf&rsten  und 
Stände  E.  Ch.  D.  sich  anzunehmen  zu  vermögen;  aber  nicht  mit  ihnen 
sich  zu  weit  zu  engagircn;  denn  die  Hülfe  niclit  zu  E.  Ch.  D.  Bestem 
angesehen  sein  möchte.  Und  weil  der  König  in  Schweden  sich  des 
Prätexts  der  Religion  alwege  gebrauchet,  so  wird  es  nötig  sein,  dass 
E.  Ch.  D.  an  Port  mann  befehlen,  den  evangelischen  Ständen  dero 
Affection  und  Beistand  zu  versichern,  doch  dass  sie  den  König  von 
Schweden  zu  Raison  bringen  durch  Abschickung,  sofern  E.  Ch.  D. 
nicht  Hand  und  Fliss  sollen  gehen  lassen.  Bei  den  ChurfÜrsten  und 
Katliolischen  müsste  er  auch  abcrmalen  anh<alten,  E.  Ch.  D.  beizn- 
springen.    Mit  grossem  Verlangen  erwarte  ich  E.  Ch.  D.  Ordre. 


Oberst  Heinrich  v.   Wallenrodt    an    Waldeek.      Dat.   Drigan 

9.  Nov.  1655. 

[Nachricht  über  die  Bewegungen  des  Gen.  Steenbock;  vermuthliches  Ziel  des- 
selben. Gute  Gelegenheit  vcrsuuint;  EntblÖssung  von  Warschau.  Gerücht  über 
Verwundung    des    Königs    Karl    Gustav.      Radziejuw&ki ;    etwaige    Pläne    gegen 

Johannisburg.     Verhandluog  mit  Masuren.] 

9.  Nov.  E.  Hochgräfl.  Exe.  füge  ich  unterdienstlichen  eilig  zu  wissen,  dass, 

nachdem  ich  gestriges  Tages  mich  nahe  bei  Colno  in  der  Masau   mit 

')  Abraham  v.  Wicquefort,  brande nburgischer  Resident  in  Paris;  das 
bctrofifendc  Schreiben  desselben  ist  nicht  vorhanden.  Einige  Tage  später,  s.  d. 
Rinsk  IG.  Nov.  1055  weist  der  Kurfürst  Waldeck  an,  dem  Residenten  aas 
preussischen  Amtsgeldern  1000  Rth.  zu  überschicken.  (Arols.  Arch.) 
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des  Radischewski  Oeconimo  von  der  Lomse  gesprochen,  welcher 
mir  flir  ganz  gewiss  und  wahrhaftig  dieses  berichtet,  nämlichen  dass 
der  Gen.  Steinbock  vor  etzliclien  Tagen  von  Nowodwor  mit  dem 
ganzen  Lager  aufgebrochen,  in  der  Nacht,  dass  man  nicht  weiss  wo- 
hin; er  vermeinet  aber,  wie  ihm  wäre  bericht,  als  sollte  er  sich  gegen 
Zakrocyn  gewendet  haben;  ich  vermeine,  er  wird  sich  mit  Graf 
Magnus  conjungircn,  und  weilen  man  ganz  der  gewissen  Meinung, 
dass  Krakau  noch  nicht  über,  als  dürften  sie  also  mit  der  ganzen 
Macht  hingehen.  Es  ist  Jammer,  dass  wir  itzund  unsern  Vortheil 
versäumen.  In  Warschau  liegen  nicht  mehr  als  300  Mann,  und  ist 
alles  in  grosser"  Furcht.  Dieser  Oeconimus  kcmimt  erstlichen  für 
3  Tagen  von  Warschau,  der  gewisslichen  gut  Brandenburgisch  ist, 
hat  auch  etzliche  seiner  Sachen  zu  Johannisburg;  berichtet  mir  auch, 
als  hielte  es  man  zwar  ganz  in  geheim,  dennoch  hätte  ers  in  etwas 
von  des  Radischewski  seinem  Secretari  verstanden,  als  sollte  der 
König  von  Schweden  geschossen  sein  und  läge  auf  dem  Schloss  Wias- 
dowa  nahe  bei  Warschau;  denn  man  hat  einen  d^jutschen  Baibier  aus 
Warschau  geholet,  den  hat  man  auf  selbiges  Schloss  geführet,  ist  auch 
noch  bis  dato  nicht  wieder  in  sein  Haus  kommen,  den  man  vom  Schloss 
nicht  herunter  lässt.  Auch  hat  der  Radischewski  in  Willens,  wie  mir 
benannter  Oeconimus  berichtet,  einen  Brief  an  den  Hauptmann  nacher 
Johannisburg  zu  schreiben  und  die  Sachen,  so  dem  Fürsten  Bogislav 
Rad zi will  zugehören,  zu  verarrestiren;  er  saget  aber  dieses  darbei, 
dass  es  die  Meinung  nicht  hätte,  sondern  dass  er  gute  und  bessere 
Kundschaft  durch  diese  Occasion  haben  könnte,  sich  zu  erkundigen,  was 
Partei  I.  Ch.  D.  eigentlichen  hielten.  Ich  habe  es  aber  gut  beantwortet. 
Ich  vermeine,  dass  er  schon  wol  besser  dieses  weiss;  fürchte,  es  ist  wohl 
auf  die  Festung  Johannisburg  mehr  angesehen,  habe  aber  dem  Com- 
mandanten  Herrn  Obristen  Wetz  eil  heut  dieses  geschrieben,  dass  er 
sich  möchte  in  Acht  nehmen,  wenn  etwa  solche  Schreiben  kämen,  dass 
man  auf  den  Spion  ein  wenig  Acht  haben  sollt,  auch  dafern  über  Ver- 
hoffen was  feindlichs  in  der  Eil  sich  regen  sollt,  aus  3  Canonen  die 
Losung  sollt  geben. 

Ich  muss  mich  alhier  noch  einen  Tag  zwei  aufhalten,  weiten  ich 
mich  morgen  oder  übermorgen  mit  einem  vornehmen  Masurischen 
Herrn  sprechen  werde,  der  mich  begehret  in  nothwendigcn  Geschäften 
zu  sprechen;  erwarte,  was  es  wird  sein. 


478  ^^'    ^^^  nordische  Krieg  bis  zum  Vertrag  von  Königsberg. 


Job.  Casimir  v.  Kulcnburg  an  Waldcck.     Dat.  Georgenbnrg 

9.  Nov.  1655. 

[Znsammonknnrt  mit  Oberst  Plcitner.  Der  Radziwiirscho  Schals.  Lob  der 
schwcdiRchen    Armtut;   friedliche    Absichten.     General   ITnwaldt   den  Schweden 

verhasst.] 

\l  Nov.  Ra])])ort  über  militärischos  Detail. 

Obrißt  IMcitncr  ist  hier  zur  Instcrbur;?,  habe  mit  ihm  zu  Hittag 
f^c^csson  und  allerhand  Discurs  mit  ihm  gehabt. 

Kr  wünscht  nanicntlirh,  die  arrcstirtcii  Sachen  des  F.  Radziwill  frei 
zn  machen  und  betont,  dass  Uddziwill  sich  in  schwcdiscfhe  Protection  be- 
geben habe  — 

sagte  ferner,  dass  Radziwill,  als  er  vernommen,  wie  seine  Wittin- 
nen arrestiret  waren,  ganz  bestürzt  worden  und  gesagt:  itzo  bin- 
ich  ein  ruinirter  Fürstl  Scheint,  nis  müssten  allerhand  gute  Saehen 
darinnen  sein. 

Eulenburg  versichert  ihm,  dass  es  nur  geschehen  sei,  um  die  Sachen 
in  Sicherheit  zu  bringen. 

Er  lobete  seines  Königs  Armeen  sehr,  sonderlieh  Graf  de  la 
Oardie  seine,  welche  alle  in  wohl  exercirten  Finnen,  in  die  1C,000 
stark,  bestünde,  und  getraut  sich  damit  auf  20,000  M.  zu  gehen. 
Versicherte  mich,  dass  sein  König  wider  Ch.  D.  nichts  tentiren,  weni- 
ger den  Pabstlern  Friede  hiedurch  zu  Wege  bringen  will,  sondern  wo 
wir  nicht  anfangen  würden,  wollten  sie  gar  stille  sein.  Ich  antwor- 
tete, dass  ebenermassen  Ch.  I).  nichts  anders  sucheten,  als  Ihren 
Estat  zu  conserviren,  weswegen  Sie  dann  um  keiner  andern  Ursach 
halben  sich  in  eine  solche  Verfassung  gesetzt;  dass  derjenige,  so  sich 
an  Sie  nmchen  würde,  mit  Leuten  zu  schaffen  werde  haben,  die  ihren 
Herrn  mit  Treuen  meinen  und  bei  ihm  alles  aufzusetzen  gesonnen  sind. 

Seinem  Bericht  nach  tragt  Graf  Magnus  gross  Verlangen,  E. 
Exe.  zu  K])rechen  und  auf  der  Grenze  mit  derselben  zusammenzu- 
kommen. 

Endlich  Hess  er  sidi  aus,  wie  die  vornehmsten  Schweden  uf  Gen. 
Huwaldtcn  so  geiiässig  waren'),  und  dass  bei  Schliessung  eines 
Friedens  oder  doch  wolil  sonstun  um  seine  Losgebung  sollicitircn 
würden.  Ich  antwortete,  i<'h  wüsste  nicht,  wo  er  itzo  wfire,  dann  er 
Güter  in  der  Lausitz  gekauft  hfitte.     Letzlich  redete  ich  ihn  verdeck- 


*)  Uobor  Hiiwahrrt  Vorgangenhoit    und    die    vormnthlichon   Gründe   dieser 
Stimmtin}]^  g«*g«-'n  ihn  v^l.  Urk.  ti.  Aktonst.  I.  26H  n. 
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ter  Weise  an,  dass  er  zu  E.  Exe.  naeher  Angerburg  sieh  begeben 
sollte,  80  er  aber  weder  abgeschlagen,  noch  zugesagt.  Damit  ich 
wieder  nach  meinem  Quartier  geritten. 


Der  Kürfiirst  an  Waldeck.     Dat.  Rinsk  9.  Nov.  1655. 

[Vorlüufig  noch  keine  Action.     Dor  Radziwiirsche  Schatz] 

Wir  lassen  Euch  auf  dasjenige,  so  Ihr  Uns  durch  Euren  Sccre-  D.  Not. 
tarium  Licent.  Franz  Meindcrsen  unterth.  referiren  wollen,  zur 
gn.  Erklärung  unverhalten  sein,  d.ass,  so  viel  belanget,  wie  Ihr  Euch 
gegen  die  Schweden  zu  comportiren.  Wir  Unsern  geh.  Rath  Ewald 
Kl  eisten  nochmals  an  den  König  abzufertigen,  und  sobald  Uns  der- 
selbe Relation  thun  wird,  so  sollet  Ihr  gemessene  Ordre,  wie  Ihr  Euch 
zu  verhalten,  zu  gewarten  haben.  Bis  dahin  aber  habet  Dir  nichts 
zu  tcntiren,  gleich wol  solche  Anstellung  indessen  zu  machen,  dass, 
wenn  Wir  Euch  von  gemcltcn  Kleistens  Relation  Nachricht  erthei- 
len  werden,  Ihr  ohngesäumt  bei  Uns  sein  oder  des  Orts  der  Gebühr 
agiren  könnet^). 

Der  Kurfürst    ist    damit    einverstanden,    dass   die   Radziwiirscheo 
Sachen  vorläufig  nach  Labiau  in  Sicherheit  gebracht  sind. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Angerburg  10  Nov.  1655. 

Er  beklagt  sich  darüber,  dass  die  preussischcn  Obcrräthe    die  für  das  10.  Nov. 
Militärwesen  bestimmten  und   angewiesenen  Accisegelder  anderweitig  ver- 
wenden, wodurch  in  den  Auszahlungen  an  die  Truppen  Confusion  entsteht. 
Bitte  um  Abhilfe. 

Die  betreff.  Weisungen  des  Kurfürsten  an  die  Oberräthe  werden  sofort 
erlassen. 

Kittnieiftter  Siebert  Pegau  an  Waldeck.     Dat.  Staluj>in 

[Stalliipölinen?]   10.  Nov.  1655. 

Er  stehe  hier  mit  seinen  Reitern,  den  Marsch  der  Schweden  zu  beob-  10.  Nov. 
achten.  Ks  kommen  viel  Execssc  von  Seiten  der  schwedischen  Truppen 
vor.  Auf  seine  Klagen  hat  der  schwedische  Generalissinms  sich  erboten, 
die  Delinquenten  zu  bestrafen;  es  sind  ihrer  über  CO  eingebracht  worden; 
2  habe  er  selbst  geschickt;  diese  sollen  gehängt  werden;  „von  den  andern 
sollen  10  und  10  spielen,  welche  henken  sollen**.  Sie  haben  übrigens  von 
Vieh  und  Pferden  kein  Stück  weggenommen,  „nur  blos  was  essende  Waa- 

*)  Diese  beabsichtigte  Gesandtschaft  Kl  eist's  an  den  König  Karl  Gustav 
kam  nicht  zur  Ausführung. 


^ 


4g0  ^^'    ^^^  nordische  Krieg  bis  tum  Vertrag  von  Königsberg. 


ren  und  von  Leinenwerk  was  sein  mag^.  Die  schwedischen  OfGciere  stellen 
sieh  ^sehr  eortcsisch^  <in  und  erbieten  sich  zu  aller  Freundschaft.  Morgen 
soll  der  Anfbrnch  der  Schweden  von  Wirballen  aus,  wo  das  HaapU|uartier 
ist,  erfolgen;  der  Marsch  geht  auf  Angnstowo. 


Georg  Heinrich  von  Wallenrodt   an  den  Kurfürsten.     Dat 

Neidenburg  10.  Nov.  1655. 

10.  Nov.  Berichtet  auf  Befehl  des  Kurfürsten  über  die  Vorgänge  in  den  nfichst- 

gelegenen  polnischen  >A'oiwodschaften.  Der  Landtag  der  Woiwodschaft 
Plotz  ist  zum  15.  Novoraber  aufgeschoben.  In  Ciechnnowo,  wo  die  Masn- 
rische  Woiwodschaft  ihre  Zusammenkunft  gehabt  hat,  ^sind  sie  in  2  Hso- 
fen  geritten^;  die  einen  sind  für  die  Allianz  mit  Brandenburg,  die  andern 
für  Anschluss  an  Schweden;  den  15.  November  kommen  sie  auch  wieder 
zusammen.  Der  König  von  Polen  ist  mit  ca.  60  Pferden  nach  Oppelo; 
^die  Krone  aber,  so  er  mit  sich  genommen  gehabt,  ist  ihm  in  den  Beig- 
städten  hinter  Krackau  von  dem  Herrn  Lubomirsky,  Hrn.  Kronen* 
niarschall,  abgenommen  worden^.  Stadt  und  Schloss  Krakau  sind  über. 
Der  König  von  Schweden  findet  nirgends  Widerstand  mehr;  wo  er  jet»t 
ist,  weiss  man  nicht.  GFZ.  Steinbock  ist  in  der  Stille  aus  seinem  nahe 
hierbei  gelegenen  Lager  zu  Nowodwor  aufgebrochen,  nm  sich  mit  dem 
Grafen  de  la  Gardie  zu  vereinigen.  Der  Woiwude  von  Plotz,  von  dem 
Wallenrodt  alle  diese  Nachrichten  hat,  räth,  dassdie  Truppen  des  Kur- 
fürsten sich  mit  dem  Woiwoden  von  Witepsk,  Hrn.  Sapieha,  vereinigen 
sollen.     Ueber  die  Ankunft  der  Tartaren  nichts  gewisses. 


Joh.  Casimir  v.  Eulenburg  an  Waldeck.    Dat  Georgenburg 

11.  November  1655. 

11.  Nov.  Soeben  gute  Kundschaft   über  die   schwedische  Armee    erhalten.    Sic 

rühmt  sich  18^000  M.  stark  zu  sein  —  sie  haben  aber  unr  4000  M.  t.  R.  and 
2000  z.  F.;  die  Heiter  sind  gut,  aber  das  Fussvolk  sehr  elend;  3000  Mann, 
die  noch  ohne  Waffen  sind,  haben  sie  nach  Littauen  zurückgeschickt.  Hente 
marschiren  sie  auf  Angnstowo,  nicht  weit  von  der  Grenze.  ^Rittmeister 
Pegow  hat  etliche  gefangen  genommen,  die  haben  7  Dörfer,  Ch.  D.  zu- 
ständig, geplündert;  sollen  heut  in  der  schwedischen  Armee  gehenket  wer- 
den. Die  Gefangenen  sagen  aus,  dass  iu  ihrer  Arm6e  grosser  Mangel  an 
Proviant  sein  soll,  weswegen  sie  aus  Noth  und  Hunger  ausreiten  müssend 
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Walderk    an   den   Kurtiirsten.     l)«at.   ,,iii   Eil  beim  Aufbruch 

zu  Pratrickeu"  12.  Nov.  1655. 

Er  halte  hier  mit  Pleituer  conferirt.  Die  Schweden  gehen  auf  l-i  Nov. 
Augustowo,  ^fürchten  sich,  ieh  verwehre  ihnen  die  Conjunction;  hätte  irh 
Ordre,  i<*h  wollte  ihnen  einen  Trab  schenken'*.  Ueber  die  Kadziwill- 
sehen  Wittinnen  hat  er  ^hart  geredet*';  es  würde,  wenn  man  anf  der  Con- 
tiseation  bestünde,  „Preussen  darüber  leiden**  .  .  .  „er  vermeint,  Stück  und 
andere  Sachen  könne  man  halten,  das  Geld  solle  man  folgen  las>i:en  .  .  . 
Graf  Magnus  begehrt  mit  mir  zu  reden;  wenn  keine  Ordre  bekomme, 
drauf/usehlagen^  werde  es  willigen  müssen**. 


Walileck  an  den  Kuifürsten.    Dat.  Angerburg  12.  Nov.  1655. 

[Conferenz  mit  rU'ilDcr.  !>«?  hi  Oanlie  wünscht  einn  ZusamnuMikunft:  W.  weicht 
aus.  Die  Uiulziwiirsehc  AfTuire;  schwedische  Drohung:  Kxpi*ctonitionen  herüber 
und  hinüber.  (Seschonk.  Vermuthlicher  Plan  der  Schweden.  (Quartiere  im  Pol- 
Dischon  für  die  Reiterei  nicht  mehr  möglich.  Schwierigkeit  der  Aufgabe.  Mili- 
tärische Dispositionen.  Bitte  um  schriftliche  Ordres.  Geldnoth.  Bitte  um  Zu- 
sendung eines  höhereu  Officiers  zur  Theiiuahme  um  Commando  und  au  der  Ver- 
antwortung ] 

Gestern  Abend  zu  Pratrik  mit  dem  Obrist  Pleitncr  zusnmmenge-  12.  Nov. 
kommen,  welcher  anzeigt,  dass  Graf  Magnus  [de  la  Gardlc]  anf  der  Grenze 
bei  Wirsbalowa  stehe  und  zu  aller  Freundschaft  bereit  sei');  er  will  nach 
Aiigustowo  gehen  und  wünscht  mit  Wal  deck  eine  Zusammenkunft  auf  der 
Grenze;  bittet  um  freien  Verkehr  für  einen  Oflicier,  der  nach  Königsberg 
gesandt  ist,  einiges  einzukaufen;  endlii?h  fragt  er,  wie  es  mit  der  Arresti- 
rung  der  Kadziwiirsehen  Sachen  &tehe;  Fürst  U.  stehe  unter  dem  Schutz 
seines  Königs. 

Waldcck  schiebt  die  persönliche  Begegnung  mit  Graf  Magnus  un- 
ter dem  Vorwande  von  Geschäften  hinaus;  dass  der  Ofßcier  nach  Königs- 
berg gereist  sei,  Waldcck  unbegrüsst,  sei  befremdend,  er  thuc  es  auf 
seine  Gefahr  einen  Afl'ront  zu  haben;  übrigens  sei  das  Durchreisen  nicht 
verboten. 

Was  Prinz  Kadziwill  Sachen  beträfe,  wUsste  ich  nicht,  wie  sie 
dazu  kämen,  in  solche  Sachen  sich  zu  mischen,  und  wäre  ans  meinem 
Schreiben  an  Prinz  Kadziwill  die  Ursach  zu  ersehen. 

Worauf  er  antwortete,  das  würde  ein  Anfang  einer  Feindseligkeit 
sein,  wenn  man  die  Wittinnen  anhielte,  und  würden  die  Prcussen  die 
Beute  theucr  bezahlen  müssen. 


*)  Beiliegend  ein  von  Pleitner  überbrachtes  Schreiben  de  la  Oardie's 
an  Waldeck,  worin  er  ihu  hegrüsst  und  den  Wunsch  nach  näherer  Bekannt- 
schaft ausspricht;  dat.  Giei^ohlisky  24.  Oct.  Idf)  (ultcu  Stils?). 

Mater,  z.  (iCMrh.  d.  Cir.  KurrürnUMi.    VH.  Ol 
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Ich  antwortete,  wenn  mau  mit  Dräuen  die  Sache  führen  wollte^ 
wtirde  man  zu  Nachdenken  und  dasB  [ich]  £.  Ch.  D.  davon  referirte, 
UrScich  geben;  ich  wUsste  von  keinem  Arrest,  aber  wenn  so  viel  an 
den  Wittinnen  gelcfrcn  wäre,  wollte  ich  wünschen,  dass  E.  Ch.  D.  mit 
Prinz  ßadziwill  nicht  so  nahe  befreundet  und  den  Herrn  sonst  nicht 
so  hoch  ästimirten  ...  die  Sicherheit  des  Gutes  und  meine  Person 
seien  die  Ursach,  dass  es  zurückgehalten  .  .  .  und  dass  Petarden,  aller- 
hand Gewehr,  Kanonen,  Pulver  und  dergl.  darauf. 

Worauf  er  antwortete,  das  wäre  geflüchtet  Gut  ctc  .  .  .  Worauf 
ihm  sagte,  dass  mit  Wagen  und  Kähnen  zu  Nacht  darbei  wären  ge- 
fahren worden  und  weil  der  Schatzmeister  die  Petarden  verläugnet, 
der  Fürst  sieh  nicht  an  £.  Ch.  D.  Inelte,  sondern  mit  Dräuungen  sich 
aus  dem  falschen  Wahn,  als  wenn  sein  Gut  arrestirct,  bringen  wollte, 
so  wäre  Ursach  zu  allerhand  Argwohn  genug  daher;  ich  wollte  aber 
£.  Ch.  D.  alles  berichten  und  dero  Befehl  erwarten. 

Da  sagte  er,  er  wäre  froh,  dass  er  den  Grund  wüsste;  dcis  Canon 
und  Gewehr  könnten  £.  Ch.  D.  wol  behalten,  das  Geld  und  Mobilicn 
aber  sollte  man  folgen  lassen. 

Femer  gab  er  vor,  wie  dass  er  gehört  hätte,  ich  wollte  die  Con- 
juuction  mit  Steinbock  hindern;  wenn  solches  geschähe,  würden 
wir  den  Anfang  der  Feindseligkeit  machen. 

Antwortete,  dass  ausser  £.  Ch.  D.  Grenzen  noch  keinen  Befehl 
hätte,  etwas  gegen  sie  zu  thun;  sie  würden  mein  Wehren  auch  nicht 
gross  achten;  denn  sie  unser  Volk,  sonderlich  das  meine,  nichts  ästi- 
niirten. 

Antwortete  er,  dass  ihnen  darinnen  Tort  geschehe,  sie  ästimirten 
unser  Volk  hoch,  die  Officicrc  wären  ihnen  meistentheils  bekannt; 
wüssten  wohl,  dass  es  ein  gross  Unglück  vor  die  Evangelischen  und 
den  König  von  Schweden  sein  würde,  wenn  £.  Ch.  D.  mit  ihnen  zer- 
fallen sollten;  aber  wir  ästimirten  I.  Maj.  so  gering,  worinnen  wir 
uns  auch  möchten  betrogen  finden. 

Ich  sagte,  ein  Manu  ist  des  andern  werth;  Freundsehaflt  ist  das 
beste;  bei  Feindschaft  aber,  so  sie  da  Lust  zu  hätten,  würden  sie 
sehen,  dass,  wo  sie  Prcusscnköpfe  haben  wollten,  Schwedenköpfe 
dran  müssteu  gesetzt  werden,  und  würden  sie  Preussen  nicht  auf  der 
Post  gewinnen,  wie  Polen. 

£r  sagte,  das  wüssten  sie  wohl,  wünschten  auch  Einigkeit  um 
Sr.  Ch.  D.  und  der  Evangelischen  willen;  sonst  würde  es  den  schwe- 
dischen Soldaten  lieb  sein,  wenn  sie  etwas  zu  thun  bekämen;  denn 
sie  bisher  nur  mit  Gänsen  und  Hühnern  gefochten;  wenn  aber  Sehwe* 
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<len  mit  »Sr.  Cli.  D.  zcMiiele,  s<t  hcklai^tc  er  das  Land;  denn  die  Mcis- 
eciwiter,  Kosaken  nnd  Tartarn  würden  sie  liercinsendcn ,  anch  alles 
verwüsten. 

Wald  eck  antwortef  iioclnnals  mit.  einer  onfsclildsscnen  Wcnilan'^;  d.-inn 
i>t  die  Cnnferenz  zu  Knde.  Wal  der  k  «glaubt,  da>s  die  Schweden  nach 
Knnlaml  wdIKmi  nnd  den  Wci^  üher  das  Ilnll'  zu  nelinien  ^nelien  werden,  so 
^das«  .sie  %wi>chen  K<">ni|rsl)er<;^  und  der  ]*ill;in  aufm  Frost  zu  kommen  suchen 
wiM'den*^. 

Der  Kurfürst  liat  diesem  IMeitncr  früher  einmal  eine  Kette  und  sein 
l»ild  viMsprochen  für  jrcwisso  freleisteto  Dienste;  er  erinnert  Wal  der k 
daran,  und  dieser  zahlt  ilnn  liiH)  lUh.  aus  und  bittet  es  gut  zu  heissen;  man 
könne  den  Mann  norh  gehr.'tuchen. 

Meine  Meinnn^  ist,    dass    sie  mit  Stein l)(»ek  sieh   eonjnnfriren, 

zwisfdien  E.  Cli.  I).  un<l    mir   ins  Stift    «relien    oder    mit  Parteien  sie 

znni  Aeeord  zu  hrinjren  suchen  werden  und  soldiej*  der^estidt,   dass 

sie  ohne  Naclitla^rer  oder  Fütterung  die  Parteien  durcli  werden  ^rehen 

lassen  wollen,  und  so  manV  weliret,  werden  sii»  um  Tilsit  nnd  Inster- 

liur,:r  Diversion  zu  machen  suchen,  und  so  man  sich  daran  luclit  keli> 

rct,  ^^ar  einen  Anschlag  dnrcli  eine  starke  C.avalcade  auf  Königsberg: 

machen. 

Si»  eben  läuft  Kesolulion  des  Kurfürsten  auf  W.*s  bisherige  Schreiben 
ein.  W^  bedauert,  dass  e.-  unmöglich  ist,  jetzt  die  Ueiterei  ausserhalb  des 
IIerz«)gthiims  zu  ijuartieren;  ilie  Schweden  dringen  überall  gegen  die 
(irenz«»  vor;  wn  Wahl  eck  seine  I'artheien  iiiniiberge.''chickt  hat,  da  be- 
gegnen >iv  sich  überall  >chon  mit  tlen  Schweden,  >«»  bei  Augustowo,  wo 
Her  ()b>t-Iir.  Folenz  ot»0  ««hwedischc  Reiter  angetroilen.  Ohne  Feind- 
seligkeit ist  CS  also  nicht  mehr  möglich,  (Quartiere  in  Polen  zu  behaupten; 
auch  geht  es  jetzt  nicht  an,  die  Heiterci  so  weit  aus  einander  zu  legen; 
man  muss  sie  beisammen  halten,  wenn  gleich  es  dem  Lande  schwer  füllt. 

Ich  bin  darinnen  WMd  unglücklich,  dass  der  Zustan<l  dieser  Oerter 
nicht  zulässt,  «lass  allen  zngleidi  ein  völlig  (Jenügen  thun  könne;  denn 
ohne  Feindschaft  in  ihr  I-.and  (wie  sie  es  nennen)  zu  logiren,  ist  un- 
möglich;  vor  ihnen  zu  weichen,  wenn  sie  an  die  Orte  kommen,  so 
ni.an  belegen  möchte,  ist  schimpflich;  E.  Ch.  I).  Grenze  zu  defendiren, 
sich  von  Königsberg  und  E.  Ch.  I).,  wie  meine  Instructitni  ausweiset, 
nicht  aiwchneiden  zu  lassen,  sc»  weit  nüch  aus  einander  zu  legen  und 
zu  verhüten,  dass  man  nicht  zwischen  mich  gehe,  noch  E.  Ch.  D.  Lan- 
den Jieschwerlich  falle,  ist  zugleich  unmöglich,  sonderlich  da  sie  «auf 
der  Grenze  diesseit  der  Wihlniss  gehen.  Wegen  des  Fussvolks  und 
Stücken  will  ich  E.  Ch.  D.  gnjid.  Ordre  nachleben:  ob  aber  im  übri- 
gen es  treffen  werde,  kann  ich  nicht  wissen;  doch  thue  ich  nichts, 
als  mit  I^ith  der  dieser  (.)erter    kündigen  Oflieirer,  bis  zu  E.  Ch.  Ü. 

31* 
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gnud.  Ordre  auf  meine  vielfältige  Kclationeu.  Ilab  auch  die  Verord- 
nung gethau,  dass  der  0 briste  Wallen ro dt  sich  an  die  Lyek'schen 
Grenzen  ziehen,  unterdessen,  was  er  an  Ration  aus  dem  Über  der 
Grenze  gelegenen  Ort  ziehen  kann,  nehmen  soll.  Mein  Regiment, 
Schönaich  und  Canitz  lass  ich  im  Olezischen  zusammenziehen, 
wohin  ich  in  Person  beigchen  will.  Einen  Versuch  will  ich  thun, 
ob  so  viel  Pferde  zu  Wege  bringen  kann,  dass  etliche  Musqueticre 
anstatt  Dragoner  bei  mich  nehme.  Wenn  sie  einbrechen  wollten,  will 
ich  an  Fleiss  es  ihnen  zu  wehren  nicht  ermangeln  lassen,  würde  auch 
gegenwärtig  der  Zahl  der  Soldaten  nach  ihnen  wol  stehen  können 
und  wollen. 

Nachdem  aber  das  Volk  neu  und  das  meiste  noch  nicht  vorm 
Feinde  gewesen,  wenig  Ofticiere  bei  mir  habe,  ja  gar  keinen,  so  E. 
Ch.  D.  kennen  und  auf  dessen  Dexteritut  Sie  sich  verlassen,  und  was 
an  einer  Seiten  vor  eine  Zaghaftigkeit  mir  könnte  ausgeleget,  an  der 
andern  Seiten,  weil  ich  noch  jung,  nienmls  eine  Armee  commandirt, 
vor  Unverstand  und  Tcmcrität  geschätzt  werden  möchte:  so  erwarte 
ich  billig  exprcsse  Ordre,  wenn  ich  mich  an  der  Zahl  gleich  befinde, 
und  mit  noch  der  andern  bei  mir  habenden  Officirer  Meinung,  w*enu 
sie  auf  mich  dringen,  mit  Raison  geschlagen  werden  könnte,  ob  es 
wagen  soll  oder  nicht? 

Wäre  ich  von  E.  Ch.  D.,  was  den  Krieg  angehet,  recht  gekannt, 

ich  wollt  diese  Vorsorg  nicht  haben.  Aber  itzt  ists  geföhrlich  um  mich, 

ohne  E.  Ch.  D.  exprcsse  Ordre  etwas  zu  thun.    Hätte  ich  sonsten  die 

Macht  gehabt,  mein  Vortheil  auf  die  Schweden  zu  nehmen,  mit  Gott 

sollte  es  schon  geschehen  sein. 

Klagt  über  grosse  Gcldiioth;  auch  die  Ofticiere  bei  ihm  sind  zum  Theii 
unbemittelte  Leute;  das  ist  sehr  bedenklich,  da  er  den  Schweden  so  nahe 
gegenüber  steht. 

Weil  es  viel  mehr  Kunst  erfordert,  dem,  was  von  mir  erfordert 
ein  Genügen  zu  thun,  als  ein  Land  anzugreifen  und  zu  überwinden, 
und  meine  Actiones  niclit  ungetadelt  bleiben  werden,  so  bitte  E.  Ch. 
1).,  dieselbe  senden  mir  einen  hohen  Officirer,  der  mir  die  Last  und 
Verantwortung  helfe  tragen,  oder  senden  jemand  andera  anhero,  so 
comiuandirc,  und  lassen  mich  bei  dero  Cavallerie  gehen.  Doch  wie  es 
H.  Ch.  ü.  machen,  so  will  ich  dero  Willen,  so  viel  in  Menschen 
Kräften  stehet,  vollbringen. 
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^lemovialc  vor  Sccreturium   ileimlers,   wie   er  an  S.  (1i.  D. 

von  Brandenburg  naclr  Rin«ky  von  T.  ho(*lig.  Kxc.  von  Wal- 

dcck  wegen  Graf  Jlagnus  abgcs<?liicket. 

(Arols.  u.  Bcrl.  Arcli.)*). 

iNachrichten    über  Stärke    uud  Stolhiug   der  Schweden.     Diäpoditiou    für   einen 

Anjü^rin*  auf   die  schwedischen  Stellungen;    Gründe    für    die    Thunlichkeit   eines 

Angriffs.     Eventuelle  Disposition  für  den  Winter  und  die  fiandesdufension.] 

Ad  nuirg.  ^Dieses  ist  Ör.  Cb.  D.  nüindlirb  referirct,  Kiii^ky  den 
\'2.  November  1CÖ5.** 

Mau  hat  gewisse  Kundschaft ,  dass  die  Schwedischen  lU)er  fHXK)  1-.  Nov. 
Manu  stark  sein;  bei  Walluneu  ist  die  Brücke  über  die  Meniel  ver- 
fertiget und  uff  diesseit  ein  lletrencheiuent  geniachet.  Der  Oberförster 
Xettclhorst  hat  den  1.  Nov.  den  General-Quartiernieister  IMcitner 
zu  iSodargen  gesprochen,  welcher  saget,  dass  die  Schwedische  Armee 
den  2.  oder  gewiss  den  3  Nov.  um  dieselbige  Gegend  stehen,  und 
Grat'  Magnus  mit  der  Hofstatt  zu  besagtem  Sodargen  und  Uomani- 
jicben  logireu,  über  2  Tage  aber  daselbst  nicht  stehen  bleiben,  son- 
dern uff  Neustiidtchcn ,  woselbst  er  eine  Brücke  machen  liesse,  mar- 
chircn  würde. 

Vor  3  Tagen  ist  ein  Lieutenant  von  Schnnaich  in  dem  schwe- 
dischen Lager  gewesen  uud  mit  Graf  Magnus  sellist  geredet,  wcl- 
eiier  gesaget,  dass  sie  niclit  im  Sinne  hätten,  Sr.  Ch.  D.  Landen  und 
l'nterthanen  einigen  Schaden  zuzufiigeu,  noch  diesellie  feindlich  zu 
tractiren,  hoffeten  ai)er  auch,  S.  Ch.  D.  würden  ihnen  den  üurclizug 
uffs  Stift  Ennland  uud  dem  Königl.  IVeussen  nicht  verweigern.  Er- 
warten also  I.  hoehgr.  E.\c.  gnadigst  Ordre,  wie  Sie  sieh  uff  einen 
und  den  andern  Fall  zu  verhalten,  ob  Sie  den  Durchzug,  dafern  sol- 
cher von  Graf  Magnus  begehret  werden  sollte,  gestatten,  oder,  weil 
Sic  Gelegenheit  sehen,  anjetzo  den  Schweden  AI)brucli  zu  thun,  sol- 
ches versuchen  und  ins  Werk  richten  sollen;  Ihre  Meinung  ist,  dass 
Sie  nach  gegenwärtiger  Kundschaft  den  Einfall  folgender  Gestalt 
thun  konnten. 

Die  schwedische  Cavalleric  lieget  gemeiniglich  in  Dörfern  und 
zwar  in  grosser  Sicherheit;  das  Hauptquartier  ist  ordinarie  hinter  der 
Armee,  und  wird  ein  place  d'armes  gebeu,  davon  nniu  meistentheils 
Nachricht  haben  kann.  L  Exe.  wollten  also  die  Gelegenheit  ersehen, 
dass  Sic  sich  heimlich    in  der  Nachbarschaft,    etwa    in  einem    Wald 

*)  Oritrinal  im  Arolseuer  Archiv;  im  Borliuer  eine  Ali.-ichrift.  in  der  die 
Ueberscbrift  fehlt,  aber  ein  Stück  am  Scbluss  hinzugefügt  ist:  vgl.  n. 
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oder  Boiiäten,  8tclleu  köiiutcii,  und  iu  der  Naclit  mit  dem  ^auzeu 
Corpo  der  Cavalleric  auf  ihren  place  d'armes  rilekeu,  inmittels  einen 
Übristen  mit  tXHJ  Plerdeu  und  300  Dragonern  iu  das  Quartier,  wo  sie 
am  Stärkesten  lägen,  einfallen  lassen  und  denselben  die  IJetirada  uÖ' 
den  place  d*arnies  assigniren.  Wann  liernacligeheuds  die  übrigen  auch 
darauf  zu  marchirten,  wollten  Sie  dieselbe  allda  empfangen  und 
solchergestalt,  (»b  die  Schweden  schon  an  der  Zahl  überlegen,  dennoch 
guten  Success  hollen. 

Wann  der  Einfall  glückte,  wollten  Sie  das  Fussvolk  nebst  eiui- 
i;eu  Dra:ronern  nach  Wallunen  schicken  und  des  Passes  allda  sich 
bemächtigen,  damit  das  Fussvolk  darüber  nicht  zurückgehen  konnte; 
wann  sie  ai)er  ihre  Flucht  ulV Steinbock  zu  nehmen  würden,  wollten 
Sie  sich  au  sie  henken,  alles,  was  von  Leuten  in  der  NachbarschaA, 
so  Wallen  tragen  können,  zusammenbringen  und  sie  zu  ruinircu 
suchen. 

Dafern  nun  dieses  Sr.  Ch.  D.  gn.  Willensmeinung,  müssten  I. 
hochgr.  Exe.  noch  Cannenberg,  Sparrn')  und  ihre  2  Coni[»aguieii 
nebst  allen  Dragonern,  im  Fall  man  sie  daselbst  immer  entbehren 
könnte,  zugescliicket  werden,  und  die  Bagage  von  diesen  Trouppei* 
in  Sicherheit  bei  das  Fussvolk  gehen,  diese  aber  so  geschwind,  als 
es  die  Pferde  leiden  könnten,  ut  das  Amt  Lvck  zu  marchiren,  uml 
I.  Exe.  bei  Tag  und  Naclit,  dass  sie  im  Anzüge,  kund  gethau  werden, 
welche  inmittelst  sichere  un<l  gewisse  Kundschaft  einzielien  und  fol- 
gcnds  an  einem  gelegeneu  guten  Ort  so  secret,  als  inuner  möglich, 
sich  mit  ihnen  conjungiren  uiul  darauf  den  Anschlag  zu  Werk  rich- 
ten wollten.  Wann  S.  Ch.  I).  alle  Cavallerie,  so  Sie  bei  sich  haben, 
schicken  könnten,  würde  die  Sache  desto  sicherer  gehen. 

Die  Jlotivcn  und  Ursachen,  welche  S.  Ch.  1).  bewegen  konnten. 
diese  Kesolutit)n  zu  nehmen,  achten  unter  andern  Ihre  Exe.  vornebm- 
licli  nachfolgende  zu  sein. 

1.  Obschon  Graf  Magnus  vorgibt,  er  habe  gegen  S.  Ch.  l>. 
nichts  feindliches  im  Sinn,  so  scheinet  doch  aus  ullen  Umständen, 
dass  vv  nur  Zeit  zu  gewinnen,  Samaiten  in  Sidierheit  zu  setzen,  uml 
sich  hernachgehends  mit  Steinbock  zu  c<mjungiren  suche,  damit  sie 
alsdann  S.  Ch.  D.  mit  desto  grösserer  flacht  angreifen  können;  maasseii 
dann  auch  Ornf  Magnus  gesii:ret,  dass  er  üi)er  Tilsit,  Insterburü 
und  Königsberg  nacher  Hramisberg  gehen  müsse,  sich  auch  wegen 
dieses  Weges  erkundiget. 

M  Iu  cIlt  Borliuor  Alisvlirifl  Span. 
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2.  Die  Kamaitcu  imd  andere,  ja  die  ^auze  Littauiische  Armee 
wären  zum  Kecompeus  uff  gute  Winterquartiere  in  Preussen  ver- 
trustet. 

3.  Der  General-Major  hat  zu  obbemeltem  Lieutenant  gesaget, 
sie  hätten  ja  den  Kaiser  bezwungen;  was  denn  8.  Ch.  ü.  viel  machen 
wollten ! 

4.  Der  Konig  von  Schweden  hält  Hr.  Ch.  D.  Abgesandte  nur  mit 
Tractaten  auf,  bis  man  in  der  Nachbarsdiaft  fertig;  es  hat  denselbe 
auch  expresse  zu  Stettin  gesaget,  dafern  S.  Ch.  1).  mit  einer  Armee 
in  PreuHsen  gingen,  müsse  er  dieselbe  vor  seinen  Feind  achten. 

5.  Da  man  anjetzo  sein  Heil  nicht  versuchte,  würde  man  doch 
licrnachgehends  nach  gemachter  grosser  Armatur  schimpfliehe  und 
uaehtheilige  Conditiones  eingehen  müssen. 

<).  Hingegen,  wenn  es  wohl  abliefe,  würde  S.  Ch.  D.  nicht  allein 
einen  grossen  Namen  dadurch  erlangen, 

7.  sondern  die  Samaiten,  Curland,  und  was  von  Littauen  die 
Schweden  inne,  alsbald  um-  und  nacii  allem  Vermuthen  zu  Sr.  Ch.  D. 
sich  schlagen. 

S.  Wohin  dann  der  Obr.  Korf  oder  sonsten  jemand  geschicket 
iiml  ein  neues  Corpo  gerichtet  werden  könnte. 

\l  Die  Königliche  Preussen  würden  viel  mehr  Hoffnung  uff  S 
Ch.  D.  setzen  und  sich  desto  eher  accommodircn. 

10.  Bei  dem  Moscowiter  selbst  würden  8.  Ch.  1).  sich  in  grosse 
Consideration  bringen. 

11.  S.  Ch.  D.  könnten  alsdann  alle  dero  Völker  zusammen- 
ziehen und  bessere  Conditiones  macheu. 

12.  Dem  König  könnte  alsbald  notiliciret  werden,  dass  S.  Ch. 
U.  zu  dieser  Defension,  um  dero  Staat  wegen  so  viel  Dräuungen  in 
Sicherheit  zu  setzen,  gezwungen  worden;  wären  aber  nach  wie  vor 
bereit,  uf  billige  Conditiones  zu  tractiren;  wollte  alsdann  der  König 
nicht,  so  hätten  S.  Ch.  D.  desto  bessere  Mittel  sich  zu  verstärken, 
könnten  die  Quartiere  erweitern,  und  hielten  darzu  die  Werder  zur 
Keserve  noch  hinter  sich*). 

Die  Schickung  an  Graf  Magnus  hätten  S.  Exe.  in  Ungewissen- 
heit,  wessen  S.  Ch.  D.  sich  resolviren  würden,  und  damit  res  integra 
bliebe,  noch  zur  Zeit  nicht  gethan. 

Wollten  nun  S.  Ch.  D.  diese  Resolution  nicht  ergreifen,  so  halten 
I.  Exe.  für  nöthig,  dass  bei  Zeiten  und  für  dem  Winter  au  einer  Ge- 

I)  Bis  hierher  dus  Actenstück  des  Arolseuor  Archivs:   die  fulgeodeu  Sützo 
aus  dem  Berliner  Exemplar. 
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gend,  wo  viel  liruiser  sein,  worin  die  Soldaten  für  der  Kälte  sich 
bergen  kilnnten,  ein  Uetranelieiuent  gemacht,  alle  Pilsse  und  Wildnisse, 
80  viel  möglieli,  verhauen  und  vergraben,  auch  in  alle  Aemter  aus- 
geschrieben werde,  das«  alles,  was  Waffen  zu  tragen  geschickt,  auf 
den  Glockenschlag  zu  erscheinen  in  Bereitschaft  stehe;  gestalt  dann 
I.  Exe.  ein  solches  Schreiben  an  die  Littauischo  Hauptleutc  schon  ab- 
gehen lassen.  Auch  wilrc  der  Bischof  von  Erndand  und  die  Königl. 
Preussen  quibuscunquc  couditionibus  zur  Conjunction  zu  aniuiiren; 
die  Keitereien  nacii  Jloglichkeit  zu  fatigiren;  zu  Königsberg  und  an 
andern  Oertern  gute  Magazine  zu  machen,  bis  durch  Hilfe  der  AUiir- 
teii  und  Diversiones  gegen  das  Vorjahr  [man]  ein  anders  zu  dem 
Werk  thun  könnte. 

Sollte  man  auch  das  Stift  Ennland  und  alles  andere  «abandonniren 
und  nur  auf  dieses  Landes  Defension  sehen  wollen,  so  hielten  I.  Esc. 
fllr  dicnsam,  solche  Posten  zu  fassen  und  die  Völker  .also  zu  logiren: 
Sic  wollten  Wclau,  Salow,  Jorgenburg  und  Taplacken  mit  einigen 
Besatzungen  nach  Nothdurft  versichern,  einige  Kedouten  an  der  Anger 
machen  und  bis  Scliippenbeil  alles,  so  viel  thunlich,  verhauen  und 
vergraben  lassen  und  in  diesem  circuitu  logiren.  Sie  hätten  also  die 
Anger  für  sich,  den  Prcgel  auf  der  linken  Seiten  und  die  Alle  «auf 
dem  Klicken;  die  rechte  Seite  wollen  Sic  bestcrmaassen  defendiren,  auf 
den  Xothfall  könnten  Sie  über  die  Alle  gehen  und  den  Marsch  der 
Schweden  auf  Königsberg  liindcrn.  Die  Platze  von  einiger  Importanz 
bis  auf  Johannisburg  >yollten  Sie  mit  nöthigem  Besatz  versehen  und 
mit  Partlieien  das  Land  so  viel  möglich  defendiren  und  dem  Streifen 
weliren.  Zu  Georgenburg  ist  wegen  vieler  Scheunen  gute  Commo- 
ilität,  ein  Retrauchcmcnt  zu  maclien  und  irgends  ein  tausend  Mann 
zu  logiren;  zu  Angerburg  desgleichen. 


^Memoire  [von  Walilcck]  über  die  confiscirten  Kadziwiirscbcu 

Scliützc. 

(Das  (iold  vorlauti*^  behalten  und  Kii  Rüstungen  verwenden.     Die  auf  den  Schiffen 
befindlichen  Pcturdeu,  Kanonen  und  Gowohro.     Verhalten  dem  Fürsten  Radziwill 

ijejjünüber.] 

iL'.  Nov.  «Ist  Sr.   Ch.   D.   zu   Uinskv  3   Meilen   von  Thorn   den   12.  Nov.  ItJöö 

rcl'crirct  wurden **  '). 

')  Vermnthlich  gleichfalls  durch  Franz  Mcinders,  wie  das  vorhergehend^ 
Stück. 


Waldeck  an  der  littauisühen  Grenze.    Der  UadziwiirBche  Schatz.        ^gQ 

Wal  deck  hält  dafür,  ^dass,  wenn  so  viel  Geld,  als  man  sagt  und  es 
scheinet,  darin  vorhanden,  S.  Ch.  D.  könnten  so  viel,  als  zu  Richtung  einer 
neuen  Armee  in  Teutschland  vonuöthcn  wäre,  herausnehmen  und  eine  Obli- 
gation an  den  Platz  legen ;  auf  den  Nothfall  könnte  man  auch  etwas  davon 
zu  Bezahlung  der  hiesigen  Armee  nehmen;  inmittels  zu  dem  Fürst  Rad- 
ziwilln  schicken  und  sagen  lassen,  dass  alles  richtig  inventarisirt  und, 
nachdem  S.  Ch.  D.  wüssten,  woran  Sic  wären,  ohne  Aufenthalt  restituirt 
werden  sollte.** 

Käme  es  zum  Krieg,  so  würde  es  gegen  alle  Raison  sein,  ^nervum 
belli  aus  Uanden  zu  lassen^.  Als  Reihtfertigungsgründe  kann  man  vieles 
anführen,  wie  namentlich  die  Drohungen  der  Schweden;  ferner  die  auf  den 
Radziwiirschen  Schilfen  u.  a.  auch  vorgefundenen  Wallen;  ^der  Schatz- 
meister hat  die  Petarden  verläugnet,  deren  man  hernach  drei  get^eheo^  etc. 

^Der  Schatzmeister  hat  von  I.  hochgr.  Exe.  durch  den  v.  Hudden- 
brock  begehren  lassen,  dass  ihm  erlaubt  werden  möchte,  nur  etzlirhe 
Wagen  mit  Kleidern  und  einem  llandpfennig  für  den  Fürsten  wegzufüh- 
ren**; W.  hat  es  aber  verweigert,  bis  auf  ln:>truction  des  Kurfürsten.  Er 
räch,  die  Wittinnen  zuerst  nach  Labiau  und  dann  weiter  nach  Königsberg 
bringen  zu  lassen. 

^W^eun  S.  Ch.  D.  es  also  gut  fänden,  wollten  sie  die  Sachen  durch 
den  Herrn  v.  Euleubnrg  und  sonsten  jemanden  inventarisiren  lassen. 
Dafern  aber  S.  Ch.  I).  dieses  nicht  thun  wollten,  könnten  Sic  an  den  Für- 
sten schicken  und  ansprechen  lassen,  2  oder  300.000  Rth.  zu  lehnen;  die 
Kriegs materialia  aber  und  das  Gewehr  bis  zu  Ausgang  der  Sache  behal- 
ten und  die  Stücke  auf  die  Schanze  bei  Kuckernese,  wo  deren  ohne  das 
vonnöthen,  schicken"*. 


Der  Kurftlrst  an  Waldeck.     Dat.  Kiiisk  13.  Nov.  1655. 

Antwort  auf  den  Rapport  dat.  Anperburg  8.  Nov.  Billigung  seiner  ge-  13.  Nov. 
troffeuen  Massregeln.     Er  soll  dafür  sonnen,  dass  das  Magazin  in  Königs- 
berg hergerichtet  wird.     Von  den   in  Ragnit  stehenden   Kanonen  sind  die 
metallenen  nebst  den  dazu  gehörigen  Kugeln  nach  Königsberg  zu  schicken ; 
die  eisernen  sollen  dort  bleiben. 


Der  Kurftlrst  an  Waldeck.     Dat.  Kinsk  U.  Nov.  11)55. 

Befehl    zum  Rückzug   im  Füll    eines  Angrifia.    l*us  Bündiiiss    mit   den   preuss. 

Stüudcn.] 

Auf  die  in  Euerni  Memorial  enthaltenen  Punkte  lassen  Wir  Euch  14.  Nov. 
in  gn.  Resolution   wissen,    dass  Wir  vor   unnütliig  eraclitcn,'  ein  Rc- 
tranchenient  zu  Angerburg  und  Instcrburg  zu  verfertigen,  besondcm 
wenn  auf  Euch  sollte  gedrungen  werden,  so  habet  Ihr  Eueli  zurUek- 
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zuziülieu;  auch  mOcIitcu  die  Magazin  des  Ort»  uielit  »icber  sein;   be- 

äoiulern  lial)t  die  Verorduung  und  Verseilung  zu  tliuu,  dass  alles  vou 

Früchteu  uaclier  Königsberg  gefleliet  werde. 

Hinweis  auf  das  mit  den  Staudcu  des  König!.  Prcuäseu  abgcäehloäseue 
Biinduiüs  [vgl.  oben  p.  41l|;  dem  gemäss  soll  W.  uameutlicb  dem  Bistbum 
Ermland  gegenüber  verfahren. 


I7er  Kurfürst  au  Waidcck.     Dat.  Uiiisk  15.  Nov.  lüaö. 

15,  Nov.  Vun  den  lladziwiirsehen  Saehen  soll  alles^  was  Meubles  und  in  Kisten 

verse))lo&i»en  ist,  naili  Königsberg  in  uns  (jewölbc  auf  dem  Sebloss  ge- 
bracht werden,  unter  Aufsieht  des  lladziwiirseben  Schatzmeisters  und 
melnerer  kurfiirstlieher  Beamten;  Kanonen,  Musketen,  Kugeln  cto.  uiüsseu 
speeifi'-irt  und  ehenfalls  in  Königsberg  in  Verwahr  gehalten  wcihIcd. 


Waldcck  au  den  KurtVirsteu.     Dat.  Augcrburg  14.  Nov.  1G55. 

(Arols.  Arch.) 

11.  Nov.  Ks  kommt  2saehrif  ht,  dass  Bogislav  Uadziwill  und  die  Staude  von 

riMlIaehieu  mit  den  Schweden  verhandelt  haben,  sieh  mit  ihnen  verbiudeu 
und  gemeinsam  in  das  Ilerzogthum  Preussen  ziehen  wollen.  Veruiuthlieh 
werden  j>ie  sirli  theüen  und  der  eine  Theil  zwischen  Tilsit  und  Insterburg 
durch  auf  Königsberg,  der  andere  in  das  Bisthuni  Krmlaud  gehen.  Dies 
beide^  zu  hindern  ^ei  er  nicht  bastant.  Wie  er  es  halten  soll  in  diesem 
Fallit  Ob  auf  Königr^berg  >irh  zuiiickzieheny  Er  huÜ'e,  dass  dies  so  spät 
als  möglich  nötig  sein  werde.  Die  gün.stige  Zeit,  etwas  aubserhalb  der  Gren- 
zen von  Preussen  vor/unehmen,  ist  nun  vorüber ;  es  gilt  nun  bauptsäeblich 
die  Conscrvaiion  der  Armee  und  dass  man  diese  zunächst  den  Wiutcr  über 
durehbringt;  und  da.^s  man  zu  ihrer  Erhaltung  Ermland  und  das  Köuigl. 
Preussen  benutzen  kann. 


Der  Kurfürst  an  Waldc(*k.     Dat.  Kiiisk  19.  Nov.  1655: 

iNcue  Marächordru.l 

19.  Nov.  Wir  >Vi)llen  Euch  iiicruiit  in  Gnaden  anbefohlen  haben,  dass  Ihr 

die  .Vrtilleric  und  Infanterie  allgeniälich  auf  Königsberg  gehenlasset; 
und  mit  <lcr  Cavallcrie  könnt  Ihr  stehen  ideiben,  bis  Ihr  sehen  wer- 
det, dass  Graf  Magnus  de  la  Gardie  Euch  vorbei  passirct.  Als- 
dann könnt  Ihr  mit  der  Cavalieric  neben  ihm  hergehen  und  Euern 
M.'irsch  auf  Gsterrode  zu  nehmen;  daselbst  werdet  Ihr  vermuthlieh 
Uns  antrctl'en. 
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Geueniliuajor  Hiristopli    v.  Caiinenbcrj»;    an    den    Kurttimcu. 

Dat.   Giöyttna  12.122.  November  1655. 

(Arols.  Arch.) 

[Die  Scbwedüu    rücken    auf  Thoru.     Streifzüj^e;    der    uugliickliche  Streitzug  den 
Kittmeisters  Muttliius;  wüuächt  sich  zu  rcvaucbireu.    Kriegägericbl  über 

BJatthias.] 

E.  Ch.  D.  berichte  ich  unterth.,   tl.ass  aiijotzo  eine  amlere  Partei  ±i.  Nov. 
wieder  eiugckommcu ;  berichtet,  dass  die  8chwedeu  5(X)0  rferdc  übcr- 
jrcsetzt  und  zwischen  Scheps  und  Plousku  steheu  sollen  und,  wie  be- 
richtet worden,  ihren  Marsch  nacher  Thorn  nehmen  wollen. 

Es  hat  auch  meine  Partei  von  den  Schwedischen  eine  Partei  von 
-kH)  Pferden  gesehen,  welche  vorlängst  der  Weichsel  gegangen;  weil 
mm  meine  eine  Partei,  ein  Kittmeister  mit  TK)  Pferden,  eben  den  Weg 
gegangen,  welcher  vcruuithlich  diese  Partei  wol  antreflen  wird  (sie); 
verhoffc  aber  nicht,  dass  er  sich  auch  so  schlecht  halten  werde,  wie 
der  Paul  ÄUatthias*).  Nun  hätte  ich  jetzo  Gelegenheit  genug,  auch 
davon  zeitig  genug  Kundschaft  gehabt,  dass  ich  mich  wegen  des  Kitt- 
iiieisters  Paul  Matthias  wol  revanchiren  könnte,  wenn  mir  nur  E. 
Ch.  D.  die  hohe  Gnade  erweisen  und  gn.  befehlen  wollten,  meine  Re- 
vanche zu  suchen,  wenn  sich  noch  eins  solche  Gelegenheit  präseutiren 
mochte,  wie  jetzo. 

Weil  ich  nun  hievon  rechte  eigentliche  Kundschaft  habe,  als  werde 
ich  morgen  von  hier  aufbrechen  und  meinen  Marsch  etwas  näher  auf 
licden  und  so  ferncrs  dem  Marsch  folgen,  werde  auch  im  übrigen 
meiner  Ordre  gebührlich  nachleben. 

Ich  habe  den  Corjun-al  von  Paul  Matthias  Partei  examiniren 
lassen;  berichtet,  dass  er  genugsam  davon  kommen  können,  auch  die 
Unterofticircr,  absonderlich  ein  Kciter  von  meiner  Comiiaguie,  den 
Kittmeister  vermahnet,  weil  er  sehe,  dass  die  Parteien  ihn  umwickeln, 
er  sollte  nicht  trauen,  er  sehe  Ja  wol,  wie  es  gemeinet,  er  solle  davon 
reiten;  worüber  er  dieselben  gescholten  luid  mit  dem  Degen  zwischen 
die  Ohren  zu  hauen  gedräuet.  Es  hätte  der  scliwedische  Obr.-Lieutc- 
nant  auch  gesagt,  wenn  er  diese  Partei  nicht  angetroffen,  dass  er 
Ordre  hätte  weiter  zu  gehen  und  eine  zu  suchen  oder  auch  etliche 
^>alvaguardien  aufzidieben  und  zum  König  zu  liringen;  welches  alles 
der  Corporal  mit  mehrem  berichten  wird. 

P.  S.     Wenn    man   den    lüttmeister    Paul   Matthias    wiederbe- 


*)  Andere  Berichte  Cunnoubergd  über  dieses  Uoiicoutro   mit  den  Schwe- 
den sind  nicht  vorbanden. 


^C)2  ^^*     ^^^  Dordischu  Krieg  bis  zum  Vertrag  vod  Königsberg. 

kommt,  mu8s  man  Ul)er  die  Partei  ein  Kricgsreciit-  halten  lassen  und 
ein  Exempcl  statuiren,  weil  nie  sieb  so  burenliäuterseh  gehalten,  ilass 
andere  ein  Exempel  darnaeli  ucbnieu. 


liclatioii  dos  Christian  Ernst  Pmlewils  von  seiner  Sendung 
an  den  König  Karl  Gustav.    Dat.  Preusclnnark  27.  Nov.  1655. 

[Verzögerte  Heise   zum  Köuig.     Audienz;   braudenburgische   Massregeln    liegen 

feindliche  EiDtalle;   Starke  der   kurfürstlicheD  Tnippeu.    Schwedischer   Argwohn 

gegen  den  Kurfursteu.     Forinlose  Abfertigung.   Bäuberanfull.] 

27.  Not.  Am  1.  üct.  zu  Preusclnnark  vom  Kurfursteu  abgefertigt.     Am  iK  Oet. 

iu  Warschau  angelangt;  der  König  ht  noch  in  Krakau;  da  der  Weg 
^wogen  der  zusaiunicugelaufcnen  Räuber  und  Mörder^  unpracticabel  i^t,  Mt 
nnis.s  er  fast  1  Woclien  liegen  bleiben,  (wie  auch  ein  ebcufalU  anwesender 
englischer,  ein  hessischer  und  ein  cnrländischer  Gesandter,  llelnt.  aus 
Warschau,  dat.  lU.  Oct.  1055.)  bis  endlich  der  Kanzler  Oxenstjerna  znm 
König  nach  Sandomir  berufen  wird  und  P.  sich  nnter  dopi  Schutz  vou 
dessen  Geleitsniannsrhaft  amh  auf  den  Weg  macheu  kann  (5.  Nov.).  Der 
König  kommt  entgegen  nach  Ilsa;  die  anderen  brandenburgischen  Gesand- 
ten sind  schon  fort,  worauf  sich  P.  alsbald  anmelden  lässt  und  noch  am 
Tag  seiner  Ankunft  Audienz  erhält  (11.  Xov.). 

P,  hat  dem  König  anzuzeigen,  dass  der  Kurfürst  mit  seinen  Truppen 
in  Preussen  zu  Kieseuburg  glücklich  angelangt  ist.  Inzwischen  hätten 
^etzliche  fremde  herrenlose  Truppen^  einen  Einfall  dort  gemacht  und  viel 
Schaden  angerichtet  —  der  Kurfürst  müsse  also  einige  Plätze  au  seiner 
Grenze  besetzen;  was  der  König  nicht  missdeuten  möge. 

Der  König  versichert  die  freundschaftlichsten  Gesinnungen  und  fragt 
nach  dem  Näheren;  P.  meint,  es  würden  wol  polnische  Truppen  gewe^en 
sein.  Auf  die  Frage  naih  der  Stärke  der  vom  Kurfürsten  mitgebrachten 
Truppen  erwidert  er:  .,dicselben,  so  mit  Sr.  Ch.  D.  in  Preussen  gekommen, 
wären  wol  10,000  .Mann  gewesen;  dieselben,  so  schon  zuvor  in  Preussen 
gestanden,  hätte  ich  in'cht  alle  bei  einander  gesehen;  ich  hätte  aber  wol 
«gehöret,  dass  sie  auch  wol  l'm-t  so  stark  sehi  sollten.  Darauf  sagte  I.  Maj.: 
Ihr  thnt  wie  die  Polen,  die  geben  sich  alzeit  noch  eins  so  stark  aus,  als 
sie  sein.  Ich  antwortete  n«»chmals  etc  .  .  ."  wie  oben.  Worauf  die  Audienz 
zu  Knde  ist. 

Dann  folgt  er  dem  König  auf  der  Heise  nach  Warschau  —  ohne  zu 
einer  Alifertigung  gelangen  zu  können.  Dann  weiter  auf  Thoni  zu,  wohin 
der  König  will.  L^nterwegs  in  Czerliens  am  20.  Nov.  hat  er  nochmals  beim 
König  Audienz,  zum  Abschied.  Karl  Gustav  erklärt  sein  Hedanern«  dass 
der  Kurfürst  aich,  wie  er  höre,  jetzt  in  ihm  nuchtheiilgc  Verbindungen  ein- 
las.vc;  er  habe  nichts  dergleichen  von  ihm  erwartet  n.  dgl. 

P.  replicirt,  dass  es  dem  Kurfürsten  niennind  verargen  könne,  sieh  jetzt 
in  eine  gewisse  P«istar  zu  setzen;  aber  er  habe  sicher  nichts  feindliches 
gegen  Schweden  vor. 
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Der  König  remonstrirt  bcäondcrs  gegen  die  Vcrhindung  dos  Kurfürsten 
mit  den  Ständen  des  König).  Pronssens  —  diese  nuissc  anfgelöst  werden; 
„dann  sonsten  er  gleichsam  bei  den  Haaren  d.irzu.  würde  gezogen  werden, 
mit  Ihnen  zu  schlagen,  nnd  auf  solchen  Fall  wollte  er  hernacher  von  aller 
Blntstürtzung  etc.  entschuldiget  sein*^.  Uebrigens  erklärt  der  König,  er 
könne  P.  ,,aus  Mangel  der  Secretaricu*^  nichts  schriftliches  mitgeben,  was 
der  Kurfürst,  der  sonst  in  solchen  Sachen  ^sehr  obachtig^  sei,  entschul- 
digen möge.  Dolirczc  nski  solle  nächstens  abgefertigt  werden,  und  durch 
ihn  wolle  der  König  dem  Kurfürsten  weiter  .jSein  Herz  entdecken**. 

Unterwegs  wird  P.  noch  v(m  einer  Hotte  von  15  -  IC»  Kiinbern  ange- 
grificn  und  dadurch  seine  Rückreise  etwas  verzögert. 


Der  Kurfürst  an  Waldeck.     Dat.  Riesenburg  28.  Nov.  1655. 

(Arols.  Areh.) 

[Befehl  zum  Rückzug.     Resctznng  von  AliiTStoin  | 

Es  ergehet  hiennit  Unser  gn.  Befehl  an  Euch,  dass  Ihr  das  Fnss-  2s.  Nov. 
Volk  nebst  den  Stücken  auf  Königsberg  gehen  lasset,  mit  der  Reiterei 
aber  Euch  hicrhcrwrirts  ziehet,    damit  Wir  Uns    um   so    viel  leichter 
conjungiren  können. 

Lassen  Euch  sonst  hierbei  unvcrhaltcn  sein,  dass  der  König  zu 
Schweden  Strassburg  bereits  occupirt  hat. 

Weil  auch  der  Bischof  zu  Ermland  verwilliget,  das  Haus  Aller- 
stein zu  besetzen,  als  wolltet  Ihr  jemand  au  den  Bischofen,  so  heute 
von  hier  'nacher  dem  Bisthum  gereiset,  voranschicken,  damit  derselbe 
wegen  der  Logirung  und  Verpflegung  Ordre  stellen  könne. 


Waldeck  an  den  Knrfiirsten.     Dat.  Lötzen  29.  Nov.  1655. 

(Arols.  Arch.) 

(Rückzng  auf  KöDigsbcrg.     Aufstellung  der  Reiterei.     Versuch  polnische  Truppen 
zu  engagiren;    Geld    nöthig.    Strenge  Justiz.     llotTuung   auf  einen   glücklichen 

Streich;   Hadziwill.] 

Er  habe,  der  Ordre  entsprerhend,  die  Artillerie  in  Marsch  gesetzt,  für  29.  Nov. 
das  Fusijvolk    gleichfalls   die    nötigen   Hefehlc   gegeben.     Obr.    Lieutenant 
Ilundebeek   mit   seinen  Leuten    will    er   hier,    in   gesicherter   Position, 
stehen  lassen,  ^dnmit  die  Krankheit  in  etwas  wieder  übergehen  niöge*^;  im 
Fall  eines  Angrifls  hat  er  eine  sichere  llückzugslinie  auf  Königsberg. 

Die  IJeitcrei  habe  ich  hinter  die  öccu  und  Wildnisse  gestellt,  als 
in's    Khcinische,    Schisfschc,    liastcuburgischc    und   Ortelsburgische; 
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mi8scr  (lern  Obristcn  Walrodt,  wclelicn  ieli  im  Johannisbargischen 
habe  stehen  lassen,  doch  mit  Ordre,  sieh  so  zu  setzen,  dass  ihm  nicht 
eingefallen  werden  könne.  Kleine  Vorwaehten  will  ich  an  allen  Orten 
auf  der  Orfinze  stehen  lassen.  leh  gehe  auch  selbstcn  mit  ctlich  hun- 
dert Pferden,  um  eigentlich  zu  wissen  ,  wie  es  mit  des  Prinz  Rad- 
ziwMÜ  Annee  bewandt,  und  zugleich  alle  Passe,  so  viel  möglich,  zu 
recognoseiren. 

Den  Obr.  Lieutenant  Donhoff  habe  ich  in  E.  Ch.  D.  Dienste 
engagirt  mit  ?A)()  Pferden,  Tartaren  und  Teutsehe,  wie  er  sich  angibt, 
auf  jedweden  Iteiter  10  Ilth.  Er  vermeinet  auch  Prinz  jßadziwiirs 
Leibgarde  mit  Standard  und  allem  zu  debauchiren;  wie  ich  denn 
auch  einen  Cai)itain-Lieutenant  engagirt,  so  sein  Regiment  z.  F.  zu 
debauchiren  suchen  will.  Wann  ich  nur  Geld  hiltte,  ich  wollte  hier 
viel  gutes  mit  richten;  aber  die  Königsberger  halten  Rohtbergern 
zu  lange  auf.  Wo  icii  iiie  etwas  bekonnnen  werde  können,  werde  ich 
es  angreifen,  es  sei  von  der  Accise  oder  wovon  es  wolle;  denn  itz 
kann  Geld  Dienste  thun. 

Es  sind  in  meinem  Abweaen  viel  Desordres  vorgangen;  habe  aber 
der  Verbrecher  unterschiedlich  in  Verhaft,  und  werden  etliche  gehenkt, 
einige  Officirer  auch  vor's  Kriegsrecht  gestellt  werden. 

Unterdessen  bitte  E.  Ch.  I).,  Sie  wollen  gn.  geruhen,  mir  in  Zei- 
ten wissen  zu  lassen,  |:wenn  mein  Heil  versuchen  soll;  denn  mir  noch 
gute  Occasionen,  so  mit  Gott  mir  nicht  misslingen  sollen,  vorstehen:;. 

P.  S.  Alle  die  Zeitungen,  so  mir  einkommen,  E.  Ch.  D.  zu  über- 
schreiben, würde  dieselbe  nur  irre  machen;  weswegen  genug  zu  sein 
erachte,  E.  Ch.  D.  zu  versiciiern,  dass  mich  genug  vorsehen  und  E. 
Ch.  D.  Dienst  in  Acht  nehmen  will.  Sonst  wird  bericht,  Pr.  Rad- 
ziwill  wolle  von  C<dno  aus  in's  Johannisburgische  einfallen,  wiewol 
er  schlechte  Helden  bei  sich  hat;  und  dörfte  ich  es  thun,  in  24  Stun- 
den hofl*te  ich  ihn  zu  haben;  man  nmss  der  Zeit  erwarten.« 


TnstriK^tion  tiir  Somiiitz  und  Dobrczcnski  an  den  König  von 
Sclnvcdcn.     Dat.  IJieseiiburg  19.i29.  Nov.  1655. 

|H)rbio1iiiif(  zu  {:;;nt4tm  Kinvernohmüii.  Nahero  RcdingiingeD;  WaffcDbündnisB  ab- 
}j:ulcliiit;  die  Ltihnsrocoguition;  Disthum  Krinland  siiciilnrisirt ;  die  lioUäDdische 
Alliaiic»;  Pnrticipatiüii  der  Zi)lle.  Dus  Vcrhältuiss  vm  polnisch  Prenssen.  Die 
Aruioo    dos  KiirrürstcD.     Event.    Ancrkcnuuug   des  Königs    nach    der    Krönung. 

Krmlands  Ileinifull  au  Schweden.) 

21».  Nov.  Der  Kiirnirst  wiinsclit  h'bhaft,  mit  Schweden  in  bisherigem  gnton  Ycr- 

nehmen  zn  l.h'ihen  —  bvlwn  früher  seien  die  Herzöge  in  rrensson,  seine  Vor- 
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fahren,  bei  Kriegen  zn-ischen  Polen  und  Schweden  unhethcilifrt  prl»Iiil»en 
oder  hätten  auch  die  Mediation  übernommen. 

Der  Knrfürst  wünscht  deshalb,  dans  ihm  eine  allgemeine  Sicherheits- 
erklärnng  gegeben  werde;  womöglich  anch  so,  dass  alle  Feindseligkeiten 
gegen  das  königliche  Preussen  zugleich  mit  aufliören. 

Fliei-mit  sei  aber  der  Knrfürst  „anf  den  Fall  da  der  König  in  Schwe- 
den König  in  Polen  würde**,  noch  keineswegs  gesichert;  die  Gesandten 
sollen  für  diesen  Fall  die  weiteren  Bedingungen  abhandeln.  Sie  werden 
hierfür  auf  das  „vorige  letzte  lateinische  Project**  verwiesen'),  mit  einer 
Reibe  von  näheren  Bestimmungen: 

1.  Die  conjnnctio  armornm  kann  nicht  bewilligt  werden. 

2.  Die  „modificata  et  qnalificata**  künftige  Lehnsrccogniti  on  für 
Prcussen  soll  doch  auf  den  Namen  Polens,  nicht  Schwedens  geschehen. 

3.  Dem  Kurfürsten  wird  das  Bisthum  Erniiand  nebst  allen  seinen 
Städten  etc.  und  besonders  Hrannsberg  während  des  Kriegs  eingeräumt  nnd 
im  künftigen  Frieden  als  weltliches  Fürstenthum  erblich  zugeeignet;  macht 
man  geltend,  dass  dies  früher  nur  als  l*rcis  für  die  conjnnctio  annoruni  ge- 
nannt worden  sei,  so  ist  zu  sagen,  dass  der  Kurfürst  dies  verlanget  als 
Acquivalent  für  die  Participation  des  Zolles  und  „Einräumung  und  Abtre- 
tung des  Königl.  Preussens,  worauf  Wir  viel  und  grosse  Unkosten  ge- 
wendet**. 

4.  An  der  vor  einigen  Monaten  geschlossenen  holländischen 
Alliancc  sei  nun  schon  in  das  neunte  Jahr  gearbeitet  worden,  und  die- 
selbe sei  durchaus  ohne  Bedenken  für  Schweden,  was  die  Gesandten  dem 
König  plausibel  machen  sollen.  Besteht  der  König  durchaus  auf  ihrer  Un- 
zulässigkeit, so  sollen  sie  erklären,  dass  der  Kurfürst  schliesslich  ^nuch  in 
diesem,  wiewohl  schweren,  Puncto  I.  Mnj.  nicht  aus  Ilandcn  gehen  wollte**; 
doch  solle  man  ihm  so  viel  Zeit  lassen,  um  mit  den  Generalstaaten  dar- 
über in  Unterhandlung  treten  zu  können. 

5.  Die  Participation  der  Zölle  ist  ein  sehr  ungerechtfertigtes  Ver- 
langen und  ein  EingriiT  in  die  Hoheit  des  Kurfürsten.  Lässt  der  König 
nicht  davon  ab,  so  sollen  die  Gesandten  schliesslich  einwilligen,  aber  da- 
bei nach  einander  versuchen  durchzusetzen:  a.  die  Participation  wird  zu- 
gestanden^ nimmt  aber  ihren  Anfang  erst  „nach  Unserem  und  Unseres 
Chnrprinzens  Ableben",  b.  sie  beginnt  erst  nach  dem  Tode  des  jetzigen 
Kurfürsten,  aber  unter  Abzug  der  gcsammten  Kosten  für  Festungsban, 
Munition,  Proviant  etc.  c.  keinerlei  Einquartierung,  Durchzüge,  Muster- 
plätze  etc.     d.  es  dürfen  keinerlei  jura  fiscalia  daraus  hergeleit<»t  werden. 

Dagegen  verspricht  der  Kurfürst  aufrichtige  nnd  vertrauliche  nachbar- 
h'che  Correspondenz.  Da  er  mit  den  Ständen  des  Königl.  Prcussen  in  Ver- 
bindung getreten  und  einige  dort  gelegene  Orte  (Sclih>ss  und  Stadt  Marien- 
bnrg,  Braunsberg,  Stuhni,  Allenstein,  Dirsehau,  Mcwe)  mit  seinen  Truppen 
besetzt  habe,  so  schlägt  der  Kurfürst  vor,  Deputirtc  dieser  Stände  zugleich 
mit  den  jetzt  zu  sendenden  brandenburgischcu  Gesandten  zu  berufen,  um 
mit  ihnen  über  ihre  Sicherheit  etc.  zu  negotiiren. 


0  Vgl.  oben  p.  455. 
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Korun;t  tler  Köni^  flaraof,  da^s  der  Karfurst  seine  Armee  abdanken 
äoli,  oder  eiaeii  Theil  der^eUien,  so  sollen  sie  erklären,  daäs,  sobald  der 
Kurfiir«ft  der  Sicherbeic  «einer  Laude  rölllg  gewiss  sei.  er  dies  allerdings 
tbrin  werde  —  ^ welche«  dann  za  Unserem  Gefallen  ond  Arbicrio  stehen 
wird*. 

Endlich  zuletzt  können  *ie  anch  die  Participation  der  Zölle  bei  Un- 
ser n  Lebzeiten  gestatten;  doch,  wie  oben,  mit  den  nöthigen  Abzügen 
für  den  Bedarf  der  Feätangen  etc. 

P.  S.  Sobald  der  König  Karl  Gn^^tar  gekrönt  ist,  ist  der  Karfürst 
bereit,  ihn  öffentlich  als  König  anzuerkennen.  Will  der  König  anch  tod 
der  Zolipartiripation  abstehen,  &o  sollen  sie  doch  den  Vorschlag  heraus- 
bringen,  dieselbe  gegen  den  Besitz  von  Ermland  zu  gestatten.  Dabei  ist 
der  Kurfürst  ein?erntanden,  dass  Ermland  nach  Aussterben  des  braaden- 
burgisrhen  Mannstammes  an  die  Krone  Schweden  falle. 


In  einem  Schreiben  der  beiden  Gesandten  an  den  Kurfürsten  noch  Tom 
Datuni  der  Instruction,  wird  hervorgehoben,  dass  in  den  bisher  mit  den 
Schweden  gewechi^elten  Vertrag?projccteu  der  Pa.ssus  über  dieSourerai- 
nität  noch  nicht  genüitcnd  klar  ausgedrückt  sei;  s^ie  bitten  darüber  um 
nähere  In.^trurtion. 


Des  Kurfllrst  an  Waldeek.     Dat.   Königsberg  1.  Dec.  1655. 

(Arols.  Arch.) 

1.  Dec.  Wiederholung   der  Ordre    vom  28.  Nov.    für  Fussvolk    und  Artillerie; 

mit    der    Cavullerie  soll  er  ohne  Verzug   ^in's  Oberin nd    nach   Moningen'* 
«iich  begeben  und  sich  dort  mit  Gcn.-Major  v.  Cannenberg  vereinigen. 

P.  S.     Er  soll  sich  hüten,   dass  er  nicht  unversehens  überfallen  wird, 
und  Kundschaft  ausschicken,  wo  de  la  Gardie  jetzt  steht. 


Waldeck,  IVfeinorial  vor  Freiherm  v.  Schwerin.     Dat  LUtzcD 

1.  Dec.  1655. 
(Concept.  Arols.  Arch.)*). 

1.  Dec.  Verschiedene  Vorschläge,  wie  schnell  Geld  und  Vorrftthe  zn  beschaffen. 

^Allc   banre    Zinsen    und    ordinär   Geldeinnahmen    müssen    in   Sr.  Ch.  D- 
Hände  kommen^  und  dieses  Lands  Bediente  ein  Jahr  warten  lassend 

y^Dass  die  Pfandsinhaber  ein  halb  Jahr  der  Intraden  hergeben;   denn 
S.  Ch.  D.  es  ihnen  hernach  zn  gut  können  kommen  lassen*^. 


';  Vgl.  Ranchbar  I.  101. 
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es,  diiss  jftzt  mit  der  Erhöhung  der  Zölle  und  der  rarticipatiun  die  iSchwie- 
rigkeit  gehoben  ist. 

12.  De  usu  portuum.  Es  kommt  darüber  zu  keiner  bestimmten  Auf- 
stciluDg. 

Der  König  ist  heute  abgereist,  wol  nach  Marienburg.  Sie  verhandehi 
dann  noch  weiter  mit  dem  Reichskanzler  und  eut^ehliesscn  sich  für's  erste 
dem  König  noch  nachzureisen. 

P.  S.  Dat.  Freystadt  l./ll.  Dec.  KJöö.  Sie  haben  beschlos.<en,  dass 
einer  von  ihnen  [Somnitz]  dem  Kurfürsten  persönlich  l>encht  erstatten  soll. 
Noch  können  sie  keine  llesolutiou  vom  König  bekommen  und  werden  immer 
weiter  vertröstet  —  «und  die  Einquartierung  liehet  für  sicli,  maassen  der 
König  gestern  alhier  ankommen,  und  weisen  die  Ausschreiben  des  Proviant- 
lueisters,  dass  zu  Iliesenburg  weiter  das  Ilaupt(|uartier  sein  solle.  Die 
Partheien,  so  ausgeschickt  werden,  sollen  sehr  stark  sein,  bei  lOÜO,  2000 
Pferden,  die  geringsten  von  300.**  —  Sobald  ein  Bescheid  vom  König  da 
isit,  wird  Somnitz  kommen. 


Kesolution  des  KurfUrstcn.     Dat.  Köuigsibcr«^  1-4.  Dcc.  1655. 

[Ultimatum  des  Kurfürsten;  eveutuollor  IK'fchl  zur  Abreise] 

Er  sei  höchst  befremdet  über  die  Forderungen  der  Si'bweden;  sie  sollen  M.  l)i*c. 
dem  König  und  seinen  Beamten  nochmals  die  schweren  Folgen  eines  Bruchs 
zwischen  ihnen  vorstellen;  der  Kuriurst  habe  alles  mögliche  gethan,  ihn  zu 
verhüten.  Besteht  der  König  auf  seinen  unbilligen  Forderungen,  so  muss 
der  Kurfürst  die  Sache  Gute  anheimstellen  ^und  denen  von  seiner  göttlichen 
Allmacht  Uns  verliehenen  und  von  Unseren  Alliirten  erw^irtenden  Mitteln 
vertrauen.^  Sic  sollen  eine  kategoriscbe  P^rklärung  lordern,  und,  wenn  sie 
binnen  2  Tagen  nicht  erfolgt  ist,  abreisen. 


Der  Kiirtui*st  an  König  Karl  Gustav.    Dat 10.  Dcc.  1055. 

(Concept). 

Unter  Hinweis  auf  das  bisher  bestandene  gute  Kiuvernehmen  spricht  10.  Dec. 
der  Kurfürst  die  llolTnung  aus,  dass  der  König  die  bei  ibm  jetzt  anwoen- 
den  Gesandten  mit  guter  Ucsolutiun  zurücksenden  und  keinerlei  Jlustilltat 
begehen  werde.  Jetzt  aber  kommt  gewisse  Nachricht,  da>s  schwedis«  he 
Truppen  einzelne  brandenburgische  Abtheilnngcn  angegriilen  nnd  tlieils 
niedergemacht,  tbeils  gefangen  gennmmen  haben:  dies  ^ci  h«)n'enilich  ohne 
des  Königs  Befebl  geschehen;  es  wird  gebeten,  die  Thiiier  zu  bestrafen  und 
Wiederholungen  vorzubeugen. 
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König  Karl  Giiütav  an  den  Kiirftirsteu.     Dat.  Freisstailt 

.  .  Dec.  1655^). 

Vcrsiiherung  frcuiidächaitliflicT  Uesinniing;  die  erbalteiieu  Niuhriebtcn 
aber  über  die  Veriiandlungeu  des  Kurfür&teQ  mit  den  Feinden  Schwedens 
nötigen  den  König,  bich  nach  Pren^^^en  zu  wenden,  um  die  Luge  der  Dinge 
mehr  aus  der  Nabe  zu  beubaehcen;  doch  habe  er  keine  feindliche  Ab>ieht: 
da  indess  der  Kurfürst,  wie  mau  erführt,  mit  den  Pulen  im  liuude  frteheu 
lind  allerlei  feindliche  Pläne  hegen  soll,  so  kann  er  sich  nicht  wuuderu, 
wenn  dem  entbpreebend  gegen  ihn  verfahren  wird;  er  soll  seine  Verbin- 
dungen mit  polnischen  Ständen  aufgebeu,  und  man  werde  ihm  sofort  ein 
anderes  Gesicht  zeigen. 


V.  Somiiitz   au  den  Kurtursten.     Dat.  Namgeisst   l>ci  IloUaiul 

14.  Dec.  1655. 

riSchwicrigkeit  der  Yerhundluug;  beleidigende  Forderungen;  Absicht  dcä  Köuigä, 

uuch  Kuuigsberg  zu  niarBchireu.] 

Nach  mehreren  Tagen  weiterer  Verhandlung  ist  ihm  ein  Auf>atz  von 
den  Schweden  übergeben  worden,  «.darin  mau  an  schwedischer  Seiten  das 
Werk  aufs  höchste  gespannf^ *).  Somnitz  geht  zum  Reichskanzler,  zu  rc- 
monstriren. 

14  liec.  Er  «i^^c,  (Isis  Vasall.igium  müsstc  festjrcsotzct  sein,  dass  es  ad 
illuni  nioduni  eingerichtet  würde,  wie  es  bei  Polen  gewesen,  aiisge- 
nonnnen  etliche  inelioratii)nejs,  so  sie  E.  Ch.  D.  aeeordireu  w«>llten; 
über  die  übrigen  I'unkte  wäre  zu  handeln,  doch  mehr  was  die  Wtirte 
anbelanget  als  die  realia,  die  wol  bleiben  niüssten.  Ich  renioustrirte 
unter  andern,  dass  der  Punct  wegen  der  Quartianer  eine  ötTentliehe 
Insultation  wäre,  dass  man  Leute  besolden  sollte,  die  mit  Nothztich- 
tigen,  Jlorden  und  Plündern  den  Lohn  verdieneteu,  den  Gott  und  das 
Recht  darauf  gesetzt.  Er  sagte,  der  Konig  hiitte  es  befohlen  also  zu 
setzen;  weil  E.  Ch.  Ü.  in  seinen  Quartieren  lange  gestanden  und  itzo 
dieselben  im  Werder  noch  verdürben;  doch  hielte  er  dalllr,  dass  dar- 
auf zu  handeln;  wenn  llarienbnrg  restituirct,  würde  sieh  alles  besser 
geben. 

Mündlich  mehr  davnn  —  er  schickt  dies  in  aller  Eile  voraus. 

Jetzt  steht  der  König  zu  Preusehniark;  man  lä-sst  sieh  vemehmcn, 

*)  Original,  obuc  Ausfülliuig  des  Mouatstages;  Pufeudorf  V.  §.<»G  gibt  das 
Datum  3.  (lo.)  Dec.,  vermuthlich  nach  einem  andern  Exemplar  desfielbeo 
Scbreibeus. 

')  Dieser  Aufsalz  findet  sieb  uicbt  bei  den  Acten. 
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tirc'ii  .  .  .  Laben  äiu  es  ad  reforeudum  gcuouimeu  uud  seiiid  dumic  aUo 
iiaclier  Derliu  zurücki^crei^ct. 

Darauf  kamcu  dcMi  4.  An«;.,  als  I.  K.  Maj.  durch  die  Mark  rei<ete, 
zwcen  cliurfürstlicliu  Gesfindtc  abermals  bei  deroselbeu  an,  und  wurden  zu 
F(ir;>tciiau  gewisse  Comniissarii,  die  Tractaten  zu  reassumiren,  verordnet; 
allcrmuasscu  dann  selbige  wäiirender  Marohc  versckiedeuer  Orte,  bis  den 
10.  Aug.  in  Rogasni),  continuiret  und  fortgesetzet  worden.  Und  obwolen 
I.  K.  Maj.  damals  auf  gewisse  Maass  in  die  begehrte  Souverainität  ge- 
willigt, auch  dero  Prätension  wegen  Einnehmuug  schwedischer  Besatzung 
in  IMllau  und  .Menicl  fallen  lassen,  hingegen  aber  darauf  bestehend  geblie- 
ben, dass  I.  eil.  D.  von  der  dam.ilen  bereits  mit  Holland  geschlosseneu 
Alliance,  >o  weit  selbige  dem  gegenwärtigen  Krieg  und  den  juribus  maris 
balcici  prajndiciren  möehtc,  cessircn  uud  I.  K.  Maj.  von  den  Licenten  der 
beiden  Seeporten  rUlau  und  Memel  partieipircn  las>cn  sollten,  so  haben 
jedorh  diu  Herren  churf.  Gesandten  abermals  nichts  schliessen  wollen  und 
wegen  der  beiden  letztern  Puncten  defeetum  instructionis  vorgeschützet : 
jedo<h  vermeinten  sie,  ihr  gn.  Herr  sieh  deswegen  leichtlich  a«'comniodireu 
würde,  iiaehdcm  1.  K.  Maj.  die  Souverainität  verwilliget  und  keine  Garni- 
sonen in  IMllau  und  Memel  zu  haben  mehr  prätendirten.  Heiseten  damit 
al^o  zum  andern  Mal  wiederum  zurück;  und  kam[enj  ungefähr  den  4.  Sept. 
zu  I.  K.  Maj.  in  üpozno,  und  weil  if^ie  sich  wTdcr  zu  der  Cessatioii  der 
hnljäncli.schen  Alliance,  n<«eh  Partieipirnng  der  Licenten  versti  hcn  wollen, 
sondern  au<h  darzn  da>jenige,  was  bereits  zuvor  accordirt  gewesen,  etlicher 
Maas>on  zu  revociren  und  zu  iimitircn  autingen,  darbenebenst  I.  K.  Maj. 
auch  in  Krfalirnng  gekommen,  dass  eben  zu  selbiger  Zeit  I.  Ch.  I).  mit  dem 
Könige  Casimiru  i-orre^pondirteu,  in  dem  Haag  durch  dero  Ministrum  die 
natificution  der  Alliauee  nrgirten,  die  Holländer  zu  Schickung  der  Flotte 
nach  der  ()&t.>ee  pou.ssirten,  au«h  in  Preussen  mit  selbigen  Ständen  ein  I. 
K.  Maj.  zu  Präjudiz  gereichendes  Defen^ionswerk  einrichteten:  haben  I. 
Ch.  D.  fa^t  zu  den  (fcdanken  Anlass  gegeben,  als  ob  Sie  dero  Gesandte 
zu  I.  K.  Maj.  nicht  zu  schliesscn,  sondern  fast  mehr  dero  Actioues  uud 
den  Au.Ngang  dieses  Werks  abzusehen,  abgefertiget. 

Diesen  Weitläuftigkeiten  nur  in  Zeiten  fürzukommen,  haben  1.  K.  .Maj. 
sieh  mit  dero  Armee  gegen  Preussen  gewendet;  da  dann  unterwegen  der 
Churf.  Kath  Herr  Dobrezenski  rcmonstrirt  und  von  seinem  gu.  Herrn 
Schreiben  an  1.  K.  Maj.  initj;cbrarht;  webher  auch  mit  gehöriger  Antwort 
und  na«  h  bes<  h«  lieiier  llemon.-^tration  —  wie  nämlichen  I.  Ch.  D.  mit  I. 
K.  Maj.  etwas  um>tändig  in  diesem  Werk  umgegangen  —  wieder  abgefer- 
tiirt  worden. 

Zu  Thurn  halicn  sich  übermalen  zwei  churf.  Käthe,  der  Herr 
Dobre/cnski  und  Herr  von  Su mnitz  bei  1.  K.  Maj.  eingefunden,  welche 
sich  auch  noch  den  o.  üec.  jüngsthin  bei  1.  K  Maj.  zu  Freystadt  wirklich 
befunden  und  im  Werk  begrillen,  dieser  Sachen  ein  Ende  zu  machen.  Von 
dem  ferneren  Verlauf  aber  hat  man  keiuc  eigentliche  Nachricht. 


512  ^^'     ^^^  uordische  Krieg  his  zum  Vertrag  von  Königsberg. 

1(».  Der  prcussi.-clje  Lchiiscanon  wird  förtontriohtet;  die  4  Kricgs- 
schiflc,  zu  deren  Stellung  der  Herzog  bisher  verpflichtet  war,  fallen  weg. 

17.  Die  Appellation  ans  Preussen  nach  Polen  wird  aufgehoben;  Er- 
richtung eines  eigenen  Obertribunals  in  Preussen. 

18.  Streitigkeiten  zwischen  dem  Herzog  und  seinen  Ständen  werden 
durch  eine  Austrägalconimission  geschlichtet,  unter  einem  vom  König  er- 
nannten Vorsitzer. 

19.  Circa  res  oecononiicas  hat  der  Kurfürst  ganz  freie  Disposition. 

20.  Gegenseitige  Werbefreiheit  im  herzoglichen  und  königlichen 
Preusscn. 

21.  Gegenseitiger  Beistand  zum  Schutz  dieser  Convention. 

22.  Aufhören  der  Peindseliirkeiten. 

^Dieses  Coneept  haben  die  Sehwedischen  zu  Mottenhagen  extradiret*^  *). 


I 

Schwerin   und   Dobrczenski   an   den  Kiirfilrstcn.     Dat.  o.  0. 

28.  Dcc.  1655. 

Sie  haben  sofort  nat  h  ihrer  Ankunft  bei  dem  König  Audienz  gehabt; 
er  versichert,  ^dass  es  wider  Ihren  Willen  und  des  Quartiermeisters  Ver- 
sehen und  der  IJoten  Verleitung  geschehen,  dass  er  so  nahe  herangokom- 
nien;  es  wäre  wider  seinen  Willen,  auch  raison  de  guerre;  wollen  sich 
auch  wieder  zurückziehen*^ *).  No«  h  kann  alles  gut  werden;  der  König  i.<t 
bereit,  wiihrend  der  Tractaten  die  Feindseligkeiten  einzustellen. 


Resolution  des  Kurfürsten.     Dat.  Königsberg  28.  December. 

(Couc.  V.  Soninitz.) 

28.  Dec.  Der  König  allein  habe  die   Feindseligkeiten  begonnen ,  mit  Angriffen 

ßrandschatzungen  und  Kinquarticinngen;  auf  unserer  Seite  war  es  nur  Dc- 
fension.  Ks  ist  also  Sache  des  Königs  zunächst  erst  das  Land  wieder  zn 
räumen.     Anerbieten  der  Auswechselung  der  Gcfau'jjcnen'). 

*)  Von  der  ndchnung  mit  Ermland  ist  weder  in  diesem  Project,  noch  in 
dem  brandenburgischen  <jiegenontwurf  die  Rede. 

»)  Vgl.  Droyeen  III.  2.  214. 

')  Für  die  Ta«re  von  hier  ab  bis  zum  Abschluss  des  Köoigsbcrger  Vertrags 
und  über  den  Abschluss  dieses  letzteren  fehlen  auffüllender  Weise  fast  alle  Acten; 
auch  das  Archiv  zu  Arolscn  bietet  hier  koinc  Krgünzuug;  es  scheint,  dass  in 
diesen  letzten  Tagen  mündliche  Berichterstattung  an  Stelle  der  schrirtlichen  ge- 
treten ist;  einigen  lOrsafz  dafür  bilden  die  w.  u.  im  Anhang  mitgetheilten 
lierichfe. 
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Waldeek  an  den  KnrfUrsten.    Dat.  Königsberg  10.  Jan.  1656. 

(Arols.  Arch.) 

Der  Kurfürst  hat  befohlen,  dass  Generalmajor  v.  C an  nenberg  „gehen    1656. 
soll,   Wehian   zu  entsetzen^'.     Waldeek  legt  seine  militärischen  Gründe  10. Jan. 
vor,  weshalb  er  das  Unternehmen,  ohne  Fuss?olk  und  Artillerie,  für  unaus- 
führbar hält  und  davon  abräth. 


Der  Kurfürst  an  König  Karl  Gustav.     Dat.  Königsberg 

10.  Jan.  1656. 

Die  Verhandlungen  mit  dem  Kanzler  Oxenstjeriia  sind  so  weit  gc-  10.  Jan. 
diehen,  dass  an  dem  Alisrhluss  nicht  zu  zweifeln  ist.     Der  Kurfürst  bittet 
den  König,  er  möge  ihm  daher  auch  seinen  Wunsch,  betreffend  Braunsberg, 
nicht  unerfüllt  lassen;  er  werde  dafür  besonders  dankbar  sein. 

S.  d.  Königsberg  17.  Jan.  1656  Dankschreiben  für  Erfüllung  der  Bitte  *). 


Den  Frieden sschluss  zwischen  Brandenburg  und  Schweden,  den 
neuen  Lehnsvertrag  für  das  Herzogthum  Prcussen  und  die  Special- 
coDvention  über  das  Bisthnm  Ermland,  alle  dat.  Königsberg  7.  Jan.  st. 
T.  16«'>6  s.  bei  v.  Mörner  Staatsverträge  p.  195 — 200. 


Der  Kurfllrst  an  Graf  Christian  von  Dobna  im  Haag. 

Dat.  Königsberg  17.  Jan.  1656. 

Anzeige  des  mit  Schweden  geschlossenen  Vertrags  —  ,,und  weil  Wir  17.  Jan. 
bei  so  gestillten  Sachen  Unsere  Völker  in  etwas  zu  rednciren  gemeinet,  so 
wollet  Ihr  Euch  mit  den  bewussten  Werbungen  ferneres  nicht  bemühen^'. 


An  diesem  und  den  folgenden  Tagen  die  gleiche  Anzeige  vom  Abschlnss 
des  Königsberger  Vertrags  nacii  allen  Seiten  hin  in  zahlreichen  gleichlau- 
tenden Schreiben;  die  einzelneu  Provincialregierungeu  erhalten  Befehl 
(30.  Jan.  1656),  das  Ercigniss  von  den  Kanzelu  verkünden  zu  lassen  und 
es  mit  öffentlichen  Danksagungen  etc.  zu  begehen. 


*)  Vgl.  die  Specialconvontion  wegen   Ermlanda  bei   v.  Mörner  Staatsver- 
rä  ge  p.  19??. 


Mater,  z.  Gncb  d.  Gr.  Kurflirsten.      VU.  33 
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Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.  Dat  Königsberg  12.  Jan.  1656. ') 

(Klage  über  den  aiiBgcbliebenen  BeiBtand.    Erläuterung  der  Noth wendigkeit  des 

abgeschlossenen  Vertrages  mit  Schweden.] 

2-2.  Jan.  Er  habe  von  Anfang  an  dem  Kaiser  über  die  polnischen  Unruhen  Mit- 

tlicilung  gemacht,  und  der  Kaiser  habe  willig  die  Interposition  zwischen 
den  beiden  kriegenden  Theilen  übernommen  etc.  -).  Der  Gang  der  Dinge 
zeigte  indcss  bald,  dnss  ,,mit  gelinderen  Mitteln  allein  mir  nicht  zn  helfen 
gewesen."  — 

Und  hatte  ich  dahcro  wol  vcrhoflfet,  es  würden  E.  K.  M.  meinen 
dcsidcriis  willkoniniene  Statt  und  liauui  gegeben  und,  wie  Sie  mich 
nicht  nur  durch  Schreiben,  sondern  auch  hernachmals  durch  dero 
Abgesandten,  den  Herrn  Grafen  von  Starhemberg,  versichert,  die 
l)egchrtc  wirkliche  Assistenz  mir  widerfahren  haben  lassen:  so  ist 
docli  darauf  ungeachtet  alles  angewandten  Fleisses  nichts  zu  erlangen 
oder  zu  erhalten  gewesen,  und  also  meine  so  wol  gemeinte  Intention 
durchaus  divertiret  worden. 

Als  nun  unterdessen  die  Kon.  Wrd.  in  Schweden  dero  Waffen 
aus  dem  Kfinigreich  Polen  nach  dem  kcmigl.  Theil  Preussen  ge- 
wendet, auch,  nachdem  sie  die  vornehmsten  und  stärksten  Ocrtcr 
ohne  Widerstand  in  demselben  eingenommen  und  ihre  andere  Ar- 
meen an  sich  gezogen,  mit  gesammtcr  Hand  in  mein  Ucrzogthum 
Preussen  gerücket,  etwa  eine  halbe  Meile  von  dieser  meiner  Residenz 
dero  naui)t(iuartier  genommen,  derselben  alle  Zufuhr  gesperret,  auch 
dabei  sich  allerhand  schwere  und  ansteckende  Krankheiten  unter 
meiner  in  dieser  Stadt  sich  befindenden  Armee  ereignet,  und  ich  dabei 
gesehen,  dass,  wann  icli  gleich  ein  mehrcs  anstehen  wollte,  auch  das 
Werk  noch  in  etwas  aufhalten  mögen  und  mein  Land  vollends  zu 
Grunde  verdeil)en  und  verwüsten  Hesse,  ich  dennoch,  welches  das 
grösstc  und  vornehmste  gewesen,  mich  von  niemand  einiger  Hilfe 
oder  Assistenz  wiiklicli  zu  getrosten,  von  jedermfinniglich  verlassen 
gestanden,  und  mir  auch  nicht  die  geringste  Hoffnung  durch  meine 
an  E.  K.  M.  Abgeschickte  darzu  gemaehct  worden;  alle  andern  Dl- 
versiones  «luch,  so  von  mir  noch  etwa  zu  machen  gewesen,  ohne 
Iniplicirnng  des  h.  H.  Reichs  nicht  geschehen  können,  weswegen  ich 
billig  ein  grosses  Redenken  geliabt;  hiernäclist  ist  mir  solches  alle« 
von  unterschiedenen  hohen  Orten  beweglich  fttrgestellet  und  ich  des- 
wegen, und  damit  dieser  Missverstand  ohne  Weitcnmg  beigelegt  wer- 

')  Obgleich  sonst  von  Preussen  aus  die  Datirung  der  kurfürstlichen  Kanzlei 
durchgängig  dem  noucn  Stil  folgt,  so  ist  hier  in  dem  Schreiben  an  den  Kaiser 
der  alte  Kalender  gebraucht. 

')  Vergl.  oben  p.  371).  415. 
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den  möchte,  von  meinen  gcfiugstigtcn  Untcrthancn  untcrth.  und  weh- 
niüthigst  angefleliet  worden: 

So  liabe  ich  endlich  zu  Kettung  meines  Gewissens  ...  die  von 
I.  Kon.  Wrd.  in  Schweden  von  neuem  veranlassten  Tractaten  mit 
dero  deswegen  anhero  geschicktem  Iteichskanzlcr,  dem  Herrn  Grafen 
Erich  Ochsenstirn  antreten  und  dieselben,  so  viel  bei  so  einem 
Zustande  möglich,  zu  Ende  bringen  lassen  müssen,  gestalt  dann  die- 
sell>cn  den  7.  dieses  alhicr  in  Königsberg  geschlossen  und  den  10. 
so  balde  darauf  die  Auswechselung  der  Ratificationen  von  beiden  Theilen 
erfolget. 

und  habe  nun  meiner  obliegenden  Schuldigkeit  zu  sein  ermessen, 
von  solchem  allen  E.  K.  M.  gehorsamlich  Nachricht  zu  geben. 

Versicherung  UDwmidclbnror  Treue  gegen  Kaiser  und  Reich;  der  Kaiser 
werde  hnjfentlich  gIaul)or.,  dass  er  nichts  anderes  gethan,  „als  was  keines 
AVoges  mit  guter  und  christlicher  Rnison  zu  andern  gewesen."  — 


Kaiser  Ferdinand  III  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Wien 

7.  März  1656. 

[Formelle  Beantwortung.     Anerkennung  des  Besitzes  von  Preussen.) 

Uns  ist  E.  Ld.  Schreiben  .  .  .  wol  eingelangt  und  daraus  der  7.  M.är« 
Länge  nacli  in  Unterth.  referirt  worden,  aus  was  für  angeftihrtcn  Ur- 
sachen dieselbe  sich  necessitiret  befunden ,  .  .  .  die  etc.  Tractaten  an- 
treten und  ...  zu  End  bringen  zu  lassen. 

Wie  Wir  nun  die  zwischen  beiden  hohen  kriegenden  Theilen  ent- 
standene Misshelligkeitcn  und  zumalen  auch  dass  E.  Ld.  wegen  dero 
Herzogthunis  Preussen')  mit  dareingezogen  werden  wollen,  sehr 
ungern  vernommen  und  Uns  dahero  um  so  viel  lieber  [zu|  der  vorge- 
schlagenen Inteq)osition  .  .  .  verstanden :  also  thun  Wir  TJns  der  gege- 
benen Nachricht  und  bevorab,  dass  E.  Ld.,  wie  Sie  bis  anhero  Uns  und 
dem  h.  Reich  mit  unverrückter  Devotion  zugetlian  gewesen  .  .  .  darin 
zu  eontinuiren  entsclilossen  seien,  freundoheim-  und  gnädiglich  bedan- 
ken und  verbleiben  E.  Ld.  dabeineben  mit  freundoheindichcm  Willen, 
kaiserlichen  Hulden  und  allem  Guten  beständig  wolbeigethan. 


*)  Diese  Worte   sind   von    brandonburgischer  Seite    unterstrichen  and  mit 
einem  NB  versehen;  offenbar  in  demselben  Sinne  wie  oben  p.  4*21  n.  1. 
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A  11  li  a  n  g. 


1^  Walde  ck,   Memoire  über   den  Gang  der  Ereignisse  bis 
Zinn  Ab^5ellhlss  mit  Srbweden.    (Eigenh.  o.  D.  Arols.  Areh.)') 

iS.  Alt.  Kl.  o>tnnt  nirivi'  sus  La  l»ort  de  la  Vistullc,  ....')  un  ijenti- 
ln»iimic,  quo  j'nvuis  onvou«,  in'npporta  ordre  de  nry  trenver  le  lendemain, 
üu  l'oii  re.-oliu  <le  passer  u  loisir  ia  riviOre  et  de  s'arrester  eii  ces  qnartiers. 
tant  pniir  repi)>er  rarniro,  quc  pi»ur  s*asseurer  de  quelquc  lieu  adraDta- 
geux  Fiis  la  diite  ri viere,  et  pareillemcnt  des  estats  de  la  Prasse  Koralle; 
innis  an  lieu  du  conseil  qni  se  debvoit  teiiir  sus  ce  qu'on  auroit  ä  faire^  an 
nioiti<^  choniiii  du  quartier  de  S.  Alt.  Kl.  et  du  mien  j'appris,  quc  Tarmee  de 
Moiisei^neur  rKlocteur  luarcboit,  saus  pouvoir  e^tre  iufornie,  vers  oü.  Vers 
le  suir  j'eus  advis  du  quartier  de  8.  Alt.  El.,  oü  je  m'en  allois,  ponr  me 
certificr  d*uu  si  ^usbit  eliangoinent,  et  fus  taut  surpris  de  voir  marcber 
Tarinee  et  rartilleiic  tout  droit  dans  le  Dusche.  Je  fis  mon  possible  ponr 
detouraor  uiie  marche  e^i  precipitee  et  domageable,  mais  en  vain,  puis  qu'oii 
a]»prehandoit  de  choequer  les  estats,  la  ou  il  roe  senibloit  estre  a  propos, 
de  les  lasser  de  riiicoiniuodito  de  uostrc  arraee,  pour  Ics  porter  a  sc  d^ 
elarer,  et  a  nous  donner  des  places  d'assnrance,  ou  de  faire  malgrö  enx 
un  fort  coiisideiable  sus  le  bort  de  la  riviere,  pour  les  tenir  cn  debvocioD; 
et  ccla  d'aultaiit  plus,  que  la  saisun  ne  souflroit  point  de  dilay  et  que  le 
Roi  de  SuOde  e^toit  engungo  a  Cracovie.  Mais  rappröbansiou  de  cbocqocr 
les  estats  du  pais  et  ralliaiiee  a?ec  les  proviuces  unies  fist  rejetter  mon 
advis  et  resouldre  dVnvoyer  la  cavailierie  dans  Teveschö  de  Lebcaa,  et  Tin- 
fanterie  a  Dfdstät,  villnge  situ(;  sus  un  petit  canal  qni  donne  dans  le  Hnf, 
ainsi  commode  pour  la  voiture  des  rivres,  et  proche  d'Elbingnc,  afio  qae 
pandant  le  traitte  eutre  les  estats  et  les  deputez  de  S.  Alt.  £1.  Ton  put 
praudre  ses  niesures.  iMais  estant  party,  pour  presenter  le  corp.s  d*armee, 
(jue  j'avois  avec  nioy,  a  S.  Alt.  El.,  j'appris,  quc  rarmee,  que  Monseigneor 
TKIecteur  avoit  avec  luv,  vcnoit  prandre  son  quartier  daus  le  mien,  oü  de 
nouvoau.v  Ton  resolut  de  suivre  ce  qui  avoit  este  conclu  le  jonr  anpararant. 
iMais  S.  Alt.  Kl.  s'en  alla  a  Prenscbniark,  d'oü  eile  me  fist  r'appeller  dela 


*)  Geschrieben,  wie  der  Inhalt  crgicbt,  in  der  Zeit  bald  nach  dem  Röniga- 
bcrgor  und  vor  dem  Maricnburger  Vertrag.  Wol  an  einen  der  geheimen  Rathe, 
vielleicht  nn  Wciman  im  Ilaag  gerichtet. 

^>  Lücke  gelassen  zur  Ausrüllung  des  Datums. 


Auhang.    Memoire  vou  Waltluck-  517 

niarelie,  qu*oii  m'avoit  oomniis  du  coste  de  Thorn,  poiir  tasclicr  d'y  incttre 
giiariiison,  cüinnic  aussi  dnns  Strasliourg,  et  iiroidoniia  de  r'eiivuyer  Tartil- 
iorie  et  rinfanterie,  que  j*avois  avec  nioy,  puis  que  la  ville  de  Thorn  u'cstoit 
pas  teiiable;  pour  Strasbourpr.  j'y  debvois  mettrc  300  honimes.  Je  remonstray 
riitilitü  de  ]a  possessio!!  d'uiie  ville  si  r(nl^iderable;  touttes  fbis  >an.s  efl'eet. 
Dans  Strasbourg  les  trois  cents  homnies  seuls  ne  vouloit  estre  receus^,  non 
obstant  Tordrc  du  Waiwoda  de  Culni.  Ayant  löge  la  cavaillerie,  je  ni'eii 
retuurnois  aupres  de  S.  Alt.  El.,  laquelle  je  trenvay  sus  le  depart  pour 
Knnigsb.,  oü  Tou  obtient  100m  escus  pour  le  payemcnt  de  Tannue,  et  du 
drap  pour  habiller  les  soldats.  L'on  y  donna  ordre  pour  uu  Magazin  des 
vi V  res  pour  6  mois,  pour  touttc  rarniee;  niesnie  üt  on  un  project  des  quar- 
ticrs  d'luver  pour  les  assigner  d  chneque  Regiment,  aiin  qu'un  cbarque  eut 
soing  du  sien;  Ton  proposa  aussi  de  sc  servir  des  Werders  pour  place 
d'arraes,  et  de  ä'asseurer  d'Elbingueu  de  gre  ou  contre  gre.  retrancher  tout 
le  pais  depuis  Königsbergue  a  Tapiau  et  de  la  a  Labiau,  pour  en  tout  cas 
pnuvoir  subsister  avec  rarmec  hors  de  la  ville,  et  couvrir  la  Plllo,  de  cber- 
cher  Toccasion  de  faire  un  coup  considerable;  si  non  pour  avoir  tout  Tad- 
vant.'igc  qu'on  se  pourroit  souhaitter,  au  inoins  pour  guaigner  du  tamps. 
Plusieurs  choses  fusrent  resolues,  d*aultres  diflcrees,  niais  rieu  executu 
ei>mme  il  estoit  requis.  Une  demy  monstrc  fust  donne  au  corps,  «juc  S. 
Alt.  El.  avoit  avec  luv,  50m  escus  pour  des  nouvelles  leveos;  le  restc  oü 
la  uecessite  le  requeroit  le  plus;  les  continuellc  marehes,  en  apparanrc  peu 
utilles  ou  necessaires,  faisoit  consunier  le  dnip  pour  les  soldats,  ou  empeschoit 
pour  le  moins,  que  les  habits  ne  pouvoit  estre  faits  n'y  a  tanips  n'y  comme 
il  falloit.  Les  ordres  pour  le  Magazin  fusrent  e.xccutees  comme  de  coutumc 
en  oette  court,  et  si  Tou  pressoit  cette  affaire,  oela  passoit  pour  des  rigueurs 
contrarientes  la  fa9on  d'agir  en  ce  pais;  les  assi^nations  des  quartiers  ne 
fusreut  poiut  depeschez  par  ceux,  qui  en  avoit  eu  la  comuiis<ion;  le  project 
des  Werders  fust  rejettu  sous  pretexte  de  roff.ince.  qu'ou  causeroit  aupres 
des  estats  de  la  Prusse  Royalle;  de  peur  de  choequer  Dantzig  et  ralliance 
d'llollande  Ton  ne  voulut  point  appreuver  le  dessein  sus  Elbiugue;  la  de- 
fancc  et  fortification  de  cette  ville  fust  coramise  a  des  geiis  sans  autorite, 
et  Tassistancc  des  ceux  de  Regence  fust  froide  et  sans  eö'cct;  le  retranchc- 
nient  du  pais  cntrc  le  Pregel  et  ....  *)  fust  considerö  comme  une  a Ilaire 
>uperflue,  inutille  et  impraoticable,  ainsy  negligee;  il  fust  arresto  de  se  servir 
d'un  advantage  considerable,  si  l'oocasiou  .^e  pieseiitoit.  C'ostoit  la  reso- 
lutiou.  avec  laquello  S.  Alt.  El.  partit  d'icy  pour  Ilollande,  pour  y  achever 
le  traitte  avec  les  estats  assemblez  a  .Marienbourg.  Tout  malade  <iue 
j'estois.  je  suivis;  j'y  rencontray  un  Waiwoda  de  la  Masovie,  qui  demandoit 
deux  mille  liommes  sous  sa  conduitte,  avec  quehjue  piOces  d'artillerie  contre 
Stainboc.  Les  estats  a  Marienbourg  demandoit  deux  ou  trois  mille  bommes 
pour  s'en  servir  dans  la  Pomercile  a  recouperer  le>  bicoques,  oü  les  Suedois 
avoit  places  d'armes.  Persoimc  ne  vouloit  rien  promettre  pour  raffaire  en 
general;  je  treuvay  quelque  disposition  a  vouloir  a»cordor  ce  qui  auroit 
aflalMy  nos  forces,  et  estoit  perdu  ou  par  imprudauce  des  directeurs  ou  par 
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leur  trahisoD,  de  sortc  qu'en  considcration  de  Tafiairc  göneralle  il  fast  rösola 
de  s'allier  cnscmble,  mais  de  faire  co  qui  scrviroit  au  public  et  poiut 
s'attascher  a  riuterct  ])articulier  de  Tuue  uu  Taultre  proviuce,  et  de  tenir  les 
forces  aultaiit  qu*üii  pourroit  ensemble,  et  de  sc  servir  de  Toccasion,  qui  se 
prösenteroit  la  plus  favorable.  Opiuants  sui*  ce  qu'ou  auroit  a  faire  pour 
facilitcr  ee  dcsseiu,  il  fast  dir,  qu'ou  auroit  a  ))raudre  uu  poste  advantagcnx 
pour  la  facilite  des  vivrcs,  et  d'oü  l'ou  pourroit  avee  eifert  couvrir  Ic  pris 
et  se  servir  des  occa^lous,  qui  so  pourroit  presenter  du  coste  de  la  Litaa- 
nie,  comme  aussi  du  coste  de  la  Vistulle.  Mais  saus  attandre  la  coiiclasion 
de  tons  ee  qui  estoit  requis  pour  l'exöcutiou  du  susdit,  S.  AU.  El.  partit 
Ig  laudemaiu  du  soir  quc  j'arrivu  pour  Deutsch  Eilau  avee  resolution  d'y 
subsister,  jusqu'a  ce  qu'clle  auroit  nouvelle  de  moy,  qui  fus  cnvoyö  vers  la 
riviere  du  Menimel  avee  ordre  de  prandre  quartier  daus  la  Lituanie  lioyalle, 
eu  cas  que  les  Suedois  n\  avoit  point  du  nioude,  d'empescher  leur  entree 
dans  le  Dnebe  preniidrenicnt  par  voyez  animiables,  puis  par  force,  iiiais  de 
me  guardcr  de  ne  m*euguager  ]);is  trop  avant,  et  me  duuner  de  gaarde, 
de  u'estre  pas  couppe  de  Ö.  Alt.  El.,  u'y  de  Köuigsbergue ;  et  quoy  que 
ce  fusseut  des  ordres  assez  difticilcs  a  obscrver,  et  que  je  no  fusse  pas 
aecompaigne  des  geus  fort  aggueris,  je  m'y  trausportois  avee  aultant  de 
diligcnce  qu'il  estoit  possible;  mais  avaut  ie  dcpart  d'HoUande  j'escrivis 
uue  lettre  a  S.  Alt.  EI.,  par  laquelle  je  la  priois  de  perdrc  toatte  espe- 
rauce  de  paix  et  agir  eu  enneuiy,  ou  de  la  faire  avant  que  le  Uoy  de 
Suede  soit  cti  cstat  de  juiudre  touttes  scs  forces  et  d'amtuener  des  uatious 
barbares  avee  soy,  pour  brusflcr  et  ravager  uostre  pais,  a  quoy  souffrir  avee 
patiauee  il  scroit  niesmes  uecessaire  de  se  resouldre,  n*est<aut  poiut  asseure 
du  succcs  des  combats;  car  le  differer  de  l'exocutiou  des  bous  desseins 
causeroit  double  mal:  perte  de  roputacion,  et  la  rouiue  du  pais.  J  y  ad- 
joustois,  que  S.  Alt.  El.  sc  donnast  guarde,  de  n'advaucer  pas  d'advautage 
avee  sou  armuc,  qu'il  eut  resolu  d'attandre  renuemy,  et  de  n*einbrasscr  plus 
qu'on  pourroit  mainteuir;  rcnouvellaut  la  memoire  de  ce  qu'il  y  auroit  a 
faire  pour  rexucutiou  de  i'afraire  eu  geucral,  proposant  niesine  i^uelques 
expodiauts  pour  la  dofanee  du  pais  et  de  quelle  fayou  8.  Alt.  El.  sc  pour- 
roit voir  soulago  par  le  soiu  de  ses  guneraux.  Mais  au  lieu  de  mettre  eu 
eli'ect  les  choses  si  utillcs.  mon  advis  causa  aupres  des  quelques  uns  de  la 
Jalousie,  et  tont  demeura  eu  suspens. 

Estaut  arrivo  a  Insterburg  je  sens,  qiie  le  Comte  de  la  Guarde  avoit 
fait  un  pout  sus  le  Memmel  et  avoit  desja  fait  passer  quelque  trouppes;  ce 
qui  me  fit  logcr  nia  cavailltrie  entre  les  estaugs  et  marats,  qui  sout  eu  ce 
l)ais  la,  pour  evitcr  ia  surprise;  et  avee  rinfanterie  je  pris  poste  auprOs 
d'Angcrbourg,  lieu  prcsquc  iiiaccessible,  si  la  gelee  ne  le  randit  tellJ 
laissaut  uu  reginicnt  a  Insterburg,  pour  disputer  ce  passage,  jusqu'a  ee  que 
je  le  pourrois  joindre,  et  raudant  la  riviore  dcvant  moy  si  profoude  par  le 
moyeu  d'une  escluse ,  cfue  je  ne  pouvois  estre  force  qu*a  bounes  euseigues. 
Tous  CCS  ordres  cstants  dimiio  le  mesnie  soir  de  mon  arrivee,  j'allois  ea 
personnc  a  Tilse  et  Ilagin't,  pour  pourvoir  a  la  seurete  de  ees  üeux;  cc  que 
j'aclievc,  avaut  que  toutte  l*arnice  du  Comte  de  la  Guarde  avoit  passd, 
et  revieus  le  dcuxicme  jour  a  Insterburg,  d'oü  j'envoyois  uu  expres  auprOs 
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de  S.  Alt.  EL,  luy  faisaut  couuoistrc  Testat  de  rarinee  du  dit  Comtc  et  les 
1110 veus,  que  je  prevoyoiä,  d'avoir  de  l'advautage  sus  luv,  soii  araiOe  ue  con- 
sistant  qu*cn  SOüO  iionmics,   manquant  des   vivrci>,   ayauts  a  gausche  uuo 
tres  graude  forest  et  Ics  Moscowites   de   Taultre  cob'te,    auxqucls  ils  ue  so 
püuvoit  fier;  plusicurs  passages  trc^s  estroits  devaut  eux,    des  chemins  fort 
uieauvais  pour  y  passer  avec  rartillerie,  et  la  graude  distancc  entreStain* 
boc  et  le  dit  Comte;    Sapia,    Waiwode  de  Witepski,    avec  beaucoup  de 
noblesse  sus  le  chcmin.  Je  reprösentoy,  que,  S.  Alt.  Kl.  mc  voulaiit  laisser 
faire,  que  je  Tarresterois  et  rouinerois  sa  lavaillerie,  ou,  si  Fou  vouloit  jouir 
il*uu  jeu  seur,  quo  S.  Alt.  EI.  postaut  soii  iiifaiiterie  en  lieu  seur  et  laissaut 
approsL'her   sa   cavaillerie,    que  selou  les  raisous    de    guerre    je    pourrois 
asseurer  la  victoire.     Mais  au  lieu  de  respouce  uccessaire  pour  uii  teil  des- 
sein,  je  receus  ordre  de  ne  commettre  aucune  hostilite,  de  duuner  ordre  au 
logicnieut   seur   de   uos    trouppes,   et  de  joiudre   S.  Alt.  Kl.   cn  personne. 
Voyant  avec  estonnemeut  le    cuntraire  de  c-e  qui  avoit  estc  r(>solu,   et  si 
uccessaire   pour  le  bien  de  S.  Alt.  EL,  et  estaiit  advorty,   qu'ou   vouloit 
quitter  Thorn  et  touttes  les  aultres  places  iuiportantes,  je  douuay  les  ordres 
requises  pour  la  seurete  de  mou  corps,    et   luarcliois  nouict  et  jour  pour 
joiudre  8.  Alt.  KL;    laqucUc  je  trouvois  dans   )a  inarchc  vers  Ic  Dusche. 
Et  m'estonnant   de  ce  que  je  voyois  et  entandis  des  plusieiirs,  je  iis  muu 
possible  de  remedier  aux  incouveniauts,   que  je  prevoyois ,  priaut  bicu  fort 
de  mettre  guarnison  daus  Strasbourg  etGraudeiitz,  lieux  assez  considerables ; 
iiiaiö  saus  succäs.     Ne  pouvaut  rieu  obteuir  eu  cela,  je  proposü,  de  loger 
toutte  la  cavaillerie  sus   la  fruutlere,    de    mettre   uue  guarnisou   de  inille 
honimes  dans  Marieubourg,  logeant  uu  bou  corps  d'infautcrie  aux  environs 
de  ßraunsbergue,  pour  voir  la  eouteuauee  du  roy  de  Su(;de;  le  voyant  trop 
fort,  Ton  pourroit  disputer  les  places  advautageuses;   le  voyant  d'une  force 
esgualle,   le  conibattre;    enün   praudre  ses  musures;   luais  que  le  plus  seur 
seroit   eneores,   d'aller   sus  le  conite  de  la  Guar  de.     Mais   le  tnut  fust 
desapprouve,  jusqu'entin  Ton  resolut  de  mettre  lOOO  hommes  daus  Marien- 
bourg  et  de  loger  uu  corps  au  lieu  advautageux;  de  pourvoir  eii  attaudant 
aux  necessitez  a   Königsbergue ;    niais  que    tout  aus.NJtost  jaurois    a   mc 
retirer  avec  mou  infauterie  a  Königsbergue,    laissaut  la  cavaillerie  sus  la 
froutierc.    Je  renionstrois,  commc  je  pourrois  randre  bou  Service  en  asdie- 
vant  le  retranschement,  que  j'avois  commenee  a  An^crbourg,  pour  y  loger 
KlOO  hommes  de   pied  et  500  chcveaux,   et  qu'il   y  avoit   d*aultrcs  places 
considerables  dans  Tövesche,  pour  ne  les  iirgligcr  poiut,  et  que  Ö.  Alt.  Kl. 
au  pis  alle  avoit  assez   d'iufanterie   pour  la  dct'ancc  ile  Königsbergue,    so 
pouvaut  servir  des   dragons  et  cavaillerie  pour  souplüer  au  dcfaut  de  l'in- 
fanterie;  mais  je  receus  ordre  expres  de  quitter  tont  et  marcher  tout  droit 
vers  Königsbergue;  ce  que  j'exeeute  de  teile  sorte,  quo.  cc  qui  se  pouvoit 
faire  de  mou    coste  pour    la  seurete  des  chastcaux,    ne  fust  point  lu'fglige, 
«ommc  il  a  paru,    qu'Angerbourg,  Tilse,    Uagnit,    Letzen,  Oörgenbourg, 
Allcnstein  et  Wormit  n'ont  pas  ete  occup6.    Kt  quoy  cjue  je  fus  reprimendc 
des  ce,  que  je  n'avois  ammcne  tous  ce  que  j'avois  de  rinfaiiterie,  je  paye 
des  raisons;  mais  lors  que  Ton  mc  dit,  que  toutte  rinfauterie  et  rartillerie 
de  S.  Alt.  EL,  contrc  la  r<Ssolution  prise  et  toutte  raison  de  guerre,  estoit 
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(luns  Murienbonrg,  j'cusfic  mieux  aime  avoir  liazarde  Ics  cbasteaux,  qae  de 
voir  rotte  ville  et  tont  Testat  en  danger,  feaulte  d'assez  d'infaiiterie. 

Ce  fust  alors,  ou  Ton  se  voyoit  fort  embarrassü:  le  roi  de  Su6de 
maistro  de  Tborn,  s'approclicr  d'Elbingne:  ceux  de  la  ville  portez  a  le 
reccvoir;  uostrc  mcilleuro  Infanterie,  artiileric  et  ammonition  couppee;  le 
Tuagazin  point  pourveu;  nostre  gi'meral  csloignö;  cctte  ville  ouverte  par 
tont,  et  eil  düubte,  si  Ton  vouloit  faire  cc  qne  la  raison  de  guerrc  deman- 
doit,  ou  aecepter  les  conditions  que  le  roi  offriroit,  tcls  qu'cllcs  passent  estre. 
L'on  mit  tont  on  deliberation;  Ics  opinions  cstoit  divers;  je  faisois  mon 
possiblc  pour  faire  eounoistre,  que  les  moyens  y  estoit  de  pouvoir  mcsine 
cn  cot  estat  faire  quelque  cbosc;  mais  quo  pcndant  que  j'executcrois  les 
rösolutions  a  la  campaignc,  qu*il  fcanldroit  songer  a  cc  qu'il  y  avoit  a 
faire  a  la  ville.  A  la  tin  Ton  resolut  de  faire  un  cssay  sus  le  quartier  de 
la  cavaillerie  du  roy,  et  Ics  ordrcs  fusrent  depechcz,  raais  trds  mal  suivies, 
d'aultant  qu'un  ecrtain  colonel,  qui  dcbvoit  anmiener  trois  mille  cheveaux, 
n'ammcna  que  dcux  rugimcnt^  et  arriva  8  jours  plus  tardt  que  sou  ordre 
contciioit.  Qne  vc  soit  pour  la  raison,  qu'il  allögna:  d'avoir  atteudu  les 
aultrcp,  ou  par  aultrc  considcration,  est  a  scavoir.  Mais  cela  list  nu  effect 
tont  contraire  au  dcssain  forme;  car  le  general  Spar  ayant  re90u  uii  ordre 
de  passer  par  le  Dantzigcr  Ncrung,  ponr  yenir  ici,  je  debvois  doniier  dans 
le  quartier,  pour  tirer  double  cfTcct  de  nia  cavalcade;  mais  la  longue  de- 
nieure  du  c(»lonel  susdit  m'en  empescha,  qu'il  ne  s'en  falloit  que  peu  d'beures 
du  tcmps,  que  rinfantcric  sortic  de  Maricnbourg  se  sauva  d'unc  defaitte 
inlailliblc  de  la  cavaillerie  suedoise. 

Lc  gcncral  Spar  s'estant  sauvo,  et  l'advis  veni^  que  le  colouel  nomnie 
alloit  joindrc  le  landcmain  Canneberg,  je  partis  la  uouict,  en  iDtuntioa 
do  faire  un  cpFay  sus  lc  quartier  du  Roy  de  Suödo.  Mais  a  mon  arriv^e 
auprcs  des  trouppcs  jo  scou,  que  lc  voy  avoit  marcbe,  tant  pour  ompcrher 
la  cnnjonction  de  la  cavaillcne  (|ue  pour  devanrer  Spar  et  de  snrprandre 
cctte  ville.  Je  n'avois  si  tost  mis  piedt  a  terre  dans  un  village  proscbe  du 
rcndevous,  quo  quelc|uc  cavaillicrs  reviendrent  d'unc  partie  de  150  cheveau.x, 
lafiucllo  cstnit  pous^'oc  et  scion  Icur  rapport  des  plusieurs  trouppes,  oü  des 
cstandardes  avoit  paru;  nicsnics  portat  on  la  nouvelle,  que  l'on  attaquoit 
mos  guardcs ;  r-c  qui  mc  fi^t  resouldrc,  de  faire  forme,  aultant  d  cause  d'an 
dcfile,  quo  j'avois  dorriore  moy,  cjui  m'auroit  incommodö  dans  la  retraitte, 
quo  puisquo  jo  nie  voyois  cn  licu  si  advantagcux  pour  lo  corps,  que  j*avois 
avec  moy.  «I'y  avois  un  bois  dcvant  moy  avcc  un  marray,  oü  il  y  avoit 
une  diguc  pour  avenuc;  a  droit  un  fossö  me  couvroit,  a  gauscbe  un  bois; 
un  village  cst^it  dorriiM-c  moy,  dans  lequcl  j'avois  logc  des  dragous,  cn 
dcstinc'»  d'aultros  pour  lc  bois  a  gauscbc;  tous  cc  que  j'avois  de  cavaillerie 
dcvant  lc  villajre,  a  dcux  regimcuts  prcs,  qui  estoit  dans  la  reserve  derriöro 
le  villagOy  d'ou  ils  le  pouvoit  i)as.sor  des  dcux  costcz,  pour  en  cas  de  n^- 
cossito  me  socourir  et  avcc  plus  d'^ifect,  pouvants  rcmplir  toutto  la  distance 
cntrc  lc  bois  et  le  villnujc,  cnmme  aussy  ontre  lc  village  et  lc  fossö  sus  la 
droittc.  Mais  Ics  Suiklois  s'arrcstcrcnt  de  l'aultre  coste  du  bois,  qui  estoit 
|argc  do  dcux  purtoes  de  canon,  et  quoy  que  je  demeurasse  sus  le  Heu 
jusqu'a  douzc  hcurcs  du  soir,  n'advancerent  point,  et  il  n'estoit  pas  raison- 
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nable  de  s^urtir  de  inou  advantage,  S9aehant  toutte  rartiiec  des  Suodoiä 
marcker. 

Rieu  venant  ä  moy  et  adverty,  quo  le  roy  avoit  pass<3  cu  pcrsonuc  la 
Passarge,  petittc  rividre  sus  Ics  couüns  de  reveche  de  Warmie,  je  inis  ca 
deliberation,  cc  que  j'aurois  a  faire.  Les  uns  voulüit,  (|uV)U  alJast  vers 
Melsae,  oü  Ton  disoit,  que  Tarniee  avoit  passee,  disant  estre  mieux  de  ha- 
zarder  quelque  chose,  que  de  se  retirer  et  se  laisser  puis  aupres  enfernier 
dans  Köuigsbergue,  pour  y  crever  de  famine;  les  autres  jngeoit  plus  a  pro- 
pos,  de  tascher  de  se  porter  cd  quelque  licn,  pour  faire  reposer  uii  jour 
les  cheveaux  harassöz,  et  d'oü  Ton  put  aller  a  reuueniy  et  assenrer  eu  tout 
cas  la  retraitte  vers  Köuigsbergue,  licux,  de  la  couservation  duquel  depan- 
doit  Celle  de  Testat. 

Pandant  que  Ton  opinoit,  la  nouvelle  vieut,  que  trois  regimeuts  avoit 
seuUement  passe,  et  que  le  roy  estoit  eucores  daus  son  quartier;  ce  qui 
auroit  fait  resouldre  d'y  aller,  si  unc  aultre  partie  nc  m'euc  asseuree,  d'avoir 
veu  passer  le  roy  ä  Melsack,  et  que  la  guarde  advaucee  sus  Taisle  gausche 
de  Uta  oavaillcrie  ue  ni'eut  advertie,  que  Taruiue  estoit  desja  arrivee  a  Ziaten, 
pctitte  ville  a  uue  licu  plus  prosche  de  Eönigsbergue  que  je  u'estois  et  ä 
dcux  licux  de  moy;  et  quoy  que  quclquesuus  estoit  de  Topiuiou  de  debvoir 
aller  tout  droit  ä  la  ville  nommeo,  puis  que  toutte  rarmee  u'y  pouvoit  estre 
et  ce  qu'y  seroit,  u'y  pourroit  estre  qu'en  desordre,  et  qu*eu  tout  cas  par 
le  moyeu  des  cheiuius  estroits,  p;ir  les  quels  11  feauldroit  veiiir  a  uous,  ou 
uous  suivre,  nous  uous  pourrious  tousjour  retirer,  je  resolus  de  faire  mou 
mieux  de  les  devaucer,  jugeant  ne  pouvoir  arrivcr  que  vers  le  jour  a  la 
ditte  ville,  d  cause  du  grandt  deiilu  que  j'aurois  a  faire;  que  le  roy,  mar- 
chaut la  uouict,  pouvoit  se  saisir  des  passages  sus  une  pctitte  eau  mar^  a- 
geuse  nomm^e  le  Friscliiog,  ayaut  euvoye  quelques  trouppes  a  Köuigsbergue 
surprandre  la  vllle,  oü  il  w^y  avoit  que  dcux  mille  honimcs  au  plus,  Ic  gcue- 
ral  Spar  u'y  estant  pas  eucores  arrive,  ou  qu'au  moius  toutte  rarmee  pou- 
voit estre  arrive  a  Ziuteu  avant  que  j'y  serois,  estant  plus  forte,  pourveue 
d'iufanterie  et  artillerie,  que  je  serois  enguagc  d'honneur  de  conibattre  et 
Sans  effect;  que  500  dragous  envoyez  a  Braudeubourg  me  pourroit  empeschcr 
l'acces  ä  Köuigsbergue,  et  qu'avec  la  cavaillerie  tout  Testat  de  Son.  Alt. 
VA.  scroit  hazarde;  que  mesmcs  une  partie  de  Tarmee  estant  dans  Zinten 
ne  pouvoit  soulTrir  graudt  domage  de  moy,  et  moy  mettant  en  bazardt  le 
tout,  n'eo  tirerois  aultre  advautage  que  d'avoir  cutrepris  uue  accion  saus 
utilite,  et  d'estre  Obligo  de  nie  retirer  eu  faisant  acquerir  de  Thonncur  a  mes 
euuemis:  la  plus  grande  partie,  a  la  iiu  tous  ce  que  j'avois  du  bauts 
oCficiers  avec  moy,  tonibereut  d'aecort,  que  c'estoit  la  raisou  de  guerre  de 
proceder  de  la  sorte. 

AprOs  avoir  envoye  des  parties  sus  les  aisles,  je  iis,  niarchcr,  et 
ayaut  plus  a  attandre  Tennemy  en  teste,  je  niesnois  Tadvantguarde, 
laissant  des  guardes  derriere  le  villai^e,  dragons  dcdans.  J'arrivo  a  la 
poincte  du  jour  a  Braudeubourg,  oü  jappris,  que  la  niesmc  uouict  Ton 
avoit  eu  allarme  daus  la  ville  de  Köuigsbergue,  et  voyant  les  feux  des 
Suedois  fort  prochc  sus  ma  droitte,  je  uiis  des  dragons  dans  le  chasteau 
de  Braudeubourg  et  envoyois  pour  syavoir  Testat  de  Köuigsbergue;  advan- 
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raiit  tou.<juurä  a?cc  nies  trouppcs,  pour  cn  tont  cas  essayer  a  y  entrer  mal- 
\xri:  ceux,  qui  seroit  devaut.  J 'an reis  aussy  euvoye  a  Balgue,  si  avant  moa 
deparc  8.  Alt.  £1.  n'cut  ordoQxie  des  geus  pour  le  dit  chasteau.  Le  rapport, 
quc  Ton  nie  fit,  que  tout  eätoit  cu  bou  cstat  ä  Königsbergue,  et  qne  le« 
JSuedois  estoit  cueorcs  aupres  de  Zintcu,  m'obligea  a  euvoyer  auprds  de  S. 
Alt.  KI.,  pour  Tadvertir  de  cc  qui  c'estoit  passö;  logeant  en  attaudant  les 
trouppes  dans  les  villages  les  plus  proscbcs,  pour  reposcr  en  attandaut 
(|uc  j'anrois  langue  des  euuemies  et  ordre  de  S.  Alt.  £1.  LaqncUe,  me 
l'aisaiit  appeller,  nie  fit  couuoistrc,  qu'elle  ue  me  croyoit  pas  assuz  en  seu- 
rclL*,  si  je  ne  me  retirois  sous  Ic  canou;  inais  je  Tasseurois,  que  cette  uouiet 
je  luy  respondruis  de  tout  ac<.'idaut.  Dout  je  ne  pausois  mal  treuver, 
d'aultant  que  sus  la  pcrmissiou  de  Monseigueur  r£leeteur  j'avois  laisse  les 
trouppes  uü  ils  estoit,  avec  ordre  de  tenir  bonue  guarde,  et  arrivaut  uu  peo 
tardt  au  quartier  et  y  treuvaut  un  cavaillir  d'uue  partie,  quc  j'avois  envoye, 
qui  m*asäeura,  que  le  roy  avoit  marche  ä  deux  heurcs  l'apresdiue  tout  droit 
vers  moii  quartier;  Ic  ooloucl  Spau  mesnie  m'ayaut  fait  syavolr,  que  sus 
uu  advis  pareil  il  avoit  desja  fait  moutcr  a  cbcval  ses  trouppes,  je  dounois 
ordre  pur  tout,  <iue  Tou  sc  treuvast  sus  la  place  d'armes,  quc  je  tis  s^avoir, 
et  pour  plus  de  seurete,  j'ciivovois  Tadjutaut  general  mesme  aux  trouppes 
les  plus  esloignees;  mais  nou  obstant  touttc  cettc  pröcaution  il  ue  2»*y  reu- 
i;outra  quc  le  reginieut  d'Eller  (jui  cstuit  logu  avcc  moy,  unc  bonnc  heure 
apivs  deux  aultres  regimeuts  arrivcreut,  mais  tous  le  rcste  sc  perdit,  et 
d'aucuus  prirent  le  clicmin,  que  le  roy  dcbvoit  tcnir.  Considcrant  l'asseu- 
rauee,  (lue  j'avois  douuec,  lo  danger,  quc  courroit  scs  trouppes  et  tout 
l'ei^tat  de  8.  Alt.  Kl.,  j'estois  au  descspoir,  u*osaut  abandouer  le  poste,  de 
peur  d*cstre  couppu  de  la  villc,  et  courraut  risquc  d'unc  Idasme  irreparable, 
Inissant  prrir  les  niullleurs  regimeuts:  je  resolus  de  risquer  plustost  a  faire 
disniurir  de  moy,  qu'a  hazardcr  le  tout,  et  pris  un  poste  selon  le  desseio 
et  rintersft  du  priuce,  euvoyaut  le  sergcut  de  bataillc  Cauuenbcrg  pour 
m'ainiuener  les  esguarres,  jugcant  i>ouvoir  micux  rcmedier  a  tout  iucouve- 
uiant,  dcnieurant  en  lieu  ferme,  qu*cii  ehercliant  les  aultres,  oii  touttes  les 
trouppes  et  la  villc  estoit  eu  danger;  nrasscurant  que.  de  quelle  fa^ou  que 
ralTairc  sueeederoit,  j'aurois  moycu  de  satisfuirc  nioy  mcsmc  et  do  payer 
ilü  ma  [lersoune. 

C'estoit  alors  ou  je  rceouuus  la  favcur  de  la  fortune;  car  les  rdgimcuts 
>o  retreuvereut,  et  le  roy  s'estoit  arrestc  a  Creutzberguc,  villette  a  une 
lieu  et  demy  de  nioy.  J'eusso  pu  tautcr  quclque  chose  pour  disputer  le 
passage  un  peu;  mi\\<  et  Fordre  de  ö.  Alt.  El.  sus  Tadvis  des  göneraux, 
(pii  estoit  avec  luy,  foudt*  sus  des  raisous  tres  justcs,  et  la  lassitudc  des 
boiniuos  et  choveanx,  qui  avoit  travaillu  quelque  jours  et  uouiots  sans  reposer 
n'y  repai^tre,  ne  nie  iisreut  seullemeut  passer  la  villc  sus  le  Samlandt,  pour 
y  repo^er  iu>s  iheveaux,  mais  nrcmpesebereut  (sur  tout  les  cheveaux  har- 
rasse/\  que  je  ne  pouvois  ricn  faire,  oü  aultremcnt  j'avois  desja  commandc 
tiOO  clieveaux,  pour  ebarger  ce  qu'ils  rcncoutreroit,  les  voulants  soustenir 
de  tont  le  corps. 

.V  nie.sme  tanips  quc  je  faisois  passer  la  cavaillerie,  nostre  Infanterie 
sous  la  eouduitte  du  G.  iSpar  arriva,  et  le  laudemaiu  Mons.  d'Obresiuski, 
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qui  uoas  apporta  la  nouvello  certaine,  que  Ic  roy  douDcroit  de  touttes  ses 
forces  sus  la  ville,  ou  nous  feroit  la  gucrrc  si  chaudeincut,  quc  tout  le  pais 
cu  patiroity  niais  qu'il  Toyoit  encores  le  roy  porte  pour  au  aceommodemeut, 
et  que  lo  roy  faisoit  syavoir  a  S.  Alt.  El.,  qu'il  desiroit  eucores  de  douner 
tio  a  CCS  brousleries  par  uu  accommodemeut  a  ramiablc.  Eu  deliberant  ce 
quc  Tou  feroit,  Ton  nous  vieut  advertir.  que  le  roy  seroit  le  mesinc  soir  a 
uue  deuiy  lieu  de  la  ville,  que  ses  geus  c'estoit  iniormez  des  ouvrages, 
quou  faisoit  sus  le  Pregel,  rivierc  qui  passe  par  Köuigsbergue.  L^oa 
doune  le  signal  arrcste  avcc  le  general  major  Cauueuberg,  pour  faire 
approscber  la  cavaillcrie  et  ordouoa  tout  pour  la  seurcte  de  la  ville  pour 
la  nouict  presante.  Et  c'estoit  daus  ee  tamps,  oü  Tou  recouuust,  que  bcau- 
coup  des  choses  estoit  traittecs  avec  trop  de  noucbalauce,  aultaut  tousehant 
les  guardes  quo  les  ouvrages  pour  la  seurcte  de  la  ville. 

En  attandaut,   la  uouvellc  nous   ?ient,   quc  le  Uoy  c'estoit  saisy  du 
c'hasteau  de  Balgua,  feaulte  de  rcxecutiou  de  Turdre,  que  S.  Alt.  El.  avoit 
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au  soir  des  trouppes  parureut  a  la  campaigue  dcvaut  la  yüIc,  et  selon  le 
dire  et  Tapparance  plustost  par  mescntcudu  qu'a  dcsseiu:  cstaut  plus  quc 
certaiu,  si  nostro  cavaillcrie  sclou  l'urdrc  et  le  sigual  donuc  sc  fust  trcuvce 
a  la  villCy  que  sus  le  prcmier  logenieut  le  roy  pouvoit  estre  incomuiode,  si 
uoQ  uue  boune  partie  dofait;  mais  eile  arriva  .si  tnrdt,  que  quclque  regimcuts 
des  uostrcs  courroit  risquc  d'estre  defaits.  Le  roy  puuvant  passer  par  dessus 
la  riviere  a  cause  de  la  g0l6e  forte  de  co  tamps  la,  qu  aiusy  Fou  ue  pouvoit 
faire  aultrc  chose  qua  pourvuir  a  oe  qui  estoit  rcquis,  coutre  les  accidants, 
qu'une  resolution  plus  hardio  quc  de  saisou  ik»us  pouvoit  causcr,  nous  sou- 
▼cnants  de  Texemple  de  Trague,  et  je  crois  fermemeut,  si  la  premiere 
nouict  le  roy  eut  pu  sc  servir  de  son  infautcrie  (laquclle  esguarrec  et  toutte 
mouillee,  le  canon  marcbant  daus  Tadvantguarde,  et  ayaut  rouipu  les  che- 
uins  et  la  glace)  S.  M.  auroit  fait  uue  tautative  et  nous  auroit  iuconuuode, 
se  rencontrant  un  endroit  oü  la  ville  estoit  ouverte,  que  5  ou  0  esquadrons 
de  cavaillcrie  et  aultant  de  bataillons  d'iufauterie  pouvoit  entrer  de  front, 
Sans  autre  empöchement  que  celuy  que  les  bomnies  y  auroit  apportOz.  Mais 
le  landemain  Ton  y  porta  rcniede  et  pourveut  cet  endroit  dun  parapet  fossc 
et  plusieurs  battcries,  quc  la  defance  en  estoit  tres  aisee;  et  puur  plus 
d'ordre  et  d'aultres  raisons  Ton  avoit  le  jour  devant  fait  uue  distributiou 
des  postes:  Tunc  pour  M.  Spar,  ruultrc  estoit  conüec  a  11  oubalt,  sergcnt 
de  bataille,  la  troisieme  a  Taultre  sergent  de  batuille  Trott,  la  quatriesme 
me  demeura;  chaque  poste  fust  partage  cutrc  les  colonels,  les  plaees  d  armes 
donn^z  a  la  cavaillcrie,  laquclle  cstaut  arrivre  fust  logee  daus  les  feaux- 
bourgs,  coiuuie  l'estoit  aussy  Tinfanterie,  et  c'eut  este,  daus  ce  logeinent  et 
Furdre  pour  les  vivres  qu'ou  eut  pu  faire,  perdre  Tespurauce  aux  Suedois 
de  reussir  contre  S.  Alt.  El.  et  daus  leur  graudt  dcsseiu,  que  par  un  ac- 
comniodement  a  Tamiablo  et  raisounable.  Mais  le  dosnrdre  qui  s'y  treuva, 
aoltant  par  lo  peu  d'assistance  que  les  bleu  intantiones  sentoit.  que  par  les 
traverses,  que  plusieurs,  si  uon  directemeut,  au  moins  indirectenient  y  appor- 
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ttiir.  fit  loulcr  la  bourgeosic  et  dcacspcroit  Ics  soldats,  les  uns  se  plaigoants 
du  d«>&ordre,  insolance  des  soldats  et  d'une  cbargc  insuportable,  les  aaltres 
de  1a  famine,  du  froidt,  de  la  rouine  de  leur  persounes  et  de  leur  cheveaux. 
Li'S  tuagistratä  parloit  pnur  les  bourgeois,  saus  apporter  Ic  remcde  que  les 
affaires  de  cc  tanips  et  rutilitu  publique  demandoit;  les  bli^z,  qu'oa  f^.ivoit 
daus  la  ville,  ne  vouloit  eritre  accordees  pour  la  subsistame  des  soldats,  et 
Ton  mesiiageoit  a  contre  tamps  Taffectlou  desja  perdue  des  bourgeois:  lors 
qu'avec  grandt  peine  Ton  avoit  treuve  du  bl6,  les  boulaiigers  et  brassenrs 
refuifolt  a  servir.  les  inagistvats  a  les  faire  obeir,  et  les  officiers  le  Toulant 
faire,  ac  vnyoit  reprimandcz;  le  fuurage  ne  vouloit  estre  apporte  des  habi- 
tans,  et  le  fouragcr  des  soldats  passa  pour  des  actions  barbarcs;  la  neces- 
sitü  des  soldats  demandoit  de  la  conuiveuce,  inais  les  plaintes  continnelles 
nous  portnit  au  chastiraeut;  Ton  u'estoit  point  asseuro  n'y  de  la  tidelit^  de 
toutte  la  buurgeoi^^iCy  u'y  de  raffection  des  soldats,  qui  se  perdoit.  Apres 
S.  Alt.  Kl.  et  raoy  peu  avoit  le  soin  requis  dans  teile  affaire,  et  tous  le 
UKMule  controloit  cc  qui  hc  faisoit;  les  blesses  et  malades  demeurerent  sas 
les  nies,  et  Ic  refus  des  bourgeois  ä  les  reyevoir  apprenvö;  les  hospiteaox 
et  laaisoiis  de  pestc  fusreut  refuses  sus  nia  demandc  du  niagistrat;  enGu  il 
seiubloit  plustost,  que  tout  avoit  ronspire  a  nous  faire  perir  que  de  pro- 
curer  nostre  con^icrvation.  L'ii  brouit  courroit,  que  la  repugnance  des  boa^ 
geui-^  procedoit  d'un  ad  vis,  qui  leur  avoit  estö  donne,  de  faciliter  ou  presser 
par  la  la  paix,  comnie  c'estoit  aussi  uno  des  raisons  les  plus  apparautes 
qu'alleguolt  ceux,  qui  croyoit  racconimodemeut  si  u^cessaire.  Ce^toit  uoe 
pitiü.  d'ciitaudrc,  ([U*un  cUacun  blasmoit  le  procedu,  et  personuc  mettoit  la 
maiii  a  Tocuvre,  et  s'il  s'en  treuvoit,  qui  par  zeele  pour  le  prince  faisoit 
leur  possible  a  reniedier  aux  accidauts  presents  et  apparavants  a  Tadvenir, 
Tüll  liiy  iiiiputoit  le  desordre  pour  Ic  rebutter.  Eiifin  toutte  les  booues 
ehnsos  fusreut  travciM-es  et  l'issue,  que  les  traverses  contiuuclles  oausoit, 
attribuü  a  ceux,  qui  oultre  leur  fonction  taschoit  a  y  remedicr.  Si  Tou  de- 
uiaiidoit,  de  quelle  fa<;on  qu'oii  sc  pourroit  maiiitenir,  la  pluspart  faisuit 
conuoistre,  que  la  paix  soullc  nous  pouvoit  sauver,  et  s'il  y  cn  avoit  qai 
nionstroit  commeiit  Von  se  pourroit  mainteiiir,  l'advis  fnst  apprenvö,  luais 
daus  rexer-ution  failly  et  Taucteur  de  la  bonne  rcsolution  descrle  pour  tor- 
bulaut,  ainateur  de  guerre,  oppresseur  de  la  peauvrete,  enßn  pour  la  peste 
de  re?tat,  comine  par  des  escris  publics  Ton  a  tasche  de  pervcrtir  riuten- 
tion  des  conseils  fidels.  Nostre  conseil  divise  en  opinions,  les  chefs  jaloox 
Tun  de  l'aultre,  Tenvic  contre  les  fidels  servitcurs,  les  practiques  des  Sucdois 
pariny  les  soldats  et  le  pcuple  ousrent  teil  efl'eot,  qu'il  eut  fallu  resooldrc 
de  prrir  en  faisant  beaucoup  souiTrir  les  Suedois,  rouinant  leur  anuee  et 
hl  nostre  perdue  de  faiuinc  et  de  maladie,  de  nous  voir  tous  denx  le  pris 
des  Moscovites  et  aultres  mal  intantiouez  contre  eetestat;  qu*il  falloit  eoo- 
sidcrer,  (iirc.<tans  sans  arnice  (comnie  cellecy  auroit  este  perdue),  les  levöcs 
dans  IVmpire  cmpcschces.  sans  argent  et  assistance  asseurec,  lors  qu'estious 
en  buiinc  po^ture,  que  dans  la  mi^c'-rc  uous  ne  nous  en  debviuns  point  pro- 
iiiettre  vt  que  selon  Testat  des  affaires  un  accommodcment  modiocre  seroit 
a  pn'itercr  a  iinc  rouine  iucvitable  de  tout  Testat.  Et  quoy  quo  Ton  estoit 
en  double,  si  traisnant  nn  peu  le  traittc  Ton  pourroit  avoir  quelque  advan- 
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tage,  ne  se  pouvant  qua  par  1e  froidt  qu'il  faisoit,  l'ün  nc  iious  donuasi 
nioyen  d'cxecutcr  quelquc  dessein  impurtant;  si  vit  ou  presser  S.  Alt.  El. 
a  n'attandrc  pas  plus  de  progres  des  Suödois ;  et  lors  qa'un  jour  il  fust  dit, 
que  8  jour  boiinc  mine  nous  faisroit  avoir  des  conditions  plus  advautagensesy 
Ton  respondit,  que  dans  ce  tamps  la  Ics  Suedois  seroit  niaistres  de  tous 
les  chasteaux  aux  euvirons,  et  les  couditious  pircs,  ec  qui  pourtaut  pouvoit 
estre  dispute.  Mais  le  noinbre  et  Tauetorite  de  Tange  et  l'exemplc,  que 
tels  advis  out  ordinäirement  uue  snittc  pareille,  n'estant  pas  si  difficile 
(conimc  il  avoit  desja  parn)  de  traverser  unc  bonne  ebosc  et  facilitcr  la 
niauvaise,  qu'a  bleu  faire,  remportureut  sur  tout,  puls  qu'ou  avoit  mcsmes 
desja  d  Berllu  accorde  le  principal. 

Pendant  ccs  dcbats  je  voulus  faire  un  essay  sus  le  quartier  du  roy; 
mais  nonobstant  Tadvis  certain,  qu'ou  pourroit  passer  la  glace,  11  sc  trcuva, 
que  des  fosses  maräcageux  randoit  racces  impossible  avoc  unc  si  graude 
trouppc,  que  je  fus  oblige  de  revenir  sans  rien  faire  *).  Apres  quoy  Ton 
eiivoya  le  lieut.  colonel  Prunel  avec  250  chevoaux  pour  passer  dcrriure 
Taruire  suedoise  et  tasclier  d'enlever  un  quartier;  Icqucl  reucontra  cn  cbe- 
min  faisaut  4000  taut  Finlaudois  que  Polouois,  fist  donuer  si  vertcmcnt  sa 
preniiere  trouppe,  qu'elle  renversa  ccllo  dans  Tavantguardc  des  Suedois, 
comniauda  aux  aultres  de  faire  de  nicsme  et  voyant  les  besiter  un  peu,  il 
y  niesna  la  sccondei  donnant  un  coup  de  pistolet  a  un  offlcicr  dcvant  une 
trouppc  des  onnemis;  mais  n'estant  suivy  que  d'un  pagc  de  S.  Alt.  Kl.,  qui 
nppu\oit  le  pi.stolet  d  la  teste  de  Conicpoltzky  *),  qui  tua  Ic  dit  pagc, 
il  rcvient  pour  s*asßcurer  des  siens,  mais  sans  effcct,  ce  qui  Ic  fist  dem^urer 
prisonuier,  la  oii  il  auroit  fait  prandrc  la  fouitte  d  un  corps  si  considerable, 
si  tons  ccs  gens  civoit  combattu,  les  Polouois  ayant  desja  tournco,  croyant 
quo  tonttc  nostrc  cavailleric  y  estoit').  Ccttc  action  a  fait  coudamener 
un  capitaine  de  mon  regiment,  d\'ivoir  Tespec  rompue,  d'autres  cassez  et  le 
dixiosmc  cavaillir  des  fuyarts  d  estre  pandu. 

Le  roy,  ayant  envoyu  son  cbanrellier  *)  aupres  de  JS.  Alt.  EL,  il  nous 
demanda  incessament  une  cession  d'armcs,  sous  pretexte  de  la  conservation 
du  pais.  I/incertitude,  si  conclusions  on  non,  empcscba  d'accepter  ce  qui 
^sbranloroit  tcllement  tous  nos  amis,  que  touttc  Tespcranoe  des  socours, 
qu'esperions,  aumit  6t6  perdu  pour  Tombragc,  qu'aurions  augmcntc  par  un 
teil  act,  ayant  desja  scnty  relTect  des  traittes  passös.  Ce  qui  fit  rcsouldre 
SaMajestc,  de  faire  attarquer  la  villcttc  de  Welau,  laquellc  point  pourvcue, 
conime  il  estoit  requis,  par  noncbalancc,  se  randit  le  secondt  jour.    De  Id 


*)  Dies  ist  wahrscheinlich  die  angeblich  von  Wal  deck  vcrsnamtc  Gelegen- 
heit, den  König  Karl  Gastav  persönlich  gefangon  zu  nehmen,  von  welcher 
Pafendorf  V.  §.  GD,  spricht;  vgl.  Droysen  III.  2.  244.  lüerauf  bezieht  sich 
auch  vielleicht  die  oben  p.  .009  niitgetheilte  Ordre  des  Kurfürsten  an  Waldcck. 

*)  Alexander  Koniccpolski,  einer  der  Anführer  der  zu  den  Schweden 
übergegangenen  polnischen  Qaartianer;  vgl. Pafendorf  Carol.  Gustav.  II.  §.30. 

*)  Den  schwedischen,  ziemlich  abweichenden  Bericht  über  dieses  Rencontre 
0.  bei  Pafendorf  a.  a.  0.  IL  I.Cf);  vgl.  auch  Rauchbar  I.  105,  und  w.  u.  im 
folgenden  Abschnitt  s.  d.  26.  Jan.  1656. 

*)  Graf  Erich  Oxenstjerna. 
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il  s'approschercDt  de  Tapian,   qncllc  place  ne  conrroit  pas  grand  risqiie; 
niais  Labiau,  qui  n'cstoit  pas  en  defance,   cstoit   comme   perdue^  feanlte 
d'cxücatlon  des  ordres  donnees.    Far  oü  ils  pouvoit  passer  le  disme  par  dit 
misseau,  et  mettre  a  sac  et  a  fcn  toiis  cc  qui  nous  ponvoit  donner  du  fon- 
rage,  maisnies  dous  coupper  du  Pillo,  si  n'eussions  touIu  hazarder  an  com- 
bat; eu  peilt  nombre  aller  d  eux  cstoit  dangercnx,  et  de  desguarnir  la  rille 
nc  Testoit  pas  moins^   sur  tout  pour  des  raisons,   qui   ne  s'osent  escrire; 
ayant  cu  mesmes  adTis,  qu'ils  avoi  tresolu  de  brusler  tout  le  Samlandt,  que 
TEmpercur  nc  vonloit  rien  faire,   le  duc  de  Transsilvanie  d'accort  avec  les 
Su6dois,  le  roj  de  Pollonie  mal  accompaign^,  le  seconrs  d'IIollande  tardif, 
nos  estats  rcbuttez  des  sonfifrances,  nos  soldats  incommodös,  le  conseil  pen 
porte  pour  des  resolutions  extrönics,  la  plus  grande  partie  des  cbefs  d'arm^e 
dans   Kopinion  d'cstre  pcrdus  en  faisant  la  guerre,   et  point  d'assistance 
pour  les  resolus:  qu'il  falloit  sc  randrc,  quoy  quc  j'eusse  asscnre,  quo,  las 
remedes  cstants  ami)ra8secs  et  dcmcurants  constants  dans  toutte  sorte  d'acei- 
dant,  la  perto  des  SuC'dois  scroit  infaillible,  que  mon  fräre  tiendroit  quelqae 
tamps  dans  Fischbauscn,  et  quc  j*yrois  avcc  quclque  officiers  dans  le  Pillo, 
oü  Ton  leur  fcroit  passer  le  dösir  de  Tattaquer.    Mais  la  ccssion  d'armes 
fnst  accordec  de  part  et  d'aultrCi  et  cela  fait  nous  ne  pouyions  plus,  sans 
courrir  double  risque,    nous   dedirc  de  conclurc.    Et  c'estoit  en  ce  tamps, 
oü   contre  toutte  ])olitique  je  nc   mc  pus  empOcher  ä  faire  paroistre  dans 
mes  ieux  lo  mcscontautamciit,  quc  la  fa9on  de  faire  pendant  le  traittc  et  i 
la  couclusion  mcsme  mc  causoit;  surtout  Toyant  ce  qu'eussions  pu  faire  et 
qu*il  y  avoit  cncorcs  d  faire,  que  Ic  Roy,  scs  ministres  et  les  habitants  dn 
pais  nie  faisoit  passer  pour  la  picrc  d'achopement  dans  les  resolutions  pa- 
cifiqucs,  que  je  fus  mesmes  advcrty  des  quelques  discours  daiigerenx  contre 
ma  personne  dans  la  ville;  cc  qui  nie  confirma  taut  plus  a  pousser  laffaire 
aussy  avant  que  je  pouvois,  au  licu  qu  on  croyoit  me  rebutter. 

Quant  au  traicte  mesmes,  il  scroit  superflu  d'en  parier  en  detail,  les 
articlcs  ayants  dcsja  paru  de  dcla;  mais  il  semble,  si  dans  les  confdrances 
il  eut  paru  plus  de  fcrmcte  et  de  riisolutioni  et  quc  Ic  conseil  et  les  chefs 
d'armcc  cnssent  fait  voir  plus  d'opinion  pour  un  succes  heurcux  de  nos 
armes,  plusieurs  points  chastouillcux  nc  s'y  trouTcroit  pas.  Mais  pour  ne 
nons  charger  poiut,  il  fcault  Ic  prandre,  comme  une  pruvoyance  divine  et 
arrcst  cölcste. 

Le  traitte  signo,  Ton  rC'SoIut  un  abbouschcment  entrc  S.  M.  et  S.  Alt 
El.  L'on  allegua  contre  ccttc  resolution  la  cbaleur  de  deux  princes  trop 
fraiscbcmcnt  accordoz,  l'ombrage,  que  teile  conferance  causeroit|  que  le  Roy 
cstoit  cncorcs  dans  ic  pais  de  S.  Alt.  El.,  qu'avant  qu'y  aller  Ton  debvroit 
esire  asscuro  de  plus  d'incliuation  'pour  le  bien  commun  du  Roy,  tascher 
de  penetrcr  un  peu  dans  sou  intantion,  arrester  ce  qn'on  fcroit,  le  Roy  de- 
niandant  une  conjtmction;  mais  la  rösolution  de  voir  le  Roy  cstant  prise, 
Ton  cspcroit  de  faire  quclque  chose  touschant  Tutilite  publique  et  le  bien 
de  deux  estats,  quoy  qu'on  avoit  predit,  qu'eu  faisant  la  paix,  il  falloit  i 
mcsnics  lanips  arrester,  commcnt  de  conceit  Ton  put  rösistcr  les  ennemis 
comrauus  et  avec  utilitö  proportionoc  aux  frais,  qu'un  chacun  y  apporte- 
roit;  qu*apres  la  conclusion  il  seroit  plus  difficile  a  obteuir  la  moindre  chose 
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ponr  S.  AU.  El,  oommc  il  a  paro  depuis.  S.  Alt.  El.  m'ayant  cnvoyo  de- 
vant  pour  complimenter  le  Roy,  S.  M.  sortit  en  rares  de  la  villo  de  Schip- 
penpiiil  pour  re9evoir  S.  Alt.  El.,  laqnelle  accompaignee  de  cont  officiers, 
et  GOO  cavaillier,  oiiltre  la  gnarde  qnc  M.  Wees  comniande,  s'approscha  de 
50  pas,  oi\  le  Roy  fit  arrester  Ic  caros.  S.  Alt.  El.  mit  piedt  d  tcrre  et  so 
recontrerent  a  moitiö  chemin  avec  des  compliments  reeiproques.  S.  M.  fist 
tirer  son  canon  et  deax  bataillons  d'infanterie,  avec  les  GOO  cbcvcanx  quc 
le  Roy  avoit  poiir  convoy;  nos  gens  passcrcnt  dcvant  le  caros,  ou  S.  M. 
et  S.  Alt.  El.  etoit  seuls;  le  convoy  du  Roy  suivit  jnsqn'a  ßartenstain,  oü 
nos  cavaillirs  fisrcnt  pareillement  des  salves.  Le  premier  jour  Ic  Roy  et 
S.  Alt.  El.  estoit  seuls  a  table;  les  anltres  jours  Ics  princcs  et  sunateurs, 
eomme  aussy  aultres  officiers,  fusrent  mis  a  table;  les  discours  estoit  genc- 
ranx  de  part  et  d*aultre.  Mais  le  troisieme  jour  11  sc  tient  nne  conferanco 
cntrc  le  chanceliier,  le  comtc  de  la  Guardc,  le  comtc  Tott,  Mons.  Ic 
baron  le  Snerin  et  moy,  oü  Ton  parla  des  moyens  d'appaiser  les  troubles 
pr6sents:  ce  qu'on  feroit  du  royaume  de  Poloinge;  coraraent  S.  M.  et  S. 
Alt.  El.  sc  pourroit  lier  plus  6stroittenient;  Ion  examina  les  intcrests  de 
Tun  et  laultrc,  Ton  mit  aussy  sus  Ic  tapit  la  cession  de  nos  trouppcs  en 
reboursant  nos  frais.  Ricn  fust  conclu,  mais  tont  r6serve  a  unc  aultre  con- 
ferancc.  S.  M.  tcsmoigna  de  la  chaleur  pour  une  liaison  plus  cstroitte, 
et  si  la  nouvcllc  de  la  maladie  de  S.  Alt.  El.  Madame  ne  nous  cut  prcssez, 
il  sembloit,  quc  le  Roy  eut  desire  d'asscurer  tnnt  plus  les  esprits  de  ces 
deux  princcs  par  raccomplissement  d*une  affairc  cntamoc.  Mais  le  Roy 
ayant  sceu  S.  Alt.  El.  Madame  si  malade,  no  voulut  dcmcurer,  qu'a  poeinc 
vouloit  il  disncr,  pendaiit  lequel  il  donna  de  signcs  de  grandc  aniitie  a  S. 
Alt.  El.,  Facccptant  pour  fröre.  S.  Alt  El.  accompaigna  hors  de  la  villc, 
oü  Ton  sc  separa  avec  ambrassades. 

De  particulariser  tonttcs  les  marcbes  de  S.  M.,  les  nostrcs,  les  soins 
qu*on  a  en  pour  nous  faire  et  conserver  des  amis,  au  moins  la  diligencc 
que  jV  ay  appoite;  Tenvoy  vcrs  TP^mpereur,  les  conditions  trop  advanta- 
genx,  qu'on  luy  ofTroit;  comme  les  Moscowites  ont  fait  paroistre  de  vouloir 
souffrir  nostre  iieutralite,  mais  au  restc  de  rindilTerancc  et  du  desdain  pour 
Talliancc  ou  la  mediatiou;  ce  qu'on  a  fait  avec  la  France  et  le  l^rotectcur; 
ce  qn*on  n  ncgligc»  dans  Tempirc  et  chcz  le  duc  de  Transilvanie ,  comme 
Wayer,  rcvcBque  de  Wamiie,  surtout  la  villc  de  Dantzig  ont  traisncz  la 
liaison  des  cstats  de  la  l*russe  Royallc  avec  S.  Alt.  El.;  comme  le  Roy 
de  Poloinge  n*a  ricn  fait  de  bon,  mais  facilito  le  rctardcment  des  dcsscins 
salutaires ;  Sapia  et  anltres  Polonois  nous  ont  flattcs  d'cspcraucc,  sans  rieu 
faire;  plusieurs  coloncls  polonois  demandez  des  capitulations  plus  advanUi- 
geuses  que  les  nostrcs  n'avoit;  quelques  uns  nous  trahy;  tous  les  ordrcs, 
qoi  se  sont  donnos  pour  la  seuretc  du  pais,  les  advis  et  conscils  mal  re9eu8 
et  plus  mal  cxccutcs;  la  nonchalancc,  Jalousie  et  froldeur  des  plusicurs,  qui 
par  leur  bonneur  et  fidelitö  pour  le  prince  debvoit  mieux  faire  ou  laisser 
faire  les  aultres  :  ce  seroit  un  r6cit  trop  long  et  ennouyeux ;  la  patiance  pour- 
roit estre  desja  alter<*e  par  la  Iccture  de  ce  qui  est  dit. 

A  pr6sent  nous  avons  ....  r^ginients  de  cavaillerie  icy  et  ....  rö- 
giments  dlnfanterie;  aultant  que  je  travaille  pour  les  conserver  et  mettre  en 
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bou  estat.  aultant  travciillcnt  plasieurs  a  Ics  faire  rouiner,  comme  desja  il 
a  falla  satisfairc  Ics  soUicitations  presentcs  de  cette  regence  et  laisser  dis- 
^ipc^  trois  regiments,  qu'ou  ent  pu  r'assembler  en  bref,  les  exercer  et  en 
tircr  Service.  Lc  mesme  se  fait  avcc  la  caTaillerie  da  pai.s  oü  S.  Alt.  El. 
pourroit  souffrir  beanconp  de  doinage,  a  s^avolr  d  cstre  fmgtre  de  4000  bommes 
a  pied  et  pres  de  deux  mille  chevcaux.  Noos  faisons  faire  d'noltres  lerees, 
a  Proportion  du  danger,  qnc  prevoyons.  Si  Ton  doibt  conserTer,  angmenter, 
liceutier,  reudrc  Tarmee,  ou  rcsouldre  la  gnerre,  Toyant  tont  disposö  qae 
d*aultrcs  la  fairont,  est  encores  en  debat.  Si  la  conclnsion  snivra,  est  a 
syavoir,  mais  fort  a  doubtcr  de  lexecution.  Ceux  auxqnels  les  affaires  sont 
commises,  sont  ou  nonchalants  ou  tardifs,  beaueoup  occupez  d'une  opinioD, 
quc  nous  perdrons  par  la  guerre,  qu'ellc  sera.  L'issne  paroist  des  exemples 
passez.  Lc  gencrcux  prince  est  a  plaindre;  Ics  bicn  intantionez  le  sont 
aiissy:  mais  lc  remOde  ne  nous  peut  vcnir  qu'an  advis  s^age  et  d*aoctorite 
et  d'unc  beuediction  miraculeusc  de  la  dirine  bontcu  ce  que  je  soubaitte  et 
contribuc,  quant  aux  bonimcs,  cc  que  je  puis.  Si  je  mc  perds,  je  nc  perdray 
ricn,  irc.^tinicnt  rien  quc  nia  conscicncc  et  l'bouneur;  lc  restc  ne  peut  point 
dcineurer  au^^^v  buii. 


2)  [Waldcck]  liclatioii,  was  S.  Exe.  die  Zeit  über  .  .  .  [bis 
zur]  Coiijunetioii  mit  den  Seliwedeii  vemclitet.  (o.  D. 

Ai-ols.  Arcli.)0 

Ncichdera  der  Freiberr  von  Schwerin  und  Herr  Dobrezenski  wie- 
der zu  I.  Cb.  D.  aus  Pommern  von  I.  K.  Maj.  in  Schweden  zarückgekom- 
nicn,  Fciu  sie  mit  neuer  Instruction  versehen  und  wieder  zn  I.  K.  Maj. 
abgcschickct  worden,  und  ob  ich  schon  dieselbe  nicht  gesehen,  indem  ich 
schon  nach  Preus^en  abgerci^  war,  so  ist  mir  doch  aus  den  Relationca 
nnd  dem,  was  hernach  vorgangen,  so  viel  bekannt,  dass  sie  bevollmächtiget 
gewesen,  einen  Vergleich  mit  Schweden  einzugehen  und  selbst  auf  gewisse 
Conditioncs  eine  wirkliche  Conjunction  zn  verabreden,  wie  solches  das  Pro- 
ject  einer  wirklichen  Conjunction,  so  bei  selbiger  Abschicknng  von  dem 
Freiherrn  von  Schwerin  aufgcsetzet,  ausweiset.  Die  Abschickung  hat 
gewähret  bis  zu  der  liclagcrung  und  Eroberung  der  Stadt  Cracau,  wohin 
obgedachte  Abgeschickte  mit  I.  K.  M.  gangen  sein. 


')  Wir  theilen  auch  diesen  eingehenden  Bericht  Waldeck'a  hier  mit,  ob- 
gleich derselbe  mehr  historiograpbi scher  als  eigentlich  actenmäBsiger  Natur  i>t 
AVie  aus  einzelnen  Stellen  hervorgeht,  ist  derselbe  nicht  anmittelbar  nach  den 
geschilderten  Krcignisscu,  sondern  wahrscheinlich  geraume  Zeit  später  verfaut 
aber,  wie  einzelne  Kandbemerkangen  zeigen,  mit  steter  Rucks ichtnabme  aaf  die 
Acten.  Vielleicht  eine  Vorarbeit  zu  der  nachmals  vonRaucbbar  aDtemomine- 
nen  Hiogrnphie:  jedenfalls  hat  dieser  die  vorliegende  Aufzeichnung  Tielfaltig 
benutzt. 
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In  währender  solcher  Zeit  verrichtete  ich  möglichsten  Fleisses  die  mir 
aufgetragene  Commission  in  Preussen,  als 

1.  bei  der  Stadt  Danzig,  nach  Ausweisung  der  Relation,  so  hiervon 
eingetfchickt ; 

2.  bei  dem  Woiwoden  Weiher; 

3.  bei  Prinz  Radziwill,  an  den  ich  abgeschickt  und  geschrieben; 

4.  bei  dem  Woiwoden  von  Witepsk,  Sfipieha,  an  welchen  ich  ge- 
schicket ; 

5.  bei  den  mo^kowitis«-hen  Generalen,  an  welche  ich  gesehrieben; 

6.  beförderte  ich  die  Abschickung  Mr.  Kittelmann*s  an  den  Musco- 
witischen  Czar,  welche  soiisten,  da  sie  schon  abgangen.  unter  dem  Vorwand 
der  Gefahr  von  den  Oberräthen  znrüciigehalten  wäre; 

7.  brachte  das  zuvor  proponirte  Accise-Wesen  zur  Richtigkeit; 

8.  stellte  ich  Ordnung  bei  der  Miliz  und  liess  die  Völker  mustern, 
auch  Mittel  zu  der  Musterung  beibringen; 

9.  machte  ich  von  den  Dienstpflichtigen  4  Regimenter  z.  Pf.,  als  des 
Obristen  Wolrad's,  [leg.  Wallenrodt ?]  Lessgcwang,  Schönaich  und 
Sayen;  1  Regiment  Dragoner  des  Obristen  Cauitz,  und  aus  den  W^ibranzen 
5  Regimenter  z.  F.,  als  das  WaldeckVhe,  des  Grafen  v.  Dohna,  Obristen 
Taubenecker  und  Klingsporn,  Culnibach. 

10.  Von  den  berechneten  Bedienten  ward  von  jedwedem  erfordert, 
etliche  Mann  zu  werben  und  zn  moutiren  auf  ihre  Kosten,  wovon  des 
Obristen  Cluit  und  Gözens  Regiment  gerichtet.  Durch  Vorschubs  vom 
Jägermeister  Halle  und  von  den  WHldnissbereitern  ward  des  OI»risten 
von  Halle  Esquadron  z.  Pf.  und  2  Conipagnien  Dragoner;  wie  auch  eben- 
falls durch  Vorschuss  4  Conipagnien  z.  F.  von  dem  v.  Hall  in  Kuckernese 
oder  Louisenschanz  gerichtet  worden;  wie  nuch  das  Regiment  z.  F.  von 
dem  Obristen  Kalkstein,  wodurch  der  alte  Kalkstein  von  widriger  Be- 
zeugung und  Hinderungen  in  der  vorscienden  Verfassung  abgehalten  und 
begütiget  ward. 

11.  Ward  von  20  Hufen  ein  Mann  durch  ganz  Preussen  zu  geben  ge- 
williget,   wovon  theils   meine   Dragoner  gerichtet Obristlieutenant 

Aulack  hat  seine  Compagnie  uf  seinen  Beutel  geworben,  welche  Werbe- 
gelder ihm  noch  nicht  wieder  erstattet  sein. 

12.  Habe  ich  14  Stück  mit  Zubehör  allerhand  Schanzzeug,  kleine 
Schiffe,  etliche  hundert  Centner  Pulver,  Blei  und  was  sonsten  zur  Artollerie 
nötig,  benebst  den  darzu  erforderten  Pferden  beigeschafffc  und  geliefert, 
wie  auch  Lebensmittel  sowol  vor  die  von  mir  gerichtete  Truppen  als  auch 
vor  die  Armee,  so  S.  Ch.  D.  bei  sich  hatten,  angeordnet;  und  ward  in 
jedwedem  Kreis  ein  Obrister  zu  dem  gemeinen  Aufbot  geordnet,  welcher 
die  Officier  stellen  und  alles  in  gute  Ordnung  I »ringen  und  halten  sollte. 
Auch  trug  ich  nötige  Vorsorge  und  machte  Anstalt  zu  der  Vestungeu 
Sicherheit  nnd  Erhaltung. 

Unterdessen  marschircten  S.  Ch.  D.  aus  der  Mark  mit  dero  Arm6e 
gegen  Danzig  und  befahlen  mir,  an  der  Weichsel  deroselben  warzunehmen, 
wie  solches  die  mir  deshalb  gegebene  Ordre  ausweiset;  welcher  zufolge, 
ob  ich  schon  wegen  des  Volkes  gute  Disposition  gemacht,    dennoch  in  so 
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kurzer  Zeit  dieselbe  nicht  8o  vollkommen  beisammenbringeD,  noch  in  einem 
Stande   setzen   konnte,   ich    mit    7  Compagnicn    von    meinem    Regiment, 

1  Esquadron  von  Wallcnrodt,    1  von  Lessgewang,  2  von  Schönaieh, 

2  von  iSajcn  und  l  Ksq.  Dragoner  von  Canitz,  auch  4  Comp,  von  meiDem 
Regiment  z.  F.,  etlirhen  von  Dohna,  Taubenecker,  Elingsporr  and 
Kalkstein  nebst  obgcdnchtcr  Artolleric  den  25.  Sept.  st.  n.  bei  Riesen- 
bur;;  ankommen,    wie  S.  Ch.  D.  folgenden  Tag  an  der  Weichsel   bei  der 
Montaner  S])itz  angclangct;  woseli)st  ich  mich  zu  deroselben  begeben  nnd 
von  meiner  Verrichtung  Relation  gethan,   wie  auch  Vorschläge,   anf  was 
Weise  man  zu  Gcldc  und  Magazin  gelangen  könnte:   nämlich   wenn  von 
jeder  IIu1)e  ein  Ducat  und  ein  gewisses  an  Frucht  zu  geben  angeschlagen 
würde.    Wobei  ich  gcrathen,  dass  man  die  Sach  also  anstellen  sollte,  dass 
Sr.  Ch.  1).  Lande  vcnsehonct  und  die  Lebensmittel  aus  fremden  Orten  her- 
genommen würden.    Worauf  in  gehaltenem  Kriegsrath  resolvirt  ist,  in  das 
llerzogthum  Prcuä.scn  zu  gehen  ungeachtet  meiner  Erinnerung,   dass  man 
ufs  wenii^sto  erst  eine  Schanz  au  der  Weichsel,    um  daselbst  einen  Foss 
zu  haben,   machen  und  nich    zuvor  die  Stände  des  Königl.  Preussen  Ter- 
sirhern  sollte. 

Zu  lliesenburg  sahen  S.  Ch.  D.  die  Völker,  so  ich  mitgebracht,  und 
weil  sie  niemals  beisammen  gewesen,  sondern  alle  ganz  neu  vor  wenig  Zeit 
erst  gerichtete  Völker  waren,  dahero  sich  nicht  in  allem,  wie  disciplinirte 
Leute  thun  sollten,  erwiesen,  haben  S.  Ch.  1).  etwas  Missfallen  ihrethalben 
bezeiget;  welches  dergestalt  von  denen,  so  ihre  Passionen  des  IlerreD 
Dienst  vorziehen,  gemehrot  und  gestärket  ward,  dass  denen  von  mir  ge- 
richteten Regimentern  aufzukonnnen  durch  allerhand  Wege  und  Verhinde- 
rung pewehret  wurde. 

Daselbst  zu  Riesenbnrg  endete  si«.  h  die  mir  in  Preussen  ufgetragene 
Conmiission  und  nahm  der  General-Kriegscommissarius  von  Plato  [leg. 
Platenj  die  Quartier-  und  Contributionssaehen  gauz  uf  sich,  und  der  General- 
Feldzeugmeister  Sparr  wollte  das  übrige  Militiirwerk  dirigiren  und  führen. 

Dass  ich  also  Ordre  und  Commission  bekam,  nacher  Thorn  zu  gehen 
mit  der  Cavallerie  und  meines  l>ruders  Regiment,  uuterwegs  Grandenz  mit 
des  Obristen  Klingsporus  Regiment  und  Strassburg  mit  2  Comp,  von 
meinem  Regiment  zu  besetzen,  welchem  ich  dann  nachgefolget ;  und  ward  zu 
selbiger  Zeit  der  Christ  Schön aich,  Walrod  und  C;initz  an  die 
litthauische  und  masurische  Grenze,  daselbst  ihre  Regimenter  zu  completiren 
und  zugleich  ein  wachendes  Aui;  auf  das,  was  da  vorgehen  möchte,  zn 
haben,  geschieket. 

Aber  balil  des  anderen  Tages  bekam  ich  andere  Ordre  zu  Marienwer- 
der« dass  ich  nämlich  zu  Sr.  Ch.  D.  nach  Preusohmark  kommen  sollte,  wo- 
selbst mir  anbefohlen,  Thorn  und  andere  Oerter  nicht  zu  besetzen,  sondern 
das  Fussvolk  mit  der  Aitollorie  zurückgehen  zu  lassen,  mit  der  Cavallerie 
aber  in's  Lübauische  zn  gehen,  von  wannen  S.  Ch.  D.  mich  anf  Holland 
gefordert,  woselbst  wegen  einer  Cunjunction  mit  den  Ständen  des  Königl. 
Preussen  Tr.iotaien  ani;et'nni;en  und  .selbiLre  hernach  durch  Graf  Fabian 
V.  Dohna  und  l>r.  Jena  zu  Marienbnrg  contiuuirt  wurden. 

l'nterde>sui  gingen  S.  Ch.  D.  uf  Königsberg  und  forderten  von  selbiger 
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Stadt  200,000  Ilth.,  wollten  auch  wegen  des  Magazins  und  anderer  Sachen 
Anstellt  machen,  welches  aber  verblieb,  und  committirtcn  mir  S.  Ch.  D.  bei 
der  Ahreit^e  solches  alles  zu  vollbringen;  wie  ich  dann  es  dahin  brachte, 
dass  100,000  llth.  *)  baar  von  der  SUidt  ansgczahlet  und  wegen  des  Maga- 
zines  die  Ausschreiben  abgingen.  Wegen  der  Anstalt  zu  den  Quartieren 
gegen  den  Winter,  der  Recruten  und  anderer  Nothdurft  wollte  sich  niemand 
angreifen  und  blieb  alles  ohngeachtet  meiner  so  häuflgen  und  fast  täglich 
gethanen  Erinnerungen  stecken. 

Zu  selbiger  Zeit  rcsolvirten  sich  S.  Ch.  D.,  mich  mit  einem  Regiment 
z.  Pf.,  den  Obristen  W^allenrodt,  Reimann  (welcher  vor  seine  Person 
von  Sr.  Ch.  D.  an  den  Masurischen  Adel,  denselben  uf  Sr.  Ch.  D.  Seite 
zu  bewegen  und  un  Feldmarschall  Steinbock,  bei  demselben,  was  man 
sich  zu  ihme  zu  versehen,  zu  vernehmen  abgeschickt  ward),  Schönaich 
und  Canitzen  Esquadron,  nebst  meinem  Regiment  z.  F.,  dem  Obristen 
von  Eulenburg  und  einer  Esquadron  von  meines  Bruders  Regiment,  wie 
auch  der  von  mir  gerichteten  Artollerie  gegen  Litthaucn  an  den  Mcmel- 
Strom  zu  schicken  und  daselbst  uf  Graf  Magnus  de  la  Gar  die  Actionen 
Acht  zu  haben.  Was  ich  bei  meiner  Abreise  dabei  erinnert,  solches  ist 
aus  dem  Schreiben  zu  ersehen,  so  ich  an  S.  Ch.  D.  ans  der  Stadt  Holland 
gethan,  weil  ich  Uupässlichkeit  halber  zu  deroselben  nicht  wol  kommen 
konnte. 

Nachdem  nun  mir  damalcn  S.  Ch.  D.  das  Commando  und  Aufsicht  in 
Samland  aufgetragen,  und  dass  sowol  die  Festungen  mit  Nothdurft  ver- 
sehen, als  auch  das  Magazin  einrichten  lassen  solle,  anbefohlen,  habe  ich 
den  Obristen  Götzken  bei  dem  Obristen  Reiman  n,  so  zum  Stadt-Obristen 
in  Königsberg  bestellet  war,  gelassen  zu  Königsberg,  in  der  Louisen- 
Schanze  bei  Tilsit  den  Obristen  Halle  mit  seinen  4  Comp.  z.  F.  gelassen 
und  seinen  Wildnissbereitern  nnd  dem  Aufbot  ihm  auf  erforderten  Fall  bei- 
zuspringen anbefohlen,  den  Obristen  Clnit  in  Wchlau,  Belli  cum  in 
Tilsit,  eine  neu  geworbene  Compagnie  nebst  einem  Lieutenant  von  meines 
Bruders  Regiment  und  etlichen  Commandirten  in  Ragnit  zu  Dcfension  sel- 
bigen Hauses  geleget,  auch  andere  Orte,  als  Lözen,  Georgenburg  und 
Angerburg  nach  Möglichkeit  besetzt:  darauf  mit  der  Reiterei  und  andern 
Fussvölkcrn  gegen  die  litthauischc  Grenze  mich  begeben. 

Wie  ich  nun  vernahm,  dass  Graf  Magnus  an  dem  Memelstrom  mit 
8000  M.,  mit  welchen  es  wegen  ermangelnder  Vivres  und  anderer  Ungelc- 
genheit  schlecht  besehnfifen  war,  stünde,  schickte  ich  meinen  damals  haben- 
den Secretnrium  Meinders  an  S.  Ch.  D.  von  Insterbnrg  ab  und  berichtete 
von  dessen  Arni6e  schlechter  Beschaffenheit,  und  dass  ich  ihm,  wenn  ich 
deswegen  Ordre  hatte  Abbruch  thun,  seine  Reiterei  ruiniren  und  nach 
Kriegsraison  Sr.  Ch.  I).^  wann  meinem  Vorschlag  gefolget  würde,  der 
Victorie  versichern  wollte.  Aber  mir  ward  verboten,  keine  Feindseligkeit 
gegen  denselben  zu  verüben  und  doch  mich  vorsehen,  damit  ich  nicht  von 
Sr.  Ch.  D.,  welche  gegen  Neumark  in's  Löbau'schc  Ihren  Marsch  genommen, 
and  der  Stadt  Königsberg  abgeschnitten  würde,  und  sollte  ich  durch  Güte 
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oder  Gewalt  den  Feindseligkeiten,  jedoch  mit  genügsamer  Sicherheit,  be- 
gegncD. 

Ich  stellete  mich  demnach  nn  die  Angenip  zwischen  lu&terburg  und 
Angerburg,  damit  ich  nach  einlangender  Kundschaft  von  Graf  Magnus 
Üomportement  und  gemäsä  Sr.  Cb.  D.  guiid.  Ordre  verfahren  könnte. 

Was  darauf  vorgegangen,  weiset  aus  die  Antwort,  so  meinem  Secretario 
Me Inders  mit  zurürkgcbaiidt,  sowol  auf  das  was  au  S.  Ch.  D.  bracht, 
als  die  de.<falls  abgelas.<eiien  Sehreiben  an  den  General -Feldzeugmeister 
Sparr  und  den  General -Krieg&commissarium  von  Platen. 

Wie  ich  mich  auch  wegen  des  Magazins  Ergänzung  bemühet,  weil  das- 
jenige, was  die  von  mir  zugegebenen  1>uppen  verzehret,  abgekürzet  werden 
wollte,  und  wie  ich  etliche  polnische  Schiü'e,  ko  einigen  zu  den  Schwedischen 
Übergegangenen  zugestanden,  zu  Tapiau  und  anderen  Orten  arrestiret,  ist 
bekannt;  warum  aber  selbige  gegen  meinen  Willen  losgelassen,  auch  aus 
was  Ursachen  das  zu  Tilsit  angeschiil'te  Magazin  Korn  ohne  Xoth  so  lange 
zurückgehalten,  daws  es  bei  Tapiau  eingefroren  und  also  von  den  Schweden 
verbraucht  worden;  auch  dass  meine  Verordnung  durch  contrarle  Befehle 
jederzeit  umgostossen  worden,  solches  mnss  ich  billig  an  seinen  Ort  gestellt 
sein  lassen;  und  bekam  ich  anstatt  Antwi^rt  uf  meine  Berichte  andere  Re- 
Scripten  von  particnlier  Dingen,  endlich  ein  Ordre,  zu  Sr.  Ch  D.  zu  kommen. 

Unterdessen  hatte  Graf  Magnus  den  General-Quartiermeister  Pleituer 
an  nn'ch  gesehickct  und  mich  alier  Freundschaft  versichern  lassen,  mit  dem 
Vermelden,  dass  er  mit  mir  eine  Unterredung  zu  halten  begehrte.  Ich  stellte 
solches  auf  Sr.  Ch.  D.  Gutfinden  aus  und  versicherte  ihn  hinwieder  meiner 
Instruction  gemäss  aller  Freundschaft,  bis  ich  von  Sr.  Ch.  D.  andere  Ordre 
bekäme. 

Ich  schickte  inmittels  nochnyils  an  Fürst  Bogislav  Kadziwil  und  den 
Woiwoden  Sapieha.    Dieser  erbot  sich  zu  allem  guten  durch  den  Obrist- 
Wachtmeister  Jordan;  jener  bezeui;ete  durch  ein  Schreiben,  dass  er  sich 
zu   schwach  fände,  den  Schweden  zu  widerstehen.     Durch   den    Obristen 
VVallrad  |Wallenrodt|  Hess  ich  mit  den  masurischen  und  polnischen  Völkern 
tractircn  und  verwahrete  die  Grenze,  so  gut  ich  konnte.     Weil  ich  aber  in 
dem  Insterburgischen   und  derer  Orte  stehen  musste  meiner  Ordre  nacb, 
welche  in  sich  hielt,  dass  an  die  Orte,  da  die   Schweden  Quartier  hatten, 
nicht  gehen,  nocii   einige  Feindseligkeit  verüben  und  mich  vorsehen  sollte, 
und  dann  die  Schweden  an  denen  Orten  über  der  Grenze  Leute  hatten,  auch 
ich  ihnen  nichts  trauen  konnte,  dahero  einiger  Leute  Güter  Beschwer  litten: 
ward  derselben  Anbringen  mehr  geglaubet,  als  der  Inhalt  meiner  Relationen 
pouderiret  und  ich  durch  ein  Schreiben  von  Sr.  Ch.  D.  anstatt  der  Dank- 
sagung  vor  meine  Sorgfalt  re])rimendiret,  auch  mir  eine  Liste  der  Quar- 
tieren, so  ich  hätte  beziehen  sullcn,  von  dem  Geii^cral-Feldzeugnieister  zu- 
gesandt; welches  solche  Orte   waren,  die  theil>   weit  von  einander,  theiis 
hinter  der  WMldniss  gelogen  waren,  dass,  wenn  ich  eine  dreimal  so  starke 
Armee   gehallt    hätte,    ohne    Gefahr    derselben    solches    nicht    vollbringen 
können  oder  micli  in  einen  unvcrantwintlichen  hazard  setzen  und  gegen  alle 
Kriegsregeln  handeln  müssen.     Zwar  hab  ich  I*ruviant  über   den   Grenzen 
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begehret^  aber  die  Schweden  habens  gehindert,  uud   denselben  feindselig 
zu  begegnen,  war  mir  verboten. 

Wie  nun  Graf  Magnus  seinen  Marsch  bei  Raigrod  vorbei  zu  Plozko 
über  die  Brürke  genommen  hatte,  h'ess  ich  die  mir  zugegebene  Truppen 
so  sicher  als  ich  isonnte,  in  gebrochenem  Lande  stehen  und  auf  den  Grenzen 
dnrch  Laufparteien  nnd  die  l>auern  Wacht  halten,  welche  die  Wachtfeuer 
nuirhten  nnd  ;uif  den  Glockenbchlag  an  allen  Orten  sich  parnt  hielten;  und 
machte  ich  mich  folgende  Sr.  Ch.  D.  gnäd.  Befehl  auf  den  Weg  zu  dero- 
selben,  traf  Sie  auch  auf  dem  Ziirückmarsch  nach  Preussen  zu  Rheden  an, 
weil  Sr.  Ch.  D.  w'derrathen  war,  dass  m»in  weder  Thorn,  .so  doch  600  Mann 
einnehmen  wollen,  noch  einig  ander  Ort  besetzen,  sondern  sich  zurück  nach 
Preussen  begeben  sollte.  Wie  S.  Ch.  D.  von  Rheden  wegging,  berichtete 
Generalmajor  Cannenberg,  \felcher  über  der  Drebcnitz  stund,  dass  L 
K.  Maj.  von  Schweden  im  Anzüge;  worauf  zu  Lössen  Kriegsrath  gehalten 
und  resolviret  ward,  die  Caviilleric  zusammen  zu  ziehen  und  damit  auf  den 
Grenzen  zu  stehen,  1000  M.  z.  F.  in  Miirienburg  zu  legen,  den  Rest  in 
Königsberg,  Braunsberg  und  andere  uöthige  Oerter,  die  schwere  Artollerie 
nach  Königsberg  zu  schicken,  die  leiihtc  Stücke  aber  nebst  denen  Regimen- 
tern, so  mit  aus  der  Mark  kommen,  v<>r  Brannsberg  stehen  zu  las.sen,  da- 
mit man  nach  dem  Zustande  und  contenauce  l.  K.  Mmj.  selbiges  gebrauchen 
könnte. 

Damals  besichtigte  der  General- Feldzengmeister  Spar r  Graudcnz  und 
rapportirte.  dass  es  ein  schlechter  Ort  und  nicht  mit  Nutz  zu  besetzen  wäre. 

Von  Lössen  ward  ich  wieder  zu  denen  mir  untergebenen  Völkern  nach 
liittt'iuen  beordert.  däs<  nämlich  das  Fussvolk  nach  Königsberg  mit  der 
Artollerie  gehen  lassen  und  mit  der  Reiterei  stehen  bleiben  sollte,  also  dass 
ich  mit  Cannenberg  mich  conjungiren  sollte. 

Um  diese  Zeit  kam  der  Freiherr  von  Schwerin  und  Mr.  Dobresinsky 
wieder  zurürk  von  l.  K.  Muj.  in  Schweden  mit  solcher  Antwort,  da^s  man 
an  einem  Accomodement  despcrirete. 

Ob  i«'h  nun  schon  erinnerte,  dass  man  zu  Angerburg  sich  retranchiren 
oder  derer  Orten  etwas  stehen  lassen  sollte,  sowol  den  Landleuten  einen 
Muth  zu  machen,  als  auch,  wenn  man  defensive  gehen  wollte,  den  Feind  da- 
durch incommodiren ,  so  wurde  doch  selbiges  nicht  gut  gefunden;  dass  ich 
also  nichts  als  eine  Compagnie  von  meinem  Regiment  zu  Augerburg,  das 
andere  Fussv«>lk,  ohn  meines  Bruders  eine  Ks(|uadron  z.  F. ,  welche  wegen 
der  Infertion  zurück  hatte,  nebst  der  Artullerie  nf  Königsberg  gehen  Hess, 
und  blieb  mit  59  Reitern  stehen,  bis  von  Gen.  Maj.  Cannenberg,  an  wel- 
chen ich  geschicket,  Nachricht  hatte.  Aiif  meiner  Zurückreise  von  Lössen 
be.sah  ich  Alienstein,  welches  schon  vormals  zu  besetzen  gerathen  hatte, 
aber  nicht  gut  gefunden  ward;  berichtete  also  nochmalon,  wie  important 
selbiger  Ort  wäre,  dahero  mir  vergönnt  war,  ihn  zu  besetzen.  Legte  also 
den  Obr.  Lieut.  Hundebeck  von  meines  Bruders  Regiment  mit  der  vor- 
gedachten Es(juadron  hinein,  welcher  daraus  Osterrode  niit  Capitain  Müde 
besetzte. 

Zu  selber  Zeit  kam  der  Major  Jordan,  so  wieder  zu  Sapieha  ge- 
schickt hatte,  zurück  mit  Bericht,  dass  die  Muscowiter  ihn  geschlagen. 
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Unterdessen  ward  die  zu  Lösseu  genommene  Resolntion  so  weit  Ter* 
ändert,  dass  der  Gciierai-Feldzeugineister  Sparr  mit  aller  Infanterie  nnd  Ar- 
tolierie  in  Marieubnrg,  ausser  dem  Regiment  von  Syburg,  welches  in 
Braunsberg  geleget  war,  S.  Ch.  D.  aber  vor  dero  Person  nach  Königs- 
berg gingen,  und  Gen.  Maj.  Cannenberg  stellete  sich  um  Saalfeld  herum, 
und  ich  vor  meine  Person  ward  zu  Sr.  Ch.  D.  nach  Königsberg  gefordertj 
dahin  ich  mich  begab,  nachdem  ich  zuvor  dem  Obr.  Schönaicb,  dass  er 
mit  gedachtem  Gen.  Maj.  Cannenberg  fleisslg  communiciren  and  wo  sie 
stehen  könnten,  damit  sie  desto  schleuniger  nf  erforderten  Fall  znsammeu- 
stossen  möchten,  verabreden  und  dessen  Ordre  nachleben  sollte,  beordert, 
auch  davon  dem  Gen.  Maj.  Cannenberg  Nachricht  gegeben  hatte. 

Wie  ich  nun  zu  Königsberg  ankam  und  die  Sachen  in  einem  so  ver- 
änderten Zustand  befand,  dass  nämlich  die  Infanterie  und  Artollerie  in  Ma- 
rienburg sich  gestellet  hatte,  also  von  der  Cavalleric  separiret,  und  Königs- 
berg nicht  genugsam  mit  meinen  Völkern  besetzt  war,  dergestalt  dass  ich 
uns  in  einem  solchen  Staat  sah^  dass  ins  Feld  offensive  zu  gehen  die  Zeit 
und  Gelegenheit  versäumet  war,  auch  wir  uns  ausser  Postur  gefunden  und 
zur  Defensive  keine  rechte  'Anstalt  gemacht  war;  und  ob  ich  zwar  die 
Nothdurft  in  Zeiten  erinnert  hatte,  war  solches  doch  nicht  attendiret  worden. 

Zu  dieser  Zeit  kam  die  Kurfürstin  in  Preussen  an,  und  Hess  der 
General-Feldzeugmeister  Sparr  dieselbe  bitten,  sie  möchte  doch  zum  Frieden 
ratheu.  Der  Herr  von  Somnitz  und  Mr.  Dobresinsky  waren  vor  we- 
nig Tagen  von  Hieseuburg  aus  wieder  zu  I.  K.  Maj.  von  Schweden  abge- 
scbtcket,  welche  aber  uf  ihr  Anbringen  wie  ein  Victorieuser  antworteten  und 
wie  ein  Soldat  agirten,  auch  immer  fortgingen;  dass  durch  diu  Präsolution 
[IrresolutionifJ  des  Gen.-Feldzcugmeister  Sparren,  was  er  thun  sollte,  ihm 
die  Zeit,  zu  Sr.  Ch.  D.  mit  dem  Fussvolk  zu  kommen,  benommen  ward. 
Unterdess  pressirte  ich,  dass  man  Resolution  nehmen  möchte,  was  man  thuo 
wollte,  ob  man  kriegen,  oder  alles,  was  der  König  in  Schweden  begehrte, 
eingehen  wollte.  Die  üpiuiouen  waren  divers;  endlich  aber  ward  gut  ge- 
funden zu  kriegen  und  auch  zu  tractiren,  und  mit  der  Reiterei  dem  König 
in  Schweden  so  viel  Abbruch  zu  thun  als  man  könnte,  wie  denn  die  Ordre, 
so  S.  Ch.  D.  unter  dero  eigenen  Hand  gegeben,  ausweiset '). 

Da  hab  ich  nun  meiner  Schuldigkeit  nach  erinnert,  dass  man  mit  Bauen 
m\  der  Stadt,  Verbesserung  der  Magazinen  und  anderer  Noth wendigkeiten 
tieissig  verfahren  sollte,  auch  begehret,  dass  i'roviantmeister  und  jemand, 
so  auf  die  Materialia  zum  Bau,  auch  auf  die  Einquartierung  Acht  hätte, 
angeordnet,  auch  Kineni,  so  Autorität  hätte,  das  Commando  über  die  Stadt 
aufgetragen  werden  möchte.  Darauf  ward  dem  General  Major  Hubald  das 
Commando  über  die  Stadt  gegeben,  welchen  ich  auch  dem  Volk  vorstellete. 
Der  alte  von  Oel schnitz  wurde  zum  General- Proviantmeister  verordnet; 
der  Hofpcerichtsrath  von  Oelschnitz  uf  die  Materialieu  zu  sehen  bestellet, 
und  dem  Obr.  Lieut.  Bellicum  der  Bau  und  die  Aufsicht  nf  die  Quar- 
tiere anbefohlen. 

Weil  man  aber  dafür  hielt,  dass  das  Fussvolk  zu  Königsberg  nötig  wäre, 
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welches  in  Marienbnrg  oha  Nutz  von  Frost  and  Krankheit  ganz  vergehen 
müsste,  überlegten  Gbn.  Maj.  Dörffliug  nud  ich,  wie  das  Fussvolk  da  heraus 
zu  bringen  wäre,  und  hielten  darvor,  dass  es  über  die  Nehrung  heraus  kom» 
inen  könnte,  weil  die  Situation  des  Landes  darzu  gelegen  war.  Wurde  also 
mein  Obri&ter  Lieutenant  z.  V.  von  Aul  ach  ausgeschicket,  um  zu  recog- 
nosciren,  ob  man  über  die  Nehrung  gehen  könnte,  wobei  Ordre  an  den 
Gen.  Feldzeugmeister  Sparr  abgangeu,  dass  er  vor  seine  Person,  weil  er 
versichert  hatte,  mit  1000  Mann  und  300  Reitern,  wie  von  Dr.  Jenen  im 
Rathe  zu  Königsberg  angedeutet  worden,  in  Marienburg  bleiben,  etliche 
und  gewisse  Völker,  so  genenuet  wurden,  bei  !sich  behalten,  die  übrige  mit 
Gen.  Major  Trotten  auf  Königsberg  senden  sollte. 

Was  in  solcher  Resolution  und  bei  dem  Marsche  von  dem  General- 
Feldzeugmeister,  [der]  gegen  solche  Ordre  selbst  aus  Marienburg  ging,  be- 
zeiget worden,  weil  ich  nicht  gesehen,  will  ich  auf  deren  Aussagen,  so  jetzo 
todt,  nicht  anregen. 

Wie  nun  diese  Ordre  abgegangen  und  zu  obgedachtem  allem  Anstalt 
gemacht  war,  ich  auch  Ordre  bekommen  hatte,  machte  ich  mich  auf  zu  den 
Völkern,  der  Meinung,  einen  Einfall  in  das  ISchwedische  Quartier  zu  thnn. 
Es  traf  sich  aber,  dass  eben  in  dem  Moment,  wo  ich  zu  den  Völkern 
kam,  der  König  in  Schweden  mit  seiner  ganzen  Armee  etwa  eine  Meile  von 
meinem  Rendezvous  ankam,  des  Vorhabens,  entweder  auf  unsere  Cavallerio 
oder  selbige  vorbei  auf  Königsberg  loszugehen;  wie  er  dann  eine  Parthei, 
so  Gen.  Maj.  Canncnbcrg  ausgesandt  unter  dem  Comniandu  des  Obrist- 
Wachtmeisters  Joseph,  in  eigener  Person  rcncontrirte  und  schlug,  welche 
die  Kundschaft  einbrachten,  dass  die  Armee  ihnen  auf  dem  Fnss  folgete; 
weswegen  ich  mich  stellen  und,  was  das  Glück  geben  wollte,  erwarten 
musstc.  Nachdem  sich  aber  ein  Wald  zwischen  mir  und  I.  Maj.  Armee 
befand,  blieben  dieselbe  jcnseit  und  ich  diesseit  stehen,  und  schickte  ich 
Partheien  aus,  welche  mir  die  Kund^schaft  brachten,  dass  der  König  von 
Schweden  mit  der  Armee  bei  Ziuteu  stünde  und  auf  Creuzburg  den  rechten 
W'eg  nach  Königsberg  ginge.  Warum  ich  mich  resolvirte,  auf  Branden- 
burg zu  gehen,  damit  ich  nicht  von  Sr.  Ch.  D.  abgeschnitten  würde,  weil 
in  gemeltem  Brandenburg  kein  Besatz  war  und,  wenn  es  die  Schweden 
einbekommen  hätten,  ich  zu  Sr.  Ch.  D.  nicht  hätte  kommen  können. 

Dem  General-Feldzeugmeister  Sparren  wurd  Ordre  entgegeugeschicket 
von  Sr.  Ch.  D.,  Balge,  Fischhausen,  Brandenburg  und  andere  Oerter  mit 
dem  Volk,  welches  dass  er  mitbrächte,  er  Sr.  Ch.  D.  notiticiret,  zu  beset- 
zen. Solches  aber  verblieb,  ich  weiss  nicht,  aus  was  Ursachen ;  nur  Brau« 
denburg  wurd  von  mir  besetzet.  Darauf  begehrte  ich  Ordre  von  Sr.  Ch. 
D.,  welche,  weil  die  Kundschafter  mitbrachten,  dass  der  König  auf  Creuz- 
burg ging,  mich  beorderten,  dass  ich  mich  an  die  Stadt  Königsberg  setzen 
sollte. 

In  derselben  Nacht  kam  der  Gen.  Feldzeugmeistcr  Sparr  zu  Sr.  Ch.  D. 
und  wie  ich  Mr.  Pelniz  an  S.  Ch.  D.  schickte,  fernere  Ordre  zu  holen, 
ward  nach  gehaltenem  Rath  mit  dem  Gen.  Feldzeugmeister  und  Gen.  Maj. 
Hnbald  gut  gefunden,  die  Reiterei  auf  Samland  durch  die  Stadt  gehen 
zu  lassen;  welchem  zufolge  ich  auch  dieselbe  durchgeführet.    Wie  nun  dem 
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Genciai-Felüzeugmeister  als  Gfiieral  da<t  Commando  zustund,  so  Hess  er 
Fich  auch  als  einem  General  in  Austheiluug  und  Nehmuag  des  Worts  und 
die  ihm  sonst  gebührende  Khre  geben:  aber  sonst  nahm  er  sich  fast  uichtf: 
mit  Ernst  an,  sondern  wie  die  Stadt  in  3  Po^f^ten  abgetheilt  war,  dereo 
einen  er  selbst,  den  andern  Gen.  Maj.  Hu  bald,  den  dritten  Gen.  Maj. 
Trotte  nahm,  so  verwahrt  er  seinen  Posten  und  liess  alles  andere  gehen. 
Die  Vorsorge,  so  irh  hatte,  und  die  Erinnerung,  so  ich  that  wegen  Maga- 
zine und  anderen  Dingen,  machte  er  mir  schwer  und  nnnützlich  durch  seine 
Discurse,  dass  alles  verloren,  dass  es  nur  mein  Werk  wäre  und  dergleichen; 
und  hierin  fand  er  ßeifall;  hingegen  kunute  ich,  der  ich  als  ein  Kath  nnd 
Diener  thät  was  mir  möglich  war,  aus  Mangel  Autorität,  als  deme  das 
Commando  nicht  zustjind,  nicht  fortkommen. 

Indc^.seii  kam  drr  König  nnd  setzte  sich  vor  die  Stadt,  liess  auch 
Balga  ersteigen.  Da  ward  die  Cavallerie  hineingefordert,  und  mir  ward 
auch  ein  Post  gegeben.  Damals  tlmt  ich  Vorschlä.ü;e ,  wie  mit  den  Quar- 
tieren, Banken,  Brauen  und  anderen  Nothwendigkeiten  zu  verfahren  wäre, 
hielt  die  Hand  auch  mit  daran,  solches  alles  ins  Werk  zu  richten:  aber 
ich  war  vor  wie  nach  ohne  Autorität  und  Hülfe  und  fand  an  allen  Orten 
Widerwillen  nnd  Hinderung,  kunntc  also  meinen  zn  Sr.  Ch.  D.  Dienst  und 
dero  Staats  Bestem  aussehenden  Zweck  nicht  erreichen,  sondern  ich  ward 
vor  einen  schädlichen  Menschen  gehalten,  wie  dann  in  Königsberg  öffentlich 
gesagt  ward,  dass  man  mir  den  Hals  brechen  wollte,  der  ii.-h  den  Frieden 
störete  und  hinderte. 

Unterdessen  ward  der  Freiherr  vnn  Schwerin  und  Mr.  Dobre- 
sinsky  zu  I.  K.  Maj.  in  Schweden  geschicket;  die  entschuldigte  sich,  da5> 
Sie  durch  einen  Abus  so  nahe  bei  Königsberg  gekommen  wären,  zogen 
sich  auch  etwas  zurück.  Der  Gen.  Maj.  Canncnberg  und  irh  wollten 
ihm  einfallen,  konnten  aber  durchs  Morast  nicht  kommen.  Darauf  kam  I. 
Maj.  Reichscanzier  an  und  brachte  viel  üfficier  mit,  dass  also  nichts  ohn 
der  Schweden  Vorwissen  geschehen  konnte,  wie  denn  der  Obrist  Brunell. 
welcher  mit  einer  Partei  v«in  250  Pferden  den  Schweden  einzufallen  anv 
ging,  verkund^chafTt,  geschlagen  nnd  er  selbst  darüber  gefangen   ward. 

Nachdem  nun  der  Ileichscanzler  den  Stillstand  begehret,  gingen  uuter- 
dess  S.  K.  Maj.  hin  und  attacquirten  Wehlau,  welches,  weil  es  nicht  mit 
Nothdurft  versehen  wur,  sich  den  andern  Tag  ergeben,  und  gingen  weiter 
auf  Tapiau  und  I^abiau.  Da  ward  der  Stillstand  von  beiden  Tbeilen  ein- 
gegangen. Bei  diesen  Tractateu  liess  man  wenig  Resolution  und  Stand- 
hafrigkeit  sehen,  weswegen  sich  dann  viele  seltsame  Puncten   darin  fundeu. 

Darauf  gingen  S.  Ch.  D.  zu  I.  K.  Maj.  nachcr  Schippeubeil,  um 
mit  deroselben  zu  sprechen  und  nähere  Abrede  zu  nehmen,  und  ward  auch 
deswegen  zwi>chen  dem  Reichscanzier,  Graf  Magnus.  Graf  Tot,  dem 
Freiherrn  von  Schwerin  nnd  mir  Confcrenz  gehalten,  wobei  ich  nichts  an 
meinem  Fleiss  erniangelu  lassen,  nnd  gingen  sie  damals  wegen  Unpässlich- 
keit  der  Kurfürstin  auseinander. 


III. 


Das  Marienburger  Bündniss. 


(25.  Juni  1656.)    • 


Einleitung. 


Di 


'ie  fünf  Mouate  zwischen  dem  Köuigsberger  Vertrag  vom  17.  Januar 

^*iü  dem  Marienburger  Bündiiiss  vom  25.  Juni  lt»öG  zeigen  uns  die  bran- 

^^nburgischc  Politik  noch   unbetheiligt  an    den    icriegerischen    Vorgängen 

dieser  Zeit,  aber  um  .so  !>cwegter  und  erfüllter  von  Berathungen  und  I*]r- 

^Vägungen  der  wichtigsten   Art.     Das  Abkommen  mit  Schweden  hatte,  trotz 

^em  erzwungenen  Lehnsvertrag  für  das   Ilcrzogthum  Preussen,  dem  Kur- 

^tirsteu  doch  bis  zu  einem  gewissen  Grad  freie   Hand  für   seine   weiteren 

Gntschliessuugen  gelassen;   unmittelbar  nach  dieser  Vereinbarung  und  che 

das  neue  Emporkommen  der  polnisrhen  Waffen  die  Lage  der  Dinge  ver- 

M'andcltc  und  den  Blick  auf  die  nächstliegenden  Gefahren  zu  richten  nötigte, 

durfte  man  in  Königsberg  wol  eine   Zeit  lang  der  Ansicht  sich  hingebeu, 

dass  jetzt,  nachdem  man  Schwede n  gegenüber  vorliiulig  sichergestellt,  die 

Zeit  gekommen  sei,  die  politische  Lage   nach  allen  Seiten  hin  in*s  Auge  zu 

fassen   und  mit  gesammelter   Kraft   im  Sinne   der  eigenen   Interessen   in 

Action  zu  treten. 

Die  Situation  war  für  Brandenburg  besonders  in  einer  Beziehung  neu; 
uoch  nie  zuvor  hatte  der  Kurfür>t  Friedrich  Wilhelm  sich  im  Besitz 
einer 'so  ansehnlithen  TIeeresmacht  gesehen,  wie  er  es  jetzt  vermöge  der 
ausscrordentlichsten  Anstrengungen  war. ')  Schon  hierin  lag,  sowol  nach  den 

')  Im  Februar  WM  schlagt  der  Kurfürst  selbst  seine  Armee  für  den  Sommer 
d.  J.,  die  noch  im  Gang  befindlichen  Werbungen  eingerechnet,  auf  'jrMKM^  M.  an 
(Urk.  u.  Actenst.  V.  S-IO.);  dazu  vgl.  die  Ziisammenateilungeu  bei  Kiese  die  drei- 
tägige Schlacht  bei  Warschau  (Breslau  ISTO)  p.  40  ff.  Bei  den  preussischen  Land- 
tagsacteu  vom  Murz  Bjfiü  findet  sich  ein  Bedenken  der  Stände,  worin  die  in 
Preusscn  anwesende  Armee  anf  ca.  2<MHM)  M.  angeschlagen  wird;  in  Königsberg 
allein  hätten  zeitweilig  bis  iri,O0<)  M.  gelegen.  Kben  daselbst  eine  sehr  nach- 
drückliche Klageschrift  der  drei  Städte  Königsberg,  worin  sie  sich  beschweren, 
daaa  eben  jetzt,  bei  währendem  I^andtag,  ihnen  ihre  zu  ihrer  eigenen  Vertheidi- 
gucg  geworbenen  Soldaten  «de  facto  weggenommen  und  wie  das  Vieh  abgetrieben 
worden,  und  zwar  uff  so  eine  Art,  drss  in's  künftige  schwerlich  jemand  zur  De- 
f«Daion  derselben  [Städte)  sich  in  Dienste  und  Bestallung  einlassen  wird''.  Diese 
Werbangen  der  Stadt  Königsberg,  angesichtB  der  Armee  des  Karfursten,  sind 
■ehr  charakteristiach. 
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hoiTächeiideD  Vorstellungen  überhaupt^  als  auch  wegen  des  gei^p.innteD  Ver- 
hältnisses zu  den  preus.si.<ch(Mi  Landständen,  eine  dringende  Anfforderong 
zu  kriegerisclier  Thätigkcit  ausserhalb  der  Landesgränzen:  «mit   müssigeo 
Wnffeu  ruiuirt  m;iu  «eine  eigenen  L»inde".   hält  in  dieser  Zeit  einmal  einer 
der  geheimen   lläthe   dem    Kurfürsten   vor/^)    A'ersehiedenc   Möglicbkeiteo 
lagen  vor:  einen  Theil  der  Tru])pen  musstc  man  jedenfalls  in  dem  preussi- 
schen  llerzogthum  behalten^  schon  zum  Behuf  der  nötigen  Landesvertheidi- 
gung  (neben   allem    andern    machten   auch  die   zweifelhaften  Absichten  des 
Moskowiters  diese  Vorsicht  nutwendig)  und  zur  eventuellen  Leisinng  der  im 
Lehns vertrag  für  Scliweden  stipulirten  Hilfe ;  den  anderen  grösseren  Theil  konnte 
man  jetzt,  da  die  nächste  Gefahr  beseitigt  schien,  entweder  abdanken  —  natür- 
lich die  unerwünschteste  und  überdies  auch  sehr  kostspielige  Eveutnalität  — 
oder   man  konnte   denselben   gegen   Entschädigung   einer   anderen   Macht 
überlassen  - —  Frankreich    bemühte  sich  aufs   eifrigste  darum  —  oder  man 
musstc  mit  diesen  Truppen  selbst  an  irgend  einer  Stelle  in  Action  treten; 
jedenfalls  stand  fest,   dass   man  dieselben  nicht  Jahr  und  Tag  im  eigenen 
Lande  unterhalten  wolle  und  könne.     Unmittelbar  nach  dem  Abschluss  des 
Königsberger  Vertraj^es  er>chicn  die  Stellung  Karl  Gustav's  dem  eroberten 
polnischen  Reich  ficgenüber  noch  so  siegreich  und  gesichert,  dass  der  Fall 
zwar  schon  berührt,  aber  noch  nicht  ernstlich  in  Betracht  gezogen  wnrde. 
wo  es  im  eigenen  Interesse  des  Kurfürsten  unumgänglich  sein  würde,  mit 
ganzer  Macht  sich  auf  die  Seite  Schwedens  zu  stellen;  es  schien  jetzt  mög- 
lich, zu  gleicher  Zeit  den  Jillck  auch  nach   einer  ganz  anderen  Seite  hin 
zu  wenden  und  mit  dem  Gr(»s  der  jetzt  zur  Verfügung  stehenden  Truppen, 
in  Verbindung  mit  geeigneten  Bundesiijcnosseu,  an  Unternehmungen  gegen 
eigene  Feinde  an  anderer  Stelle  zu  denken. 

Es  ist  merkwürdig  zu  sehen,  wie  weit  da  in  dieser  Zeit  die  Gedanken 
schweiften.  Ich  habe  an  anderer  Stelle  schon  auf  die  AViederaufnahme  der 
gegen  den  Pfalzgrafcn  von  Neuburg,  als  Inhaber  von  Jülich  und  Berg,  ge- 
richteten Flaue  aufmerksam  gemacht,  die  uns  jetzt  entgegentritt. 3)  Der 
Ausbruch  des  schwedisch-polnischen  Krieges  hatte  sie  zunächst  in  den  Hinter- 
grund geschoben,  aber  unveruessen  waren  sie,  und  wenigstens  die  Richtnug, 
welche  Graf  Wal  deck  in  dem  Cabinet  des  Kurfürsten  vertrat^  legte  anf 
sie  das  grösste  Gewicht.^)  Jetzt  stellte  die  Eroberung  der  gesammten 
jülich-bergischen  Krbschaftslandc.  die  Abrundung  der  brandenburgischen 
Besitzungen  am  Niederrhein  sich  wieder  als  die  zunächst  zu  ergreifende 
Aufgabe  dar.  Irh  lege  in  diesem  Abschnitt  die  Actenstücke  vor,  auf  welche 
ich    damals    meine  Darstellung  stützte;    erneute  Nachforschungen   in   den 


'^)  (rcorg  von  Bon  in  in  einem  w.  ii.  mitzutheilenden  Protokoll  einer  Ge- 
hcimrathssitzung. 

»)  Graf  G    Fr.  von  Waldeok  p.  ;)r.r»fl*,  vgl.  p.  i>^\. 

*  Bemerkenswerth  ist,  wie  der  Verfasäur  der  ^Lettcrs  of  intelligence  fron 
the  Ilague-  (vgl.  Urk.  u.  Act.  III.  Js-J)  in  Thurloe  State  Papers  IIL  552  schon 
im  Juni  1G55  augesichts  der  braudeuburgiscben  Rüstungen  schreibt:  ^the  deiign 
of  Brandenburgh  is  no  other  than  the  conquest  of  Juliers  and  Bergues*'.  Vgl 
dazu  w.  u.  den  Bericht  Stavcrens  aus  Brüssel  vom  7.  Febr.  1656. 
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Acten  des  Arolscner  Archivs  haben  noch  mehrere  mir  früher  unbekannte 
hinzugefügt,  die  zum  Tbeil  noch  weiter  blicken  lassen. 

Wenige  Tage  nach  dem  Friedensschlnss  zu  Königsberg,  bei  der  Zu- 
sammenkunft zwischen  dem  Kurfürsten  und  dem  Küuig  Karl  Gustav  in 
Bartenstein  wurde  die  Augelegenheit  zuerst  zur  Sprache  gebracht,  und  der 
König  erklärte  vorläufig  seine  Zustimmung  zu  einem  Unternelimen  dieser 
Alt.-')  Von  hier  an  bis  zum  Abschluss  des  Maricnburger  I]ündni>ses  haben 
die  Verhnndhingen  über  dieses  Prujeet  nicht  aufgehört,  neben  den  anderen 
ernsten  Erwägungen,  die  sich  bald  her.'indränsrten,  den  Rath  des  Kur- 
fürsten auf's  eiiidringlirhste  zu  beschäftigen;  man  lindt-t  in  den  unchfulgenden 
Actenstüuken  die  vielseitigen  Krörterungen,  die  ebenso  nai  h  der  Seite  der 
Berechtigung,  wie  der  Opportunität  und  Au>füln barkeit  über  den  Gegen- 
stand geptlogen  worden  >ind. 

Ging  man  aber  auf  diese  Gedanken  ein,  so  wurde,  neben  der  schwe- 
dischen Freundschaft,  besonders  das  Verhältniss  zu  Frankreich  von  Wich- 
tigkeit. Das  ., Unternehmen  am  Rhein"  war  nicht  zu  isoliren;  es  musste 
mit  Notwendigkeit  den  Kurfürsten  hineinführen  in  den  noch  danernden 
grossen  westeuropäi?chen  Kampf  zwischen  Spanien  und  Frankreich,  und 
sowie  der  Pfalzgraf  Philipp  Wilhelm  von  Neuburg  in  oilenkundiger 
Verbindung  mit  Spanien  und  allen  Mächten  der  katholischen  Propaganda 
stand,  so  musste  für  den  Fall  eines  neuen  kriegerischen  Versuches  gegen 
ihn  der  Kurfürst  sich  der  Freundschaft  Frankreichs  ver^i(•hern.  Das  mit 
dieser  Macht,  nach  langen  Verhandlungen,  am  24.  Febr.  lü5G  endlieh  ab- 
geschlossene Bünduiss  hatte,  für  Brandenburg  wenig>tens,  in  dem  Hinblick 
auf  >olche  Eventualitäten  seine  wesentlichste  Bedeutung'-);  in  dem  ofüciell 
als  DefeuNivbündniss  ge>ch]ossenen  Vertrag  wird  auf  die  etwa  zu  machen- 
den ,,En»beiungen'"  unverhohlen  hingewiesen. \i  Von  hier  ans  aber  lag  es 
nahe  genug,  ebenso  wie  es  schon  fiüher  geschehen  war,  die  Gedanken 
weiter  schweifen  zu  lassen  und  auch  andere  mögliche  und  wünsrhenswerthc 
Rectificationen  der  Besitzverhältnisse  in  jenen  westlichen  Landen  für  die 
dabei  in  Betracht  kommenden  Mächte  iu's  Auge  zu  fassen.  ,,Ich  habe  ein 
überaus  grosses  De^sein  vor',  schreibt  der  Kurfürst  am  ö.  Febr.  1G56 
eigenhändig  an  den  Statthalter  von  Cleve,  „ich  kann  auch  solches  der 
Feder  nicht  vertrauen,  und  wird  sich  solches  schun  gegen  den  Sommer 
H-eisen"^);  und  fünf  Wochen  später  schreibt  er  an  denselben,  mit  der  Bitte, 

*")  Vgl.  w.  u.  das  Protokoll  über  die  Bartcusteiacr  Verhandlungen. 

^)  Vgl.  die  Vcrliaudlangen  darüber  mit  de  Lumbres  schon  im  Sommer  1055 
Urk.  u.  Actenst.  II.  37  ff.;  noch  deutlicher  in  einem  Bericht  Hoverbeck's  an 
den  Kurfürsten  dat.  Berlin  10.  Sept.  I<i55  über  seiuo  Verhandlungen  mit  de 
Lumbres  fwurüber  denscn  Bericht  a.  a.  0.  fehlt ,  bei  denen  H.  über  die  aggres- 
siven Absichten  des  Kurfürsten  schon  ganz  offen  herausgeht. 

')  „Lea  conquetes,  qui  en  ce  cas  se  ferout  daus  les  lieux,  oü  les  parties 
n'aurout  autre  droit  que  celui  des  armes  lalso  z.  ß.  auggeuomnien  die  jülich-ber- 
gtschen  Lande),  seront  partagees  entre  elles  egalcmeut.*'  Dumont  Corps  Univ. 
VL  2.  13(J. 

«)  Urk.  a.  Actenst.  V.  040;  zugleich  mit  der  Weisung,  die  Werbungen  in 
den  clevischen  Landen  eifrig  fortzusetzen;  die  oben  p.  513  mitgetheilte  Ordre  an 
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den  Brief  zu  Tcrbrennen,  wieder  von  dem  y,grossen  Intent,  welches  ich  fur- 
habe'^:  .,eine  Armee  tou  GOOO  Mann  soll  allhie  im  Lande  stehen  bleiben, 
mit  der  andern  aber  werde  ich  selbst  agiren  und  sehen,  wo  der  Wind  uns 
an's  Land  bringen  wird".-')    Man  erkennt  hieraus  zur  Genüge,  da^s  es  sich 
bei  den  weit  aussehenden  Projeetcn,   in  welche  die  nachfolgenden   Acten- 
stücke   einen    Blick   thun    las.s(*n,    nicht    um    gegenstandslose    Diplomaten- 
gespräche  oder  um  die  Phantasie  eines  aufgeregten  Projectenmachers  haa- 
delte,  den  man  gewähren  liess,  sondern  dass  in  der  That  die  IntentioDen 
des   kurfürstlichen    Cabinets    und  namentlich    auch   des  Fürsten    selbst  in 
allem  Ernste  auf  das  ^^Unternehmen  am  Rhein'*  gerichtet  waren,  und  dass 
dieses  Unternehmen,  wenn  auch  noch  nicht  im  Einzelnen  forniulirt  und  fest- 
gesetzt, sehr  einschneidender  Natur  werden  sollte  für  die  gesammten  IJerr- 
schaftsYerhiiltnisse  in  den  westlichen  Theilen  des  Reichs.  Wenn  de  Lumbres 
in  dieser  Zeit  anMazarin  berichtet  von  grossen  Säcu1ari.<ationspläneD  im 
Reich,    die    zwischen  König  Karl   Gustav    und    dem    Grafen    Wal  deck 
besprochen  worden  seien  '^•),  so   wird  er  richtig  unterrichtet   gewesen  sein, 
und  man  wird  in  den  folgenden  Acten  Stücken  die  Spuren  daron  gewahren, 
dass  ähnliche   Besprechungen   auch  im  Rathe  des  Kurfürsten   selbst  Statt 
gefunden  haben. 

Ein  ziemlieh  reichhaltiges  Material  aller  Art  hat  sich  über  diese  nnd 
die  anderen  damit  zusammenhängenden  Verhandlungen  im  Schoosse  des 
kurfürstlichen  Cabinets  erhalten.  Besonders  Graf  Wald  eck  war  unermüd- 
lieh,  die  Situation  und  die  aus  ihr  bich  ergebenden  Notwendigkeiten  nnd 
Möglichkeiten  in  immer  neuen  Wendungen  zu  beleuchten;  man  erkennt, 
dass  seine  Anschauungen  auf  zahlreichen  Widerspruch  von  Seiten  anderer 
geheimer  Räthe  trafen.  Die  Zahl  der  von  seiner  Hand  erhaltenen  Auf- 
zeichnungen (meist  im  Arolsener  Archiv),  zum  Theil  allerdings  nur  ganz 
flüchtig  hingeworfene  Skizzen,  die  zum  Abdruck  sich  nicht  eignen  würden, 
ist  ausserordentlich  gross  und  lässt  die  Arbeitskraft  des  Mannes  bewundern -^ 
ebenso  besitzt  das  Berliner  Staatsarchiv  sowol  von  ihm,  als  von  anderen 
geheimen  Räthen  eingehende  Gutachten,  die  freilich  meistens  nur  die  bald 


Dohna  gilt  entweder  nur  für  diesen  persÖDlich  oder  hat  irgend  einen  oateasibleo 
Zweck. 

^}  Dat.  Küoigsberg  14.  .März  1056,  ebendas.  p.  844;  auch  hier  ist  offenbar 
das  Unternehmen  am  Rhein  gemeint;  vgl.  auch  die  w.  o.  mitzutheilenden  eigeo* 
bändigen  Briefü  des  Kurfürsten  aus  dem  Arolseuer  Archiv. 

»0)  ürk.  u.  Actenst.  IL  99. 

*')  So  namentlich  zahlreiche  skizzirte  Entwürfe  für  die  Landesdefension  von 
Preussen ;  in  einem  derselben  wird  u.  a.  ausgeführt,  wie  das  Generalaafgebot  im 
Lande  einzurichten  sei:  jedes  adlige  Gut  muss  ein  gewisses  an  Mannschaften 
stellen,  „der  20tc  Mann  im  ganzen  Land  cnrollirt,  mit  Freiheit  versehen  und 
unter  gewisse  Compagnien  getheilt.  auch  exorcirt  werden*"  —  ^und  konnte  man 
den  Geworbenen  wüste  Hufen  anweisen,  sobald  selbige  sich  eingericht,  zu  Haai 
lassen  und  wieder  fremde  zuwerben:  dadurch  würde  das  Land  besetzt  nnd  ein« 
beständige  Miliz  würde  hier  zu  finden  sein"  etc.    '^Arols.  Arch.) 
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nicht  anfgegeben  wurde,  zeigt  die  Forderung,  die  noch  hinsatrat:  der  Ver- 
zicht Karl  Gustav' 8,  als  pfälziscb-zweibrückenscbeu  Familieuhanptes.  anf 
die  Erbansprüche  seines  Hanses  in  den  jülich-clevischen  Landen,  and  Un- 
terstützung des  Kurfürsten  zum  baldigen  Erwerb  der  gcsammten  Erbschafts- 
lande. Der  Gang  der  Verhandlungen  brachte  es  mit  sich,  dass  der  Kur- 
fürst anf  diesen  letzten  Pnukt  vorläufig  zu  verzichten  sich  veranlasst  sah, 
ohne  darum  das  Unternehmen  selbst  aufzugeben;  auch  die  Sonverainitäti- 
frage  iiat  vorerst  nocji  zurück;  über  die  Theilungsfrage  aber  einigte  man 
sich.  Auf  Grund  dieser  Einigung  traten  Schweden  und  Brandenburg  als 
Kampfgenossen  neben  einander,  und  mit  dem  Marienburger  Bündniss  be- 
ginnt eine  neue  Wendung  in  dem  verschlungenen  Gefüge  dieser  nordischen 
Kämpfe. 


III.    Das  Marienburger  Büudniss. 

(25.  Juni  1656.) 


Protocol  tenu  k  Barteiiätein  apr^s  le  traitte  de  vassallagie. 

[VoQ  Waldeck  eigenh.    Arola.  Arch.]  1656« 

Le  23  le  Eoy  alla  voir  S.  Alt.  El.  daiis  son  logis.    S.  Alt.  El.  23.  Jan. 
Taccouipaigna  dans  sa  maison.    Le  Chancelier  vient  aupres  de  uioy 
me  dire,  qu'apresdisne  nous  aurions  a  parier  de  la  conjonctiun.    Ve- 
nant  cliez  luv,  le  comte  de  la  Guarde,  Tot  et  Suerin  y  viendrcut. 
Sa  propoöition  cstoit,  qiic  nogtre  affaire  consistoit  en  trois  poinets: 

1.  dans  la  conjoudion  d*armcs  et  le  nombrc; 

2.  dans  la  direction; 

3.  et  la  satisfaction. 

Quant  au  premier,  Tintercst  commun  le  demandoit.  Le  seeondt  se 
pourroit  adjuster.  Le  troisiesme  estoit  hors  de  saison,  la  Poloigne 
estant  desja  conquise  et  Ic  Roy  assez  fort  pour  achever  cette  affaire. 
Mais  que  Tinterest  du  Roy  demandoit  de  conserver  les  armes  de  S. 
Alt.  El.  jusqu'ä  un  tamps  que  Ton  puisse  faire  quelque  chose;  alors 
Ton  pourroit  parier  du  restc;  en  attcndant  donneroit  des  quartiers  pour 
un  Corps  de  8000  hommes. 

Xous  respondions,  que  le  premier  estoit  necessaire,  Ic  seeondt  sc 
trouveroit;  le  troisiesme  ne  pouvoit  cstrc  indifferent,  puisque  S.  Alt.  El. 
s'enguagcra  s'attirant  tous  Ics  ennemis  du  Roy;  il  falloit  s^avoir,  pour- 
quoy  ce  faire;  quo  les  quartiers  ne  nous  accommoderoit  poiut,  mais 
nous  enguageroit;  qu'il  falloit  faire  un  traitte  en  bref,  ou  nous  laisser 
negotier  aupres  ceux  que  redouttons. 

Ils  demandoit,  si  Taffaire  seroit  perpetuclle.  Nous  disnies,  si  Ton 
nous  donnoit  quelque  chose,  qui  le  meritast. 

Nous  nous  separasmes,  en  voulaut  faire  relatiou. 

Xmter.  s.  tietfch.  il.  (ir.  KarfUnten.    VU.  35 


546  ^^^'    ^'^^  Morionbarger  BüodDisa. 

24.  Jan.  Le  24  de  Janvier  le  Eoy  se  deelara  d'apprcuver,  qu'on  commen^ 
quelque  chose  sus  le  Bhin,  s*oifroit  ä  favoriser  le  transport  des  soldats, 
dit  qu'il  falloit  se  servir  des  pretextcs  qui  eussent  quelque  fondemeDt 
et  apparance,  qu  il  falloit  agir  cn  quatre  endroits,  hors  de  la  Poloigne 
et  Bremen  S.  M.,  TElccteur  de  la  Marc  Brand,  et  des  pais  de  Cleve; 
qu'il  falloit  avoir  un  gros  pour  soustenir  et  un  aultre  pour  attacquer, 
faire  des  magazins  sur  les  rivieres,  surtout  a  Halberstat'). 


Der  Kurfilrst  an  Waldeck.     Dat.  Königsberg  26.  Jan.  1656. 

26.  Jan.  Walde ck  soll  ein  Kricgsgcrieht  niedersetzen  über  die  OfBeiere,  die 
an  dem  Stroif/.ug  des  Obr.  Lieut.  Bruneis  wobei  dieser  gefangen  genom- 
men wurde  und  sich  jetzt  über  sie  beklagt,  Theil  genommen  haben=): 
ebenso  über  den  Capitain  Ilohendorf,  „so  das  Ilaus  Lyck  aufgebeu''. 
Ebenso  mut.  mut.  Ordre  an  den  FZM.  v.  Sparr,  „wegen  der  Officierer 
von  der  Infanterie,  su  sich  vor  i:esrhlos>eneni  Vergleich  an  die  Schweden 
ergeben". 


Clans  Enist  v.  Platen  an  den  KnrfürÄten.     Dat.  Älarienburg 

27.  Januar  1656. 

[Verhandlung  mit  den  Häuptern  der  königl.  preussischen  Stände;  sie  wollen  den 

Widerstand  jrcgon  Schweden  fortsetzen.] 

27.  Jan.  Platen  hatte  den  Anftrag,  dem  Marienbnrgcr  Woiwoden  and  Herrn 

Güldenstem  den  Abschlus.s  des  Vertrags  mit  Schweden  anzuzeigen,  die 
Gründe  zu  erläutern  und  sie  zu  versichern^  dass  der  Kurfürst  dabei  die 
Interessen  der  Yerbündeten  preussischen  Stünde  nach  Kräften  wahrge- 
nommen habe. 

Die  Empfindlichkeit  der  betreffenden  Herren  über  den  .Königsberger 
Vertrag  trat  aber  klar  zu  Tage:  ,,sie  hätten  bei  der  Conjunetion  und  Ein- 
nehmung  E.  Ch.  D.  Gnarnison  in  diesen  Platz  grossen  Vortheil  verboffct; 
nun  aber  wären  sie  in  weit  schlechteren  Zustand  gesetzet,  indem  ihre  Völker, 
so  sie  sonst  hereinziehen  können,  verloren  gegangen;  der  Adel  hätte  sieh 
auch  herein  begeben  würden  [sir],  so  itzo  Königlich  schwedische  Salva- 
gaardie  zu  grossem  Theil,  weil  sie  alhier  wegen  der  Churf  Guarnison  nicht 
Raum  gefunden,  angenommen ;  hätten  sich  versehen,  dass  E.  Ch.  D.  nach  Inhalt 
des  Vergleichs  ohn  ihr  Vorbewusst  und  Consens  nicht  würden  geschlossen 
haben  etc."  Eine  bestimmte  Erklärung  über  ihr  weiteres  Verhalten  weigern  sie 


*)  Hier  bricht  das  Protokoll  ab.    Vgl.  über  die  Bnrtensteiner  ZasBromenlnDft 
auch  oben  p.  52*i  f. 

"}  Vgl.  oben  p.  525.  t>3Ü. 
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für  jetzt  abzageben;  es  scheint  aber,  sie  denken  anf  fortgesetzten  Wider- 
stand, sowie  sie  gestern  einen  schwedischen  Trompeter,  der  sie  zar  Accom- 
niodation  auffordern  sollte,  mit  solchem  Bescheid  zurückgeschickt  haben. 

Von  unserer  Seite  ist  dem  schwedischen  Trompeter  gesagt  worden, 
dass  die  Schweden  von  uns  nnr  Freundschaft  zu  gewärtigen  hätten;  es 
liegen  aber  hier,  ebenso  wie  in  Stnhm,  neben  den  brandeubnrgischen  anch 
polnische  Truppen. 


Andreas  Neumann  ^)  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Wien 

19.!29.  Januar  1656. 

[Besorgnisse  in  Wien  wegen  der  schwedenfreaDdlicben  Politik  des  Karfürsten. 

Päpstliche  Subsidien  für  Polen.    Ragozzi.] 

Ein  Schreiben  aus  Thorn  vom  30.  Dec.  st  v.  hatte  hier  das  Ge-  29.  Jan. 
nicht  verbreitet,  Brandenburg  habe  sich  mit  den  Schweden  verstän- 
digt; als  vor  einigen  Tagen  die  Nachricht  eintraf,  dass  es  nicht  wahr  sei, 
war  man  hier  hoch  erfreut  und  hofft  nun  wieder,  "K.  Ch.  I).  werden  dem 
Gegentheil,  mit  der  Ilülf  Gottes,  bis  auf  den  Frühling  genug  gewachsen 
sein,  da  dann,  so  viel  ich  aus  privat  Discursen  an  vornehmen  Orten  ab- 
nehme, man  von  hier  aus  mit  in  Action  treten  dürfte''.  Jedenfalls  will  man 
hier  so  sicher  als  möglich  gehen  und  traut  noch  immer  nicht  ganz,  dass 
Brandenburg  sich  nicht  doch  noch  mit  den  Schweden  vercini<:t. 

„Der  Papst  hat  200,000  Rthlr.  zu  Behuf  des  Königs  in  Polen  Übermacht, 
so  vorgestern  ausgezahlt  worden.  So  sein  auch  vor  die  Königin  90,000 
Rthlr.  gestern  hier  erlegt  worden,  Volk  davor  zu  werben". 

Fürst  Ragozzi  von  Siebenbürgen  scheint  auch  nach  der  polnischen 
Kione  ausznschancn. 


A.  Neumann  an  den  Freih.  v.  Loben.     Dat.  Wien 

12.j2.  Februar  1656. 

[Der  EÖDigsborger  Vertrag.] 

Dankt    für    geschehene   Anzeige   des   Königsberger   Vertrags;    bittet  12.Feb] 
um   nähere   Spccificirung   der   einzelneu   Bedingungen.     Man   ist  hier   am 
Hofe  ,, nicht  wenig   perplex   über    dies    neue    Emergens",  es   heisst,   der 
Kurfürst  überlasse  den  Schweden  8000  Mann.     Bitte  um  genauere  Infor- 
mation. 


■)  BrandenbargiBcher  Resident  in  Wien. 
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g^  III.    Das  Marienbarger  Bündnias. 

Waldeck,  Gedanken  nach  gemachtem  Frieden  mit  Schweden 

zu  Königsberg,     (o.  D.  Arols.  Arch.) 

[Die  Frage  der  Truppenabdaukung.    Eilige  Fortsetzung  der  Rüstung. 

CoiijuDCtioD  mit  Schweden.] 

Es  ist  in  Zweifel  gezogen  worden,  ob  der  Kurfürst  jetzt  noch 
länger  armirt  bleiben,  oder  noch  mehr  werben,  oder  die  Waffen  nieder- 
legen solle. 

W.  bekämpft  eifrig  jeden  Gedanken  an  Abdankung  von  Truppen, 
wodurch  man  die  Lasten  des  Landes  nicht  mindern,  sondern  in  der 
That  erhöhen  würde. 

Bleibt  man  aber  bewaffnet,  so  muss  die  Verfassung  auch  den  ob- 
waltenden Gefahren  proportionirt  sein.  Dazu  braucht  man  aber  ge- 
worbene, gut  exercirtc  Soldaten;  denn  der  Augenschein  hat  gezeigt, 
„wie  über  alle  angewandte  Mühe  von  Dienstpflichtigen  und  Wibranzen 
man  kaum  einigen  Vortlieil  ziehen  könne;  sonderlich  aber  ist  inner- 
halb Landes  darauf  im  geringsten  nicht  zu  bauen  oder  sich  zu  ver- 
lassen "*. 

Hiermit  aber  darf  keine  Zeit  verloren  werden.  „Wäre  man  genug 
gcwaffnet  gewesen,  als  Wittenberg  marschirte,  fertig,  wie  Cracau 
belagert  war,  ja  wäre  nocli  dazumal  als  der  König  in  Schweden  in's 
Land  kam,  alle  nöthige  Anstalt  zum  Widerstand  gemacht  gewest,  wer 
wollte  an  besserm  Öucccss  E.  Ch.  D.  Sachen  gezweifelt  haben?  Wenn 
aber  im  Gesicht  eines  Feindes  Volk  auf  die  Beine  gebracht,  Mag<aziue 
gemacht,  Oerter  besetzt  und  befestiget  werden  sollen,  so  pflegt  es  ge- 
meiniglich so  auszuschlagen,  wie  E.  Ch.  I).  es  empfunden". 

Um  die  Truppen  zu  erhalten,  müssen  sie  bald  in  Action  gebracht 
werden,  und  dafür  empfiehlt  sich  am  meisten  jetzt  die  Conjunctiun 
mit  Schweden.  Es  wird  ausgcllihrt,  dass  diese  unter  den  jetzigen 
Umständen  sowol  die  beste  Sicherheit  als  das  grösste  Ansehen  gewähre, 
namentlich  auch  den  Seliweden  selbst  gegenüber;  auch  kann  man  nicht 
die  Einsprache  des  Gewissens  geltend  machen;  denn  wenn  mau  ein- 
mal sich  entschlossen  hat,  ,,dcm  König  Casimiro  zu  renunciiren'*,  so  ^ 
kann  es  nun  auch  ohne  Verletzung  des  Gewissens  geschehen,  dass 
man  sich  in  Stand  setzt,  sich  seiner  Feinde  zu  erwehren;  schliesslich 
wird  der  Kurfürst,  wenn  er  auf  diese  Weise  in  die  Lage  gelangt, 
selbst  mitzusprechen,  bei  der  ganzen  evangelischen  Partei  das  grösste 
Ansehn  erlangen,  und  wenn  der  König  von  Schweden  unterläge, 
„möchten  alle  Teutscheu  E.  Ch'.  D.  Partei  nehmen  und  dieselbe  con- 
siderabler,  als  jemals  ein  Churfürst  gewesen,  machen". 


rjr^O  III-    Das  Marienburger  Bündoisa. 

Doch  ht  in  Consideration  der  Nachbarn  ein  Ang  auf  ile  zu  haben  nötig,  weil 
iimii  viel  und  ziemlich  ueuliche  Exempel,  dass  solche  Städte  den  Lehnscbatz* 
herreii.  auch  wul  benachbarte  zu  Schützern  erwählet  und  dadurch  Ohnheil 
verur>achet.  .  .  .  Und  wäre  solches  so  anzufangen ,  dass  wenig  Onabrage 
und  geringe  Ku.steu  erfordert  würden.  Wozu  denn  leicht  zu  gelangen  sein 
möchte,  wenn  unten  und  oben  an  dem  Pregel  unter  Vorwand  dessen  Ver- 
>icherung  solche  Werke  gemacht  würden,  welche  in  Eil  geschlossen  nod 
alao  zu  mehrerer  Beherrschung  der  Stadt  und  Defension  derselben  gegen 
Feinde  gebraucht  werden  und  mit  geringer  Besatzung  verwahrt  bleiben 
könnten.''  Ausserdem  müssen  die  bisherigen  Befestigungen  von  Königsberg, 
die  freilich  nur  als  Uetranchements  gelten  können,  durch  einige  Redoaten 
mit  Wall  und  (jraben  verstärkt  werden,  namentlich  auch  deshalb,  weil 
„Bürger  und  neue  Soldaten  jederzeit  besser  in  einem  beschlosseneu  als 
ofleuem  Orte  fechten". 

Vor  allem  aber  ist  das  wichtigste,  die  Werke  von  Pillau  und  Memel 
zur  l'erfectiou  zu  bringen,  so  wie  die  angefangene  Schanze  bei  Kukernese 
zu  vollenden. 

Alles  in  allem  braucht  man  zur  Defension  dieses  Landes,  ausser  den 
Besatzungen,  ehi  paar  tausend  M.  z.  Pf.  und  4000  z.  F.  im  Felde;  woneben 
das  gemeine  Aufbot  zu  orgauisiren  und  eiuzuexerciren  ist. 

Folgen  weitere  Ilathscliläge  über  die  Organisation  der  Fortificationsarbei- 
ten,  über  Kriegsrath  und  Obercommando.  Käme  es  dazu,  dass  man  zusammen 
mit  iSchweden  auch  offensiv  vorginge,  so  dürfte  die  Feldarmee  nicht  nnter 
6000  z.  F.  und  4000  z.  Pf.  stark  sein. 
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Waldeek  Gedanken  über  den  Staat  Sr.  Ch.  D.  nach  gemachtem 
Frieden  zu  Künig»iberg.     (o.  D.  Arols.  Arch.) 

[Unthätiges  Zusehen  nicht  zu  empfehlen.  Verschiedene  Möglichkeiten  eines  , neuen 
Krieges*.  Quartiere  für  diu  Truppen  und  künftige  Satisfactiou  zu  verlangen. 
Keine  Uebcrlassuug  der  Armee  an  Schweden.  Erörterung  des  Tauschprojectes 
Vun  l'reussen  und  Pommern  gegen  diu  polnische  Krone.  Conjunction  mit  Schwe- 
den.    Unternehmen  zur  Eroberung  der  Jülich*schen  Lande;  Rechtsgrunde  gegen 

den  Pfulzgrufon  von  Neuburg.] 

1)  lOs  wird  zuerst  die  Frage  erwogen,  ob  der  Kurfürstsich  nur  Quar- 
tiere in  Polen  für  b^ooo  M.  nebst  einem  Stück  Landes  als  Unterpfand  für  die 
Krieg>kosten  anweisen  lassen  und  im  Uebrigcn  sich  nicht  weiter  engagiren 
soll,  „als  die  Defension  des  polnischen  Werks  es  erfordert". 

Dieser  Vorschlag  wird  abgelehnt;  er  bringt  nur  Gefahr  ohne  gesicher- 
ten  Vortheil. 

1^)  Ein  zweiter  Vorschlug  lautet  dahin,  „dass  S.  Ch.  D.  ein  Unterpfand 
vor  die  angewandten  Kosten  nelinien  und  Ihr  Volk  bis  gegen  den  Frühling 
in  ihren  eigenen  Landen  halten  und  auf  einen  neuen  Krieg  sieh  vereinigen*'. 

Auch  dies  verspricht  wenig  Nutzen  und  Sicherheit;  bleiben  die  Schwe- 
den siegreich,  so  werden  sie  uns  immer  schlechte  BedinguDgen    macheni 
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unterliegen  sie,  so  werden  die  Polen  nie  vergessen,  was  wir  jetzt  in  Bezng 
auf  Prenssen  getban  haben.  Es  werden  dann  die  verschiedenen  Möglich- 
keiten eines  gemeinsam  mit  Schweden  zu  beginnenden  ,,nenen  Kriegs'^ 
durchgesprochen.  Für  die  Berechtigung  eines  Kriegs  gegen  Oesterreich 
werden  eine  Reihe  von  Gründen  aufgeführt,  zunioist  aus  der  Missregierung 
des  Kaisers  im  Reich  und  aus  der  in  den  letzten  Jahren  oft  bewiesenen 
Ungunst  der  kaiserlichen  Politik  gegen  Hrandenhurg  entnommen;  zuletzt 
namentlich:  „Beibehaltung  der  alten  Desseineu  des  Hauses  Oesterreich 
gegen  das  Churhaus  Brandenburg,  wie  das  Bedenken  zu  Berlin  vorhanden 
eines  österreichischen  Canzlers  ausweiset'^  (ad  marg.  ,,das  Bedenken 
Ludwigs  von  Ulm'*.)')  Indess  alle  diese  Gründe  berechtigen  doch  noch 
nicht  zum  Krieg,  „ehe  man  verzweifelt  an  anderen  Hilfsmitteln''. 

Gegen  die  Moscowiter  könnte  das  Gewissen  wol  ruhiger  sein;  aber 
Voi-theil  ist  dabei  nicht  zu  hoflen.  Dasselbe  gilt  von  Kosaken  und  Tar- 
taren.  Siebenbürgen  hat  immer  irute  Freundschaft  mit  Brandenburg 
gehalten.  „Frankreich  hat  zu  allen  Zeiten  Sr.  Ch.  D.  und  der  guten 
Partei  beigestanden;  warum  demselbigen  zuwider  zu  leben?"  Mit  Spanien 
ist  dasselbe  Bedenken  wie  beim  Kaiser,  llolland's  Conservation  ist  uns 
zu  uöthig,  um  einen  Krieg  gegen  dasselbe  zu  wünschen.  Gegen  Däne- 
mark können  wir  mit  gutem  Gewissen  nichts  unternehmen.  „Der  Pro- 
tect or  steht  zu  fest".  „Rom  i.st  zu  weit  und,  ohne  das  Reich  zu  verun- 
ruhigen, dahin  schwerlich  zu  gelangen'^  Ueberhaupt  ist  kein  neuer  Krieg 
zu  wünschen,  bevor  das  Feuer  in  Polen  gedämpft  ist. 

3)  Dagegen  würde  es  sehr  „plausibel*"  sein,  wenn  der  Kurfürst  sich 
geeigneter  Quartiere  für  ein  ansehnliches  Corps  und  für  den  Fall  wirk- 
licher militärischer  Action  auch  einer  ansehnlichen  Satisfaction  versicherte; 
„denn  da  K.  Ch.  D.  durch  diesen  Frieden  alle  der  Schweden  Feinde  zu  Ihren 
gemacht,  die  Ihren  aufgeweckt,  Ihre  eigenen  Freunde  mehrentheils  ab- 
wendig gemacht  ...  so  muss  davor  halten,  dass  £.  Ch.  D.,  wenn  kein 
besserer  Vorschlag  zu  finden,  diesen  zu  wählen  hätten".  —  „Und  da  der 
Einwurf  schon  geschehen  möchte:  der  Schweden  Aufnehmen  sei  E.  Ch.  D. 
Untergang,  so  ist  auch  bei  jetziger  Gele.^enheit  der  Schweden  Untergang 
E.  Ch.  D.  Aufnehmen  nicht;  denn  allein  können  Sie  sie  nicht  unterdrücken, 
und  die  Helfer  sein  zu  suspect;  wenn  aber  E.  Ch.  D.  sich  mit  gross 
machen,  so  sein  Sie  etwas,  da  Sie  sonst  nichts  möchten  werden'*. 

4)  Dass  der  Kurfürst,  wie  in  Frage  gekonmien,  den  Schweden  seine 
Armee  gegen  Erstattung  der  Wcrbegelder  oder  gegen  sicheres  Unterpfand 
überlassen  solle,  ist  ganz  zu  verweisen ;  es  möchten  sich  auch  wenig  Leute 
finden,  so  sich  wullten  dergestalt  hingeben  oder  verkaufen  lassen". 

5)  Ein  anderer  gemachter  Vorschlag  ist  der,  „dass  E.  Ch.  I).  ein  ewige 
Verbündnis  mit  der  Krön  Schweden  machen  und  die  Krön  Polen  in 
völligen  Staat  und  ruhigen  absoluten  Besitz  deroselben  geliefert,  und  Preus- 
sen  und  Pommern  ihnen  dagegen  gegeben  werde,  sie  nicht  allein  der  Julich- 
schen  Succession  renunciiren,  sondern  zum  Besitz   zu  gelangen  E.  Ch.  D. 
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dass  derselbe  besser  und  sicherer  sein  wUrde,  zu  bestehen;  der  Con- 
junction  halber  aber  sich  dergestalt  herauszulassen,  dass  Wir  keines, 
was  Wir  mit  I.  M.  geredet,  in  Abrede  wären,  es  Wäre  aber  darzumal 
nichts  abgehandelt  und  dabei  keiner  beständigen  Conditionen  gedacht, 
vielweniger  so  eines  grossen  und  Unscrn  ganzen  Estat  concemirenden 
Werks  halber  iclitwas  beständiges  abgeredet  oder  geschlossen  worden; 
Wir  würden  nicht  allein  dasjenige,  was  albereit  mit  I.  M.  vorhin  ab- 
gehandelt, gehöriger  Maassen  beobachten,  besondern  auch  die  Freund- 
schaft und  das  Vertrauen  zu  vermehren  suchen;  nur  möchte  der  Herr 
fieichscanzler  selbsten  vernünftig  als  ein  Staatsmann  bedenken,  in  was 
für  Gefahr  und  Hazard  Wir  Unsere  Person  und  alle  Lande  setzeten, 
wann  Wir,  ohne  Uns  angethane  wirkliche  Feindlichkeit,  eine  Parthey 
erwählen  und  nicht  allein  den  König  in  Polen,  sondern  wol  gar  den 
Türken,  Moskowiter,  Kaiser,  Papst  und  alle  andere  Kömische  Catho- 
lisehe  als  Feinde  über  den  Hals  zögen  und  dergleichen  Sache  antreten, 
derer  Wir,  menschlicher  Weise,  auch  mit  100,000  Mann  nicht  gewachsen. 
Wir  hätten  mit  I.  M.  in  Schweden  Uns  verglichen;  deme  wollten  Wir 
nachkommen,  und  im  übrigen  Uns  die  Wiederbringung  des  lieben 
Friedens  und  der  Kön.  Maj.  in  Schweden  Sicherheit  bestermaassen  an- 
gelegen sein  lassen;  allermaassen  Wir  suchen  wollten.  Uns  mit  Unser 
Arm^e  in  der  Masau  nach  der  Weichsel  wärts,  doch  mit  I.  K.  M.  in 
Schweden  Vorbewusst  und  Einwilligung  zu  setzen,  und  also  uf  dieser 
Seiten  der  Weichsel  allen  fernem  Einfall  der  Polen,  so  viel  an  Uns 
ist,  abzuweliren  und  zu  hindern;  welches  sie  mit  Bescheidenheit,  doch 
ernstlich,  treiben  und  vorstellen  sollen. 

Wann  nun  von  schwedischer  Seiten,  wie  Wir  nicht  zweifeln,  appre- 
hcndirct  und  dagegen  eines  und  das  andere  eingewendet,  auch  noch- 
mals auf  die  Conjunction  bestanden  wird,  so  werden  sie  die  Appre- 
hension  und  andere  Anführungen  ohne  Unsem  Praejudiz  und  Nachtheil 
wol  zu  beantworten  wissen;  endlich  aber  der  Conjunction  halber  fragen, 
was  Wir  dann  dafür,  dass  Wir  Uns  Polen,  Tartaren,  Kosaken,  Mosko- 
witer, Türken,  Kaiser,  Papst  und  alle  Katholischen  zu  Feinden  machen 
sollen,  für  Sicherheit  und  wirkliche  geruhige  Satisfaction  haben,  und 
von  I.  Maj.  in  Schweden  Uns  gegeben  werden  könnte.  Wann  hierauf 
exeipiret  würde,  es  wären  ihme,  dem  Reichscanzier,  albereit  bei  seiner 
Anwesenheit  Conditiones  übergeben,  darüber  man  nur  zu  handeln,  so 
ist  dasselbe  dergestalt  abzulehnen,  dass  ihme  zwar  etzliche  unvorgreif- 
liehe  und  unbindliche  Puncta  übergeben,  dieselbe  aber  betreffen  nur 
meistentheils  das  Werk  auf  den  Fall,  wann  man  albereit  wirklich 
eonjungiret,  und  wie  es  etwa  wegen  der  Conquesten  und  andern  mi- 
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litarisehen  Vortheilen  zu  halten,  und  wann  man  zaforderst  in  deoi 
Hauptwerck  einig,  so  würde  man  sich  wol  hernach  in  denen  mndeni 
vorerwähnten  Puncten  vergleichen  können;  und  haben  sie  nur  von 
ihme  zu  begehren,  sich  herauszulassen,  wie  Wir  bei  der  begehreten 
Conjunction  zu  versichern,  und  was  wegen  der  überaus  grossen  Gefahr 
und  Hazards,  so  Wir  über  Uns  nehmen,  und  dass  Wir  Unsere  Annie, 
nebenst  allen  Zubehörungen,  wider  einen  Feind  emplojiren  sollen,  fllr 
Erstatt-  und  Ersetzung  haben  sollen? 

Sollte  er  nicht  begehren,  dass  Unsemtwegen  Unsere  Abgesandte 
sich  zuerst  erkläreten,  sondern  so  balde  anfinge  und,  was  albereit  vor 
diesem  entweder  von  Podolien  und  der  Ukraine,  dann  denen  vier  vor- 
nehmsten und  an  Einkünften  und  Landen  reichesten  und  besten  Wov- 
wodscliaften  in  Grosspolen  auf  die  Bahn  kommen  und  Uns  angeboten 
worden,  nochmals  anböte:  so  werden  Unsere  Abgesandten  ihme  ^^ 
monstriren,  dass  Wir  der  Güte  wegen  wol  nichts  difficultiren  würden, 
allein  wäre  es  damit  ein  ganz  ungewisses  Werk,  und  könnte  es  ge- 
schehen, dass  es  sobald  die  Polen,  als  I.  Maj.  behaupteten;  Wir  wfl^ 
den  auch  dabei  keine  Ruhe  oder  Sicherheit  haben,  sondern  mit  Ge- 
walt und  Hazard  aller  Unserer  anderer  Länder  manuteniren  müssen, 
da  es  dahin  stünde,  wie  die  Sache  ablaufe,  zumal  was  Podolien  und 
die  Ukraine  anbelanget,  dabei  Wir  für  Uns  gar  keine  Sicherheit,  noch 
den  geringsten  Vortheil  sehen.  Würde  Uns  aber  von  I.  Maj.  einige 
Sicherheit  vorgeschlagen,  wollten  Wir  Uns  darauf  erklären. 

Dafem  nun  von  ihnen  Vorschläge  begehret  würden,  so  haben  sie, 
doch  mit  Bedingung,  zu  remonstriren : 

1)  dass  diese  Conjunction  für  sich  gefährlich; 

2)  Wir  mit  derselben  alle  Unsere  Mittel  und  aller  Unserer  Lande 
Vermögen  engagireten; 

3)  dass  Wir,  die  Wir  keinen  öffentlichen  Feind  hätten.  Uns  alle 
vorerzählte  Feinde  über  den  Hals  zögen; 

4)  dass  Wir  durch  diese  Conjunction  Uns  aller  der  Schweden 
Actionen  theilhaftig  macheten; 

5)  dass  Wir  bloss  aus  Freundschaft  gegen  L  Maj.  diejenigen  als 
Feinde  tractireten,  welche  Uns  doch  zur  Feindschaft  keine  genügsame 
Ursache  gegeben;  und  dass,  wann  Uns  gleich  Ursach  gegeben,  Wir 
dennoch  schuldig,  zuforderst  die  Güte  [anzuwenden]  und  fbr  die  Offens 
Satisfaction  zu  begehren; 

6)  weil,  wann  Wir  für  Uns  stehen  und  Uns  des  Werks  nieht  an* 
nehmen,  viel  ehender,  menschlicher  Weise,  ein  Friede  und  Vertrag  n 
hoffen ; 


iDstrnctioii  zur  VerhandluDg  über  die  Gonjonction.  579 

7)  weil  durch  diese  CoDJunetion  der  Friede  im  heiligen  Römischen 
Beich  könnte  gestöret  und  so  viel  hundert  tausend  Seelen  ins  Elend 
und  Trübsal  gesetzet,  auch  ohn  Zweifel  die  Evangelischen  selbst  da- 
bei Verfolgung  und  Abgang  ihres  geistlichen  und  zeitlichen  Vermögens 
leiden  möchten. 

Würden  Uns  dahero  weder  I.  Maj.  noch  jemandes  anders  ver- 
denken, wann  Wir  Uns  bei  so  einem  grossen  Werk  wol  ftlrsehen; 
Ihro  Maj.  würden  es  für  billig  halten,  wann  Wir  nachfolgende  Puncta 
für  Uns  bedingeten: 

1)  die  Souverainität  über  Unser  Herzogthum  Prcussen,  und  dass 
also  alle  diejenigen  Puncta  fallen  und  aufhören,  welche  der  Souve- 
rainität  in  den  vorigen  Pactis  zuwider; 

2)  dass  I.  M.  für  sich  und  dero  Successores  demjenigen  Rechte, 
welches  das  Pfälzische  Haus  Zweibrücken  an  die  Jülichische,  Clevische 
und  zugehörige  Lande  bishero  praetendiret  oder  sie  sich  angebracht, 
renunciiren  und  sich  desselben  in  Ewigkeit  begeben;  darzu  auch  des 
ganzen  Hauses  Zweybrück  zu  Recht  beständige  Renunciation  mit  ein- 
schaffen, und  sich  solcher  Successionssache  hinfttro  anderer  Gestalt 
nicht,  als  zu  Unserm  Besten,  annehmen.    Darbenebenst 

3)  Uns  auch  zu  jetzt  erwähnter  Landen  vollkommenem  und  ruhi- 
gem wirklichen  Besitz  mit  dem  ehesten  verhelfen  und  dabei  zugleich 
wider  jedermänniglich  manuteniren,  deswegen  aber  weder  itzo,  als 
ins  künftige  an  Uns  oder  Unsere  Successores,  Nachkommen,  oder  an- 
dere Erben  einiger  Aufv^endung,  Schadens  oder  Kosten  halber  ichtwas 
praetendiren. 

I.  Grad  US.  Bei  dem  Ersten  sollen  sie  fest  bestehen  und  davon 
nicht  abweichen,  endlich  aber  so  viel  nachgeben,  dass  zwar  die  Sou- 
verainität  bei  Uns  verbleiben,  nach  Unserm  und  Unserer  Vettern  der 
Marggrafen  zu  Anspach  und  Culmbach  und  aller  männiglichen  ehe- 
lichen Nachkommen  Absterben  aber  das  Herzogthum  Preussen  an  die 
Könige  und  Königreich  Schweden  kommen  solle. 

II.  Grad  US.  Wir  wollten  zwar  das  Herzogthum  von  Schweden 
recognosciren,  doch  ohne  Eid  und  nur  ex  foedere  et  tanquam  ex  pacto 
confratemitatis ,  doch  dass  Unsere  Vettern  die  Succession  mit  hätten. 

III.  Gradus.  Sollte  es  aber  ja  endlich  bei  dem  Pacto  Vasallagii 
verbleiben,  dass  doch  Unsere  Vettern  in  die  gesanmite  Hand  mitge- 
nommen, die  participatio  der  Licenten  aufhören,  und  Wir  zum  wirk- 
lichen Leheneid  nicht  verbunden,  sondern  nur  einen  Revers  geben 
dürfen.  Sollte  es  aber  wegen  Unserer  Vettern  nicht  zu  erhalten  sein, 
lassen  Wir  geschehen,  dass  es  hierin  bei  den  getroffenen  Punkten  verbleibe. 
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Bei  dem  andern  und  dritten  Punct  aber  haben  sie  zu  bestehen 
und  dieselbe,  tanquam  conditiones  sine  quibus  non,  zu  halten,  wie  sie 
gesetzt. 

Und  soll  das  Foedus  in  folgenden  Puneten  bestehen: 

1)  Soll  dasselbe  reale  sein  und  auf  alle  Unsere  Lande  und  deren 
Interesse  gerichtet  werden; 

2)  ftlr  diesmal  aber  nicht  länger,  als  auf  acht  Jahr  geschlossen 
werden  und  länger  kein  Theil  binden,  es  werde  denn  dasselbe  durch 
beiderlei  Belieben  prorogiret  und  verlängert. 

3)  Diese  Bttndniss  soll  zu  beider  Theile  Besten  und  Sicherheit  und 
wider  diejenigen  gerichtet  sein,  welche  I.  Maj.  oder  aber  Uns  und 
Unsere  Lande  des  polnischen  Wesens,  oder  Uns  der  Jülichischen 
Succession  halber  angreifen  und  beziehen  werden. 

4)  Zu  solchem  Ende  wollen  Wir  in  Waffen  stehen  bleiben  und 
Uns  mit  L  Maj.  mit  einer  guten  Arm^e,  so  stark  Wir  sehen  werden, 
dass  es  Unser  Kriegs-Estat  zulasset,  ncbenst  aller  Zubehörunge,  con- 
Jungiren,  von  welcher  Conjunction  unten  mit  mehrem  geredet  wird. 

5)  Damit  Wir  auch  Uns  und  Unsere  Lande,  welche  durch  diese 
Unsere  Armatur  ziemlich  erschöpfet,  in  etwas  wieder  erholen  und  desto 
bass  hemachmals  bei  dem  Publico  das  Unserige  thun  mögen,  so  wer- 
den l.  Maj.  Uns  so  balde  ganz  Gross-Polen,  das  ist:  alle  Wojewod- 
schaften, welche  ihr  Tribunal  zu  Peterkow  haben,  (ausser  denen 
preussischen  und  pommerellischen)  erb-  und  eigenthfimlich  ohne  einige 
Recognition  und  absolute  ttbergeben  und  Uns  in  deren  ruhige  Possession 
setzen. 

6)  Wann  einem  Theil  ins  künftige  dieses  Bundes  und  der  darinnen 
begriffenen  Landen  halber,  als  da  ist  Unser  Herzogthum  Preussen  und 
alle  andere  Unsere  im  Römischen  Reiche  gelegene,  an  schwedischer 
Seiten  aber  das  Eönigl.  Preussen  und  der  gleichfalls  im  Reich  gelegenen 
Lande  halber  einige  Gefahr  zustehen  sollte,  so  soll 

7)  das  andere  Theil  auf  vorhergegangene  Notification  verbunden 
sein,  aufs  schleunigste  und  ufs  längste  innerhalb  drei  Monat,  von  Zeit 
der  Notification  an  zu  rechnen,  deme  in  Gefahr  stehendem  Theile  za 
Hülfe  kommen. 

8)  Die  Hülfe  aber  an  sich  selbst  soll  darinnen  bestehen,  dass  Wir 
aufs  wenigste  8000,  die  Schweden  aber  aufs  wenigste  12000  Mann  zu 
schicken  verbunden  sein;  es  wäre  dann,  dass  das  beleidigte  Theil  ein 
wenigers  begehrete. 

9)  Diejenigen  Soldaten  aber,  welche  einem  oder  dem  andern  Theile 
zu  Hülfe  gesendet  werden,  soll  derjenige,   welcher  sie  schicket,  auf 
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seine  eigene  Unkosten  werben  und  unterhalten;  sobald  sie  aber  in 
dessen  Lande,  welchem  sie  zur  Hülfe  kommen,  anlangen,  sollen  sie 
dergestalt  verpfleget  werden ,  wie  bisanhero  in  teutschem  Kriege  die  0 
teutschen  Regimenter  und  Soldaten,  sowol  uf  schwedischer  Seiten,  als 
Unsers  Orts  tractiret  und  verpfleget  worden. 

10)  Wann  er  auch,  deme  sie  zugeschicket,  derselben  nicht  mehr 
bedürftig,  sollen  sie  so  balde  wieder  abzumarchiren  schuldig  sein,  doch 
mit  nothdürftigem  Unterhalt  bis  an  die  näheste  Grenze  dessen,  der 
sie  geschicket  hat,  versehen  werden. 

11)  Und  soll  auch  niemand  dieser  Hülfe  halber,  welche  ein  Theil 
dem  andern  ins  künftige  vermöge  dieser  Bündniss  thun  werde,  Macht 
haben  oder  befugt  sein,  einige  Satisfaction  von  dem  andern  zu  fordern 
oder  zu  begehren.  Es  hat  aber  dieser  Punct  nichts  mit  gegenwärtiger 
Conjunction  zu  thun. 

12)  Wir  wollen  aber  in  diese  Bündniss  ausdrücklich  mit  einge- 
schlossen und  begrifien  haben  das  heilige  Römische  Reich,  die  Rö- 
mische Kais.  Maj.,  wie  auch  alle  Unsere  Alliirte,  gestalt  es  zu  niemands 
Ofi*ension,  sondern  bloss  zur  Defension,  wie  oben  erwähnet,  angesehen. 

13)  Kein  Theil  soll  ins  künftige  Macht  haben,  ohne  des  andern 
Vorwissen  und  ausdrückliche  Einwilligung  Friede,  Stillstand,  oder 
andere  dieser  aufgerichteten  Bündniss  und  Vertrage  zuwiderlaufende 
Pacta  zu  machen  oder  einzugehen. 

14)  Sollte  aber  ein  Friede  geschlossen  [werden],  oder  sonsten  des 
Krieges  nicht  mehr  bedürfen,  so  behält  jedes  Theil  seine  Arm^e  für 
^eh,  doch  dass  bei  dem  Friedensvertrage  ein  Theil  des  andern  Bestes 
suche  und  befordere  und  sich  allerseits  die  Contentirung  und  Satis- 
faction der  Soldatesque  mit  allem  Ernst  angelegen  sein  lassen. 

15)  Bei  dieser  itzigen  gegenwärtigen  Conjunction  aber,  welcher 
oben  im  4.  Articul  gedacht,  haben  sie  nachfolgende  Conditiones  zu 
bedingen : 

16)  1.  Dass  I.  Maj.  so  balde  flir  Unsere  Armee  so  viel  möglich 
dergleichen  Quartiere  assigniren,  daraus  nicht  nur  die  wirklich  vor- 
handene Völker  unterhalten,  sondern  auch  die  Regimenter  completiret, 
neue  Reeruiten  gemachet,  auch  die  Nothwendigkeit  an  Ammunition 
und  andern  Zubehörungen  angeschaifet  werden  könne. 

17)  2.  Diese  assignirte  Quartiere  sollen  auch  nicht  am  allzuge- 
fährlichen Orte  sein. 

18)  3.  In  diesen  Quartieren,  wegen  derselben  Austheilung,  Aus- 
schreibung der  Contributionen  und  allem  andern,  bleibt  die  Direction 
Sr.  Ch.  D.  oder  dero  Qevollmächtigten. 


5g2  ^''    ^^  Marienborger  Büodniss. 

19)  4.  Upsere  Armee  soll  so  lange  ä  part  und  separat  in  desen 
assignirten  Quartieren  verbleiben,  so  lange  kein  Feind  yorhimden; 
sobald  aber  die  Nothdurfl  erfordert,  soll  Unsere  Armöe,  Yermöge  des 
Uli  getroffenen  Conjunction,  verbunden  und  schuldig  sein,  wider  doh 
selben  mit  zu  gehen  und  sich  mit  der  schwedischen  zu  conjungiren, 
oder  h  part  zu  agireu,  nachdem  solches  im  Kriegsrath,  pro  nitioiie 
Status  bellici,  von  beiden  Tlieilen  wird  gut  gefunden  werden. 

20)  5.  Die  Garnisonen  sollen  aus  denen  Oertem  unterhalien  wer- 
den, in  welchen  sie  liegen;  sollten  aber  die  Orte  dazu  nicht  suffiei^ 
sein,  sollen  die  benachbarten  zu  Hülfe  genommen  werden,  and  auf 
gleiche  Weise  wäre  es  auch  zu  halten,  wann  etwas  in  denen  besatiten 
Orten  zu  bauen  oder  zu  bessern. 

21)  6.  So  ofte  vermöge  aufgerichteter  Conjunction  die  Conjunction 
der  Armeen  nöthig  befunden  wird,  soll  solches  vorhero  mit  Uns  oder 
mit  denen  von  Uns  GevoUmäclitigten  in  Rath  gestellet,  nnd  was  ak- 
dann  von  beiden  Theilen  gut  befunden  und  geschlossen  wird,  ohne 
Säumniss  ins  Werk  gerichtet  werden. 

22)  7.  Bei  geschehener  Conjunction  der  Armeen  bleibt  die  Di- 
rection  der  Actionen  I.  K.  M.,  doch  dass,  so  ofte  etwas  hauptsächliches 
fürzunehmen,  solches  zuvorhero  mit  Uns,  oder  aber,  in  Unserer  Ab- 
wesenheit, mit  Unserm  GevoUmächtigten  in  Bath  gestellet  und  flbe^ 
leget  werde. 

23)  8.  Es  sollen  auch  denen  Schwedischen  die  Unserigen  in 
Treffen,  Stürmen,  Marcheu,  Beuten,  Quartieren  und  allem  andern  gleich 
gehalten  und  mehr  als  die  Schwedischen  nicht  fatigiret  werden.  Im 
übrigen  aber  bleibt  denen  Schwedischen  billig  der  Vorzug  und  die 
rechte  Hand  bei  Bataillen  und  sonsten. 

24)  9.  Der  Unterhalt  für  beide  conjungirte  Corpora  wird  aus 
denen  Quartieren,  in  welchen  sie  stehen,  genommen-,  die  andern  Qua^ 
tierc  aber,  so  etwas  daraus  gezogen  werden  kann,  zu  Contentirang 
der  Soldatesquo  und  andern  nöthigen  Aufwendungen  angewendet.  Soll- 
ten die  Quartiere  ruiniret  sein  und  andere  gesuchet  werden  müssen, 
muss  darinnen  für  beide  Armeen  nach  Proportion  Gleichheit  gehalten 
werden. 

25)10.^,  Wie  Wir  mit  Unserer  Armöe,  also  sollen  auch  I.  K.  IL 
gehalten  sein,  mit  dero  Armöe  uf  den  Nothfall  sich  mit  Unserer  za 
conjungiren. 

26)11.  Obgleich  I.  K.  M.  bei  geschehener  Conjunction  das  Di- 
rectorium  allemal  verbleibet,  so  behalten  Wir  doch  die  absolute  Gewalt 
über  Unsere  Arm6e,  Unsere  Generalen  und  Officirer,  entweder  zu  be- 


loBtnictioD  zur  Verhandlang  über  die  Gonjanction.  533 

halten,  oder  zu  cassireD,  und  an  deren  Stelle  neue  zu  setzen;  Unsere 
Arni^e  zu  bezahlen,  die  Verbrecher  zu  bestrafen  und  sonsten  alles, 
was  darinnen  begriffen  und  darzu  gehöret,  anzuordnen;  oder  aber 
solches  alles  verrichten  in  Unserm  Namen  Unsere  Gevollmächtigte. 
Und  sollen  auch  die  Ordren  allemal  an  Unsere  Generalen  ergehen  und 
von  denselben  herwieder  an  Unsere  Völker  ausgegeben  werden. 

27)  12.  Wann  ohne  persönlichem  Beisein  I.  K.  M.  und  Unser  eine 
Conjunction  geöChiehet,  soll  derjenige  das  Commando  haben,  welcher 
die  vornehmste  Charge  bedienet;  wären  sie  aber  in  Chargen  einander 
gleich,  so  soll  das  Commando  dem  Königlichen  zukommen;  doch  dass 
ein  jedweder  über  seines  Herren  Völker  die  Direction  und  Jurisdiction 
in  allem  andern  behalte,  ausser  denen  Attaquen,  Schlachten  und  an- 
deren Desseins,  welche  der  Königliche,  doch  mit  vorgehabtem  Rath 
Unserer  Generalen  und  Officiren  von  beiden  Armeen,  anzuordnen  hat. 

28)  13.  Kein  Theil  soll  dem  andern  durch  Märchen  oder  auf 
einige  andere  Wege  die  Quartiere  verderben  oder  ruiniren;  erforderte 
aber  die  Noth  einen  Durchmarsch,  soll  ein  Theil  dem  andern  solchen 
unweigerlich  zu  verstatten  schuldig  sein. 

29)  14.  Dafem  auch  einer  dem  andern  in  seinem  eigenen  Lande 
Succurs  zuschicken  mttsste,  bleibt  die  Direction  demjenigen,  welchem 
das  Land  zustehet.  Doch  wollen  Wir  weder  den  in  foedere  vorher 
genannten,  noch  auch  sonsten  einigen  andern  Succurs  in  Schweden, 
Livland,  oder  andern  angrenzenden  Orten,  welche  bei  itzigem  Kriege 
nicht  occupiret  sein,  zu  schicken,  vielweniger  Uns  deswegen  zu  con- 
jungiren  verbunden  sein. 

30)  15.  Die  fliehende  [fliegende?]  Armeen,  welche  von  beiden 
Theilen  gehalten  werden,  sollen  allemal  auf  L  K.  M.  oder  Unser  Be- 
gehren schuldig  sein,  zu  conjungiren,  oder  der  Ordre  nach  Diversiones 
zu  machen;  es  wäre  dann,  dass  sie  solchergestalt  engagiret,  dass  sie 
sich  ohne  Schaden  und  merkliche  Gefahr  nicht  conjungiren  könnten. 

31)  16.  Die  Conquesten,  welche  bei  währender  jetziger  Con- 
junction von  einem  oder  andern  Theil  acquiriret  werden  möchten, 
sollen  nach  Proportion  der  Force  unter  L  K.  M.  und  Uns  getteilet 
werden;  doch  dass  darinnen  an  Situation,  Güte  des  Landes,  Stärke 
derer  darinnen  liegenden  Städte  und  Plätze  und  sonsten  in  allem 
Gleichheit  gehalten  werde,  es  geschehen  dieselben  in  Polen  oder  an- 
derswo. 

32)  17.  Wann  ein  vornehmer  Ort  belagert  und  eingenommen 
wird,  soll  derselbe  von  der  Partei  besetzet  werden,  in  wessen  Quartier 
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33)  18.  Wann  ein  Land  oder  Stadt  die  Quartiere  redimiret  oder 
Brandschatzung  giebt,  oder  auch  ein  Ort,  so  eingenommen  wird,  ftlr 
die  Plünderung,  oder  sonsten  Kriegsgebrauch  nach,  etwas  geben  musB, 
soll  darinnen  zwischen  beiden  Theilen  und  dero  Generalspersonen  nach 
Proportion  der  Armße  Gleichheit  gehalten  werden.  Agiren  sie  aber 
h  part,  so  behalten  die  Generales  ein  jedweder  dasjenige,  wag  er  be- 
kommet, und  bleibet  der  31.  Articul  der  Conquesten  halber  f&r  sidi 
und  in  seinen  Würden. 

34)  19.  Wann  die  Armeen  von  einander  sein,  so  bleiben  die 
Gefangenen,  sie  sein  wes  Standes  oder  Condition,  auch  einem  jedweden 
Theile  absonderlich.  Haben  sie  sich  aber  conjungiret,  so  bleibet  es  d^ 
übrigen' Gefangenen  halber  auf  eben  die  Weise;  die  Generalspersonen 
aber  bleiben  in  gemein,  und  wird  auch,  wann  einer  von  denen  Gene- 
ralen, indem  die  Armeen  bei  einander  sein,  in  einer  Oecasion  sollte 
gefangen  werden,  ein  dergleichen  gefangener  General  von  beiden 
Theilen  nach  Proportion  wieder  ranzioniret,  wie  man  sich  deswegen 
am  besten  wird  vergleichen  können. 

35)  20.  In  summa,  von  allen  Vorthcilen  und  Einkommen,  sie 
haben  Namen  wie  sie  wollen,  ob  deren  hierinnen  gleich  nicht  gedacht 
ist,  soll  zwischen  I.  Maj.  und  Uns,  dann  auch  beiderseits  Armeen  und 
Soldatesque,  durchgehende  Gleichheit  gehalten  werden. 

Sollte  bei  einem  oder  dem  andern  Punct  ein  Zweifel  fürfallen, 
haben  sie  solches  an  Uns  cito  unterthänigst  zu  berichten  und  Unsere 
eigentliche  Meinung  darüber  zu  gewarten ;  sonsten  aber  bei  allem  dem 
vorgeschriebenen  steif  und  feste  zu  verharren  und  davon  keinesweges 
abzuweichen. 

Dieses  werden  Unsere  Gesandten  noch  zu  beobachten  haben:  wann 
ratione  dieser  Conjunction  zwischen  dem  Könige  und  Uns,  oder  aber 
sonsten  zwischen  den  hohen  Officirern  einige  Streitigkeit  entstehen 
sollte,  wie  dieselben  beigeleget  werden  können. 

Dergleichen  können  sie  überlegen,  wie  der  Friede  im  Römischen 
Reich  erhalten,  alle  Jalousien,  so  aus  dieser  Conjunction  entstehen 
können,  männiglich  benommen,  und  die  Exccution  des  Osnabrfigiscben 
und  Münsterischen  Friedensschlusses  im  Reiche  befördert  werden  möge, 
wie  nicht  weniger,  wie  die  Freundschaft  und  das  Vertrauen  mit  den 
General-Staaten  erhalten,  und  der  punctus  commerciorum  recht  einge- 
richtet werde;  darzu  Wir  Uns  als  Mediator  mit  ihnen  erbieten  thun. 
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Instruction  ä  part     Dat.  Königsberg  2.  Mai  1656. 

[Nähere  ADgaben.    Grenzen  der  gewünschten  Satisfaction  in  Polen.    Sechs  wei- 
tere Forderungen.    Gegenversprechungen  des  Eurfärsten.   Verabredungen  wegen 

der  katholischen  Anschläge  im  Reich.] 

Es  wird  absonderlich  nöthig  sein,  mit  allem  Fleiss  zu  penetriren,  2.  M aL 
wohin  des  Königs  rechte  und  gründliche  Intention  sowohl  im  regard 
von  Polen,  als  des  Römischen  Reichs  und  des  Moscoyiters  gerichtet 
sei,  auch  wie  es  mit  der  Königl.  Arm^e  und  denen  Alliirten,  auf  die 
sie  sich  verlassen,  bestehe;  wornach  die  Gesandten  ihre  Propositiones 
zu  richten,  und  wie  es  der  Zustand  der  Sachen  erfordert,  mesnagiren, 
auch  ihrer  DexteritSt  nach,  hart  oder  gelinde,  eine  und  die  andere 
Materie  zu  traetiren  haben. 

Absonderlich  aber  müssen  sie  sich  alle  consilia  pacis  und  die 
Beförderung  derselbigen  bestermaassen  befohlen  sein  lassen.  Wann 
aber  nichts  verfangen  sollte,  mögen  sie  sich  wol  erklären,  dass  Wir 
ungeacht  grosser  Gefahr,  die  Uns  auf  allen  Seiten  dräuet,  dennoch^ 
um  die  Gemüther  desto  eher  zu  friedlichen  Gedanken  zu  bringen, 
welches  Unser  einiger  Zweck  ist,  und  in  Betrachtung  des  Zustands  des 
Evangelischen  Wesens  und  der  Macht,  die  sich  zu  dessen  Ruin  em- 
pöret. Uns  mit  I.  Maj.  näher  zusammensetzen  und  vor  einen  Mann 
stehen  wollen,  wann  Sie  Uns 

1)  mit  einer  bequemen  Satisfaction  an  Land  und  Leuten  willfahren; 
und*)  wollen  Wir  Uns  mit  dem  Stück  von  Grosspolen,  welches  sich 
von  Crossen  bis  an  Warsaw  und  wieder  bis  an  Neidenburg  oder  Ort- 
telsburg  erstrecket,  damit  Wir  eine  lineam  communicationis  zwischen 
Unsern  märkischen  und  preussischen  Ländern  haben  können,  contcn- 
tiren.  Sollte  auch  eine  ansehnliche  und  Uns  wohlgelegene  Satisfaction 
können  erhalten  werden,  so  wollten  Wir  Uns  zu  der  Auswechselung 
ein  Paar  Aemter,  die  ihnen  gelegen  sind,  bequemen,  als  nämlich  .Ma- 
rienwerder und  Riessenburg; 

2)  wann  Sie  Uns  des  Eids  bei  der  Investitur  entlassen  und  sich 
mit  einem  Reversal  contentiren; 

3)  wann  Sie  auf  die  Succession  der  Jülischcn  Länder  rcnouciren 
und  Uns  zu  denen  zu  verhelfen  versprechen; 

4)  wann  Sie  die  Praetension  auf  die  Licenten  in  Unsern  Häfen 
gegen  Assistenz  vor  Danzig  fallen  lassen; 

5)  wann  Sie  Uns  hinfüro  keinerlei  Weise  wegen  der  1500  Mann, 
wegen  der  Exulanten,  wegen  des  Bischofs  von  Eimeland  nicht  zu 
graviren  versichern; 

0  Der  nachfolgende  Passus  von  dem  Kurfürsten  eigenhändig  geschrieben. 
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6)  wann  Sie  in  Unsern  vorigen  postulatis,  als  wegen  privationis 
feudi,  wegen  der  Tutel,  wegen  des  Postwesens  und  Dilucidation  des 
§  7.  Paetorum  favorisiren ; 

7)  wann  Sie  sich  mit  Holland  ehestes  vergleichen,  und  zwar  nicht 
anders  als  durch  Unsere  Interposition. 

Hingegen  wollen  Wir  mit  Unser  Armöe  Ihre  Desseins  ausfuhren 
helfen  und  an  einem  von  Ihrer  Arm6e  separirten  Ort,  da  nur  Lebens- 
mittel sind,  zu  agiren  anfangen. 

Auch  wird  nöthig  sein,  von  dem  Zustand  des  Rom.  Reichs  mit 
I.  Maj.  oder  dem  Reichscanzier  zu  conferiren  und  derer  Meinung  zq 
erforschen,  wie  nämlich  der  Katholischen  Anschläge  zu  divertiren  und 
ihren  Machinationen  vorzukommen  wäre;  auch  wie  man  ferner  mit 
Nachdruck  auf  die  Execution  des  Friedenschi uss  dringen,  und  wann 
die  Katholischen  einige  Diversion  im  Reich  machen  wollten,  man  ihnen 
begegnen  soll. 

P.  S.*)  Weill  ich  Wegen  des  Muskovittischen  gesantten  verhin- 
dert worden  bin,  Als  hab  ich  dieses  durch  Mons.  Dobersinsky 
schreiben  lassen. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Brandenburg  1.  Mai  1656. 

{Conc.  Arols.  Arch.) 

[Gute  Zuversicht.    Der  moscowitische  Gesandte.    Geheimniss.    Verhandlung  mit 

Königsberg.    Bitte  um  ein  Gnadengeschenk.] 

1.  Mai.  Gott  wird  mir  beistehen,  dass  £.  Ch.  D.  Nutzen  so  handgreiflich 

befördern  werde,  dass  viele  beschämet  sein  sollen.  Ich  will  hoffen, 
die  Schweden  werden  ihr  Interesse  besser  als  zuvor  erkennen. 

Unterdessen  wollen  E.  Ch.  D.  sich  gn.  belieben  lassen,  den  Mos- 
cowiter  mit  Caressen  und  guten  Tractamenten  aufzuhalten;  keinen  Rath 
über  diese  Sachen,  bis  Sic  hören,  wie  es  zu  Frauenburg  abgangeo, 
halten,  und  inmittels  durch  Hoverbeck  vernehmen  lassen,  was  vor 
Conditionen  des  Friedens  die  Polen  eingehen  wollen.  E.  Ch.  D.  aber 
wollen  sich  nicht  merken  lassen,  was  Ihr  eigentlicher  Intent.  — 

Meine  Briefe  wollen  E.  Ch.  D.  doch  an  Mr.  Dobrczenski  geb^ 
und  durch  ihn  beantworten  lassen. 

Dringende  Ermahnung  zur  Anlegung  von  Magazinen ;  die  Stadt  Königf- 
borg  zeigt  sich  jetzt  willfähriger  und  will  gewisse  Bewilligungen  machen. 

Wenn  auch  ohne  E.  Ch.  D.  Schaden  Sie  mir  bei  solcher  Gde- 
genheit  eine  Gnade  thun  und,  weil  mir  jetzt  viel  drauf  gehet,  ein  paar 

*)  Vom  Kurfürsten  eigenhändig. 
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tausend  Ducaten  darüber  von  ihnen  begehren  und  mich  damit  begna- 
digen wollen,  würde  es  vor  eine  grosse  Gnade  erkennen.*) 


Der  Kurfllrst  an  Waldeck.     Dat.  Königsberg  2.  Mai  1656. 

(Eigenh.  Arols.  Arch.^) 

[UeberseuduDg  der  Instruction,    unzuverlässige  Stimmung  iu  Königsberg.    Fest- 
halten an  den  Forderungen.] 

Lieber  Herr  GraflF,  hiebey  habt  Ihrj  die  nehben'^  Instruction  zu  2.  Mai. 
empfangen,  wie  auch  ein  Schreiben  aus  Churlandt,  Wollet  euch  des 
zustandes  woU  erkundigen  und  mir  von  allem  berieht  thun.  Ein 
Schreiben,  so  der  Konig  Cassemier  ahn  die  Ober  Rahtte  gethan,  ist 
mir  von  Reichs  Cantzler  geschickt  worden.  Ihr  wollet  anhalten,  ob 
noch  mehr  deren  vorhanden  weren,  so  wolte  ich  mir  dieselbe  woll  zu 
nutze  machen,  undt  sihett  man  hierauss,  wie  die  Preussen  gesinnet 
sein.  Derwegen  muss  man  sich  desto  besser  in  acht  nehmen.  Die 
Statt  KneiphofF  hatt  bewilliget  das  fordt  ahm  Plegell  zu  legen,  bitten 
nur,  das  die  auff  der  alt  Stettischen  seitten  ettwas  möge  gemacht  wer- 
den, welches  auch  geschehen  soll. 

Hiemitt  thu  ich  Ihn  Göttlicher  Bewahrung  empfellen  undt  ver- 
bleibe alzeitt  —  des  Herrn  Graffen  —  guttwtlliger  freundt 

FridericK  Wilhelm  Churf. 

P.  S.  Auf  gross  Pollen  nehbenst  dem  ganzen  tribonall,  so  dahin 
gehörig,  hatt  der  Herr  GrafF  hardt  zu  bestehen,  ausser  die  Preussischen 
undt  Pommerellischen  Woiwodtschaften ,  undt  wen  das  nicht  gehen 
mochte,  alsdan  der  nehben  instruction  in  allen  nachkommen. 


Waldeck  nnd  Platen  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Frauenburg 

3.  Mai  1656. 

[Ankunft.    Militärischer  Stand  der  Dinge.] 

Gestern  hier  angelangt  und  vom  Beicbskauzler  gebührend  empfangen.  3.  Mai. 
Der  König,  erzählt  dieser,  stehe  in  gutem  Zustand  bei  Thoru,  Witten- 
berg mit  einem  Corps  bei  Warschau;  der  König  werde  wahrscheinlich  nach 
P ommerellen  gegen  Czarnecki  gehen  und  dort  zugleich  die  aus  Deutschland 
kommenden  Trappen  an  sich  ziehen ;  die  Russen  seien  nicht  sehr  zu  lürchten; 
die  kaiserliche  Armee  stehe  erst  in  Böhmen  und  noch  nicht  iu  Schlesien; 
die  Niederländer  würden  in  der  Zollfrage  zufrieden  gestellt  werden  —  ,;Wenn 


1)  Ein  Bescheid  auf  dieses  Oesach  liegt  in  den  erhaltenen  Acten  nicht  vor. 
^  In  der  Bechtschreibang  des  Originals. 
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E.  Cb.  D.  diese  Seite  nacb  Podlasehen  und  Masaren  mit  dero  Armee  frei 
hielten,  achteten  sie  das  übrige  nicbt''  —  kurz,  es  wäre  Zeit,  sich  jetzt 
ernstlich  zusammenzuthun. 


Waldeck  an  den  KnrfÜrsten.     Dat.  Frauenburg  3.  Mai  1656. 

(Arols.  Arch.*) 

[Erste  Eindrüclce.    Streifzug  der  Dauziger.    Dobrezenski  im  GeheimDisa.] 

3.  Mai.  Die  Friedensvorschläge  kommen  dem  Reichseanzler  fremd  vor . . . 

die  Communication  mit  Polen  und  Annehmung  der  Gesandtschaften, 
sagt  er,  komme  dem  König  in  Schweden  suspect  vor,  es  gebe  grosse 
Ombrage.  Heut  wollen  wir  nur  von  Frieden  reden,  morgen  aber  we^ 
den  wir  von  der  Conjunction  reden.  — 

Die  Danziger  haben  eine  .Bravade  für  Dirschau  gemacht,  aber 
200  Reiter  in  Stich  gelassen. 

E.  Ch.  D.  lassen  doch  niemand  anders  als  Mr.  Dobrezenski 
meine  Briefe  sehen,  folgen  Ihrer  Resolution  und  glauben,  dass  ich  tk. 


Waldeck  und  Platen  an  den   Kurftirsten.     Dat  Frauenburg 

3.  Mai  1656.     Abends  um  10  Ubr. 

[Beginn  der  Unterhaudlong.     Friedensvermittelung',  oder  Ccmjunetion.     BniDdea- 

burgischer  Vorschlag.] 

3.  Ma>.  Die  formelle  Verhandlung  mit  dem  Reichskanzler  hat  noch  heute  be- 

gonnen. Der  Kanzler  erklärt,  der  König  wünsche  eifrig  den  Abschloss 
gemäss  der  zu  Bartenstein  genommenen  Abrede,  und  er  sei  dazu  ausreichend 
bevollmächtigt. 

Wal  deck  und  Platen  entgegnen,  es  sei  zu  bedauern,  dass  man  da- 
mals in  Bartenstein  die  Sache  nicht  weiter  gebracht;  inzwischen  habe  sich 
manches  verschlimmert;  die  Kosaken  und  Tartaren,  auf  die  man  damals  «of 
schwedischer  Seite  rechnete,  sind  jetzt  zweifelhaft,  wohin  sie  sich  schlageo 
sollen ;  von  den  Moscowitcrn  ist  jetzt  höchst  wahrscheinlich  die  Ruptur  zo 
erwarten;  Siebenbürgens  ist  man  nicht  sicher,  ganz  Polen  ist  in  Aufstand 
und  die  eigene  Armee  geschwächt;  inzwischen  nähert  sich  die  kaiserliehe 
Armee  und  der  Papst  und  alle  Katholischen  stellen  sich  in  Waffen.  Der 
Kurfürst  müsse  daher  jetzt  mehr  als  je  sein  Hauptbemühen  auf  die  Her- 
stellung des  Friedens  richten;  er  wolle  daher  seine  Armee  zusammcnziebea 
und  inzwischen  eine  Gesandtschaft  an  König  Job.  Casimir  schicken;  er 
lässt  bitten,  dass  Schweden  seine  Friedensbedingungen  sagen  möge,  tof 
welche  hin  der  Kurfürst  vermitteln  soll. 


*)  Neben  den  gemeioschaftlichen  Relationen  gehen  die  personlichen  Berichte 
Waldeck's  her,  die  sich  theils  in  den  Originalen  in  Berlin,  theils  in  den  ConcepteB 
in  Arolsen  vorfinden. 


i 
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Der  ReichEkanzler  sucht  ihnen  dies  auszureden:  diese  Friedens ver- 
handlangen  würden  jetzt  nur  den  Polen  zu  Gate  kommen;  auch  sei  er 
dafür  nicht  instruirt,  sondern  nur  zu  Verhandlungen  über  die  Conjunction. 

Die  Brandenburger  halten  dagegen  die  grossen  Gefahren,  die  der 
Kurfürst  mit  der  Conjunction  sich  auf  den  Hals  ziehen  würde:  dem  Mosco- 
witer  steht  dann  der  Weg  nach  Königsberg  offen;  der  Kaiser  und  alle  Ka- 
tholischen bürden  sich  rühren,  und  es  kann  dem  Kurfürsten  leicht  am  Rhein 
etwas  schlimmes  zustosseu. 

Nach  längerem  Hin-  und  Herhandeln,  wobei  der  Kanzler  immer  wieder 
auf  die  Nothwendigkeit  der  Conjunction  zurückkommt,  machen  die  Branden- 
burger den  Torschlag,  „dass  £.  Ch.  D.  Trnppen  zu5;ammengezogen,  dieselbe 
gleichsam  mit  Vorwissen  der  Polen  in  Masau  oder  einem  andern  Ort  über 
die  Grenze,  da  es  I.  Kön.  Maj.  gut  fanden,  logiret,  keine  wirkliche  Feind- 
seligkeit als  gegen  die,  so  E.  Ch.  D.  feindlich  tractiren  wollten,  fürgenomnien 
und  endlich  dass  £.  Ch.  D.  als  Mediator  durch  eine  Abschickung  in  Polen 
ihnen  die  conditiones  pacis  . . .  fürstellen  etc.  . . .  würden". 

Der  Kanzler  erklärt,  dies  zunächst  in  Ueberlegung  ziehen  zu  müssen. 
Weiter  gehen  die  Brandenburger  für  diesmal  nicht  heraus. 


Der  Kurfürst  an  Waldeck.     Dat  de  Pillaw  ce  4  Maji  1656. 

(Arols.  Arch.) 

[Die  Köuigin  von  Schweden  in  Pillaa  erwartet   Anweisang  für  die  CorrespondeDis.] 

Monsieur  le  Comte.  Cellecy  est  pour  vous  advertir  de  mon  arriv6e  4.  Mai. 
en  ce  lieu,  oü  j'attends  Sa  Maj*^  la  Reine  de  Suede,  laquelle,  ä  ce 
qu'on  dit,  sera  icy  aujourdhuy.*)  Puisque  donc  on  me  vient  d'asseurer, 
qu'Elle  pourroit  bien  s'arrester  icy  un  couple  de  jours  pour  se  rafrai- 
schir,  et  que  je  suis  resolu  de  ne  bouger  pas  d'icy  pendant  son  sö- 
jour,  je  trouve  ä  propos  que,  lors  que  vous  aurez  quelque  chose  ä  me 
mandcr,  vous  vous  serviez  de  la  route  la  plus  proche,  qui  est  cclle 
par  eau,  laquelle  dans  six  heures  se  peut  achever,  et  m'6criviez  ce 
que  vous  avez  ä  6crire.    Je  suis  etc. 


Die  Verhandlungen  scheinen  hier  einige  Tage  gestockt  zu  haben,  da 
Wal  deck  schwer  erkrankte,  wie  Platen  in  einem  besonderen  Brief  an  den 
Kurfürsten  dat.  8.  Mai  meldet. 


')  Vgl.  über  ihren  Empfang  durch  den  Karfürsten  Fafendorf  Carol.  Gust. 
III.  l  17. 


590  1^-    ^^  Marieolrargcr  BÖBdain. 

Der  Karmin  an  Waldeck.     Dat  Königsbeii^  10.  Mai  16ä6. 

(Eigenh.  Arols.  Areh.') 

|WaIdeck*f  Krankheit    Seoe  Iiietrcctiou.  BtruäiiODgeo  der  ]fo«eo«itcr  «Ad  Poki 
*iiD  den  KnrfarfTeo     Gefahr  für  die  Scbveden  von  den  MoseowHcrm.] 

10.  Mfti.         Lie)>er  Herr  Graff  tod  Waldeek,  Es  ist  mir  leidt  zo  TerodoMi 

gewessen,  dass  Ihr  wider  anfs  nene  eigefallen  [sie]  gewcaDcn  scidl, 
erfreue  mich  aber  danehben.  das  es  Sich  wider  in  ettwas  gebcascrt  fcatt, 
Gott  wolle  Ihme  femer  wider  anfhelffen,  welches  ich  hertzlich  wftosehe, 
Dobersinsskj  wirdt  meine  entliche  erklemng  bringen*),  jedodi  wnm 
man  itz^i  sehen,  wer  die  besten  conditionen  geben  wirdt,  weOI  der 
Musskowittiscber  ge^^antter  itzo  hir  ondt  Tom  Zähren  riell  Tersprickt, 
wie  aaeh  der  Polnische,  also  haben  ja  die  Schweden  Ursache  Sid 
solcher  gestaldt  herauss  zu  lassen^  damitt  man  sehen  möge,  ob  ihnen 
ahn  meiner  freundtschaft  gelegen.  Er  wolle,  wen  er  zum  Konige 
komme.  Ihn  ahn  t^eine  parolle  ermahnen,  den  wie  er  Sich  gegen  mid 
comportiren  wirdt,  daran  werden  Sieh  andere  spigellen.  Mein  Schwager 
der  Uertzog  von  Churlandt  hat  die  Keutralitet  bev  Schweden  erhaUai, 
die  Muskowitter  sein  sehr  anff  die  Schweden  Tcrbittert,  ich  suche  mich 
zn  interponiren,  aber  es  will  nichts  verschlagen,  nndt  werden  Sit  voi 
den  Cattolischen  f&mehmlich  vom  Eayser  dazu  animirtt  ErwiUmitt 
700000  [sicj  Man  in  Lieflandt  undt  Schweden  infallen,  vermeindt  d» 
der  Kayser  dessgleichen  thun  würde,  es  scheindt  es  Sey  ein  aaseg^ 
arbeittes  Werk,  25000  Tarttem  sein  zum  Casemiro  gestossen,  die  Co- 
saken  kommen  auch  dazu,  welches  gargewiss.  Der  Herr  Graff  sehidLe 
mir  mitt  ehsten  Seine  Gedancken  hierfiber,  Dobersmskyen  hab  ich  aDes 
was  gestern  undt  heutte  bey  der  conferentz  fttrgangen  zugestellt*),  Wekber 
von  allen  bericht  thun  wirdt,  hiemitt  Gott  befoUen  undt  Terbleibe  etc. 

Nebeninstmction.    Dat  Königsberg  11.  Mai  1636.^ 

[B<;diDgaDgeD  für  die  CoDJaDCtioD.     Die  SatiafactiooBpiuikte;  die  CoTT«qKMdetf- 
lioie.    TheilDahme  an  den  Deaen  EroberuDgeD.    Event.  Hilfe  gegen  Daniig  be- 
Bondera   za  honoriren.     Daaer  der  Alliance.    Pankfe,  wo  nachzogebeD;  wo  n 
beharreo.    Neutralität  mit  dem  Moscowiter.    Waldedfa  Rrankheil] 

1 1,  Mai.         Es  haben  dieselbige  [Gesandte]  absonderlich  dahin  zu  sehen,  dM 

0  In  der  Recbtschreibnng  des  Originals- 

')  Die  folgende  Nebeninstmction  vom  11.  Mau 

*)  Das  Protokoll  über  die  Conferenz  mit  dem  rassischen  Geaandien  am  ILÜair 
welches  die  Haaptverhandlang  enthält,  liegt  bei  den  Acten  (Arols.  Areli.);  ••  ^^ 
selbe  w.  n.,  im  Znsammenhang  mit  den  anderen  auf  Rassland  besoglidieii  Acte 

*)  Diese  ist  ausser  für  Waldeck  and  Platen  aach  für  DobreseoskiaM- 
gestellt. 


Neae  iDBtrnctioD.  b91 

durch  diese  Conjunction  eine  Bchleunige  Beruhigung  der  polnischen 
motuum  möge  befordert  werden,  und  dass  Wir  Unser  Sicherheit  und 
Satisfaction  darbei  haben  können.  Die  Satisfaction  wird  absonderlich 
darinnen  bestehen:  1)  wann  I.  E.  M.  auf  die  Jülische  und  Glevische 
Succession  renonciren,  darauf  Ihr  zu  bestehen  habt;  2)  wann  Sie  Uns 
etwas  absoluter  in  Unserm  Preussen  machen  wollen,  welches  aber,' 
wann  es  nicht  zu  erhalten  wäre,  keine  conditio  sine  qua  non  sein  soll; 
3)  wann  Sie  Uns  an  Land  und  Leuten  bequeme  Oerter  erb-  und  eigen- 
thümlich  assigniren;  und  kann  man  erstlich  das  ganze  Grosspolen  pro- 
jectiren,  darnach  die  lineam  communicationis  zwischen  Unsem  mär- 
kischen und  preussischcn  Ländern  und  also  eine  Passage  über  die 
Weichsel;  3)  [sicj  den  Strich,  welcher  sich  von  Landeck  auf  Nakel, 
Gembicza,  Loncicia,  Wolboriz,  Pieterkow,  und  also  bis  an  die  schle- 
sische  Gränze  erstrecket.  Letztlich  aber  werden  Wir  Uns  mit  den 
beiden  Palatinaten,  als  Posen  und  Caliss,  contentiren.  Und  wann  Sie 
den  ersten  und  andern  Vorschlag  annehmen  wollten,  würden  Wir  Uns 
endlich  zur  Abtretung  ein  Paar  preussischcn  Aemter,  als  Marienwerder 
und  Riesenburg,  resolviren  können. 

Die  Participation  der  Gonquesten  betreffende,  ist 'die  also  zu  ver- 
stehen, dass  Wir  an  denen  Oertern,  die  der  König  von  Schweden  in 
Polen  noch  nicht  acquiriret,  als  in  Podolichen  und  Ukraine,  wann  man 
aldar  agiren  sollte,  gleichergestalt  mit  ihnen  nach  Proportion  der  Waffen 
participiren  mögen.  Wann  aber  L  Maj.  begehren  sollten,  dass  Wir  in 
Littow  agiren  sollten,  habt  Ihr  dasselbe  so  viel  möglich  abzuwenden. 

Was  Wir  der  Licenten  halben  im  regard  von  Danzig  in  der  Haupt- 
instruction  befohlen,  ist  darauf  nicht  zu  bestehen;  jedoch  wann  sie 
Unserer  Hilfe  darbei  bedörften,  müsste  darvor  eine  particuliere  Satis- 
faction erfolgen. 

Auch  was  die  Jahre,  mit  welchen  die  Alliance  zu  beschränken^ 
betreffen  thut,  können  die  Gesandten  nach  Gutfinden  dieselbige  ex- 
tendiren. 

In  übrigen  Unsem  postulatis,  als  wegen  der  privatione  feudi, 
wegen  der  Tutel,  werden  sie  alles  so  viel  möglich  zur  Richtigkeit  zu 
bringen  bemühet  sein;  doch  wann  man  alles  nach  Wunsch  nicht  er- 
halten könnte,  sind  die  Tractaten  derhalben  nicht  aufzuheben. 

Das  Postwesen  aber  muss  in  seinem  vorigen  Stand  nothwendig 
verbleiben. 

Auf  die  Dilucidation  des  §.  7,  die  Assistenz  betreffende,  müssen 
sie  hart  bestehen,  damit  Wir  dardurch  hinfüro  nicht  graviret  werden 
möchten. 
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Auch  werden  die  Gesandten  bemühet  sein,  die  Neatnüitftt  mit 
dem  Moscoviter  vor  Uns  zu  erhalten,  weil  dieser  Feind,  welcher  Uns 
so  nahe  ist,  Uns  gar  zu  schwer  fallen  möchte. 

So  der  Graf  von  Wal  deck  wegen  seiner  Unpässlichkeit  nicht 
fortkommen  kann,  wird  der  von  Platen  mit  dem  von  Dobrczenskv 
die  Tractation  zur  gewünschten  Endschaft  zu  bringen  befliessen  sein; 
ehe  sie  aber  ein  jeder  unterschreiben,  soll  der  von  Dobrczenskv  ia 
aller  Eilfertigkeit  mit  dem  Project  sich  bei  mir  einfinden. 

Was  sonsten  noch  mehres  vorfallen  könnte,  das  stellen  Wir  Un- 
sem  Gesandten  Dexterität  anheim. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frauenburg  12.  Mai  1656. 

(Eigenh.) 

[Waldeck's  Krankheit.    Der  moscowitische  Gesandte.    Militärische  Nachrichten.] 

12.  Mai.  Dank  für  des  Kurfürstco  Sorge  um  seine  Gesundheit.  Den  in  Königs- 
berg anwesenden  moscowitiscbeii  Gesandten  möge  der  Kurfürst  mit  Jagdeo 
und  Gastereien  hinzuhalten  suchen ,  bis  Wal  deck  mit  dem  König  Karl 
Gustav  gesprochen. 

In  wenig  Tagen  sollen  E.  Ch.  D.  klarer  sehen.  Wrangel  iai 
mit  14000  Mann  dem  Scharnezki  nach.  Der  König  hat  ein  Corpus 
bei  Graudenz  . .  .  Wittenberg  steht  bei  Warschau.  Königsmark 
wird  erwartet.  So  kommen  auch  schottische  Völker,  und  gehen  viel 
Officierer  wieder  ins  Stift  Bremen,  daselbst  zu  werben.  Gott  wird 
Rath  schaffen.  E.  Ch.  D.  bleiben  nur  beständig  bei  einer  ResolutioD. 
Uebermorgen  will  ich,  will's  Gott,  zum  König  gehen;  in  dieser  Stunde 
geht  Mr.  Dobrczenski  vor. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Frauenburg  13.  Mai  1656. 

(Conc.  Arols.  Arch.) 

13. Mai.         Seine  Krankheit  habe  ihn  noch   hier  aufgehalten;  morgen  gedenke  er 
nach  Marienbnrg  zu  gehen. 

Wenn  der  moscowitische  Gesandte  nicht  aufzuhalten  ist,  so  wird  es  am 
besten  sein,  ihm  eine  allgemeine  Antwort  zu  geben  über  den  Wunsch  des 
Kurfürsten  mit  dem  Czaren  in  Freundschaft  zu  leben  und  eine  Gesandtschaft 
in  Aussicht  zu  stellen;  das  beste  aber  wäre  ihn  zurückzuhalten,  bis  Wal- 
deck mit  dem  König  gesprochen. 
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Dobrczenski  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Marienburg  13.  Mai  1656. 

[Schlacht  bei  Gnesen.    Der  Konig  für  die  Theilung  Polens.] 

Glücklich  bei  dem  König  in  Marienbnrg  angelangt,  der  so  eben  die  13.  Mai. 
Nachricht  von  dem  Siege  WrangeTs  über  die  Polen  (Quartianer  nnd  Pos- 
polite)  nnter  Czarnecki  bei  Kneznic  erhält.') 

Sonsten  ist  wol  aus  I.  E.  M.  Discursen  abzunehmen,  dass  Sie 
nicht  gesinnt  sind,  das  ganze  Königreich  Polen  zu  behaupten,  sondern 
es  yiel  lieber  zu  zertheilen  und  zu  zergliedern  . .  •  auch  sind  Sie  nicht 
ungeneigt,  den  König  Casimirum  einerlei  Gestalt  wieder  zu  accom- 
modiren;  aber  dass  das  Königreich  sollte  in  vorigen  compagem  und 
Stand  gebracht  werden,  das  Hesse  dero  und  £.  Gh.  D.  Interesse  nicht  zu. 


Am  16.  Mai  kommen  Waldeck  and  Platen  in  Marienbnrg  an. 


Der  Kurfürst  an  Waldeck.     Dat  Königsberg  17.  Mai  1656. 

(Arols.  Arch.) 

[GL.  V.  Bawjr.    Der  moscowitische  Gesandte.] 

Der  Generallieutenant  Bawyr  hat  sich 'an  den  Kurfürsten  gewandt  und  17.  Mai. 
dessen  Schutz  nachgesucht,  auch  um  eventuelle  Verwendung  gebeten. 

Der  Kurfürst  ist  dafür,  einen  Mann  von  solchen  Qualitäten  nicht  abzu- 
weisen, „und  zwar  aus  Cousideration,  damit  er  solchergestalt  weder  in  Kai- 
serlichen noch  in  Nenburgischcn Diensten  sich  engagiren  möchte^'.  Waldeck 
soll  baldigst  seine  Meinung  aussprechen. 

P.  S.  (eigenhändig.)  Den  moscowittischen  Gesandten  werde  ich 
so  lange  aufhalten,  biss  ich  weittere  nachricht  von  Ihrer  ncgotiation 
werde  erlangt  haben,  er  will  von  hinnen  nach  Hollandt  undt  von  dan- 
neu  zu  Wasser  nach  Archangelo  gehen. 


Waldeck  an  den  Kurflirsten.    Dat.  Marienburg  18.  Mai  1656. 

(Conc.  Arols.  Arch.) 

[Gote  Aassiebten  für  die  Conjaoction.    Militärische  Vorgänge.    Festigkeit  nothig. 
Schlechter  Fortgang   der    Werbangen   im   Glevischen.     Polnischer   Emissar  in 

Königsberg.] 

Morgen,  geliebt  es  Gott,  soll  Mr.  Dobrczenski  überkommen  und  18.  Mai. 
wie  es  hie  stehet,  E.  Ch.  D.  unterth.  berichten.   Ich  hoffe,  Gott  werde 
meine  Gommission  segnen.    Sonsten  scheinet  es,  es  gehe  jetzt  dem 
König  wie  E.  Gh.  D.;   denn  wie  es  sich  ansehen  lässt,  haben  etz- 


0  Schlacht  bei  Gnesen  am  7.  Mai  at  n.  1656;  vgl.  Geijer-Carlson  IV. 
1.37  f. 

Mater,  x.  Oeseb.  d.  Gr.  Karmrsten.    VU.  öo 
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liehe  diese  Coi^janction  nieht  gern  gesehen ,  aus  Ursachen,  so  Hr. 
Dobrczenski  auch  berichten  wird,  welches  der  König  aber  nicht 
merken  will,  sondern  will  seine  Sache  ausfahren,  worüber  bleiche  Ge- 
sichter hie  gesetzet  [sie.  leg.  gesehen?]  werden. 

Der  Markgraf  von  Baden  hat  gestern  die  Zusammenrottirete  in 
Pommerellen  geschlagen.  Jetzt  gehet  eine  Partei  Weiher  zu  suchen, 
welcher  etzliche  100  Pferde  [sturk]  nach  Conitz  wärts  gangen.  So  dflrAe 
man  auch  bald  eine  wunderliche  Gualanterie  von  der  Danziger  Lager 
vernehmen. 

£.  Gh.  D.  sollen  mit  Ehren  aus  diesem  Werk  kommen;  Sie  bleiben 
nur  bei  einer  Resolution,  bis  die  Noth  und  Zeit  uns  zu  einem  anderen 
zwinget.  Ich  hoffe,  die  Schweden  werden  die  Neutralität  mit  Moscoa 
und  E.  Ch.  D.  Mediation  zustehen;  der  König  denkt  ihnen  Satisfaction 
zu  geben. 

Die  Werbungen  gehen  im  Clcvischen  schläferig').  Wenn  E.  Ch. 
D.  gefiele,  eine  scharfe  Ordre  dahin  abgehen  zu  lassen*).  E.  Ch.  D. 
sein  darin  unglücklich ,  dass  dero  Befehle  so  gering  geschätzet  und 
dero  treue  Diener  so  angefeindet  un(f  verfolgt  werden. 

Man  ist  hier  sehr  jaloux  von  des  Radomsk i  Gegenwart  zu 
Königsberg,  und  wie  ich  vernehme,  soll  er  viel  Conferenzen  mit  unter- 
schiedenen Leuten  halten.  E.  CIj.  D.  nehmen  sich  in  Achtl  Gott  segne 
Sie  in  allem  Ihren  Thun  etc. 


Waldeck   und  Platen   an  den  Knrftirsten.     Dat  Marienburg 

19.  Mai  1656. 

[Erste   Conferenz  mit  deu  schwedischen  Commissaren ;  die  Frage  des  «eigent- 
liehen  Desseins*'.    Zweite  Conferenz;  Schwierigkeit  wegen  der  jälich-clevischeD 

Bennociation.] 

19.  Mai.  Am  18.  Mai  erste  Conferenz  mit  den  schwedischen  Commissaren,  dem 
Reichs-Eaozler  Graf  Oxenstjerna,  dem  Reichsrath  Rosenhan  ond  dero 
Admiral  Steno  Bjelke. 

Oxenstjerna  recnpitnlirt  die  bisherigen  Bemühangen  für  nähere  Con* 
jnnction  zwischen  Brandenburg  und  Schweden,  wobei  er  es  darstellt,  als  ob 
die  ersten  Wünsche  für  eine  solche  znerst  von  Brandenburg  geäussert  wor- 
den seien. 

Walde ck  meint,  es  sei  überflüssig  zu  untersuchen,  wer  die  Conjunetion 
zuerst  zur  Sprache  gebracht,  „wem  auch  am  meisten  daran  gelegen",  es 

0  Dasselbe  berichtet  ein  Schreiben  des  Oberstwachtmeisters  Alex.  t.  Bpaea 
an  den  Kurfürsten  dat.  Cleve  10.  Mai  1656;  es  mangele  an  Geld. 

*)  Vgl.  das  Schreiben  des  Eurfftrsten  an  den  Statthalter  in  Gleve, 
vom  28.  Mai  ürk.  u.  Actenst  V.  848. 
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komme  anf  das  beiderseitige  Interesse  nnd  Sicherheit  an,  nicht  „auf  einige 
Yorgeblicbe  Ehre".  Zu  allererst  müsse  der  Kurfürst  wissen,  „was  eigentlich 
bei  der  ganzen  Sache  I.  Eon.  Maj.  Dessein  sei,  nnd  wie  weit  Sie  endlich 
Ihre  Conqnesten  zu  behaupten  oder  den  Krieg  gegen  Polen  fortzusetzen 
resolvirt  seien''.  Erst  dann  könne  der  Kurfürst  sich  bestimmt  einrichten 
und  erklären  etc.  etc. 

Oxenstjerna:  das  seien  ,,weit1äufige  und  nicht  zum  Zwecke  gehörende 
Dinge'';  man  solle  doch  zur  Sache  kommen;  die  Absicht  des  Königs  wäre 
genug  bekannt,  „und  wäre  dieselbe  die  Fortsetzung  des  gegenwärtigen  pol- 
nischen Krieges  und  Erhaltung  der  erlangten  Conqnesten;  denn  wie  solche 
mit  Waffen  erlanget,  also  müssten  sie  auch  damit  mainteniret  werden";  durch 
Cedirung  von  Ermland  sei  der  Kurfürst  bereits  der  Eroberungen  Schwe- 
dens theilhaftig  gemacht  worden;  dies  solle  auch  femer  geschehen ;  nur  zu- 
nächst die  Conjunction;  dann  zuerst  gegen  die  Polen;  ist  man  mit  denen  fertig, 
so  wird  es  sich  mit  den  anderen  Feinden,  als  Moscowitem,  Kaiser,  Katho- 
lischen wol  auch  finden. 

Wal  deck  wirft  ein,  dass  diese  Angaben  über  die  Absichten  des  Königs 
viel  zu  unbestimmt  seien,  um  darauf  etwas  zu  bauen. 

Oxenstjerna:  man  könne  im  Anfang  eines  Kriegs  nicht  sein  Endziel 
bis  in's  Einzelne  hinein  feststellen. 

Wal  deck  besteht  darauf —  „E.  Ch.  D.  setzten  (durch  die  Conjunction) 
Ihren  Staat  in  so  grosse  Gefahr,  dess wegen  Sie  ja  billig  wissen  müssten, 
warum?"  — 

Damit  ist  diese  Conferenz  zu  Ende. 

P.  S.  Heute  Nachmittag  eine  zweite  Conferenz.  Der  Reichskanzler 
eröffnet  in  Bezug  auf  „I.  Kön.  Maj.  eigentliche  Intention",  dieselbe  sei  ge- 
richtet auf  die  „gemeine  Sicherheit,  wie  auch  Maintenirung  der  polnischen 
Conqnesten;  I.  Kön.  Maj.  hielten  daneben  alles  dasjenige  für  Conquesten, 
was  sich  in  Ihre  Protection  und  Schutz  ergeben";  der  König  wünsche,  dass 
alles,  was  in  dem  Königsberger  Vertrag  zweifelhaft  und  dunkel  sei,  hier 
erläutert  werde ;  die  Jülich'sche  Sache  aber  gehöre  nicht  hierher,  man  könne 
sich  darüber  anderweitig  vergleichen. 

Ueber  letzteren  Punkt  verhandelt  man  noch  hin  und  her,  da  die  Schwe- 
den ihn  ausgeschlossen,  die  Brandenburger  aber  ihn  aufgenommen  wünschen. 
Sie  bitten  um  Instruction,  wie  sie  es  damit  halten  sollen. 


Waldeck  an  den  Kurfllrsten.    Dat  Marienburg  19.  Mai  1656. 
(eigenh.)    „aux  mains  propres  de  S.  A.  El." 

[Die  Jülicb'scbe  Sache  ohne  Aussicht  auf  Erfolg  bei  dem  König;  aber  die  Satis- 

factionsaogelegenheit] 

Wegen  der  Gülich'schen  Succession  »ehe  ich  nicht,  wie  der  König  19.  Mai. 
weiter  zu  bringen,  als  dass  er  verspricht,  nichts  mit  Gewalt  oder  Krieg 
darin  Yorzunehmen,  und  dass  man  durch  andere  Wege  sich  gegen  ihn 

38* 
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versichert,  dazu  Rath  sein  wird,  unterdess  aber  E.  Ch.  D.  eigenen 
Interesse  halber  gegen  ein  ansehnlich  Stück  in  Polen  sich  eoiyungid, 
wie  Sie  denn  [versprochen,  darin  £.  Ch.  D.  Satisfaction  za  geben. 
Wenn  es  Gott  nicht  zuwider,  so  hoffe  ich,  wenn  E.  Gh.  D.  wegen  der 
Gülich'schen  Sach  mit  dem  Versprechen  des  Königs  [sich]  contentifen, 
so  werden  Sie  mit  Gontento  im  übrigen  dies  Werk  ausfuhren.  Ich 
merk,  dass  sie  endlich  zur  Neutralität  wol  verstehen  würden;  aber 
ich  sehe  nicht,  wie  E.  Gh.  D.  solche  einzugehen  zu  rathen. 


Waldeck  an  den  Knrftirsten.    Dat  Marienburg  19.  Mai  1656. 

(Conc.  Arols.  Arch.) 

[Die  Julich'Bche  Sache.   Der  moscowitische  Gesandte.    Militärische  and  politiBcbe 

Nachrichten.] 

19.  Mai.         Die  Jülich'sche  Sache  macht  Schwierigkeit;  der  König  trägt  Bedenken, 
einem  Präjudiz  gegen  sein  Hans  zuzustimmen. 

Gestern  Abend  aber  hat  der  Gen.  Major  Linde  gesagt,  wenn 
durch  einen  secreten  Articul  dies  Werk  gehoben  werden  könnte,  würde 
es  gehen;   denn  der  König  nicht  gern  wollte,  dass  es  public  würde. 

König  Casimir  um  wollen  sie  nicht  wieder  zu  der  Krön  lassen, 

sondern  unter  Siebenbürgen,   Cosaken,  und  £.  Gh.  D.  theilen,  dem 

Muscowiter  auch  Litthauen  lassen. 

Den  moscowitischen  Gesandten  könne  der  Kurfürst  entlassen  mit  Ve^ 
Sicherungen  der  Bereitwilligkeit  zu  näherer  Freundschaft  und  Versprediei 
einer  bald  erfolgenden  Gesandtschaft;  zugleich  die  Erwartung  aussprechen, 
dass  die  Truppen  des  Czaren  Land  und  Leute  des  Kurfürsten  respectirei 
würden. 

Der  König  gehet  auf  die  Danziger,  achtet  die  vorgenommene 
^  Blokade  von  Warschau  nicht;  keine  Kosaken  und  Tartarn  sein  beim 
König  Casimir 0,  sondern  nur  Adel  und  in  2  oder  3000  Ungarn  zu 
Fuss.  Lubomirsky  will  eine  Aristokratie  aus  Polen  machen  and 
keinen  König  haben.  Koniecpolski  will  Casimire  nicht  dienen. 
Gzarnecky  hält  es  mit  dem  König,  aber  aller  Adel  verlasset  ihn. 
Weiher  soll  2  oder  3000  Bauern  und  Edelleute  bei  sich  haben.  Die 
Regimenter,  so  ausm  Reich  kommen,  sollen  auf  ihn  gehen.  Die  Staaten 
wollen  sich  in  dies  Werk  nicht  mischen,  bieten  eine  Alliance  an«  Di- 
nemark  suchet  eine  Zusammensetzung  von  Schweden,  Holland  und 
andern  Evangelischen.  In  summa,  wenn  wir  hier  nur  gute  conditioneB 
machen,  sorge  ich  fDr  das  übrige  nicht. 
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Waldeck  und  Platen  Relation.    Dat  Marienburg  20.  Mai  1656. 

[Verhandlang  über  die  eroberten  Lande  und  die  Satisfaction  des  Knrfärsten.  Die 

Jülich'sche  Sache;  man  kann  die  Zustimmung  des  Königs  dahin  gestellt  sein 

lassen.    Die  niederländischen  Gesandten.    Mahnung  zur  Eile.] 

Unterredung  mit  dem  Reichskanzler  bei  einem  Besach  heate  Morgen.  20.  Mai. 
Die  Brandenburger  wenden  gegen  die  gestern  kund  gegebene  Absieht  des 
Königs  in  Bezng  auf  die  Mainteoirung  der  Eroberungen  ein,  „dass  hiervon 
dasjenige  müsste  separiret  werden,  was  der  Muscowiter  prätendirte;  denn 
E.  Ch.  D.  sich  dessen  keines  Weges  annehmen  könnten^^ 

Oxenstjerna  gibt  ihnen  darin  Recht,  das  werde  keine  Schwierigkeit 
machen,  nnd  auch  sonst,  namentlich  in  Bezug  auf  Licenten  und  Handel, 
wolle  der  König  dem  Kurfürsten  alle  gewünschte  Satisfaction  geben. 

Auf  die  Frage  nach  der  beanspruchten  Satisfaction  in  Polen  schlagen 
die  Gesandten  ganz  Grosspolen  und  eine  Commnnicationslinie  zwischen 
Prensseu  und  der  Mark  vor. 

Oxenstjerna  scheint  damit  so  einverstanden,  dass  sie  mit  ihren  nie- 
drigeren Forderungen  zurückhalten. 

Wegen  der  Gulich'schen  Lande  wollten  I.  K.  M.  E.  Ch.  D.  ver- 
sichern, nichts  wider  das  Inst.  Pac.  zu  handeln,  in  Hoffnung  Sie  wQr- 
den  damit  sieh  contentiren  und  deswegen  kein  Ombrage  vor  I.  K.  M. 
fassen.  Unseres  Orts  halten  wir  dafür,  sie  zielen  auf  einige  Satis- 
faction oder  Recompens,  gegen. welches  sie  sich  der  Sache  wol  ganz 
begeben  worden.  Erwarten  deswegen  E.  Ch.  D.  gn.  Befehl,  ob  wir 
nach  erlangter  guter  Satisfaction  von  derselben  (mit  Vorbehalt  der 
Posenischen  Woiwodschaft  und  der  Communicationslinie)  etwas  fallen 
lassen  und  daneben  ihnen  ein  Paar  Aemter  anbieten  sollen,  damit  sie 
nicht  allein  ihre  Prätension  quittiren,  sondern  E.  Ch.  D.  auch  zum 
wirklichen  Besitz  der  Lande  zu  verhelfen  versprechen,  oder,  wenn 
dieses  von  ihnen  nicht  eingegangen  werden  sollte,  es  bei  obiger  ihrer 
Erklärung  lassen  sollen.  Unsers  unterth.  Ermessens  wäre  dieses  letz- 
tere E.  Ch.  D.  am  nützlichsten,  in  Erwägung  E.  Ch.  D.  mit  Frankreich 
und  den  Staaten  dergestalt  sich  setzen  können,  dass  von  den  Schwe- 
den Sie  derends  nichts  sonderlich  zu  befahren  haben  werden.  Hin- 
gegen sehen  wir  so  viel,  dass,  dafern  dieser  Tractat  wegen  der  Con- 
junction  nicht  voUenzogen  werden  sollte,  die  Schweden  auf  E.  Ch.  D. 
Ruin  bedacht  und  den  sedem  belli  in  dero  Lande  zu  ziehen  Willens 
sein,  auch  allerhand  beschwerliche  Conditiones  bei  der  Neutralität  (in- 
massen  sie  dann  deren  schon  einige  angeregt)  vorstellen  werden. 

P.  S.  Besuch  der  niederländischen  Gesandten;^)  sie  werden  sich  in 
nichts  mischen  and  keine  Schwierigkeiten  machen,  wofern  ihnen  nur  in  der 

Licentenfrage  Satisfaction  geschieht. 

—^.^—^ — ^— — ^^  « 

>)  Ueber  diese  Gesandten  vgl.  Urk.  n.  Acten  st.  III.  92. 
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Wenn  man  mit  den  Tractaten  8o  lange  traisniren  sollte,  bis  Danzig 
geaccordiret,  würde  man  schwerlich  gute  Gonditiones  erhalten.  Wie 
es  wegen  der  Licenten  alhie  anzustellen  bei  Schweden  und  Staatai, 
wird  Ordre  nöthig  sein.    [Waldeck  mpp.] 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.     (Eigenh.  o.]D.)^) 

[Die  Vortheiie  der  Gonjunction  eiopfohlen.] 

[20.  Mai.]  Wenn  ich  bedenke  E.  Ch.  D.  Zustand,  so  sehe  ausser  der  Gon- 
junction nichts  als  £.  Gh.  D.  und  dero  Armee  gewissen  Untergang. 
Denn  die  Staaten  empfangen  Gontentemcnt  von  den  Schweden;  den 
Moscowiter  werden  sie  mit  ihrem  Schaden  befriedigen;  der  Kaiser 
wird  nicht  bald  losbrechen;  der  Polen  Anstalt  ist  nichts,  wird  bald  rer- 
schwiuden,  und  £.  Ch.  D.  consumiren  Ihre  Lande  und  die  Armee  zer- 
geht; da  bei  der  Gonjunction  E.  Gh.  D.  gewiss  ein  ansehnlich  StOek 
von  Polen  bekommen,  dero  Armee  exerciren,  den  Unterhalt  verleich- 
tcrn,  und  bei  allen  Potentaten  in  Gonsideration  bleiben^  und  zu  Ver- 
sicherung der  Jttlich*schcn  Succession  genugsam  gelangen  können  de^ 
maleins  ohne  die  Schweden.  Die  eine  Woiwodschaft  Posen  hat  Ober 
70  Städte.  Was  wird  das  übrige  austragen.  Bishcro  haben  E.  Ch. 
D.  keinen  Ort  auf  der  Weichsel  gehabt,  bekommen  hierdurch  einen; 
und  was  mehr  vor  Advantage  aus  dieser  Gonjunction  zuwachsen  wird; 
sonderlich  weil  dieselbe  mit  dem  Moscowiter  in  Neutralität  trdeo 
können. 

Gott  regiere  E.  Gh.  D.,  dass  Sie  auf  dero  wahres  Interesse  sehen 
und  bei  dieser  Besolution  fest  bleiben.  Denn  wie  ich  das  Werk  an- 
sehe, so  seind  E.  Gh.  D.  mehr  gesichert,  geehrt  und  geförcht,  als  wenn 
Sie  neutral  sein,  und  bei  den  andern  Parteien  ist  wegen  bösen  An- 
stalts  und  barbarischen  Hümeuren  kein  Sicherheit.  E.  Ch.  D.  resol- 
viren  bei  sich  selbst;  ich  verbleibe  etc. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Marienburg  21.  Mai  1656 

(eigenh.) 

[Uuterreduog  mit  dem  König.  Gute  VersichoruDgcD.  Die  Julich'sche  Sache; 
Weigerung  und  Zugeständniss  des  Königs;  ausreichende  Satisfaction  in  Poles. 
Die  Königsberger  Licenten.    Kälte  der  holländischen  Gesandton.    M.ilitäriaches.1 

21.  Mai.         Diesen  Nachmittag  hat  mich  der  König  zu  sich  fordern  lassen 
und  mir  gesagt,  dass  es  nicht  möglich  oder  E.  Ch.  D.  mQssten  sich 

')  Auf  dem  Original  des  Berliner  Archivs   eine  Kansleinotii :   dat.  18. 
Das  Concept  im  Arols.  Arch.:  dat.  Marienbnrg  20.  Mai  1656. 
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mit  ihme  conjungiren  oder  eine  Resolution  gegen  ihn  fassen,  welches 
er  nicht  hoffen  wollte;  denn  I.  Maj.  E.  Gh.  D.  in  allem  solche  Satis- 
faction  geben  wollten,  dass  £.  Gh.  D.  sehen  sollten,  dass  es  wahr 
wäre,  was  er  E.  Gh.  D.  zu  Bartenstein  versprochen. 

Was  die  Renunciation  belangete  auf  die  Gülich'sche  Lande,  so 
wollte  er  solches  gern  thun,  wann  E.  Ch.  D.  Nutzen  und  I.  Maj.  kein 
Schand  davon  hätten ;  aber  er  wäre  nicht  der  älteste  vom  Haus,  könnte 
auch,  wann  er's  schon  wäre,  in  Präjudiz  seiner  Vettern  nichts  ver- 
geben, und  alle  Welt  würde  urtheilen,  dass  er  aus  Furcht  eine  solche 
Action  gethan  hätte,  so  nicht  in  seinen  Kräften  stünde.  Das  wollte 
er  aber  versprechen,  dass  er  in  dieser  Sach  nichts  als  durch  gütliche 
Wege  oder  durchs  Recht  vornehmen  wollte,  auch  E.  Gh.  D.  gegen 
diejene,  so  E.  Gh.  D.  mit  Gewalt  daselbst  angreifen  wollten,  assistiren, 
sonst  sich  in  das,  was  zwischen  E.  Ch.  D.  und  dem  Herzog  von  [Neu- 
burg] vorgehen  möchte,  nicht  mischen.  An  Land  wollte  er  E.  Ch.  D. 
genung  thun  in  Polen.  Weil  er  aber  die  beste  Ort  und  gelegenste  ^u 
Werbungen  E.  Ch.  D.  einräumen  wollte,  so  würden  dieselbe  ihm  wieder 
assistiren,  damit  er  diejene  Ort,  so  zu  seiner  Sicherheit  nöthig,  einbe- 
käme, und  sofern  E.  Ch.  D.  wollten,  wollten  L  Maj.  deroselben  Ihre 
Armee  zu  der  Ihren  geben,  dass  Sie  das  Werk  dirigiren  könnten,  oder 
zusammengehen;  ja  wenn  E.  Ch.  D.  zu  Danzig  helfen  wollten,  wollten 
I.  Maj.  E.  Gh.  D.  Satisfaction  ä  part  davor  geben.  Sagte,  Sie  sollten 
zusammen  participiren. 

Worauf  ich  sagte,  man  sollte  E.  Ch.  D.  die  Licenten  zu  Königs- 
berg allein  lassen:  sagte  der  König:  wohl  auf  etliche  Jahre,  man 
müsste  davon  reden,  er  wollte  E.  Ch.  D.  in  allem  Genügen  thun,  auch 
sobald  man  hier  zum  Schluss  kommen,  mit  £.  Ch.  D.  sich  mündlich 
besprechen. 

Dass  also  meines  Ermessens  E.  Ch.  D.,  wenn  Sie  wegen  der  6ü- 
lich*schen  Renunciation  sich  gnädigst  zufrieden  geben,  verhoffentlich 
gute  Conditiones  machen  werden.  Morgen  wird  ein  Aufsatz  überreicht 
werden,  da  man  sehen  wird,  was  vor  Hoffnung  zum  Success. 

Die  holländische  Gesandten  seind  ganz  froidt  gegen  uns.  Wir 
haben  ihnen  E.  Ch.  D.  Befehl  entdeckt.  Sie  machen  Gomplimenten, 
sagen  aber  femer  nichts.    Sie  tractiren  mit  dem  Reichscanzier. 

Der  König  geht  morgen,  die  Danziger  einzujagen  und  ihnen  das 
Wasser  zu  benehmen ;  meint  in  zwei  Tagen  wieder  hier  zu  sein.  Als- 
dann, halt  ich,  wird  Steinbock  nach  Pautzke')  gehen. 


>)  D.  h.  Fotaig. 


gQQ  III.    Das  Marienbarger  BandniBS. 

Des  Königs  Bruder  geht  auf  Witepski. 

Wenn  E.  Ch.  D.  nicht  mit  dem  König  schliessen,  so  mfissen  Sie 
eine  andere  Partei  nehmen. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat  Marienborg  22.  Mai  1656 

(eigenh.). 

[Unterredung  mit  dem  Reichskanzler.    Schwierigkeiten  in  Betreff  der  geforderteo. 
Satisfaction  in  Grosspolen.   Tanschvorschiag  in  Pommern.   Empfehlung  der  Cob- 

junction.    Preis  für  eventuelle  Hilfe  gegen  Danzig.] 

22.  Mai.  E.  Ch.  D.  berichte  hiermit  unterth. ,  dass  der  Reichscanzier  eben 
in  dieser  Stund  bei  uns  gewesen  und  gesagt,  dass  er  morgen  nach 
Dirscliau  zum  Könige  wollte;  begehrte  zu  wissen,  wo  es  wegen  der 
Satisfaction  auf  stehe;  Posen]  und  Caliss  wollten  sie  E.  Gh.  D.  so 
stracks  einräumen. 

•  Wir  haben  ihm  gesagt,  dass  wir,  ehe  von  E.  Ch.  D.  Antwort  be- 
kommen, uns  nicht  in  Tractaten  recht  einlassen  könnten;  aber  xor 
Nachricht  könnten  wir  wohl  sagen,  dass  angehende  das  übrige  is 
puncto  satisfactionis  würden  £.  Ch.  D.  gegen  die  Kosten  und  Gefahr, 
darein  Sie  sich  steckten,  mit  so  einem  geringen  nicht  contentiren  lassen; 
^  Sie  müssten  ganz  Grosspolen  neben  einer  Linie  von  Comniunieation 

haben  in  Preussen. 

Worauf  er  antwortete,  wir  gingen  darin  auch  zu  weit;  denn  wenn 
man  ganz  Grosspolen  considerirte,  wären  solches  nur  4  Woiwodschaften; 
aber  was  auf  dem  Tribunal  nach  Peterkau  gehörte,  wäre  Masau  und 
Cujavien  und  viel  mehr,  welches  sie  nicht  willigen  könnten.  Auf  der 
Weichsel  würde  auch  schwerlich  ein  Oii;  gegeben  werden  können;  denn 
dadurch  schnitt  man  sie  von  Crakau  ab. 

Wir  rcmonstrirtcn  ilim,  dass  ohne  das  schwerlich  was  draus  wer- 
den würde.  So  viel  vermerke  ich  wohl,  dass  endlich  die  4  Woiwod- 
schaften wohl  gehen  werden  und  wegen  Marienwerder  und  Riesenbnrg 
die  Linie  von  Comniunieation  folgen  möchte. 

So  haben  sie  auch  geredet  von  einem  Tausch  eines  engen  Districts 
in  Pommern,  da  die  Marschen  durchgehen  niUssen,  dargegen  sie  etwas 
auf  jenseit  der  Oder  von  Pommern  quittiren  und  sonst  gleich  thun 
wollten.  £.  Ch.  D.  reden  es  mit  dem  Herrn  von  Schwerin  ab,  dass 
sonst  niemand  darum  gewahr  wird,  und  befehlen  mir;  ich  will  es  wohl 
mesnagiren. 

Gott  gebe  Glück  zu  der  Conjunction;  denn  ohne  dieselbe  seind 
E.  Ch.  D.  verloren. 


YerhandlaDgeD  io  Marienburg.  g()][ 

Ich  merk  auch  so  viel,  wenn  E.  Ch.  D.  zu  Danzig  helfen  wollen, 
dass  sie  E.  Ch.  D.  im  Zoll  wollen  participiren ,  auch  vielleicht  den 
Königsberger  Zoll  in  währender  Conjunction  E.  Ch.  D.  allein  lassen. 
Ich  erwarte  schleunige  Ordre. 

Waldeck  an  den  Kurfürsten,  id.  Dat 

Die  Werbungen  in  Cleve  nehmen  schlechten  Fortgang;  dennoch  sind 
sie  Ton  der  äassersten  Wichtigkeit.  Wald  eck  schickt  seinen  Bruder  mit 
einer  Reihe  darauf  bezüglicher  Vorschläge,  die  er  empfiehlt. 

Waldeck  an  den  KuifUrsten.     Dat.  Marienburg  23.  Mai  1656 

(eigenh.*). 

[Bitte  um   iDstraction.     Die  Generalstaaten.     ConjuDCtioD.     Eilige   Werbangeo. 

DorfifliDgeh    Die  Königsberger  Licenten.] 

Vor  Eintreffen  neuer  lostruction  ist  nicht  abzuschliessen.    Verweis  auf  23.  Mai 
eioen  ausführlichen  Brief  an  Schweriu,  nameutlich  in  Betreff  des  Verhält- 
nisses zu  deo  Generalstaaten. 

Dass  £.  Ch.  D.  Staat  in  Gefahr  stehet,  ist  gewiss;  das  apparen- 
teste  Mittel  aber  sich  zu  salviren  ist  die  Conjunction,  wenn  sie  auf 
gute  Conditiones  gefunden  werden  kann.  Ich  will  in  allem. behutsam 
gehen;  E.  Ch.  D.  arbeiten  nur,  dass  einige  Orte  besser  versehen  werden, 
treiben  die  Werbungen  im  Clevischen  mit  Nachdruck  und  lassen  Gen. 
Maj.  Dörffling  alles,  was  er  an  Keitem  parat,  zu  sich  ziehen.  Wenn 
ein  Gen.  Major  Difficultäten  machen  will,  zu  marschiren,  solches  gibt 
kein  gute  Exempel.  — 

E.  Ch.  D.  geruhen  gn.  anhero  die  neue  Tax  der  Erhöhung  der 
Licenten  mit  einem  von  dero  Zollbedienten  zu  senden,  damit  man  mit 
den  Staaten  was  beständiges  abreden  kann. 


Der  KurfUi'st  an  Waldeck  und  Platen.     Dat.  Königsberg 

21.  Mai  1656.') 

[Nachgiebigkeit  io  Betreff  der  Jülich'scheo  Renanciation;  Revers  des  Königs  ver- 
langt. Der  Kurfürst  bedooklich  über  die  Lage  der  Diuge;  Betonung  des  Friedens; 
kein  Bruch  mit  den  Niederlanden  und  dem  Moscowiter.  Satisfaction  in  Geld, 
Grosspoleu    als   Unterpfand.     Vorsicht   und   Zurückhaltung   bei   Abschluss   der 

Conjunction.] 

Es  befremdet  den  KarfiirsteD,  dass  man  jetzt  schwedischer  Seits  wogen  21.  Mai 
der  Jülieh'scben  Renanciation  so  viel  Schwierigkeiten  macht,  während  man 

>)  Das  Arolsener  Concept  hat  das  Datum  24.  Mai  1656. 

*)  Sowol  das  Concept  als  das  ausgefertigte  Exemplar  von  Schwerin's  Hand. 
Ueber  die  Bedeutung  des  durch  dieses  Schreiben  eingeleiteten  Zwischenfalls  vgl. 
Erdmannsdorffer  Graf  Waldeck  p.  379 ff. 
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sich  früher  selbst  daza  erboten.  Um  aber  za  zeigen,  dass  es  ihm  weaaget 
auf  sein  Privatinteresse  als  auf  das  gemeinschaftliche  eyaogelische  ankoma^ 
so  will  er  die  llennnciatioii  dahin  gestellt  sein  lassen  ^^und  endlich  zofriedei 
sein,  dass  S.  Maj.  Uns  eine  zn  Recht  bestehende  schriftliche  Tenichenuf 
vor  sich  und  Ihre  Erben  . . .  ertheilen,  dass  Sie  weder  non  noch  ins  koif^gt 
auf  vorbesagte  Lande  via  facti,  directe  vel  indirecte,  propriis  noch  aliorai 
armis  etwas  tentiren,  noch  auch  von  andern  yermeinten  Interessenten  cm 
mehre rs  Recht  an  sich  bringen,  noch  das  Ihrige  auf  einen  andern  tnss- 
feriren,  besondern  alles  in  gegenwärtigem  Zustand  lassen  and  des  Äu- 
Schlags  des  Rechtens  erwarten  wollen'^ 

So  viel  nun  das  Hauptwerk  an  ihm  selbst  belanget,  da  mllseei 
Wir  wol  bekennen,  dass,  nachdem  sich  alles,  was  in  der  Chrigtenhdt 
ist,  gegen  diesen  schwedischen  Krieg  zu  regen 'beginnt,*^  und  dieses 
Werk  von  allen  Orten  mit  grosser  Invidia  angesehen  wird,  die  schw^ 
dischen  Armeen  sehr  zergangen,  keine  Apparenz  vorhanden,  dieselbige 
so  bald  zu  verstärken,  hergegen  die  Polen  an  allen  Orten  in  grosser 
Menge  zusammenlaufen,  AVir  billig  gross  Bedenken  haben  sollten,  Uns 
in  das  AVerk  zu  mischen,  insonderheit  da  man  an  schwedischer  Seitea 
noch  so  gar  verdeckt  gehet,  und  Uns  den  eigentlichen  Zweck  dieses 
Krieges  nicht  wissen  lassen  will.  Wenn  Wir  aber  bef&rchten  mflssea, 
dass,  wenn  Wir  die  Schweden  in  diesem  ihrem  bedrängten  Zustande 
gar  verlassen  sollten,  die  Polen  nur  dadurch  noch  Qbermflthiger 
werden,  von  keinem  Frieden  hören,  besonderu  auf  gänzliche  Vertilgung 
der  Schweden,  auch  Gontinuation  des  Krieges  bis  in  Schweden  oder 
zum  wenigsten  Livland  bestehen  ....  so  bleiben  Wir  bei  Unserer 
Resolution,  Uns  mit  ihnen  näher  einzulassen;  jedoch  mit  dieser  aus- 
drücklichen Bedingung,  dass  die  Wiedererlangung  des  Friedens  der 
einzige  Zweck  solcher  Tractaten  sein  soll. 

Darauf  also  soll  Waldeck  einzig  hinarbeiten ;  vor)  jeder  näheren  Te^ 
binduug  müssen  die  Schweden  genau  angeben,  ,,was  die  conditiones  pacis 
auf  ihrer  Seite  sein  sollen,  nnd  was  sie  eigentlich  vor  ihre  Conquesteo 
halten'^  Zugleich  darf  darunter  die  Freundschaft  mit  anderen  YerbüodeteDf 
namentlich  den  Generalstaaten,  nicht  leiden,  sondern  mit  diesen  wegen  der 
Commcrcien  eine  Einigung  erreicht  werden;  ebenso  will  der  Kurfürst  mit 
den  Moscowitern  darüber  keineswegs  in  Feindschaft  gerathen. 

Indessen  wollten  Wir  doch  Uns  mit  Unseren  Völkern  an  einen 
solchen  Ort  in  Polen  setzen,  dass  Wir  dadurch  doch  in  effectu  den 
Scliweden  zu  Hülfe  kämen  und  ihnen  Luft  machten. 

So  viel  Unsere  Satisfaction  betrifft,  ungeachtet  wohl  niemand  mehr 
als  Wir  bei  diesem  Kriege  gelitten  und  dessen  noch  kein  Ende  sehen 
nnd  daliero  wohl  billig  dieselbigc  hoch  genug  spannen  konnteni  so 
wollen  Wir  doch  auch  hierin  der  ganzen  Welt  weisen,  dass 'es  Uns 
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mehr  um  Wiedererlangung  des  Friedens  dann  um  neue  Conquesten 

zu  thun   und  Uns   daran  vergnügen,    dass  Uns   davor  etwa  3  oder 

4  Millionen  Rth.  erlegt  und  bis  zu  selbiger  vollkommener  Bezahlung 

Orosspolen  zu  einer  wirklichen  Hypothek  gegeben  und  cum  omni  jure 

eingeräumet  und  von  den  Schweden  Maintien  und  Garantie  versprochen 

werde. 

Die  militärischen  Bedingnngen  der  Conjanction  soll  Waldeck  ge- 
bührend in  Acht  nehmen ;  dieselbe  darf  namentlich  von  den  Schweden  „nicht 
allemal  pro  lubitn,  besoudern  nur  in  neccessitatis  easu**  begehrt  werden. 


Der  Kurftlrst  an  Waldeck  und  Platen.     Dat  Königsberg 

22.  Mai  1656.*) 

[BetoDQOg  des  Friedens.    Die  niederländischen  Gesandten.] 

Sie  sollen   den  König  zum  höchsten  Tersichern ,   dass   der  Kiirf.  weit  22.  Mai 
entfernt  sei,  ;,Uns  gegen  Sie  zu  setzen  und  mit  Ihren  Feinden  zu  halten'*; 
er  wünsche  vor  allem  den  Frieden. 

Es  ist  befremdend,  dass  die  Staatischen  Gesandten  sich  so  kalt  zeigen; 
sie  sollen  in  geeigneter  Weise  bei  ihnen  rcmoustriren  und  zu  penetriren 
suchen,  was  sie  mit  den  Schweden  verhandeln. 


Waldeek  und  Platen  an  den   Kurfürsten.     Dat  Marienburg 

24.  Mai  1656. 

[Die  Jülich'sche  Sache  beim  König  ohne  Aussicht,    firoberungsabsichten  Karl 
Gustav's.    Geueralstaaten.    Moscowiler.    Die  Satlsfaction  des  Karfürsten.    Coq- 

junction.] 

Die  Resolution  vom  21.  Mai  erhalten.     Sie  bezweifeln,  ob  der  König  24.  Mai 
in  Betreff  der  Jülirh'scheu  Snecession  zu  dem  gewünschten  Schritt  zu  bringen 
sein  wird;  da  er  die  Sache  vom  point  d'honneur  aus  anffasst  nnd  ausserdem 
schon  erklärt  hat,   dass  er  es  beim  Inst.  Pac.  belassen  nnd  weder  selbst 
etwas  gewaltsames  vornehmen,  noch  andere  dazu  veranlassen  will. 

Dann  der  Zweck  des  Kriegs  und  die  Bedingungen  des  Friedens: 

Wir  verspüren  hiebei  so  viel,  dass  I.  Maj.  alle  Lande,  worinnen 
Sie  Garnisonen  haben  und  welche  sich  einmal  Ihrem  Schutz  und  Pro- 
tection untergeben,  als  Gross-  und  Kleinpolen,  Preussen,  Gassuben, 
Pommerellen,  Masuren  und  zugehörige  Provincien  und  Orte,  wie  im 
gleichen  Samaiten  und  wohin  sieh  des  Orts  Ihre  Arma  erstrecket,  für 
Conquesten  halten  wollen,  und  dass  Ihre  Meinung  fast  sein  mag,  den 
König  in  Polen  gar  nicht  wieder  aufkommen  zu  lassen,  sondern  viel- 


*)  Wie  daa  vorige  Stack. 
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mehr  andere  in's  Spiel  zu  ziehen  und  das  Reich  ganz  zu  zergliedern; 
vermeinend  dass  Sie  keine  Sicherheit  finden  könnten,  mit  König  Ca- 
simire, wie  Sie  reden,  in  einige  Tractaten  sich  einzulassen;  und 
wäre  auch  itzo  noch  gar  nicht  de  tempore,  vom  Frieden  zu  handeln« 

Mit  den  Generalstaaten  wird  man  hoffenth'ch  Mittel  finden,  trotz  dieser 
neaea  Alliance  in  gutem  Vernehmen  za  bleiben,  obwol  die  niederländischen 
Gesandten  hier  sich  jetzt  sehr  kalt  anlassen. 

Dass  der  Enrfiirst  in  jedem  Fall  mit  den  Moseowitem  in  Frieden 
bleiben  will,  ist  deutlich  gesagt  worden. 

Wegen  der  Satisfaction  des  Kurfürsten  haben  sie  bereits  erklärt,  dass 
sie  ,,ganz  Grosspolcn,  so  zu  Petrikau  das  Tribunal  gehabt,  und  alle  darin 
gelegene  Königliche  und  geistliche  Güter,  nebst  einer  linea  commanicationis 
nach  Preussen''  begehren;  doch  hat  man  sich  darauf  noch  nicht  näher  ein- 
gelassen. 

Die  Conjunction  selbst  wird  schwedischer  Seite  so  gewünscht,  dass  ein 
gewisses  brandenburgisches  Corps  zu  ganz  freier  Disposition  unter  schwe- 
dischen Befehl  gestellt  wird.    Doch  darf  man  sich  darauf  nicht  einlassen. 


Waldeck  und  Platen  an  den  Kurfürsten.     Dat  Marienbnrg 

25.  Mai  1656  (von  Waldeck  eigenh.). 

[Der  Köuig  durchaus  nicht  zum  Frieden  geneigt;  für  Brandenburgs  Neutralität 
nicht  zu  gewinnen.     Kriegerische  Erfolge.     Die  niederländ.  Gesandten.     Reise 

zum  Konig  in  das  Lager  vor  Danzig.] 

25.  Mai.         Das  Schreiben  des  Kurf.  vom  22.  Mai  erhalten  — 

—  Das  können  wir  E.  Ch.  D.  wohl  versichern,  dass  bei  I.  Maj.  die 
geringste  Zuneigung  zum  Frieden  nicht  verspüren,  sondern  vielmehr 
eine  Intention  sehen,  den  König  Casimirum  nicht  wieder  zum  Reich 
zuzulassen.  Was  in  unserm  Vermögen  ist,  soll  nicht  unterlassen  wer- 
den, Friedensgedanken  zu  erwecken  an  die  Hand  zu  nehmen,  mfissen 
aber  aus  vielen  Umständen  billig  am  Success  zweifeln,  wie  nicht  we- 
niger dass,  ohne  dem  König  eine  gute  Anzahl  der  Armee  zu  über- 
lassen, selbiger  mit  dem  Stillsitzen  oder  Neutralsein  E.  Ch.  D.  sich 
zufrieden  gebe. 

Und  dies  nm  so  mehr  als  die  Schweden  in  den  letzten  Tagen  einige 
glückliche  Erfolge  theils  gegen  Czarnecki,  theiis  gegen  die  Danziger  ge- 
habt haben. 

Mit  den  Staatischen  Gesandten  wird  gntes  Vernehmen  gesucht  — 

und  kann  ich,  der  Graf  von  Wal  deck,  E.  Ch.  D.  auf  meine  Selig- 
keit versiehern,  dass,  wo  nicht  alle,  doch  die  meisten  unter  ihnen  aof 
schwedische  Seite  incliniren  .  .  .  wie  denn  solche  Discursen  darbei  T0^ 
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gefallen,  so  der  Feder  nicht  zu  vertrauen,  die  gute  Leute  nicht  in  Ohn- 
glück  zu  bringen. 

P.  S.    In  diesem  Moment  gehe  ich,   der  Graf  von  Walde ck, 
zum  Könige,  will  mein  Bestes  thun,  Frieden  zu  befördern. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.     Dat.  25.  Mai  1656 
im  schwedischen  Lager  beim  Hofft')  (eigenh.). 

[Der  König  den  Friedensgedanken   abhold;  bereit  zn  einer  Apanage  für  König 
Casimir  und  seine  Gemalin.    Gute  Haltung  der  preussischen  Truppen.] 

Er  trifft  den  König  bei  Belagerungsarbciten   gegen  Danzig  und  sucht 
ihm  in  der  befohlenen  Weise  Fnedensgedanken  beizubringen  — 

I.  Maj.  aber  haben  mir  zur  Antwort  gegeben,  dass  Sie  ohne  Ihre 
äusserste  Buin  keinen  Frieden  mit  Eonig  Gasimiro  machen  könnten, 
oder  er  mflsste  absolut  sein;  darzu  könnte  er  selbst  nichts  contribuiren, 
^  und  wenn  I.  Maj.  aus  Schweden  das  Werk  allein  darzu  bringen  sollte, 
würden  Sie  lieber  vor  sich  arbeiten;  aber  allein  könnten  Sie  die  Krön 
Polen  nicht  bezwingen,  weswegen  Sie  unterschiedlichen  von  Iliren 
Conquesten  etwas  abtreten  wollten;  da  denn  bei  dem  Gebrauch  der 
Waffen  ein  jeder  dahin  bedacht  sein  wflrde,  wie  er  die  Eingesessene 
seines  Antheils  bewege,  ihn  anzunehmen.  Damit  aber  E.  Gh.  D.  den 
Glimpf  bei  der  Welt  und  dem  König  Gasimiro  behielten,  wollte  er 
sich  bedenken,  wie  E.  Gh.  D.  darbei  Ihrer  Intention  nach  dem  Haupt- 
werk ohne  Schaden  [sich]  zu  comportiren;  und  E..  Gh.  D.  zu  ge- 
fallen wollte  er  König  Gasimiro  auf  allen  Fall  etwas  zu  sein  und 
seiner  Gemalin  Lebtag  einräumen.  Die  wirkliche  Gonjunction  zwi- 
schen I.  Maj.  und  E.  Gh.  D.  aber  mttsste  vor  sich  gehen,  sonst  wären 
E.  Gh.  D.  vielleicht  und  gewiss  er')  mit  verloren;  wollen  auch  morgen 
Abend  selbst  wieder  auf  Marienburg,  den  Tractat  zu  beschleunigen.  — 
Das  übrige,  was  hier  passiret,  wird  Mons.  Bttrstel  E.  Gh.  D. 
referiren.  Er  hat  gesehen,  dass  die  preussische  Völker,  wenn  sie  an- 
geführt werden,  so  wohl  als  andere  fechten,  und  wünschte  ich  wohT, 
dass  E.  Gh.  D.  derselben  nur  viel  hätten;  ich  wollte  mit  Gott  sie 
so  wohl  fechten  machen  vor  E.  Gh.  D.,  als  sie  es  vor  Schweden  thun. 


*)  Danziger  Hoeft  tHaupt),  Befestigung  an  der  Weichsel;  einen  Plan  derselben 
8.  bei  Pnfendorf  Carol.  Gust.  p.  588. 

3)  So  mit  übergeschriebenen  Zahlen;  der  ursprüngliche  Text:  „E.Ch.D.  ge- 
wiss und  Tielleicht  er  mit*. 
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Der  Kurfürst   an  Waldeck   und   Platen.     Dat  Königsberg 

26.|16.  Mai  1656.^) 

[Der  Verzicht  auf  Jülich.   Bedenken  gegen  die  Ausführbarkeit  der  scbweditchen 
Plane.     Versuch  des  Einienkens;  Forderung  eines  beschrankteren  Programmes.] 

Antwort  auf  die  Kelation  vom  24.  Mai.  In  Bezug  aof  die  Jülich'schen 
Lande  yerlangt  der  Kurfürst  nur,  dass  der  Bruder  und  die  Schwestern  des 
Königs  die  gewünschte  Erklärung  mit  Yollziehen. 

26.  Mai.  Was  aber  den  Zweck  der  vorhabenden  Conjunction  betrifft,  seind 
Wir  gewiss  nicht  wenig  perplex,  dass  I.  Maj.  nochmalen  auf  der  Zer- 
gliederung des  ganzen  Reichs  und  Behauptung  des  grossten  Theils 
vor  sich  bestehen.  Wir  gönnen  zwar  I.  Maj.  nicht  allein  dieses,  son- 
dern ein  viel  mehrers,  müssen  aber  billig  befürchten,  dass  es  eine 
Sache  sei,  so  unmöglich  zu  behaupten;  und  wenn  gleich  der  jetzige 
König  von  Polen  und  die  vorhandene  polnische  Macht  in  diesem  Kriege 
getilgt  werden  könnte,  so  würden  sich  doch  ins  künftige  Gelegenheiten 
genug  hervorthun,  nicht  allein  dieses  wieder  zu  verlieren,  besondem 
das  übrige  zugleich  in  hazard  zu  bringen;  zu  geschweigen,  dass,  wie 
es  offenbar,  alle  andere  Potentaten  und  Bepubliken  sich  mit  fiusserster 
Macht  hiegegen  setzen  werden,  wodurch  denn,  wie  Ihr  leicht  zu  er- 
messen habt,  alle  Unsere  Lande  in  grosse  Gefahr  gerathen  würden. 

Wir  bekennen  sonst  gerne,  dass  Wir  erhebliche  Ursachen  genug 
haben,  Uns  mit  den  Schweden  zu  conjungiren  und  wünschten  nur, 
dass  die  Tractaten  bald  ihre  Endschaft  gewinnen  möchten;  allein  der 
Zweck  muss  billig  und  auch  möglich  sein.  Sollten  sie  dabei  bestehen, 
dass  das  Keich  auf  solche  Art  zergliedert  werden  sollte,  so  müssten 
sie  Uns  vorher  zeigen,  mit  was  Mitteln  sie  solches  auszuführen  und 
zu  mainteniren  gedenken,  wie  stark  ihre  jetzige  Armee,  was  sie  vor 
Succurs  aus  Schweden  und  dem  Reich  zu  gewarten,  wie  sie  den  Kaiser, 
Staaten,  Moscowiter,  Kosaken,  Tartaren,  ja  die  ganze  kathoUsdie 
Macht  und  Liga  aus  der  Sache  zu  halten. 

Weil  Wir  gleichsam  überall  der  Schweden  Vormauer  und  ihnen 
nichts  begegnen  kann.  Wir  seien  dann  zuvor  ruiniret,  so  kann  es  Um 
auch  nicht  verdacht  werden,  desfalls  sorgfaltig  zu  sein.  Wir  müssen 
fast  davor  halten,  dass  I.  Maj.  nur  darum  von  dem  Frieden  und  d^ 
conditionibus  pacis  nichts  melden  und  sich  äussern  wollen,  weil  Sie 
sich  nicht  unbillig  befürchten,  dass  es  propagirt  und  die  Polen  dadurch 
nur  mächtiger  gemacht  werden  möchten.  Welches  Wir  denn  auch  L 
Maj.  nicht  verdenken  können.    Wir  seind  auch  wol  zufrieden,  dass  eB 


*)  Das  ausgefertigte  Exemplar  von  der  Hand  Schweriu^s. 
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in  dem  Foedere  nicht  gedacht  werde,  wann  nur  I.  Maj.  Uns  mit  Ihrer 

Hand,  welche  niemand  zu  sehen  bekommen  soll,  yersichern  wollen, 

dass  die  Sache  nicht  so  weitläufig,  besondem  intra  terminos  possibi- 

litatis  gehalten  werden  solle. 

So  werden  Wir  auch  endlich  darauf  nicht  so  gar  hoch  bestehen, 

die  Conjunction  nicht  eher  wirklich  anzutreten,  bis  der  König  von  Polen 

sich  der  Friedensconditionen  halber  erklärt  habe,  sondern  wenn  Wir 

das  Project  gesehen  und  ratione  directorii  und  sonst  alles  zu  Unserem 

Contento  eingerichtet,  wollen  Wir  Uns  desfalls  auch  besser  erklären. 

Im  Einzelnen  sollen  sie  namentlich  den  wichtigen  Punkt  über  die  Posten 
sorgfaltig  in  Acht  nehmen. 


Waldeck  und  Platen  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Marienburg 

28.  Mai  1656. 

Kurze    Erwiderung  auf  den   vorigen;   die   Conferenzen   werden  jetzt  28.  Mai. 
wieder  beginnen,  da  der  König  und  der  Kanzler  gestern  Abend  wieder  nach 
Marienbnrg  gekommen  sind. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Marienburg  28.  Mai  1656. 

(eigenh.) 

[Remonstration  gegen  die  neue  Erklärung  des  Kurfürsten;  Hinweis  auf  Gegen- 
wirkungen am  Hofe;  verzweifelt  an  der  Sache;  bittet  um  Conferenz  mit  dem 
Kurfürsten;    bietet  seinen  Bücktritt  von  dieser  Mission  an.     Klage   über  die 

Machinationen  seiner  Gegner] 

Wollte  Gott,  dass  ein  sicheres  Mittel  hätte  können  gefunden  wer-  28.  Mai. 
den,  E.  Ch.  D.  Staat  und  Lande  ausser  Gefahr  zu  setzen,  oder  aufs 
wenigste  eine  Hoffnung  bleiben  möchte,  ohne  die  Wirkung  der  Waffen 
nicht  um  alles  gewiss  zu  kommen,  so  wäre  besser,  dass  von  keiner 
Conjunction  jemals  geredet  worden.  Nachdem  aber,  ohne  Partei  zu 
nehmen  und  der  Gefahr  von  weitem  abzuwehren,  E.  Ch.  D.  gewiss 
einem  Theil  ,nachdem  beide  E.  Ch.  D.  verderbt,  zur  Ausbeute,  meines 
Ermessens,  bleiben  müssen,  so  möchte  von  Herzen  wünschen,  dass, 
nachdem  wir  unserer  Instruction  gemäss  zur  Antretung  der  Conjunction 
uns  herausgelassen,  es  nicht  erst  auf  die  Erklärung  E.  Ch.  D.  genommen 
würde,  wie  in  dero  gestrigen  Tages  angekommenem  Schreiben  unterth. 
ersehen. 

Dieses  sage  ich  nicht,  dass  vermeine,  man  müsse  alles  eingehen, 
was  die  Schweden  begehren,  sondern  darum,  weil  gewiss  und  ver- 
sichert weiss I  dass,  wenn  der  Aufsatz  von  den  Schweden  auch  voll- 
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kommen  nach  dem  Begehren  E.  Ch.  D.,  so  werden  diejenige,  so  diesem 
Werk  aus  falschen  Grfinden  ganz  widersprechen,  solche  Erinnerungen 
thun,  die  noch  essentiell,  noch  jetziger  Zeit  nach,  da  an  einem  Tag 
viel  gelegen,  vorzubringen  nützlich,  noch  zu  erhalten  practicabel  sein. 

Doch  wird  von  mir  deroselben  gn.  Befehl  punctuell  beobachtet 
werden  und  nehm  Gott  und  den  Herrn  Platen  zu  Zeugen,  dass  nichti 
vergessen,  so  zu  E.  Gh.  D.  Sicherheit  und  Respect  nöthig.  Gott,  der 
Regierer  aller  Dinge,  führe  die  Sache;  denn  Menschenvemunft  nach 
ist  es  ohnmöglich,  dass  E.  Gh.  D.  reussiren  können,  da  nur  Verwir- 
rungen an  Statt  von  heilsamen  Consilien  beibracht  werden.  Wenn 
deroselbe  gnäd.,  beliebte,  nach  Braunsberg  oder  Heiligenbeil  auf  ein 
Tag  etlich  zu  kommen,  damit  von  uns  einer  selbst  zu  E.  Ch.  D.  mit 
überkommen  könnte,  würde  viel  Zeit  gewonnen  sein.  Sonst  würde 
ich  auch  bitten  müssen,  dass  lieber  E.  Ch.  D.  jemand  anders  anhero 
sendeten;  denn  an  die  Instruction  gebunden  zu  sein  und  dann  von 
den  Feinden  der  Sach  und  meiner  Person  das  Werk  censuriren  zu 
lassen,  kann  nicht  als  zu  meiner  grossen  Confusion  gereichen. 

Diesen  Nachmittag  werden  wir  zusammenkommen.  Was  vorfallt, 
soll  so  bald  berichtet  werden.  Bei  meinem  Eifer  zu  deroselben  Dienst 
vergeh  ich  vor  Sorg  und  l)etrüb  mich  bis  zum  Tod  über  die  Nachre- 
den, so  dulden  muss,  und  dass  so  augenscheinlich  traversiret  und  ver- 
folgt, auch  beschimpfet  werde.  Gott  wird  mich  nicht  verlassen,  noch 
E.  Ch.  D.  dero  Hand  von  mir  ziehen.  — 


Waldeck  und  Platen  an  den  Kurfllrsten.     Dat  Marienbnrg 

29.  Mai  1656. 

29.  Mai.  Die  Conferenzen  haben  von  neuem  begonnen ;  man  übergiebt  sich  gegen- 
seitig die  entworfenen  Projecte  über  die  brandenbnrgische  Satisfaction; 
dieselben  zeigen  sich  noch  sehr  discrepant  von  einander;  ebenso  Differenx 
über  die  Zahl  der  von  Brandenburg  zu  stellenden  Truppen  nod  über  die 
Frage  des  Commando's  derselben. 

Der  Kurfürst  an  Waldeck  und  Platen.     Dat.  Königsberg 

29.119.  Mai  1656. 

Verschiedene  Anweisungen  in  Betreff  einzelner  Yerhandlungspankte. 
29.  Mai.         P.  S.  (eigenhändig.)   Weil  der  Majus  verflossen,  als  erfordert  die 
hohe  Nothdurft  bald  zu  schliessen.   Die  freie  Disposition  meiner  Armee 
muss  mir  verbleiben;  denn  ausser  dem  ist  nichts  zu  thun. 


Verhandlang  in  Marienburg.  gQQ 


Waldeck  an  den  Kurftirsten.    Dat.  Marienburg  29.  Mai  1656. 

(Conc.  Arols.  Arch.) 

[Dio  Schweden  übermüthig  und  zähe;  Drohung  derselben.  Ihr  Angebot.  Differenz 
wegen  Direction  der  Truppen.  Der  Jülich'sche  Verzicht.  Die  Conjonction  un- 
vermeidlich. Truppen  aus  dem  Reich  herbeizuziehen.  Dörff'lingers  Saumseligkeit. 
Militärisches  über  die   Schweden.     Gerücht  auszustreuen    über  beabsichtigten 

Abzug  nach  der  Mark.] 

Aus  der  Relation  werden  E.  Ch.  D.  sehen,  wie  es  hier  stehet.  29.  Mal 
Der  Sehein  des  Glücks  macht  sie  verhärtet;  sie  bezeugen  öffentlich, 
dass,  wenn  wir  uns  nicht  conjungiren,  sie  andere  Gedanken  von  uns 
haben  müssen.  Das  ist  gewiss,  dass  eine  Person,  so  E.  Ch.  D.  bei 
meiner  Ueberkunft  nennen  werde,  mir  heut  gesagt,  sofern  keine  Con- 
junction  geschehen  sollte,  würde  der  König  sich  rächen  und  auf  die 
geringste  SoupQon  alles  stehen  lassen  und  auf  E.  Ch.  D.  gehen. 

Sie  offeriren  Posen,  Kaiisch  und  Siradien,  doch  dass  die  Warthe 
die  Grenze  sei. 

Wegen  der  Direction  stosset  sich's  am  meisten;  aber  darin  kann 
man  nicht  weichen.    Morgen  werden  wir  sehen,  was  es  werden  wird.  — 

Wegen  der  Jttlich'schen  Succession  wollen  sie  (des  Canzlers  Wor- 
ten nach,  worauf  doch  nicht  allerdings  fest  zu  stehen)  nach  E.  Ch.  D. 
letztem  Begehren  eine  Versicherung  einrichten;  geben  auch  vor,  sie 
wollen  wegen  der  andern  Puneten  eine  gute  Erklärung  geben.  Man 
wird  es  bald  sehen;  wird  der  König  Glück  gegen  die  Polen  haben, 
so  spricht  er  gewiss  hoher.  Ich  will  bei  dieser  wie  bei  allen  Gele- 
genheiten zeigen,  dass  auf  E.  Ch.  D.  Interesse  allein  sehe,  und  wenn 
dasjene,  so  in  Raison  bestehet,  nicht  Statt  finden  will,  dass  alsdann 
nach  dem  Zustand  E.  Ch.  D.  meine  Consilia  und  Actionen  richte.  Aber 
das  sage  ich,  so  wir  hie  nicht  binden,  sein  dieselbe  verloren  und 
werden  durch  ein  langsames  Feuer  unter  Schweden  Joch  gebracht 
werden,  wo  man  nicht  mit  Kraft  sich  dagegen  setzet.  Davor  muss 
etwas  gewagt  sein,  und  zu  dem  End  begehren  E.  Ch.  D.  Pass  beim 
König  in  Dänemark  und  befehlen,  dass,  was  an  Fussvolk  drunten 
fertig,  in  Zeiten  zu  Schiff  überbracht  werde.  Auf  allen  Fall  kann  es 
dienen;  die  Officierer  bitten  selbst  darum.  Aber  in  der  Grafschaft 
Oldenburg  müssten  sie  embarquiren  unter  Bremen.  Dörffling  würde 
auch  nötig  eine  Ordre  zuzusenden  sein,  dass,  so  lieb  ihm  E.  Ch.  D. 
Gnade,  er  die  30  Compagnien,  so  schon  längst  complet  sein  sollen, 
zusammenziehe  und  fernere  Ordre  erwarte;  und  würde  nicht  undien- 
lich sein,  dass  er  etzliehe  Stücke  bei  sich  kommen  liesse. 
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Ich  wünsch  noch,  dass  dieses  wol  ausschlage;  wo  nicht,  mussein 
hazard  gelaufen  sein.  Die  Pillau  ist  nöthig  zu  versehen.  Czarnecky 
soll  den  Danzigern  zu  Succurs  gehen  wollen,  welchem  Wrang el  folget. 
Der  König  will  mit  dem  Markgrafschen  und  andern  Regimentern,  so 
an  der  Drebenitz  gestanden,  ihm  entgegen  gehen.  Steinbock  ver- 
schanzt sich  gegen  dem  Hovet  über. 

Wünschen  möcht  ich,  dass  E.  Gh.  D.  etwas  näher  kommen  könnten, 
sonst  wird  viel  Zeit  weglaufen.  Wenn  die  Tractaten  sich  wol  an- 
Hessen,  wenn  es  E.  Ch.  D.  gnäd.  beliebete,  auszugeben  bei  denen,  so 
es  ausbringen,  dass  E.  Gh.  D.  in  die  Mark  gehen  und  das  meiste  dero 
Aimäe  mitnehmen  wollen,  sonsten  aber  noch  gut  noch  böses  von  diesen 
Tractaten  gedenken,  so  wird  es  an  beiden  Seiten  dienen.  Gott  führe 
die  Sach  und  gebe  solche  Rathschläge,  die  ihm  gefällig! 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Marienburg  30.  Mai  1656. 

(Conc.  Arols.  Arch.) 

[Fortgang  der  YerhandiaDgen ;  die  Schweden  etwas  zagängHcher;  hofil  xalettt 

zum  guten  Ende  zu  kommen.] 

30.  Mai.  Heut  haben  die  Schweden  sich  etwas  näher  herausgelassen,  und 
scheinet,  ob  gereue  es  sie,  dass  sie  in  ihrem  Aufsatz  etwas  uniormlicli 
verfahren  und  zu  Nachdenken  Ursach  gegeben.  —  Allem  Ansehen 
nach  werden  sie  sich  schon  näher  zum  Ziel  legen;  doch  musa  man 
nicht  darauf  bauen,  bis  man  alles  yoUenzogen.  E.  Ch.  D.  ziehen  gn. 
etzliche  Leute  zusammen,  damit  Sie  auf  alle  Fälle  gereit  sein.  — 

Sie  bleiben  auf  Posen,  Kaiisch,  Siradien,  doch  dass  die  Warthe 
die  Grenze  sei.  Aber  ich  halte  dafUr,  wenn  man  darauf  bestehet, 
werden  sie  es  fahren  lassen;  vor  Marienwerder,  Riesenburg  und  Hol- 
land bieten  sie  Lancicien  an ;  aber  so  man  Marienwerder  und  Riesen- 
burg mit  den  Schulden  ihnen  gebe,  hielte  ich  dafUr,  sie  würden  die 
Linie  von  Gommunication  zustehen. 

Wegen  der  andern  Puncten  aus  den  Pacten  wollen  sie  morgen 
reden ;  zweifele  aber,  ob  sie  in  allem  Satisfaction  geben  werden,  doch 
in  den  meisten  hoff  ich's.  Das  ist  gewiss,  wenn  £•  Ch.  D.  nicht  mit 
ihnen  conjungiren,  so  mögen  dieselbe  bald  resolviren,  alles  zu  thun 
was  Sie  können,  sie  unterzubeugen;  denn  sie  £.  Ch.  D.  gewiss  um 
Preussen  zu  bringen  suchen  werden.  Doch  glaube  ich  einen  andern 
Ausgang  dieser  Tractaten  und  wünsche  nur,   dass  E.  Ch.  D.  in  der 
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Nähe  wären.    Mit  dem  Project  des  Aufsatzes  will  ich  jemand  über- 
senden, so  E.  Ch.  D.  von  allem  Berieht  geben  soll.*) 

Wie  ich  mich  quäl  über  diesem  Werk,  das  weiss  Gott    Der  wolle 
alles  zu  gutem  End  führen. 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Marienburg  6.  Juni  1656. 

(Eigenh.  Arols.  Arch.) 

[VerzögeruDg  dnrch  das  Pfingstfest;  Abend  bei  der  EönigiD.  Gespräch  mit  dem 
Reichskanzler  Ozenstjeroa;  dessen  Klage  über  die  widerstrebenden  Rathe  des 
Karfursten ;  Hinweis  auf  möglichen  Todesfall.  Glückliches  Treffen  des  Könige 
gegen  Czarnecky.  Aaflösung  bei  den  Polen;  Unzufriedenheit  in  Danzig.  Der 
Hof  nach  Grandenz.    Die  Franzosen  gegen  Breisach.    Derfflinger.] 

Das  Fest  hat  etwas  Zeit  hinweggenommen,  dass  nicht  viel  thun  6.  Juni, 
können;  heute  werden  wir  wieder  zusammen  kommen.  Gestern  Abend 
ging  ich  aufs  Hoff,  der  Konigin  aufzuwarten;  nahmen  I.  Maj.  mich 
mit  hinaus  in  einen  kleinen  Wald,  da  Sie  zu  Abend  assen,  woselbst 
Sie  sehr  rühmten  E.  Ch.  D.  grosse  Qualitäten  und  dero  Civilit&t  gegen 
dieselbe;  frageten  mich  auch,  wie  Sie  es  doch  anstellen  könnten,  um 
die  Ehr  zu  haben,  I.  Ch.  D.  die  Churfbrstin  zu  sehen,  wonach  Sie 
sehr  verlangten. 

Nach  dem  Essen  kam  der  Reichscanzier  und  lamentirte,  dass  man 
ihm  die  Schuld  alles  ohnannehmlichen  gebe;  welchem  ich  unterschied- 
liche Ursachen,  woraus  solche  Opinion  entspränge,  vorstellte;  worauf 
er  losbrach  und  sagte,  es  wäre  wahr,  dass  in  vielem  nicht  procediret 
würde,  wie  es  wohl  geschehen  sollte,  um  ein  rechtes  Vertrauen  zu  be- 
festigen ;  die  Ursach  aber  dessen  läge  nicht  allerdings  an  ihnen,  son- 
dern die  Sorgen,  so  ihnen  gemacht  würden  durch  gewisse  Nachrich- 
tungen, so  sie  hätten,  dass  nicht  allein  die  meiste  Räthe,  so  um  E. 
Ch.  D.  seien,  alles  thun  was  in  ihren  Kräften,  deroselben  Resolution 
zu  ändern,  alle  dero  andere  Räthe,  so  entweder  [sicj  dem  Werk  zu- 
gethan,  aus  ihren  erheblichen  Ursachen  in  Verdacht  zu  bringen,  ab- 
zuschrecken, ja  alles,  was  E.  Ch.  D.  auch  am  nächsten,  auf  widrige 
Gedanken  zu  bringen  suchen  (wovon,  wie  er  sagte,  mir  wol  Particu- 
laritäten,  welche  vielleicht  mir  nicht  wissend,  sagen  wollte),  wären 
mit  Ursach.  E.  Ch.  D.  gute  Intention  und  tapfere  Resolution  wäre 
ihnen  genug  bekannt;  aber  das  wüssten  sie  auch,  wenn  ein  Herr  nicht 
secondirt  würde  und  diejene,  so  es  wohl  meineten,  inutil  gemacht,  so 


*)  Am  1.  Jani   schickt  Waldeck  seinen   Secretär  Franz   Meinders   zu 
mündlicher  Beriehterstattang  an  den  Kurfürsten. 
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ß\2  ^^^'    ^^^  Marieubargcr  BündDiss. 

könnte  nichts  anderes  daraus  folgen,  als  was  ihnen  schon  zu  mehr 
Malen  von  anderen  widerfahren,  und  das  wäre  die  Ursach,  dass  sie 
nicht  wflssten,  wie  sie  es  recht  machen  sollten,  dass  E.  Ch.  D.  content 
und  sie  dermaleins  nicht  bloss  gelassen  würden. 

Ich  suchte  durch  ihm  genugsam  bekannte  Ursachen  die  Affection, 
so  E.  Ch.  D.  im  Werk,  diese  Sach  angehend,  genugsam  bezeugt,  und 
dass  sie  nicht  zu  zweifeln  hätten,  wenn  sie  nur  sincerement  Tcrfabren 
wollten  [sicj. 

Worauf  er  antwortete,  ihre  Sachen  wären  so  beschaffen,  dass  sie 
nicht  ändern  könnten,  wenn  schon  ein  Fall  bei  ihnen  geschehe.  Wenn 
aber  (welches  Gott  lange  verhüten  wolle)  E.  Ch.  D.  mit  Tod  in  währender 
Zeit  abgehen  sollten,  so  würden  sie  in  gross  Ohnglück  gerathen;  denn 
sie  auf  E.  Ch.  D.  hohe  Person  allein  in  diesem  Werk  sehen  müssten. 

Ich  antwortete,  dass  E.  Ch.  D.  darin  solche  Ordre  stellen  würden, 
dass  dero  guter  Nam  nach  dero  Tod  nicht  gekränkt  würde.  Da  sagte 
er,  an  E.  Ch.  D.  Willen  zweifelten  sie  nicht,  aber  da  bei  dero  Leben 
dieselbe  solche  Müh  hätten,  dero  Intention  werkstellig  zu  machen,  was 
denn  werden  würde,  wenn  deren  Rath  gelten  sollte,  so  E.  Ch.  D.  lieber 
ohne  Sicherheit  mit  barbarischen  und  E.  Ch.  D.  und  aller  dero  Land 
und  Freunde  Kuin  suchenden  Leuten  anzustehen  riethen ,  als  auf  die 
beste  Conditiones  mit  ihnen,  als  die  in  E.  Ch.  D.  Aufnehmen  ihr  Inter- 
esse finden,  anzustehen.  Worbei  viele  Discursen,  so  der  Feder  nicht 
zu  vertrauen,  vorkommen.  Der  Sehluss  aber  war  der,  sie  würden  E. 
Ch.  D.  äusserst  zu  contentiren  suchen  und  müssten  hoffen,  dass  E.  Ch. 
D.  das  Werk  würden  zu  Ende  führen  können. 

Was  sonsten  ihren  Zustand  belangt,  so  ist  der  König,  nachdem 
er  vernommen,  dass  Czarnecky  noch  bei  ihm  stünde,  auf  ihn  ge- 
gangen, welcher  in  30,000  stark  gewesen.  Wie  aber  I.  Maj.  ihn  ge- 
sehen in  Bataille  stehen,  und  in  einem  Vortheil,  haben  Sie  dero  Arm6e 
getheilt,  Dragoner,  Fussvolk  und  Stück  zwischen  und  vor  die  Reiter 
gestellt  und  ihm  in  die  Flanke  an  beiden  Seiten  gehen  wollen.  Worauf 
er,  sobald  als  einige  Vortruppen  auf  ihn  gangen,  die  Flucht  genommen, 
dass  der  König  nicht  mehr  als  einen  Starost  und  zwei  Standarten  be- 
kommen, neben  300,  so  todt  und  gefangen.  Weil  es  aber  spät  ge- 
wesen und  die  Nacht  I.  Maj.  überfallen,  seind  die  Polen  so  fortge- 
gangen. Der  König  aber  hat  Markgraf  Carle  Magnus")  an  sich 
gezogen  und  wird  vor  sein  Person  wieder  nach  Graudenz  kommen. 


*)  Markgraf  Karl  Magnas  von  Bauen,  der  aus  Pommern  mit  neuen  schwe- 
dischen Truppen  herankam;  ?gl.  Pufendorf  Carol.  GusU  III.  {.  IB. 
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Die  Polen  laufen  mehrentheil  wieder  aus  einander  und  suchen  6e- 
nad  beim  Könige,  wie  denn  die  Quartianer  auch  zu  verstehen  geben 
lassen,  dass  sie  wieder  bei  I.  Maj.  kommen  wollten;  und  wie  man 
meint,  so  werden  I.  Maj.  dero  Herrn  Bruder  und  Wrangel  auf  War- 
schau gehen  lassen,  und  Sie  den  Danzigern  näher  treten,  sonderlieh 
weil  Sie  davor  halten,  dass  der  Moscowiter  in  allem  von  ihnen  zu 
conteutiren  und  der  Kaiser  durch  Diversiones  abzuhalten  sei. 

In  Danzig  fängt  der  gemeine  Mann  an  zusammenzulaufen  und 
senden  heimlich  Leute  an  Steinbock  und  den  König. 

Gott  gebe  seinen  Segen  an  £.  Ch.  D.  und  dero  Diener,  dass  man 
den  rechten  Weg  treffe.  Das  kann  ich  aber  wohl  mit  Wahrheit  sagen, 
wenn  diese  Conjunction  nicht  fortgehet,  dass  alsdann  die  Schweden 
unterbracht  werden  müssen  oder  E.  Ch.  D.  seind  um  Preussen,  sie 
gewinnen  oder  verlieren.  Doch  besserem  und  vernünftigerem  Urtheil 
nicht  vorgegriflfen. 

Wenn  ein  Schluss  hier  geschieht ,,  begehrt  der  König  mit  E.  Ch. 
D.  selbst  alle  Abrede  zu  nehmen. 

P.  S.  Man  meint,  dass  morgen  der  ganze  Hof  auf  Graudenz 
gehen  wird  und  werden  nothwendig  wir  aufs  wenigst  nach  Marien- 
werder gehen,  um  zu  vollziehen,  was  heut  abgeredet  wird  werden. 


Von  demselben  Datum  ein  anderes,  ebenfalls  eigeob.  Schreiben  Wal- 
decks an  den  Kurfürsten  im  Berliner  Archiv ;  der  Inhalt  fast  ganz  der- 
selbe,  aber  formell  nicht  Duplicat,  sondern  in  vielfach  anderer  Wortfassang. 
AmSchlass:  die  Franzosen  schicken  eine  Armee  nach  Brisac:  sehr  günstig 
für  die  Schweden;  denn  dadurch  wird  der  Kaiser  genötbigt^  die  Augen 
dorthin  zu  richten. 

P.  S.  „Ich  vernehme,  dass  Dörffllng  nicht  marschirt*);  wenn  die 
Armee  des  Königs  auf  Warschau  geht,  stehen  E.  Ch.  D.  Grenzen  bloss; 
und  wenn  dieser  Schluss  vor  sich  geht,  wie  ich  glaube,  so  werden  die 
Polen,  wenn  sie  kein  Widerstaiui  wissen,  nicht  feiern''.  Er  wolle  hiermit 
gewarnt  haben. 


Waldeck  und  Platen  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Marienburg 

9.  Juni  1656. 

Verhandlung  mit  dem  Reichskanzler  über  die  einzelnen  Paragraphen  9.  Jani. 
des  Bündnissentwurfes.    Der   König  hat   einen  Theil   seiner  Armee    unter 
Oberbefehl  seines  Bruders  und  Wrangeis  zum  Entsatz  nach  Warschau  ab- 
geschickt; er  selbst  will  ernstlich  gegen  Danzig  operiren. 

')  Vgl.  oben  p.  601.  609. 


Q\4:  ^^^'    ^'^  Marieoborger  Bündoiea. 

Waldeck  au  den  Kurfürsten.    Dat.  Marienborg  9.  Juni  1656. 

(eigeuh.) 

9.  Jaoi.  Soeben  sei  der  Reichskanzler  bei  ihm  gewesen ,  um  nachträglich  nodi 
die  Erklärung  des  Königs  za  überbringen,  wodurch  er  in  ▼erschiedenen  der 
hente  verhandelten  Punkte  dem  Kurfürsten  nachgiebt;  zogleich  habe  derselbe 
die  Hoflfnung  des  Königs  ausgesprochen,  „E.  Ch.  D.  würden  nanmehr  n 
dero  eigenem  Schaden  nicht  länger  dero  Verräther  in  der  Stadt  nod  Land 
dulden,  sondern  sich  ihrer  losmachen  und  ihres  Guts  zu  AnsfühniDg  dero 
Desseinen  sich  gebrauchen''.  Der  Kurfürst  möge  jetzt,  räth  Waldeck, 
nur  Einem  bestimmt  die  Besorgung  dieses  Geschäfts  auftragen,  „and  ausser 
dem  Herrn  von  Schwerin  niemand  von  der  Sache  etwas  Torznbringcfi 
gestatten''. 


Der  Kurfürst  au  Waldeck.     Dat  Köuigsberg  9.  Juni  1656. 

(Arols.  Arch.) 

9.  Juni.  \V.  soll  von  den  schwedischen  Ministem  in  Erfahrung  bringen,  weiche 

Plätze  in  Grosspolcn  eigentlich  besetzt  worden  niüssten,  wie  stark  die  Gar- 
nisonen sein  müssten,  und  wie  viel  Artillerie  dazu  nötig  sein  würde.  Man 
müsse  dies  wissen,  um  für  alle  Fälle  Anstalten  treffen  zu  können. 


10.  JuDi.         Am   10.  und   11.  Juni  fortgesetzte  Verhandlungen  über  die  einzelnen 

11.  Juni.  Bündnissparagraphen;  die  Angelegenheit  der  vier  von  dem  Kurfürsten  Te^ 

langten  Woiwodschaften  wird  hier  in's  Reine  gebracht.  In  der  Angelegeo- 
heit  der  Jülich- Cle vischen  Renunciatiou  machen  die  Schweden  immer  toi 
neuem  Schwierigkeit,  auf  den  Wunsch  des  Kurfürsten  einzugehen.  Sie  ver- 
langen Reciprocität  des  Versprechens,  in  dieser  Sache  nichts  via  facti  vo^ 
zunehmen.  Darauf,  räth  Wal  deck,  darf  man  sich  nicht  einlassen,  „weil 
darunter  leicht  etwas  sein  möchte,  so  £.  Ch.  D.  habender  Intention  coa- 
trariiren  könnte";  man  kann  lieber  für  jetzt  diese  Verhandlung  ganz  faUen 

12.  Juni,  lassen  (eigenh.  dat.  12.  Juni  1656). 


Waldeck  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Marienbarg  13.  Juui  1656 

(eigenh.). 

[Die  beabsichtigte  eventuelle  Abfindung  für  König  Johann  Casimir.] 

Man  vermeinet  alhier  durch  die  Königin  von  Polen  zu  Wege  m 
bringen,  dass  König  Casimir  sich  mit  einem  geringen  Stflek  conten- 
tiren  lassen  soll;  denn  wie  ich  vermerke  äusserlich,  so  gehen  ihre 
Gedanken  dahin,  Preussen,  Gujavien  und  Samaiten  vor  sich  zo  be- 
haupten, wo  sie  können,  auch  Krakau,  und  dem  König  Casimire 
Reussen,  etwas  von  Masau  und  sonst  etliche  Stück  neben  Podolien 
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und  was  sonst  zu  Polen  gehört,  zu  überlassen,  oder  anderen  solche 
Orte  zu  cediren.  —  Aeusserlieh  kann  kein  Mensch  beim  König  Frie- 
densgedanken finden. 


Der  Kurfürst  an  Waldeck.     Dat.  Königsberg  15-  Juni  1656. 

„citissime"    (Arols.  Arch.) 

Er  gedenke  morgen    sich  nach   Balga  zu    begeben.     Wal  deck  solllö.Jani. 
sich  sofort  aufmachen  und  eben  dorthin  kommen,  „iumittelst  aber  mit  I.  K. 
M.  nichts  verbindliches,  ehe  Wir  Euch  gesprochen,  schliessen^^  *). 


Der  Kurfürst  an  Waldeck  und  Platen.     Dat.  Balga 

18.  Juni  1656. 

[Botschaft  des  Königs  Johann  Casimir;  grosse  polnische  Armee;  die  Schweden 
sehr  bedroht;    die   Coojunction   sehr   wesentlich  für  sie;   die  Gesandten  sollen 

fest  sein.] 

Wir  lassen  Euch  in  Gnaden  unverhalten  sein,  welchergestalt  der  18.  Juni, 
polnische  Jägermeister^Meidel,  welcher  gestern  Abend  noch  vor 
Eurer  Abreise  angekommen,  heute  Audienz  bei  Uns  gehabt  .  . .  Be- 
richtet, dass  der  König  mit  einer  starken  Armee,  worunter  6000  alte 
geworbene  Knechte  sein  sollen,  welche  aus  den  Garnisonen  genommen, 
dastehe,  und  nicht  glaublich,  dass  die  schwedische  Armee  alda  gegen 
ihn  etwas  ausrichten  werde.  Begehret  von  Uns  im  Namen  seines 
Königs,  dass  Wir  Uns  wieder  zu  ihnen  schlagen  mögen.  Wir  haben 
noch  nicht  viel  mit  ihm  geredet,  weil  es  eben  Sonntag  gewesen  und 
können  also  nicht  sagen,  was  er  etwan  mehr  in  commissione  habe, 
so  Euch  aber  bald  conununiciret  werden  soll.  Allem  Anscheine  nach 
scheint  es  wol,  dass  sie  vor  dieses  mal  eine  starke  Armee  zusammen- 
haben dürften,  welches  besser  zu  erfahren  Wir  einen  schwedischen 
Officirer,  so  zugleich  von  dannen  kommt,  ein  Kiest  von  Geschlecht, 
anhero  verschrieben.  Wir  auch  alsofort  wieder  zu  dem  Könige  nach 
Marienburg,  damit  I.  Maj.  den  Zustand  daselbst  erfahren  möge,  re- 
mittiren  werden. 

Die  Schweden  werden  also  in  kurzem  eine  Macht  sich  gegenüber  haben, 
„deren  sie  allein  nicht  bastant  sein  können'^;  sie  werden  also  hoffentlich  in 
den  Bedingungen  fügsam  sein,  bes.  in  den  Punkt  dem  Licenten;  es  kommt 
dem  Kurf.  sehr  viel  darauf  an,  darin  die  Generalstaateu  nicht  zu  chocquiren. 


>;  Bei  diesen  Besprechungen  in  Balga  wurde  (17.  Juni)  beschlofsen ,  unter 
den  obwaltenden  Umstanden  die  Forderung  der  Jülioh'schen  Benunoiation  für 
jetzt  fallen  zu  lassen;  vgl.  auch  Bauchbar  L  118. 


gj^g  III.    Das  Marieuburger  BüudnisB. 

Sie  sollen  sich  also  nicht  bein'cu  lassen,  wenn  die  Schweden  sich  aosi^Uci, 
als  ob  ihnen  an  der  Conjnnction  so  viel  nicht  gelegen  wäre;  man  weiss  sehr 
wol,  „dass  ihnen  gar  sehr  daran  gelegen". 

P.  S.  Es  hat  Uns  gedachter  l[eidel  gesagt,  dass,  im  Fall  Wir 
nicht  glauben  wollten,  dass  sein  König  auf  die  40,000  M.  stark  wire, 
Wir  einen  von  lliisern  Officirern  mitschicken  und  dieselbe  besiehtigci 
lassen  möchten;  er  wollte  den  OfBcirer  gesund  und  unbeschidi^ 
wieder  überliefern/) 

20.  Jani.         Am  20.  und  21.  Juni  Berichte  der  beiden  Gesandten  über  den  Foripaf 

21.  Jani.  der  Verhandlung  über  die  einzelnen  Artikel  des  Vertrags;    die  Schvedei 

zeigen  sich  ziemlich  entgegenkommend. 


Der  Kurfürst  an  Waldeck.     Dat.  Balga  22.  Juni  1656. 

(Arols.  Arcli.) 

lEriuahnuDg  zur  Festigkeit  bei  den  letzten  VerbaodluDgen.     Die  Zusammenkimj^ 

mit  dorn  König.) 

22.Juui.  Aus  Eurem  vom  21.  Juni  ersehen  Wir,  dass  die  Sache  aufm 
Schluss  gestanden.  Nun  wollen  Wir  aber  auch  nicht  zweifeln,  weil 
Ihr  sehet,  wie  sehr  an  der  andern  Seite  diese  Sache  getrieben  wiri 
Ihr  werdet  dem  jüngsten  Kescript  zufolge  Unser  Bestes  bei  allen 
Punctcn,  bcvorab  aber  bei  den  Verbcssemngspuncten  der  Paetomm 
und  was  die  Beibehaltung  der  Staatischen  Freundschaft  betrifft,  wol 
in  Acht  genommen  haben,  wie  W^ir  dann  desfalls  Euren  Bericht  mit 
ehestem  erwarten.  Dann  dass  Wir  Uns  auf  das  mündliche  Erbieten 
nicht  mehr  verlassen  können  und  solches  nachmaln  in  Verneinen  ge- 
zogen wird,  solches  ist  Euch  aus  dem  vorigen  bekannt.  Es  ist  jetrt 
die  beste  Gelegenheit,  die  Wir  hernach  nimmer  wieder  erlangen 
können,  und  sollten  Wir  bei  Antretung  einer  so  beschwerlichen  Sacbe 
die  Conditiones  jetzt  nicht  gut  machen,  so  würde  es  benebenst  dem 


0  Der  Kurfürst,  der  sich  nach  Balga  ofTeubar  begeben  hatte,  um  weniger 
beobachtet  die  letzten  Schritte  zur  Vollfübrung  des  Vertrags  mit  Schweden  than 
zu  köDoen,  schickte  Meidol  nach  einigen  Tagen  nach  Königsberg  zurnck,  ihn 
dort  zu  erwarten;  „um  besserer  Commodität  willen",  in  der  Thai,  um  ihn  nicht 
in  Balga  als  polnischen  Späher  bei  sich  zu  haben.  Auch  in  Königsberg  benahm 
er  sich  dann  verdächtig.  Das  Recreditiv  für  Meidel  ist  dat.  Königsberg  1.  Juli 
lti5<);  dazu  gehört  das  Schreiben  des  Kurfürsten  an  Johann  Casimir  bei  Bq- 
dawski  ad  a.  —  Dass  man  schwedischer  Seits  über  die  Anwesenheit  Meideis 
am  kurf.  Hof  Argwohn  fasste,  ergibt  sich  aus  der  noch  viel  spater  deshalb  ge- 
machten Recrimination  (Dec.  IBöT)  bei  Pufendorf  Carol.  Gust.  IV.  {.32.  Vgl 
über  diese  polnische  Sendung  auch  Urk.  u.  Acten  st  II.  100. 


Verhandlung  in  Marienbarg.  g]^7 

Schaden  Uns  zu  nicht  geringem  Despect  gereichen.  Wir  verlassen  Uns 
aber  hierunter  allein  auf  Eure  Uns  genugsam  bekannte  treue  Sorgfalt. 
So  viel  die  Zusammenkunft  mit  I.  Maj.  betrifft,  wollen  Wir  Uns 
zwar  dazu  fertig  halten;  allein  nach  Eibingen  zu  kommen,  sind  Wir 
nicht  in  Equipage,  und  zu  Holland  ist  auch  nichts  zum  besten  I.  Maj. 
zu  accommodiren ;  daher  Uns  dann  am  liebsten  sein  würde,  wenn  Uns 
von  I.  Maj.  ein  adeliges  Haus  oder  Dorf  auf  dieser  Seite  Eibingen 
benennt  würde,  wohin  Wir  Uns  alsdann  verfügen  wollten. 


Waldeck  an  den  Kurftirsten.    Dat.  Marienburg  24.  Juni  1656. 

Es  ist  nun  alles  richtig.    Zu  Holland  wird  der  König  bei  E.  Ch.  24.  Juni. 

D.  kommen.    Es  kommen  mehr  Leute  mit,  als  man  vermeint.    Ich 

bring  mein  Silber  aufn  Nothfall  mit  und  werde  alles  bester  Maassen 

bestellen,  auch  morgen  bei  E.  Ch.  D.  in  Person  sein. 

P.  8.     Canneuberg   soll  avisirt  werden,    seine  Trappen   mehr   zu- 
sammenzuziehen, „sonst  möchte  er  ein  Ohnglück  haben'^ 


König  Karl  Gustav  an  den  Kurflirrten. 
Dat  Marienburg  15.  Juni  1656. 

Der  König  spricht  seine  Zustimmung  aus  zu  der  von  den  brandenbur- 25.  Juni, 
gischen  Gesandten  in  Marienburg  aufgestellten  Forderung,  dass  die  Liccnten 
in  den  preussisehcn  Häfen  von  allen  dorthin  handeltreibenden  Nationen   in 
gleicher  Höhe  erhoben  werden  sollen. 


Derselbe  au  denselben,  id.  dat. 

Es  ist  bei  den  gegenwärtigen  Allianceverhandlungen  von  den  branden- 
burgischen Gesandten  dargelegt  worden,  ^qnomodo  praesentium  temporum 
adspectus  et  periculornra  species  admonere  et  requirere  videantnr,  nt  di- 
rectioni  Regiminis  et  Militiae  Prussiae  recte  prospiciatur,  ac  opus  etiam 
esse,  ut  certus  quidam  Gubernator  istis  Provinciis  adhibcatur,  qui  in  ab- 
sentia  Cels"^  V*^  Elect.  et  facienda  tanto  faciiius  expedire  possit  et,  qnod 
rei  gerendae  necessitas  forte  efflagitabit,  celerius  exeqnatur''.  Der  König 
gebe  hierzu  gern  seine  Einwilligung. 


Am  15./25.  Juni  1656  wird  zu  Marienburg  das  Bündniss  zwischen 
Brandenburg  und  Schweden  abgeschlossen.  Die  verschiedenen  auf 
dasselbe  bezüglichen  Instrumente  s.  bei  y.  Mörner  Staatsverträge  p.  2Ö1 
bis  209;  za  der  dort  angeführten  Literatur  ist  noch  Kndawski  p.  264  hin- 
zuzufügen. 


g]^g  III.    Dae  Marienbnrger  Bundniss. 

Verleihungs-  und  Emeimuiigsurknnde  für  Waldeck. 
Dat.  Königsberg  2.  Juli  1666.^) 

2.  Juli.  In  Anbetracht  dor  treuen  und  nützlichen  Dienste  Waldeck's,  nament- 

lich bei  Schliessung  des  neuerlich  mit  Schweden  aufgerichteten  Bündnisses^ 
und  in  Aussicht  auf  seine  ferneren  Dienste  will  der  Kurfürst  ihm  die  Orte 
Meseritz,  Paradeis  und  Biesen  mit  allen  Pertinenzien  and  Nutzungen 
(excL  die  Landeshoheit)  erb-  und  eigenthümlich  übergeben,  und  soll  er  und 
seine  Nachkommen  dieselben  von  dem  Kurfürsten  und  seinen  Nachkommen 
als  Lehen  recognosciren. 

Stirbt  W.  ohne  männliche  Erben,  so  soll  der  Witwe  die  Nutzung  tnf 
Lebenszeit  bleiben;  nach  ihrem  Tode  aber  jede  Torhandene  Tochter  mit 
30,000  Rth.  ausgestattet  werden. 

Dagegen  stellt  Wal  deck  dem  Kurfürsten  ^uf  erfolgte  wirkliche  Tra- 
dition oberwähnter  Stücke^  die  ihm  früher  ausgestellte  Assecuration  eines 
Recompcnses  zurück. 

^Ferner  haben  Wir  Ihme,  dem  Grafen  zu  Waldeck,  die  Statthalterei 
über  die  in  Grosspolen  acquirirte  Lande  gnädigst  conferiret  und  aufge- 
tragen;^ der  Kurfürst  verspricht  ihn  dabei  zu  schützen  etc. 


Andere  Schenkungen  dieser  Art  finden  sich  mehrfach  bei  den  Acten. 
So  erhält  Fr.  ?.  Jena  durch  Urkunde  dat.  Königsberg  8.  Juli  1656  die  in 
Preusseu  gelegenen  Güter  des  Woiwoden  von  Plock  Joh.  Casimir  Km- 
sinski,  die  confiscirt  worden  waren,  weil  Krasinski  gegen  seinen  ausge- 
stellten Revers  sich  wieder  auf  die  polnische  Seite  geschlagen  hatte.  —  Diese 
und  andere  Confiscationen  wurden  natürlich  nach  dem  politischen  Umschlag 
i.  J.  1658  zurückgefordert,  und  dazu  noch  Ansprüche  auf  Schadenersatz  e^ 
hoben;  worüber  weitläufige  Acten  vorhanden  sind. 


Der  Kurfürst  an  die  Herzöge  von  Braunscliweig. 
Dat  Königsberg  7.  Juli  1656. 

7.  Juli.  Theilt  ihnen  den  Abschluss  des  Gonjunctions Vertrages  mit;  derselbe  sei 

so  gehalten,  dass  die  Reichslande  dabei  ganz  uninteressirt  blieben;  vielleicht 
aber  werden  die  Polen  sich  daran  nicht  kehren  und  doch  einen  Angriff  g^^ 
Reichslande  des  Kurfürsten  unternehmen.  —  Die  Herzöge  werden  ersucht 
zu  berathen,  was  dagegen  zu  thun  sei,  dass  der  Friede  im  Reich  nicht  ge- 
stört werde.') 

Zugleich  wird  Raban  v.  Canstein  von  Halberstadt  aus  an  die  He^ 
zöge  von  Braunschweig  abgeschickt,  um  sich  mit  ihnen  direct  über  etwa  su 
ergreifende  Massregeln  in  Vernehmen  zu  setzen. 

*)  CoDcept,  mit  der  Bemerkung  von  Schwerio's  Hand:  .dieses  haben  S. 
Ch.  D.  selbst  befohlen  also  aufsetzen  zu  lassen".    Vgl.  Bauchbar  L  119. 

^  Aehnliche  Notificationsschreiben  ergehen  an  den  Kaiser,  die  Kurfärttei, 
Hessen-Kassel,  Wirtenberg,  die  sächsischen  Herzöge. 


IV. 


Sendung  Dobrczenski's 

nach  Prag. 

(Jali  bis  September  1656.) 


IV.     Sendung  Dobrczenski's  nach  Prag. 

(Juli  bis  September  1656.) 


A.  Neumann*)  an  den  Kurfürsten.    Dat  Wien  24.|14.  Juni  1656. 

[Ein  bedenklichefl  Schreiben.    Erzherzog  Leopold  Wilhelm  aas  den  Niederlanden 

erwartet;  Yermuthangen  über  den  Zweck  der  Reise;  Gernchte  über  schwedisch- 

brandenburgische    Kriegsabsichten;    Schickung    eines    Gesandten    nach    Wien 

empfohlen.  —  Oesterreichische  Absichten  auf  Prenssen,  im  Namen  des  Ordens. 

Truppenwerbnngen    für   den    Erzherzog   Leopold   Wilhelm;    Verhandlungen  mit 

deutschen  Reichsfürsteu,  besonders  Baiern.   Truppenbewegungen  nach  Schlesien.] 

# 
Ueberseiidet  ein  ihm  von  dem  schwedischen  Residenten  Klejn  mitge- 

theiltes  Schreiben  von  bedenklichem  Inhalt  (s.  u.)  — 

Nun  ist  nicht  ohne,  dass  eine  Zeit  hero  von  I.  hochf.  Dehl.  des 24.  Juni. 
Herrn  Erzherzogen  Leopold  Wilhelm  zu  Oesterreich  Anherokunft 
aus  den  Niederlanden  allerhand  Discursen  geführt  worden  und  Vielen 
gross  Nachdenken  gemacht  hat,  warum  Sie  eben  bei  jetzigem  gefähr- 
lichen Zustand  bemelter  Landen  sich  herausbegeben,  da  Ihrer  Gegen- 
wart am  meisten  von  Nöthen;  dahero  etwas  soujierlichs  darunter  ver- 
borgen sein  mttsste.  Und  seind  etliche  wol  in  die  Gedanken  gerathen, 
dass  es  auf  eine  Impresa  wider  Preussen,  und  dadurch  auch  den 
Weg  zum  Königreich  Polen  zu  bahnen,  angesehen. 

Indem    man    aber   considerirt   ....  [verschiedene  ünwahrscheinlich- 

keiten],  SO  bin  ich  fast  in  die  Gedanken  gerathen,  ob  nicht  dergleichen 

Dinge  mit  Fleiss  forgirt  fsicj  und  an  die  Hand  gegeben  werden,  indem 

man  wol  zu  ermessen,  dass  man's  an  gehörige  Ort  weiterbringt,  eine 

nähere  Zusammentretung  mit  I.  K.  M.  zu  Schweden  dadurch  befördern 

zu  helfen. 

Eine  Menge  Gerüchte  cnrsiren  überhaupt  und  von  der  verschiedensten 
Art  — 

als  da  ist,  was  mir  gestern  zu  Ohren  kommen,  ob  sollte  vorgewesen 
sein,  dass  I.  K.  M.  in  Schweden  mit  dero  Armeen  in  Schlesien  hätten 

0  Brandenbargiflcher  Resident  in  Wien. 


I 
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gehen ,  E.  Ch.  D.  aber  um  gleiche  Zeit  (und  zwar  den  5.  Mai)  mit 
den  Ihrigen  vor  Prag  stehen  sollten;  welches  aber  wegen  der  yo^ 
gangenen  Veränderung  in  Polen  wäre  zurQckgeblieben.  Wiewol  man 
nun  an  vielen  Orten  solchen  Dingen  keinen  Glauben  geben  mag,  so 
bleibt  doch  bei  andern  der  Argwohn  nicht  aus  . . .;  dahero  auf  KCL 
D.  geh.  Raths  des  Herrn  Grafen  von  Waldeck  Exe.  an  Hand  Gebu^ 
ich  an  einem  und  andern  Ort  Hoffnung  gemacht,  dass  E.  Ch.  D.  j^ 
mand  von  dero  vornehmen  Käthen  an  den  hiesigen  Hof  abaendm  ind 
I.  K.  M.  satsamen  Bericht  thun  lassen  wQrden.  — 

Der  Erzherzog  wird  zu  kflnftigen  Freitag,  geliebts  Gott,  hier  seiiL 


Beilage.    „Aus  Pirnitz  vom  8.  Jalii  st.  n.  1656.^ 

„Bei  meiner  Abreise  von  Brunn  ward  an  einem  und  andern  Orte  tod 
einer  unausbleiblichen  neuen  Unruhe,  jedoch  ganz  still  und  gleichsam  mü 
zusammengcstossenen  Mäulern  gemurmelt,  wor?on  ich  doch  nichts  gewisses 
vernehmen  können.  Alhie  aber  habe  ich  von  einigen  theils  vomebmei 
Kriegs-,  theils  Hof-  und  Landbedienten  per  discursom  erfahren,  dass  itri- 
Fchen  I.  Kais.  Maj.  und  dem  König  Casimir o  eine  geheime  Alliance  per 
secundum  et  tertium  beschlossen  sei,  vermöge  welcher  dieser  nit  allein  I. 
Kais.  Maj.  in  Schlesien  etwas  zu  übergeben,  sondern  auch  Preussen,  sonel 
dessen  sein  ist,  dem  deutschen  Orden  abzutreten  vcrwilliget  habe.  Dtnit 
aber  solches  so  viel  besser  bemäntelt  werde,  soll  es  auf  diese  Weis  b^ 
scheheu,  als  wann  der  Erzherzog  wegen  dessen,  dass  er  Orand-Maistre  des 
deutschen  Ordens,  dem  Preussen  vor  Alters  gehörig,  dieses  billig  wiedema 
in  alten  Stand  zu  setzen  und  von  dem  jetzigen  Einhaber  zo  Tindiciiet 
schuldig  wäre.  Solches  werkstellig  zu  machen,  solle  es  den  Namen  haben, 
als  ob  die  neugeworbene  Völker  zu  des  Erzherzogs  Diensten  nnd  Natzen 
aus  seinen  eigenen  Mitteln  geworben  sein,  und  ob  zwar  solche  Werbungen 
durch  Kaiserliche  Officirer  und  Patenta  beschehen,  I.  K.  Maj.  dennoch  des 
Erzherzogs  Intention  unbekannt  und  Sie  der  Meiunug  gewesen,  dass  er 
solche  Völker  anderswo  gebrauchen  würde;  und  wollte  der  Kaiser  solche^ 
gestalt  zum  wenigsten  quasi  excusatus  sein,  der  Erzherzog  aber  sollte  den 
Namen  haben,  als  wenn  er  es  proprio  consilio  et  Marte  ohne  Interesse  des 
Kaisers  thäte  ....  Es  soll  auch  bereits  eine  weitläuftige  doch  geheime 
Unterhandlung  diesfalls  geschehen  sein  mit  etzlichen  Chnr-  und  Fürslen 
und  annoch  mit  Chur-Baiern  die  meisten  Difficultäten  sein,  dass  zu  zweifeln, 
ob  er  sich  darein  mischen  werde.  Die  Kaiserliehe  Artillerie  wird  aUgemiek 
in  Schlesien  eingeführt,  alwo  sich  deren  bereit  eine  ziemliche  Quantität  be 
findet,  so  nach  und  nach  hineingebracht  worden;  den  geringen  Officieren 
und  Landsassen  macht  man  die  Concepten,  als  hätten  die  Breslauer  etwas 
versündiget  und  wäre  die  Rüstung  auf  sie  angestellet;  die  3  Regimenter  so 
alhier  einquartieret  sein,  seind  auch  beordert,  ihre  Compag^ien  beisammen 
fertig  bis  auf  gewisse  Ordre  zu  halten.*' 


Drohende  Gerüchte  ans  Oesterreich.    Notificatioo  an  den  Kaiser.       g23 

Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.     Dat.  Holland  16.  Juni  1656. 

[Anzeige  des  Conjnnctionsvertrags  mit  Schweden.    Bitte  nm  geeignete  Maass- 
regeln gegen  die  Hereinziehnng  des  Reichs  in  den  Krieg.] 

Erinnerung    an    die   geschehene    Notification    des   Königsberger   Ter-  [6.  Juli.] 
träges.')    Seitdem  sei  er  eifrig  bemüht  gewesen,  den  Frieden  zwischen  den 
beiden  streitenden  Theilen  zu  vermitteln;  dock  ganz  ohne  Erfolg;  die  Feind« 
Seligkeiten  dauerten  fort,  und  er  sei  dadurch  mit  seinem  Lande  in  eine  höchst 
bedrängte  Lage  gekommen  — 

und  also  aus  diesen  und  anderen  wichtigen  Ursachen  bewogen  worden, 
bei  vorgedachten  mit  L  Kon.  Wrd.  in  Schweden  vor  diesem  einge- 
gangenen Pactis  nicht  allein  meinem  Obliegen  nach  zu  verharren,  son- 
dern auch  noch  in  eine  nähere  Verständniss  und  wirkliche  Conjunction 
der  WafTen  dieser  Lande  halber  mit  derselben  zu  treten  .  .  .  wie  ich 
solches  alles  E.  Maj.  mit  ehestem  durch  einen  deswegen  Abgeschickten 
ausführlich  und  gründlich  remonstriren  lassen  will. 

Die  Pflichten  gegen  Kaiser  und  Reich  bleiben  nach  wie  vor  vorbehalten, 
weshalb  auch  hiervon  Anzeige  gemacht  wird. 

Und  weil  nun  solches  alles  einzig  und  allein  die  polnische  und 
preussische  Lande,  keines  Weges  aber  das  h.  Rom.  Reich  angehet, 
ich  mich  aber  gleichwol  dabei  befahren  muss,  es  möchten  die  Polen, 
dafern  sie  nur  dazu  Gelegenheit  überkommen  sollten,  auch  ihre  Hosti- 
lität  (wie  sie  damit  vor  etzlichen  Wochen  den  Anfang  albereit  ge- 
machet) gegen  die  im  h.  Rom.  Reich  gelegenen  Provincien  erzeigen 
und  dadurch  leicht  ein  grösser  Feuer  anzünden:  also  ersuche  E.  K. 
M.  ich  hiermit  ganz  gehorsamst,  Sie  wollen  dero  hocherleuchtetstem 
Verstände  nach  dieses  Werk  derogestalt  beherzigen,  damit  durch  dero 
bekannte  Kaiserliche  Sorgfalt  dasselbe  förderlichst  durch  gütliche  Mittel 
gehoben  oder  doch  zum  wenigsten  das  h.  Rom.  Reich  daraus  gelassen 
und  nicht  zugleich  mit  implicirt  werden  möge.  — 


Instruction    für    Dobrczenski    an    den   Kaiser    und   an   den 
Kurfürsten  von  Sachsen.    Dat.  Königsberg  7.  Juli  1656. 

[Erlänterougen  zo  geben  über  den  Conjanctionsvertrag  mit  Schweden ;  Krieg  vom 
Reich  fem  zn  halten.    Ob  kaiserliche  Einmischnng  zn  befürchten.    Kaiserwabi.] 

'       'Er  soll  an  beiden  Orten,  nach  seiner  eingehenden  Kenntniss  der  Sache,  7.  Jnli. 
die  Gründe  vorstellen,  weshalb  der  Kurfürst  sich  veranlasst  gesehen,  seine 
Wafifen  mit  den  schwedischen  gegen  Polen  zu  verbinden;  seine  Absicht  dabei 
sei  keine  andere,  als  möglichste  Beschleunigung  des  Friedens. 


')  Vgl.  oben  p.  514;  vermnihlich  aach  hier  die  Datimng  wie  dort. 
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Da  aasserdem  Bein  Hauptziel  daraof  gerichtet  sei,  dem  Reiebe  dn 
Frieden  ungestört  zu  erhalteu,  wie  der  Kaiser  und  der  Karf.  von  Sachsei 
dies  unzweifelhaft  auch  begehrten:  ,,nlso  ersuchten  S.  Ch.  D.  dieselbe  gtu 
gehorsamst  und  freundlich,  I.  K.  M.  und  Ch.  D.  wollten  dabei  bestäsdig 
und  unverruckt  ycrharren,  keinen  anderen  Impressionen  Gehör  geben,  viel 
weniger  Glauben  beimessen,  sondern  ihnen  allezeit  die  Rnhe  and  Sicherheit 
des  Reichs  ani;elegen  sein  lassen;  wie  S.  Ch.  D.  denn  anch  an  Ihrem  One 
nebst  diesem  I.  K.  M.  und  Ch.  D.  zu  Sachsen  Hansea  Interesse  Ihr  sDe- 
mnl  angelegen  Fcin  lassen  wollten.  Nur  würden  sie  am  allermeism 
dahin  sehen,  damit  nicht  nnr  das  h.  Rom.  Reich,  sondern  auch  dessen 
jedwederer  Stand  a  part  aus  dem  polnischen  Wesen  gelassen  und  bleibci 
möchte." 

Er  soll  am  kaiserlichen  Hof  so  lange  bleiben,  bis  er  klar  sieht,  ob  oder 
ob  nicht  eine  Einmischung  des  Kaisers  zu  erwarten  steht. 

Etwaige  Versuche  in  Betreff  der  Rom.  Königswahl  zu  rerhaudelo,  soll 
er  mit  Mangel  au  Instruction  ablehnen  und  nur  discursweise  andeateii. 
,,dass  er  versichert  wäre,  dass  8.  Ch.  D.  es  niemand  lieber  gönnen  würden, 
als  dem  Hause  Oesterreich  und  absonderlich  I.  K.  M.  Successoren**.  - 

Die  Reise  Dobrczenski's  wird  durch  contraire  Winde  so  aufgehalten, 
dnss  er  erst  am  2G.  •Juli  nach  Rerlin  kommt.  Er  trifft  dort  mit  dem  G^ 
neralmnjor  Derfflinger  zusammen,  der  in  diesen  Quartieren  sehr  schöne 
Truppen  zusammengebracht  hat,  aber;  wie  Dobrczenski  erfahrt,  eni- 
sclilossen  ist,  eher  den  brandenbnrgischen  Dienst  zu  verla.«sen,  als  dem  (I^ 
nernlmajor  W  rzesowi  tz ')  bei  der  Conjnnction  mit  dessen  Corps  im  Rang 
5.  Aug.  zu  weichen.     (Relation  dat    Berlin  2C.  Juli  st.  v.  1656.) 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.   Dat.  Hauptquartier  zu  Lengonieß 

17.  Aug.  St.  n.  1656. 

[Die  Friedensbemühungen  mit  Polen  geflchoitert ;  feindliche  GesiDnuDg  der  Poleo: 
Notignng  zum  Kampf.     Die  Schlacht  bei  Warschau.     Neigung  eum  Friedea.] 

Die  fortgesetzten  Friedensbemühungen  haben  bei  den  Polen  keine  Siaw 
gefunden ,  anch  die  durch  die  Vermittelung  des  französischen  Gesandien 
de  Lnmbres  versuchten. 

17.  Aug.         Anstatt  dessen  aber  dass  ich  mit  gewieriger  und  gehoifter  Kesi> 

lution  versehen  worden,  sein  mir  nicht  allein  harte,  unleidentliche  und 

unverantwortliche  Bedräuungsschreiben  zukommen,  sondern  auch  von 

gedachtem   de  Lumbres   bei   seiner   Zurllckkunft  niQndlieh  referirt, 

worden,  dass,  obgleich  der  König  in  Polen  und  die  Senatoren  mit  I. 

')  Wül  der  schwedische  General  Graf  Joh.  Weikard  Wrzesowitx,  der 
auch  bei  Pufendorf  Carol.  Gust.  11.  {.  3().  genannt  wird.  Auf  diese  Differenz 
beziehen  sich  vermuthlich  die  oben  p.  6<)1.  <>OiK  »Jl;J  vorkommenden  Notizen  über 
die  Säuniniss  und  Widersetzlichkeit  Derfflinger's. 
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Kön.  Wrd.  in  Schweden  in  eine  Fricdenshandlung  sich  einzulassen 
gänzlich  nicht  abgeneigt,  sie  dennoch  dabei  mich  keines  Weges  wissen, 
sondern  so  bald  von  dem  Frieden  gänzlich  ausgeschlossen  haben 
wollten/) 

Als  ich  nun  eine  unverhoffte,  unverdiente  und  unverdauliche  Ant- 
wort erhalten  und  die  endliche  Meinung  und  Resolution  gesehen,  so 
habe  ich  auch  anders  nicht  gekonnt,  als  diejenigen  Mittel,  welche  der 
Allerhöchste  mir  anvertrauet,  zu  gebrauchen  und  diejenigen  [sicj  wider 
meine  Feinde,  nebst  I.  Kön.  Wrd.  in  Schweden,  zu  wenden  und  die- 
selbe damit  in  offenem  Felde  im  Namen  des  Herrn  anzugreifen.  Da 
dann  die  Barmherzigkeit  des  Allerhöchsten  es  also  gnädiglich  ge- 
füget  und  die  Action  dergestalt  gesegnet,  dass  nicht  nur  die  über- 
aus grosse  Menge  der  Feinde  das  Feld,  sondern  auch  seine  Ar- 
tillerie, Bagage,  gemachten'  Werke,  Schiffbrücke  und  Warschau 
Selbsten ,  nachdem  das  Gefecht  vom  28.  Julii  st.  n.  Abends  bis  Sonn- 
tags, war  der  30.,  gegen  Mittag  gewähret,  hinwiederum  verlassen 
und  Uns  gönnen  müssen.  — 

Trotzdem  sei  er  entschlossen,  auch  ferner  alles  für  die  Gewinnung 
des  Friedens  zu  thnn  und  bitte  den  Kaiser  in  gleichem  Sinn  zu  wirken, 
namentlich  dass  auch  jetzt  das  Reich  nicht  in  den  Kampf  hereingezogen 
werde. 


Dasselbe  Schreiben  mut.  mut.  an  alle  Kurfürsten,  die  Herzöge  von  Brann- 
schweig  nnd  den  Landgrafen  von  Hessen-Kassel  —  für  die  Evangelischen 
mit  Einfügang  einer  das  evangelische  Interesse  berührenden  Claosel. 


Dobrczenski  Relation.     Dat.  Prag  18.  Aug.  16B6. 

[Der  Kaiser  in  Prag  erwartet;  Bestürtzang  über  die  Niederlage  der  Polen.   Gate 

Gesinonog  des  Kurprinzen  von  Sachsen.] 

In  8  Tagen  wird  der  Kaiser  hier  erwartet.    Die  Bestürtzung  über  die  18.  Au] 
polnische  Niederlage  ist  hier  sehr  gross;  es  scheint,  der  Kaiser  wird  sich» 
wenn  nur  die  Ruhe  im  Reich  gesichert  bleibt,  nicht  einmischen. 

Was  ich  wegen  des  Churprinzen  von  Sachsen  geschrieben*),  bitte 
unterth.,  E.  Ch.  D.  wollen  darauf  gnäd.  reflectiren,   und  würde  nicht 


')  YgL  den  Bericht  de  Lumbres'  an  Brienne  in  Urk.  u.  Actenst  IL 
104  ff. 

*)  Dobrczenski  hatte  zuerst  seine  Mission  in  Dresden  vollbracht;  sein 
Bericht  von  dort  befindet  sich  nicht  bei  den  Acten. 
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undienlich  sein,  wann  man  mit  demselben  oft  correspondiren  möekte, 
weil  er  sicli  anitso  der  Aflfairen  annimmt  nnd  E.  Ch.  D.  Frenndsdiil 
sehr  hochschätzet.  I.  Dchl.  haben  mir  gesagt ,  daas  iwar  S.  Ch.  D. 
nicht  werben  Hessen,  sie  wären  aber  versichert ,  dass  sie  innerkilb 
4  Wochen  eine  Armee  von  30,000  Mann  aufbringen  konnten;  uniit 
stünde  die  Seele  der  Wolfahrt  aller  Evangelischen  in  einer  guten  luri 
herzlichen  Vertraulichkeit,  welche  bishero  gemangelt. 

Er  reist  heute  dem  Kaiser  entgegen. 


Proposition  Dobrczenski's  an  den  Kaiser. 
Dat.  Prag  28.  Aug.  1656. 

28.  Ang.  Darlegung  der  bisherigen  Politik  des  Kurfiirsten  seit  Beginn  des  Kriegei 
and  namentlich  der  zuletzt  geschehenen  kriegerischen  Yereinigang  mit  dn 
Schweden  gegen  die  Polen.  Versicherung  seiner  unwandelbaren  Gesinomig 
für  das  Reich  und  den  Frieden  desselben. 


Dobrczenski  Relation.    Dat.  Prag  30.  Aug.  1656. 

[Andienz  beim   Kaiser.    Fürst  Auersperg  zurückhaltend.    Sympathie  für  Polet 
am  kaiserlichen  Hof.    Dennoch  wahrscheinlich  keine  Emmiechang;  militSrisck« 

Schwierigkeiten;  geheime  Bewegungen.] 

30.  Aug.         Audienz  beim  Kaiser  am  Tag   nach   seiner  Ankunft^   mit  Ablegnng 
obiger  Proposition,  die  vom  Kaiser  freundlich  beantwortet  wird. 

Fürst  Auersperg,  mit  dem  D.  über  die  gegen  den  Kurfürsten 
ausgesprengten  nngünstigen  Gerüchte  spricht,  zeigt  sich  sehr  zurück* 
haltend. 

Nun  ist  nicht  ohne,  gnäd.  Churf.  und  Herr,  dass  die  Passionen 
vor  Polen,  wiewol  man  sie  sucht  zu  verbergen,  bei  diesem  Hofe  sehr 
gross  sind,  wie  auch  nicht  weni|;er  eine  jalouse  und  furchtsame  Re- 
flexion auf  E.  Ch.  D.  und  des  Königs  von  Schweden,  anitzo  Gott  Lob 
(wie  hier  die  Zeitungen  lauten)  sieghafte  Waffen,  und  dass  man  die 
französische  Sorgfalt  vor  die  Beruhigung  der  polnischen  Troublen  sehr 
suspect  hält.  Jedoch  bin  ich  der  Meinung,  dass  man  sich  zur  Zeit 
directe  in  dieses  Werk  nicht  mischen  wird,  weil  es  nicht  allein  I.  K. 
M.,  sondern  auch  dero  Ministri,  die  ich  noch  gesprochen,  also  zu  ver- 
stehen geben,  weil  man  auch  12,  oder  wie  andere  sagen,  15,000  Mann 
nach  Italien  geschicket,  derer  aber  viel  albereit  rebelliret,  auch  die 
anderen  nicht  allerdings  fortwollen. 
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Hier  im  Königreich  liegen  5  Regimenter,  und  sind  von  jedwederem 
zu  der  italiänischen  Expedition  3  bis  5  Compagnien  weggenommen 
worden,  an  dero  Stelle  andere  sollen  geworben  werden. 

Sonsten  kommen  fast  täglich  polnische  Couriers  alhier,  und  wird 
unfehlbar  sehr  heimlich  etwas  geschmiedet.  — 


Dobrczenski  Relation.     Dat.  Prag  17.  Sept.  1656. 

[Schlacht  bei  Warschau;    ihr  Eindmck  am  Hofe  in  Prag.    Italiänische  Politik.] 

Gratulation  zq  dem  Sieg  bei  Warschau.  Man  ist  hier  darüber  „nicht  17.  Sept. 
wenig  perplex  and  bekümmert''.  Indess  trotz  aller  Theilnahme  für  Polen 
scheint  eine  directe  Einmischung  doch  nicht  zu  befürchten,  obgleich  nament- 
lich die  Geistlichen  sehr  dafür  sind.  Es  scheint  vielmehr,  dass  man  in 
Italien  einen  Hauptstreich  zu  Gunsten  der  Spanier  vorhat;  doch  meutert 
die  Mehrzahl  der  Truppen  (unter  FM.  Eukefort)  und  will  nicht  in  Italien 
dienen;  kann  man  sie  und  andere  persuadiren,  so  wird  man  doch  zu  einem 
neuen  Krieg  gegen  die  Franzosen  in  Italien  kommen. 


Dobrczenski  Relation.     Dat  Prag  21.  Sept  1656. 

[Baldige  Bückkehr  des  Kaisers  nach  Wien;  Dobrczenski's  Mitreise  nicht  erwünscht 

Die  Geistlichen  am  Hofe  sehr  gegen  den  Kurfürsten;  allgemein  die  Stimmung 

gegen  Schweden  und  Brandenbarg.   Geheime  Sendung  nach  Bussland.  Gesandt- 

Bchaft  aas  Polen.    Die  nach  Italien  bestimmten  Trappen.] 

Der  Kaiser  will  am  25.  Sept.  nach  Wien  zurück.  Da  sowol  der  21.  Sept 
Kaiser  selbst,  als  die  vornehmsten  Räthe  versichern,  ,,dass  I.  K.  M.  £.  Ch. 
D.  alle  selbst  gewünschte  Advantagen  gerne  gönnen  und  sich  bei  dem  pol- 
nischen Wesen  neutral  zu  halten  gemeinet  wären'',  so  gedenkt  D.  nicht 
nach  Wien  zu  folgen,  zumal  man  es  auch  hier,  wie  es  scheint,  ungern  sehen 
würde. 

I.  K.  M.,  wie  auch  I.  D.  der  Erzherzog  bezeugen  gegen  mir  mit 
Worten  nichts  anders  als  ein  grosses  Vertrauen  zu  E.  Ch.  D.  Ich  bin 
aber  dessen  gründlich  versichert,  dass  es  nur  Worte  sind,  und  dass 
die  Geistlichen,  welche  die  rechte  Intelligentien  und  Beweger  der  Ge- 
mttther  sind,  dieses  Vertrauen  nicht  haben,  sondern  vielmehr  allen 
Missgunst,  Misstrauen  und  schädliche  Resolutionen  einzupflanzen  be- 
mühet sind. 

Sowohl  Anersperg  als  Qebhard  versichern,  mit  Worten  oder  Mienen, 
dass  man  nicht  daran  denke  sich  einzumischen,  trotz  grosser  Anerbietnngen 
von  Seiten  der  Polen ;  aber  es  ist  unmöglich,  etwas  schriftliches  darüber  tn 
erlangen  — 
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HO  kann  ieh  bishero  das  gäniliche  Misstrmoen  aus  meia/tm  Heran  wMd 
auflwnrzeln,  weil  ich  sehe,  mit  was  Passionen  sie  alkier  Tor  Poki 
streiten,  mit  was  Freude  i^ie  alle  böse  Zeitongen  rom  Komg  nm 
Schweden  and  E.  Ch.  D.  annehmen,  wie  jaloox  sie  sieh  tob  L  X. 
von  Schweden  gl Qck liehen  Progressen  bezeigen,  wie  emsig  sie  sirh 
bemQhen;  anter  der  Hand  alles  znr  Dimpfiing  des  Königs  and 
E.  Ch.  D.  zu  contribuiren  und  die  Gemüther  aa&nwiekeln;  abo 
dass  wol  in  Wahrheit  nichts  als  das  zweifelhaftige  GlQek,  die  ge- 
fahrliche Conjuncturen  und  der  Mangel  einer  gewissen  Oceasion  ois 
Qbel  zu  thun ,  ihren  Willen  bezaumet  und  aufholt ;  and  wird 
also  ein  wachtsames  Auge  auf  ihre  Actiones  zu  haben  nicht  nndien- 
lich  sein. 

Ganz  heimlich  ist  eio  Expreäser  nach  der  Moscau  geschickt  wordeo. 

Man  erwartet  eine  feierliche  polnische  Ambassade;  manche  meinen,  sie 
soll  dem  Kaiser  die  Anssirht  anf  die  Sncoession  in  Polen  eröffnen. 

Von  den  nach  Italien  bestimmten  12^000  M.  ist  nur  die  Hälfte  hiogv- 
kommen;  die  andere  hat  sich  absolnt  geweigert,  dorthin  zn  marsehiren. 
Man  wird  sie  nan  anderweit  verwenden. 


Dobrczenski  Relation.    Dat.  Prag  26.  Sept.  1656. 

[Unfreondliche  Stimmang;  answeicbende  Antworten;   nichts  Gates  sa  enrirten. 
Empfindlichkeit  gegen  Schweden.     Der  Kurfürst  in  grossem  Respect  am  ksis. 

Hofe.    Allerlei  Krieg  in  der  Lad] 

2«;.  Sept.  Die  Stimmnng  hier  neigt  sich  immer  mehr  der  Gegenpartei  so.  Der 
Kaiser  hat  Dobrczenski  anf  seine  Proposition  eine  schriftliche  Antwort 
znsteilen  lassen,  „in  welcher  die  unterth.  Bitte,  die  ich  gethan:  dass 
man  sich  nämlich  in  das  polnische  Wesen  nicht  impliciren  möge,  unbe- 
antwortet geblieben '^  Eine  nene  schriftliche  Erklärung,  die  er  auf  seine 
Remonstrationen  erhält,  ist  ebenfalls  nicht  sehr  klar;  mündlich  g^'bt  der 
Kaiser  sowol  als  Graf  Kurtz  nnd  Gebhard  die  beruhigendsten  Versiche- 
rungen. 

Und  wann  ich  einiges  Theils  meine  geringe'Gedanken  aber  diese 
Conjunctur  schreiben  darf,  so  bin  ich  der  unvorgreiflichen  Meinung, 
dass,  ob  man  zwar  bei  diesem  Werk  sich  engelrein  und  sauber 
machen  will,  so  operiren  dennoch  die  polnische  grosse  Offerten,  die 
liebkosende  Gelegenheiten,  die  furchtsame  Sorgfalt,  Jalousie  nnd  die 
bcHchwerliche  Sustentation  der  Völker  im  eigenen  Land  dergestaUj 
das»  wol  zu  besorgen,  dass  man  endlich  entweder  indirecte  etwas 
thun,  oder  ja  den  Krieg  in  Polen  zu  fomentiren  und  durch  Animimn; 
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und  subtile  Anreizungen  Feinde  wider  Schweden  aufzumuntern  wird 
bemühet  sein. 

Man  beschwert  sich  über  dieselbige  gar  sehr,  absonderlich  dass 
I.  K.  M.  von  Schweden  die  Kais.  Offerten  wegen  der  Mediation  mit 
so  höhnischem  Schreiben  (welches  sie  fast  allen  Herrn  Churfürsten  zur 
Censur  geschickt  und  es  gleichsam  eine  Clarigation  nennen)  haben 
verworfen,  und  dass  man  sich  anitzo  der  französischen  Ministem  ge- 
brauchet um  den  Frieden  zu  befördern.  Darzu  dann  gekommen 
(welches  alhier  auszuwurzeln  unmöglich),  dass  man  glaubet,  der  König 
von  Frankreich  hätte  eine  Summe  Geldes  I.  K.  M.  von  Schweden  zu 
den  Werbungen,  in  Ansehung  dass  es  wider,  das  Reich  gehen  sollte, 
auszahlen  lassen;  und  könnte  dieser  Verdruss  die  Gemüther  zu  ge- 
fahrlichen Resolutionen  anreizen. 

Dieses  ist  gewiss,  dass,  so  lange  £.  Ch.  D.  glorwürdigstes  Haus 
gestanden,  es  nie  bei  diesem  Hofe  in  der  Consideration  gewesen  als 
es  anitzo  ist,  und  weil  man  E.  Ch.  D.  Kräfte  merklich  siehet  und 
mit  Stabilirung  des  Kaiserl.  Thrones  umgehet,  wird  man  £.  Ch.  D. 
zu  caressiren  und  von  der  Krön  Schweden  und  Frankreich  Interessen 
abzuziehen  bemühet  sein. 

Die  Abschickung  der  Völker  nach  Italia  kann  leicht  der  Zunder 
sein,  daraus  der  Krieg  mit  Frankreich  entstehen  kann,  und  die  Be- 
gierde zu  hindern,  dass  der  König  in  Schweden  nicht  das  ganze 
Preussen  unter  seine  Gewalt  bringen  möchte,  macht  hier  auch  die 
Friedfertigen  ungeduldig  und  martialisch.  Die  Moscowitischen  Pro- 
gressen  kitzeln  die  Gemüther  nicht  wenig,  wiewol  man  sich  anstellt, 
als  wenn  man  keine  Wissenschaft  darvon  hätte;  man  wird  auch  nicht 
nachlassen,  Kohlen  zu  diesem  Feuer  zuzuscharren.  — 


Am  27.  Sept.  reist  Dobrczeuski  von  Prag  ab,  während  der  kaiser- 27. Sept. 
liehe  Hof  sich   nach  Wien  zurück  begibt;   man  hat  Dobrczeoski   be- 
deutet, dass  man  nicht  wünsche,  dass  er  dorthin  folge,  „es  sei  dann,  dass 
ich   noch  etwas  anders  vorzutragen  hätte^^    (Relation   dat.  Chlumitz  in  29.  Sept. 
Böhmen  29.  Sept.  1656.) 

Die  Armee  des  Kaisers  wird  auf  30,000  M.  geschätzt,  sehr  gutes  Volk 
and  so  gut  in  den  Erblanden  yertheUt,  „dass  es  die  Unterthanen  sehr  wenig 
empfinden^^;  inzwischen  wird  stark  weiter  geworben.  Vor  nächstem  Früh- 
jahr aber  wird  man  sich  wahrscheinlich  nicht  entscheiden. 


g30  IV.    SendoDg  Dobrozenaki's  nach  Prag. 

Zoletzt  noch  eine  zasammenfassende  Schlassrelatioii  dat.  Berlii 
15.|25.  Oct.  1656;  ohne  bemerkenswerthen  neuen  Inhalt  —  nnr  som  ScUnss: 
„Man  tränt  auch  den  Unterthanen  in  den  Erbländem  nicht  zam  besten, 
und  weil  die  Pressnren,  das  Gewissen  und  der  Beutel  gross  slnd^  als  bis 
ich  gründlich  versichert,  dass  gar  viele  nach  Erlösung  senfsen  and  bei  Ge- 
legenheit nicht  sehr  standfest  verbleiben  würden''.  — 


V. 


Der  Reichsdeputationstag 
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Einleitung. 


In  dem  Regensburgcr  Reichsabschied  vou  1654  war  die  Verfügung  ge- 
troffen worden,  dass  eiii  Theil  der  dort  unerledigt  gebliebenen  Geschäfte 
bei  der  für  den  Mai  1656  ausgeschriebenen  Fortsetzung  des  „prorogirten^' 
Reichstags  wieder  vorgenommen  werden  sollte;  ein  anderer  Theil  derselben 
wurde  dem  für  den  1.  October  1654  nach  Frankfurt  a.  M.  bernfenen  „ordi- 
nari  Deputations- Convent^'  überwiesen*).  Das  Wiederzusammentreten  des 
Reichstags  verzögerte  sich  fast  ein  Jahrzehnt  lang,  das  des  Deputationstags 
dagegen  wurde  für  den  genannten  Termin  festgehalten,  wenn  gleich  die 
wirkliche  Eröffnung  ebenfalls  erst  fast  ein  Jahr  später  Statt  fand. 

Die  dieser  Versammlung  gestellten  Aufgaben  normirte  der  Reichsab- 
schied (§§.  185.  191)  einerseits  auf  die  Verbesserung  der  Reichscxecutions- 
ordnung  und  der  Reichspolizeiordnung,  für  welche  dieselbe  nur  vorbereitende 
Verhandlungen  führen  sollte,  deren  Resultate  dem  künftigen  Reichstag  zur 
Beschlussfassung  vorzulegen  wären;  anderseits  und  vornehmlich  aber  auf  die 
„casus  restituendorum  ex  capite  amnistiae  et  gravaminum'^  Das  hicss:  es 
galt  die  noch  immer  nicht  zur  vollen  Ausführung  gebrachten  Bestimmungen 
des  westfälischen  Friedens  endlich  zu  verwirklichen  über  den  Vollzug  der 
Amnestie,  Wiedereinsetzung  der  Beraubten  und  Geschädigten  in  ihre  Rechte, 
Ordnung  der  kirchlichen  Rechtsverhältnisse  nach  Massnahme  des  Normal- 
jahres und  der  anderen  darauf  bezüglichen  Anordnungen  des  Friedensin- 
strumentes. 

Zum  ersten  Male  aber  sollte  diesmal  der  Deputationstag  in  einer  neuen 
Znsammensetzung  tagen.  Der  westfälische  Friede  hatte  für  denselben  die 
Herstellung  der  Parität  gefordert.  Auf  dem  Regensburger  Reichstag  war 
diese  Bestimmung  in's  Werk  gesetzt  worden:  um  die  bisher  vorhandene 
Majorität  der  katholischen  Stimmen  im  Fürstenrath  zu  beseitigen,  wurde  eine 
Anzahl  neuer  evangelischer  Stimmen  definitiv  in  denselben  aufgenommen'); 


*)  BegeDsbarger  Reicbsabschied  a.  1654  §.191  ff.  —  Ueber  das  Id- 
stitat  der  Depatatioostage  und  über  die  in  der  letzten  Zeit  in  Betreff  desselben 
gepflogenen  Verbandlnogen  vgl.  Pfanner  hist.  comit  p  468  ff.  Urk.  u.  Acten  st. 
L  793 ff.  VI.  143.   Erdmannsdörffer  Graf  Waldeck  p.  108 ff. 

^  Regensbarger  Reichsabschied  §.  194.  Es  waren  Sachsen- Alten  borg, 
Brandenburg-Culmbacb,  Mecklenburg,  Wärtenberg  and  einer  von  den  Wetteraui- 
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um  dasselbe  für  das  kurfürstliche  Collegiam  zu  bewirken,  wurde  als  Tor- 
iäutige  Auskuoftsinassregcl  verfügt;  dass  auf  dem  bevorstehenden  Depatadou- 
tag  die  drei  evangelischen  Kurfürsten  vier  Stimmen,  der  Zahl  ihrer  kitho- 
lischen  Collegen  entsprechend,  haben  sollten;  die  Führnng  des  viertel 
Votums  sollte  unter  ihnen  abwechseln'). 

Es  war  begreiflich,  dass  dem  kaiserlichen  Hofe  sowol  wie  der  MehniU 
der  katholischen  Stände  diese  Umgestaltung  des  Instituts  nicht  sehr  wiD- 
kommen  war.  Unter  den  nun  gegebenen  Verhältnissen  bot  naturlich  fir 
ihre  Zwecke  die  Rx^ichsdcputation  nicht  mehr  die  Vortheile,  wie  bisher;  n 
unbequem  auch  oft  der  Reichstag  sich  seigen  mochte,  er  gewährte  dennoek 
dem  Kaiser  die  grössere  Möglichkeit,  ihn  in  erwünschtem  Sinne  zu  leita 
und  zu  beherrschen,  als  jene  jetzt  ganz  paritätische  Yersammlung,  und  te- 
sonders  die  praktisch  so  wichtige  Restitutionsfrage  konnten  der  Kaiser  and 
die  katholische  Partei  nur  mit  Bedenken  in  diese  Hände  gelegt  sehen. 

Bis  zum  letzten  Moment  hatten  daher  namentfa'ch  die  kaiserlichen  Ritfae 
auf  dem  Reichstag  die  Vereinbarung  über  den  Deputationstag  zn  hinden 
gesucht^).  Nachdem  dies  mislungen  war,  stellte  sich  besonders  die  Fn^ 
über  die  Concurrenz  des  Reichshofraths  in  den  Vordergrund.  Auch 
für  diesen  hatte  das  westfälische  Friedensinstrument  die  Herstellung  der 
Parität  gefordert^).  Von  Seiten  des  Kaisers  war  indess  thatsächlich  dieia 
Anordnung  bis  jetzt  keine  Folge  gegeben  worden,  vielmehr  hatte  die  aens 
1()Ö4  ohne  Mitwirkung  der  Rcichsstände  publicirte  Reichshofrathsordniug 
in  dieser  Beziehung  einen  Ausweg  eingeschlagen,  der  dem  Wortlaut  des 
Friedensinstrunientes  nicht  entsprach  und  den  Evangelischeu  die  dort  Btipt* 
lirte  Garantie  keineswegs  gewährte^).  Mit  lebhaftem  Widerspruch  war  d^ 
von  Seiten  der  Letzteren  diese  kaiserliche  Octroyirung  empfangen  worden; 
die  Proteste  gegen  dieselbe  waren  noch  über  den  Schluss  des  Reichstags 
hinaus  fortgesetzt  worden');  ein  Theil  der  Evangelischen,  unter  ihnen  anch 
namentlich  Brandenburg,  hatte  sich  dahin  geeinigt,  die  Competenz  des 
Reichshofrathes  nicht  eher  anzuerkennen,  als  bis  die  versprochene  Paritat 
in  demselben  hergestellt  sein  würde. 

Diese  Streitfrage  aber  kam  nun  namentlich  für  den  bevorstehenden 
Deputationstag  insofern  in  Betracht,  als  die  demselben  zugewiesenen  Re- 
stitutioussachen  zum  grossen  Theil  solche  waren,  für  welche  auch  die  Com- 
petenz  des  Reichshofrathes  in  Anspruch  genommen  wurde,  und  die  katho- 


schen  Grafen,  welche  üor  Ordiuardeimtatiou  als  stehende  Mitglieder  hinzngelngt 
wnrdeo.  Ausserdem  wurden  von  den  Reichsstädten  neben  den  bisher  berechtigteo 
(Coln  und  Nürnberg)  noch  vier  andere  beigezogen:  Aachen,  UeberÜngen,  Straii- 
bürg  und  Regensburg. 

3)  Ebendas.  §.  11)1. 

*)  Pfanner  p.  931  f. 

*)  Inst  Pac.  Osn.  V.  §.  ö5. 

'*')  Reicbshofrathsordnung  von  1(>54  Tit.  I.  §.2  bei  Senkenberg  Reidu- 
abschiede  IV  Anhang  p.  dl;  vgl.  llerchonhahn  Gesch.  d.  Reichshofrathee  L 
627  ff. 

^)  V.  Meiern  Regensburgor  Reiohstagshandlungen  L 1133 ff.  Pfann  er p. 9461 
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lischen  Interessenten  zogen  natürlich  meist  einen  Reichshofrathsprocess  der 
Entscheidung  durch  die  jetzt  wirklich  paritätische  Reichsdeputation  bei 
weitem  vor,  ebenso  wie  es  das  stets  festgehaltene  Interesse  des  Kaisers  war, 
der  Thätigkeit  dieses  Gerichtshofes  einen  möglichst  weit  mit  der  der  eigent- 
lichen Reichsinstitnte  zusammenfallenden  Umkreis  zu  geben.  Man  war  in 
Regensburg  ohne  Verständigung  aus  einander  gegangen,  die  Kaiserlichen 
mit  der  bestimmten  Erklärung  dass  die  Reichshofrathsprocesse  ihren  Fort- 
gang nehmen  würden,  die  Evangelischen  mit  einem  ausgesprochenen  Protest 
gegen  die  Rechtsbeständigkeit  des  Gerichtshofs  in  seiner  jetzigen  Zusammen- 
setzung. Es  war  schon  hiernach  zu  Terrnnthen,  dass  die  Thätigkeit  des 
Deputationstags  in  den  Restitutionsangelegenheiteu  keine  sehr  erfolgreiche 
werde  sein  können:  er  hat  seine  Sitzungen  fortgesetzt,  bis  sie  durch  den 
Tod  Kaiser  Ferdinands  III.  abgebrochen  wurden;  aber  die  Resultate,  die 
er  zu  Tage  gebracht,  sind  äusserst  geringfügiger  Natur  gewesen. 

Nichts  desto  weniger  haben  wir  es  für  angemessen  gehalten,  die  Be- 
richte der  brandenburgischen  Gesandtschaft  auch  Ton  dieser  Reichsversamm- 
lung  in  zweckmässiger  Verkürzung  doch  hier  mitzutheilen.  Sie  illustriren 
die  praktische  Theil nähme  Brandenburgs  an  den  officiellen  allgemeinen 
Reichsangelegenheiten  in  der  Zeit,  wo  die  ganze  Energie  seines  politischen 
Handelns  der  grossen  Krisis  im  Norden  zugewandt  war;  zur  Vervollstän- 
digung des  Bildes  gehören  auch  sie,  ebenso  wie  die  im  folgenden  Band 
mitzutheilenden,  ungleich  interessanteren  Verhandlungen  über  die  neue  Kaiser- 
wahl, die  sich  ihnen  zeitlich  unmittelbar  anschliessen,  sowie  die  gleichzeitigen 
über  das  Verhältniss  des  Kurfürsten  zu  der  ^rheinischen  Alliance^. 

Die  brandenburgischen  Gesandten  in  Frankfurt  waren  Johann  v.  Port- 
mann^,  dem  wir  schon  in  vielfältiger  Verwendung  und  namentlich  auch  auf 
dem  letzten  Regensburger  Reichstag  begegnet  sind,  und  der  erst  jüngst  als 
„Rath,  Bibliothekar  und  Historiograph^  angestellte  Joachim  Hübner')- 
Als  einer  der  ersten  auf  dem  Posten  erscheinenden  Gesandten  traf  Port- 
mann  schon  im  November  1654  in  Frankfurt  ein,  während  die  formelle  Er- 
öffnung der  Verhandlungen  sich  noch  über  drei  Vierteljahre  verzögerte  i<^). 

^  Er  schreibt  sich  hier  Joh.  von  Portmann  and  gibt  gelegentlich  an,  dass 
er  erst  jüngst  den  Adel  erhalten  habe. 

')  Vgl.  V.  Orlich  n.  439.  —  Ursprünglich  war,  wie  gelegentlich  aus  den 
Acten  hervorgeht,  auch  Clans  Ernst  von  Platen  noch  für  diese  Gesandtschaft 
bestimmt,  der  aber  dann  znräckbebalten  wurde. 

'^  Actenmaterial  zur  Geschichte  des  Depntationstags,  sehr  nnvollständig  und 
znfalüg  zasammengestellt,  gibt  Londorp  Acta  publica  VII.  lOöllF.  VIIL  1  ff. 
416.  504  ff.  512  ff.  55a  563  ff.  n.  s.  f.  Die  Verhandlungen  über  die  Fortsetzung 
des  Tages  nach  geschehener  Eaiserwahl,  sowie  aber  die  von  dem  Kaiser  ver- 
langte, von  Kur-Mainz  verweigerte  Verlegung  desselben  nach  Begensbnrg  ziehen 
sich  durch  die  nftchsten  Jahre  hindurch  bis  zur  Berufung  des  Reichstages. 


V.  Der  Keichsdeputationstag  zu  Frankfurt 

1654  bis  1657. 


Extract  aus  dem  ]\[emorial,  so  S.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  dero 
Gesaiidteu  bei  dem  Reiclisdeputatioustage  zu  Fraukfuit  am  3Iain 

ertheilt    (o.  D.)') 

1)  Müsste  solche  Zusammenkanft  continuiret  werden  und  man  selbige 
uieht  von  einander  gehen  lassen,  bis  die  Principalen  über  denen  ürsaehen, 
welche  sie  auf  andere  Gedanken  bringen  möchten;  mit  einander  commuDiciret 
und  andere  zureichende  Mittel  erfunden,  den  vorhandenen  Zweck,  nämlidi 
des  Reichs  Wohlfahrt,  zu  befördern. 

2)  Sei  daselbst  nichts  von  Sachen  anzunehmen,  was  nicht  anf  dem 
Reichstag  dahin  gewiesen. 

3)  Diejenigen  Sachen  aber,  welche  eigentlich  auf  den  Deputationstag  g^ 
wiesen,  sein  möglichsten  Fleisses  zu  Ende  zu  bringen;  vornehmlich  aber 
der  Punctus  restituendorum  in  liquidis.^}  Wegen  derjenigen  Sachen  aber, 
die  noch  etwas  dunkel,  haben  der  Evangelischen  Chur-,  Fürsten  und  Stände 
Dcputirte  sich  zuerst  zu  vernehmen ,  hernach  es  ihren  Principalen  zu  refe- 
riren,  auch  zugleich  ihre  unmassgebliche  Gedanken  zn  eröffnen,  wie  es 
damit  anzustellen.  Worüber  dann  sie,  die  Principalen^  sich  zn  vergleichen 
und  was  weiters  zu  thun  zu  entschliessen. 

4)  Was  wegen  des  Reichshofraths  von  den  evangelischen  Chnr-,  Fürstea 
und  Ständen  bei  dem  Reichstage  resolviret,  nämlich  denselben  eher  nicht 
zu  recognoscircn,  bis  solcher,  dem  Instrumeuto  Pacis  gemäss,  mit  Räthen, 
so  der  evangelischen  Religion  zum  halben  Theile  zugethan,  besteUet ;  wobei 
man  feste  zu  verharren.  Auch  sei  in's  künftige  zu  gedenken,  wie  die  Prä- 
t^entation  daselbst,  gleichwie  in  dem  Kammergericht  zn  Speier,  von  den 
Ständen  an  I.  Kais.  Maj.  geschehen  möge. 

5)  Das  freie  Ezercitium  der  Religion  für  der  evangelischen  Stände 
Gesandten,  Reichshofräthe  und  Agenten  am  Kaiserl.  Hofe,  ingleirhen  dero 


^)  Das  Original  der  Instructioo  findet  sich  nicht  bei  den  Acten;  in  dem  vor* 
liegenden  Extract  sind  vormuthlich  nur  die  Formalien  aasgelassen. 

-)  Ueber  die  Scheidung  zwischen  ,,casus  liquidi*'  and  ,,c.  dabii'<  8.  Reichs - 
abschied  J.  191. 
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Familien  nnd  Bedienten,  auch  der  Abgestorbenen  Witwen  und  Kinder  soll 
gleichergestalt  beständig  urgiret  und  davon  nicht  abgestanden  werden,  bis 
solches  erhalten. 

6)  Nicht  weniger  wäre  das  Exercitinm  evangelicae  religionis  in  den 
Kaiserl.  Erblanden  zu  beobachten. 

7)  Bei  währender  Zusammenkunft  in  Frankfurt  hätten  sich  die  evan- 
gelische Confidenten  zu  vergleichen,  wie  die  Feststellung  dessen,  dass  die 
Majora  in  den  ReichscoUectis  nicht  gelten  sollen,  zu  Wege  zu  bringen;  wie 
auch  dass  die  Execntion  alles  dessen,  was  sowol  im  Kaiserl.  Reichshofrath 
als  auch  in  dem  Kammergerichte  zu  Speier  gesprochen  wird,  durch  die 
Kreisämter  allein  verrichtet  werde;  und  dann,  wie  die  Kreise  also  gefasst  sein 
mögen,  dass  nicht  unterm  Schein,  selbe  zu  succnrriren,  wie  vormals  ge- 
schehen, dieselbe  von  den  Kaiserl.  Yölkern  selbst  beleget  werden. 

Und  damit  S.  Ch.  D.  desto  besser  des  Reichs  Wohlfahrt  beobachten 
mögen,  wünschen  dieselbe,  dass  man  jederzeit  die  Materiam  und  was  zu 
derselben  Beförderung  diensam,  vor  die  Hand  nehme,  nicht  aber  die  sämmt- 
liche  Churfiirsten  mit  solchen  Anmuthungen,  welche  ihnen  nur  schimpflich, 
zu  dem  Hauptwerk  aber  wenig  diensam,  behellige,  damit  S.  Ch.  D.  desto 
fiiglicher  alles  gutes  accordiren  können.  — 


Relation.    Dat.  Frankfurt  a.  M.  17.|27.  Nov.  1654.0 

[Ankunft  in  Frankfurt.    Differenzpnnkte  in  Sachen  des  Kammergerichts.    Schwe- 
deDS  Anspruch  auf  Präcedenz  für  Vorpommern  gegen  Hinterpommern  bei  den  , 

Visitationen.    Versuch  des  Kaisers,  60  Römermonate  beim  fränkischen  Kreistag 

zu  erwirken.] 

Am  22.|12.  in  Frankfurt  angekommen  und  sich  im  Saalhof  einqnartirt.  27.  Nov 
Es  sind  erst  wenige  Gesandte  anwesend. 

Es  soll  zwar  der  Mecklenburgische  Canzleidirector  auf  wenig 
Tagen  sein  Losament  alhie  bestellet  haben,  damit  er  folgends  von 
binnen  nach  Speier  verreisen  und  der  Visitation  Camerae  beiwohne. 
Als  ich  aber  mit  dem  österreichischen  Gesandten  darüber  in  Discurs 
gerathen  hab  ich  so  viel  vernommen,  dass  unterschiedliche  Beichs- 
stände  mit  der  Kammergerichtsmatrikel  Verhöhung,  soviel  das  augmen- 
tum  salariorum  betrifift  der  Herrn  Beisitzern,  noch  nicht  einig,  auch 
einige  Anordnung  der  Visitation  durch  sichere  Classes  (wie  dieselbe 
bei  jüngstem  Beichsabschied  zu  finden),  als  wann  dieselbe  durch  all- 
gemeinen Beichsschluss  nicht  gewilliget,  bestritten;  worunter  auch  in 
specie  die  Krön  Schweden  sich  beschweret  hat,  dass  Hinterpommern 
in  secunda  classe  und  also  Vorpommern,  so  hernachher  folget,  vorge- 


0  Von  Port  mann  allein;  sein  College  Hübner  trifilt  erst  viel  später  in 
Frankfurt  ein. 
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setzt  sei ;  da  doch  die  Reflexion  in  allem  nickt  auf  die  PrScedenz  der 

fürstlichen  Häuser,  sondern  auf  die  Conmiodität  (damit  jederzeit  eine 

Gleichheit  ratione  personamm   utnusque   religionis  gehalten  würde) 

genommen,  und  sonderlich  darum  Hinterpommem  in  die  zweite  Klasse 

bracht,  die  weil  E.  Ch.  D.  dabei  nicht  als  ChurfÜrst  schicken  und  aho 

niemanden  bei  der  Visitation  haben,  hernacher  aber  in  einer  Clasae, 

als  Churfarst  und  Herzog  in  Pommern,  zu  gleicher  Zeit  diversa  9a\h 

jecta  nach  Speier  abfertigen  müssen. 

Der  Kaiser  hat  bei  dem  fränkischen  Kreistag  durch  Gnf 
Schwartzenberg  von  neuem  um  Bewilligung  von  60  Römermonaten 
(wie  auch  auf  dem  Reichstag  in  Regensburg  versacht  wurde)  ^),  sowie  nm 
Bezahlung  des  Restes  von  100  RömermonateD,  ^so  zu  Münster  und  Osiu- 
brück  dem  Angeben  nach  bewilliget  sein  sollen*'  angehen  lassen.  Die  frio- 
kischen  Kreisstände  haben  geantwortet,  ^dass  die  Forderung  der  60  Römer- 
inonate  auf  einen  allgemeinen  Reichstag  gehöre  und  dass  sie  sich  auch  nicht 
erinnern  könnten,  dass  die  100  Römermonate  zu  besagtem  Münster  darcb- 
gehends  bewilliget  seien''. 


Die  nächsten  Relationen  bieten  nichts  von  Belang.  Schon  jetzt  beginnt 
das  Petitioniren  um  Geld,  was  dann  die  ganze  Dauer  des  Deputationstags 
hindni-ch  sich  fortsetzt:  unter  300  Rthlr.  monatlich,  erklärt  Port  mann, 
könne  er  in  Frankfurt  nicht  auskommen. 


Relation.     Dat  Frankfurt  1.  Dec.  1654. 

[Diverse  Anfragen  in  Bezug  auf  Ceremonialien.] 

11.  Dec.  Bis  die  Gesandtschaften  sich  gesammelt  haben,  was  vor  Neujahr  nicbt 

zu  erwarten  zu  sein  scheint,  bittet  Portmann  noch   um  Instmctiou  über 
etliche  zweifelhafte  Punkte: 

1)  Wie  soll  es  in  Bezug  auf  die  Session  unter  den  Häusern,  Pommen, 
Mecklenburg,  Hessen  und  Würtenberg  gehalten  werden?  soll  die  auf  dem  voii- 
gen  Reichstag  provisionaliter  gutgeheissene  Alteruation  auch  hier  gelten  oder 
soll  Pommern  hier  den  Vorzug  beanspruchen?  Mecklenburg  und  Würtenbeig 
sind  erst  bei  dem  letzten  Reichstag  zum  Deputationstag  zugeordnet  worden; 
sie  gelten  also  in  diesem  Institut  als  juniores  Principes  und  können  hfer 
keine  Präcedenz  (also  auch  nicht  die  Alternation)  beanspruchen.  Doch  iil 
allerdings  dieser  Vorzug  der  älteren  Mitglieder  bisher  nicht  beobachtet  vo^ 
den  in  der  Keichsdeputation,  wofür  ein  Beispiel  beigebracht  wird. 

2)  Vorpommern  (Schweden)  wird  das  pommerische  Votum,  communicato 
consilio  mit  Ilinterpommcrn,  führen.  Sollen  nun  beide  neben  einander,  oder 
Vorpommern,  als  das  stimnifubrende,  auf  der  principal,  Hinterpommem  aber 
auf  einer  Nebenbank  sitzen?   Portmanns  Gutachten  geht  dahin,  dass  der 


•)  Vgl.  V.  Meiern  I.  1075.  112G. 
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Karfürst  seinen  pommenschen  Gesandten  nicht  aof  die  Nebenbank  ver- 
drängen lassen  kann.  Fühlen  sich  die  andern  nachsitzenden  Stände  beein- 
trächtigt durch  die  doppelte  Besetzung  des  ponimerischen  Sitzes,  so  wäre 
eine  Alternation  zwischen  Vor-  und  Hinterpomniem  in  Bezug  auf  die  Be- 
setzung der  Principalbank  vorzuschlagen. 

3)  Wenn  Hinterpommem  mit  dem  vorpommerischen  (schwed.)  Votum 
nicht  einverstanden  und  dieses  ohne  Berücksichtigung  des  andern  abgelegt 
wird,  so  glaubt  Portmann,  dass  alsdann  der  brandenb.  pommerische  Ge- 
sandte seinen  Protest  einzulegen  hat.  'Vorpommern  soll  in  solchem  Fall  der 
Discrepanz  beide  Ansichten  in  seinem  Votum  anführen  und  begründen.  — 


Relation.     Dat.  Frankfart  15.  Dec.  1654. 

[Ankanft  des  schwedischen  Depntirten  Boel.   Säumigkeit  aller  andern.   Drohender 
Zollkrieg  im  Rheingan  zwischen  Kurmainz  und  Knrpfalz.    Katholischer  Fürsten- 

bnnd.] 

Seit  meiner  jüngsten  unterth.  Relation  ist  der  Kon.  Schwedische  25.  Dec. 
Abgesandter  Boel ')  wegen  des  Herzogthums  Vorpommern  alhie  an- 
gelangt, der  vorgestrigen  Tags  am  Abend  seine  Ankunft  durch  den 
Legationssecretarium  mir  notificiren  lassen.  [Austausch  von  Curialien.] 
—  Mit  dem  fernem  Andeuten,  dass  der  Schwedische  Gommissarius 
Schnolsky  ihme  adjungiret,  der  aber  noch  in  Schweden  wäre  und 
vor  dem  Monat  Martio  k.  J.  nicht  würde  anhero  gelangen  können. 

Von  der  Abreise  der  kaiserlichen  Commissare  Graf  Wolken  stein  und 
D.  Crane  aus  Wien  ist  noch  nichts  zu  hören ,  nur  der  östreichische  Ge- 
sandte Volmar  ist  da;  der  nächstgesessene  Kurfürst  von  der  Pfalz  hat 
noch  gar  keinen  Depntirten  ernannt.  In  Speier  zum  Visitationstag  ist  noch 
niemand  erschienen  als  der  Mecklenburgische  Canzleidirector  Dr.  Hayn. 

Und  scheinet,  dass  I.  Ch.  D.  zu  Pfalz  sich  wegen  Churmainz 
offendiret  befinden,  indem  höchstged.  Ch.  D.  ein  Zollbret  zu  Gaulsheim 
ohnweit  von  Ingelheim  aufrichten  lassen,  weil  Ihro  an  solchem  Ort  die 
Zollerhebung  gebfihre,  welches  aber  durch  den  Vicedomb  zu  Mainz, 
als  welcher  sich  solchen  Juris  alda  anmasset,  bestritten  und  durch 
Hülf  I.  Ch.  Gn.  daselbst  das  Ghurpfälzische  Zollbret  abgenommen  und 
an  dessen  Stell  ein  andres  uffgehenket  worden,  welches  hinwiederum 
Churpfalz  mit  Aufbietung  einiger  Landvölker  abwerfen  und  das  Ihrige 
an  vorigen  Ort  stellen  lassen;  darauf  vor  wenig  Tagen  abermal  der 
ChurfÜrst  zu  Mainz  herzugefahren  und  das,  gegen  Aufstellung  eines 
andern,  in  kleine  Stücke  zerhauen  und  in  den  Rhein  werfen  lassen. 
Und  wird  nunmehr  die  Zollstätt  mit  etlichen  Compagnien  Soldaten  und 
Landvolk  bewahrt;  sein  auch  dabei  femer  alle  Churmainzische  Unter- 


*)  Zugleich  Kanzler  des  Herzogthums  Vorpommern. 
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tliancn  im  Rheingau  aufgeboten,  gestalt  sich  auf  den  Nothfall  fertig  a 
halten  und  denen,  so  bei  der  Zollstätt  liegen,  zu  Half  zu  kommaL 
Dahingegen  soll  Churpfalz  auch  eine  Anzahl  Soldaten  und  etliche  tn- 
send  Bauern  bei  Altzheim  haben,  in  Meinung  sich  bei  der  Zollgereii- 
tigkcit  mit  gewaffneter  Hand  zu  manuteniren.  Und  möehte  soldwa 
nach  CliurpfUlzischen  Thcils  wol  davor  gehalten  werden,  da  man  der 
gestalt  via  militari  verfahren  wolle  (ungeachtet  die  Sach  wegen  Eik- 
bung  des  Zolls  zu  Gaulshcim  am  Kais.  Reichshofrath  anhängig),  dw 
CS  keiner  grossen  Reformation  der  Justiz  und  Visitation  bedürfe  und 
dieselbe  wol  verbleiben  könne. 

Es  werden  auch  E.  Ch.  D.  Zweifels  ohn  von  Ihro  Residenten  n 
Coln  berichtet  sein,  dass  daselbst  Chumiainz-,  Trier-  und  Cölnisdie; 
wie  auch  Münstersche  und  Pfalz -Neuburgische  Deputirte  sein,  der 
Meinung  ein  Verbttndniss  mit  einander  aufzurichten  und  sieh  in  Positur 
zu  stellen  gegen  diejenige,  welche  einen  oder  andern  ihres  Mittels 
angreifen  möchten.  Und  sollen  sie  die  Ursachen  ihrer  Zusanuneih 
kunft  und  VerbUndniss  auf  der  Herren  Evangelischen  Cbur-  und  Ffiisten 
Armatur  hinschieben  wollen. 


Relation.    Dat.  Frankfurt  22.  Dec.  1654. 

[Versach  des  kaiserl.  Hofs  eine  neue  ReichshofrathsordnaDg  zu  octroyiren.  Dit 
mainz-pfälzische  Zolidiffereoz ;  eine  andere  gleicher  Art.  Grand  der  Yerwickelanf.] 

1.  Jau.  Es  ist  P  ort  mann  aus  Wien  ein  kaiserliches  Dccret  zugeschickt  werdet 

(dat.  16.  Jali  1654,  aber  erst  kürzlich  publicirt),  welches  sich  auf  die  neie 
Reichshofrathsordnnng  bezieht,  von  der  auf  dem  vorigen  Beichstif 
von  kaiserlicher  Seite  viel  gesprochen  wurde.  Die  Reichstagsgesandtea 
haben  damals  eifrig  darum  angehalten,  dass  dieselbe  den  ReichscoUegNt 
zar  Discnssion  vorgelegt  würde;  es  geschah  aber  nicht,  und  die  Evangdi- 
sehen  haben  daher  gegen  dieselbe  protestirt.  Das  gegenwärtige  Deeret 
sncht  die  neue  Ordnung  de  facto  einzuführen.  Portmann  fragt  an,  ob 
man  nicht  gemeinsam  mit  andern  Evangelischen  deshalb  bei  Zeiten  eine 
Beschwerde  einreichen  wolle  —  „zumal  es  scheint,  dass  es  ein  Versnchstiick 
sei,  weil  das  Decretum  nicht  von  I.  Kais.  Maj.,  sondern  von  dem  Reichs- 
vicecanzler  Graf  Eurtzen  und  dem  Secretario  Schrödern  nnterschriebeo 
worden". 

Alhie  in  der  Nachbarschaft  befinden  sich  auch  accumolationes 
gravaniinuni,  indem  nicht  allein  die  Ghurf.  Dchl.  zu  Pfalz')  (welche 
sich  itzo  nicht  wol  befinden  sollen)  das  Zollbret  zu  Gaulesheim  gewalt- 
samer Weis  abgeworfen  und  zerhauen  und  das  Dorf,  so  unstreitig 


')  Sio,  Leg.  MaiiiK. 
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pfölzisch  ist,  mit  ChurmainziBchen  Soldaten  besetzt,  wie  in  meiner 
jüngsten  Relation  unterth.  gemeldet;  sondern  auch  vor  4  oder  5  Tagen 
dergleichen  an  dem  Grafen  von  Nassau -Saarbrücken  zu  Idstein  ver- 
übet und  demselben  auch  ein  Zollbret  von  I.  Ch.  6n.  zu  Mainz  abge- 
worfen worden;  welches  sich  übel  zu  diesem  Reichsdeputationstag 
schickt,  da  man  den  punctum  restituendorum  ex  capite  gravaminum 
et  amnestiae  vornehmen  und  nicht  neue  gravamina  verursachen  sollte. 
Und  zwar  rühret  das  Unwesen  mit  Churpfalz  daher,  dass  dem 
von  Brömser,  wie  auch  andern  Churmainzischen  Ministris,  einige 
Güter  von  der  Kais.  Maj.  geschenket  sein,  welche  sie  von  Churpfalz 
juxta  Inst.  Pac.  zu  Lehen  recognosciren  sollen');  dabei  nun  der  Zoll  zu 
Gaulsheim  mit  prätendirt  wird  und  gedachter  Brömser  begehrt,  dass, 
weil  er  keine  Kinder  hat,  I.  Ch.  D.  zu  Pfalz  seiner  Schwester  Kinder 
als  mit  einem  Kunkellehen  belehnen  solle,  wie  diesfalls  am  Kais.  Hof 
lis  pendens  ist,  dessen  gleichwol  ohngeachtet  solche  Thathandlungen 
vorgenommen  werden. 


Relation.    Dat.  Frankfurt  29.  Dec.  1654. 

[Vom  obersachsischen  Kreistag.    Die  GeschaftsordnaDg  bei  der  Restitations frage 
aof  dem  Depntationstag.   Pommerische  Präcedenz.   Das  kaiserliche  Decret  gegen 
Residenten  and  Agenten.    Der  Bischof  von  Münster.    Graf  Schlippenbach.    Ge- 
rüchte ans  dem  Haag.]  Ifi^^ 

Als  meine  jüngste  Relation  ergangen,  ist  noch  selbigen  Tages  der  8.  Jan. 
schwedische  Gesandte  Boel,  des  Herzogthums  Vorpommern  Kanzler, 
zu  mir  kommen,  dem  ich  auch  folgenden  Tags  eine  Sevisite  gegeben, 
dabei  neben  den  gewöhnlichen  Curialibus  allerhand  Discursus  wegen 
des  im  obersächsischen  Kreise  gehaltenen  Kreistages  und  dabei 
genommenen  Schlusses  ratione  accelerationis  diaetae,  modi  votandi, 
altemationis  loci  zwischen  Leipzig  und  Frankfurt  a.  0.  (an  welchem 
der  Kreistag  zum  nächsten  gehalten  werden  soll),  item  ratione  requi- 
sitionis  der  Herren  Nach-  und  Zugeordneten  vorgefallen,  und  sonder- 
lich darüber  doliret  worden,  dass  etliche  Stände  sich  uff  Chursachsen 
bezogen,  welch  Votum  noch  nicht  abgelegt  und  also  sie  nicht  ver- 
nommen und  gleichwol  von  dem  Chursächsischen  Gesandten  hätte  vor 
genehm  gehalten  werden  wollen;  dem  aber  von  andern  contradiciret 
worden,  so  er  auch  wegen  seines  obhabenden  Befehles  thun  müssen. 

Referirte  daneben,  dass  der  österreichische  Gesandter  sich  bei  ihm 
nff  die  vier  Regulas,  welche  zu  Regensburg  von  den  Katholischen  in 
puncto  restituendorum  ex  capite  gravaminum  vorkommen,  bezogen  und 

»)  Inst  Pac.  Osn.  IV.  §.  18.    Monast.  V.  §.  26. 
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vermeinet  hätte,  dass  mit  deren  Erörterung  sieh  alles  cum  gatat  Ende 
schicken  wttrde;  so  er  [BoelJ  aber  widersprochen  und  dagegen  die 
infallibilem  normam,  welche  in  dem  Kais.  Edict  und  NttmbergifldMi 
Executionsrecess  enthalten,  angezogen,  dass  nämlich  bei  dem  Dept- 
tationstage  alles  nach  dem  Stand,  wie  es  a.  1624  gewesen,  eingerielitd 
werden  müsste;  dabei  er  auch  endlich  acquiesciren  müssen. 

Wegen  der  pommerischen  Präcedenz  will  Boel  gemeinsam  mit  Porl- 
mann  auf  das  Vorrecht  Pommerns  dringen;  doch  iet  er  instroirt,  nöthigee 
Falls  auch  in  die  Alteraation  der  vier  Häaser  zu  willigen. 

Das  Decretum,  so  am  Kais.  Hof  gegen  die  Residenten  und  Agen- 
ten publiciret,  so  ich  mit  jüngster  Relation  unterth.  flberschidLrt,  hab 
ich  ihm  communiciret,  welches  er  sehr  präjudicirlich  hielt,  nicht  alkin 
darum,  dass  die  Reichshofrathsordnung  per  indirectum  eingeführt  wo^ 
den  wolle,  dagegen  er  zu  reden  stark  befehliget  wäre,  sondern  woA 
den  evangelischen  Chur-,  Fürsten  und  Ständen  dadurch  ein  neues  Gn- 
vamen  zugefügt  würde ;  und  wollte  er  zu  Einholung  specialen  Befehls 
solch  Decret  alsobald  an  I.  Kon.  Maj.  in  Schweden  übersehicken. 

Der  Münster'sche  Gesandte,  wiewol  derselb  vor  etlichen  Tagen 
nach  seiner  Wiederkunft  von  Speier  wiederum  hie  angelangt,  hat  nur 
dannocli  seine  Ankunft  nicht  notificirt,  noch  sich  zur  Visite  erboten. 
Er  ist  auch  der  Meinung,  wann  einer  des  Geschlechts  von  Fürsten- 
berg  alhie  angelangt,  welcher  bei  der  Deputation  verbleiben  soll,  von 
hinnen  nach  Chursachsen  und  von  dannen  nach  dem  Kais.  Hof  n 
verreisen.  Wie  dann  der  Bischof  zu  Münster  die  Sache  wegen  den 
Domdechanten  von  Mallinckrodt  und  der  Stadt  Münster  überall 
heftig  treiben  lässt.  Soll  sich  aber  in  die  AUiance  zwischen  den  geist- 
lichen ChurfUrsten  und  Pfalz-Neuburg  noch  nicht  gegeben  haben,  son- 
dern sich  zuvorderst  mit  der  Stadt  vereinigen  wollen  und  einen  Land- 
tag nach  Coesfeld  verlegt  haben,  dahin  er  den  Colonel  Wielich  au 
dem  Haage  verschrieben. 

Der  Herr. Graf  v.  Schlippenbach,  welcher  kurz  vor  dem  heil. 
Christfest  alhie  wiederum  angelangt,  wird  ehisten  Tags  von  hinnen 
nach  Churpfalz  uff  Heidelberg  und  von  dannen  nach  Churbaiem  off 
München  verreisen  und  sein  demselben  die  Schreiben  gestriges  Tages 
wol  eingeliefert  — 

So  hat  auch  der  schwedische  Gesandte  (welches  ich  gleichfidb 
aus  den  Cölnischen  alhie  einkommenen  Zeitungen  vemonmien)  von  mir 
zu  wissen  begehret,  wie  es  darum  bewandt,  dass  I.  f.  6n.  der  Herr 
Statthalter  zu  Cleve  den  Deputirten  im  Haag  eröffnet  habe,  dass  dero- 
selben  zu  Brüssel  die  Stadt  und  Sehloss  Gülich  gegen  E.  Ch.  D.  Pri- 
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tension  uff  Grossglogau  zu  räumen  anerboten,  aber  nicht  angenommen 
sei ;  wie  auch  dass  eine  Allianee  mit  Chureöln,  Braunschweig,  Hessen  etc. 
geschlossen,  ob  die  Herrn  Staaten  General  mit  darein  treten  wollten. 
Weil  aber  darob  mir  nichts  wissig,  mir  auch  nicht  gebühret,  darüber 
in  Discurs  mich  einzulassen,  Jiab  ich  mich  desfalls  mit  der  Unwissen- 
heit entschuldiget. 

Neae  Gesandte  sind  noch  nicht  angekommen. 

Relation.     Dat.  Frankftirt  19.|29.  Jan.  1655. 

[Die  Kaiser!.  Gommissare.    Kaiser!.  GeidfordemDgen  an  die  Kreise.    Das  loth- 
ringische Kriegsvolk.] 

Die  kaiserlichen  Gommissare  Graf  Wolkenstein  und  Dr.  Crane  sind  29.  Jan 
nun  angelangt.   Der  Bischof  Yon  Worms,  der  das  Hanpt  der  kaiserl.  Ge- 
sandtschaft sein  soll,  wird  erst  nach  Schlnss  des  oberrheinischen  Kreistages 
folgen. 

Auf  diesem  Kreistag  hat  der  knrmainzische  Marschall  v.  Benenberg 
im  l^amen  des  Kaisers  60  Römermonat  (neben  den  angeblich  zu  Osnabrück 
und  Münster  verwilligten  100)  von  den  Kreisständen  verlangt;  wie  das  gleiche 
auch  bei  dem  schwäbischen,  fränkischen,  ober-  und  niedersächsischen  Kreis- 
tag geschehen  ist.  Der  pfalzische  Gesandte  Dr.  Meisterlin  schreibt  aber 
mir  ans  Worms  ^  dass  der  Kaiser  hier  wie  in  den  andern  Kreisen  wenig 
davontragen  werde.  Grosse  Weitläufigkeiten  in  Betreff  der  Speirischen 
Kammergerichtsvisitation. 

Demnach  auch  wiederum  drei  Regimenter  lothringischen  Kriegs- 
volkes zu  Landstuhl  und  Homburg  ankommen  und  daselbst  einquar- 
tiret  werden,  auf  welche  die  Franzosen  von  Schaumburg  passen  und 
schon  etliche  Officirer  zwischen  Lautern  und  Landstuhl  abgesetzet  haben, 
dannenhero  die  im  oberrheinischen  und  westfälischen  Kreise  und  son- 
derlich die  jenseits  Rheins  gesammte  Chur-,  Fürsten  und  Stände  sich 
eines  grossen  Unheils  befahren  und  auf  die  Abhandlung  mit  dem  Her- 
zogen  von  Lothringen  und  Evacuation  der  Plätze  von  desselben  Truppen 
dringen;  solcher  Punct  auch  wol  erst  vorgenommen  werden  dürfte :  so 
wird  zu  E.  Ch.  D.  gnäd.  Belieben  gestellt,  wie  wir  uns  bei  den  De- 
liberationibus,  wann  solche  Sachen  vorkommen,  betragen  und  wohin 
wir  unsere  Vota  führen  sollen. 


Relation.     Dat.  Frankfurt  2.  Febr.  1655. 

[Ceremonialdifferenzen  mit  den  Kaiserlichen.    Die  kaiserliche  Geldforderang  und 
der  bairische  Kreistag.  Karsachsen  über  die  Oeremonialfirage;  desgleichen  Baiern, 

Pfalz,  Cöln.] 

Fortmann  will  den  vorgestern  angekommenen  kaiserlichen  Commissa-l2.Feb 
ren   seine  Visite   machen;   als  er  aber  sich  dazn  anschickt^  schicken  die 
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Kaiserlichen  einen  Secretär:  sie  wären  bereit,  ihn  za  empiaogen,  aber  dbIv 
der  Bedingnng,  dass  er  ihnen  die  Oberstelle  in  ihrem  Logis  Hesse  oDd  im 
Prädicat  „Ezcellenz^^  nicht  begehrte.    Auf  beiden  besteht  Portmaon;  dk 
Kaiserlichen  aber  behaupten,  beides  nicht  anders  geben  so  dürUm,  als  in 
Priucipalgesandten  nnd  sofern  dieselben  ,,Standesper80Qen"  w&ren.    Ueter 
dieses  Wort  Yerlangt  Portmaun  eine  Erldärnng.    Graf  Wolkenstein  be- 
zieht sich  auf  den  Usus   bei  den  Friedenstractaten  nnd  dem  Beielistag  a 
Regensbnrg:    d.  h.  ,,Grafen,  Freiherren  und  andern  Herrenstandes".    Alf 
die  Frage,  ob  sie  darunter  auch  einfache  Adlige  mitFerstündeD '),  wird 
keine  Antwort  gegeben  und  Dr.  Grane  verweist  anf  ein  in  Osnabrück  w»i 
Münster  deshalb  beschlossenes  Decret;  sie  wollen  beim  Kaiser  anfragen. 

Hiemächst  hat  der  Stadt  Regensburg  Abgeordneter  mir  tot 
gestern  die  Visite  gegeben  . .  .  Unter  anderm  hielt  ich  ihm  Tor,  dsn 
im  bairischen  Kreis  die  Stände  und  sonderlich  I.  Ch.  D.  zu  Baiera 
und  die  Stadt  Kegensburg  in  Bewilligung  der  neuen  60  Bömermooiten 
liberal  gewesen.  Er  wollte  aber  dessen  keinen  Gestand  thun,  son- 
dern dass  der  Kais.  Gesandter  Graf  v.  Nothafft,  welcher  sieh  bei 
dem  Krcisconvent  eingefunden,  Negativam  und  eben  dieselbe  Antwort 
erhalten,  welche  auch  in  andern  Kreisen  gegeben  wäre.*) 

Er  referirte  dabei,  dass  der  Kreistag,  welcher  den  7.17.  ver 
wichenen  Monats  Januarii  in  Baiern  zu  Landshut  angefangen,  nunmehr 
vermuthlich  zu  Ende  gebracht  sein  würde,  weil  alda  wegen  der  Kreis- 
obristen.  Nach-  und  Zugeordneten  alles  richtig  wäre.  — 


Der  Kurfürst  schreibt  über  obigen  Ceremonialconflict  an  die  einxelnen 
Kurfürsten  (dat.  20.  Febr.  1655).  Kurfürst  Johann  Georg  von  Sachsen 
antwortet  (dat.  Dresden  14.  März  1655.),  dass  allerdings  Graf  Traot- 
luan  iisdorff  einst  bei  den  westfälischen  Verhandlungen  den  knrsächsiscben 
Principalgesandteu  in  seinem  Losament  bei  der  Visite  mit  der  Oberstelle 
geehret  —  ,,und  seind  Wir  sonsten  der  Gedanken,  dass  I.  Kais.  Mig.,  tb 
dem  Oberhaupt,  billig  der  Respect  gebühre,  dass  dero  Gesandten  aller 
Orten  der  Vorzug  vor  einem  Churfürstlichen  Gesandten  billig  gegönnet 
werde'';  wenn  die  kait>eri.  Gesandten  dennoch  den  seinigen  jene  Ehre  e^ 
wiesen,  „haben  Wir  solches  .vielmehr  mit  Dank  erkennet  und  derer  mit  Be- 
scheidenheit gebrauchet,  als  im  übrigen  die  Sache  allzusehr  difficultiret". 
Wie  es  mit  Portmann  stehe,  welcher  Qualität  er  sei,  ob  Principlüge- 
sandter  etc.,  wisse  er  nicht  und  könne  daher  über  den  einzelnen  Fall  keine 
Meinung  eröffnen. 


0  Vgl.  oben  p.  635.  n.  8. 

^)  So  iu  der  officiellen  Antwort  der  bairischen  Kreisstande  an  den  kaiaer- 
liehen  Gommissar  dat.  Landshnt  21.  Jan.  1655;  der  Kreistag  erklärt  sich  für  in- 
competeDt  nnd  vorweist  auf  den  Keichstag;  dies  war  indess  gegen  die  Stimmeo 
von  Baieru  und  Uegensbarg  durch  die  kleineren  Kreisstände  dorcbgesetst  wordea 
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Kurfürst  Ferdinand  Maria  von  Baiern  (dat.  München  24.  März 
1655.)  antwortet,  dass  allerdings  der  Kaiser  schon  in  Schreiben  vom  19.  Oct. 
1644  die  betreff.  Ehren  auf  „Standespersonen^^  restringirt  habe;  nnd  so,  für 
die  Principalgesandten,  die  Standespersouen  sind,  hat  es  Baiern  für  sich  auch 
immer  nur  verlangt.  Der  Kurfürst  ist  also  der  Meiuung,  „dass  man  an 
Seiten  der  Herren  Cburfürsten  viel  mehr  Ursache  habe,  das  Tractament  von 
den  Kronen  mit  I.  Kais.  Maj.  Assistenz  nnd  Exempel  zur  Richtigkeit  zu 
bringen,  als  bei  I.  Maj.  selbsten  wider  dero  ergangene  und  von  den  Herren 
Churfürsten  verstandenerniaassen  acceptirte  Resolution  weitere  Instantias 
nnd  dadurch  auch  bei  den  Kronen  das  Werk  von  neuem  wieder  schwer  zu 
macheu". 

Kurfürst  Karl  Ludwig  von  der  Pfalz  (dat.  Heidelberg  6.  März  1655) 
tritt  dagegen  den  Ansichten  des  Kurfürsten  bei;  es  kommt  nicht  auf  die 
Person  des  Gesandten,  sondern  des  sendenden  Kurfürsten  an,  und  in  jedem 
Fall  sind  die  den  Kurfürsten  gebührenden  Ehren  zu  ertheilen. 

Kurfürst  Maximilian  Heinrich  v.  Cöln  (,dat.  Lüttich  16.  März 
1655):  er  habe  hier  die  Acten  über  die  Sache  nicht  zur  Hand;  er  werde 
künftig  durch  seine  Gesandten  seine  Erklärung  geben  lassen. 


Relation.     Dat.  Frankfurt  2.|12.  März  1655. 

[Weitere  Ceremonialdifferenzen  mit  den  Kaiserlichen.] 

Graf  Wolkenstein  geht  neuerdings,  wahrscheinlich  in  Folge  neuer  12. Mär 
Instruction  aus  Wien,  noch  weiter  als  zuvor:  er  habe  die  Acta  und  Proto- 
kolle nachgesehen  und  darin  „kein  einiges  Exempel  angetroffen,  dass  die 
Churf.  Gesandten,  sie  seien  principal  oder  secundarii,  Stands-  oder  nicht 
Standspersouen  gewesen,  die  Präcedenz  und  Praedicatum  Excellentiae  von 
den  Kaiserl.  Herrn  Conimissarien  sollten  prätendiret,  viel  weniger  erhalten 
haben,  und  wäre  also  dieses  ein  ganz  unerhörtes,  von  keinem  Herrn  Cbur- 
fürsten jemalen  gesuchtes  Zumuthen".  —  Es  kommt  glücklicher  Weise  hier 
praktisch  nicht  viel  darauf  an,  da  die  Kaiserlichen  nicht  direct  bei  den  Ver- 
handlungen betheiligt  sind. 


Relation.     Dat.  Frankfurt  22.  Febr.  1655. 

[Pfalz-Nenbnrgische  Bedrückungen  der  Protestanten  im  Jülicb'schen.] 

Portmann  macht  darauf  aufmerksam,  die  jülicb-clevischen  Angelegen-  4.  März 
heilen,  sammt  der  für  die  dortigen  Religions-  und  Kirchensachen  verordneten 
kaiserlichen  Commission  im  Auge  zu  behalten  ,,weiln  des  Herrn  Pfalzgrafen 
za  Neuburg  f.  Dchl.  mit  den  Pressuren  gegen  die  Evangelische  im  Land 
von  Jülich  sonderlich  stark  verfahren  und  das  Exercitium  Religionis  auch 
an  den  Orten,  da  es  a.  1610.  24.  und  51.  notorie  gewesen,  verbieten  thut, 
dazu  die  Gebrüder  von  Walenburg  meisterlich  einrathen  helfen,  als  welche 
an  Pfalz-Neuburg  ein  Schreiben  abgehen  lassen,  darin  das  ganze  Mysterium 


g46  ^'    ^^^  Reichsdepotationstag  su  Frankfurt. 

iniquitatis,  und  aus  welchen  Fundamenten  man  Yorhabe,  die  Predigt  wol  ao 
20  Orten  abzuschaffen,  und  das  durch  eine  erfundene  Distiuction  des  Exer- 
citii  Ueligionis  in  clandestinum,  privatum  et  publicum,  dadurch  nicht  allein 
die  Heversalen,  sondern  auch  das  Inst.  Pac.  und  letzter  Vergleich  swischei 
K.  Ch.  D.  und  dem  Pfalzgrafen  von  Neuburg  löcherich  gemacht  werden 
wollen. 

Dieses  Walenburgische  Schreiben  überschickt  P  ortmann  (23.  Man)*) 
und  bezeichnet  es  als  eine  höchst  gefährliche  Machination  gegen  alle  Vergleicbe 
mit  Neuburg,  gegen  das  Instrumentnm  Pacis  etc.;  es  sei  ein  allgemeiner 
Augriff  gegen  das  ganze  evangelische  Wesen.  Portmann  trägt  die  Sache 
deshalb  auch  den  anwesenden  Protestant.  Gesandten  vor. 

In  einem  bezüglichen  Aufsatz  des  Altenburgischen  Qesandten  wird  ge« 
sagt:  wenn  man  diese  dritte  Species  der  Religionsübnng,  das  ,,ezercitiain 
clandestinum",  einführen  wolle,  so  müsse  man  auch  eine  vierte  hinzufügen, 
das  ;,cxercitium  violeutum". 


Relation.     Dat.  Frankfurt  9.|19.  März  1655. 

[Kurmainz  und  die  Rcichsritterschaft.  Befestigung  von  Mainz.] 
19. März.  Itz  genannter  Churfürst  [von  Mainz]  hat  sich  sehr  bemühet,  die 
Rcichsritterschaft,  welche  zu  Würzburg  versammelt  gewesen,  dahin  zu 
disponiren,  dass  sie  der  Katholischen  Partei  annehmen,  wann  es  zu 
weiter  Ungelegenheit  gerathen  sollte,  dazu  aber  dieselbe  geringe  Lust 
gehabt.  Unterdessen  ist  er  Vorhabens,  die  Stadt  Mainz  zu  fortificireo, 
und  hat  zu  dem  End  Ingenieurs  berufen  lassen,  die  Festung  abzu- 
stechen, wiewol  es  gemeiner  daflir  gehalten  wird,  dass  der  Situs  der 
Stadt  Mainz  also  beschafTen,  dass  daselbst  kein  real  Fortification  ge- 
legt werden  könne. 

Relation.     Dat.  Frankfurt  23.  März  1655. 

[Allerlei  Bewcgangen,  Reisen  und  Zusammenkünfte  auf  katholischer  Seite.  PfaU- 
Neuburg.    Die  ^Calvinisten''  im  Frankfurter  Buchermesskatalog.] 

2.  April.  Von  der  Chiirmainzisehen  Ankunft  hört  man  noch  nichts  bestän- 
diges, nur  dass  der  von  Var bürg  nach  und  nach  in  die  Stadt  kommt 
und  mit  dem  österreichischen  Volmar  communiciret  und  sich  dem- 
nächst alsobald  wiederum  von  hinnen  erheben  thut.  Darauf  jetztged. 
Volmar  vor  wenig  Tagen  auch  wiederum  nach  Mainz  yerreiset,  in 
so  weit  er  der  Reise  bekannt  sein  wollen;  von  dannen  aber  hat  er 
sich  schon  nach  Trier  begeben  und  spargiren  seine  Leut,  dass  es  wegen 
der  Streitigkeit  sei,  welche  der  Churfttrst  daselbst  mit  dem  Stift  Maxi- 
mini  habe.   Andere  aber  haben  dabei  andere  Gedanken  und  vermeinen, 

')  Nicht  vorhanden. 
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dass  die  ChurfÜrsten  Mainz  und  Cöln  nach  besagtem  Trier  kommen 

würden.    Es  hat  zwar  auch  wollen  verlauten,  als  wann  die  Königin 

von  Schweden,   der  Erzherzog  Leopold,   Churf&rst  von  Cöln   und 

Herzog  von  Neuburg  zum  Scharffenhövel  in  Brabant  zusammenkommen 

würden,  es  haben  aber  die  letzte  Brief  davon  keine  fernere  Meldung 

gethan.    Dagegen  aber  wird  berichtet,  dass  der  Herzog  von  Neuburg 

noch  etliche  Völker  z.  R.  und  F.  werbe,  weil  man  ihm  versichert,  dass 

E.  Ch.  D.  noch  uff  etliche  Regiment  zu  R.  u.  F.  zu  werben  Patenten 

ausgeth  eilet  habe. 

Portmano  macht  aufmerksam  darauf,  dass  in  dem  Frankfurter  Bücher- 
messkatalog  ooch  immer  die  Bücher  der  ijCalvinistcu*'  absooderlich  aufge- 
führt werden;  man  soll  zunächst  bei  der  Stadt  Frankfurt  darauf  dringen, 
dass  dieser  factiose  Namou  abgestellt  und  dagegen,  wie  im  Inst.  Pac.,  der 
Ausdruck  „Reformirte^^  gebraucht  werde. 


Relation.    Dat  Frankfurt  30.  März  1655. 

[Gerüchte  von  einem  Marsch  der  Schweden  an  den  Rhein;  Yorsichtsmassregeln 

des  Pfalzgrafen  von  Neuburg.] 

Indessen  wird  alhier  spargiret,  dass  Königsmark  mit  8000  Mann  9.  April 
nach  dem  Rheinstrom  marschire'),  welches  eine  grosse  Apprehension 
bei  den  Kais.  Commissarien  und  sonderlich  dem  Herrn  Grafen  v.  Wol- 
kenstein yemrsacht,  inmaassen  er  sich  vermerken  lassen,  dass  er 
nunmehr  uff  keine  kriegische  Apparat  und  Feldzug  mehr  Acht  gebe, 
als  uf  diesen  schwedischen  Feldzug.  Die  ludicia  davon  fallen  unter- 
schiedlich, nachdem  die  Leute  gesinnet  sein,  insgemein  wird  aber  da- 
vor gehalten,  dass  es  ein  Succurs  sein  solle,  so  durch  Pimentelli, 
spanischen  Ambassadeur  vorhero  bei  Schweden,  gesucht,  und  dass  der 
Krön  zu  Versicherung  die  Festung  Jülich  eingeräumt  werden  solle  . . . 
Dass  auch  der  Herr  Pfalzgraf  zu  Neuburg  eine  starke  Apprehension 
davon  haben  muss,  erscheinet  aus  den  Werbungen,  so  itzo  stark  fort- 
gesetzet  werden.  Er  hat  auch  von  Neuburg  eine  ganze  Carthau,  eine 
halbe,  vier  Dreilinge  und  fElnf  Falkenetten  über  Land  nach  Wertheim 
fbhren  und  daselbst  in  Schiff  auf  den  Main  bringen  lassen,  welche 
vorgestrigen  Tags  alhie  ankommen  und  femer  nach  Düsseldorf  abge- 
fahren sein. 

Die  kursächsischeu  Gesandten  sind  eben  angekommen;  andere  werden 
in  Kürze  erwartet 


>)  Aehnliche  Gerüchte,  wahrscheinlich  von  den  Schweden  selbst  ausgesprengt, 
aueb  noch  später  im  Juni;  vgl.  oben  p.  372. 


g48  ^'    ^^^  KeichBdepatatioDStag  zu  Frankfurt. 

Relation.     Dat  Frankfurt  13.  April  1655- 

23.  April.         Der  Würzburgische    KauKler  Sebastian  Wilhelm   Meel   fast  aiek 
(6.  April)  als  kurmainziscben  Gesandten  legitimirt 

Ein  heftiger  Streit  brennt  dieser  Zeit  zwischen  S.  Alteobarg  und  & 
Weimar,  welche  beide  das  Recht  beanspruchen,  Mitglied  der  Reiehsdepi- 
tation  zu  sein. 

Ebenso  dauert  zwischen  Mainz  und  Pfalz  der  Streit  wegen  des  ZoUtt 
von  Gaulsheim,  zumal  da  der  Kurfürst  von  Mainz  jetzt  aoch  das  Jos  teni- 
toriale  in  der  Ortschaft  beansprucht. 


Relation.    Dat.  Frankfurt  20.  April  1655. 

I  Ocstorreichischo  BemähungeD  für  die  künftige  Kaiserwahl.    RSsliingen  des  N«- 

burgcrs.    General  Hatzfeld.] 

30.  April.  Der  österreichische  Gesandte  Volmar  ist  vor  wenig  Tagen  von 
Trier  und  Cöln  wiederkommen,  und  soll  er  bei  Churmainz  und  Chor- 
trier  wegen  der  künftigen  Wahl  eines  Römischen  Königs  vor  I.  Kai& 
Maj.  Herrn  Sohn  ncgotiirct  mul  sein  Suchen  erhalten  haben;  bei  Chor- 
cöln,  da  er  dergleichen  gesucht  .  . .  aber  keine  annehmliche  ResolatioB 
erhalten  haben. 

Der  Herr  Pfalzgraf  zu  Neuburg  lässt  an  dem  neuen  Bollwerk  zo 
Düsseldorf  stark  arbeiten,  damit  es  in  Defension  gebracht  werde;  bat 
aus  dem  Fürstenthum  Neuburg  in  alles  12  ganze,  19  halbe  Carthaunen, 
und  vier  metallinen  Feldstücke  dahin  bringen  lassen;  soll  zwar  ge- 
trachtet haben,  das  Gcneralat  über  der  Herren  geistlichen  Churfllrsten 
Völker  zu  bekommen,  dieselbe  aber  wollen  es  dem  Vernehmen  nack 
dem  General  Hatzfeld  auftragen. 

Relation.     Dat.  Frankfurt  23.  April  1655. 

[Die  Waid-  und  Indigofrage.] 

3  Mai.  Der  Sachsen-Altcnhurgische  Gesandte  stellt  vor,  „wegen  Bcfarbungdcr 

Tücher  mit  dem  Waydt  und  Abschaffung  der  Indigo*';  der  Indigu 
sei  schon  in  der  Polizoiordiiuug  von  1571  verboten,  dann  wieder  durch  eiu 
Kais.  Mandat  vom  Jahr  1638,  welches  1054  renovirt  worden  sei,  des  Inhalts 
„dass  die  WuUentüchcr  anders  nicht  als  mit  Waydt  und  nicht  mit  der 
Teufelsfarbe  oder  Indigo  gefärbt  werden  sollten";  für  Thüringen  sei  die 
Waydtcultur  der  wichtigste  Erworbzweig.') 

')  Vgl.  hierzu  den  Oberrheinischen  Kreisabscbicd  dat.  Worms 
24]  &':  l^ö'">-  Art.  VI  (I>olizeiwo8eu).  Hier  wird  erwähnt,  dass  die  Frei-  und 
Reichsstädte,  namentlich  Frankfurt,  mit  dem  Grnvamen  eingekommen,  dass  der 
Indigo,  so  gleichwol  uf  eingeholten  Bericht  der  Sachen  Verständiger  keine 
corrosiv  Färb,  sondurn  in  ausländischen  Königreichen  und  Landen  nütilich  g6- 
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Dabei  ich  Pflicht  halber  dieses  zu  berichten  nicht  umgehen  sollen, 
dass  im  Fürstenthum  Gülich  vor  vielen  Jahren  auch  grosse  Handlung 
wegen  des  Waydf  s  gewesen  und  dessen  hin  und  wieder  im  Land  viel 
gezilet  worden,  davon  zwam  die  Vestigia  sich  noch  befinden,  aber 
nun  mehr  auch  nicht  mehr  gesäet  noch  cultiviret^  sondern  an  Statt 
desselben  andere  Frttcliten  gesäet  werden.  Gleich  auch  die  Grütt  in 
den  clev-,  gülich-  und  bergischen,  damit  das  Bier  von  Alters  pflagte 
gesotten  werden,  in  Abgang  kommen,  nachdem  tiberall  der  Hopp  ge- 
pflanzet worden.  — 

Relation.    Dat  Frankfurt  18.  Mai  1655. 

[Verzogerang  der  Eroffnang  des  Depatationstags  dnrcli  die  Kaiserlichen.   Häbner. 

Katholische  Vergewaltigung  gegen  die   Grafen  von  Wertheim.    Andre  ahnliche 

Fälle  anderwärts.    Hessen-Darmstadt  nnd  die  julich'sche  Sache.] 

Man  sagt,  dass  die  Kaiserlichen  den  Deputationstag  geflissentlich  hin-  28.  Ma 
ausziehen  „nnd  inmittelst  einen  Collegialtag  und  dabei  die  Wahl  eines  Rö- 
mischen Königs  zu  befördern  suchen^S   Es  ist  nichts  zu  berichten  von  neu 
ankommenden  Gesandten;  der  kurbrandenburgische  Rath  Häbner  ist  kürz- 
lich hier  durchgekommen  nach  Hanau  und  soll  alle  Tage  wiederkommen. 

Unterdessen  feiern  die  katholische  Stände  mit  unzeitigem  Proce- 
dere  nicht,  ingestalt  der  Carthäuser  Prior  und  Convent  zu  Grünau  von 
I.  Ch.  Gn.  zu  Mainz  zwei  Befehlschreiben,  eines  an  den  Oberamtmann 
zu  Bischofsheim,  den  v.  Sickingen,  das  andere  an  den  zu  Milten- 
berg, den  V.  Hoheneck  haltend,  zu  Wegen  gebracht,  worbei  ihnen 
Befehl  gethan  worden,  diejenige  Gefäll,  welche  die  Grafen  zu  Wert- 
heim in  den  Churmainzischen  Aemtern  und  Kellereien  zu  erheben 
haben,  thätlich  anzuhalten  und  Herrn  Graf  Friedrich  Ludwigen 
Antheil  also  lang  zu  arrestiren,  bis  besagtem  Priom  die  Hälfte  aller 
derjenigen  Gefälle,  welche  jemals,  also  ohne  Unterschied  ob  vor  hun- 
dert mehr  oder  weniger  Jahren,  davon  ab  und  ad  alios,  maxime  vero 
pios,  usus  gezogen  worden,  zur  Karthaus  gehöret  haben,  ansgefolget 
würden;  und  darauf  von  den  gräflichen  Bedienten  zu  vernehmen  be- 
gehrt, ob  man  darauf  die  Parition  thun  wollte. 

Diese  protestiren  dagegen  and  berufen  sich  gegen  den  Kurfürsten  von 
Mainz  nnd  den  Carthäuserprior  auf  den  letzten  Reichsabschied  circa  fiacm 

braucht  wird  and  in  wolfeilem  Preis  zu  verkaufen ,  durch  fiscalische  Edicta  ver- 
boten, hingegen  der  Weyth,  so  gleichwol  nicht  so  gut  und  viel  theurer  gehalten,  . 
allein  zu  gebrauchen  sub  poena  confiscationis  der  mit  Indigo  gefärbten  Tücher, 
zu  höchstem  Schaden  und  Ruin  der  Färberei  im  Reich  .  .  .  geboten  werden 
wollen*.  Der  Kreistag  hat  den  Beschwerten  Recht  gegeben  und  verfügt,  dass 
die  betreffenden  Edicte  für*s  erste  nicht  zur  Ezecution  gelangen  und  die  Sache 
an  den  Kaiser  und  den  Deputationstag  gebracht  werden  soll.  — 


g50  ^-    ^^^  ReichsdepaUtioDStag  zu  Frankfort. 

§.  yyWir  setzen  uud  ordnen''  etc.;  solche  Oravamina  eeclesiastica  seieD  roa 
letzten  Reichstag  eben  auf  den  Depntationstag  Terwiesen  worden;  statt 
dessen  ist  über  die  Grnnanische  Sache  eine  kaiserliche  CommissioD  a^g^ 
ordnet  worden  und  die  Sache  beim  R^ichshofrath  anhängig  gemacht 

Der  Kurfürst  Yon  Mainz  hat  bereits  vor  etlichen  Monaten  an  3  Oria 
die  Gefalle  des  Grafen  wirklich  anhalten  lassen.  £s  ist  nöfthig,  dass  u 
sich  evangelischer  Scits  der  Sache  annimmt;  der  brandenbnrg-ciümbachiBih 
Gesandte  will  sie  in  die  Hand  nehmen;  Portmann  ertheilt  ihm  seäa 
Rath  dazu. 

Achulich  der  Process  der  Rotenburgischen  Ganerben  contra  Korbaien.) 
Aehnlich  die  Sache  des  Fleckens  Gaulesheim  zwischen  Mainz  und  Pfali 

Aus  welchen  und  andern  dergleichen  Händeln  fast  erscheinen  wil, 
als  wann  die  Katholische  auch  zu  dem  End  den  DeputationsconTent  it 
schieben,  damit  sie  unterdessen  eigenen  Gefallens  hausen  und  ihr  di- 
runtcr  gesuchtes  Interesse  durchdringen  mögen. 

So  auch  die  Angelegenheit  der  Gapnciner  in  Hildesheim'),  wobd  fi 
doch  durchgesetzt  worden  ist,  dass  dieselben  in  Hildesheim  Terbleiben,  m 
dass  ihre  Zahl  auf  12  beschränkt  worden  ist;  wobei  sie  sich  aber  Deck 
keineswegs  beruhigen.  Ebenso  die  Angelegenheit  der  Herrschaft  Dadiif* 
hausen. 

Der  ncsseu-Darmstädtischc  Kath  und  Gesandte  Dr.  Dietrich  sehnt 
die  Absicht  rcsp.  den  Auftrag  zu  haben,  in  der  Jülich- cleYischen  Angek- 
gcnhcit  irgendwie  (als  Vermittler)  einzutreten. 


Relation.     Dat.  Frankfurt  1.  Juni  1655. 

(Kurcoluischo  Gesandte.    Mahnung  an  die  evangelischen  Stande.    Die  protMtii- 

ti sehen  Residenten  am  kaiserlichen  Hof.] 

11..) (IUI.  Die  kurkölnische  Gesandtschaft  ist  (26.  Mai)  angekommeu,  bestehnd 
aus  zwei  Grafen  v.  Fürstenberg,  die  einstweilen  aber  sehen  wieder  i^ 
gereist  sind,  und  Dr.  Aldenhofen. 

Portmann  einigt  sich  mit  den  andern  evangelischen  6e«andteD,  cii 
Schreiben  an  die  noch  nicht  erschienenen  Evangelischeo  za  erlassen  *);  die 
Kursächsischen  wollen  sich  nicht  daran  betheiligen. 

Verschiedene  Klagen  sind  eingegangen  wegen  Vergewaltigong  r>^ 
testnntischcr  Residenten  am  kaiserl.  Hofe.  Die  Sicherheit  dieser  LeoR, 
sowie  der  protestantischen  Reich shofräthe,  muss  ernstlich  In's  Auge  gefiüt 
werden. 


•)  Vgl.  Londorp  VII.  1055 ff. 
2)  Vgl.  Londorp  VII.  1063  ff. 
^  Gedruckt  bei  Londorp  VII.  1052. 


Protest.  Gravainina.    Aassichteu  auf  Wahl  eined  Rom.  Königs.       g51 

Relation.     Dat.  Frankfurt  8.  Juni  1655. 

Tod  Christians  von  Calmbach.    Würtembergische  Gesandtschaft.    Volmar  und 
Graf  Fürstenberg;  die  künftige  Kaiserwahl.     Der  cnlmbachische  Gesandte.] 

Markgraf  Christian  von  Brandenbnrg-Culmbach  ist  am  30.  Mai  ge- 18.  Juni, 
sterben.  —  Fortdauer  der  Dififerenz  zwischen  Altenburg  und  Weimar  wegen 
der  Theilnahme  an  der  Reichsdepntation.  Ein  kaiserliches  Rescript  ist  vor 
Bioiger  Zeit  an  die  noch  fehlenden  Stände  ergangen,  zur  Beschickung  des 
Tages  zu  mahnen  *) ;  dies  ist  auch  an  den  Herzog  von  Würtenberg  gelangt, 
obgleich  dessen  Gesandtschaft  längst  hier  ist 3);  es  kommt  darüber  zu  einem 
Wortwechsel  zwischen  dem  Würtenbcrger  und  Volmar  (Ostreich.  Gesandter) 
und  Cranc  (kaiserl.  Commissar),  wobei  herauszukommen  scheint,  dass  Vol- 
mar den  Würtenberger  wegen  Visiten  Streitigkeit  als  nicht  anwesend  be- 
trachtet. 

So  ist  auch  jüngster  Tagen  bei  mehrgemeltem  Volmarn  ein 
starker  Wortzank  gewesen  zwischen  ihm  und  dem  Grafen  von  Für- 
stenberg, churcölnischen  Gesandten;  darauf  dieser  zu  dem  Nüm- 
bergischen  Abgeordneten,  welcher  auch  zugegen  gewesen,  gesaget, 
ftass  er  wichtige  hochangelegene  Commission  nach  dem  Churhaus 
Baiern  und  von  dannen  an  den  Kais.  Hof  habe;  unter  anderm  auch 
sich  vermerken  lassen,  es  müsste  mit  der  Wahl  eines  Römischen  Königs 
nicht  hergehen  als  bishero  geschehen,  sondern  es  müsste  dahin  gedacht 
werden,  dass  die  Wahl  vom  Haus  Oestreich  uff  ein  ander  vornehmes 
Haus  gebracht  würde,  welches  zu  befordern  die  Krön  Frankreich  eine 
grosse  Summe  Geldes  zusammen  hätte.  — 

Der  brandenburg- cnlmbachische  Gesandte  soll,  nach  dem  Tode  des 
Markgrafen,  jetzt  auf  einige  Wochen  nach  Haus  kommen.  Er  und  Port- 
nann  fürchten,  dass  dies  noch  mehr  beitragen  werde,  den  Deputationstag 
la  schwächen;  die  Katholischen  dagegen  reden  dem  Golmbacher  zu,  abzu- 
reisen, weil  sie  je  eher  je  lieber  den  Tag  sich  zerschlagen  sehen  würden. 

Petition  der  reformirten  Gemeinde  in  Wetzlar  um  Duldung  —  von 
Brandenburg  eifrig  unterstützt. 


Relation.     Dat.  Frankfurt  15.  Juni  1655. 

Trierische  Gesandtschaft.  Der  calmbachische  Gesandte.  Anegleich  des  Ganls- 
Mimer  Streites.  Fortification  von  Mainz.  Befordemng  hesseD-darmstädtiecher 
Etathe  io  den  Beichshofrath.     Nothwendige  Controle  der  evangelischen  Stände 

über  diese  Bemfangen.] 

Zwei  Trierische  Gesandte  sind  angekommen  (12.  Juni);  der  Bruder  des  25.  Juni. 
Blnrfursten,  einer  von  Ley,  soH  als  Hauptgesandter  folgen. 


1}  Ebendas.  8.  1051. 

^  Sein  Antwortschreiben  an  den  Kaiser  ebendas.  S.  1052;  der  Gesandte 
rar  der  wortenbergische  Bath  Bidenbach  v.  Treuenfels. 


652  ^'    ^^^  Reichsdeputatioustag  sii  FraDkftirt. 

Die  eYangelischen  Qosandten  haben  gemeiasam  an  die  calmbachuck 
Regierung  in  Bairenth  geschrieben  und  gebeten,  die  Abbemfong  ihres  6e 
sandten  zurückzunehmen. 

Die  Gaulsheimer  Sache  ist  endlich  verglichen ;  KurpfaJz  hat  seinen  ii* 
sprnch  auf  das  directum  dominium  für  18000  fl.  verkaufty  and  somit  ist  zwischn 
Mainz  und  Pfalz  nun  alles  ausgeglichen. 

Zu  weniger  aber  nicht  wird  an  Fortification  der  Stadt  Mains  tig- 
lieh  stark  gearbeitet  und  darunter  den  Bürgern  so  wenig  getrau^ 
dass  diejenige,  welche  dem  Werk  gern  zusehen  wollten,  ihrer  TUM 
und  Hüte  entblosset  werden  und  dieselbe  den  Soldaten  zu  Theil  faDen. 
Es  dürfte  sonst  der  hessen-darmstädtische  Rath  Dietrichs  wagender' 
G  mischen  Successionsach  wol  nicht  mehr  zu  mir  kommen ,  weil  id 
von  dem  vorpommer'schen  Gesandten  berichtet  bin,  dass  er  eine  Bdcte- 
hofrathsstelle  zu  Wien  angenommen. 

Dass  auch  Doctoris  Schützen,  landgräfl.  hessen-darmstftdtischai 
Rath's,  Sohn,  so  auch  in  I.  f.  Gn.  Rathsdienst  und  Professor  zu  Gie»a 
gewesen,  am  28.  Mai  st.  v.  installiret  worden  und  darauf  zum  ersiei 
Mal  seine  Ratlisstell  vertreten  und  bedienet,  ist  mir  aus  Wien  ge- 
schrieben. Und  gibt' s  den  Evangelischen  in's  gemein  Wunder,  daa 
zwei  Kais.  Räthe  aus  einem  fUrstl.  Hause  uff  einmal  und  zugleich  an- 
genommen worden,  bevorab  aber  bei  denen,  welche  bishero  geklagt 
haben,  dass  I.  f.  Gn.  zu  Hessen -Darmstadt  in  causis  Evangeliconm 
dcroselben  Interesse  nicht  so  eifrig  in  Acht  genonmien. 

Ob  nun  damit  den  Herren  evangelischen  Chur-,  Fürsten  und  Stän- 
den gedienet  sein  kann,  wird  der  Progress  mit  mehrem  nachweisen . .  • 
derowegen  wol  nöthig  wäre,  dass  die  Herren  Evangelischen  solche 
Sach  etwas  zu  Herzen  nehmen  und  es  dahin  einrichten  könnten,  dM 
die  evangelischen  Reichshofräthe  mit  ihrem  Consens  und  VerwilliguDg 
angenommen  wflrden,  damit  sie  sicher  sein  möchten,  dass  ihre  Sachoi 
redlichen  und  wolerfahrenen  qualificirten  Männern  anvertraut,  anck 
die  Sachen  nicht  mehr  aus  dem  Reichshofrath,  wann  sie  daselbst  ge- 
schlossen, in  den  geheimen  Kais.  Rath  gezogen  werden,  gestalt  sidi 
dabei  mehrmalen  zuträgt,  dass  auch  die  Sachen,  welche  wol  im  Beid»- 
hofrath  decidirt  sein,  in  gedachtem  geheimen  Rath  wiederum  retractird 
worden.  — 

Relation.    Dat.  Frankfurt  29.  Juni  1655. 

(Der  culmbachische  Gesandte.    Braunschweig.    Schweden- Vorpommern.] 
O.Juli.  Der  brandeuburgisch-culmliaohische  Gesandte  hat  auf  das   Schreiben 

der  evangelischen  Gesandtschaften  hin    die   Erlaubniss    erhalten,   hier  zu 
bleiben,  nebst  neuer  Vollmacht. 


EvaDgel.  Reichshofräthe.    Snolsky.    Baiern  in  der  OberpfalE.         g53 

Am  gleichgittigsten  von  allen  zeigen  sich  gegen  den  Depntationstag  die 
Brauuschweiger;  sie  haben  noch  keinen  Gesandten  hier,  entschuldigen  sich 
auch  nicht;  es  verlautet  gar  nichts  von  ihnen. 

Der  (schwed.)  vorpommer'sche  ist ,  weil  es  hier  zu  gar  keinem  Anfang 
kommt,  abberufen  und  verabschiedet  sich;  der  Comraissar  Schnolskj  soll 
nun  der  Deputation  mit  beiwohnen ,  der  jetzt  eben  aus  Schweden  in  Stral- 
sund angelangt  ist. 


Relation.    Dat  Frankfurt  6.  Juli  1655. 

[Kommen  and  Geben  von  Gesandten.    Baiem  and  Oberpfalz.] 

Der  schwedische  Eriegskommissar  Schnolsky  ist  angekommen ,  derl6.  Jali. 
bisherige  vorpommerische  Gesandte  Boell   dagegen  abgereist,  um   seiner 
Yorpommerischen  Kanzlerstelle  zu  warten.    Die  Kursächsischen  sind   nach 
dem  Sauerbrunnen  in  Langenschwalbach  gegangen. 

Der  braunschweigische  Rath  Polycarp  Heiland,  der  hieher  designirt 
war,  ist  gefährlich  krank  und  deshalb  nicht  erschienen;  jetzt  soll  nun  der 
Kanzler  S ch  wart zkopf  kommen.  Man  will  die  Kais.  Commissare  ersuchen, 
einen  Termin  zur  Eröflbung  zu  setzen. 

Kurbaiern  beansprucht  für  die  Oberpfalz  eine  Exemtion  von  der 
Regel  des  Jahrs  1624,  so  dass  Baiern  nicht  verpflichtet  wäre,  dort  den 
evangelischen  Gottesdienst  zu  dulden,  angeblich  nach  einem  ihm  früher  er- 
theilten  Revers.  Keiner  der  anwesenden  Evangelischen  aber  weiss  etwas 
davon.     Baiern  gibt  darauf  einen  Extract  des  Reverses.  — 


Relation.     Dat  Frankfurt  13.  Juli  1655. 

(Kommen  and  Gehen  von  Gesandten.   Kärgliche  Hoftraaer  far  Markgraf  Cbristian.] 

Nach  Abgang  dos  Requisitionsschreibens  an  die  noch  fehlenden  Stände  23.  Jali. 
hat  sich  inzwischen  der  Mecklenburgische  Gesandte  eingestellt.  Die 
korsächsischen  sind  nach  Schwalbach  zum  Sauerbrunnen  gegangen  und 
verweilen  dort  noch.  Der  culmbachische  Gesandte  beklagt  sich,  dass  die 
Räthe  in  Baireuth  sich  in  Bezug  auf  die  für  den  verstorbenen  Markgrafen 
anzulegende  Trauer  etwas  knauserig  gezeigt  haben,  sie  haben  nicht  einmal 
angeordnet,  dass  die  Kutsche  mit  schwarzem  Tuch  überzogen  würde;  bei 
den  Würtenbergern  ist  das  geschehen;  das  muss  dem  brandenburgischen 
Hause  sehr  zur  Disreputation  gereichen,  zumal  im  Vergleich  zu  Würtenberg, 
was  erst  1495  in  den  Fürstenstand  erhoben  ist.  Der  Kurfürst  wird  als  Mit- 
Vormund  und  Testamentsvollstrecker  gebeten,  sein  Ansehen  zur  AbsteUnng 
des  Uebelstands  einzusetzen. 


g54  ^*    ^®^  Beichsdepatationstag  zu  Frankftirt. 

Relation.     Dat.  Frankfurt  27.  Juli  1655. 

[Ceremonialia.   Zweifel  über  Znstandekommen  des  Depatationstages.    Laues  Ter 
ImlteD  von  Karsachsen.     Die  Waldenser  in  Piemont.     Missstande   am  Beieb- 
kammergericht  in  Speier.    Diplomatische  Notification.] 

G.  Aug.  Endlos  lange  Ceremooialdififerenzen.    Portmann  schlägt  Yor,  das  kv^ 

fürstliche  Colleg  solle  sich  über  eine  gleichförmige  Regel  Yergleichen;  der 
korsächsische  erklärt,  dafür  keine  Instraction  zu  haben,  and  aach  die  anden 
haben  Einwendnngen. 

Die  Evangelischen  haben  gute  Absichten  für  das  Zastandekommen  dfs 
Tages,  die  Katholischen  aber  haben  gar  keine  Lust  dazu. 

Portmann  sucht  darauf  zu  dringen,  dass  von  den  Kaiserliebeo  m 
Termin  für  Ablegung  der  Proposition  verlangt  wird ;  der  bairische  Oesaodte 
meint,  vor  September  werde  es  dazu  nicht  kommen.  Die  Kaiserlichen  babn 
auch  wenig  Lust  zur  Sache. 

Die  Kursächsischen  wollen  von  allen  jetzt  einlaufenden  Klagen,  be& 
evangelischer  Stände  wegen  Unterdrückung,  keine  Notiz  nehmen,  bevor  die 
Priiposition  abgelegt  und  damit  der  Tag  förmlich  eröffnet  ist.  Anden 
Evangelische,  wie  der  Würtenbergische,  sind  darüber  ungehalten  nnd  Ter 
langen,  dass  man  Kursachsen  ruhig  bei  Seite  lasse  nnd  doch  procedire. 

Die  Schweizer  haben  an  den  Landgrafen  von  Hessen  geschrieben,  «ihr 
scheinlioh  auch  an  den  Kurfürsten,  wegen  der  Waldenser  in  Piemoit, 
dass  man  sich  deren  annehmen  möchte. 

Bei  einem  Besuch  des  Mecklenburgischen  Gesandten  kommt  man  d.  a 
auf  das  Rcichskammergericht  zu  Speier,  wo  jener  eine  Zeit  lang  der 
Visitation  halber  gewesen  —  er  sagt: 

dass  am  Kammergericht  zu  Speier  grosse  Fehler  und  Missschläg  so- 

wol  bei  dem  Gericht  als  der  Canzlei  vorgingen,  und  sonderlich  das« 

diese  dem  Gericht  nicht  unterworfen  und  solche  Leute  von  Chur  Mainz 

bestellet  wären,  die  weder  recht  lesen,  noch  schreiben  könnten,  dabero 

zum  öftem  die  Producta  nicht  recht  abgeschrieben,  noch  die  Conclnsa 

Assessorum  wol  abgefasset  würden ;  dass  auch  grosse  Parteilichkeit  und 

Corruptiones  vorliefen  und  man  fast  alles  erfahren  könnte«  was  im 

Gericht  und  Canzlei  in  der  Partheien  Sachen  vorginge,  und  in  summi, 

dass  Augiae  stabulum  (ut  erant  ipsius  verba)  zu  repurgiren  und  also 

hochnötig  sei,  die  Visitation  an  die  Hand  zu  nehmen.    I.  f.  Gn.  zu 

Baden  als  Kammerrichter  hätten  selbst  über  die  Canzlei  geklagt  und 

vorgeschlagen,  dass  die  Canzlei  dem  Gericht  mtlsste  subjeet  sein,  wann 

es  anders  recht  hergehen  sollte.  — 

Der  Kurfürst  hat  Portmann  beauftrag^,  den  anwesenden  Gesandt«! 
Mittheilnng  von  der  durch  Wal  deck  und  Schwerin  begonnenen  Ve^ 
mittelung  zwischen  Schweden  nnd  Polen  zu  machen.*) 


*)  Die  Verhandiaogen  in  Stettin,  oben  p.  381  ff. 


Reichskammergericht    Der  Krieg  in  Polen.  6bb 

Relation.     Dat.  Frankfurt  3.  Aug.  1655. 

[CoDSternireDde  Wirkung  der  Nachrichten  ans  Polen.  Besorgnisse  der  Katholi- 
schen für  das  Reich;  Baiern  specalirt  schon  aof  Contribationen  aas.den  oberen 
Beichskreisen.     Schwindende  Aassicht  aaf  baldige  Eröfinung  des  Tages.     Der 

schwedische  Gesandte  Schnolsky.] 

Die  Nachrichten  ans  Polen,  dass  mehrere  tausend  Mann  zur  schwedischen  13.  Aag. 
Ann6e   gestossen   sind,   vier  Woiwodschaften   sich  fiir   Schweden   erklärt 
haben  etc.,  bringt  hier  bei  den  Kais.  Commissaren,  den  Katholischen;  be- 
sonders den  bairischen  und  östreichischen  Gesandten  die  höchste  Conster- 
nation  hervor. 

Der  Churbairische  hat  sich  darauf  vermerken  lassen,  dass  die 
Catholische  schon  längst  gewusst,  dass  die  grosse  Armatur  der  Eron 
Schweden  nicht  allein  auf  Polen,  sondern  auch  uff  das  Römische  Reich 
und  die  Römische  Krön  angesehen,  dabei  auch  einige,  dass  die  Inter- 
ventio,  welche  von  der  Krön  Schweden  vor  die  evangelischen  Unter- 
thanen  in  den  Kais.  Erblanden  in  Inst.  Pac.  vorbehalten'),  realiter 
möchte  practiciret  werden  wollen,  besorgen ;  bevorab  sich  bei  der  Kon. 
Maj.  zu  Schweden  viele  exulirende  Staatspersonen  befinden  sollen. 
Derowegen  I.  Kais.  Maj.  und  seinem  gnäd.  Churf&rsten  und  Herren 
nicht  zu  verdenken  sein  würde,  wann  sie  sich  wiederum  in  gebührende 
Postur  setzten;  und  weil  die  Kosten  ihnen  allein  zu  tragen  unmöglich, 
dass  sie  derentwegen  die  oberen  benachbarten  Kreise  zum  Behelf 
nehmen  müssten.  Nun  wollen  zwar  die  Evangelischen  nicht  hoffen, 
dass  es  wiederum  dazu  kommen  werde,  dass  die  Churf.  Dchl.  zu  Baiern 
nach  deroselben  Belieben  in  das  Reich  die  Contributiones  ausschreiben, 
weil  solches  dem  Inst  Pac.  zuwider;  zu  weniger  aber  nicht  appre- 
bendiren  es  die  anwesenden  evangelischen  Gesandten  aus  den  oberen 
Kreisen  und  vermeinen,  dass  bei  Zeiten  zu  advigiliren  sei. 

Diese  Nachrichten  werden  die  Proposition  wahrscheinlich  noch  mehr 
verzögern,  zuraal  die  Katholischen  ohnedies  keine  Eile  damit  haben.  Am 
29.  Juli  Visite  des  schwedisch-vorpommerischen  Gesandten  Schnolsky  — 

Sonst  hat  ihm  (Schnolsky)  der  Graf  von  Wolkenstein  angezeigt, 
dass  der  Reichstag  herzunahete,  innuens,  dass  man  sich  bei  Zeiten 
dazu  anzuschicken  hätte;  welches  der  östreichische  Volmar  klarer  zu 
verstehen  gegeben  und  vermeinet,  dass  die  Gesandten  mit  hellen 
Haufen  von  hinnen  sich  nach  Regensburg  erheben  könnten. 


*)  Inst  Pac.  OsD.  Y.  §.41,  wo  der  Rrone  Schweden  und  den  Angsbnr- 
gischen  CoDfessioDsverwandten  das  Recht  vorbehalten  wird,  in  Betreff  der  Be- 
ligionssacheD  in  den  österreichischen  Landen  bei  dem  Kaiser  ,amice  interveniendi 
et  demisse  intercedendi''. 


ß56  ^'    ^^^  ReichsdeputatioDStag  sn  FnDkfkirt. 

Dieses  aber  ist  zumal  nachdenklich,  dass  der  Herr  Grafv.  Wol- 

kenstcin  sich,  refercnte  dicto  Pomerano  Legato,  expectoriret,  wen 

die  Catholische  sich  so  viel  Vortheils  von  dem  DeputationBconveiit  n 

erwarten  hätten,  als  sie  nicht  haben,  wttrden  I.  Kais.  Maj.  und  der 

Herr  Churfürst  zu  Mainz  wol  Mittel  finden ,   wie   die  abwesende  G^ 

sandte  hieb  in  zu  bringen  sein  wttrden. 

Schnei sky  ist  beauftragt,  in  Frankfurt  zu  residiren  and  namentU 
die  Ausführung  and  Aafrcchtcrhaltung  des  Inst.  Pac.  in  den  4  Oberkreisn 
zu  überwachen,  an  die  er  deshalb  besondere  Croditi?e  erhalten  hat.  Xatiir- 
liirli  zu  nicht  goringem  Nachdenken  der  Katholischen. 


Relation.     Dat.  Frankftirt  10.  Aug.   1655. 

[Termin  für  Eröffnung;  dennoch  noch  zweifelhaft.    Graf  Furstenberg.) 

20.  Aug.  Die  kaiserlichen  Couimissare  haben  auf  stetes  Drängen  der  Evaogeli- 
srlicn  jefzt  endlich  erklärt,  die  Proposition  ausgeben  zu  wollen,  sobald  alle 
Gesandten  zur  Stelle ,  und  haben  den  3.|13.  Sept.  als  Termin  aafgestellt. 
Indess  glauben  die  Evangelischen  nicht  an  den  Ernst;  es  wird  ganz  anfdie 
jetzige  Campngnc  ankommen,  und  wahrscheinlich  es  so  eingerichtet  werdei. 
dass  auch  nach  gcsrhchcuer  Proposition  die  Gonsultationen  nicht  so  rasch 
vor  sich  gehen  können.  —  Die  Katholischen  hoffen  auch  noch,  dass  an  den 
Streit  unter  den  einzelnen  fürstlich-sächsischen  Häusern  der  ganze  Depo- 
tationstig  sich  auflösen  werde. 

Der  angekommene  bairischc  Principalgesandte  Graf  Fürstenberg  b^ 
sucht  Portmann  nicht  und  weigert  den  Titel  Ezcellenz. 


Am  ^xstpl'  kommt  der  bis  dahin  beurlaubte  andere  brandeuburgiscbe 
(iesandtOy  der  y,Churf.  Brandcnb.  Rath,  Bibliothccarius  und  Historiographas** 
Joachim  Ilübncr,  der  in  Clcve  gewesen  war,  nach  Frankfurt  zurück.'i 
J^ortmnnn  reist  (G.  Sept.  st.  n.)  nach  Baireuth  zum  Bogräbniss  des  Mark- 
grafen Christian. 

Anfang  Sept.  sind  alle  evangelischen  Gesandten  da;  die  Proposition 
wird  auf  den  13.123.  Sept.  verschoben;  Hübner  aber  zweifelt  an  der  wirk- 
lichen Eröffnung,  „weil  in  der  Messe  an  den  Römer  wegen  der  vielen  Kram- 
laden mit  Kutschen  nicht  wol  zu  kommen'^;  auch  fehlen  noch  verschiedeue 
katliolischc  Gesandte.  Der  Streit  zwischen  Altenburg  und  Weimar  ist  für 
diesmal  durch  kursächsische  Yermittelung  verglichen  worden  —  aber  nur 
für  diesen  Deputationstag. 


';  Von  hier  ab  sind  die  Relationen  meist  von  Portmann  (P.)  oder  Hühner 
(11.)  allein,  bisweilen  von  beiden  gemeinsam  nnterxeichnet. 


Snoilsky.    Hübner.    Die  Waldcnser.    EröfToungsfeier.  557 

Relation.     Dat.  Frankfurt  24.  Aug.  1655.     (P.) 

[Die  Waldenserangelegenheit.] 

Wegen  der  Waldcnser  in  Piemont  hab  ich  nicht  unterlassen,  3. Sept 

E.  Ch.  D.  vorigem  Befehl  ^)  zu  unterth.  Einfolg  bei  den  anwesenden 

evangelischen  Gesandten  fleissige  Erinnerung  zu  thun. 

Die  Ausfertigung  des  Gesammtschreibeus  der  evangelischen  Deputirten 
an  den  Herzog  von  Savoyen  ist  bis  jetzt  nur  durch  anderes  verzögert 
worden. 

Jetzgemelten  Evangelischen  hab  ich  die  eilfertige  Nothwendigkeit 
desto  mehr  vorgestellt,  dass  der  Protector  Crom  well  einen  EnvoyÄ 
an  den  Herzogen  von  Savoyen  gesandt,  der  mit  dem  Bescheid  abge- 
fertiget,  dass  die  Sach  an  L  Kon.  Maj.  in  Frankreich  verwiesen  und 
dass  ihnen  vor  Ausgang  des  Monats  Septembris  geholfen  werden 
müsste,  wie  mir  der  englische  Theologe  Dnraeus  referirt;  sonsten  es 
allerdings  gefahrlich  sein  würde,  weil  sie  sich  in  Anzahl  von  1500 
gewehrter  Landvolks  und  700  Soldaten  auf  den  höchsten  Bergen  auf- 
halten und  ihr  Lager  der  Engelen  Lager  genannt  wird,  aber  nach  Ver- 
lauf obgedachter  Zeit  wegen  Schnee  und  Kälte  nicht  länger  daselbst 
werden  subsistiren  können,  sondern  nach  den  Thälem  sich  begeben 
werden  müssen,  alda  die  Savoyische  stark  verschanzt  liegen. 

Uebrigens  vermeinen  die  Evangelischen  hier,  dass  wol  bald  es  dort  zu 
einem  Vertrag  kommen  werde,  wie  nach  schweizerischen  Nachrichten  dazu 
Anssicht  sei,  und  dass  es  daher  einer  weiteren  Intercession  nicht  bedürfen 
werde.^)  — 

Relation.     Dat  Frankfurt  16.|26.  Sept  1655.     (H.) 

[Eröffnung  des  Deputationstags;  Verzögerong  durch  den  Weimar- Altenborgischen 

Streit] 

Gestern  (25.  Sept.)  ist  die  Kais.  Proposition  auf  dem  Römer  eröffnet  26.  Sepi 
worden.  3)  Am  13  |23.  war  schon  alles  versammelt  und  fertig  dafür,  als  die 
bereits  beigelegt  geglaubte  Streitigkeit  zwischen  Altenburg  und  Weimar  noch 
einmal  ausbrach;  man  suchte  die  Sache  zu  vergleichen,  aber  darüber  wurde 
es  dann  zu  spät,  um  die  Proposition  noch  vorzunehmen;  Altenburg  gab  den 
Anlass  dazu.  Die  Katholischen  neigen  sich  mehr  zu  Altenburg,  die  Evan- 
gelischen mehr  zu  Weimar.   Gestern  nun  hat  vorerst  Weimar  nachgegeben. 


')  Gedruckt  bei  Dieterici  die  Waldenser  und  ihre  Verhältnisse  zum  brin« 
denb.-preuBB.  Staat  p.  75. 

^  Ertheilung  des  sogenannten  Patentes  von  Pignerol  (Rivoli)  18.  Aug.  1655 
Ebendas.  p.  71.  371  ff. 

»)  Londorp  VII.  1054  f. 
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Relation.    Dat.  Frankfurt  '1:  ^'  1655.     (R) 

[Anwesenheit  Karls  II.  von  England  in  Frankfart.] 

1.  Oct.  Vergangene  Woche  seind  auch  I.  Eon.  Maj.  von  Orossbritanniei 

zusammt  I.  Kon.  Holi.  dero  Frau  Schwester  und  der  Herr  Henog  a 

Glocester  alhier  angelanget  und  das  LiOgiment  bei   dero  hiengoi 

Residenten  Herrn  Gurtio  genommen.   Haben  zwar  incognito  hier  seil 

wollen,  wie  sie  dann  auch  nur  einen  kleinen  Train  mit  sieb  gebracht; 

sie  haben  sich  aber  fast  täglich  jetzo  in  der  Messe  auf  dem  RftDer 

sehen  lassen  und  sind  auch  schier  von  m&nniglich  gekannt  worden.^ 

Nachdem  ich  vernommen,  dass  höchstged.  I.  Eon.  Maj.  von  niemaal 

alhier  die  Visitc  annehmen  wollen,  so  habe  ich  mieb  anch  niebt  er 

kuhneu  dürfen,  deroselben  aufzuwarten. 

Sic  wollen,  wie  es  heisst,  in  einigen  Tagen  nach  Heidelberg,  weshalb  aoch 
vor  ein  Paar  Tatzen  Prinz  Rnprecht  hier  eingetroffen  ist. 


Relation.    Dat.  Frankfurt  5.  Oct  1655.     (P.) 

(Gespannte  Beziehungen  zwischen  Brandenburg  und  Schweden;  BesorgDisse  von 
Kursachsen;  Warnung  des  österreichischen  Gesandten;  Aussicht  anf  event  Hilf- 
loistung;  Dankbarkeit  von  Kur-Coln;  das  braunschweigische  Bündnias;  schlechUr 

Fortgang  der  Kreisrüstungen.    Duraeus.] 

15.  Oct.  Kr  habe  den  anwesenden  Deputirten  kraft  kurf.  Befehls  dat.  Cöln  aSp. 

21.  Aug.  Mittheilung  gemacht  über  die  drückenden  Bedingungen,  womit 
jetzt  Schweden  auf  den  Eurfürsten  eindringt;  alle,  besonders  die  Etzo- 
gelischcn,  zeigen  sieh  sehr  bestürzt  darüber.  Der  Eursächsische  furchtet 
bereits  für  Sachsen,  im  Fall  es  zur  Ruptur  zwischen  Brandenburg  aod 
Schweden  käme;  denn  ^wenn  es  in  der  Eurmark  Brandenburg  regnet,  so 
sei  es  in  Sachsen  nass^. 

Der  Oesterreicher  Volmar  erinnert  daran,  wie  sehr  einst  Schwedeo 
der  Theilung  von  Pommern  widerstrebt  habe ;  der  Kurfürst  habe  auch  jetxt 
seinen  Thcil  nicht  allzusicher.  —  Uebrigens  sprechen  alle  aus,  dass  man 
den  Kurfürsten  nicht  stecken  lassen  werde;  die  Einen  sprechen  von  dem 
Kurfürsten  verein,  die  Andern  von  verwandtschaftlichen  Pflichten  —  ^sonder- 
lich  rühmte  der  Churcölnische  die  ansehnliche,  vornehme  Hilfleistung,  welche 
E.  Ch.  D.  seinem  gnäd.  Herrn,  als  die  lothringische  und  Cond^ische  Trap- 
pen vor  2  Jahren  in  das  Stift  Lüttich  eingefallen  waren  .  .  .  nicht  allein 
anerboten,  sondern  auch  wirklich  geleistet  hätten,  indem  Sie  Ihre  Völker 
bis  an  die  Gränze  der  clevischen  und  märkischen  Lande  marschiren  lassen, 
dadurch  der  Herzog  von  Lothringen  nebens  den  conjongirten  Cond^ischen 
desto  balder  zur  Raison  gebracht  wäre.'") 


^)  Vergl.  Kriegk  Geschichte  von  Frankfart  p.  139. 

0  Vergl.  Urk.  u.  Actonst.  VI.  501  ff.    Erdmannsd5rrfer  Oraf  Waldeck 
p.  1(>3  ff  192  ff. 
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Der  BrauDschweigische  Gesandte  sagt;  zwischen  dem  Kurfürsten  und 
dem  Haus  Braun  schweig  sei  ^^eine  Confoderation  auf  3  Jahre  aufgerichtet'^, 
der  seine  Herrn  nachkommen  würden. 0  Er  beklagt  überdies,  dass  es  mit 
der  Eriegsverfassung  in  den  Kreisen  so  übel  herginge  und  man  sich  allent- 
halben mit  Unvermögen  entschuldige  und  so  das  Ausland  gleichsam  locke 
zum  Angreifen.  Im  niedersächsichen  Kreis  sei  auf  diese  Art  eine  Arm^e 
,,aufs  Papier  bracht  aber  in  der  That  nichts^';  im  obersächsischen  ist  nur 
ein  Römermonat  bewilligt  worden;  in  andern  Kreisen  gar  nichts.  — 

Der  englische  Theolog  Duraeus  ist  am  1.  Oct  bei  P.  gewesen,')  sich 
zu  erkundigen,  „ob  von  E.  Ch.  D.  eine  gnäd.  Resolution  auf  die  abgegan- 
gene Schreiben  einkommen  sei,  mit  dem  Vermelden,  dass  die  Herrn  Wet- 
terau'sche  Reformirten  Grafen  sich  gegen  ihn  wol  erklärt,  und  dass  sonder- 
lich der  Fürst  zu  Nassau -Dillenburg  ihm  allen  Vorschub  zu  leisten  ver- 
sprochen; dass  auch  I.  f.  On.  zu  Hessen-Cassel  bereit  darüber  deliberiren 
lassen,  und  er  eines  gewierigen  Bescheids  bei  seiner  Ankunft  zu  Cassel, 
dahin  er  erstes  Tages  zu  vorreisen  gedächte,  in  Unterth.  gewärtig  wäre." 


Am  7.  Oct.  st.  n.  reist,  wie  Hühner  beiläufig  berichtet,  Königin  Chri- 
stine von  Schweden  durch  Frankfurt,  mit  einem  Train  von  10  Kutschen, 
„deren  eine  mit  München  und  Jesuiten  besetzt  gewesen". 


Relation,     Dat  Frankfiirt  ll.|21.  Oct  1655.     (H.) 

[Beginn  der  Verhandlungen.] 

Am  8.|18.  Oct.  ist  die  erste  Consultation  gehalten  worden.   Die  beiden  21.  Oct. 
Gesandten  theilen  sich  so,  dass  Portmann  referirt  was  im  Churfürsten- 
rath.  Hübner  was  im  Fürstenrath  vorgeht. 

Im  Fürstenrath  führt  Volmar  das  Ostreich.  Directorium  und  schlägt 
vor,  nach  Ordnung  der  Proposition  zuerst  die  Frage  der  Amnestie  (punctum 
restitutionis  ex  capitc  amnestiae  et  Gravaminum)  vorzunehmen;  Einigung 
darüber  erfolgt  auch  mit  dem  Kurfürstenrath. 


Relation.    Dat  Frankfurt  19.  Oct  1655.    (P.) 

[Brandenburg  und  Schweden.    Stadt  und  Bischof  von  Speier.    Waldenser.    Die 

Gapuziner  in  Hildesheim.] 

P.  bringt  bei  Kurmainz  ein  Memorial  an  über  die  harten  Bedingungen,  29.  Oct. 
die  Schweden  dem  Kurfürsten  obtrudiren  will.  — 


0  Daa  braunschweigische  Bündniss  vom  19.  Juli  1665;  vergl.  ürk.u.  Aotenst 
VI.  632  fr.  V.  Mo rn er  Staatsverträge  p.  ISiff. 

^)  Johannes  Duraeus  (Dune),  der  bekannte  schottische  Agitator  für  die 
Union  der  protestantischen  Kirchen,  fär  welche  er  jetzt  in  Deutschland  thätig  war ; 
vergl.  über  ihn  Stern  Milton  und  seine  Zeitl.  2.  268 ff.  474. 
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ßßQ  V.    Der  Reichsdepntationstag  za  Frmnkfbrt. 

Ein  Streit  besteht  zwischen  der  Stadt  Speier  and  dem  Bischof,  wckkr 
das  Recht,  den  soUennen  Einritt  in  die  Stadt  za  halten,  naarpiren  wiD,  b^ 
vor  er  von  dem  Kaiser  die  Belehnnng  über  die  Regalien  erhalten. 

Unterredung  P/s  mit  einem  savoyischen  Oesaiidten  Orafen  tod  Li- 
zern;  u.  a.  über  die  Waldenser;  der  Enrfürst  hat  wegen  dentelbeo  h 
den  Herzog  von  Savoyen  geschrieben;  Lazern  g^bt  die  besten  Venlck- 
mngen. 

Im  Fürstenrath  eifrige  Yerhandlangen  über  die  Hildesheimer  Capoiiiier 
Sache,  in  welcher  die  Katholischen  sich  sehr  hartnäckig  jEeigen. 


Relation.    Dat  Frankftirt  26.  Oct  1655.     (P.) 

[Das  vierte  Votnm  im  Korfurstenratb.] 

').  Nov.  Der  Regensb.  Reichsabschied  verfügt»  dass  beim  Reichsdepntationstag  znr 

Herstellung  der  Parität  zwischen  Katholischen  und  Evangelischen  im  Korfiir- 
steurath  jedesmal  c  i  n  evangelischer  Kurfürst  duplex  votum  haben  solle.  *)  — 
Bis  jetzt  ist  es  noch  nicht  nötig  gewesen,  da  man  theils  sich  confomirt 
hat,  theils  in  der  Hildesheimer  Sache  aber  Kurcöln  bei  der  HaoptconsnlU' 
tion  doch  abtreten  muss  und  also  nur  3  katholische  Stimmen  übrig  bleiben. 
Die  evangelischen  kurfürstlichen  Gesandten  haben  aber  einstweilen  sich  ver- 
einbart, dass,  so  lang  keine  discrepanten  Meinungen  zwischen  ihnen  sind, 
das  4te  Votum  von  Ta^  zu  Tag  bei  ihnen  hemmgehn  soll;  ergibt  sich  aber 
bei  einem  Gegenstand  Meinungsverschiedenheit,  so  bleibt  das  4te  Voton 
bei  dem,  der  gerade  an  der  Reihe  ist,  so  lange,  bis  diese  Materie  aosge- 
macht  ist. 


Relation.    Dat.  Frankfurt  26.  Oct.  1655.     (P.  u.  H.) 

[Schwedische  Werbungen  im  Reich.    Der  Hersog  von  Sachsen -Weimar.] 

f).  Nov.  Empfangsbescheinigung  eines  Schreibens  dat  Holland   in  Pr.  20.  OcL 

(st.  n.) ,  betreffend  die  schwedischen  Werbungen  im  Reich,  wozu  sich  sogtf 
Fürsten  des  Reichs  brauchen  lassen;  in  specie  die  Sachsen-Weimar- 
sche  Werbung;*'')  weiter  sollen  sie  die  Vcrmittelling  des  Reichs  zwischen 
Polen  und  Schweden  zu  gewinnen  suchen.  Sie  haben  hierüber  mit  den 
Qcsandten  in  Frankfurt  communicirt.') 

In  specie  und  so  viel  die  Sachsen- Weimarische  Werbung  anbe- 
langet, hab  ich,  v.  Port  mann,  noch  gestriges  Tags  mit  dem  fflrstl. 
Gesandten  nach  Anleitung  dero  gn.  Befehls  yerträulich  commnniciret 
und  so  viel  vernommen,  dass  der  Secundogenitns  Herzog  Adolf  Wil- 
helm, ein  Herr  von  etwa  24  Jahren,  zwar  Lust  zum  Kriege  habe,  es 
hätte  aber  der  Herr  Vater  darzu  noch  nicht  verstehen  wollen ;  er,  der 


')  Vgl.  oben  p.  Ga4. 
0  Vergl.  oben  p.  419. 
')  Vergl.  oben  p.  42;"). 


Die  vierte  Stimme.    HUdesheim.    Fremde  Werbungen  im  Reich,      gg]^ 

Gesandte,  hätte  auch  bis  dato  von  keiner  Werbung  gehört,  wiewol  er 

mit  allen  Posten  von  Hof  Schreiben  bekäme  ...     Es  sei  auch  das 

Land  vom  Unterthanen  ganz  entblösst,  und  würde  es  ein  gross  Allarm 

darin  geben,  wenn  man  daselbst  2  Regiment  zu  werben  anfangen  sollt. 

Der  sächsische  Gesandte  will  es   seioem  Herrn  berichten,  der  gewiss 
dem  Kurfürsten  eine  genügende  Antwort  geben  wird. 


Relation.     Dat  Frankfurt  1;  SSv.  1655.     (H.) 

[Die  Capuziner  in  Hildesheim.] 

Der  26.  Oct.  wird  im  Fürstenrath  bestimmt  zar  Hauptverhandlung  über  7.  Nov. 
die  Hildesheimer  Sache.  Die  Vota  dabei  fallen  aber  so  lang  aus,  dass  mau 
am  ersten  Tag  nur  4  ablegen  kann  (Oestreich,  Baiern,  Altenburg,  Würz- 
burg);  am  27.  wird  man  auch  nicht  fertig.  Die  Katholischen  dringen  alle 
auf  Rückführung  der  Capuciner,  kraft  des  Jus  reformandi.  Inzwischen  ist 
Aussicht,  dass  die  Stadt  sich  friedlich  mit  den  Capuzincrn  abfindet. 


üeber  die  Verhandlung  derselben  Angelegenheit  im  Eurfürstenrath  be-  12.  Nov 
richtet  Portmann  am  2.112.  Nov. 


Relation.    Dat  Frankfurt  2.  Nov.  1655.     (P.  u.  H.) 

[Die  Frage  der  auswärtigen  Werbungen  im  Reich  durch  deutsche  Fürsten. 
Schwedische  Pratension   auf  die  Jülich'schen  Lande.     Einzelne  Aeusserungen 

über  die  Werbungs frage.] 

Gemeinsame  Unterredung  mit  Volmar  über  die  allenthalben  im  Reich  12.  Nov 
stattfindenden  Werbungen  für  auswärtige  Potentaten,  wozu  sogar  Reichs- 
fürsten sich  brauchen  Hessen,  wie  ?ou  einem  jungen  Herzog  von  Weimar, 
einem  Markgrafen  von  Baden  -  Durlach  gesagt  werde.  Das  sei  gegen  die 
Reichsconstitutionen,  und  die  Entblössung  des  Reichs  von  Mannschaften 
sehr  gefährlich  bei  jetzigem  Zustand;  man  müsse  darauf  denken,  es  zu  ver- 
hindern, v.  Loben  sei  deshalb  zum  Kaiser  geschickt  und  um  den  Kaiser 
zur  Mediation  zwischen  Schweden  und  Polen  zu  bewegen. 

Volmar  erwidert,  gegen  diese  Reichssatzung  und  Kais.  Edict  sei  leider 
alsofort  gesündigt  worden  bei  dem  schwedischen  Zerwürfniss  mit  Bremen; 
dann  habe  der  Pfalzgraf  für  den  Herzog  v.  Mode  na  Werbungen  ange- 
stellt u.  a.;  dem  Kaiser  hätten  sich  auch  schon  mehrere  angeboten  — 

insgemein  aber  wären  viel  abgetheilte  Fürsten  und  Grafen,  welche 
sich  entschuldigten,  dass  sie  keine  Mittel  zu  leben  hätten  und  darum 
nothwendig  andern  Orts  ihren  Unterhalt  suchen  müssten  ;^wie  er  dann 
in  specie  auch  von  dem  Herrn  Markgrafen  zu  Baden-Durlach  Anregung 
that.    Es  wollte  aber  von  denselben  in's  gemein  davor  gehalten  wer- 


fy(y'2  ^-    ^^'  B«ieiLid€pauciooita^  zv  F 

deiu  daM  Aie  daran  nicht  Qhel  thäten,  weil  die  teotiefa« 

!M>Iche9  zozebe. 

Uebrigena  äoU  die  Frage  7on  den  fremden  Werbong«! 
depQtarioDstag  zar  ?)praehe  kommen. 

Herr  Volmar  referirte  dabei,  dasa  der  Konig^  in  Schwedai  ia 
Kün.  Maj.  in  Frankreich  zu  wi;«$en  gethan  haben  soDte^  daas  er  mb 
Kecht  zn  den  Jftlich'^ichen  Landen  Tcrfolgen  mösste  und  gern  letikkit 
Ware,  wie  die  Krön  Frankreich  sich  darunter  halten  nnd  ob  diewAe 
«i<:h  der  posstedirenden  Chur-  und  Fürsten  annehmen  wftrde. 

Von  beiden  darauf  weitere  Bespret-h äugen  mit  den  andern  wieheren 
Ge-andten  fjf)er  die  anawärtigen  Werbungen.  Die  meisten  zeigen  sick  €b- 
ferstanden  nnd  behaupten,  dass  bei  ihnen  keine  geätatcec  worden  möl 
Der  Brannschwe ig is che  meint  dagegen,  trotz  dem  allgemeinen  Voboc 
möchten  wol  vermöge  Specialindnlt's  im  nicdersächsischcn  Kreis 
Ton  den  schwedi.?chen  Truppen  geworben  sein.  Die  meisten  andern 
man  branche  vielmehr  neue  Leute  ins  wüste  Land,  als  dass  man  sie  nci 
hin  wegführen  lassen  wollte. 

Der  Uessiäche  Gesandte  sagt,  sein  Herr  habe  den  Franzosen  wie 
den  Schweden,  trotz  wiederholten  Bitten,  abgeschlagen,  auch  nnr  eine  Co» 
pagnie  iu  seinem  Land  zu  werben.  Der  Wtirtenbergische:  der  Brvder 
des  Herzogs,  der  noch  in  spanischen  Diensten  sei,  habe  onterschiedlich  ver- 
langt, einige  Compagnien  in  Würtenberg  werben  zu  dürfen,  sei  aber  irai 
abschläglich  beschieden  worden. 


KelatioD.     Dat.  Frankfurt  9.  Nov.  1655. 

[Weiteres  über  die  Wcrbnngeo:  Mecklenburg;  die  Wetteraaer  Grafen;  die  schvt- 
bischen  Grafen;  Aachen  and  Colo;  der  Bischof  von  Monster;  Knreöln.   Die  Ter- 

handlang  mit  dem  Herzog  von  Lothringen.] 

10.  Nov.         Fortsetzung  über  die  Verhandlung  mit  den  einzelnen  Gesandten  wegen 
der  fremden  Werbungen. 

Der  .Mecklenburgische  Gesandte  erklärt  Hübner,  es  sei  ihm 
nichts  von  Werbungen  in  .M.  bekannt;  wenn  aber  die  Schweden  es  tbao 
wollten,  so  könnte  sie  niemand  daran  hindern  — 

aldieweil  sie  die  Stadt  Wismar,  welche  mitten  im  Lande  gelegen,  nnd 
daselbst  der  meiste  Zulauf  von  Volk  wäre,  inne  hätten.  So  wäre  aaeh 
hochged.  L  f.  Gn.  anderer  Sohn,  Herr  Herzog  Carl,  welcher  hiebevor 
schon  in  schwedischen  Diensten  sich  gebrauchen  lassen  und  nicht 
gerne  still  zu  Hause  liegen  möchte,  jetzo  im  Werk  begriffen,  selbst  ein 
Regiment  zu  werben  und  solches  dem  Könige  in  Schweden  Euzuf&hren. 
Werde  also  £.  Ch.  D.  sein  gn.  Ffirst  und  Herr  ...  bei  so  gestalten 
Sachen  fUr  jetzo  in  diesem  Fall  nicht  wol  an  die  Hand  gehen  kennen. 


Die  fremden  Werbungen  im  Reich.    Die  lothringische  Sache.         ggg 

Desgleichen  gesteht  der  Gesandte  der  Wetteraoer  Grafen,  dass 
bei  ihnen  etliche  Werbungen  vorgegangen  seien;  sie  hätten  nichts  gefähr- 
liches dabei  gedacht;  nun  aber  wolle  er  seinen  Principalen  den  Stand  der 
Sache  und  die  Ansichten  des  Kurfürsten  melden. 

Ebenso  wird  die  Sache  an  die  schwäbischen  Grafen  ond  an  die 
Reichsstädte  gebracht  — 

und  dörfte  es  wol  wegen  der  Stadt  Co  In  und  Aach  am  nöthigsten 
sein,  weil  in  denselben  Städten  im  westphälischen  Kreis  die  vor- 
nehmste Werbungen  vor  auswärtige  Potentaten  geschehen,  als  mir  der 
Churcölnische  Gesandter  noch  vorgestriges  Tages  referirte  xmd  auch 
damit  übel  zufrieden  war. 

Der  Münsterische  Gesandte  hergegen  wollte  mich,  Hübenern, 
gänzlich  versichern,  dass  I.  f.  6n.  der  Bischof  durchaus  keine  Wer- 
bungen ...in  dero  Landen  verstatteten,  hätten  auch  auf  den  Gränzen 
die  Anstalt  gemacht,  dass,  wann  sich  gleich  einige  Völker  gesammelt, 
dieselbe  doch  nicht  aus  dem  Lande  gelassen  würden. 

So  nahm  er  ingleichen  auch  auf  sich,  an  den  Abt  von  Wein- 
garten, wie  auch  an  die  Stadt  Aachen  (welcher  beider  Stellen  er 
auch  alhier  vertritt)  deshalb  zu  schreiben;  hielt  aber  dafür,  dass  die 
Stadt  Aachen  die  fremde  Werbungen  daselbst  bei  jetzigem  Zustand 
schwerlich  würde  hindern  können. 

Besonders  der  Kurcölnische  wiederholt  die  Versicherung  der  besten 
Absichten  seines  Herrn  für  den  Kurfürsten,  besonders  in  Hinsicht  auf  die 
früher  gegen  die  Lothringer  in  Lüttich  dargebotene  Hilfe. 

Als  auch  des  Herrn  Grafen  zu  Nassau-Saarbrück  Abgeordneter 
am  7.  dieses  Monats  den  anwesenden  Gesandten  zu  erkennen  gegeben, 
dass  die  Krön  Frankreich  wegen  der  Festung  Homburg  mit  dem 
Herzogen  von  Lothringen  in  Tractaten  begriffen  und  das  Kgl.  Parla- 
ment zu  Metz  die  Grafsch.  Saarwerden  zu  besagter  Krön  ziehen 
wolle,  und  also  die  höchste  Noth  erfordere,  dass  die  Tractaten  mit 
dem  Herzog  von  Lothringen  zum  Schluss  gebracht  werden,  deswegen 
unterschiedlich  begehrt,  dass  die  Consultationes  in  den  Reichscollegiis 
dieser  Sachen  halber  an  Hand  genommen  würden  — 
so  bitten  die  Gesandten  um  baldige  Instruction. ') 


0  Ueber  die  Verwickelungen  mit  dem  Hersog  Karl  von  Lothringen  resp. 
seinen  Truppen,  vergl.  neben  dem  Actenmaterial  bei  y.  Meiern  Reichstagahand- 
luDgen  and  Londorp  VI.  VH.  passim  die  Aosfährnngen  bei  Erdmannsdörffer 
Graf  Waldeck  p.  157  ff. 


gg4:  ^'    ^^^  Reichsdeputaiionstag  su  Frankfaii. 


HUbiier  an  den  Kurftlrsten.    Dat.  Frankfurt  21.|11.  Nov.  1655. 

(„zu  Sr.  Ch.  D.  selbsteigcueu  Händen") 

[Nachrichten  ans  England;  die  englische  Regierung  will  zwischen  Schweden  und 
Brandenburg  vermitteln.    Bevorstehender  Krieg  in  der  Schweiz.     Die  brmndeD- 
burgische  Gesandtschaft  in  England;  Kurhessen  erfreut  darüber.] 

21.  Nov.  Es  berichtet  mir  mein  Gorrcspondent  aus  England  bei  gesten 
alliier  angelangter  Post  vom  2.112.  Nov.,  dass,  ohnangesehen  diealdi 
anwesende  schwedische  Ministri  E.  Cb.  D.  jetzige  Eriegpsverfassaiii; 
und  Actiones  auf  allerliand  Weise  suchen  zu  denigriren,  die  Ton  der 
Regierung  alda  zusammt  dem  holländischen  Ambassadeur  damit  um- 
gehen, dass  aufs  eheste  eine  gesammte  Ambassade  sowol  an  E.  Ch.  D. 
als  I.  Kon.  Maj.  in  Schweden  möge  abgefertiget  werden,  einen  billigen 
Vergleich  zwischen  ihnen  zu  treffen  und  ihrer  beider  Armeen  dem  ge- 
meinen Wesen  zum  besten  zu  conjungiren;  zumal  weil  allem  Ansehen 
nach  der  Krieg  zwischen  den  evangelischen  und  katholischen  Gantons 
in  der  Schweitz  wol  angehen  möchte;  wesshalben  dann  daselbst  ein 
Abgesandter  von  den  evangelischen  Schweitzern  ehist  erwartet  werde. 
Wenn  nun  inmittelst . . .  die  Tractaten  zwischen  höchstged.  I.  Kon.  Maj. 
und  E.  Ch.  D.  zu  beiderseits  Contentement  alberei ts  geschlossen,  wfirde 
vielleicht  solche  Schickung  nicht  vonnöthen  sein. 

Es  hat  sonst  der  evangelischen  Gesandten  keiner  von  E.  Ch.  D. 
jetziger  Negociation  in  England  etwas  gegen  mich  gedacht.  Allein 
der  Hessische  hat  sich  in  vertrauten  Discursen  so  weit  gegen  mich 
herausgelassen,  dass  man  bei  ihnen  E.  Ch.  D.  Conjunction  mit  Eng- 
land bei  itzigem  Zustand  nicht  allein  zu  dero  selbst  eigener  desto 
mehrern  Sccuritat,  sondern  auch  dem  ganzen  evangel.  Wesen  sehr  er- 
spriesslich  halte,  und  dass  man  am  hessischen  Hofe  nicht  ungeneigt 
dazu  sei. 

Er  bittet  um  Instruction,  wie  er  in  Discursen  über  diese  Sache  sieh 
verhalten  soll. 


Relation.     Dat.  Frankfurt  16.  Nov.  1655.     (R) 

[Die  polnisch-schwedische  Vormittolung.  Trier  über  die  Werbungsfrage.  Gerächt 
über  einen  brandenburgisch -schwediflchen  Vorgleich.    Der  savoyische  Gesandte 

und  das  Keichsdirectorium.] 

2G.  Nov.  Der  kurmainzisrhe  Gesandte  Med  meldet,  dass  der  Kaiser  ao  seinen 

Herrn  geschrieben  wegen  der  Vermittlung  zwischen  Polen  nnd  Schweden. 
Der  Kurfürst  hat  geantwortet,  dass  es  besser  sein  würde,  wenn  das  ganie 
kurf.  Colleg  sich  daran  betheiligte.  Ebenso  hat  der  Kurfürst  von  Sachsen 
auf  eiu  kaiserliches  Schreiben  mit  der  Verweisung  an  den  Deputationstag 
geantwortet. 
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Es  geht  ein  Gerücht,  dass  der  Kurfürst  and  Schweden  am  21.  Oet.  za 
Krakau  einen  Vergleich  geschlossen  haben. 

Der  Kurfürst  von  Trier  lässt  dem  Kurfürsten  seine  Zustimmung  in 
Betreff  der  fremden  Werbungen  sagen;  er  hat  in  seinen  Landen  das  frühere 
kais.  Edict  dagegen  erneuert. 

Der  savoyische  Gesandte  Graf  v.  Luzern  hatte  den  Auftrag,  an 
sämmtliche  hiesige  Gesandte  ein  Schreiben  abzugeben ,  und  dasselbe  dem 
Mainzischen  Reichsdirectorium  eingeliefert.  Dieses  aber  hat  es  nicht  zor 
Dietatur  kommen  lassen,  sondern  hat  den  Gesandten  abgewiesen,  weil  dieses 
Schreiben  nicht  hierher  gehöre.  Worauf  der  Gesandte  abgereist  ist.  Klage 
über  die  Eigenmächtigkeit  des  Reichsdirectoriums. 


Relation.    Dat.  Frankfurt  't  Hl;  1655.    (H.) 

[Die  Uildesheimer  Sache.    Die  lothringische   Angelegenheit  im  Knrfärstenratb ; 

im  Fürstenrath.] 

Portmann  ist  nach  Kreuznach  verreist  auf  wenige  Tage.  5.  Dec. 

Am  28.  Nov.  Conferenz  zwischen  P.,  H.  und  Snoilsky  über  die  Hil- 
desheimer  Sache.  Es  war  beschlossen,  dass  die  Evangelischen  ihre  Ra- 
tiones  in  einem  besondern  Aufsatz  vorlegen  sollten.  Snoilsky  widerräth 
dies,  es  werde  nur  Weitläufigkeiten  machen,  man  soll  lieber  einfach  Copie 
der  Protokolle  übergeben.  P.  u.  U.  bedauern,  dass  es  dafür  nun  zu  spät 
ist,  da  man  bereits  den  Aufsatz  gemacht  und  angekündigt.  —  Auch  bei  den 
andern  evangel.  Gesandten  geht  der  Vorschlag  Snoilsky 's  nicht  durch. 

Am  ^l'Sel'  Verhandlung  über  die  Lothringische  Sache  im  Kur- 
fürstenrath.  Mainz  proponirt,  dass  auf  dringendes  Verlangen  der  ausschrei- 
benden Fürsten  des  oberrheinischen  Kreises ,  sowie  der  Grafen  v.  Nassau- 
Saarbrück,  der  Herren  v.  Sickingen  u.  a.  diese  Sache  jetzt  vorgeuommeu 
werden  müsste.  Die  katholischen  Vota  sind  dafür,  dass  man  mit  dem  hier 
anwesenden  lothringischen  Bevollmächtigten  d'Aubri  in  Verhandlung  trete. 
Kursachsen:  erst  müsse  derselbe  sich  qualificiren.  Dann  legtHübner  das 
(vorher  mit  Portmann  vereinbarte)  brandenburgische  Votum  ab  —  er  be- 
tont, dass  diese  lothringische  Sache  jetzt  sehr  verändert  sei  „durch  Herzog 
KarTs  Arrest,  darnach  durch  Reducirung  der  Festung  Hammerstein  und 
nun  jetzo  durch  den  Uebergang  Herzog  Franzen  zu  den  Franzosen^', 
and  daher  entschuldigt  er  sich  defectn  mandati.  —  Aehnlich  der  pfälzische 
Gesandte  Dr.  Peil. 

Das  Conclusum  erfolgt  dann  dahin,  dass  man  mit  d'Aubri  sich  in 
Verbindung  setzen  wolle  und  versuchen,  ob  von  den  früher  vereinbarten 
200,000  Rth.  er  etwas  nachzulassen  disponirt  werden  könne. 

Im  Fürstenrath  haben  sich  die  meisten  defectn  mandati  entschuldigt  — 

doch  verursachte  die  jetzige  Veränderung  mit  H.  Herzog  Franzen 
zu  Lothringen  ein  solches  Nachdenken,  dass  man  meistentheils  dafür 
halten  wollte,  man  würde  mit  dessen  Abgeordneten  sich  nicht  wol 
einlassen  können,  man  hätte  dann  zuvor  von  ihm  vernommen;    1)  ob 
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er  sowol  von  dem  Herzog  Karl  als  dessen  Bruder  Herzog  Fraaiei 
Vollmacht  vorzuzeigen  hätte  und  sieh  also  gebührend  l^timiren  kminte; 
2)  so  würde  man  sich  auch  zu  mehrer  Versicheniiig  bei  den  lothriih 
gischen  Gommandanten,  so  die  Festungen  in  Händen  haben,  erkundigen 
müssen,  ob  sie  auch,  im  Fall  man  die  Tractaten  alhie  scUiessen  würde, 
selbige  zu  quittiren  und  einzuräumen  gemeinet;  3)  endlich,  die¥rdl 
vermuthlich  Herzog  Franz  von  Lothringen  nicht  ohne  sonderbare  U^ 
sach  die  spanische  Partei  verlassen  und  zu  den  Franzosen  getretei, 
und  dannenhero  zu  besorgen,  es  dürfte  sich  die  Krön  Frankreich  dient 
Festungen  anmaassen,  so  würde,  oftbes.  lothringischer  Abgeordneier, 
dass  solches  von  der  Krön  Frankreich  nicht  geschehen  sollte,  gleiehes- 
falls  genügsame  Versicherung  thun  müssen. 

Inzwischeo  könne  man  daheim  um  weitere  Instruction  bitten.  —  Dts 
kurf.  Colleg  stimmt  mit  diesen  Ansichten  nicht  ganz  überein  —  man  einigt 
sich  schliesslich  dahin,  dass  das  Mainzischc  Dircctorium  es  übernimmt,  deo 
Gesandten  in  Betreff  seiner  Legitimation  etc.  zu  befragen. 

Der  lothringische  Gesandte  aber  fordert  bald  darauf  sehr  kategorisch 
Bescheid,  will  von  der  Geldsumme  nichts  ablassen  und  isC  sehr  nntraitabcL 


Relation.    Dat  2.  Dec.  1655.    (P.  H.) 

12.  Dec.  Am  29.  Nov.  feierliche  Uebergabe  des  evangelischen  Aufsatzes  über  die 
Hildesheimer  Sache;  ebenso  von  katholischer  Seite.  Die  beiden  Aufsätze 
werden  der  kais.  Commission  übergeben  und  dann  zur  Dictatur  gebracht 


Relation.    Dat.  Frankfurt  16.|26.  Dec.  1655.     (P.  H.) 

[Die   Yermittelnngsangelogenheit.     Eröffnung    von    Eorbaiern.     Snoilsky.     Der 
Kaiser  will  in  Würtenberg  werben.     Badische  Werbung  für  Schweden.    Ver 

schiedeoe  Stimmen  dagegen.] 

'2().  Dec.  Die  Angelegenheit  wegen  der  Vermitteluug  zwischen  Polen  und  Schwe- 
den geht  langsam  daher.  Mainz  und  Sachsen  haben  wegen  der  vom  Kaiser 
von  ihnen  verlangten  Adjunctiou  im  Eurfürstenrath  nichts  communioirt,  und 
daher  stockt  die  ganze  Verhandlung.  Endlieh  hat  der  östreichische  Ge- 
sandte Yolmar  eifrige  Erinnerung  beim  Mainzisehen  Direetoriam  gethan, 
dass  es  vorwärts  gehen  solle. 

Der  bairische  Gesandte  D.  Oexell  hat  Auftrag  erhalten,  sieh  mit  den 
Brandenburgern  privatim  darüber  zu  vernehmen,  „wohin  £.  Ch.  D.  bei  der 
Iiiterposition  zielete".  — 

Gab  auch  gnug  zu  verstehen,  dass  sein  gnfid.  Herr  ein  Ombrage 

davon  gehabt,  dass  demselben  vor  der  Interposition  keine  Communi- 

cation  geschehen.    Dann  ob  er  gleich  noch  eia  junger  Herr  wftie,  so 
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würden  doch  die  Consilia  solide  geftthret  und  darnach  von  I.  Ch.  D. 
die  Actiones  eingerichtet;  Sie  auch  begierig  wären  zu  vernehmen,  auf 
welche  Weis  E.  Ch.  D.,  zum  Fall  dieselbe  von  der  Krön  Schweden 
attacquiret  würden,  Hülf  und  Beistand  geleistet  werden  möchte. 

Der  schwed.  Gesandte  Snoilsky  gibt  sich  sehr  viel  Mühe  zu  er- 
fahren, was  im  churf.  Collcg  in  Betreff  der  loterposition  zwischen  Schwe- 
den aod  Brandenburg  vorgegangen  sei. 

Der  Würtenbergische  Gesandte  v.  Biedcnbach  zeigt  (13.  Dec.) 
Portmann  ein  Schreiben  des  Kaisers,  worin  dieser  dem  Herzog  von  W. 
anzeigt,  dass  er  sich  zur  Sicherung  seiner  Erblaode  in  considerable  Ver- 
fassung setzen  müsse  und  um  die  Erlaubniss  bittet  durch  Job.  Wilh.  Vogt 
zu  Honoltstein  ein  Regiment  im  Würtenbergiscben  werben  zu  lassen. 
Der  Herzog  ist  in  Verlegenheit  darum  und  der  Gesandte  soll  deshalb  hier 
umfragen  über  die  Meinungen  andrer  Gesandten.  Portmann  entgegnet: 
,,dass  zwar  I.  Maj.  nicht  zustände,  ohne  Vorbewusst  und  Verwilliguog 
der  Reichsstände  dergleichen  Werbungen  anzustellen,  sondern  dass  es  ge- 
gen die  Reichsconstitutiones,  Friedensschluss  und  Wahlcapitulation  schritte'', 
im  Fürstenthum  Culmbach  (Baireuth)  sei  eine  gleiche  Forderung  auch  ab- 
gelehnt worden;  bei  jetzigen  Zeitumständen  aber  es  dem  Kaiser  zu  weigern, 
möchte  vielleicht  bedenklich  sein,  und  er  will  daher  erst  um  Instruction 
einkommen. 

Der  Würtenberger  referirt  auch,  dass  2  Markgrafen  von  Baden-D ur- 
lach  bei  sich  daheim  einige  Völker  geworben  und  den  Schweden  zugeführt 
hätten;  aber  nicht  viel,  und  im  Würtenbergiscben  seien  ihnen  die  Werbun- 
gen untersagt  worden. 

Der  Münster'sche  Gesandte,  der  zugleich  für  Aachen  ist,  zeigt  ein 
Schreiben  der  Stadt  Aachen:  sie  wollten  keine  fremden  Werber  zulassen, 
aber  die  brandenburgischen  Officiere  würden  ausgenommen. 


Relation.    Dat.  Frankfurt  23.  Dec.  1655.    (P.  u.  H.) 

[Die  Kaiserlichen  und  die  ,,materia  resiituendonim" ;  Sehnsucht  nach  dem  Reichs- 
tag.   Das  beabsichtigte  Reichsheer  fär  Polen.    Die  Weimarische  Werbung.]       ]555. 

Der  Hessen  -  Casselsche  Qesandte  erzählt  von  einer  Unterredung  mit  2.  Jan. 
den   Oesterreichern  Crane  und  Yolmar;    er   habe  von  ihnen  zu  wissen 
verlangt,  was  man  wegen  „Reassumtiou  der  matcriae  restitucndorum^'  evan- 
gelischer Seits  zu  erwarten  habe,  um  jetzt  in  den  Ferien  seinem  Herrn 
mündlich  davon  zu  berichten  — 

es  wftre  aber  ihnen  gar  kaltsinnig  abgangen  und  hätten  fast  cum 
indignatione  von  solcher  Materie  geredet,  mit  der  Anzeig,  dass  die 
Evangelisehe  und  Catholische  in  den  Beligionsgravaminibus  noch  nie- 
maln  so  weit  von  einander  gewesen,  als  sie  voritzo  seien.  Und  hat 
es  fast  das  Ansehen,  als  wann  die  Catholische  nach  dem  Reichstag 
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cileten,  oder  doch  sub  praetextu  des  Reichstags  diesen  CobtcbI  ;m 
zerschlagen  sähen.    Der  kunnainzische  Meel  hat  sieh  dabei  Toacft- 
men  lassen,  dass  die  Gesandten  insgesammt  toh  hier  ans  mm  Eai  ia 
3Ionat8  Aprilis  sich  nach  dem  prorogirten  Reichstag  eriieben  ud  dii 
in  materia  rcstitucndomm ,   bis   davon  andere  Fürsten   und  Si 
welche  zu  dem  Reichsdeputationsconvent  nicht  gehören,  die  Ihiige 
dahin  abfertigten,  continuiren  möchten. 
Der  SjDdicus  Stenglin  referirte  — 
dass  der  Herr  Pfalzgraf  zu  Neuburg  Ober  die  neue  Reichsweriiaf 
General  und  der  von  Reuschenberg  General  Lieutenant  sein  soDk^ 
I.  Kön.  Maj.  in  Polen  zu  assistiren,  und  dass  I.  Kais.  Miy.  in  da 
schwäbischen,  bairischen  und  fränkischen  Kreisen  stark  werben  liema 

Der  Weimar  sehe  Gesandte  hat  jetzt  von  Haas  die  Weisung  erinhci. 
10  lictreff  der  angebh'chen  Werbung  ?od  2  Regimeotem  für  Schwedeo  b^ 
stimmt  zu  erklären,  ,;dass  es  ein  falscher  Ramor  gewesen  und 
daran  im  geringsten  nicht  gedacht". 


Hclation.    Dat.  Frankfurt  6.  Jan.  1656.     (P.  JL) 

[LothuriDgica.    Abreise  von  Gesandten.    Snoilski.] 

IB.  Jan.  Der  lothringische  Gesandte  ist  schwer  erkrankt,  aber  weder  Arzt  noch 

Apotheker  wollen  ihm  borgen;  Eurmainz  meint,  man  müsse  sich  seiner  doch 
annehmen.  Portmann  entgegnet,  man  könne  sich  darauf  nicht  einlasRi, 
zumal  da  es  jetzt  verlaute,  die  Festungen  Landstnhl  nnd  Hombnrg  seien 
jetzt  mit  französischem  Volk  besetzt  oder  wenigstens  die  Besatsnng  in  frii- 
zösische  Pflicht  genommen;  er  werde  vorerst  keinen  Pfennig  Terwilligen. 

Der  Mecklenburgische  Gesandte  ist  abgerufen,  weil  hier  doch  nichts 
geschehe  und  er  zu  Haus  besser  zu  brauchen  sei;  das  Votum  wird  eioea 
andern  aufgetragen. 

Der  kursächsische  Principalgosandtc  geht  gleichfalls  fort. 

Schnolsky  verbreitet  ein  bedenkliches  Schreiben  in  Betreflf  desKl^ 
fürsten  und  seines  Verhaltens  im  nordischen  Krieg. 


Kelation.    Dat  Fraukftirt  20.  Jan.  1656. 

[Duraeus.    Lotharingica.] 

30.  Jan.  Der  englische  Theologus   Duraeus   hält  sich  itzo  auf  an  dem 

fUrstl.  Casselschcn  Hof,  von  dannen  er  hiehin  berichtet,  dass  1. 1  Gn. 
in  der  Sache,  die  Accommodation  zwischen  den  Evangelischen  b^ 
treffend,  sehr  geneigt  seie,  aber  auf  E.  Ch.  D.  hohe  Person  eine  son- 
derliche Reflexion  hätten. 
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D.  wünscht  eine  Erklärong  des  Kurfürsten  darüber  und  präsentirt 
einen  Extraet  aus  Schlezers  Instruction  in  Bezug  auf  diese  Angelegenheit. 

Der  lothring.  Gesandte  d'Aubri  scheint  selbst  an  dem  Erfolg  seiner 
Verhandlung  zu  verzweifeln ;  er  sucht  jetzt  1500 — 2000  Thlr.  geborgt  zu  be- 
kommen,  wahrscheinlich  um  dann  damit  durchzugehen  und  die  Tractaten 
abzubrechen. 

Der  Kaiseir  st  gegen  Herzog  Franz  von  Lothringen,  dem  er  ^so 
viel  Jahr  Unterhalt  gegeben^  sehr  aufgebracht,  dass  er  die  spanischen  Dienste 
verlassen  hat,  und  die  Ostreich.  Gesandten  sind  deshalb  nicht  sehr  eifrig 
für  ihn.  Indess  soll  Herzog  Karl  von  Lothringen  in  Spanien  gestorben 
sein  —  das  würde  die  Sachen  ändern. 


Statthalter  n.  geh.  Räthe  an  den  Kurf.    Dat.  Colin  a.  Sp. 
1.  Febr.  1656  (unterz.  v.  Wittgenstein). 

Klage  darüber,  dass  der  Deputationstag  gänzlich  nutzlos  sei  und  gar  11. Febr. 
nichts  dort  gethnn  werde.   Um  ihn  nur  zusammenzuhalten,  werden  allerhand 
Parerga  getrieben;  Zusammenfassung  der  eingegangenen  Relationen. 


Relation.    Dat  Frankfurt  10.|20.  Febr.  1656.     (H.) 

[Vorläufige  Abkunft  mit  dem  lothringischen  Gesandten.] 

Am  6.jl6.  Deliberation  über  die  lothringische  Sache.     D'Aubri  hat 20. Febr. 
erklärt,  bis  auf  180,000  Rth.  herunter  gehen  zu  wollen.    Er  erbietet  sich 
persönlich  nach  Paris  zu  Herzog  Franz  zu  gehen  und  dort  die  Räumung 
gegen  die  genannte  Summe  durchzusetzen. 

Eine  neue  Schwierigkeit  ist,  dass  der  Commandant  von  Homburg  nicht 
von  Herzog  Franz,  sondern  von  der  Herzogin  Nicole,  der  Gem&lin  des 
Herzogs  Karl,  dependirt. 

Im  Kurf.  Rath  geht  die  Majorität  dahin,  sich  mit  d'Aubri  nicht  weiter 
einzulassen,  bevor  er  formell  von  Herzog  Franz  und  der  Herzogin  Nicole 
bevollmächtigt  wird.  Zugleich  soll  an  den  Commandanten  von  Homburg 
geschrieben  werden,  seine  Pressnren  von  dorther  einzustellen. 

D'Aubri  erklärt,  das  gewünschte  von  Paris  beibringen  zu  wollen, 
bittet  zugleich  um  ein  Anlehen  von  1200  Thlr.  zur  Reise  und  Schuldenbe- 
zahlung. Letzteres  wird  anch  bewilligt  und  die  Stadt  Frankfurt  soll  das 
Geld  vorschiessen.    Die  gebotene  Summe  aber  nur  150,000  Rth. 


Relation.    Dat  Frankfurt  13.  April  1656. 

[AnflÖBung  oder  Fortsetzong  des  Tages.] 

Am  10.  April  Sitzung  des  Kurfürstenrathes.    Kurpfalz  bringt  vor,  aus 23.  April, 
vielen  Qründen  würde  der  Deputationstag  am  besten  aufzulösen  sein.    Der 
Antrag  kommt  ganz  unerwartet;  nachmals  findet  sich,  dass  er  verabredet 
ist  mit  Altenbnrg,  Braunschweig  etc.   Im  KnrfUrstenrath  ist  Diemand  darauf 


g70  ^  '    ^^^  ReichsdepotatiooBtag  bu  Frankfart. 

instrnirt.   Es  ist  auffallend,  dass  die  Katholischen  Jetzt  den  Tag  fortEusetifi 
wünschen,  während  sie  früher  entgegengesetzter  Meiuang  waren.') 


Relation.     Dat.  Frankfurt  27.  April  1656. 

[Pater  Beck  über  die  Absichten  des  Kaisers.] 

7. iiai.  Der  Jesuit  Beck,  des  Cardinal  von  Hessen  Beichtvater*),  öl 

alter  zwischen  GO  und  TOjähriger  Mann  (wie  mir,  v.  Port  mann,  n- 
ferirt  ist),  soll  sich  haben  verlauten  lassen,  dass  der  Kaiser  bei  ai- 
stehendem  Sommer  60,000  Mann  auserlesenen  gnten  Volks  zn  FeU 
bringen  und  durch  dieselbe  die  Herren  Evangelische  lehren  wflrde,  d« 
Inst  Pac.  zu  halten ;  mit  dem  Vermelden,  dass  alhier  bei  d6m  Bdcb- 
deputationscouvent  nichts  würde  gethan  werden,  daran  auch  dem  Etiser 
nichts  gelegen.  Er  soll  sich  daneben  bewerben,  um  zwei  evangelische 
Ruthe  bei  dem  Reichshofrath  zu  gebrauchen-,  er  wQsste  auch  wol,  wie 
sie  beschaffen  sein  müssten,  wann  sie  Kais.  Maj.  angenehm  sein  soIUcb. 


Relation.     Dat.  Frankfurt  4.  Mai  1656. 

[Die   Errichtang  von  EreiBverfassaDgen;    die  Differenz    im   westfälischen  KTtüt 
Kaiserliche   Ililfstnippen    für  Spanien   nach   den  Niederlanden.      Franxösisekff 

Gesandter  Gravelle  in  Dentscbland.] 

14.  Mai.  Am  28.  April  Unterredung  mit  dem  brannschweigischen  Gesandten  fiber 
den  Reichsdcpntationstag  und  namentlich  die  KreisYerfassangeD.  Beider 
allgemeinen  Lage  sei  es  unumgänglich,  etwas  für  die  Defension  des  Reichs  n 
thun.  Beim  letzten  Reichstag  ist  viel  davon  geredet  worden,  Kreisverfassnngen 
zu  machen  —  ,)Cs  wäre  aber  bei  keinem  ichts  geschlossen,  aasserhalb  dt» 
im  obersächsischen  uff  ein  Römermonat  gegangen  wäre,  im  niedersäehsiscbefl 
aber  die  Sache  recht  beherziget  und  ein  ziemlicher  Anstalt  gemacht  wäre*. 
Der  Braunschweiger  meint,  es  müssten  wenigstens  der  ober-  and  nieder- 
sächsische  nebst  dem  westphälischen  sich  zusammenthnn. 

Portmann:  im  westphälischen  Kreis  sei  die  Differenz  Ewischen  Bno- 
denburg  und  Neubnrg  über  das  Kreismitdirectorium ;  daher  hätte  es  dort 
noch  zu  nichts  von  Verabredungen  kommen  können');  übrigens  ist  Bran- 
denburg sehr  bereitwillig.  — 


')  Dazu  vgl.  ein  Schreiben  des  Kaisers  an  den  Kurfürsten  von  Sachien 
dat.  Wien  24./14.  März  1656,  welches  in  Abschrift  bei  den  Acten  Hegt:  der  De- 
pntationstag  habe  in  Sachen  ,,Amni8tiae  et  Gravaminum*'  noch  wenig  gethia; 
er  hat  aber  die  Aufgabe,  die  Geschäfte  wenigstens  für  den  Reichstag  voRobe- 
reiten;  daher  ist  mit  allem  Fleiss  einer  Auflösung  des  Gonventes  entgegeDtn- 
wirken,  und  Kursachsen  wird  aufgefordert,  in  diesem  Sinne  thätig  zu  sein. 

*)  Vgl.  Urk.  u.  Actenst.  V.  778. 

')  Vgl.  ürk.  u.  Actonst  VI.  474  ff. 
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Man  spricht  viel  davoD,  dass  der  Kaiser  etliche  tansend  Mann  an  den 
König  von  Spanien  nach  den  Niederlanden  ablassen  will.  —  Der  König 
von  Frankreich  hat  deshalb  an  den  Kaiser  geschrieben  and  sich  beklagt, 
auch  einen  Gesandten,  Oranvella  [Gravelle],  an  die  Kurfürsten  abgeschickt, 
der  schon  bei  einzelnen  gewesen  und  nächstens  hieher  kommen  wird. 


Relation.    Dat  Frankfurt  18.  Mai  1656- 

[Oestreich  sehr  hart  in  allen  Fragen  der  Gravamina;  Absichten  der  kaiserlichen 

Politik  dabei ;  Beseitigung  des  Inst.  Pac] 

Bei  den  Consultationen  wird  forthin  verspüret,  dass  unter  den  28.  Mai. 
Catholischen  das  Haus  Oesterreich  in  puncto  Gravaminum  am  här- 
testen den  Evangelischen  föllt,  wie  sich  dessen  das  Churmainzische 
Reichsdirectorium  und  andere  nach  und  nach  vermerken  lassen  . . . 
welches  den  stattlichen  Angelöbnissen,  so  mehrgemelter  Volmar  bei 
Anfang  des  Reichsdeputationstages  wegen  des  Hauses  Oesterreich  ge- 
tban,  e  diametro  zuwider  ist. 

Die  Veränderung  der  Consiliorum  kommt  den  Evangelischen  nicht 
ohne  Ursach  sehr  befremdlich  vor;  es  wird  aber  von  einigen  vermuthet, 
dass  dieselbe  daher  komme,  dass  der  Kaiser  bei  jetzigem  Zustand 
gern  sehen  sollte,  dass  die  Evangelische  und  Catholische  mit  einander 
zerfielen  und  also  diese  sich  hinwiederum  zu  I.  Kais.  Maj.  schlagen 
möchten ;  wodurch  dieselbe  wiederum  Ursach  und  Gelegenheit  bekom- 
men würden,  Ihre  Kriegsvölker  in  das  Reich  zu  einquartieren  und 
etwa  vorhabende  Desseinen  mit  Hülf  und  Zuthun  der  Katholischen  in's 
Werk  zu  stellen. 

Diese  haben  bei  letzter  Deliberation  wol  gespüret,  dass  sie  die 
Evangelische  offendirt  hatten;  darum  obgemelter  Volmar  bis  zuletzt 
zu  im  Rath  verblieben  und  mit  einem  und  andern  nachdenkliche  Dis- 
cursus  gefbhret.  Wie  dann  die  Principia,  deren  die  Catholische  nun- 
mehr gebrauchen,  dahin  zielen,  dass  die  geschehene  Restitutiones  Gra- 
vatorum  pro  illa  vice  eingerichtet,  dass  sie  dasjenige,  so  metu  armorum 
geschehen,  von  keinen  würden  achten  und  also  mit  der  Zeit  das  ganze 
Inst.  Pac.  als  metu  armorum  hinc  inde  aufgericht,  über  einen  Haufen 
stossen  mögen;  ingestalt  der  Oestreichische  Volmar  zu  dem  Hessischen 
Gesandten  von  dem  Stifte  Hirschfeld  exemplificirt  hat. 


Relation.    Dat  Frankfdrt  1.  Juni  1656. 

Der  Knrftirst  von  Mainz  hat  kürzlich  Volmar  eine  Audienz  verweigert^  11.  Juni, 
dagegen  sie  dem  biurischen  und  dem  schwedischen  Gesandten  gewährt,  wo- 
bei man  über  das  Procedere  bei  diesem  Reichsdepntationstag  allerhand  Be« 
den  geführt. 


ß72  ^'     ^^<^  ReichsdcpntatioDtiag  za  Frankftui. 

Relation.    Dat  Frankfurt  6.' 16.  Juni  1656.    (P.) 

[Beschwerde  über  die  Hilfleisinng  des  Kaisers  in  den  Niederlanden ;  Bnuinaekvt%; 

Würtenberg;  der  französische  Gesandte  GraveUe.] 

Iti.  Jnni.  Der  braunschweigische  Gesandte  Poljcarp  Heiland  gibt  in  eiaea 
X  Votum  bei  anderer  Gelegenheit  zu  Protokoll^  dass  er  ansdrücklicben  BefeU 
erhalten  habe,  dem  Convent  zu  melden,  dass  es  seinem  Herrn  «sehr  be- 
denklich vorkäme,  dass  I.  Kais.  Maj.  einige  KriegsTölker  zu  Dienst  in 
Königs  von  Hispanien  nach  den  Niederlanden  geschickt  hätten,  deren  sock 
mehr  in  Anzug  wären,  und  derowegen  wol  zu  bedenken,  was  damnter  vor 
znnehmen,  und  dass  sonderlich  die  Verfassung  der  Reichsdefension  an  Haid 
genommen  werden  möchte*'. 

Solcher  Sachen  halber  ist  der  fürstlich  Würtenbergiseher  G^ 

sandter  auch  gestriges  Tags  bei  mir  gewesen  und  bat  aus  speciales 

Befehl  seines  gnäd.  Fürsten  und  Herrn  vorgetragen,  dass  der  franiö- 

sischer  Ambassadeur  Granvelle  sich  uff  einige  Tage  bei  demselba 

ufgehalten  und  über  solche  Kais.  Assistenz,  als  welche  dem  Inst  Ptc    | 

e  diamctro  zuwider,  geklagt  hatte;  I.  Kon.  Maj.  hätten   nicht  allrii 

an  allerhöchstged.  I.  Kais.  Maj.,  sondern  auch  an  I.  f.  Gn.  geschrieba 

und  sei  er,  französischer  Gesandter,  bereits  bei  den  rheinischen  Heneo 

ChurfUrsten  gewesen,  wollte  nun  seinen  Weg  nach  Mflncben  nebmei 

und  von  dannen  zurück  auf  Strassburg  und  verfolglich  anhero  zu  den 

Reichsdeputationsconvent  kommen. 

Er  bittet  P.  um  Mittbeilung,  was  der  Kurfürst  ihm  für  diesen  Fall  ond 
über  diese  Angelegenheit  rescribirt;  der  aber  noch  nichts  davon  weiss  uihI 
um  baldige  Verhaltungs regeln  bittet 


Relation.     Dat  Frankfurt  15.  Jnni  1656. 

[Differenz  zwischen  dem  Kaiser  und  Kurmainz  in  Betreff  der  polniachen  Aasisteiii-] 

25.  Juni.  Es  wird  das  Gerücht  verbreitet,  dass  der  Kaiser  zweimal  an  Kur- 
mainz geschrieben:  er  könne  den  König  yon  Polen  nicht  länger  wartea 
lassen,  auch  die  Truppen  nicht  länger  auf  seine  Kosten  erhalten,  er  müsse 
wissen,  was  er  vom  Reich  zu  erwarten  habe.  Kurmainz  hat  geantwortet, 
man  solle  sich  darauf  nicht  einlassen,  die  Protestanten  würden  nichts  gegen 
Schweden  thnn,  und  bei  den  Katholischen  sei  es  auch  zweifelhaft  Seitdem 
hat  man  am  kais.  Hof  einen  starken  Disgusto  gegen  Knnnalni. 


Relation.     Dat.  Frankfurt  21.  Jnni  1656.     (P.) 

[Entdeckung  einer  Conspiration  von  Geistlichen  gegen  den  Kurfuratea  yon  Maint.] 

I.Juli.  Der  Würzburgische  Gesandte,  v.  Vorbnrg,  ist  vom  Kurfürsten  nach 

Mainz  beschieden  worden  — 

und  zwar  darum,  dass  sein  gnäd.  ChurfUrst  und  Herr  einige  Canonici 


k 
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gefänglich  einziehen  lassen,  welche  bei  dem  Pabst  zu  Rom  heftige 
Klagen  wegen  Ausössung  des  Lands,  Beschwerung  der  Unterthanen, 
exercirten  Monopolien  und  dgl.  über  denselben  geführet  und  es  so 
weit  damit  bracht  haben,  dass  I.  Ch.  Gn.  dadurch  in  Verdacht  ge- 
rathen  und  die  Klagen  Ihro  zur  Verantwortung  gestellt  werden  sollen. 
Solche  Conspiration  der  Geistlichen  ist  dahero  entdecket  worden,  dass 
ein  Canonicus  zu  Mainz,  genannt  Langen,  welcher  unlängst  solcher 
Sachen  halber  zu  Rom  gewesen  und  einem  Canonico  Cathedralis  Eccle- 
siae,  der  einer  von  den  Mitklägern  gewesen  und  Blomena  genannt, 
aus  dem  Lüttichschen  bürtig,  zu  Verhütung  Verdachts,  darin  er  schon 
gerathen,  begehret  hat,  dass  die  Schreiben  von  Rom  in  einem  Couverto 
an  ihn  abgehen  möchten,  darunter  aber  jüngsthin  ein  Schreiben  von 
einem  Cavalier  Blomen,  welcher  bei  L  f.  Gn.  zu  Braunschweig  ge- 
wesen und  nach  seinem  Abfall  zum  Pabstthum  sich  zu  Mainz  ufhält, 
ein  solch  Schreiben,  als  wann  es  an  ihn  gehalten,  eröffnet  und  I.  Ch.  Gn. 
zubracht  worden;  darauf  dieselbe  obgemelten  Canonicum  und  seit  der 
Zeit  andere  mehr  in  Haft  nehmen  und  ihre  Schriften,  darin  aller  Ver- 
lauf befunden,  aus  ihren  Losamenten  abholen  lassen. 


Relation.     Dat.  Frankfurt  5.  Juli  1656. 

[Falsche  Gerüchte  über  beabsichtigte  Hilfe  des  Kaisers  für  Polen.    Vermnthete 

Pläne  des  Erzherzogs  Leopold  Wilhelm.] 

Volmar  hat  dem  knrmainzischen  Rath  und  Marschal  v.  Benebnrg  15.  Juli, 
gesagt,  der  Kaiser  wolle  eine  Armee  von  15000  M.  nach  Prcussen  dem  König 
von  Polen  zu  Hilfe  schicken  und  daneben  ein  Lager  von  7  —  8000  M.  um 
Cracau  her  halten.  Beneburg  aber  sagte,  „dass  es  nur  flogmärige  dis- 
cursus  gewesen",  und  auch  sonst  hat  man  Nachricht  aus  Wien,  dass  dort 
daran  nicht  zu  denken;  man  überlässt  vielmehr  dem  König  von  Spanien 
Truppen,  und  die  andern  sind  nicht  so,  dass  Polen  viel  davon  zu  erwarten 
hätte.  Einige  freilich  meinen  in  WMen,  der  Erzherzog  0;  der  Administrator 
in  den  spanischen  Niederlanden  war,  möchte  etwas  auf  Prenssen  vorhaben. 


Relation.    Dat.  Frankfurt  27.  Juli  1656. 

[Der  lothringiBche  Gesandte  d*Aabri;  hohe  Forderungen;  angebliche  Verhandlung 
zwischen  Frankreich  und  dem  Haas  Lothringen.    Französische  Beschwerde  über 

Friedensbrach  von  Seiten  des  Kaisers.] 

Der  lothringische  Gesandte  d'Anbri  ist  von  Paris  zurück,  soll  <iber  6.  Aug. 
von  „Madame  Nicole'^'-)  so  schlechte  Antwort  mitbringen,  „dass  er  sich 

')  Erzherzog  Leopold  Wilhelm;  die  gleichen  Gerüchte  über  ihn  s.  oben 
p.  621  f.  und  Urk.  u.  Actenst.  H.  %  f. 

^)  Die  Gemalin  dos  jetzt  in  spanischer  Gefangenschaft  befindlichen  Herzogs 
Karl  von  Lothringen. 

Mater,  z.  tiench.  d.  Gr.  Kurninten.    VIL  43 


074  ^*    ^®'  BeichsdepatatioDstag  ea  Frankftirt 

schämete^  dieselbe  zar  Dictatur  za  geben^'.  Sie  besteht  auf  den  früber  n 
Regensbnrg  stipub'rten  300,000  Rtb.,  über  eine  VermlDderang  müsse  sie  cnt 
ihren  Gemahl  in  Madrid  befragen. 

Inzwischen  verlangt  d'Aubri  wieder  3^400  Rtb.  y^za  Abzahlang  seiner 
in  Frankreich  gemachten  Schulden". 

Anch  bringt  er  die  Nachricht  mit,  „dass  die  Eron  Frankreich  mit  den 
Hans  Lothringen  in  Tractaten  stünde  and  demselben  iiir  das  Herzogthnm 
Lothringen  eine  andere  mitten  im  Königreich  gelegene  and  ebenso  Tiel  ein- 
bringende Provinz  abtreten  wollte". 

F.  S.  Der  anwesende  französische  Resident  hat  bei  dem  Reiehi- 
directorinm  ein  Memorial  eingeben  wollen  in  Sachen  der  Hülfsendangeo  des 
Kaisers  in  die  spanischen  Niederlande  nnd  nach  Italien.')  Der  Mainzi«che 
Gesandte  räth  ihm,  es  lieber  bei  dem  Knrfürsten  selbst  anzabringen;  wonnf 
er  nach  Mainz  reist  und  dort  sehr  ernstliche  Vorstellangen  deshalb  g^ 
macht  hat. 


Relation.     Dat.  Frankfurt  3.  Aug.  1656. 

[Gravclle  gegen  den  Friedenebmch  des  Kaisers.    Abbestellnng  der  Hilfstnippci 

für  Italien.] 

13.  Ang.  Mr.  de  Gravellei  der  französische  Gesandte,  hat  gegen  den  Miin- 
zischen  Gesandten  rund  heraus  erklärt,  wofern  der  Paragraphus  Inst  Pac. 
Cacs.-Gall.  „7-7  ut  eo  sincerior^'  ctc.^)  von  I.  Kais.  Maj.  nicht  gebalten  würde, 
könnte  sein  König  mit  dem  Reich  nicht  in  Frieden  leben. 

Es  heisst  jetzt,  dass  der  nach  Italien  bestimmte  Kais.  Saccars  onter 
bleiben  soll,  weil  die  Franzosen  dort  grossen  Schaden  gelitten  and  er  also 
nicht  so  nöthig  ist. 

Relation.     Dat.  Frankfurt  10.  Aug.  1656. 

[Gravelle*8  Auftreten  in  Frankfurt.    Allerlei  unglaubliche  Gerüchte.l 

20.  Aug.  Der  franz.  Gesandte  Gravelle  ist  seit  einiger  Zeit  hier  and  mit  deo 
Gesandtschaften  in  Verbindung  getreten  —  „Monsiear  Grayelle",  wie  er 
sich  allein  nennen  lässt  nnd  „Envoyö  de  la  part  de  S.  M.  Tr.  Chret.",  ohne 
alle  weiteren  Prädicatsansprüche.^) 

Er  hat  neben  seiner  Credenz  ein  Memorial  an's  Reich  übergeben. 
Es  kommen  Gerüchte,  dass  der  kais.  General  Lamboy  mit  12,000  M. 
den  Rhein  herunter  Spanien  zu  Hilfe  geschickt  werde.    — 

0  In  Betreff  der  letzteren  gebrauchen  die  österreichischen  Gesandten  gele- 
gentlich die  Ausrede:  diese  Truppen  —  12,000  M.  —  gingen  gegen  den  Henog 
von  Modena,  und  zwar  wegen  verweigerter  Recognoscirung  der  Reichsleben;  du 
habe  also  mit  Frankreich  und  dem  französisch -spanischen  Krieg  gar  nichts  tn 
thun. 

^}  Inst  Fac.  Monast.  §.  3.,  worin  pactirt  wird,  dass  kein  Tbeil  die  Feiod« 
des  andern  irgendwie  unterstützen  soll. 

3)  Allerdings  mit  Ansprüchen  anderer  Art,  indem  er  z.B.  aaf  lateinisdie  An- 
reden nur  französisch  antwortet  u.  dgl. 
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Desgleichen,  dass  der  Kurfürst  von  Brandenburg  in  Wien  condemnirt 
worden  sei,  dem  Pfalzgrafen  von  Nenbnrg  400,000  Rth.  als  Kriegsent- 
schädigung vom  J.  1651  her  zu  zahlen,  und  dass  der  Kaiser  6000  M.  scfhicken 
will  zur  Execution.  —  Natürlich  alles  unglaublich. 


Relation.    Dat.  Frankfurt  17.  Aug.  1656. 

[Schlacht  bei  Warschan;  Rindruck  derselben.   Angebliche  Summation  des  Kaisers 
an  Frankreich.    Oesterreichische  Deutung  des  Friedensinstrumentes.] 

Gratulation  zu  dem  Siege  von  Warschau. 

Der  österreichischer  Gesandter,  welcher  vor  diesem  ein  schlechtes  27.  Aug 
Prognosticum  vor  E.  Ch.  D.  machen  wollen,  ist  durch  diese  Zeitung 
allerdings  bestürtzet  worden  und  hat  sich   endlich  mit  einem  guten 
Trunk  getröstet,  mit  der  Anzeig  dass  auf  einen  verdorbenen  und  be- 
trübten Markt  ein  fröhlicher  Krämer  gehöre. 

So  soll  zu  Före  in  Frankreich  ein  Kais.  Courier  angelangt  sein, 

welcher  die  Zahlung  der  3  Millionen  wegen  des  Herrn  Herzogen  zu 

Inspruck  vermög  der  Münst^rschen  Tractaten  fordern  *)  oder  aber  die 

Restitution  des  Elsass  begehren,  sonsten  man  die  Possession  mit  Gewalt 

suchen  woJle. 

Volmar  erklärt  bald  nachher  das  Ganze  für  ein  falsches  Zeitnngsge- 
rücht. 

Derselbe  äussert  bei  Gelegenheit  der  Tmppensendnngen  nach  Italien: 

es  hätte  zu  Münster  die  Meinung  nicht  gehabt,  dass  I.  Kais.  Maj.  die 
Krön  Spanien  ganz  abandonniren  sollte,  sondern  man  hätte  verhoffet 
gehabt,  es  würden  die  beiden  Kronen  bald  mit  einander  Frieden  machen. 
Dieweil  aber  solches  nicht  geschehe  und  Frankreich  der  Krön  Spanien 
so  hart  zusetze,  könnten  I.  Kais.  Maj.  solches  länger  nicht  geschehen 
lassen. 


Relation.    Dat.  Frankfurt  24.  Aug.  1656.     (F.  H.) 

[Knrmainzische  Bundesplane  zur  üeberwachnng  des  Kaisers.] 

Der  vorpommcrsche  Gesandte  erzähl ty  dass  der  Kurfürst  von  Mainz  3. Sept 
äusserst  misszufrieden  über  den  Kaiser  sei  wegen  der  nach  Italien  geschickten 
Assistenz;  er  furchtet  sehr,  dass  der  Kaiser  entweder  die  nach  Italien  be- 
stimmten Truppen,  oder  ein  Heer  Ton  gleicher  Stärke  in  das  Elsass  schickt, 
die  Franzosen  zu  infestiren;  dadurch  werde  der  oberrheinische,  schwäbische 
and  fränkische  Kreis  beunruhigt  und  gefährdet  — 

weshalben  dann  S.  Ch.  6n.  das  rathsamste  Mittel,  allem  dannenhero 

*)  Inst.  Pac.  Monast.  §.88;   es  handelt  sich  um  die  Entschädigung  des 
Erzherzogs  Ferdinand  Karl  für  seine  Verluste  im  Elsass. 
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besorgenden  Unheil  vorzubeugen,  zu  sein  däuchte,  däss  die  Tomehnute 
katholische  und  evangelische  Ghur-  und  Fürsten  am  Rhein  sieh  einer 
gewissen  Verfassung  verglichen,  und  hätte  es  bishero  nur  fast  ftlmehm- 
lieh  an  dem  Hause  llessen-Cassel  gehaftet;  davon  jetzgem.  Cassel'sehcr 
Gesandter  mir,  v.  Portmann,  allen  Bericht  gegeben.  — 


Relation.     Dat.  Frankfurt  31.  Aug.  1656. 

[Das  Memoire  von  Grnvelle.    BesorgoisB  des  Herzogs  von  Würtenberg.    Oldei- 

barger  ZoIIsnche.] 

10.  Sept.  Die  östreichischeii  Gesandten  sind  über  das  Memoire  Gravelle's  «hr 
aufgebracht,  es  sei  ein  „famosum  libeUum",  um  die  Reichsstände  gegen  deo 
Kaiser  zu  hetzen  etc. ;  der  Kaiser  habe  nie  gemeint,  dem  König  von  Spanien 
in  perpetnnra  seine  Hilfe  zu  entziehen  etc. 

Der  Herzog  von  Würtenberg  schreibt  in  grosser  Angst,  weil  er  glaubt, 
dass  die  nach  Italien  bestimmten  Völker  doch  noch  im  letzten  Monient  nach 
dem  Elsass  geführt  werden  sollen ,  und  er  dann  für  sein  Land  furchtet. 

In  dieser  Zeit  hänfigc  Verhandlungen  über  die  Oldenbnrger  Zoll- 
sache. Zahlreiche  Klagen  laufen  ein,  der  Graf  von  O.  beschwere  die  Weser 
mit  mehr  als  achtzehn  Zöllen.  Der  Graf  wirbt  eifrig  bei  den  Ständen  herom. 
einen  Keichsbeschlnss  für  sich  zu  Wege  zu  bringen.  Besonders  Bremen 
ist  in  eifriger  Opposition  dagegen.  Brandenburg  unterstützt  es  dabei;  nnd 
betont  übrigens,  gemeinsam  mit  Kurpfalz,  „dass  die  Majora  in  Zollsacbes 
nicht  praevaliren  können". 


Relation.     Dat.  Frankfurt  7.  Sept.  1656.     (R  H.) 

[Unterredung  mit  Gravelle;  seine  Warnung  vor  der  Macht   des  Kaisers;  italii- 
niscbe  Politik.     Bremen  und  Verden  an  England  zu  verpfänden.] 

Am  31.  Aug.  Besuch  der  beiden  Gesandten  bei  Gravelle.  Cnrialien. 
Gravelle  versichert,  dass  sein  Herr  die  besten  Absichten  für  die  Reichs- 
stände habe  — 

und  dass  beiden  Theilen  obliegen  würde,  dahin  zu  sehen,  dass  die 
Macht  des  Kaisers  (wie  durch  die  Heirat  des  Königs  in  Hungam  mit 
der  Infantin  in  Hispanien  and  durch  die  gesuchte  Unterdrückung  der 
Keichsstände  zu  befahren)  nicht  zu  gross  werde ;  welches  seiner  Mei- 
nung nach  viele  (innuens  Ecciesiasticos  Electores  et  nonnuUos  alios 
Catholicos)  wol  begriffen,  welche  numehr  anders  sprechen  würden,  als 
sie  vorhero  gethan  hätten.  Darauf  hat  er  bald  angefangen  von  dem 
Kaiserlichen  Siiccurs  nach  Flandern  und  Italien  zu  reden  und  desfalls 
laut  obgemelten  Memorials  zu  doliren. 
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Wir  referirten  dagegen,  was  I.  Kais.  Maj.  an  E.  Gh.  D.  und  an- 
dere Chur-,  Fürsten  und  Stände  des  Reichs  wegen  der  Hülfe  nach 
Italien  geschrieben.  Er  aber  verleugnete  alsobald,  dass  der  Herzog 
von  Modcna  das  Herzogthum  Mailand  zuerst  angegriftcn,  sondern  dass 
Carazcna  einen  feindlichen  Einfall  in  das  Modenaische  gethan  und 
der  Herzog  sein  Land  wider  alle  Gewalt  nothwcndig  hätte  verthcidigen 
müssen;  und  wann  gleich  der  Herzog  dem  König  den  Krieg,  welchen 
er  vor  I.  Kön.  Maj.  in  Frankreich  bei  Uffriehtung  des  Friedensschlusses 
gefUhret,  continuiret  hätte,  dennoch  demselben  daraus  kein  Präjudiz 
juxta  §.  sab  hoc  pracsenli  etc.  lustrumenti  Caesareo-Gallici  entstehen 
können  noch  sollen,  und  consequenter  I.  Kais.  Maj.  keine  Ursach  ge- 
habt, mehrged.  Herzogen  davon  zu  dehortiren,  noch  das  Mandatum 
avocatorium  zu  erkennen,  und  noch  viel  weniger  Kriegsvölker  nach 
Italien  ilihren  zu  lassen;  bevorab  das  Inst.  Pac.  anweisen  thäte,  dass 
allerhöchstged.  I.  Kais.  Maj.  dem  König  von  Hispanien  gar  nicht  zu 
Hülf  kommen  könnten.  — 

Es  laufen  Gerüchte  über  eine  beabsichtigte  Verpfändung  von  Bremen 
und  Verden  von  Seiten  der  Schweden  au  die  Engländer.') 


Relatiou.     Dat.  Fraiikfuit  *!;&*  1656.     (H.) 

[Gravelle.    Captatio   beDovoleutiao   für  den  Kurfürstcu.    Braunschwcig  und  der 

rheinischo  Bund.    Verschiedene  Geschäfte.] 

Gravelle  besucht  Hübner  und   übergibt  ein  Schreiben  des  Königs  1.  Oct. 
an  den  Kurfürsten,  nebst  einem  neuen  Memorial.     Kr  hebt  hervor,  dass  in      , 
dem  Brief  dem  Kurfürsten  der  Titel  ,,Mon  fröre"  gegeben -worden  sei.') 

Am  19.  '29.  Sept.  Besuch  des  braunschwcigischen  Gesandten  — 

Er  berichtete  mir  auch  in  Vertrauen,  dass  nnnmehr  das  fürstliche 
Haus  Braunschweig  zu  der  von  Chur  Mainz,  Trier,  Cöln,  Pfalz,  Neu- 
burg und  Münster  hiebevor  gctrofiFcnen  näheren  Verein  auch  wäre  ein- 
geladen worden,  und  würde  dieselbe  mit  annehmen,  auch  zu  solchem 
Ende  sich  in  gehörige  Verfassung  stellen;  man  hätte  auch  Hoffnung, 
dass  Chur  Baiern'  in  sothanc  Verein  sich  mit  begeben  würde,  und 
zweifelte  er,  der  Gesandter,  nicht,  es  würde  an  E.  Ch.  D.  ebenmässiges 
gesonnen  werden,  wo  es  nicht  albereit  geschehen,  wie  vielleicht  auch 
an  I.  K.  Maj.  in  Schweden.  Dann  dass  dieselbe  noch  nicht  darzu 
wäre  invitiret  worden,  hätte  Chur  Cöln  fürnehmlich  verhindert  und 
dieses  Werk  über  drei  Monat  aufgehalten,  «lit  Einwenden,  dass,  weil 

')  Vergl.  Pafendorf  Carol.  Gast  IV.  §.  81  ff.  Geijer-Carlson  Geschichte 
Schwedens  IV.  242.  268. 

»)  VergL  ürk.  u.  Actenst  U.  29.  94. 
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höchstged.  I.  Kon.  Maj.  in  einem  auswärtigen  Krieg  begriffen  und  mit 
Ihrer  Armöe  so  weit  abwesend  wäre,  würde  Sie  allem  Ansehen  mek 
darzu  nicht  verstehen,  noch  so  viel  von  Ihren  Völkern,  als  zu  soldicr 
Verfassung  von  Nöthen,  missen  wollen. 

Uebrigens  hat  der  Braunschweiger  jetzt  Befehl  erhalten,  das  GraTelle'- 
sehe  Memoire  zu  approbiren. 

Nach  einem  Gerücht  soll  Volmar  nächstens  zu  den  rheinischen  Kur- 
fürsten reisen  nnd  die  Wahl  des  Königs  von  Ungarn  zum  Rom.  König 
betreiben.  Die  Streitigkeiten  über  die  Rheinzölle  nnter  den  Betheiligteo 
dauern  unablässig  fort;  besonders  Mainz  und  Pfalz  liegen  noch  immer  io 
Streit.  Der  Bruder  des  Kurfürsten  von  Mainz,  der  v.  Schönborn,  wirkt 
hier  eifrig  für  die  Sache  seines  Bruders  bei  Kaufleuten  u.  a.,  für  das  Main- 
zer Stapel  recht. 

Vom  niedersächsischen  Kreis  ist  ein  Schreiben  an  den  Reichsdepn« 
tationstag  eingegangen,  worin  derselbe  auf  die  Gefahren  des  jetzigen  pol- 
nischen Kriegs  und  eines  etwaigen  Einfalls  in  Reichslande  aufmerksam 
macht  und  zu  Verhandlungen  darüber  au£fordert.  Kurmainz  zögert,  du 
Schreiben  vorzulegen. 


Relation.    Dat.  Frankfurt  5.115.  Oct.  1656.     (H.) 

[Kurmainz  für  Rüstung  der  Reichsstände ;  Abneigung  des  Kaisers  dagegen.  Dm 

Memoire  Gravelle's.    Braunschweig  and  Hessen.] 

15.  Oct.  Der  kurmainzische  Gesandte  Meel  spricht  über  die  von  seinem  Herrn 
gewünschte  Rüstung  der  Rcichsstände;  Kurmaiuz  habe  mit  grosser  Noth 
4000  M.  bei  einander;  bei  den  andern  Ständen  aber  gehe  es  noch  langsam 
her;  der  Kaiser  wäre  dem  Werk  so  abgeneigt,  ,,und  wenn  deshalben  etwas 
an  Sie  gelangte,  sich  vernehmen  liesse,  es  wäre  nicht  nöthig,  dass  die  Stände 
um  Werbung  einiger  Kriegsvölker  sich  bemüheten,  sintemal  Sie  derselben 
zu  ßeschützung  des  Reichs  albercit  genugsam  auf  den  Beinen  hätten,  und 
dürften  die  Stände  nur  die  nöthige  Quartier  denselben  hin  und  wieder  assig- 
niren";  was  denn  sehr  bedenklich  wäre. 

Gravelle  klagt,  dass  man  sein  Memorial  noch  immer  nicht  in  Bcra- 
thung  gezogen.  Volmar  wirbt  eifrig,  dass  es  überhaupt  nicht  vorgebracht 
werden  soll;  was  aber  nicht  die  Meinung  des  Kurfürsten  von  Mainz  ist^ 
In  dieser  Angelegenheit  reist  jetzt  Volmar  bei  den  4  rheinischen  Kurfürsten 
herum,  um  sie  dazu  zu  bestimmen;  unter  der  Hand  zugleich  wegen  der 
künftigen  Rom.  Königswahl. 

Die  drei  braunschweigischcn  Häuser  wollen  nächstens  eine  Zusammen- 
kunft mit  Hcssen-Cassel  halten,  um  über  Ort,  Bedingungen  etc.  der  von 
Mainz  vorgeschlageneu  Rüstung  zu  berathschlagen. 
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Relation.    Dat.  Frankfurt  12.122.  Oct.  1656.     (H.) 

[Zerwürfniss  zwischen  dem  KarfurBten  von  der  Pfalz  und  seinem  Bruder  Ruprecht] 

Der  pfälzische  Gesandte  D.  Peil  theilt  auf  Befehl  seines  Herren  mit,  22.  Oct. 
dass  plötzlich  ein  Zerwürfniss  zwischen  dem, Kurfürsten  und  seinem  Bruder 
Ruprecht  ausgebrochen  sei.  Aulass  ist,  dass  der  Kurfürst  den  Prinzen 
bittet,  auf  einige  Zeit  das  Schloss  Heidelberg  zu  räumen.  Ruprecht  geht 
darauf  weg,  die  Messe  über  nach  Frankfurt,  und  jetzt  zu  Kurmainz,  i^also 
dass  das  Gerüchte  schon  in  der  Stadt  ginge,  als  ob  er  gar  catholisch  wor- 
den wäre'^  was  der  Gesandte  indess  bezweifelt. 


Relation.    Dat.  Frankfurt  16.|26.  Nov.  1656. 

[Berathung  über  das  Gravelle'sche  Memoire.] 

In  der  Frage,  wie  das  Gravelle'sehe  Memorial  zu  beantworten,  sind  die  26.  Nov. 
meisten  Evangelischen  einig;  es  soll  nämlich  über  die  von  den  Franzosen 
gegen  den  Kaiser  geführten  Klagen  über  die  geschehene  militärische  Hilf- 
leistung  in    Flandern   und   Italien   eine  Schrift   an   den   Kaiser   gerichtet 
werden. 

Am  13.  Nov.  Berathung  über  das  französische  Memorial;  im  Kurfürsten- 
rath,  unter  Vorsitz  von  Mainz;  zugleich  im  Fürstenrath,  wo  Volmar  das 
Directorium  führt  und  vorschlägt,  Gravelle  einfach  an  den  Kaiser  zu  ver- 
weisen. 

Baiern  ist  gleichfalls  dafür,  dass  die  Sache  nicht  hieher  gehöre;  ebenso 
Münster. 

Dagegen  Würzburg,  Brandenburg-Culmbach,  Braanschweig, 
Pommern,  Würtenberg,  Meckelnburg,  Hessen,  die  Wetterauer 
Grafen  und  die  drei  evangelischen  Städte  Regensburg,  Strassbnrg 
und  Nürnberg  —  sind  der  Meinung,  die  Sache  gehöre  allerdings  hieher, 
and  man  müsse  au  den  Kaiser  schreiben,  ihm  das  Memorial  übersenden  und 
ihn  auffordern ,  ftir  die  Conservirung  des  so  thener  erkauften  Friedens  zu 
sorgen. 

Die  andern:  Alten  bürg,  Constanz,  von  Prälaten  Fürstenberg 
und  die  drei  katholischen  Städte  Cöln,  Aachen  und  Ueberlingen 
entschuldigen  sich  mit  Mangel  der  Instruction. 

Die  Majorität  also  ist  für  ein  Schreiben  an  den  Kaiser,  wie  aach  Bran- 
denburg will.    Die  Re-  und  Correlation  ist  noch  aufgeschoben. 


Relation.    Dat.  Frankfurt  ?S:g:;:  1656. 

[Kurpfalz.   Ein  polnischer  Gesandter  in  Sicht.   Schreiben  des  niedersächs.  Kreises 

und  VerhaudluDg  darüber.] 

Der  pfälzische  Gesandte  ist  nach  Heidelberg  berufen  worden,  wahr-10.  Dec. 
scbeiolich  in  Angelegenheit  der  Streitigkeiten  zwischen  Mainz  and  Pfalz,  and 
hat  inzwischen  Port  mann  sein  Votum  aufgetragen. 


ggQ  V.     Der  ReichsdeputatiooBtag  zu  Frankfurt. 

Ein  poluiächcr  Gesandter  an  den  Doputatiunstag  soll  nach  dstrekk. 
Nachrichten  unterwegs  sein,  y.  Morstein^  mit  der  Versicherangy  dassseii 
Herr  die  Reichsgrenzen  rcspectiren  werde.  Grund  für  Volmar,  die  B^ 
scblussfassung  über  das  an  den  Kaiser  zu  richtende  Schreiben  weiter  hin- 
auszuschiebeu. 

Am  1.  Dec.  Berathung  über  das  Schreiben  des  niedersächsischen 
Kreises.  Im  Kurfürstcnrath  absentieren  sich  die  cölnischen  aad  trier- 
sehen  Gesandten,  „aus  Ursachen,  dass  sie  Medicin  gebraacht  hätten^. 
B  a  i  e  r  n  verlangt,  dass  es  ausgesetzt  werde  bis  zur  Ankauft  des  polnischen 
Gesandten;  Mainz  will  trotzdem  die  Sache  vornehmen,  aber  „es  war  keia 
rechter  Ernst  dabei^S  Portniann  dringt  darauf,  dciss  sie  trotz  Abwesen- 
heit von  Cöln  und  Trier  vorgenommen  werde,  „und  setzte  mich  deswegen 
an  den  ordinari  Tisch,  die  audern  aber  blieben  noch  in  Corona  stehen". 
Er  setzt  es  endlich  durch,  dass  die  Umfrage  doch  vorgenommen  wird,  Cöln 
und  Trier  schicken  ihre  Vota  schriftlich. 

Im  Fürstenrath  sclilägt  Yolmar  als  Vorsitzender  vor,  den  polni- 
schen Gesandten  erst  zu  erwarten  und  stimmt  in  dem  Sinn  für  Oestreicb 
und  Burgund;  die  Katholischen  alle  stimmen  dem  bei;  es  sind  nämlich 
mir  zwei  da,  der  Bairischc  und  Stadt-Cöluische,  jeder  als  Vertreter  mehrerer 
andern  Stimmen.  Die  Evangelischen  dagegen  sind  alle  dafür^  die  wich- 
tige Sache  nicht  aufzuschieben. 

Das  Roäultat  ist,  dass  vorerst  die  Sache  noch  nicht  angegriffen  wird. 
Der  polnische  Gesandte  trifft  einige  Tage  später  in  Frankfurt  ein. 


Relation.    Dat.  Frankfurt  21.  Dec.  1656. 

[Studt  und  Bischof  von  Münster.    Dio  Grafen  von  Nassau-Saarbrücken  uod  die 
lothringischen  Truppen.    Frankreich  au  der  Reichsgrenze.] 

31.  Dec.  Der  Bischof  von  Münster  hat  ein  Memoire  schon  früher  eingegeben, 
mit  Klagen  gegen  die  Stadt  M.  und  der  Bitte  um  ein  Schreiben  an  das 
Reichskammergericht  zu  Speier. 

Eigentlich  gehören  nun  solche  Sachen  nicht  hieher;  indess  da  es  ein 
gemeinsames  Interesse  ist  gegen  die  Stände,  die  überall  sich  weigern,  sich 
an  den  Kosten  der  Lande.sdefension  zu  betheiligen,  so  ist  das  brandenbur- 
gischc  Votum  nach  dem  Wunsch  des  Bischofs  abgelegt  worden;  und  ist 
demgemäss  ein  Schreiben  der  Keichsdeputation  an  das  Keichskammergericht 
abgegangen. 

Zwei  Nassau-Saarbrück'sche  Gesandte  kommen  8.  Dec.  zu  Port- 
mann und  klagen,  „dass  das  Haus  Nassau-Saarbrück  wegen  der  Grafschuft 
Saarwerden,  Vogtei  üerbitzheim  und  Festung  Homburg  hülf-,  rath- 
und  trostlos  gelassen  würde'^  Die  Jesuiten  nisten  sich  in  Saarwerden  eia, 
und  wenn  nicht  Hilfe  kommt,  wird  dort  die  evangelische  Religion  bald  ganz 
vertilgt  sein.  „Sic  hätten  auch  in  Erfahrung  gebracht,  dass  der  König  in 
Frankreich  gedenke,  die  Festung  au  sich  zu  halten,  damit  er  eine  lineain 
aus  dem  Königreich  nach  Philippsburg  und  Elsass  gehaben  möge . . .  Ihre 
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gnäd.  Herren  müssten,  wenn  ihnen  nicht  geholfen  würde,  mit  der  Krön  Frank- 
reich absonderliche  Handlung  pflegen  und  sich  so  wol  vergleichen  als  sie 
könnten."  •) 

Zugleich  erfährt  P.,  dass  die  Commandautcn  in  Homburg  und  Land- 
stuhl von  neuem  in  französische  Pflicht  genommen  worden  sind;  ein  neuer 
lothringischer  Gesandter  von  ,,Madamc  de  Nicole"  soll  hieherkommen; 
die  lothringische  Arm^c  bleibt  in  französischer  Devotion. 


Relatiou.     Dat.  Frankfurt  4.  Jan.  1657. 

[Das  Gravelle'sche  Memoire;  loyale  Abstimmungen  darüber.  Eine  poluische 
Schmähschrift  gegen  Schweden  nnd  Brandenburg  zur  Dictatur  gebracht.  Katho- 
lische Wünsche  für  den  Krieg  im  Norden.    Agitation  des  Neuburgers  in  Wien.]    1^57. 

Am  29.  Dec.  im  Kurfürs tenrath  wiederholte  Bcrathung  über  das  frau-  14.  Jan. 
zösische  Memoire  in  Sachen  der  Kaiserl.  Eriegshilfc  in  Italien.  Kur  trier 
gibt  jetzt  sein  Votum  ab  und  zwar  so,  dass  es  sich  ,,mit  Chur  Cöln,  Baiern 
und  Sachsen  dahin  verglichen,  dass  die  Sache  hiehin  nicht  gehöre  und  dass 
derowegen  dieselbe  an  die  Kais.  Maj.  zu  rcniittiren,  der  französische  Ge- 
sandter aber  per  Depntatos  zu  bescheiden  seie,  cum  annexo,  dass  nicht 
allein  des  defectus  mandati  und  des  Kais.  Kespects,  sondern  auch  des  Rom. 
Reichs  Interesse  wegen  des  Herzogthums  Mailand  als  eines  alten  Reichs- 
lehens dabei  zu  gedenken^S 

Die  andern,  Cöln,  Baieru,  Sachsen,  geben  jetzt  zu,  dass  ein 
Schreiben  deshalb  an  den  Kaiser  gerichtet  werde,  „doch  dass  es  glimpflich 
aufgesetzt  werde  und  man  sich  des  ludicii  nicht  unterfangen  thäte".  So 
auch  Pfalz. 

Brandenburg  will,  dass  in  dem  Schreiben  au  den  Kaiser  doch  auf 
Beobachtung  des  Inst.  Pac.  gedrungen  werde. 

Schliesslich  wird  auch  bei  der  Correlation  mit  dem  Fürstenrath  die  Ab- 
fassung eines  Schreibens  an  den  Kaiser  bcschlossru,  doch  unter  allerlei 
Einschränkungen. 

Am  29.  Dec.  ist  „ein  polnisches  Patent  mit  groben  Calumnien  und 
Lästerung  angefüllt  [Abschrift  fehlt]  auf  inständiges  Anhalten  des  öster- 
reichischen Gesandten  Volmars  dictirct  worden".  Der  schwedische  Ge- 
sandte und  Hübner  beklagen  sich  sehr  darüber;  der  Mainzische  Gesandte 
Meel  erklärt,  dass  er  auch  dagegen  gewesen,  Oe^treich  aber  habe  so 
sehr  darauf  gedrungen  und  sein  Herr  ihn  dann  angewiesen,  es  zu  thun.  In- 
zwischen hat  Meel  weder  das  Original  des  betr.  Patents,  noch  sonstige 
Beglaubigung  desselben  gesehen.  Hübner  vermuthet,  es  könne  ein  fingirtes 
Machwerk  sein,  etwa  von  Volmar  verfasst.  Snoilsky  und  Hübner 
einigen  sich  zu  einer  schriftlichen  Protestation  dagegen,  die  am  4.  Jan.  über- 
geben wird. 

Die  Katholischen  wünschen  übrigens  sehr,  dass  der  polnische  Krieg 
noch  eine  Weile  fortdauere ,  und  suchen  durch  allerhand  „Fündlein"  den 


>)  Vgl.  die  schon  früher  gemachte  Eingabe  des  Nassauischen  Gesandten  an 
den  Depatationstag  bei  Londorp  VH.  1083  ff. 


gg2  ^*    ^^^  Beichsdeputationstag  za  Frankfiirt. 

Kurfürsteu  und  den  Köoig  yod  Schweden  za  entzweien  nnd  viel  von  bil- 
diger Einigung  zwischen  dem  Kurfürsten  und  dem  König  von  Polen  sn  ler- 
breiten. 

Snoilsky  hat  Berieht  aas  Wien,  dass  durch  eine  Gesandtschaft  der 
Pfalzgraf  v.  Neubarg  dort  habe  anhalten  lassen,  dass  er  die  400)000  Rtk. 
Kriegskosten  v.  1651  her  iu  den  brandenb.  Landen  selbst  exeqniren  dürfe. 
Der  Kaiser  hat  es  aber  nicht  gewilligt,  sondern  den  Gesandten  nnr  eine 
allgemeine  Zusicherung  gegeben  [vgl.  oben  p.  676]. 


In  den  folgenden  Tagen  eifrige  Berathungen  über  das  an  den  Kaiser 
in  der  französischen  Sache  zu  richtende  Schreiben.  Gegen  die  von  Mains 
gegebene  Fassung  desselben  kämpft  Volmar  sehr  lebhaft  an.  Das  Con« 
cept  soll,  bevor  das  Schreiben  an  den  Kaiser  abgeht,  erst  zur  Begntachtang 
an  die  einzelnen  kurfürstlichen  Höfe  geschickt  werden. 


Protokoll.     Dat.  Frankfurt  5.|15  Jan.  1657. 

15.  Jan.  Bei  den  Berathungen   im  Kurfürstenrath  über  das  Schreiben  an  den 

Kaiser  klagt  der  Braunschweigische  Gesandte,  auf  Anlass  der  beabsichtigten 
Sendung  des  Concepts  an  die  Kurfürsten,  über  die  grosse  Langsamkeit  der 
Reicbsverhaudlungen :  „vor  Zeiten  habe  man  gewisse  Termine  gesetzt,  für 
welcher  Endigung  die  Reichstage  nicht  zergehen  sollten.  Nunmehr  wären 
aus  Reichstagen  Reichsjahre  geworden,  auf  die  letzt  würden  gar 
Reichssaecula  daraus  werden^'.  Trotzdem  bleibt  es  dabei,  dass  das  Cod* 
cept  erst  von  den  kurf.  Gesandten  an  ihre  Herren   geschickt  werden  soll 


Relation.     Dat.  Frankfurt  25.  Jan.  1657. 

[Der  rheinische  Bund  und  der  Eintritt  von  Schweden  und  Brandenburg.] 

4.  Febr.  Gespräch  mit  dem  pfalzischen  Gesandten  über  die  neuerdings  getroffene 
Vereinigung  von  niehrern  Chur-  und  Fürsten  im  kurrheinischen  nnd  west- 
phälischen  Kreis.  Es  handelt  sich  jetzt,  sagt  Portmann,  namentlich  um 
Aufnahme  von  Schweden  und  Brandenburg  in  den  Bund,  die  von  Brann- 
schweig und  Hessen- Cassel  vorgeschlagen  ist.  Der  roainzische  Marschall 
V.  Beneburg  reist  in  der  Angelegenheit  viel  herum,  und  sollen  die  Ver- 
bündeten sich  grosse  Hoffnung  machen,  dass  die  Generalstaaten  sich  mit 
ihnen  engagiren  werden.*) 


Relation.     Dat.  Frankfurt  1.  Febr.  1657. 

[ünionsversuche  von  Kurpfalz  und  Würtenberg  betrieben.    Neue  Differenz  zwi- 
schen Pfalz  und  Mainz.] 

11.  Febr.         Es  ist  mehrfach  die  Rede  von  dem  zwischen  Churpfalz  und  Würtenberg 
^)  Vgl.  uäheres  hierüber  in  dem  Abschnitt  über  die  rheinische  AlUance. 


Reichsjahre  n.  Reichsaaeciüa.   ünioDtyersache.  Vertagang  od.  Anfhebnng.   ggg 

verhaDdelten  Versuch  einer  Einigung   zwischen  Lutherischen   und 
Reformirten. 

Der  Vorpommerische  erzählte  weitläufig,  was  es  vor  eine  Be- 
schaffenheit damit  hätte,  und  dass  dieselbe  vornehmlich  durch  einen 
Mährischen  von  Adel,  Namens  Grodnitz,  so  Lutherischer  Religion 
zugethan,  aber  gar  moderat  und  deshalben  bei  Sr.  Gh.  D.  zu  Pfalz 
wolgelitten  wäre,  veranlasst  worden,  und  dass  dieselbe  desfalls  bereits 
ein  Schreiben  an  den  H.  Herzogen  zu  Würtenberg  abgehen  lassen. 

Es  hat  darauf  gestern  eine  persönliche  Zusammenkunft  in  Heidelberg 
Statt  finden  sollen. 

Der  Kurfürst  von  der  Pfalz  hat  eine  kurmainzische  Schanze  bei 
der  Rheinfahrt  zu  Worms,  nachdem  er  vergeblich  die  Abtragung  verlangt, 
durch  400  M.  aufgebotenes  Landvolk  am  22.  Jan.  demoliren  lassen.  —  Der 
französische  Gesandte  Gravelle  hatte  Auftrag  zu  vermitteln  und  ist  auch 
der  Meinung  gewesen,  dass  die  Schanze  vor  allen  Dingen  zu  demoliren  sei. 
Mainz  hat  es  wol  geschehen  lassen  wollen,  aber  lieber  durch  andere,  und 
hat  deshalb  seine  Truppen  daraus  zurückgezogen  und  dem  pfalzer  Landvolk 
Raum  gegeben. 


Relation.     Dat  Frankfurt  8.  Febr.  1657. 

[Plan  der  Aufhebung  des  DeputatioDstages ;  Stellung  von  Kurmaiuz  dazu;  Stellung 
des  Kaisers,    ünionssache.    Der  rheinische  Buud.    Lothringischer  Uutcrhändler. 

Ein  franzosischer  Gesandter  in  Wien.] 

So  ist  auch  bei  der  Visite,  welche  der  Würtenbergisehe  Gesandte  18.  Pebi 
mir,  V.  Portmann,  gegeben,  vorkommen,  dass  der  Baron  de  Chaos, 
welcher  bei  Chur  Mainz  wol  gelitten,  nach  Würzburg  an  I.  Ch.  Gn. 
zu  Mainz  abgefertiget,  mit  deroselben  sich  privatim  zu  unterreden,  ob 
der  Reichsdeputationsconvent  aufgehoben  werden  möge,  unterm  Prä- 
text dass  der  Reichstag  seinen  Fortgang  haben  werde.   Die  churmain- 
zische  Gesandtschaft  will  zwam  noch  nichts  davon  wissen,  mit  dem 
Vorgeben,  dass  ihr  gn.  Churf.  und  Herr  die  Dissolution  dieses  Con- 
vents  vielmehr  widerrathen  habe.    Es  soll  aber  L  Kais.  Maj.  nicht  am 
besten  gefallig  sein,  dass  man  sich  dies   Orts  des  polnischen   und 
französischen  Wesens  angenommen  und  dergleichen  progressu  temporis 
mehr  vorkommen  möge;  der  Kais.  Reichshofrath  auch  inmittelst  keine 
absolutam  potestatem  in  causis  gebrauchen  könne.     Derowegen  man 
am  Kais.  Hof  mit  den  Gedanken  umgehe . . .  dass  die  Endschaft  dieses 
Tages  zwam  zu  befordern,  und  wann  solches  geschehen,  alsdann  der 
Reichstag  so  lange  verschoben  werden  könne,  bis  daran  L  Kais.  Maj. 
^eratben  fänden,  denselben  vorgeben  zu  lassen. 


534  ^*    ^^^  Beicbsdeputationstag  zu  Frankfurt    - 

Der  Würtenbergische  Gesandte  gibt  zu  verstehen,  dass  sein  Herrin 
der  Religionseinigungsaugelegeuheit  sich  gern  mit  andern  verbinden  würde. 

In  Bezug  auf  die  Reception  von  Brandenburg  in  die  r heinisch- west- 
phälischen  Vereinigung,  sind  Mainz,  Trier,  Münster  und  Pfalz  Nenbnrg 
damit  einverstanden,  dass  Schweden  und  Brandenburg  aufgenommen  werden; 
doch  will  man  nichts  mit  dem  jetzigen  Krieg  zu  thuu  haben.  Es  fehlt  nur 
die  Erklärung  von  Kurköln. 

Ein  neuer  lothringischer  Gesandter,  Präsident  Gondrecourt,  hat  von 
Madame  Nicole  Vollmacht  erhalten,  mit  der  Reichsdeputation  zu  ver- 
handeln. 

Ein  französischer  Gesandter  Baron  de  Vignacourt  war  in  Wien  — 
hat  aber  so  wenig  Satisfaction  erhalten  können,  dass  er,  ohne  vom  Kaiser 
Abschied  zu  uchmcu,  abgereist  ist. 


Relation.     Dat.  Frankfurt  22.  Febr.  1657. 

[Klage  Gravelle's  über  die   geistlichen  KurfürsteD.     Uebele  Lage   der  EvangeU- 
schcn  auf  dem  Depututionstag;  die  katholischen  Voraitzenden;  das  vierte  evaogeL 

Votum.] 

4.  März.  Gravcllc  klagt  über  die  geistlichen  Kurfürsten:    sie   sässen   so  nahe 

an  Frankreich,  sie  könnten  den  Kaiser  zwar  nicht  hindern,   Truppen  nach 
Italien  zu  schicken,  aber  wol  nach  den  spanischen  Niederlanden. 

Schliesslich  ersehn  E.  Ch.  D.  aus  jetzigen  etc.  . . .  Relationen,  wie 
gefährlich  es  bei  jetzigem  Reichsdeputationsconvent  um  die  EvangeU- 
schen  stehe,  weil  im  Churfllrsteurath  der  Chursächsische  mehrentheils 
den  Katholischen  beiföllt,  und  dahero  die  Invidia  auf  £.  Ch.  D.,  dero 
nur  Chur  Pfalz  beipflichtet,  gewälzet  wird;  im  Fürstenrath  auch  zum 
öftern  die  Conclusa  bei  den  Re-  und  Correlationen  nicht  eröffnet  wer- 
den als  dieselbe  ausgefallen,  und  dennoch  die  vorstimmende  Evange- 
lische solches  nicht  ahnden.^) 

Welcher  Ursachen  halber  auch  auf  den  Brauch  des  quarti  voti 
unter  den  Evangelischen  im  Churfürstenrath  zu  dringen  denselben  nicht 
sonderlich  diensam  und  nützlich  sein  würde,  weil  sich  doch  die  Katho- 
lischen dessen  praevaliren  dörften.') 

Daher  sei  auch  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  es  für  die  Evangelischen 
wirklich  nützlich,  dass  der  Convcnt  länger  fortgesetzt  werde. 

0  Die  Klage  kehrt  sehr  häufig  wieder,  dass  der  östreichische  Director  des 
Fürsteurathes  das  Conclusum  desselben  nicht  getreu  berichtet  und  doch  niemand 
aus  dem  Fürstenrath  ihm  zu  widersprechen  wagt. 

Aehnlich  wird  auch  bei  Mainz  vielfältig  geklagt,  dass  es  seine  Stellung  be- 
nutze, um  Dinge,  die  ihm  unbequem,  von  der  Verhandlung  zurückzuweisen  oder 
bei  Seite  zu  legen. 

^)  Vgl.  oben  p.  634;   man    erkennt  hieraus,   dass  das  Auskunftsmittel  des 

vierten  evangelischen  Votums  im  Eurfürstenrath  nicht  einmal  zur  Aasfuhmng 
gekommen  war. 


Rheinische  Alliance.    Kaiserliche  Politik.  gg5 

Relation.    Dat.  Frankfurt  1.  März  1657. 

[Die  Türkengefahr  als  kaiserlicher  Hebel  gegen  den  Deputationstag.    Volmar's 

Eifer  gegen  den  rheinischen  Bund.] 

Der  Kaiser  beabsichtigt  den  Grafen  v.  Nothafft  an  alle  Karfürsten  11.  Mär«. 
abznFchicken,  um  Hilfe  gegen  die  Türken,  „welrhc  den  Pass  durch  Friol 
and  Dalmatien  mit  Gewalt  nehmen  wollen".  „Und  möchte  es  vielleicht  wol 
nm  den  Reichstag  und  Wahl  eines  Rom.  Königs  zu  thun  sein,  weil  I.  Kais. 
Maj.  ungern  sehen ,  dass  man  bei  dem  Reichsdeputationsconvent  ein  und 
andere  Sache  vornehme,  welche  deroselben  nicht  gefällig." 

Der  üsterreiehische  Gesandte  Volmar  kann  seine  passiones  wegen 
der  Conföderation,  so  von  Chur  Mainz  eifrig  getrieben  wird,  und  son- 
derlich, dass  I.  K.  Maj.  zu  Schweden  und  E.  Ch.  D.  dazu  sollten 
assuniiret  werden,  nicht  verhehlen,  sondern  bricht  damit  öffentlich  aus 
und  will  sich  bevorstehen  lassen,  dass  damit  der  Kais.  Maj.  zu  nahe 
getreten  werde. 

Relation.     Dat.  Frankfurt  8.  März  1657. 

[Verhandinngen  über  den  Gravelle^scben  Antrag  und   das   Ufainzische  Coneept. 

Karmainz  in  Ungnade  am  kaiserl.  Hofe.    Die  Festnngen  Homburg  nnd  Landstuhl. 

Madame  Nicole  f.     In  Wien  Project  eines  Knrfürstentages.] 

Neue  Verhandlungen  im  Kurfürstenrath ,  betreffend   Gravelle's  An- 18.  März, 
liegen  und  das  auf  sein  Begehren  an  den  Kaiser  zu  richtende  Schreiben. 

Brandenburg  votirtmit  Mainz  zu  G misten  des  französischen  Anliegens. 
Das  kurmainzische  Coneept  zu  einem  Schreiben  an  den  Kaiser  wird  aber  im 
Kurfürstenrath  so  corrigirt,  dass  nichts  übrig  bleibt  als  die  NotiGcation  des 
französischen  Memorials,  ohne  dass  man  selbst  eine  directe  Aufforderung 
an  den  Kaiser  hinzufügt  in  Bezug  auf  sein  Verhalten  zu  Frankreich.  Da- 
gegen bestehen  im  Fürstenrath  sämmtliche  fürstliche  Evangelische  auf  dem 
ursprünglichen  Mainzer  Coneept;  so  auch  Würzburg  und  Costnitz. 

In  den  Differenzen  zwischen  Kurpfalz  und  Mainz  ist  man  jetzt  am 
Kais.  Hof  „besser  Churpfälzisch  als  Churmainzisch^^  und  den  Wünschen 
des  Kurfürsten  von  der  Pfalz  sehr  geneigt.  Dagegen  ist  man  dort  sehr  un- 
zufrieden damit,  y,dass  Chur  Mainz  nicht  «allein  der  französischen  Sache  sich 
bishero  so  fleissig  angenommen ,  sondern  auch  daneben  auf  eine  Farticu- 
larverfassung  etlicher  vornehmer  Churfürsten  und  Stände  des  Reichs  so 
hart  dringen  thäte,  auch  sonderlich  veranlasst  hätte,  dass  I.  K.  Maj.  in 
Schweden  und  E.  Ch.  D.  mit  darin  genommen  werden  möchten^S 

Nachrichten  ans  Zweibrücken  bringen,  dass  die  Festungen  Homburg 
nnd  Landstuhl  wieder  neu  mit  französischen  Truppen  stark  besetzt  worden 
Bind.  Inzwischen  aber  ist  Mad.  Nicole  gestorben;  Herzog  Franz  be- 
kommt nun  die  lothringischen  Güter,  und  da  wird  es  vielleicht  anders. 

Ans  Wien  von  dem  Agenten  Butzer  die  Nachricht,  dass  man  dort 
über  Berufung  eines  Collegialtages  tractirt  —  näheres  verlautet  nicht. 


ßgg  V.    Der  Reichsdepotationstag  za  Frankfart. 

Relation.     Dat.  Frankfurt  15.  März  1657. 

[Das  Project  des  EurfürsteDtages.  Kürmainzische  Qrüode  dagegen.  Bin  Ge- 
sandter von  ModeDa  in  Siebt.    Der  französische  Gesandte   über  die  Politik  d« 

katholischen  Kurfürsten.] 

25.  März.         Ton  dem  beabsichtigten  CoUcgialtag  ist  noch  hie  nnd  da  die  Rede, 
aber  bei  näherem  Fragen  will  niemand  etwas  davon  wissen  — 

ausserhalb  dass  der  Kurmainzische  dabei  anzeigte  (gleich  ich  aoeh 
vorliin  von  dem  Kursächsischen  verstanden),  dass  vor  diesem  einiger 
Anwurf  geschelien;  es  hätten  aber  I.  Ch.  Gn.  dazu  wenig  Lust;  wel- 
ches der  Obermarschall  von  Bcneburg')  dergestalt  vertraulich  er- 
klärt, dass  sein  gnäd.  Herr  bei  den  Churf.  Collegialtägen  seine  Intention 
nicht  durchführen  könnte,  sondern  von  andern  Katholischen  per  majora 
contraminirt  würden;  bei  den  allgemeinen  Reichsconventen  könnte  er 
besser  fortkommen,  weil  er  daselbst  neben  dem  Directorio  im  Cburf. 
Collegio  auch  seine  Leute  im  fürstlichen  hätte  und  in  beiden  die  Sachen 
unterbauen  könnte. 

Man  erwartet  einen  Modcnesischen  Gesandten^  der  seinen  Herzog  \on 
dorn  Vorwurf  reinigen  soll,  als  ob  derselbe  dem  Kaiser  das  Gebührende  rer- 
weigert  hätte;  und  deshalb  hält  man  auch  noch  inne  mit  dem  Schreiben  an 
den  Kaiser. 

Der  französische  Gesandter  erzählte  mir  [Portmann],  dass  an- 
fangs bei  dem  Churtrierischen  und  Churbairischen  Hof  Hoflfhung  zn 
guter  Expedition  gewesen;  aber  wie  am  Churtrierischen  Hof  der  Ane- 
thanus  gut  spanisch,*  also  der  Graf  Curtius  am  Churbairischen  gnt 
östeiTeichisch  wären  und  die  beide  sich  folgends  dem  Vorhaben  gani 
widrig  bezeigt  hätten.  L  Ch.  Dchl.  zu  Baiern  möchten  wol  vermeinen, 
dass  Ihre  Lande  weit  abgelegen,  und  dieselbe  sobald  keine  Gefahr 
haben  würden;  was  aber  die  Erzstifter  Trier  und  Cöln  anbelangte, 
hätte  er  gnug  zu  verstehen  gegeben,  dass  es  denselben  wol  am  ersten 
gelten  und  L  Kön.  Maj.  Ihren  Feind  im  Durchziehen  oder  da  Sie  sich 

sonst  darin  aufhalten  thäten,  verfolgen  würden. 

. 

Der  knrsächsische  Gesandte  verreist  auf  einige  Wochen. 


Relation.    Dat.  Frankftirt  22.  März  1657. 

[Der  Gesandte  des  Herzogs  von  Modena.] 

1.  April.  Am  14.  März  Besuch  des  Modenesischen  Gesandten,  Baron  de  Ston, 
der  den  Verlauf  des  Conflicts  mit  dem  Kaiser  darlegt;  er  übergibt  ein 
Schreiben  des  Herzogs  an  den  Kurfürsten^  nebst  einem  Memorial,  das  beim 

0  So  wird  der  Name  Boinebnrg  in  diesen  Acten  fast  darchgaogig  ge- 
schriebeD. 


Modena.    Rhein.  AUiance.    Tod  des  Kaisers.  ßg7 

Reichsdirectoriam  eingereicht  werden  soll,  in  Abschrift.  —  Die  kaiserl.  Com- 
missarien  haben  ihm  die  Andienz  geweigert.  Von  den  kurfürstlichen  Ge- 
sandten rühmt  der  Modeneser  nur  die  Kurmainzischen,  sowie  den  Knr- 
fürsten  selbst ,  den  er  in  Würzbnrg  gesprochen;  von  beiden  hat  er  guten 
Bescheid  erhalten. 

Der  Würzburger  Gesandte  verreist  auf  etliche  Wochen. 


Relation.    Dat.  Frankfurt  5.  April  1657. 

[Von   der  rheinischen  Alliance.      Der   Kaiser   in    extremis.      Klage  Gravolle's. 

Kaiser  Ferdinand  III  f.]  ' 

Der  braunschweigische  Gesandte  besucht  (2.  April)  Portman  n'  und  er- 15.  Apri 
zählt  ihm: 

dass  die  ftlrstlieh  braunschweigische  Häuser  beisammen  gewesen  und 
Unterredung  gepflogen  hätten,  wann  und  an  welchem  Ort  man  der 
Yerbündniss  halber  zusammenkommen  und  deliberiren  möchte;  und 
dass  sie  die  Stadt  Coblenz  am  Rhein  gelegen  und  den  17.  Monats 
Junii  daselbst  einzukommen  gutgefunden,  welches  er,  sobald  gleichfalls 
darüber  Resolution  von  Hessen  Cassel  einkommen  wird,  wie  gestriges 
Tages  geschehen,  dem  Churmainzischen  und  andern  Vereinten  an- 
zeigen sollte. 

Er  habe  dies  bei  Herrn  Meel  thnn  wollen,  aber  da  Schwierigkeiten 
gefunden;  dann  will  er  zu  dem  Marschall  v.  ßenebnrg;  derselbe  ist  aber 
in  höchster  Eile  von  seinem  Kurfürsten  nach  Würzburg  beschieden  worden, 
„ans  Ursachen  dass  derosclben  der  Bericht  zukommen,  dass  I.  Kais.  Maj.* 
schon  die  letzte  Oelung  bekommen  und  in  extremis  gelegen^.  Am  3.  April 
ist  dann  eine  Conferenz  im  Carmeliter  Kloster  gehalten  worden,  wo  die  ka- 
tholischen Verbündeten  den  braunschweigischen  Vorschlag  ratione  temporis 
et  loci  ad  referendnm  nahmen.  Es  wird  auch  auf  Betheiligung  von  Bran- 
denburg gerechnet  Hier  in  Frankfurt  wiU  man  die  Verhandhingen  nitht 
fuhren,  damit  nicht  alles  gleich  den  Kaiserlichen  bekannt  wird. 

Gravelle  klagt,  man  verlange  von  Frankreich  die  minutiöseste  Aus- 
führung des  Inst.  Pac,  z.  B.  in  der  Sache  der  10  unter  die  Landvogtei 
Hagenau  gehörigen  Reichsstädte  im  Elsass.  Aber  gegen  Frankreich  würde 
immer  wider  das  Inst.  Pac.  Verstössen;  noch  vor  einigen  Tagen  seien  wieder 
500  M.  kaiserl.  Tmppen  hier  vorbei  nach  Brabant  zn  den  Spaniern  ge- 
gangen. 

Der  Kaiser  ist  am  2.  April  st.  n.  gestorben.  Volmar,  der  nach 
Würzbnrg  gereist  war,  um  von  da  nach  Heidelberg  zn  gehn,  ist  darauf 
gestern  wieder  hier  angelangt.  Der  Kurfürst  von  Mainz  will  auch  ehestens 
nach  Mainz  snrückkehren. 

Ob  die  Deputation  nun  hier  weiter  tagen  wird?  — 


Qgg  V.    Der  ReicbsdeputatiooBtag  zu  Frankfurt. 

Relation.     Dat.  Frankfurt  12.  April  1657. 

[Der  Tod  des  Kaisers.    Diverse  AeusseruDgeD  des  bairischen  Gesandten.    Grt- 
velle.    Bewegung  unter  den   Kurfürsten.     Wahlaussichten.     Vom  wiener  Hofe; 

Auersperg  und  Schwartzenberg] 

22.  April.  Auf  die  Kunde  vom  Tod  des  Kaisers  wird  der  balrische  Gesandte 
alsbald  nach  München  berufen  nnd  reist  sehr  schnell  ab,  nur  yon  wenigen 
sieh  persönlich  verabschiedend;  zu  dem  brannschweigischen  Gesandten 
sagt  er:  ^dass  sein  gnäd.  Churfürst  und  Herr  gar  keine  Gedanken  schlage 
auf  die  Wahl,  weil  die  hohe  kaiserl.  Dignität  grosse  Spesen  erforderte,  da- 
gegen I.  Ch.  D.  dero  Gelder  besser  anzulegen  wüssten*^. 

Bei  dem  franÄosisehen  Gesandten  hat  er  sonderliche  Syncerationen 
seines  g:näd.  Herrn  gegen  I.  Kon.  Maj.  in  Frankreich  gethan  und  sich 
zu  allem  erboten,  und  dabei  sonderlich  die  bis  dahin  geleistete  Dienste 
dergestalt  gerühmt,  dass  er,  der  Gesandter,  sieh  nicht  darin  richten, 
noch  sich  über  das  veränderte  Gesichte  gnugsam  verwundern  können, 
bei  sieh  selbst  und  andern  gedenkend:    quantum  mutatus  ab  illo! 

Gravelle  bemerkt,  dass  man  aber  sich  dadnrch  nicht  werde  tünscfaen 
lassen.  Er  hat  mit  der  Todesnachricht  einen  Expressen  nach  Paris  ge- 
schickt, der  200  Duc.  bekommt,  wenn  er  den  1.  April  Abends  in  Paris  war. 

Uebrigeus  im  Reich  unter  den  Kurfürsten  schon  ein  massenhaftes  Hin-  and 
Herschieken.  Es  scheint,  dass  mau  den  Reichsdepntationstag  durch  den 
Tod  des  Kaisers  für  aufgelöst  betrachten  will.  Die  Kais.  Coromissare  be- 
trachten ihre  Cimimission  natürlich  als  erloschen. 

In  Betreff  der  künftigen  Wahl  sprach  der  kölnische  n.  a.  kurfürstliche 
katholische  Gesandte  so,  als  werde  sie  natürlich  den  König  von  Ungarn 
und  Böhmen  treffen  —  aber  sie  haben  noch  keine  Instruction  von  ihren 
Herren,  ist  also  nichts  darauf  zu  geben. 

üebrigens  soll  der  Fürst  Auersperg  an  die  geistlichen  Kurfürsten^ 
sowie  an  Baiern  und  Pfalz,  Graf  Monte c neu li  an  Brandenburg  und  Sachsen 
geschickt  werden,  um  diese  Wahl  zu  betreiben.  Fürst  Auersperg  ist  aber 
nicht  sehr  gern  bei  dieser  Mission,  weil  er  fürchtet,  dass  der  Erzherzog 
mittlerweile  die  ganze  Administration  ordnet  und  er  davon  ausgeschlossen 
bleibt;  aber  der  Erzherzog  ist  nicht  sehr  mit  ihm  zufrieden  nnd  hat  ihn  schon 
einmal  kurz  nach  des  Kaisers  Tod,  als  er  ihm  aufwarten  wollte,  zu  seinem 
Verdruss  ziemlich  lang  warten  lassen.  Dagegen  steht  der  Graf  S  ch  wartzen- 
berg  sehr  in  Gunst,   dem  Auersperg  immer  sehr  feindlich   gesinnt  war. 


Die  geh.  Küthe  an  den  Kurf.    Dat  Colin  a.  Sp.  24.  April  1657. 

4.  Mai.  Ueberschicken  die  letzten  Relationen  ans  Frankfurt;  der  Reichsdepnta- 

tionstag ist  zwar  mit  des  Kaisers  Tod  erloschen;  aber  es  ist  nicht  £U  rathen, 
dass  die  brandenburgischen  Gesandten  den  Anfang  machen  mit  der  Auf- 
lösung. 


Tod  d. Kaisers.  Allgemeine Anfregang.  Oesterreichn.Baiero.  Yicariatstreit     ggQ 

RelatioiL    Dat.  Frankftirt  26.  April  1657. 

[Der  österreichiBche  WahlcaDdidat.   Yersachte  Täuschung  in  Betreff  seines  Alters; 
Zweifel  über  seine  Znlässigkeit    Der  Vicariatsstreit.    Auflösung  des  Tags  oder 

nicht.    Titularstreit  zwischen  Baiern  und  Pfalz.] 

Anf  dem  Wahltag,   der  aof  den  4./14.  Augast  angesetzt  ist,   soll  der  6.  Mai. 
König  von  Ungarn  nnd  Böhmen  die  Absicht  haben  persönlich  zu  erscheinen. 

Denselben  wollen  die  Catholische  und  unter  selbigen  Tomehmlich 
der  österreichische  Gesandter  schon  älter  machen  als  er  ist,  vorgebend 
dass  er  gegen  künftigen  Junii  das  18.  Jahr  complirt  habe.  Wohin 
solches  angesehen,  wird  dahin  gestellt;  es  befindet  sich  aber  im  Nach- 
sehen, dass  er  im  J.  1640  den  9.  Juni  zur  Welt  geboren  und  also 
gegen  solche  Zeit  in  diesem  Jahr  das  17.  seines  Alters  ToUendet  haben 
wird.  Demnach  nun  die  Gülden  Bull  Art.  7.  in  Principe  Electore 
18  Jahr  pro  legitima  aetate  adeundae  administrationis  sui  Electoratus 
erfordert,  so  wird  die  Zeit  ins  künftig  lehren,  ob  dergleichen  in  Im- 
peratore  requiriret,  oder  ob  in  honoribus  capessendis  annus  caeptus 
pro  completo  habeatur.  Vermuthlich  möchte  es  ein  Disput  geben,  wann 
sonderlich  Chur  Baiern,  davon  das  Haus  Oesterreich  eine  Apprehension 
zu  haben  scheinet,  einen  Competitorem  geben  sollte.  Es  ist  aber  doch 
bei  Zeiten  Ludovici  Bavari  Imperatoris,  als  zwischen  demselben 
und  Friderico  Austriaco  wegen  des  Kaiserthum's  gestritten  und 
Krieg  geftlhret,  dahin  verglichen,  dass  ins  künftig,  wann  in  der  Wahl 
einer  vom  Haus  Oesterreich  und  zugleich  einer  vom  Haus  Baiem  con- 
curriren  würden,  dieser  jenem  weichen  solle.*)  ' 

V^olmar  bezeigt  sieb  gegen  den  Knrpfalzischen  Gesandten  oltra  modom 
höflich.  — 

Streit  zwischen  Enrbaiem  nnd  Enrpfalz  über  das  Reichsvicariat; 
in  mehreren  Landen  z.  B.  in  Würtenberg  hat  man  das  betr.  bairische  nnd 
pfälzische  Patent  neben  einander  anschlagen  lassen.') 

Es  scheint,  dass  der  Reichsdepntationstag  zusammenbleibt;  mehrere  Oe- 
sandte  (Altenborg,  Brannschweig,  Oestreich  u.  a.)  haben  besimmten  Befehl 
dazu  erhalten;  namentlich  mit  Rücksicht  darauf ,  dass  die  Aoflösong  beim 
Aasland  einen  Übeln  Eindrock  machen  würde.  Nur  Pfalz  inclinirt  sehr  znr 
Auflösung  des  Tages. 

Pfalz  hat  gegen  Baiern  jetzt  auch  die  Elage,  dass  der  Eurfürst 
?.  Baiern  „den  Titel  des  Herzogen  in  Ober-,  Niederbaiern,  auch  Oberpfalz 
dem  titulo  des  Pfalzgrafen  bei  Rhein  praeponiret^.  Pfalz  protestirt  dagegen, 
mit  Recht,  sagen  die  Brandenburger. 

*)  Vgl.  hierzu  die  Eritik  Hübner's  in  der  Relation  dat  2./12.  Juni. 

')  Ueber  diese  Streitfrage  zahlreiche  Acten  bei  Londorp  VIII.  passim. 


Maler,  s.  Qefcb.  d.  Gr.  KnrfUrtten.    VU. 
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g90  ^'    ^^^  ReichsdepiitatiooBtag  za  FrankAiit. 

Relation.    Dat.  Frankfurt  3.  Mai  1657. 

[Der  Yicariatstreit  zwischen  Baiern  und  Pfalz;  Ansprach  von  Schweden  nnd 
Frankreich.  Eurpfalzischer  Unionsversuch.  Gerüchte  über  österreichische  Wahl- 
pläne zu  Gunsten  des  Erzherzogs  Leopold.    Angebliche  Rästongeo  io  Baiem.] 

13.  Mai.  Snoilsky  erzählt  Portmann  in  Betrefif  der  Yicariatsfrage:  ^dass 
zwar  im  J.  1636  bei  der  Belehnnng,  so  der  abgestorbene  Herr  Gharfürst 
in  Baiern  bei  Kais.  Maj.  Ferdinando  III  erhalten,  das  Jos  yicariatas  mit 
einverleibt  gewesen,  als  aber  jetzige  I.  Ch.  D.  zu  Baiern  die  Belehnong 
apnd  eundem  Caesarera  erlangt,  solche  Inscrtio  jnris  Vicar.  Ihro  abgesehla- 
gen nnd  dagegen  Churpfalz  ein  Decretura  eassatorium  versprochen  sei, 
welches  ein  stark  Fnudament  wäre  vor  I.  Ch.  D.  zu  Pfalz." 

Der  schwedische  nnd  französische  Gesandte  behaupten ,  die  Sache  ge- 
höre mit  zur  Cognition  der  beiden  Kronen,  qua  Interpretation  des  lust.  Pac.*) 

Danebens  hat  der  Vorpommcrsche  mir,  Httbnern,  (21.  Apr.)... 
referiret,  dass  Chiir  Pfalz  sich  nicht  wenig  bemühet  hätte,  den  Herrn 
Herzogen  zu  Wttrtenbcrg,  wie  auch  den  Herrn  Markgrafen  zu  Baden 
Durlach  zu  persuadiren,  dass  sie  mit  I.  Ch.  D.  in  eine  nähere  Alliance, 
darin  jetztged.  I.  Ch.  D.  das  Direetorium  führen  wollten,  treten  möch- 
ten, sie  hätten  es  aber  bis  dahin  geweigert  und  wären  geneigter  mit 
in  die  von  Chur  Mainz  veranlasste  Verein  unterschiedlicher  Chur-, 
Fürsten  und  Stände  einzutreten,  zumal  wann  sie  gewiss  vernähmen, 
dass  E.  Ch.  D.  dergleichen  zu  thun  Willens  wären. 

Wie  er  mich  nun  am  30.  ejusd.  reWsitiret,  vermeldete  er  u.  a., 

dass  er  neulich  ein  Schreiben  von  Wien  von  vertrauter  Hand  bei  einem 

guten  Freund  alhie  gesehen,  dass  man  alda  bei  Hof  itzo  nicht  so  sehr 

mit  den  Gedanken  umginge,  wie  I.  Kon.  Maj.  in  Ungarn  zu  der  Kais. 

Krön  gelangen  möchten,  als  wie  sie  den  Heirath  mit  der  Infantin  von 

Spanien  je  ehe  je  lieber  vollziehen  und  sich  zugleich  der  Suecession 

in  selbigem   Königreich  versichern  könnten;  derowegen  Sie  wol  in 

kurzem  die  Reise  nach  Spanien  vornehmen  dörften.     Und  wann  nun 

I.  Maj.  in  jetzgedachten  beiden  Puncten  Gewissheit  bei  dem  König 

und  Krön  Spanien  erhalten,  könnten  Sie  wol  geschehen  lassen,  dass 

der  Herr  Erzherzog  Leopold  zur  Kais.  Dignität  erhoben  würde,  dabei 

aber   wegen    der    Mittel,    so    zu  einer  Kais.  Hofhaltung   vonnöthen, 

DiflQcultät  vorfallen  dörftc,  diewcil  I.  Dchl.  von  den  österreichischen 

Erblanden  niciits  in  Possession  hätten. 

Der  Kurfürst  von  Baiern  wirbt  12,000  M.  zu  F.  und  R.,  wie  der  bran- 
denburgisch-culmbachische  Gesandte  erzählt. 


')  Das  Inst.  Pac.  enthält  über  diese  Frage  keine  ausdrückliche  Bestimmung. 


Vicariaf streit.  Candidatnr  des  Erzh.  Leopold;  desgl  die  bairiscbe.       ßQl 

Relation.     Dat.  Frankfurt  10.|20.  Mai  1657.     (H.) 

[FortsetzuDg  oder  Aüflösong  des  DepntatioDstages.    Französische  BemühoDgen 

für  ciDe  bairische  Thron candidatar.     Vicariatsstreit.] 

Portmann  ist  nach  Mainz  verreist,  nm  im  Auftrag  des  Kurfürsten 20.  Mai 
mit  Enrmninz  zu  verhandeln  über  Fortsetzung  oder  Auflösung  des  Depu- 
tationstags. In  einer  Resolution,  dat.  Königsberg  4.  Mai,  hat  der  Kurfürst 
den  Wunsch  ausgesprochen,  der  Deputationstag  werde  sich  nun  hofifentlich 
bald  zerschlagen,  worauf  Hübner  in  dem  Sinne  mit  den  andern  kurfürst- 
lichen Gesandten  spricht.  Kurmainz  aber  motivirt  ausfuhrlich,  dass  es 
besser  sei,  den  Tag  fortzusetzen;  der  kursächsische  und  der  kurbairische 
Gesandte  sind  verreist  —  nur  der  pfälzische  ist  entschieden  für  Auflösung; 
auch  die  meisten  fürstlichen  Gesandten  sind  instruirt  auf  Fortsetzung. 

Der  Modenesische  Gesandte  erzählte  gestern  —  ^wie  an  Seiten  der 
Krön  Frankreich  man  sich  so  sehr  bemühete,  Churbaiern  zu  Strebung  nach 
der  Kais.  Krön  zu  instigiren  und  darzu  grosse  Assistenz  verspräche.  Nun 
verspürete  man  zwar  bei  Sr.  Ch.  D.  selbst  noch  keine  sonderbare  Lust  darzu ; 
man  unterliesse  aber  nichts  dero  Gemahlin,  welche  eine  Princessin  von 
grossem  Verstände  und  hohem  Muth  sein  soll,  durch  gewisse  Personen  vom 
savoyischen  Hofe  sehr  zu  animiren,  ihren  Herrn  dazu  zu  bereden^. 

Von  Pfalz  ist  eine  Schrift  unter  der  Presse,  zu  beweisen,  dass  das 
Vicanat  nicht  zu  der  Churdignität,  sondern  zu  der  Pfalzgrafschaft  bei  Rhein 
gehöre^ ;^)  während  Baiern  behauptet,  es  gehört  zur  Kurwürdc  und  zum 
Rrztruchsessamt. 

Auch  Pfalz,  wie  ßaiern,  macht  starke  Werbungen. 


Relation.     Dat  Frankfurt  24.  Mai  1657. 

[Gesandtschaften  in  der  Wahlsache.    Rheinische  Alliance.] 

Am  22.  Mai  sind  P.  u.  H.  bei  dem  kurmainzischen  Gesandten  in  Folge  a  Juni 
'   eines  bcsondem  Auftrags  des  Kurfürsten  und  ersuchen  ihn  im  Namen  des 
Kurfürsten  um  Prorogation  des  zum  Wahltag  bestimmten  Termins. 
Derselbe  Gegenstand  wird  auch  direct  mit  dem  Kurfürsten  von  Mainz  selbst 
verhandelt. 

Die  Verhandlungen  verschiedener  Stände  (u.  a.  Braunschweig)  über  die 
Alliance,  die  zn  Coblenz  hatten  geführt  werden  sollen,  sind  nun  hieher  ge- 
wiesen worden.  In  Coblenz  soll  die  ganze  Stadt  nnpracticable  und  unbe- 
quem sein  wegen  der  grossen  Festnngsbauten,  die  der  Kurfürst  unternimmt. 

Ein  Gesandter  des  Kurfürsten  nach  München  soll  unterwegs  sein  [Ra- 
ban  V.  Canstein];  der  bairische  Gesandte  erklärt  auf  Spccialbefehl  seines 
Kurfürsten,  dass  man  in  München  kein  Schreiben  von  jenem  annehmen 
könne,  wenn  der  Titel  Vicarins  Im  perii  fehlte;  man  würde  sehr  bedauern, 
wenn  dies  zu  Störung  der  Gesandtschaft  dienen  sollte. 


>)  Vermnthlich  die  Schrift  von  Ezechiel  Spanheim  disconrs  aar  les 
affaires  d*Allemagne  et  sor  le  vicariat  de  TEmpire,  die  dem  Dnc  de  Gramont, 
dem  französischen  Gesandten  zu  dem  Wahltag,  gewidmet  ist  nnd  das  oben  an- 
gedeutete Argument  eingehend  begründet. 
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g92  ^*    ^^^  ReichsdeputatioDStag  so  Frankfurt. 

Am  29.  Mai  kommt  Portmann  zarück.   Anch  Yolmar  und  der  Ku^ 
säcbsiscbe  sind  jetzt  wieder  eiogetrofifen. 

Relation.    Dat.  Frankfurt  2.|12.  Juni  1657.   (H.) 

[UndorchdriDglichkeit  der   Mainzer    Politik   in    Betreff  der  WahL      Angeblidw 
Wiener  Projecte  für  Erzherzog  Leopold  Wilhelm.    Historisclie  Erörtenuig  Höb- 

ner*8.    Die  rheinische  Alliance-Sache  ruht.] 

12.  Juni.  Unterredung  U  ü  b  n  e  r '  s  mit  S  n  o  i  1  s  k  y ,  der  kürzlich  am  Mainzer  Hof 
war:  noch  könne  man  dort  gar  nicht  penetriren,  wen  der  Kurfürst  mit  der 
Wahl  meine,  man  zeigt  sieb  weder  gut  östreicbiscb,  noch  gut  bairisch. 

Er  gedachte  über  das,  dass  ihm  jüngsthin  von  Wien  aus  in  Ver- 
trauen geschrieben  worden,  wie  man  jetzo  alda  ein  vor  diesem  schon 
fiirgehabtes  Project  wieder  auf  den  Tappet  brächte,  um  das  Haus 
Oesterreich  bei  dem  Kaiserthum  zu  erhalten,  dass  nämlich,  weil  der 
König  in  Ungarn  die  Heirath  mit  der  Infantin  von  Spanien  zu  voUen- 
ziehen  und  der  Succession  in  selbigem  Reich  sich  zu  versichern,  noth- 
wendig  mit  ehistem  dahin  verreisen  nitisste,  der  Erzherzog  Leopold 
Wilhelm  inmittelst  sich  um  die  Kaiserl.  Krone  zu  bewerben  hätte. 
Damit  nun  S.  Dchl.  den  Kaiserl.  Staat  desto  besser  führen  könne,  so 
wolle  höchstermelter  König  Ihr  auf  gewisse  Maass  das  Königreich  Ungarn 
und  Büheimb,  wie  auch  das  Oberösterreich  abtreten,  dem  Erzher- 
zogen Carl  Joseph  das  Unterösterreich  einräumen,  dahergegen  sollte 
der  Erzherzog  Leopold  dem  jüngsten  Ilerni  Bruder  die  anjetzo  in- 
habende Bischofthümer  cediren  *).  Und  trügen  I.  Maj.  sieh  solcherge- 
stalt mit  I.  Erzherzogl.  Dchl.  einzulassen  desto  weniger  Bedenken, 
weil  Sie  versichert,  dass  hochermelter  Herr  Erzherzog  sich  nicht  ver- 
heirathen  und  nach  dessen  Absterben  die  beiden  Königreiche  zusammt 
den  österreichischen  Landen  Ibr  doch  wieder  heimfallen  würden.  — 

Was  sonst  den  also  gerühmten  Vergleich  zwischen  dem  Hause 
Oesterreich  und  Baiem,  wann  diese  beide  in  des  Römischen  Königs 
Wahl  concurriren  sollten,  betrifft,  so  ist  mir  unwissend,  auf  was  Grund 
mein  CoUega  Portmann  dergleichen  in  die  unterth.  Relation  mit  ein- 
gebracht. Nachdem  ich  aber  aus  jüngstem  E.  Ch.  D.  gnäd.  Rescripto 
ersehen,  dass  Sie  gerne  den  Vergleich  selbst  hätten,  habe  ich  nicht 
unterlassen,  mich  diese  Tage  deshalb  zum  fleissigsten  zu  erkundigen 
und  in  den  Scriptoribus  derselbigen  Zeiten,  so  viel  ich  deren  in  Eil 
zur  Hand  schaffen  können,  umzusehen,  da  mir  dann  unter  anderm  vom 
Culmbachischen  Gesandten  ein  vom  fürstl.  Culmbachischen  Lehnprobst 
zu  Wien  Persio  aus  einer  alten  Augsburgischen  teutschen  Chronik 
ihm  zugestellter  Extract  coninmniciret  worden,  daraus  so  viel  zu  er- 

»)  Vgl.  Wagner  Hißt  Leopoldi  1.29 f. 


Zur  KftiserwahL  HiBtorische  CootroYorse.  Rheio.  Alliaoce.  693 

sehen,  das»,  als  Kaiser  Ludwig  der  Vierte  mit  Herzog  Friedrichen 
zu  Oest erreich  (den  er  im  Krieg  gefangeu  bekommen  und  etliche 
Jahr  im  Gefängniss  gehabt)  zu  Ulm  sieh  wieder  versöhnet  und  ihn 
auf  freien  Fuss  gestellet,  ermelter  Herzog  Friederich  sich  nicht  allein 
des  angemassten  Kaiserthums  verzeihen,  sondern  auch  darbeneben  für 
sich  und  alle  Erben  sich  verschreiben  müssen,  dass,  so  oft  ein  Herzog 
von  Baiem  mit  einem  Herzogen  von  Oesterreich  in  der  Wahl  wftren, 
80  sollte  der  Herzog  von  Oesterreich  dem  von  Baiem  weichen  und  in 
der  Wahl  nachgeben.  Welches  dann  demjenigen  ganz  zuwider  ist, 
was  mein  CoUega,  sonder  einiger  Communication  davon  mit  mir  zu 
pflegen  und  mir  dadurch  zu  weiterer  Erkundigung  Anlass  zu  geben, 
hiebevor  referiret,  und  habe  ich  dannenhero  eine  Nothdurfl  erachtet, 
obermelten  Extraet  unterth.  hiebei  zu  fügen.*) 

Dass  nun  solcher  Vergleich  . . .  und  zwar  a.  1324  [Sic.  Leg.  1325]  (da 
vorher  a.  1321  [Sic.  Leg.  1322]  Herzog  Friedrich  in  der  Schlacht  ge- 
fangen worden)  zu  Ulm  vorgangen,  wird  von  dem  fürtrefflichen  bairi- 
sehen  Historico  Aventino  lib.  7  Annal.  Boj.  gleichfalls  bekräftiget,  aber 
dabei  gefüget,  dass  dieser  schriftliche  Vergleich  hernach  von  Herzog  Lud- 
wig  zu  Ingolstadt  (den  man  den  Bärtigen  genennet  und  mit  dem 
E.Ch.D. Ahnherr  Fri der ic US  I  Hochsei.  Anged.  unterschiedliche  schwere 
Kriege  geführt)  Kaiser  Friedrich  III,  um  von  demselben  wider  sei- 
nen Sohn  Ludovicum  Gibbosum  Assistenz  zu  erlangen,  wieder  zu 
gestellt  und  cassirt  worden  sein  solle,  wie  aus  Beilage.. mit  mehrem 
zu  ersehen;  dass  also  heutiges  Tages  mehrermelter  Vergleich  bei  der 
Wahl  eines  Rom.  Königs  ...  in  keine  Consideration  kommen  kann. 

Von  deo  Traetaten  über  die  Defcnsivalliance  (Eurmaiuz)  ist  es 
jetzt  ziemlich  stille,  obgleich  dieselben  hierher  hattoo  verlegt  werdeu  solleD. 
Snoilsky  spricht  seine  Verwandernng  darüber  aus  — 

da  doch  der  ChurfÜrst  zu  Mainz  bei  Lebzeiten  Kais.  Maj.  so  hart 
darauf  gedrungen  hätte.  Wäre  also  sein,  des  Snolsky,  Muthnmssen, 
dass  solches  damals  nur  aus  Furcht  für  dem  Kaiser  geschehen ;  die  weil 
aber  dieselbe  nunmehr  cessire,  so  scheine,  man  achte  diese  Sach  nicht 
mehr  so  gross  und  gehe  mit  andern  Consiliis  um. 

Sonst  soll  der  Herzog  zu  Würtenberg  mit  darin  zu  treten  nicht 
ungeneigt  sein,  wie  auch  Chur  Pfalz,  wenn  nicht  die  vielfilltigo  zwi- 
schen I.  Ch.  D.  und  dem  Herrn  GhurfUrsten  zu  Mainz  versirende  Strei- 
tigkeiten im  Wege  stünden. 


>;  Lie^  Dicht  bei.    In  einem  Schreiben  dat.  7.  Juui  enlBchiildigt  rortinaoa 
den  Verstoss  mit  einem  Versehen  des  Abschreibers. 


g94  ^*    ^^^  Beichadeputatioostag  za  FrankTart. 

Relation.    Dat  Frankfurt  *t  JS:\  1657. 

[Der  Wahltermin.   Hin-  und  Herreisen.   Die  rheinische  AUiance.    OesterreichisclM 
Werbungen  von  dem  bairischen  Beichsvicariat  ontersagt.] 

5.  Juni.  Der  Earfürst  hat  durch  H.  nm  Prorogation  des  Wahltermin's  aohahcn 

lassen ;  die  Mainzischen  Gesandten  versprechen  die  Sache  an  den  Korfurstea 
zu  bringen.  Nachher  spricht  der  Obcrmarschall  v.  BoineborgmitSnoilskj 
darüber  und  meint,  einen  andern  Termin  anzusetzen,  würde  contra  leges 
sein;  aber  man  könne  das  gleiche  ja  durch  langsameres  ErscbeineD  and 
dann  dadurch  erreichen,  dass  man  hier  auf  £.  Ch.  D.  etliche  Wochen  wartete. 
Es  sei  nichts  neues,  dass  die  Churflirsten  wol  3  Monat  snsammeog^weseii, 
ehe  sie  in's  Conclave  gingen.  Uebrigens  werden  die  meisten  die  Verzöge- 
rung gern  sehen,  höchstens  Pfalz  nicht,  was  gern  des  lästigen  Vicariate- 
streites  ledig  wäre. 

Der  kais.  Commissar  Graf  Wolkeustein  ist  in  aller  Stille  abgereist; 
Cranc  will  nächstens  folgen.  Das  fürstliche  Colleg  ist  dagegen  wieder 
ziemlich  vollzählig.  G  rav eile  ist  auf  einige  Tage  zum  Kurfürsten  von  Trier 
gereist,  wohin  vorigen  Sonntag  auch  Port  mann  gegangen  ist.  Der  franzd- 
sische  Diplomat  bekennt  ofifen,  dass  er  die  Wühl  des  Knrfürsten  von  Baiero 
wünsche  und  unterstützen  werde;  nur  ist  noch  ungewiss,  ob  dieser  selbst 
sie  wünscht. 

Suoilsky  hat  Nachricht,  dass  die  Dänen  den  Anfang  zur  Ruptnr  mit 
Schweden  machen  wollen. 

Die  von  Coblenz  hierher  anberaumte  Conferenz  über  die  Defensiv- 
alliance  soll  d.  18.|28.  Juni  beginnen;  der  braunschweigische  Gesandte 
meint,  es  wird  in  der  Hauptsache  bei  der  (15.  Dec.  1654)  zwischen  Trier, 
Cöln,  Münster  und  Neuburg  geschlossenen  Alliance  verbleiben  (welche  Mainz 
erst  am  11.  Aug.  1656  angenommen  und  die  nnn  noch  auf  2  Jahr  bis  14.  Dec. 
1658  verlängert  worden  ist).  Der  Vicariatsstrcit  zwischen  Baiem  und 
Pfalz  dauert  heftig  fort. 

Snoilsky  erfährt  aus  Wien,  dass  jüngst  einige  östreichische  Werber 
im  Ländlein  ob  der  Ens  und  auch  im  Churbairischen  Gebiet  mit  Patenten 
unter  dem  Kais.  Insiegel  erschienen,  denen  aber  der  Kurfürst  ^als  Yicarias 
Imperii^  das  Handwerk  gelegt;  was  man  in  Wien  sehr  übel  genommen. 


Relation.     Dat.  Frankfurt  7.  Juni  1657.     (P.) 

[Aaflösnng  oder  Fortsetzung.    Reichsvicariat.    Vorläufiges  zur  Kaiserwahl.    Da- 
nemark gegen  Schweden.] 

17.  Jani.  Die  Stimmen  über  Fortsetzung  oder  Auflösung  des  Rcichsdepotations- 
tags  sind  noch  immer  getheilt;  wenn  der  Wahltag  ist,  dürfen  die  dabei 
Unbetheiligten  nach  der  Goldenen  Bulle  doch  nicht  in  der  Stadt  bleiben; 
obgleich  einige  meinen  (die  Braunschweigischen),  es  sei  erst  nöthig  die  Stadt 
zu  räumen,  wenn  die  Kurfürsten  in's  Conclave  gingen.  Portmann  spricht 
vom  kurfürstlichen  Standpunct  dagegen. 

Es  kommt  jetzt  die  Frage  auf,   ob  es  den  Reichsviearen  zasteht, 
statt  der  kaiserlichen  jetzt  im    Interregnum    ihre    Commissare   an  den 
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Reicbsdeputationstag  zu  schicken,  wie  ßaieru  und  Sachsen  beabsichtigen 
sollen.  Enrmainz  ist  entschieden  dagegen.  £s  liegt  kein  Exempel  für  den 
Fall  vor. 

Die  4  rheinischen  Kurfürsten  und  der  von  Baiera  sollen,  wie  verlantet, 
persönlich  zur  Wahl  erscheinen  wollen;  ^und  wird  daneben  vor  den  König 
von  Ungarn  und  Behaim  das  Chnrf.  Mainzische  Schloss  Aschaffenbnrg, 
ungefähr  5  Meilen  von  hinneu  gelegen,  zngerüstet^.  Auch  eine  starke  franz. 
Gesandtschaft  wird  erwartet,  Grammont,  Lionne  und  Chanut;  des- 
gleichen angeblich  eine  spanische  und  eine  päpstliche. 

Von  München  her  verlautet,  dass  man  dort  nicht  geneigt  ist,  sich  am 
die  Wahl  zu  bemühen.  Volmar  hat  es  sehr  bedenklich  gefunden,  dass  E. 
Ch.  D.  den  v.  Canstein  jetzt  nach  München  geschickt  haben. 

Kurpfalz,  Würteuberg  und  Baden  -  Durlach  sind  empfindlich 
darüber,  dass  sie  nicht  zur  Defensiv  ailiauce  eingeladen  sind.  Der 
Brauuschweiger  entschuldigt  es  damit,  dass  Kurpfalz  i.  J.  1651  der  Vereini- 
gung der  rheinischen  Kurfürsten  nicht  habe  beitreten  wollen.  Das  hatte, 
sagt  der  Pfälzer,  den  Grund,  dass  damals  Frankenthal  noch  in  Hand  der 
Spanier  war  und  daher  der  Kurfürst  vorsichtig  sein  musste. 

In  Dänemark  wartet  man  mit  dem  Ausbruch  auf  Wien  und  vice  versa. 


Relation.     Dat.  Frankfurt  14  Juni  1657.     (P.) 

[Fortsetzung  oder  Autiosuug.     Die   künftige  Kaiserwahl;  bairische  ErÖrteraogon 
darüber.    Fürst  Job.  Moriz  v.  Nassau  als  braudenb.  Wahlgeaandter.] 

Am  12.  Juni  Session  des  Kurfürstenrathes  über  die  Frage  der  Fort-24.Janl 
Setzung  oder  Aufhebung  des  Ileichsdeputationstages.  Obgleich  Trier,  Cöln, 
Baiern,  Sachsen  gegen  die  Fortsetzung  votiren  und  nur  bedingungsweise 
und  eventualiter  dieselbe  zugeben,  so  macht  Kurmninz  doch  das  Conclusum 
per  majora  für  die  Fortsetzung  —  Brandenburg  und  Pfalz  hatten  einfach  ohne 
Bedingung  aufSchluss  votirt.  Portmann  remonstrirt  gegen  das  Yerfahreo 
des  Mainzers,  aber  vergebens.*) 

Weiter  bei  der  Correlation  mit  dem  Fürstenrath  über  die  Sache  zeigt 
sich,  dass  dieser  zu  g;ir  keinem  Conclusum  gekommen  ist  wegen  mangeln- 
der Instruction  vieler  Stimmen;  die  fürstlichen  Gesandten  aber  sind  fast 
alle  sehr  gegen  die  Auflösung;  nur  Brandenburg-Cnlmbach  bekommt  seine 
andere  Anweisung  von  den  Brandenburgern.  Portmnnn  verlangt  hierauf 
erst  an  den  Kurfürsten  berichten  zu  dürfen. 

Schliesslich  kommt  heraus,  dass  Baiern  und  Sachsen  die  Continnation 
sehr  wüns<-hcn,  ^damit  I.  Ch.  D.  zu  Baiern  das  Jus  vicariatus  vor  sich  sta- 
biliren  und  neben  Chursnchsen  jus  ordinandi  commissarios*),  oder  dass  doch 


')  Das  Verfahren  des  Mainzer  Directoriams  war  dieses:  die  4  ersten  Yotanteo 
votiren  mit  allerhand  Glauseln,  die  2  letzten  ohne  solche ;  der  Vorsitzende  nimmt 
dann  die  Clausein  als  eigentliches  Votum  und  macht  daraus  eine  Majorität  für 
die  Fortsetzung  des  Tages. 

^)  Nämlich  Commissare  zu  dem  Depntationstag  (s.  vorige  Relation). 


g96  ^'    ^^''  B«i<^lM^«patAti<Mi8Ug  EU  Fnnkfiut. 

MB  sie  sls  Ticarios  referiret  würde,  TiehaopteDy  inmaasfen  sie  sieh  desM 
dat.tei  aasdrücklich  also  verlaoteo  lassen,  da^s  sie  sonst  in  die  ContiDiiatioi 
nicht  gebeblcD  köuaten^.  Mainz  ond  Trier  habeo  sich  nar  durch  das  Dis- 
gen  Baiems  ¥0d  .ihrer  nrsprüDglichen  Meianng  abbringen  lasseo. 

Der  kQnftig'en  Wahl  halber  f&hrte  der  Chnrbairiache  Tor  och 
selbst  den  Discursom^  dass  dem  König  Ton  Ungarn  und  Bohrän  miiur 
aetas  und  dass  ertlie  Succession  im  Königreich  Hispanieii  ambiita^ 
behinderlich  sein  wfirde,  das  Kaiserthom  zu  Terwalten,  und  wenn  gkiek 
die  Herren  Churf&rsten  ratione  minorennitatis  dispenairen  wollten,  so 
wäre  doch  dem  Beich  mit  einem  Kaiser,  so  ausserhalb  Reichs  residirta^ 
nicht  gedient,  sondern  mfissten  sie  denselben  in  Imperio  Romano  habot 
Dem  Erzherzog  Leopold  Wilhelmen  wfirde  es  auch  nieht  dienea, 
weil  er  keine  andere  als  geistliche  Gfiter  hätte,  die  auch  zum  Unter- 
halt nicht  sufficient;  und  noch  viel  weniger  dem  Erzberzogren  zu  Ii- 
spruck.  weil  derselbe  ganz  verschuldet  und  fast  die  Ziegeln  auf  den 
Dach  verschrieben  wären. 

P.  geht  daranf  nicht  weiter  ein  nnd  fragt  nach  dem  bewnssten  Vertrag 
ans  der  Zeit  Ludwigs  d.  Baiern*).  Jener  verweist  auf  CuspiniaB, 
weiss  aber  nicht  viel  von  der  Sache;  übrigens  lehnt  er  den  Gedanken  der 
Wahl  seines  Herren  ab,  obgleich  derselbe  genn^  dämm  angegangen  wnrde. 

Fürst  Joh.  Moriz  von  Nassau,  Statthalter  za  Cleve,  zum  Wahlgc- 
sandten  bestimmt,  lässt  im  Saalhof  (wo  auch  P.  wohnt)  ein  grosses  Los^ 
meut  mietheu. 


RelatioiL     Dat  Frankfurt  16. 26.  Juni  1657.     (H.) 

[Die  Defecsivalliance.    Baban  v.  Canstein.] 

26.Juoi.  l^ie  braunschweigische  Gesandtschaft  hieher  in  Sachen  der  Defen«if- 
alliance  wird  sich  etwas  hinausschieben,  da  die  braunscbweigischen  Fürsten 
jetzt  aiiden^eit  viel  zu  deliberiren  haben,  besonders  wegen  des  beabsichtig* 
ten  dänischen  Einfalls  im  Herzogthum  Bremeu;  so  dass  Canstein  jeden- 
fall»  noch  zeitig  genug  dazu  kommt. 

P.  S.    So  eben  kommt  Canstein  in  Frankfurt  an. 


Relation,     Dat  Frankftirt  28.  Juni  1657.     (P.) 

[Wahlvorbereitungen  in  Frankfurt  und  anderwärts.    Gravelle  aber  die  bairiach« 
Candidatur;  eventueller  frantösischer  Anspruch;  die  Wahlcapitolation   ond  ikre 

Mängel.    Dänemark  gegen  Schweden.] 

8.  Juli.  Der  Wahltag  naht  heran;  der  Magistrat  von  Frankfurt  lässt  zar  Ver- 

sicherung der  Kurfürsten  und  der  Stadt  noch  eine  Anzahl  Soldaten  werben; 
aber  mit  der  Ankunft   der  Kurfürsten  hat  es  noch  gute  Wege.     P.  räth, 


»}  Vgl.  übeu  p.  GHo. 
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der  kurf.  Hauptgesandte  soll  nicht  eher  hierher  komDieo,  bis  3  oder  4  Kar- 
fürsten  zur  Stelle  sind. 

Die  geistlichen  Kurfürsten  haben  eine  Conferenz  bei  dem  Trierer  auf 
dessen  Haus  Kährlich  gehalten,  Mainz  und  Trier  persönlich,  Cöln  durch 
Graf  Fürstenberg  vertreten.*) 

Baiern  und  Sachsen  werden  die  Wahl  möglich  hinausschieben,  um  sich 
in  ihrem  Vicariatsrecht  desto  mehr  zn  befestigen. 

Gravelle  am  22.  Jnui  bei  P.  Er  betont  die  Nothwendigkeit,  Oestreieh 
diesmal  aaszoschliessen.  Frankreich  wünscht  die  Wahl  des  Kurfürsten  ?on 
Baiern;  doch  hat  Gravelle  wenig  Zuversicht  auf  dessen  Geneigtheit;  er 
schliesst  es  auch  daraus,  dass  jetzt  der  Kurfürst  dem  brandenburgischen 
Gesandten  v.  C  an  stein  weder  die  Audienz  noch  auch  privatum  alloquium 
bei  seinen  Käthen  gestattet  hat,  weil  in  seinen  Credentialen  der  Titel  Vi« 
carius  Imperii  fehlte;  so  würde  er  Brandenburg  nicht  beleidigt  haben, 
wenn  er  Absichten  auf  die  Wahl  hätte. ^)  Gravelle  ist  überhaupt  mit  der 
Gesinnung  Baierns  gegen  Frankreich  nicht  zufrieden.  Fände  sich  aber 
kein  anderer  Bewerber  —  ^gab  er  so  viel  zu  verstehen,  dass  I.  K.  M.  selbst, 
ehe  und  bevorn  das  Kaisei*thum  bei  dem  Haus  Oesterreich  verbleiben  sollte, 
einige  Reflexion  darauf  nehmen  würden,  und  hätten  dieselbe  darunter  ein 
sonderbares  Vertrauen  zu  B.  Ch.  D.** 

Er  kommt  dabei  auch  auf  die  Capitulation  zu  sprechen;  Ferdi- 
nand II  und  III  hätten  viel  versprechen  müssen,  aber  wenig  gehalten; 
man  müsse  weniger  auf  viele  Artikel  als  auf  genaue  Beoabachtung  sehen. 

Der  Administrator  zn  Halle  hat  an  mehrere  Kurfürsten  ein 
Schreiben  gerichtet  in  Betreff  der  evangelischen  Monita,  die  bei  der  vorigen 
Wahl  nicht  beobachtet  worden  seien:  die  Evangelischen  in  den  Erblanden, 
Bestellung  des  Reichshofrathes,  freies  Exercifium  am  Kais.  Hof  für  die 
Räthe  und  Residenten  der  Reichsstände. 

Die  Dänen  sind  angeblich  schon  über  die  Elbe  ins  Herzogthnm  Bre- 
men eingefallen.  Der  König  hat  dem  niedersächsischen  Kreis  Anzeige  da- 
von machen  lassen,  dessen  Stände  in  Ilildesheim  Conferenz  gehalten  haben 
sollen. 

Am  2.  Juli  reist  Hühner  auf  einige  Wochen  nach  Schwalbach  zum 
Sauerbrunnen. 

Relation.    Dat.  Frankfurt  5.  Juli  1657. 

[Die  rheinische  Defensivalliance.] 

Die  für  die  Verhandlung  der  Defensivalliance  bestimmten  braun- 15.  Jali 
schweigischen    Gesandten    Otto    von    Mandreda    Kriegsrath,    Canzler 
Schwartzkopf  und  Dr.  Witten  sind  am  30.  Juni;   die  hessischen  Kro- 
segk,  Zobel  und  Badenhausen  vorgestern  angelangt;  morgen  sollen  die 
Verhandlungen  beginnen. 

»)  Vgl  Wagner  Eist.  Leopoldi  1.31  f. 

')  Von  dieser  Zarückweisung  „avec  ossez  d'impolitcsse''  sprechen  auch  die 
M^moires  de  Gramont  1.468;  vgl.  auch  weiterhin  den  Bericht  Canstein'a 
selbst  bei  den  Wahlacten. 


g98  ^'     ^^^  BeicbBdeputaiioDStag  za  Fraokfurt 

Id  Betrefif  des  Wabltngs   geht  am  kormainzisrheo  Hof  die  Rede,  wer 
4  Wochen  nach  dem  aogesagteo  Termin  käme,  käme  noch  zeitig  genug. 


Relation.     Dat  Frankfurt  12.  Juli  1657.     (P.) 

[Vorläufiges  über  den  Wahltag.    Brandenburg  für  Oesterreich.    Bhein.  Allimae«.] 

22.  Jali.  Der  König  von  Ungarn  ^  heisst  es,  will  mit  einer  Soite  von  KHK)  Pe^ 
sonen  und  1500  Pf.  kommen.  Ob  er  aber  in  coocla?i  zogelassen  wird,  iit 
noch  sehr  zweifelhaft. 

Von  Spanien  sollen  Graf  Pegneranda  nnd  Marquis  de  Castel  Rod* 
rigo  kommen  ^nnd  da  die  französischen  Gesandten  mit  300  Mann  zuge- 
lassen würden,  sie  Willens  sein  sollen,  mit  500  M.  za  kommen^. 

Snoilsky  hat  ans  ^fliegenden  Discnrsen^  gehört,  dass  der  Knrfarst 
von  Brandenbarg  für  Oestreich  stimmen  und  dafür  2  Herzogthümer  io 
Schlesien  (wobei  Jägerudorf)  und  eine  gate  Summe  Geldes  erhalten 
werde. 

Die  Verhandlungen  über  die  Defensivalliance  zwischen  den  Katho- 
lischen und  Brannschweigern  und  Hessen  haben  begonnen,  sind  aber  noch 
nicht  über  Vollmachtsformalien  etc.  hinaus. 


Relation.     Dat.  Frankfurt  26.  Juli  1657.     (P.) 

[Schwedische  Gesaadtschaft  wegen  des  dänischen  Einfalls  in  Bremen.] 

5.  Aug.  Ein  schwedischer  Gesandter  Björenklaw  ist  vorgestern  angelangt, 

der  zu  den  rheinischen  Kutfürsten  weiter  reist.  Er  wird  in  Betreff  des 
dänischen  Einfalls  in  Bremen  sich  auf  die  Garantie  des  Inst  Pae.  be* 
rufen.  Die  Katholischen  aber  werden  viel  lieber  zwei  evangelische  Könige 
sich  bekämpfen  sehen,  als  etwas  dazu  thun. 


Relation.     Dat.  Frankfurt  '?:1:^.  1657.     (H.) 

[Der  däuische  Krieg.    BbeiDische  Alliance.] 

7.  Aug.  Von  Schwalbach  zurückgekehrt.    Vor  circa  8  Tagen  kam  der  Kurfürst 

von  Mainz  nach  Schwalbach  und  erhielt  dort  ein  Schreiben  des  Königs 
von  Schweden  (Stettin  7.  Jnli)*),  worin  dieser  dringend  ^um  die  schaldige 
Reichshilfe  wider  den  König  in  Dänemark^  anhält.' 

Bei  den  Alliancetractaten  hängt  es  jetzt  daran,  ob  die  Sache  za- 
nächst  nur  zwischen  den  Katholischen  und  Braunschweig-Hessen  abgemacht, 
oder  ob  Brandenburg  gleich  jetzt  hereingezogen  wird. 


0  Gedruckt  bei  Londorp  YIII.  141  ff. 
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Relation.     Dat.  Frankfurt  9.  Aug.  1657.     (P.) 

[Der  dänische  Krieg  und  der  Bischof  von  Münster.] 

Schwedeo  dringt  bei  den  Brauuschweigern  auf  kategorische  Erklärung,  19.  Aug. 
wie  sie  sich  gegenüber  dem  dänischen  £infall  in  Bremen  verhalten  wollen. 

Der  Bischof  von  Münster  verlangt  kraft  des  Frankfurter  Bündnisses 
von  1651  und  dessen  Extension  vom  15.  Dec.  1654  Hilfe  zur  Defension 
seines  Bisthums.  Auch  hat  der  Kurfürst  von  Mainz  bereits  600  (oder  nach 
andern  1100  M.),  und  die  andern  entsprechende  Truppen  ihm  zugeführt. 
Andre  meinen,  der  Bischof  wolle  damit  nur  etwas  gegen  die  Stadt  Münster 
ausführen. 


Relation.     Dat.  Frankfui-t  ll.|21.  Aug.  1657.     (H.) 

[Ankauft  von  Gesandten  zum  Wahltag.] 

Am  7.17.  Einzug  des  Kurfürsten   von  Mainz;  an  demselben  Tag  der  21.  Aug. 
Cöluische  Wahlgesandte  Gnif  Egon  von  Fürstenberg;  am  8.|18.  der 
Bairische  Gesandte  Graf  Hermann  von  Fürstenberg  (Bruder  Egons)  — 
diese  alle  ziemlich  einfach,  der  Goldenen  Bulle  entsprechend. 

Sonntags  9.119.  Einzug  des  franz.  Gesandten  Marechal  de  Gram- 
mont  Qud  M.  de  Lionne;  überaus  köstlicher  Train. 

Der  Egl.  böhmische  Gesandte,  Fürst  Lobkowitz,  wird  erwartet. 

Der  dänische,  Graf  von  Rantzow,  ist  in  aller  Stille  angekommen 
und  hat  keine  Einholung  gewünscht,  weil  er  nicht  mehr  als  20  Personen 
bei  sich  hat. 

Der  Triersche  Gesandte,  Bruder  des  Kurfürsten,  einer  von  der  Leye 
wird  auch  erwartet. 

Der  Kurfürst  von  Sachsen  will  circa  14. |4.  Sept.  persönlich  kommen. 


Relation.     Dat  Frankfurt  12.  Sept  1657.     (P.)*) 

[Fortsetzang  oder  Suspension.     Die  Fürstenpartei  entschieden  für  Fortsetzung.] 

Am  7.J17.  wird  von  Kurmainz  eine  Zusammenkunft  des  Reichsdepa- 22.  Sept. 
tationstages  angesetzt  zur  Berathung  über  ein  von  Snoilsky  eingereichtes 
Memorial.  —  Im  KurfUrsteurath  wird  einstimmig  beschlossen,  dass  der  De- 
pntationstag  bis  nach  vollendetem  W^ahltng  suspendirt  bleiben  solle.  Im 
Fürstenrath  entfernt  sich  der  östreichische  Gesandte  Yolmar^  sowie 
der  Würzburgische  v.  Vorburg,  welche  dieselbe  Meinung  vertreten;  es 
bleiben  nur  wenige  fürstliche  Gesandte  da  —  über  die  Berathung  wird  auf 
Uübner's  Relation  verwiesen.  Es  finden  darauf  Verhandlungen  über  die 
Frage  zwischen  dem  KurfUrsteurath  und  dem  Fürstenrath  Statt,  worüber 
Protokoll:  wobei  im  Namen  der  Fürstlichen  die  Altenburger  erklären, 
^sle  wollen  die  Meinung,  ob  sollte  dieser  Depntationstag  bis  nach  verrichter 

0  Für  die  Zeit  zwischen  dieser  und  der  vorigen  Relation  fehlen  die  Be- 
richte. 
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Wahl  in  suspenso  gelassen  werden,  simplieiter  widcrsprocfaen  habea%  luid 
weiter  fübren  andere  aus,  man  habe  bereits  Frankreich  beleidigt,  jetzt  wolle 
nmn  auch  Schweden  beleidigen,  indem  man  das  übergebene  Memorial  des- 
selben nicht  berathe,  sondern  den  Dcpntationstag  aufschiebe. ')  Offenbir 
ist  die  Fürstenpartei  äusserst  beleidigt  über  die  Zumuthnog,  jetzt  ihrerseito 
sich  aus  Frankfurt  zu  entfernen. 


Relation.    Dat.  Frankfurt  8.118.  Sept  1657.     (H.) 

[Das  schwedische  Memoire.    Debatten  für  und  wider  die  Sospeosioo;  Kurfoniii 

and  Fürsten.    Rede  des  Braunschweigers.] 

18. Sept.  Die  schwedischen  Ministri  Snoilsky  und  Björnklaw  haben  es  ead- 
lieh  so  weit  gebracht,  dass  über  ihr  Memoire  vom  5.|15.  Juli')  gestern  in 
beiden  Collcgien  Berathung  angestellt  worden  ist.  Die  Oestreicber  erklären, 
sie  betrachteten  den  Deputationstag  durch  den  Wahltag  eo  ipso  als  suspen- 
dirt.  Die  Mehrzahl  der  andern^  der  ßraunschweigische,  Vorpommerische, 
Hessische  und  Würtcnbcrglsche  kommen  in  heftigen  Disput  mit  dem  Oest- 
reicher  Hartmann:  wenn  das  östreichischc  Directorium  sich  weigere,  in 
so  wichtigen  Sachen  Berathung  zuzulassen  und  (wie  Volmar)  dabei  gani 
ausbleibe,  so  werde  man  dasselbe  von  einem  andern  fuhren  lassen;  dts 
letzte  Conclusum  beider  Collegien  gehe  einfach  auf  Continuation;  die  Zeit 
der  wirklichen  Vornahme  der  Wahl  sei  noch  ganz  unsicher;  solle  ma(^  da 
mittlerweile  ruhig  ansehen,  dass  das  Inst.  Pac.  bald  hier  bald  dort  dtrch- 
löchert  werde?  Dann  kommt  der  Mainzische  Director  Meel  nnd  bringt  den 
Beschluss  des  Kurfürstenrathes  (s.  o.).  Darauf  nnn  verschiedene  eifrige  Ge- 
genreden u.  a.  der  Braunschweiger:  „ob  denn  die  Herrn  ChurHIrsten 
dem  Reich  die  Versicherung  geben  könnten,  dass  bei  wahrenden:  Interregno, 
welches  vielleicht  sich  wol  noch  auf  ein  Jahr  erstrecken  möchte,  kein  feind- 
licher Einfall  in's  Reich  geschehen  sollte;  wollten  die  Churfürsteu  inmittels 
Rempublicam  indefensam  lassen,  so  würden  die  Fürsten  und  Stände  sonst 
sehen  müssen,  wie  sie  ihre  Lande  in  Sicherheit  behielten;  es  würde  sich 
auch  hier  nächst  der  niedersächsische  Kreis  an  denjenigen  zu  erholen  wissen, 
die  Ursach  davon  wären,  dass  ihnen  durch  feindlichen  Einbruch  einiger 
Schade  zugefügt  werde  und  was  dgl.  mehr.  —  Hübner  mischt  sich  nicht 
in  den  Streit,  nur  habe  er  allerdings  das  Ausbleiben  des  östreichischen 
Directoriums  auch  ahnden  müssen. 


Die  gell.  Rätlie  Jiii  tlen  Kurfiirsteii. 
Dat.  Cöllii  a.  Sp.  30.  Sept.  1657.   (Putlitz,  Knesebeck  Toniow.) 

[Kurmainz  für  Fortsetzuug;  die  geb.  Rätbe  dagegen.] 
10.  Oct.  Es  ist  ein  Schreiben  des  Eurfüsten  von  Mainz  an  den  Kurfürsten 

')  Schweden  forderte  iu  dem  betr.  Memorial  die  Intercession  des  Depntations- 
tages  wegen  des  dänischen  Einfalls  in  das  Herzogthum  Bremen. 
')  Gedruckt  bei  Loudorp  VIII.  140. 


Fortsetzung  od.  Auflösung.  Brandenburg  für  Auflösung.  Erosigk  f.         TQX 

eingetroflfen^),  worin  Eurmainz  nochmals  dabei  bleibt,  dass  es  nicht  wol 
angehen  werde,  den  Deputationstag  jetzt  zn  abmmpiren  und  die  so  nötigen 
Berathnngen  über  Sicherheit  nnd  Rnhe  des  Reichs  der  Verantwortung  der 
Kurfürsten  allein  aufzubürden.  Die  Fürsten  würden  es  sehr  übel  aufnehmen, 
und  gegen  alle  etwaigen  Ucbergriflfe  in  die  kurf.  Präeminenz  könnte  man 
sich  verwahren. 

Die  geh.  Käthe  bemerken,  dass  mit  dieser  Meinung  Mainz  doch  ziemlich 
allein  stehe,  die  andern  Kurfürsten  scheinen  alle  entgegengesetzter  Meinung; 
der  Deputationstag  sei  durch  den  Tod  des  Kaisers  thatsächlich  aufgelöst 
Was  aber  die  Gefahren  betrifft,  die  es  habe,  ihn  aufzulösen,  so  muss  man 
bedenken,  dass  er  bereits  zwei  Jahr  bei  einander  ist  und  seitdem  nicht  das 
geringste  vorwärts  gebracht  hat.  Trotz  aller  Verwahrungen  wird  zu 
fürchten  sein,  dass  die  Fürsten  doch  sich  in  die  Verhandlungen  über  die 
Wahlcapitnlation  einmischen.  Also,  es  ist  bei  der  Meinung  zu  verbleiben: 
der  Deputationstag  ist  aufgelöst. 


Relation.    Dat  Frankfurt  6.|16.  Oct.  1657.     (H.) 

[Französisches  und  schwedisches  Memoire,    v.  Krosigk  f;  heimlicher  Katholik.] 

Etliche  Posttage  her  ist  gar  nichts  zu  schreiben  gewesen.    Gestern  aber  16.  Oct 
ist  ein  von  den  beiden  französischen  Gesandten  Grammont  nnd  Lionne 
eingereichtes  Memorial  gegen  das  Haus  Oestreich  (angebl.  von  Lionne  selbst 
vcrfasst)  zur  Dictatur  gebracht  worden.*)    Ein  anderes  Memorial  hat  auch 
Björnklau  für  Schweden  eingereicht.') 

Die  fürstlichen  Deputirten  sind  noch  immer  entschlossen,  hier  auszu- 
harren nnd  den  Tag  fortzusetzen,  worin  auch  Mainz  mit  ihnen  einig  ist. 

Am  sibc*!.'  ist  der  Hesseu-Casselsche  zu  den  Allianztractaten  deputirte 
Gesandte  v.  Krosigk  hier  an  der  Wassersucht  gestorben,  ^nachdem  er  des 
Morgens  in  aller  Frühe  zwei  Münche  in  seculierem  Habit  zu  sich  kommen, 
sich  auf  katholisch  absolviren  und  das  Abendmahl  reichen  lassen,  die  auch 
des  andern  Tages  wieder  zu  ihm  kommen  und  ihm  noch  etliche  lateinische 
Gebet,  nnangesehn  er  schon  sprachlos  und  ohn  Verstand  gewesen,  vorge- 
lesen, und  ist  darauf  am  vergangenen  Mittwoch  loibciV  i"  einer  katholischen 
Kirchen  mit  den  ^gewöhnlichen  Ceremonien  begraben  worden;  es  soll  seine 
hinterlassene  Wittib,  so  etliche  wenig  Stunden  nach  seinem  Tod  alhier  an- 
gelangt, bei  die  3000  Seelmessen  für  ihn  bestellt  haben ^) Der  andere 

Hessische  Gesandte  Badenhausen  aber  (so  mit  ihm  in  einem  Quartier 
gelegen)  ist  noch  zweifelhaftig,  ob  obgedachtes  mit  seinem  Collegen  vor- 
gangen, weil  er  das  geringste  nicht  davon  inne  worden,  ausser  deme  dass 
die  Münche  da  gewesen,  als  er  schon  in  den  letzten  Zügen  gelegen^. 

*)  Gleichlautend  an  alle  Kurfürsten  dat.  Frankfurt  2G.  Sept.  1G57  bei  Lon- 
dorp  VIII.  181  f. 

>)  Ebendas.  p.  182 f. 

3)  Ebendas.  p.  175 ff. 

*)  Vgl.  über  Krosigk  auch  Rommel  Gesch.  von  Hessen  IX.  p.  lOOn.  und 
Urk.  u.  Actenst.  VI.  23G. 
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Relation.     Dat  Frankfurt  20. 30.  Oct  1657.     (H.) 

[KurmaiDZ  für  Interposition  swischen  Spanien  und  FraDkrelch.] 

30.  Oct.  Sonst  bin  ich  dieser  Tagen  ffir  gewiss  berichtet  worden,  daas 

S.  Ch.  6n.  zu  Mainz  nunmehr  resolviret  sei,  die  Interposition  zwisdiea 
den  beiden  Kronen  Frankreich  und  Spanien,  jedoch  mit  Zaziehmif 
dero  andern  MitchurfQrsten,  auf  sich  zu  nehmen,  inmaassen  Sie  dann 
den  Chursächsischen  Gesandten  jüngsthin  zu  sich  deshalb  erfordern 
lassen  und  demselben  weitläufig  remonstriret  haben,  dass  Sie  nicbt 
sehen,  wie  zu  der  Wahl  eines  Köm.  Königes  bei  jetzigem  Zustand 
geruhig  zu  gelangen,  che  und  bevor  hOchstemielte  Kronen  mit  einander 
wieder  verglichen  wären. 


Der  Kurfürst  an  Hiibner.     Dat  Colin  a.  Sp.  8.  Dec.  1657. 

(Abberafang  Hübners.] 

IS.Dcc.         Da  durch  den  Wahltag  der  Depntationstag  jetzt  suspendirt   wird,  so 
wird  hiedarch  Hühner  von  Frankfort  abberafco. 

Zugleich  wird  Portmann,  welcher  als  Mitglied  der  zukünfUgen  Wahl* 
gesandtschaft  in  Frankfurt  bleibt,  angewiesen,  sich  bei  weiteren  Vcrhandion- 
gen  des  Deputation stages  nicht  mehr  zu  betheiligen. 


VI. 


Brandenburg  und  Eug^laud 

165Ö  Kk  1660. 


Einleitung. 


Während  der  ersten  Regiemngsjahre  des  Earfürsten  Friedrich 
Wilhelm  hatte  sich  nie  die  Veranlassung  geboten,  zu  der  englischen  Re- 
gierung in  ein  anderes  Yerhältniss  zn  treten,  als  das  des  Austausches  for- 
meller Höflichkeiten  und  der  gelegentlichen  Berührung  bei  Fragen,  die 
für  den  einen  wie  für  den  andern  Theil  nur  von  beiläufiger  Wichtigkeit 
waren  ^).  Man  begegnete  sich  namentlich  in  gemeinsamen  Wünschen  und 
Bemühungen  für  die  Wiederherstellung  des  verwandten  pfälzischen  Hauses, 
aber  hier  wie  dort  nötigte  doch  der  Drang  der  verwickelten  heimischen 
Angelegenheiten,  den  Blick  auf  das  Nahe  und  Eigene  zu  richten.  Die 
gleiche  Zeit  brachte  dann  in  Deutschland  den  westfälischen  Frieden,  in 
England  die  Katastrophe  des  Eönigthums  und  die  Gründung  der  Republik. 
Erst  von  hier  an  entspannen  sich  Beziehungen,  die  eine  eingehendere  Dar- 
legung erfordern. 

Zunächst  aber  war  es  nicht  die  neue  englische  Regierung  in  London, 
zu  welcher  Brandenburg  in  Yerhältniss  trat,  sondern  das  englische  König- 
thum  im  Exil,  in  der  Person  des  flüchtigen  Erben  der  Krone,  des  nach, 
maligen  Königs  Karl  II.  Die  Geschichte  dieses  Exils  und  namentlich  die 
Beziehungen  des  Hauses  Stuart  zu  den  verschiedenen  deutschen  Höfen  in 
den  Jahren  1649  bis  1660  bilden  eine  Episode  in  der  Geschichte  jener  Zeit, 
die  nicht  ohne  Interesse  ist  und  mit  den  allgemeinen  Angelegenheiten  sich 
zum  Theil  in  merkwürdiger  Weise  verflicht  3).  Hier  ist  nur  darauf  hinzu- 
weisen, in  welcher  Weise  Brandenburg  davon  berührt  wurde;  es  wird  ge- 
nügen, die  bezüglichen  Actenstücke  in  dieser  Einleitung  zu  verzeichnen 
und,  so  weit  nötig,  mitzutheilen. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  am  brandenburgischen  Hofe  im  vollsten 
Maasse  die  Stimmung  des  Abscheu's  und  der  Entrüstung  getheilt  wurde, 
womit  man  in  Europa  fast  allenthalben  die  Ereignisse  der  englischen  Re- 

0   Vgl.  ürk.  a.  Actenst  I.  74.  84  ff.  537.  554.  759. 

^  Einiges  aas  diesem  Kreis,  nach  Acten  des  Wiener  Archivs,  hat  Ottokar 
Lorenz  mitgetheilt  in  Sybel  Histor.  Zeitschrift  21.  334 ff.  und  in  Drei  Bücher 
Geschichte  und  Politik  p.  296  ff.  Manches  einzelne  enthalten  auch  die  froheren 
Bände  dieser  Publication  an  verschiedenen  Stellen,  besonders  der  Abschnitt 
aber  den  Begensbnrger  Reichstag  VL  148  ff.  Von  englischer  Seite  bietet 
Clarendon  hist.  of  the  rebellion  and  civil  wars  (Basel  1798)  das  meiste. 

Hftter.  X.  Getch.  d.  Gr.  Knrfttnten.  VII.  45 
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TolotK'ii  Qod  nameDtlich  die  Hinrichtoiig  Kftrl's  L  anfkuJun;  ein  podtif« 
Verständniüs  für  die  iDDere  Natur  dieser  Vorginge  wurde  man  in  Deutsch- 
laDd  damals  Tergeblieh  gesocht  haben,  man  sah  äberall  nnr  die  Bebellkn 
aod  die  verbrecherische  Blntthat,  in  welcher  sie  gipfelte,  and  über  bade 
i«t  in  deotscher  Sprache,  soweit  wir  die  Aenssemngen  der  Zelt  QberseiieB, 
damals  wol  kanm  ein  Wort  in  andrem  Sinne  gesprochen  worden  als  in  des 
des  loyalen  Entsetzens  über  onerhörte  Missethat 

Um  so  mehr  hatte  der  Sohn  des  hingerichteten  Königs,  der  als  König 
Karl  II.  in  den  Niederlanden,  in  Deutschland,  in  Frankreich  auftrat,  aif 
Mitleid  nnd  Sympathie  zu  rechnen,  nnd  diese  wurden  ihm  in  der  That  roo 
allen  Seiten  her  entgegengebracht.  Indem  nun  aber  der  Tertriebene  Prä- 
tendent von  Anfang  an  auch  eine  praktische  Bethätigung  dieser  Oesinnnngen 
durch  Geldunterstützung  nnd  womöglich  durch  kriegerische  Hilfe  in  Aa- 
Spruch  nahm,  so  ergaben  sich  hieraus  Beziehungen  von  zum  Thefl  ziemlich 
peinlicher  Art. 

Die  erste  Anknüpfung  mit  dem  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  machte 
Karl  II.  bereits  im  März  1649').  Vom  Hang  ans  schickte  er  einen  Ge- 
sandten, Henry  Greeme,  an  den  in  Cleye  residirendcn  Kurfürsten,  der 
diesem  das  in  England  Geschehene  mitzutheilen  und  seine  Unterstützung 
vorläufig  im  Allgemeinen  nachzusuchen  hatte  ^).  Die  Antwort,  die  der  Ab- 
gesandte zurückbrachte,  mag,  als  die  erste  yorhandene  Aeusserung  des  K^^ 
fürstcn  in  dieser  Angelegenheit,  hier  in  forma  mitgetheilt  werden: 

Serenissime  et  Potentissime  Rex,  Domine  Cognate  et  Affinis  colen- 

dissime! 
Acqaa  Regiae  Dign*'*  V*^  desideria  et  ex  Ejus  summae  in  Nos  bene- 
Yolentiae  plenissimis  literis  ^)  et  ex  Henrico  Greeme,  qui  eas  Nobis 
tradidit,  plene  intelleximus.  Si  quanto  dolore  adversa  Regiae  Dign** 
V"^"  fortuna  Nos  afficit,  tanta  quoque  iam  Nobis  suppeteret  facultas 
ejus  in  laetiorem  aliqna  saltem  ex  parte  commuiandae,  nemini  morta- 
lium  concessuri  simus,  qui  promptiori  animo  majorique  ardore  testa- 
tum  id  faciat.  Nunc,  cum  extinguendo  penitus,  quod  tot  per  annos 
Nostras  jnxta  et  reliqnorum  Sacri  Roman!  Imperii  principum  et 
statnum  ditiones  tarn  horrendum  in  modum  depavit,  incendio  firman- 
daqne  solida  et  duratnra  pace  ita  distineamur,  ut  vertere  alio  cogi- 
tationes  viresqne  Nostras  nondum  liceat.  Regia  Dign*"*  Y*  facüe 
animadvertit,  per  Nos  non  stare,  qnominus  justissimis  Eljus  postu- 
latis  statim  annuamns,  neque  adeo  auxilii  Nostri  dilationeni  soll  ini- 
quitati  tempomm  imputandam  iniquo  feret  animo.  Quod  si  sedata 
bellorum  tempestate  redditaque  pace  et  tranqufllitate  laetior  reruro 
facies  Nostris  reglonibus  totiqne  Germaniae  illuxerit,   inter  primos 


^  Also  in  derselben  Zeit  wie  mit  dem  kaiserlichen  Hofe;  s.  Lorenz  Drei 
Bücher  p.  299. 

«)   Der  Credenzbrief  Greeme's  dat.  Hag.  Comit  35.  Mirz  1649. 

^)  Dieser  Brief  ist  nicht  mehr  vorhanden;  er  wird  gleichen  Inhalts  nnd  Ter- 
muthlich  ziemlich  des  gleichen  Wortlautes  gewesen  sein  mit  dem  an  Kaiser 
Ferdinand  III.  bei  Lorenz  p.  303f. 
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erimus,  qai  ad  evertenda  nefaria  et  omnium  Regam  ac  Principum 
execrationem  ac  viodictam  merita  perdaelliam  ausa  indubitataroqae 
jas  Regiae  Dign***  V^^  asserendam  Eidem  pro  virili  sappetias  feramas; 
in  quo  proposito  Nostro  consentientes  Nobis  et  socios  fore  praeci- 
pnos  Sacri  Rom.  Imp"  Principes  ccrtissimis  argumentis  persnasam 
babemus,  abandeqne  liqnct  ex  charisBimorom  coguatorum  Nostroram 
Arcbiepiscopi  Coloniensis  et  Principis  Palatini  Neobargici  naperis 
ad  Nos  literis,  qaanim  exemplaria  bisce  eum  iu  fiDem  adianximiis  ^). 
Noßtra  interim  stadia  et  officia  Regiae  Digii**  V"^  quam  proh'xissime 
deferentes  etc.  —  Regiae  Dign*>»  V«*  Cognatus  et  Affinis  stadiosissi- 
mus  Fridericus  Wilhelmos  Elector.     Dat.  Cliviae  17  Apr.  1649. 

Wie  die  Lage  des  Kurfürsten  in  diesen  Monaten  war,  Hess  sieb  von 
ibm  in  der  Tbat  wabrscheinlicber  oder  billiger  Weise  kaum  erwarten,  dass 
er  die  Mittel  babe,  um  mit  Geld  oder  gar  mit  Truppen  etwas  erbeblicbes 
für  den  Bittsteller  zu  leisten,  und  der  obige  Brief  liess  darüber,  bei  allen 
Betbeuerungen  lebbafter  Theilnabme,  keinen  Zweifel  besteben.  Trotzdem 
seben  wir  scbon  einige  Wocben  später  einen  neuen  Sendboten  des  Engländers 
am  Hofe  zu  Cleve.  Es  war  der  Generallieutenant  Jobann  Adam  v.  Karpf  ^), 
der  die  dringende  Bitte  um  Geld  und  Truppen  wiederbolte.  Die  Antwort 
konnte  keine  andere  sein  als  zuvor:  der  Enrfürst  erkennt  es  als  ein  ge- 
meinsames Interesse  aller  cbristlicben  Potentaten  an,  den  König  zu  unter- 
stützen, „damit  vorgedacbte  schreckliebe,  niemals  erbörte  Tbat  (die  Hin- 
ricbtung  KarTs  I.)  der  Gebübr  nacb  revancbirt  und  S.  Kön.  Maj.  zu  dero 
Erbkönigreicbe  gebracht  werden  möge^;  er  babe  deshalb  auch  bereits  an 
den  Kaiser  und  die  anderen  Kurfürsten  geschrieben;  auf  dem  künftigen 
Reichstage  werde  gewiss  etwas  in  diesem  Sinne  geschehen;  inzwischen 
aber  und  für  sich  allein  sei  es  ihm  völlig  unmöglich,  Geld  oder  Truppen 
zu  beschaffen^).  Bei  den  Besprechungen  mitKarpf  war  u.  a.  auch  schon 
die  Frage  berührt  worden,  welche  geeignete  Persönlichkeit  man  in  Deutsch- 
land würde  finden  können,  um  dieselbe  an  die  Spitze  der  beabsichtigten 
„Armada  wider  England''  zu  stellen;  der  Blick  KarPs  II.  war  dabei  auf 
den  kaiserlichen  Feldmarschall  Grafen  von  Hat zf cid  gefallen,  den  auch, 
wie  Karpf  berichtete,  der  Prinz  von  Oranien  empfahl;  der  Kurfürst  liess 
sich  gern  bereit  finden,  dem  englischen  Unterhändler  ein  Schreiben  an 
H  atz  fei  d  mitzugeben,  worin  er  diesem  den  Plan  mittheilte  und  ihn  an- 
gelegentlich  ersuchte,   auf  den  Wunsch    des   Königs   einzugehen  9).     Als 


^)  Aach  diese  beiden  Briefe  finden  sich  bei  den  Acten  nicht. 

^)  Sein  Credenzbrief  dat.  Hag.  Comit  10.  Mai  1649.  —  Karpf  war  ein 
deutscher  Edelmann  in  englischen  Diensten,  „ex  Suevica  Rhenanave  nobilitate", 
wie  ihn  bei  gelegentlicher  Erwähnung  dieser  Verhandlungen  Pfanner  hist. 
comit.  U.  §.  55  bezeichnet 

»)   Besolation  des  Kurfürsten  dat.  Cleve  23.  Mai  1649. 

^  Der  Kurfürst  an  Graf  Hatzfeld  dat  Cleve  24.  Mai  1649.  Von  dem- 
selben Datum, Empfehlungsschreiben  für  Karpf  an  die  Kurfürsten  von  Mainz, 
Göln  und  l^rier,  sowie  an  den  Pfalzgrafen  von  Neuburg  und  die  Landgräfin  von 
Hessen-Gassel. 
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Karpf  gleich  darauf  nach  Nürnberg  abreiste,  um  aach  bei  dem  JeCit  dort 
tagenden  Friedensexecntionscongress  die  Angelegenheit  sdnes  Herrn  n 
betreiben,  ertheilte  der  Earfärst  seinem  dortigen  Gesandten  Matthaeis 
Wesenbeck  den  Auftrag,  ihm  bei  seinen  Geschäften  y^alle  mögliche 
Assistenz  zu  leisten'' ^°).  Ganz  so  leicht  wurde  es  indess  doch  nieht,  tob 
dem  nun  schon  zudringlicher  werdenden  Bittsteller  loszukommen.  Geapridif- 
weise  hatte  der  Kurfürst  sowohl  ihm  als  dem  früheren  Gesandten  Greeme 
mitgetheilt,  dass  er  die  Absicht  habe,  eine  grössere  Anleihe  Ton  etwa 
100,000  Rth.  aufzunehmen;  gelänge  es  ihm,  dieselbe  zn  bekommen,  so  Mi 
er  erbötig,  dem  König  mit  einem  Darlehn  von  10,000  Rth.  beisosteheD^*). 
Der  Kurfürst  hatte  schwerlich  mit  dieser  Aeusserung  eine  sehr  dringende 
Verpflichtung  zu  übernehmen  yermeint;  um  so  ernstlicher  nahm  man  tm 
von  englischer  Seite.  Bald  nach  seiner  Ankunft  in  Nürnberg  wandte  tUk 
Karpf  brieflich  an  den  Kurfürsten  und  bat  um  Anweisung  des  Tersproefae- 
nen  Darlehens,  zumal  da,  wie  er  hinzuzufügen  sich  nicht  scheute,  er  in  E^ 
fahrung  gebracht  habe,  dass  die  Anleihe,  auf  die  er  rertröstet  worden  sd, 
jetzt  glücklich  realisirt  worden  sei ;  er  habe  bereits  Truppen  geworben,  and 
diese  würden  ihm  wieder  auseinander  laufen,  wenn  er  sie  nicht  besahlen 
könne  i').  Zu  gleicher  Zeit  bestürmte  er  Wesen b eck  in  Nürnberg,  wobei 
die  angebliche  Zusage  des  Kurfürsten  schon  auf  25,000  Rth.  angegeben 
wurde  ^^),  und  vom  Haag  her  schrieb,  gleichfalls  unter  Berufung  aof  dsi 
geschehene  Versprechen,  der  tapfere  Graf  James  Montrose,  der  eben 
damals  die  Expedition  nach  Schottland  vorbereitete,  bei  welcher  er  einige 
Monate  später  (April  1650)  sein  tragisches  Ende  fand'*).  Der  Kurfürst 
Hess  durch  Greeme,  der  wieder  in  Cle?e  erschienen  war,  dem  Grafen 
Montrose  eine  höflich  ablehnende  Antwort  überbringen  mit  der  Erklärung, 
dass  die. beabsichtigte  Anleihe  bis  jetzt  nicht  den  gewünschten  Erfolg  ge- 
habt habe;  den  Generallieutenant  Karpf  wurde  Wesenbeck  angewiesen, 
vorläufig  zur  Ruhe  zu  verweisen,  da  er  die  Aeusserung  des  Kurfürsten 
missverstanden  und  jedenfalls  nichts  schriftliches  von  ihm  in  der  Hand 
habe  *^) ;  und  ebenso  erhielt  derselbe  auch  von  dem  Nürnberger  Congress 


i<0    Der  Kurfürst  an  Wesenbeck  dat.  Cleve  28.  Mai  1649. 

1  >)  Ueber  die  schon  seit  dem  Sommer  1648  betriebeneD  Venache  des  Korfunten, 
eine  Anleihe  in  den  Niederlanden  za  contrabiren,  vgl.  Urk.  n.  Actenst.  IV.  7681 

^^    Karpf  an  den  Kurfürsten,  dat.  Nürnberg  17.  Jali  1649. 

")    Wesen beck*8  Bericht  dat.  Nürnberg  2a/d0.  Juli  1649. 

^*)  Montrose  an  den  Kurfürsten  dat.  Hag.  ComiL  22.  Juli  1649;  die  Ant- 
wort des  Kurfürsten  dat.  Cleve  27.  Juli  1649.  Vgl.  v.  Bänke,  EugliBche  Ge- 
schichte ni.  354  ff. 

*^)  Der  Kurfürst  an  Wesenbeck  dat.  Cleve  6.  Aug.  1649:  «Anlangend 
des  pp.  Korffen  propos,  können  Wir  Euch  nicht  bergen,  dass  er  Euch  gar  sn 
milde  berichtet;  denn  Wir  Uns  solcher  paren  Offerten  keineswegs  zu  entsinnen 
wissen.  Zwar  haben  Wir  ihm  so  weit  Vertröstung  gethan,  wann  Wir  sn  einem 
Anlehen  von  100,000  Rth.  gelangen  könnten,  wollten  Wir  Uns  alsdann  la  resol- 
viren  wissen  und  I.  Kon.  Wrd.  mit  einem  Darlehen  zur  Hand  sn  gehen;  weil 
Wir  aber  bis  dato  bei  weitem  solche  Summ  für  Uns  selbst  nicht  aufbringen 
können,  so  vermögen  Wir  auch  ermeltcm  General  Lieutenant  nichts  vorsnnchieasen.* 
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eine  vorläofig  ablehnende  Antwort,  wobei  es  den  einzelnen  Ständen  anheim- 
gegeben warde^  was  sie  privatim  etwa  in  der  Angelegenheit  thun  wollten  *^). 
Hiermit  waren,  wie  die  Abwesenheit  weiterer  Acten  schliessen  lässt, 
diese  Beziehungen  vorerst  abgebrochen,  nnd  bald  darauf  wnrde  Karl  II. 
dnrch  die  Erhebung  Schottlands  zu  seinen  Gunsten  der  Nothwendigkeit 
überhoben,  die  Hilfe  deutscher  Fürsten  für  seine  Wiedereinsetzung  in  Eng- 
land ansprechen  zu  müssen.  Aber  das  schottische  unternehmen  fand  in 
der  Schlacht  bei  Worcester  (3.  Sept.  1651)  ein  jähes  Ende,  Karl  II.  kehrte 
als  Flüchtling  auf  das  Festland  zuiiick,  und  alsbald  sehen  wir  ihn  die  alten 
Verbindungen  wieder  anknüpfen,  die  alten  Bitten  erneuern.  Im  Reiche 
stand  jetzt  der  Reichstag  bevor,  auf  den  man  schon  früher  die  Engländer 
vertröstet  hatte,  und  dem  kaiserlichen  Hofe  war  es  natürlich  sehr  willkommen, 
auf  diesen  die  Hilfsgesuche  des  flüchtigen  Königs  abwälzen  zu  können. 
So  wurde  die  Angelegenheit  des  englischen  „subsidium  charitativum''  in 
Regensburg  zur  Verhandlung  gebracht.  Wir  haben  früher  die  branden- 
bnrgisehen  Acten  zur  Geschichte  dieses  Reichstags  mitgetheilt,  und  es  er- 
gibt sich  aus  ihnen,  dass  der  Kurfürst  mit  ganz  besonderem  Eifer  sich  die 
Bewilligung  eines  erklecklichen  Subsidiums  von  Seiten  der  Reichsstände 
angelegen  sein  Hess;  auf  Vorschlag  der  brandenburgischen  Gesandtschaft 
erfolgte  im  Kurfürs tencolleg  der  Beschluss,  dass  vier  Römermonate  za 
diesem  Zwecke  zu  bewilligen  seien,  und  der  Kurfürst  selbst  hatte  einen 
Doch  höheren  Satz  in  Vorschlag  gebracht  *^).  In  der  That  hat  derselbe 
non  auch  eine  bei  dem  bedrängten  Stand  seiner  Finanzen  ziemlich  erheb- 
liche Summe  der  Sache  des  legitimen  Königthums  in  der  Person  Karl's  IL 
als  Opfer  dargebracht,  selbst  über  das  Maass  jener  reichstäglichen  Bewilli- 
gung hinaus.  Die  ausgeschriebenen  vier  Römermonate  betrogen  für  die 
brandenbnrgischen  Territorien  in  runder  Summe  10,000  Rth.  '^);  sie  wurden 
sofort  auf  die  einzelnen  Landschaften  umgelegt,  nicht  ohne  lebhafte  Klagen 
der  betreffenden  Regierungen  und  Stände;  dem  englischen  Unterhändler 
Grafen  Rochester  wurde  eine  Versicherung  ausgestellt,  dass  bis  zum  16. Dec. 
1654  die  ganze  Summe  in  Hamburg  zur  Auszahlung  bereit  liegen  solle  ^% 
Freilich  wurde  der  Termin  nicht  eingehalten ;  im  April  1655  sehen  wir,  dass 
erst  5000  Rth.  wirklich  gezahlt  worden  sind,  und  bald  darauf  wendet  sich 
Karl  IL  mit  der  dringenden  Bitte  an  den  Kurfürsten,  „de  me  faire  payer 
le  pea  qui  reste  du  präsent  que  vons  m'avez  fait'S  ^^  befinde  sich  in  der 


'^  Resolution  der  Ezecutions-CommisBion  anKarpf,  dat.  Nürnberg 
28.  Juli  1649.  Dass  von  Seiten  des  Wiener  Hofes  Karl  II.  damals  wahrschein- 
lich ein  ziemlich  beträchtliches  Anlehen  erhielt,  zeigt  Lorenz  p.  302. 

*0  Vgl.  Urk.  a.  Actenst.  VI.  von  p.  174  an  an  vielen  Stellen,  und  daza 
die  Werke  von  Pfanner  and  Meiern.  Clarendon  XI.  106  schreibt  dem  Kur- 
fürsten von  Mainz  das  Hauptverdienst  zu,  ohne  Brandenburg  zu  nennen. 

1^  Genau  10042  Bth.;  so  wird  in  den  brandenburgischen  Acten  die  Summe 
immer  berechnet;  (das  Herzogtham  Preussen  zahlt  natürlich  nicht  mit);  die  Summe 
▼on  7312  Rth.,  die  Lorenz  p.  302  angibt,  ist  der  Betrag  von  6  Römermonaten 
allein  für  die  märkischen  Kurlande. 

'^   Dat.  GöUn  a.  Sp.  21.  Oct  1654. 
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äusserstcn  Geldverlegenheit  ^.     Anf  dieses  Schreiben   erfolgte  keine  Ant- 
wort, ebensowenig  aof  erneate  eigenhändige  Mahnung  des  Könige,  sowie  da 
Grafen  Roche ster-*).     Dennoch  ist  mitten  ans  den   Bedrängnissen  der 
nordischen  Krisis  heraus  eine  neue  erkleckliche  Zahlung  geleistet  wordn, 
und  zwar  sehen  wir  jetzt,  ohne  dnss  die  Acten   uns  .eine  MotiTining  des 
neuen  Zugeständnisses  erkennen  lassen,  die  Abrechnung  mit  dem  Englinder 
nicht  mehr  auf  vier,  sondern  anf  sechs  Römermonate  gestellt ,  in  nmder 
Summe  auf  17,000  Rth.   Im  Sommer  1656  müssen  darauf  7000  Rth.  ansf«^ 
zahlt  worden  sein;   denn  in  einem  Schreiben  dat.  Brügge  7.  Juli  1656  aa 
den  Kurfürsten  bekennt  Karl  IL,  dnss  er  nun  im  Ganzen  12000  Rth.  en- 
pfangeu  habe,  was  ihn  indess  nicht  abhält,  um  die  rückständigen  6000  Rtk 
in  ziemlich  empfindlichem  Tone  aufs  dringendste  zu  bitten.     £in  neuer  Ab- 
gesandter George  Wayte  wurde  zugleich  nach  Berlin  geschickt,  om  dei 
Ki'st  dort  selbst  abzuholen.     Ks  ist  begreiflich,    dass   bei    der    damalige! 
Lage  der  Verwickelungen  in  Preussen  und  Polen  dem  Knrfürsten  das  A!- 
mosengebcn  ni<ht  leicht  wurde;  im  December  1656  wurde  Wavte  in  Berlin 
mit  einem  Reisegeld  von  200  Rth.   anf  Abschlag  und  mit  Vertröstung  aof 
die  Zukunft  entlassen,  und  es  macht  in  der  That  einen  wenig  erfrenliiheo 
Eindruck,  wenn  man  den  königlichen  Verbannten,  dessen  Hilfsquellen  immer- 
hin nicht  unbedeutend  waren,  unermüdet  seinen  Anspruch  bis  auf  den  letzKo 
Thaler  beitreiben  sieht,  in  einer  Zeit,  wo  er  den  Kurfürsten   durch  eineo 
schweren  Krieg  in  Anspruch  genommen  wusste  --).     Die  letzte  Verhandlanf 
über  die  Geid.mgelegenheit  scheint  gegen  Endo  des  Jahfes    1657  Stange- 
fnnden  zu    haben;    damals    sandte  Karl  II.   seinen  Gesandten   Fraocii 
Ropcr  nach  Berlin,  um  die  fehlenden  5000  Rth.  in  Empfang  zu  nehneo'^; 
er  erhielt  den  Bescheid,  dass  er  in  vier  bis  sechs  Wochen   das   Geld  in 
Frankfurt  a.  M.  erheben  könne,   und   da  mag  es  nun  wirklich  ausgezahlt 
worden  sein,  wenigstens  finden  sich  keine  weiteren  Acten  über  die  Sache. 
Wenn  es  sich  bei  all  dem  wesentlich  nur  um  Leistungen  ohne  Gegeo- 
leistung  gehandelt  hatte,  so  findet  sich  daneben  wenigstens  an  einer  SteUe 
ein  Ansatz  anderer  Art.     Nach  Beendigung  des  Regensburger  Reichstags 
kam   Graf  Rochester,    der  dort  die  Angelegenheit   des   Subsidiums  be- 
trieben hatte,  im  Octobcr  165-1  nach  Berlin.    Sein  Herr  hatte  Ursache,  für 
die  eifrige  Verwendung  des  Kurfürsten  in  Regensburg  besonders  dankbar 
zu  sein;  einen  Ausdruck  dieser  Gesinnung  haben  wir  in  einem  Aotenstüek 
zu  erkennen,  welches  damals  abgefasst  wurde,  und  welches,   da  es  nicht 


-")  Karl  II.  au  den  Kurfiirston  dat.  Coln  IS.  Juni  1(>55. 
-')  Karl  n.  dat.  Colu  14.  Jan.  1G:)<>.  Graf  Uochoster  dat.  Brüssel :2.  Juni  Itvni 
-■-)  Dazu  vgl.  dio  jedeufalls  unwahre  Aeussermig  KarPs  II.  in  seinem  Brief 
an  (Ion  Kaiser  dat.  8.  Jan.  K):')?  bei  Lorenz  p  310,  wo  er  in  Bezug  auf  das  in 
Reir^'näburg  beschlossene  Subsidium  saji^t:  ^cujiis  fructum  bactenas  nullum,  eire 
injuria  tomporam,  sivo  Ordinum  praeter  spem  repugnantiS:  pereepimna*.  Clären- 
dun  XI.  IOC)  gibt  als  im  Ganzen  wirklich  empfangene  Summe  nicht  gans  10,001) Pf. 
Sterling  an.  was  etwa  10/M)()  Uth.  gleichkommen  würde. 

Karl  II.  an  den  Kurfürsten  dat.  Dnnqnerquae  12.  Nov.  1057. 


-■*j 
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ohne  Interesse  and  bisher  unbekannt  geblieben  ist,  hier  seine  Stelle  finden 
mag.    Es  ist  der  nachfolgende 

Revers  des  Grafen  Rochester.") 

En  vertn  du  poavoir,  qne  le  Roy  de  la  Grande  Bretagne  mon 
Maistre  m'a  donn6,  je  promets  an  nom  de  Sa  Maj^  ä  S.  Alt.  El.  de 
Brandebourg  qne,  qnand  Dien  La  restablira,  Elle  Tassistera  avec 
nne  flotte  oa  corps  considerable  partout,  oü  Ses  Estats  seront  troublez 
tant  par  mer  que  par  terre. 

Pareilleraent  j'asseure  S.  Alt.  EL,  qu'on  La  recevra  dans  la  so- 
ci6t6  du  commerce  aux  Indes  tant  de9ä  que  delä  la  ligne  ä  proportion 
du  nombre  des  vaissanx  ou  de  la  somme  d'argent  que  S.  Alt.  El.  y 
mettra;  et  que  pour  cela  on  permettra  non  seulement  le  service  des 
havres,  mais  qae  Sa  Maj^  contribuera  tout  ce  qui  Luy  sera  possible, 
pour  y  avancer  Ses  interests,  comme  Elle  promet  faire  en  tonte  autre 
chose,  pour  temoigner  a  S.  Alt.  El.  le  juste  ressentiment,  qu'EUe  a 
des  bons  Offices,  qu'EUe  en  a  receus. 

C'est  ce  que  je  m'engage  de  faire  ratifier  au  Roy  dans  six  se- 
maines  ou  plustost  si  S.  Alt.  EL  me  le  commande. 

Cöln  sur  Sprea  20«»«  d'Octobre  1664. 

(L.  S.)  Rochester. 

Wie  man  erkennt,  liegt  hierin  der  Keim  zu  der  nachmaligen  branden- 
borgisch  -  englischen  Alliance,  nebst  Handel-  und  Schiffahrtsyertrag  vom 
20.  Juli  1661  enthalten'^);  die  Acten  geben  keine  Auskunft  darüber,  ob  die 
Torbehaltene  Ratification  Karls  II.  erfolgt  ist;  bei  den  Verhandlungen  von 
1661  ist  man,  wie  es  scheint,  auf  die  Zusage  in  Betrefif  der  ostindischen 
Handelscompagnie  nicht  zurückgekommen;  überhaupt  wird  von  dem  Acten- 
atück  bei  dieser  Gelegenheit  kein  officieller  Gebrauch  gemacht,  es  scheint 
fast  in  Vergessenheit  gerathen  zu  sein;  aber  jedenfalls  war  dasselbe,  wenn 
auch  vorläufig  noch  auf  eine  sehr  unbestimmte  Zukunft  gerichtet,  doch  ein 
Versuch  Karls  II.,  seiner  Erkenntlichkeit  einen  thatsächlichen  Ausdruck 
zu  geben. 

Und  wie  es  scheint,  hatte  derselbe  eben  jetzt  noch  eine  andre  Ursache, 
dem  brandenburgischen  Hofe  dankbar  zu  sein.  In  eben  dieser  Zeit  hatte 
der  royalistische  Parteigänger  Graf  Middleton  in  Schottland  der  Sache 
des  Königs  einen  neuen  Anstoss  zu  geben  versucht^);  mit  Interesse  ver- 
folgte man  auch  in  Berlin  die  ans  England  herüberdringenden  Nachrichten 
von  den  aufständischen  Bewegungen  im  schottischen  Hochland,  man  drängte 
um  so  mehr  in  Regensburg  zur  Beschleunigung  der  Subsidienfrage,  damit 
der  König  in  Stand  gesetzt  werde,  dem  schottischen  Aufstand,  dessen  Be- 


^*)  Original  mit  dem  Siegel  and  der  Unterschrift  Bo eheste rs.  —  Auf  einer 
Abschrift,  die  bei  den  Acten  liegt,  findet  sich  die  Notiz:  „das  Original  hieven 
wird  absonderlich  verwahret". 

3^)  V.  Mörner,  Staatavertrage  p.  254  ff. 

^)  Clarendon,  hist.  of  the  rebeüion  XL  53 ff. 
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deatung  man  überschätzte,  neue  XJntersttitznng  znzofuhreD^).  Besonden 
Wal  deck  nabm  sich  der  Angelegenheit  mit  Eifer  an.  Er  hatte  dnrch 
seinen  Bmder  Wolrad  eben  damals  ein  Regiment  werben  lassen,  ursprüng- 
lich wol  in  der  Absicht,  es  in  brandenburgische  Dienste  treten  zu  lassen; 
jetzt  wurde  mit  Bewilligung  des  Kurfürsten  beschlossen,  dasselbe  zur  Uebe^ 
führung  nach  Schottland  dem  König  zu  überlassen,  und  Graf  Roeheater 
hatte  bei  seiner  Anwesenheit  in  Berlin  auch  dieses  Geschäft  geordnet  Das 
einzige  daranf  bezügliche  Actenstück,  welches  noch  ? orhanden  ist  nnd  wel- 
ches wir  hier  mittheilen,  ist  ebenfalls  ein 

Revers  des  Grafen  Rochester. 

Je  m'oblige  de  la  part  du  Roy  de  la  Grande  Bretagne,  qne  la 
capitulation  faite  avec  le  Comte  de  Waldeck  sera  exactement  ob- 
ser?^e  et  les  mille  mousquetaires  re9eus  de  la  part  dn  Roy  aox  en- 
virons  de  Hambourg  et  pourveus  des  necessitez,  mais  aprds  hnit  joars  ' 
d'atteute  aprds  les  vaisseaux  sans  en  estre  nssarö  qu'Us  arriveront. 
Ton  en  advertira  S.  Alt.  El.  et  suivra  ce  qui  luy  seniblera  bon,  et 
cn  cas  qu'ils  passent,  le  Roy  les  fera  sur  la  requisition  de  S.  Alt  El. 
livrer  aux  havres  de  Monseigneur  TElecteur  aox  depens  dn  Roj^). 

Cöln  sur  Sprea  21  d'Octobre  1654. 

(L.  S.)  Rochester. 

Es  ist  nicht  genau  zu  erkennen,  welchen  Ausgang  das  hier  eingeleitete 
Geschäft  gehabt  hat  Rochester  begab  sich  kurz  darauf  nach  England^), 
aber  es  verlautet  nichts  von  der  Ueberführung  jener  deutschen  Tmppei 
nach  Schottland ,  das  Unternehmen  hat  sich  wahrscheinlich  doch  noch  in 
letzten  Moment  zerschlagen;  aber  jedenfalls  hatte  der  Kurfürst  an  seinein 
Theil  die  Bereitwilligkeit  documentirt,  auch  mit  reeller  Hilfleistnng  dieser 
Art  dem  vertriebenen  König  seine  Theilnahme  zu  bezeugen,  nnd  noch  eia 
Jahrzehnt  später,  als  Karl  11.  längst  wieder  aus  der  Verbannung  heimg^ 
kehrt  war,  findet  sich  noch  eine  gelegentliche  Erwähnung  dieses  im  Jahn 
1654  ihm  zur  Verfügung  gestellten  brandenburgischen  Regimentes*'). 


Wenn  nun  bei  allen  diesen  Beziehungen  die  Fiction  festgehalten  wurde, 
dass  Karl  Stuart  der  einzige  legitime  Herrscher  von  Grossbritanien  sei, 
der  nur  augenblicklich  im  Exil  sich  befinde,  und  dass  die  zeitweiligen  In- 
haber der  Staatsgewalt  in  dem  englischen  Gemeinwesen  nur  eine  verworfene 
Schaar  königsmörderischer  Rebellen  seien,  mit  denen  jede  Verhandlung  oder 
Verbindung  unmöglich:  so  mochte  dies  in  der  That  den  herrschenden  Ge- 


")  Urk.  u.  Actenst  VI.  365.  37a 
2«)  Wie  oben  not  24. 

^)  Clarendon,  XI.  136,  der  übrigens  von  Rochester  und  seineD  unter* 
uehmuDgen  immer  in  sehr  geringschätzigem  Tone  spricht 
*^)  Droysen,  Gesch.  d.  preuss.  Politik  III.  3.  20.  n. 
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sinnaDgen  io  Berlin,  wie  anderwärts,  entsprechen;  aber  der  brandenburgisehe 
St-aat  hätte  beträchtlich  kleiner,  seine  Beziebnngen  und  Interessen  viel 
weniger  ausgedehnt  und  mannichfach  sein  müssen,  als  sie  es  waren,  wenn 
man  ein  solches  Verfahren  ohne  Anstoss  and  ohne  eigene  Beeinträchtigung 
hätte  darchführen  wollen.  Die  englische  Republik  zn  ignoriren  zeigte  sich, 
zumal  nachdem  dieselbe  in  dem  Protectorate  Cromwells  zu  fester  Ge- 
staltung gelangt  war,  sehr  bald  unmöglich. 

Für  Brandenburg  ergab  sich  dies  zuvörderst  aus  seinen  Verknüpfungen 
mit  der  niederländischen  Politik  und  mit  den  oranischen  Interessen.  Im 
April  1654  ging  der  zweijährige  Seekrieg  zwischen  England  und  den  Nieder- 
landen zu  Ende.  Crom  well  errang  nie  einen  vollständigeren  politischen 
Sieg,  als  in  dieser  seiner  ersten  grossen  Action  nach  aussen;  die  Seclusions- 
acte,  wodurch  das  Haus  Oranien  von  den  niederländischen  Staatsämtem 
ausgeschlossen  werden  sollte,  entzog  den  Restaurationsversuchen  der  Stuarts 
für  immer,  wie  man  glauben  durfte,  jede  Möglichkeit  einer  nachdrücklichen 
Unterstützung  von  dieser  Seite  her,  und  zugleich  fesselte  dieselbe  in  der 
stärksten  Weise  das  Interesse  der  herrschenden  Aristokraten  von  Holland 
an  das  des  Protectors  und  seiner  Regierung.  Das  jetzt  geschlossene  Bündniss 
zwischen  beiden  hatte  zur  Basis,  dass  man  sich  hier  der  Orauier  und  ihrer 
Partei,  dort  der  Stuarts  und  ihrer  Anhänger  zu  erwehren  hatte  und  dass 
diese  beiden  Häuser  eng  verwandt  waren  und  durch  ihre  jetzigen  Schicksale  auf 
einander  angewiesen  schienen;  begreiflicher  Weise  aber  war  die  Stellung 
Cromwells  in  diesem  Bündniss  in  dem  Maasse  eine  stärkere  als  die  der 
holländischen  Aristokraten,  als  die  oranischen  Sympathien  in  den  Nieder- 
landen jetzt  mächtiger  waren  als  die  stuartischen  in  England.  Bei  seiner 
engen  Verbindung  mit  dem  Hause  Oranien,  für  welches  er  eben  bei  dieser 
Gelegenheit  mit  besonderem  Nachdruck  in  die  Schranken  trat*^),  konnte 
natürlich  auch  der  Kurfürst  von  Brandenburg  der  Rückwirkung  dieses  Ver- 
hältnisses nicht  entgehen.  Sie  wurde  ihm  namentlich  empfindlich  bei  den 
damals  geführten  Unterhandlungen  über  eine  AUiance  mit  den  Vereinigten 
Niederlanden.  Zunächst  trat  überhaupt  die  schon  seit  mehreren  Jahren  be* 
triebene  Angelegenheit  bei  den  General-Staaten  jetzt  für  einige  Zeit  gänzlich 
in  den  Hintergrund;  man  fürchtete  offenbar  im  Haag,  sich  bei  Cromwell 
zn  compromittiren,  wenn  man  jetzt  das  Bündniss  mit  dem  Brandenburger, 
dem  Gönner  und  Helfer  der  Stuarts,  abschlösse,  und  mehrere  Monate  hin- 
durch konnten  die  brandenburgischen  Unterhändler  in  der  Sache  keinen 
Schritt  vorwärts  thun*^).  Endlich  kamen  die  am  politischen  Horizont  auf- 
tauchenden nordischen  Verwickelungen  zu  Hilfe;  dort  konnten  die  Holländer 
die  Freundschaft  Brandenburgs  nicht  entbehren,  ebenso  wie  der  Kurfürst 
der  ihrigen  bedurfte,  und  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1655  nahmen' 
daher  die  Verhandlungen  einen  neuen  Anlauf,  der  auch  schliesslich  mit  der 
Unterzeichnung  der  Alliance  vom  27.  Juli  1655  endete.  Aber  auch  hier  noch 
trat  die  Gestalt  Cromwells  lange  Zeit  hemmend  in  den  Weg.   In  London 


'*)  Vgl.  den  energischen  Protest  des  Kurfürsten  gegen  die  Seclasionsacte 
bei  Thnrloe  State  Papers  II.  272.  Urk.  n.  Actenst.  IV.  109. 
»)  Urk.  o.  Actenst  IV   111. 
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traf  der  niederländische  Gesandte  Nieupoort  sofort  aof  bedeDUiche  Ge- 
sichter,  als  die  Kunde  dorthin  gelangte  von  der  Absieht  der  Oenenlstaatn, 
sich  mit  dem  Brandenburger  enger  zu  verbinden:  er  habe  sich  stets  ab  eioea 
notorischen  Feind  der  englischen  Republik  erwiesen'').  Man  ergriif  im  Haag 
den  Ausweg,  dass  man  als  conditio  sine  qua  non  für  das  ZastandekomBCi 
der  Alliance  die  Aufnahme  des  Protectors  in  dieselbe  forderte:  mit  nameit- 
licher  Nennung  sollte  ihm  der  Eintritt  in  dieselbe  offen  gehalten  werdet. 
Die  Erfüllung  dieser  Forderung  fiel  dem  Kurfürsten  schwer;  es  war  cii 
officieller  Act,  durch  welchen  er  direct  die  Anerkennung  des  Usoipaton 
aussprach,  gleichsam  ein  Abfall  von  der  bisher  vertretenen  Sache;  in  sein» 
Rathe  ward  geradezu  die  Befürchtung  ausgesprochen,  durch  diesen  Schiitt 
würden  alle  bisherigen  Verbindungen  und  Freundschaften  in's  Schwanken 
gerathen*^).  In  letzter  Instanz  musste  indess  doch  die  Unentbehriichkeit 
des  holländischen  Bündnisses  den  Ausschlag  geben;  Brandenborg  bequemte 
sich,  die  namentliche  Einschliessung  des  Protectors  in  die  Alliance-Urkunde 
zuzugeben,  wie  sie  nun  in  Art.  18  derselben  ausgesprochen  wurde '^);  dock 
erklärte  Crom  well  sofort,  von  der  ausgesprochenen  Vergünstigung  keines 
Gebrauch  machen  zu  wollen '^). 

War  nun  somit  einmal  von  der  Linie  abgewichen,  die  der  Kurfürst  den 
englischen  Gewalthaber  gegenüber  einhalten  zu  müssen  geglaubt  hatte,  so 
nötigten  die  Verhältnisse  bald  auch  noch  weiter  zu  gehen.  Sowie  der  schwe- 
dische Angriff  gegen  Polen  und  seine  voraussichtlichen  Folgen  für  die  Siche^ 
heit  des  üerzogthums  Preussen  sich  vor  Augen  stellten,  e^äb  sich  anck 
eine  nähere  Verbindung  mit  England  als  im  hohen  Grade  wünschenswerth, 
und  das  Interesse  Englands  an  der  Freiheit  des  Ostseehandels  schien  ebenso 
wie  die  Niederlande  auch  diesen  Staat  zum  natürlichen  Verbündetes 
des  Kurfürsten  gegen  alle  Versuche  schwedischer  Alleinherrschaft  auf  der 
Ostsee  machen  isu  müssen.  Vor  dieser  Rücksicht  aber  mussten  alle  dynasti- 
schen und  legitimisti sehen  Bedenklichkeiten  fallen.  Der  Kurfürst  entsehlou 
sich,  mit  Crom  well  in  directe  diplomatische  Beziehung  zu  treten. 

Der  Mann,  der  jetzt  mit  der  Sendung  nach  London  betraut  wurde, 
Johann  Friedrich  Schlezer,  ist  uns  in  diesen  Publicationen  schon  an 
verschiedenen  Stellen  entgegengetreten '').     Er  stammte  ans  Meeklenbnig, 


'')  Nienpoort  an  de  Witt  dat.  30.  April  1655  bei  Job.  de  Witt  Brievon 
III.  52  f.    ürk.  u.  Actenst.  IV.  122.  127. 

^}  S.  besonders  das  charakteristische  AbmahDangachreiben  des  Forsten  Jok. 
Moritz  V.  Nassau  ebeodas.  IV.  131. 

'^)  v.  Morner,  Staatsverträge  p.  189;  nur  die  eine  Concession  gewährte  mao 
dem  Kurfürsten,  dass  die  ,,Repablik  England*'  nicht  genannt  und  Cromwell 
Dar  als  ,,Protector  von  England"  bezeichnet  wurde. 

»)  de  Witt,  Brieven  III.  92. 

'^;  S.  den  Index  zu  Bd.  VI.  Die  in  der  Hamburger  Bibliothek  befindlieheo, 
von  Droysen  III.  2.  435  citirten  Papiere  Schlezers  habe  ich  nicht  gesehen.  — 
Die  früheste  Erwähnung  Schlezers  in  den  Acten  fdie  ich  hier  nachtrage)  finde 
ich  in  einem  Schreiben  des  Kurfürsten  an  denPrinzen  v.  Oranien  dat.  Königs- 
berg 25.  Aap:.  1G42:  der  Kurfürst  empfiehlt  dem  Prinzen  Schi,  welcher  beachloaseo 
habe,  „in  den  Niederlanden  zu  verbleibeo  und  alda  seine  Fortune  sn  anchen,  sich 
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sein  Vater  soll  königlich  schwedischer  Leibarzt  gewesen,  er  selbst  wird  an- 
gefahr  1609  oder  1610  geboren  sein;  ein  jüngerer  Brader  war  der  als  branden- 
bnrgischer  Resident  in  Stockholm  fangirende  Adolf  Friedrieh  Schlezer, 
dessen  Berichte  von  dort  früher  mitgetheilt  worden  sind'^).  Die  Thätigkeit 
Johann  Friedrichs  im  Dienste  des  Karfürsten  hatte  sich  bisher  mehr 
in  einer  snbalternea  Sphäre  bewegt;  er  war  ?erschledeuea  Gesaadtschaften 
als  Secretär  beigegeben,  einmal  aach  (Dec.  1647)  ihm  eine  selbständige 
Mission  nach  Dänemark  anrertraat  worden;  znletzt  sehen  wir  ihn  als  kur- 
fürstlichen Residenten  in  Hamburg  angestellt.  In  dieser  Eigenschaft  kam 
er  auch  mit  Graf  Wal  deck  in  Berührung,  und  neben  seinen  amtlichen  Be- 
richten an  den  Kurfürsten  führte  er  von  da  an  eine  regelmässige  Correspon- 
denz  mit  diesem,  die  auch  nachmals  von  England  aus  fortgesetzt  wurde  und 
welche  sich  in  dem  Archiv  zu  Arolsen  noch  vorfindet.  Es  ergiebt  sich  daraus, 
dass  Sohle zer,  sei  es  auf  Waldeck's  oder  auch  des  Kurfürsten  Veran- 
lassung, schon  vor  seiner  officiellen  Sendung  gleichsam  incognito  nach  London 
gereist  ist,  wahrscheiulich  um  das  Terrain  dort  zu  recognosciren  und  einige 
vorläufige  Anknüpfungen  zu  versuchen^;  er  ist  dann  verschiedene  Male 
zwischen  London  und  dem  Festland  hin  und  her  gereist,  ehe  die  Angelegen- 
heit ganz  zur  Perfection  ksm;  inzwischen  erhielt  man  in  Berlin  auch  von 
anderer  Seite  her  aus  England  indirecte  Andeutung  darüber,  dass  eine 
diplomatische  Anknüpfung  in  London  willkommen  sein  würde;  Ende  October 
1655  wurde  für  Schlezer,  der  nach  einer  persönlichen  Unterredung  mit 
dem  Kurfürsten  vorläufig  mit  dem  Auftrag  nur  als  Correspondent  schon 
wieder  nach  England  zurückgekehrt  war,  die  Instruction  als  brandenbur- 
gischer „Envoj^^  ausgefertigt. 

Die  Acten  dieser  Gesandtschaft,  soweit  sie  in  den  Berichten  Schlezers 
an  den  Kurfü»ten  und  verschiedene  von  dessen  Räthen,  sowie  in  der  Wal- 
deck'schen  Correspondenz  des  Arolsener  Archivs  vorliegen,  theilen  wir  in 
dem  nachfolgenden  Abschnitt  mit.  Sie  erläutern  den  Verlauf  der  branden- 
burgisch-englischen Beziehungen  vom  Herbst  1655  an   bis  in's  Jahr  1659 


auch  deshalbeD  zu  Utrecht  mit  ehrlichen  Leuten  durch  Heirat  befreundet".  Dem 
Kurfürsten  sei  bekannt,  dass  er  ,,von  solchen  redlichen  Leuten  herkommt,  die  bei 
Unsem  in  Gott  ruhenden  Vorfahren  hochsei.  Anged.  in  vornehmen  Officien  sich 
jahrelang  wol  verdient  gemacht  haben,  wie  auch  sein  Vater  Kon.  schwedischer 
Leibmedicus  gewesen";  er  sei  seinen  Qualitäten  nach  wol  zu  gebrauchen  und  un- 
bedenklich für  eine  Bedienstung  zu  empfehlen.  —  Welchen  Erfolg  dieser  Versuch 
Schlezers  gehabt  hat,  ist  nicht  zu  erkennen;  jedenfalls  sehen  wir  ihn  schon 
i.  J.  1645  wieder  in  brandenburgischen  Diensten. 

")  Urk.  u  Actenst.  VI.  647  ff.  —  Er  wurde  am  3.  Febr.  1655  aus  dem 
Dienste  des  Kurfürsten  entlassen  und  trat  in  den  Schwedens  über;  bei  Ausbruch 
des  Krieges  zwischen  Schweden  und  Brandenburg  wurde  dennoch  ein  Avocatorium 
gegen  ihn  erlassen,  dem  er  nicht  Folge  leistete;  es  wurde  deshalb  Vermögens- 
confiscation  über  ihn  verhangt.  Er  starb  1G59.  (Nach  gelegentlichen  Notizen 
in  den  Acten  Joh.  Friedrich 's.) 

'')  Einmal  schon  im  Sommer  1654;  vgl.  Erdmannsdörffer,  Graf  Waldeck 
p  ^0.  In  dem,  wol  etwas  gefärbten,  Memoire  vom  Jan.  oder  Febr.  1658,  welches 
wir  w.  u.  mittheilen,  stellt  Schlezer  den  Verlauf  etwas  anders  dar. 
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und  gewähren,  neben  dem  Interesse,  welches  diese  Besiehangen  sdW 
haben,  zugleich  auch  für  die  Charakteristik  der  enc^IiBchen  VerbiütoisKii 
der  Zeit  des  Protectorates  einen  nicht  werthlosen  Beitrag;  selbst  die  wm 
Personalgeschichte  dieser  diplomatischen  Episode  uad  speciell  des  Mmml 
der  in  ihr  auftritt  und,  für  unsere  Blicke  wenigstens.  In  ihr  notergeht,  iH 
nicht  ohce  ein  gewisses  culturhistorisches  Interesse.  Was  über  die  t« 
Cromwell  nn  den  Kurfürsten  gerichteten  Gesandtschaften  tod  Bradikai 
und  von  Jephson  sich  in  den  diesseitigen  Acten  vorfindet,  ist  an  mmt 
Stelle  eingeigt;  die  Oratulationsgesandtschaft  Oerhards  t.  Pöinitia 
Karl  II.  nach  London  unmittelbar  nach  der  erfolgten  Restanration  bOikt 
den  Uebergang  zu  der  folgenden  Epoche. 


YI.   Brandenburg  und  England. 


Joachim  Httbner  an  den  KorfUrsten.     Dat   Frankjfhrt  a.|M. 

7.|17.  Oct  1655'). 

[Insinaation  aus  England;  man  wünscht  einen  brandenborg.  Gesandten.] 


21.  Sept. 


Den    ;• "!?    nahm  ich  die  unterth.  Freiheit,  E.  Ch.  D.  gehorsamst  17.  Oct. 


zu  referiren,  was  mir  damalen  aus  England  vertraulich  zu  wissen  ge- 
macht wurde,  welchergestalt  man  nämlich  dero  Orten  gerne  sähe,  dass 
E.  Ch.  D.  jemand  dahin  abordnete,  und  dass  man  zu  dem  Ende  die 
Tractaten  mit  Schweden  alda  noch  in  etwas  aufhalten  wollte.  Kann 
demnach  aus  schuldiger  Pflicht  nicht  fttrbei,  auch  unterth.  dabei  zu 
fügen,  was  mir  bei  gestriger  Post  vom  ^^^  aus  London  femer  im 
Vertrauen  von  dieser  Sachen  communiciret  worden,  dass  nämlich  die 
jBchwedische  Ministri  alda  unter  andern  viel  Rühmens  machen,  wie  ihr 
König  E.  Ch.  D.  so  stattliche  Offerten  gethan,  so  gar  dass  auch  S.  Kon. 
Maj.  mit  E.  Ch.  D.  in  diesem  Kriege  wider  Polen  sich  gerne  con- 
jungiren  und  Sie  mit  in  die  Gesellschaft  desselben  nehmen  wollen. 
Bittet  um  Ordre,  wie  er  sich  verhalten  soll. 


Resolution  des  Knrftlrsten.    Dat  Holland  24.  Oct  1655. 

[Eine  Gesandtschaft  in  Vorbereitung.] 

Demnach  Wir  nun  entschlossen,   mit  dem  ehesten  jemanden  an  24.  Oct 
bewussten  Ort  zu  schicken  und  das  Werk  mit  Ernst  anzufangen,   so 
wollet  Ihr  solches  Euerem  Correspondenten  eiligst  zuschreiben,  damit 
er  davon  Nachricht  haben  möge. 


')  Hnbner,  brandeobargiscber  Gesandter  beim  Depntationstag  in  Frankfurt; 
Tgl.  oben  p.  656. 


7X8  ^^'    Brandenborg  und  Bnglaod. 


Schlezer   an  Waldeck.     Öat.  London  12,  Oct   8t   v-  1655. 

(Arols.  Arch.) 

[Ansichten  des  niederländischen  Gesandten  in  London  über  die  nordiBchen  Ye^ 
wickelangen;  desgl.  über  die  Alliance  mit  Brandenbarg.    Absicht  der  Sehwedea 
aaf  die  preussischen  Häfen;  Entschädigung  des  Earfursten,  event.  mit  der  pol- 
nischen Krone.] 

22  Oct.  Siedert  dem  Iiab  ich  Gelegenheit  gehabt,  mit  dem  niederländischen 
Herrn  Ambassadeur  von  unterschiedlichen  Dingen  zu  reden.  Es  ist 
aber  aus  dessen  Discurs  nichts  anders  abzunehmen  'gewesen,  als  dass 
sich  die  Herrn  Generalstaaten  der  Behauptung  des  Gommercii  in  der 
Ostsee  mit  gewaltsamer  Hand  genugsam  begeben,  dieweil  die  Ministri 
selbst  bekennen,  dass  sie  dieses  Jahr  keine  Schiffe  mehr  dahin  sehieken 
werden.  Und  machen  ihre  Rechnung  albereit  darauf,  wann  der  König 
in  Schweden  der  Krone  Polen  sich  bemächtigen  und  dieselbe  anneh- 
men würde,  dass  er  auch  alsdann  der  vorigen  Könige  in  Polen  Maxime 
ergreifen  und  die  Commercien  nicht  mehr,  als  dieselbe  gethan,  mit 
Zöllen  und  Licenten  beschweren  werde.  Dann  wann  sie  ein  mehrers 
ohn  der  Krön  Polen  und  deren  Eingesessenen  eigenen  Sehaden  und 
Nachtheil  hätten  ertragen  können,  würden  die  Jesuiten  und  ihr  An- 
hang die  Könige  schon  darzu  induciret  haben. 

Es  ward  der  Ratification  der  zwischen  Sr.  Ch.  D.  und  I.  Hoehmög. 
aufgerichteten  Alliance  ohngefähr  gedacht.  Darauf  sagte  der  Herr 
Ambassadeur:  es  wäre  solche  Alliance  nicht  darzu  angesehen,  dass 
ein  oder  ander  der  contrahirenden  Theile  dadurch  sollte  incommodiret 
werden;  an  Seiten  I.  H.  Mög.  bliebe  sie  zwar  fest  und  unbeweglieh; 
was  aber  S.  Ch.  D.  für  eine  Mesure  in  Ihren  eigenen  Geschäften 
nehmen  würden,  müsste  man  erwarten.  Es  würde  hienächst  I.  H.  Mög. 
nicht  anzumuthen  sein,  dass  sie  sich  des  gemeinen  Interesse  einzig 
und  allein  annehmen  sollten,  da  andere,  denen  eben  viel  daran  ge- 
legen, (womit  er  auf  die  Engeländer  schien  zu  zielen)  sieh  nicht  daram 
kümmern  oder  das  Ihrige  darzu  thun  wollten.  Ihrer  kön.  Maj.  in 
Schweden  Ministri  gel)en  sonst  hie  genugsam  rund  Iieraus  zu  erkennen, 
dass  es  um  die  Pillau,  Memel  und  Weichselmünde  absolute  za 
thun;  und  liess  sich  einer,  den  ich  wegen  ftlr  diesem  gehabter  Kund- 
schaft besuchet,  gegen  mir  verlauten,  man  gedächte  Sr.  Ch.  D.  ein 
ansehnliches  Aequivalent,  bcnanntlich  das  Bischofthum  Culm  oder  der- 
gleichen dafür  präsentiren.  Er  gedachte  wol  gar  des  Königreichs,  die- 
weil I.  Maj.  vieler  Ursachen  halber  es  weder  für  sich  noch  für  dero 
Herrn  Bruder  begehrten.   Für  die  niederländische  Macht  in  der  Ostsee 
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fürchten  sie  sich  gar  nicht;  denn  sie  halten  ein  ihrer  Schiffe  so  gut 
darin  als  10  Staatische,  wegen  Enge  der  See,  und  dass  die  Nieder- 
länder bei  Sturm  und  Ungewitter  keinen  Hafen  zur  Retirade  darin 
haben  würden. 

Schlezer  an  den  Knrfiirsten.     Dat.  London  ^  Oct  1655. 

[Grosse  VerändeniDgeD  in  England.  Der  Krieg  mit  Spanien;  Gefahr  einer  Tren- 
nung Frankreichs  von  demselben.  Allgemeine  Animosität  der  Katholiken  gegen 
die   Reformirten.     Leiden   des    englischen    Handels.     Cromwells  Wunsch   einer 

grossen  protest.  Vereinigung.] 

Mit  diesem  meinem  unterth.  Schreiben  finde  ich  mich  schuldig,  29.  Oct. 
E.  Ch.  D.  den  Zustand  dieser  Orten  etwas  weitläufiger  filr  Augen  zu 
stellen,   dieweil   dergleichen  Veränderungen   obhanden,    worauf  ohn 
Zweifel  das  ganze  .Europa  ein  Auge  haben  wird  und  die  Hirnehmste 
Häupter  und  Potentaten  ihre  Consilia  richten  werden. 

Es  scheinet  dann,  dass  diesen  Landen  der  Krieg  mit  Spanien 
übers  Haupt  hange  wie  eine  dicke  und  schwarze  Wolke,  die  ja  noch 
wol  zu  dissipiren  sein  möchte,  wenn  nur  nicht  etwan  Frankreich  (wo- 
selbst man  sonsten  nach  geschlossenem  Frieden  anfängt  die  engellän- 
dische  angehaltene  Schiffe  und  Güter  wieder  los  zu  geben)  durch  an- 
gebotene  persönliche  Vermittelung  des  Pabstes  zum  Vergleich  mit 
Spanien  möchte  abwendig  gemacht,  die  ganze  katholische  Partei  da- 
durch erreget  und  mit  den  gesammten  übel  zusammenhaltenden  Pro- 
testirenden  auf  die  eine  oder  andere  Weise  eine  Waldensische  Tragödie 
gespielet  werden;  inmassen  sich  dann  sowol  bei  denen  katholischen 
schweitzerischen  Bundgenossen  wegen  der  von  ihnen  entwichenen 
35  Familien,  die  sich  zur  reformirten  Religion  erkläret  haben,  aber 
all  des  Ihrigen  darüber  verlustig  sein  — ,  sowol  als  in  Languedoc 
bei  Einziehung  der  reformirten  Kirche  zu  Florensac,  und  zu  Paris 
selbst,  Savoyen  zu  geschweigen,  eine  besondere  Animosität  gegen  die 
Beligionsverwandten  verspüren  lasset,  und  wird  auch  an  andern  Orten, 
so  viel  man  vernimmt,  mit  dem  Gewissenszwang  nicht  gefeiert 

Der  eDglische  Handel  leidet  schweren  Schaden  durch  die  Beschlag- 
nahmen von  spanischer  Seite;  man  sagt,  Spanien  habe  alle  confiscirten 
Effecten  dem  König  Karl  II.  znr  Verfügang  gestellt,  um  daraus  Mittel  zu 
einer  neuen  Schilderhebnng  in  England  zu  gewinnen. 

Neue  englische  Rüstungen;  Crom  well  wünscht  sehr  eine  enge  Ver- 
einigung mit  den  Niederlanden,  und  es  ist  gute  Aussicht  dazu,  um  dann 
die  allgemeine  Sache  der  Evangelischen  in  Europa  in  die  Hand  zu  nehmen. 

Aus  diesem  allen  aber  stehet  genugsam  zu  erachten,  wie  gerne 
man  dieses  Ortes  sehen  möchte,  dass  die  sämmtliche  Evangelische  ein- 
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mftthije^  zuflammenaetzteii«  und  wie  willig  man  ridi  wttrde  erfindei 
hmenj  I.  KüJOL  Maj.  in  Schweden  m  einer  Modentiaii  gegen  E.  CL  D. 
in  den  an  Sie  gesonnenen  Pnneten,  so  nnmehr  hie  mm  Thefl  b^imtf 
nnd  sonsten  zn  guter  Verständnias  mit  derselben  zn  disponiren. 


Schlezer  an  Waldeck.     Dat  London  19.  Oct  st  y.   1655. 

(Arols.  Arch.) 

[Der  Uafall  in  HiBpft&ioU;  seine  Grande  —  Genhis  snlae;  Festif^eit  der  jetiifes 
Begierang.    Glaube  sn  die  Mö^ehkeit  eines  Beligionskriegs.    Ciqitalia.] 

Der  Protcctor  ist  bäofig  krank.  — 
20.  Oct  Dass  man  aber  sagen  will,   er  habe  ihm  den  misslnngenen  An- 

schlag auf  Hispaniola  zu  sehr  zu  Herzen  gezogen,-  kann  ich  nirgendB 
aus  abnehmen.  ...  So  wird  noch  anjetzo  zu  Whitehall  dergestilt 
davon  discurriret:  es  könne  zwar  sein  und  man  gestehe  es  gerne,  dsss 
sowol  in  der  Instruction,  die  man  den  Of&cirem  nach  Indien  mitgegeben, 
als  in  der  Execution  grosse  Fehler  begangen  wären ;  die  Hanptursachen 
aber,  warum  Gott  den  Herrn  Protectorem  mit  diesem  seinem  ersten  Un- 
glQck  gedemQthigt  habe,  hält  man  diese  zu  sein:  f&r  erst,  dass  man 
sich  zu  sehr  auf  seine  grosse  Macht  verlassen;  zum  andern,  dass  man 
an  Statt  ehrlicher  gottesf&rchtiger  und  vornehmer  Leute  (denen  man 
nicht  allerdings  getrauen  wollen)  ein  Theil  Canaille  aus  den  Barbados 
zu  diesem  Dessein  gebraucht  habe;  man  wolle  sich  aber  hinffiro  bessern. 
E.  hochgr.  Exe.  erzähle  ich  dieses  unterth.,  damit  Sie  den  geniom 
aulae  hujus  daraus  erkennen  und  Ihr  schar&inniges  Urtheil  über  denen 
Projecten  und  Actionen,  so  dahero  entspriessen,  desto  besser  können 
ergehen  lassen.  Gesetzet  man,  dass  sich  ein  menschlicher  Fall  mit 
dem  Herrn  Protectore  zutragen  sollte,  so  wird  doch  schon  auf  einen 
Successorem,  der  ihm  gar  nahe  bestehen  und  wol  so  viel  Äffection 
bei  der  Gemeine  oder  zum  wenigsten  minorem  invidiam  haben  möchte, 
gezielet.  Und  man  findet  die  Gemüther  hier  so  bewandt,  dass,  wenn 
die  Regierung  noch  lOmal  verändert  würde,  so  würde  doch  der  Hass 
wider  das  Pabstthum  und  der  Eifer  für  das  gemeine  evangelische 
Wesen  nicht  leichtlich  aus  den  Herzen  getilget  werden. 

Gespräch  Cromwells  mit  dem  niederländischen  Gesandten  über  die 
gegenwärtige  Weltlage.  — 

E.  hochgr.  Exe.  ersehen  hieraus,  wie  man  an  dieser  Seite  des 
Meeres  nicht  anders  die  gegenwärtige  motus  betrachtet,  als  dass  ein 
pur  lauterer  Keligionskrieg  daraus  entstehen  werde. 
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Dafern  Sie  mir  vermerken  würden,  dass  ich  mich  von  der  ge- 
meinen Opinion  zu  weit  emportiren  Hesse,  werde  ich  durch  Ihre  hoch- 
weise und  gnädige  Erinnerung  leichtlich  davon  retrahirt  werden  können. 
Ich  thue  unterdessen  das  Meinige,  dass  ich  nämlich  einfältig  zu  er- 
kennen gebe,  wie  ich  die  Sachen  alhie  befinde.  — 


Instruction  für  Johann  Friedrich  Schlezer  „in  seiner  Nego- 
tiation  bei  dem  Herrn  Protectore  von  England".    Dat.  Neu- 

marck  30.  Oct.  1655. 

[CeremonieU.  Bitte  um  Friedensvermittelang  zwischen  Schweden  nnd  Polen. 
Gegen  die  Alleinherrschaft  einer  Macht  auf  der  Ostsee.  Berafung  auf  die  Gon- 
fessionsgemeinschaft;  Bitte  um  Ünterstützang  gegen  die  Znmathungen  Schwedens 
in  Preussen.  Gromwells  Beschütznng  der  Waldenser;  seine  Bemühungen  für  Be- 
friedung der  streitenden  Confessionen;  Interesse  des  Kurfürsten  dafür;  Branden- 
burg auf  gespanntem  Fusse  mit  den  Katholiken.  Vorläufiges  wegen  einer  engeren 
Verbindung.  Erbietnng  zu  Begünstigungen  für  den  englischen  Handel.  Eine 
formelle  Ambassade  in  Aussicht  gestellt.    Geheime  Audienz  bei  dem  Protector.] 

1.  Im  CeremoDiell  soll  verlangt  and  gegeben  werden  ganz  nach  Mass- 
stab anderer  mit  dem  Protector  verkehrender  Potentaten  gleichen  Ranges. 

Als  Wir  aber  der  Negotiation  ftlrträglich  erachten,  wann  er  die-  SO.  Oct 
selbe  anfangen  und  darin  einen  guten  Grund  legen  möchte,  ehe  und 
bevor  er  sich  öffentlich  ftlr  Unsem  Abgeordneten  oder  Envoy6  auszu- 
geben  hätte,  gleichwol  aber  bei  dem  Herrn  Protectore  mit  diesem 
modo  tractandi  Wir  kein  Nachdenken'^  oder  ombrage  erwecket  wissen 
wollten:  so  hat  er  [Schlezer]  sich  durch  Leute,  so  er  dazu  tüchtiger- 
achten wird,  bei  bemeltem  Herrn  Protectore  zu  erkundigen,  wie  es 
derselbe  gut  finden  möchte,  ob  er  seine  Qualität  zu  publiciren  oder 
ohne  öffentliche  Qualification  die  Handlung  anzutreten  hätte. 

2.  Der  wieder  ansgebrochene  Krieg  zwischen  Schweden  und  Polen  ist 
eine  allgemeine  Calamität  für  alle  benachbarten  und  an  dem  Ostseehandel 
interessirten  Mächte.  Der  Protector  wird  ersucht,  durch  eine  besondere 
Schickung  und  Yersnch  einer  Yermittelung  den  Frieden  wieder  herstellen 
zu  helfen. 

3.  Welchergestalt  diejenigen,  so  aus  England  und  benachbarten 
Königreichen  und  Landen  in  diesen  Gegenden  und  Häfen  ihre  Han- 
delung geführet,  bei  dem  alten  Zustande  der  Lande,  der  Zölle  und 
anderer  Beschaffenheit  der  Commercien  sich  leidlich  und  wol  befunden, 
solches  zeugete  die  Erfahrung ;  was  aber  f)lr  Vortheil  selbigen  schaffen 
möchte,  ja  andere  Potentaten  und  Republiken  zu  gewarten  hätten, 
wenn  die  Direction  der  Gommerciorum,  Ansetzung  der  Zölle,  Oeffhung 
und  Schliessung  aller  Hafen  an  der  Ostsee  von  eines  Potentaten  6e- 
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fallen  depcndiren  und  eine  so  grosse  Macht  ad  arbitriam  aniua  gelanget 
sollte,  stelleten  Wir  zn  des  Herren  Protectoris  hochTemllnftigem  Nad- 
denken und  zweifelten  nicht,  er  solches  alles  f&rlftngst  reiflieh  erwogei 
und  dartlher  solche  Gedanken  würde  begriffen  haben,  wodoreh  den 
gemeinen  Wesen  geholfen  werden  könnte;  and  als  damftchat  mit  so- 
thanem  gemeinen  Interesse  das  unserige  in  particulari  dergestalt  Ycr- 
knüpfet,  dass  es  von  einander  nicht  getrennet  werden  könnte,  so  zwo- 
feiten  Wir  nicht,  er  dasselbe,  zumalen  auch  propter  confesaionis  eam- 
munionem  et  in  orthodoxia  consensum  zu  Herzen  nehmen,  solehes  beob- 
achten und,  da  Wir  darunter  zu  leiden  kämen,  mit  Rath  and  That  Uns 
assistiren  würde;  und  hätten  demnach  die  Zuversicht  gefasset,  soIcIki 
in  vertraulicher  Confidenz  selbigem  nicht  allein  za  offenbaren,  son- 
dern ihn  auch  um  die  angeregte  Assistenz  zn  ersuchen. 

Und  nachdem  es  dann  solchem  nach  an  dem,  dass  von  Sr.  Haj.  n 
Schweden  Uns  angcstellet  wird,  dass  Wir  Unser  Herzogthum  Preossen, 
so  Wir  und  Unsere  Vorfahren  von  undenklichen  Jahren  bishero  von 
dem  Könige  von  Polen  und  selbiger  Republik  recognosciret,  von 
huchstged.  Sr.  Maj.  zu  Schweden  (da  der  itzige  König  von  Polen  noch 
nicht  debclliret,  weniger  abdiciret,  auch  die  Krone  und  gesammte 
Stände  in  Polen  kein  Recht  über  sich  I.  Maj.  aufgetragen)  zu  Lehen 
nehmen  sollen  und  dabei  die  freie  Passage  durch  Unsere  Seehaüen 
Pjllau  und  Memel,  welches  doch  von  keinem  Könige  von  Polen  pri- 
tendiret  worden,  begehren,  darinnen  auch  die  Zölle  erhöhen,  die  Con- 
direction  der  Commerciorum  in  Unserem  eigenen  Lande  führen,  aneh 
Unsere  Herren  Vettern,  so  zu  Anfangs  mit  denen  preussischen  Landen 
belehnet  gewesen,  von  der  Succession  in  selbigen,  nachdem  Unsere 
Dcscendenten,  das  Gott  verhüte,  ohne  fernere  Leibeserben  abgangen, 
ausscliliessen,  ja  auch  dahin  Uns  nötigen  wollen,  dass  Wir  der  nut 
den  Herren  Staaten  General  zu  Versicherung  Unseres  Staats  und  der 
Commerciorum  aufgerichteten  Bündniss  eben  zu  der  Zeit,  wie  wir  ihn, 
den  Herrn  Protectorem,  dazu  nebst  anderen  Potentaten  zu  Folge  des 
foederis  iuvitiren  wollen,  renunciiren  und  Uns  begeben  sollen  .... 
so  hätte  er  oftbemelten  Herrn  Protectorem  zu  ersuchen,  dass  er  des 
gemeinen  und  Unseres  absonderlichen  Interesse  ernstlich  und  mit  Nach- 
druck sich  also  und  dergestalt  annehmen  wolle,  dass  .  .  .  .  S.  Maj. 
zu  andern  Gedanken  und  dahin  bewogen  werden  möchte,  dass  Sic 
dergleichen  weitaussehende  Postulata,  die  sowol  anderen  Potentaten 
als  Uns  beschwerlich,  ja  Uns  theils  unmöglich  fielen,  fahren  lassen 
möchten. 

Iknndenburg  habe  bisher  iu  dem  Streit  zwischen  Polen  und  Schweden 
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über  die  SuccessioD  in  Schweden,  als  einem  ^Frivatstreit  zwischen  zweien 
Eönigl.  Hänsern^^,  niemals  Partei  genommen,  sondern  nnr  zn  vermitteln 
gesacht,  wie  noch  zuletzt  in  Lübeck.  Der  Karfürst  habe  also  auch  an  dem 
gegenwärtigen  Kampfe  gar  keinen  Antheil. 

Von  dem  Herrn  Protectore  versähen  Wir  Uns  aber,  dass  er  sol- 
chem nach  nicht  allein  attento  religionis  yinculo,  auch  in  Betracht  der 
gemeinen  Commercien  ....  wenn  die  Mediation  nicht  verfangen  wollte, 
auch  mit  gutem  Rath  und  dergleichen  Mitteln  Uns  assistiren  würde, 
wodurch  von  Uns  und  Unserem  Staat  aller  Gewalt  abgewandt  und 
Wir  bei  ruhiger  Possession  des  Unserigen,  auch  die  Commercien  in 
Unsem  Hafen  ungeturbiret  gelassen  würden. 

4.  Hiemächst  hätte  Unser  Abgeordneter  zu  erwähnen,  welcher- 
gestalt  Wir  erfreulich  vernommen,  dass  der  Herr  Protector  denen  in 
Piemont  verfolgten  Reformirten  heilsame  und  fürträgliche  ofGcia  in 
ihren  hohen  Nöthen  mit  sonderbarem  rühmlichem  Eifer  und  Ernst 
geleistet,  wie  auch  von  den  gesammten  reformirten  schweizerischen 
Städten  verstanden,  welchergestalt  er,  der  Herr  Protector,  ihm  bestes 
Fleisses  angelegen  sein  Hesse,  dass  die  unter  den  Evangelischen  strei- 
tenden und  missheiligen  Theologen  und  andere,  so  von  ihnen  depen- 
diren,  zur  christlichen  Moderation  und  mutucllcn  Toleranz  zu  bringen. 
Und  weil  Wir  dann  daraus  seinen  christlichen  Eifer  f&r  die  wahre 
Religion  .  .  .  verspüreten,  allermassen  derselbigen  das  unzeitige  und 
unselige  Streiten,  bevorab  in  Deutschland,  einen  unsäglichen  Schaden 
und  der  Kirchen  und  guter  Policei  Zerrüttung  verursachet  und  alles 
Vertrauen  und  christliche  Liebe  aus  den  Herzen  der  Christen  gebracht: 
Wir  hätten  ihm  demnach  Befehl  gethan,  den  Herrn  Protectorem  zu  er- 
suchen, dass  er  Uns  von  solchem  Ffimehmen,  und  was  dem  anhängig, 
Part  geben  wollte  0;  Wir  wären  gesinnet,  demselben  nachzudenken, 
Uns  darauf  gebührend  herauszulassen  und  nicht  allein  bei  seines,  des 
Abgeordneten,  Anwesenheit,  b^sondem  allewege  nach  dem  Exempel 
Unserer  Vorfahren  an  solches  so  heilsames  Werk  Hand  anzulegen  und 
zu  Beförderung  desselben  alles,  was  in  Unsem  Kräften,  herbeizutragen. 
Weil  Wir  auch  zu  Regensburg  und  anderweit  bei  den  Katholischen 
grossen  Hass  und  Unwillen  wider  Uns  [erreget],  (da  Wir,  was  den 
Evangelischen  zum  besten  daselbst  getrieben  und  abgehandelt  worden, 
allein  erhalten  und  mit  der  Parität  unter  den  Katholischen  und  Evan- 
gelischen ohne  Jemandes  Assistenz  durchgedmngen)  so  hoffeten  Wir 


')  Schon  in  einem  Schreiben  dat.  25.  Oct.  1655  beauftragt  der  Karforst 
Schlezer,  ihm  „von  des  Daraei  Unternehmungen"  Bericht  tu  erstatten;  vgl. 
oben  p.  659. 
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am  so  viel  mehr,  es  würde  der  Herr  Protector  seines  Orts  wiedenim 
am  gleichmässiger  Consideration  willen,  wie  Wir  bei  den  ETangeli- 
sehen  ins  gemein  gehabt,  Uns  zu  assistiren  geneigt  sein,  bcYorab  da 
Wir  in  solchen  Fällen  allein  stehen  and  noch  wol  von  theils  Eyan- 
gelischen  selbst  verfolget  würden ;  aber  dennoch,  nach  der  Hflife  Gottes, 
wann  Wir  von  ihm  als  einem  Glaubensgenossen  nicht  ganz  gelassen 
würden,  Uns  zu  conserriren  gemeinet,  dazu  auch,  Gott  Lob,  nicht  ge- 
ringe Mittel  in  Händen  hätten. 

5.  Sollte  Unser  Bath  und  Abgeordneter  verspfiren,  dass  bei  dem, 
was  oben  wegen  der  wirkliehen  Assistenz  angef&hret,  man  dahin  zielen 
würde,  dass  etwas  wirkliches  und  yerbindliches  zwischen  beiden  Theilen 
müsste  aufgerichtet  und  geschlossen  werden,  so  hat  er  dabei  zu  con- 
testiren,  wie  Wir  zu  einer  engen  Verständniss  obangezogener  Interessen 
wegen  wol  geneigt,  auch  was  Uns  an  der  Inyitation  zur  Holländischen 
Alliance  bisher  behindert,  wie  gerne  Wir  solche  Impedimenta  gehoben 
sehen,  [zu  erklären];  dann  auch  sich  zu  erkundigen,  wohin  damit  von 
der  Seiten  eigentlich  gezielet,  ob  man  die  Holländische  oder  eine  ab- 
sonderliche Verbündniss  würde  belieben  wollen;  und  darauf  femer  zu 
referiren  und  Unsere  Resolution  zu  gewarten.  Indessen  aber  ferner 
andeuten,  dass  die  promteste  und  eilfertigste  Mittel  Uns  die  liebste, 
Wir  auch  dagegen,  was  billig  wäre,  nicht  anschlagen  würden;  gestalt 
Uns  dann  lieb  sein  sollte  zu  vernehmen,  wenn  Wir  das  englisehe 
Trafficq  in  Unsem  Landen  befördern  könnten,  weswegen  er  im  Dis- 
curs  erwähnen  kann,  dass  mit  Verstattung  der  Cort-meister  in  Unseren 
Städten,  Bestätigung  der  Stapel,  auch  andern  Dingen  der  englischen 
Ration  fügen  und  ihre  Handlung  befördern  wollten;  andere  Mittel,  womit 
der  Republique  gedienet,  würde  die  fernere  Handlung  eröffnen. 

6.  Eine  Yollinacht  wird  dem  Gesandten  vorerst  nicht  gegeben;  eiusfe- 
weilen  genügt  sein  Creditiv  —  „wo  znm  Saccess  Hoffnung,  wollen  Wir  eine 
Ambassade  mit  genügsamer  Vollmacht  dahin  abordnen,  welches  er  dem 
Herrn  Protectori  anzndenten  hat^. 

Die  obigen  Bemerkungen  über  „Unser  particular  Interesse  und  was  yon 
dem  schwedischen  Fürnehmeu  nnd  daher  anderen  Potentaten  besorglichen 
Zufällen  oben  erwähnt^,  soll  Schlezer  dem  Protector  in  geheimer  Andieux 
vortragen'). 


>)  Schlezer  erhält  diese  Instruction  in  London  am  15.|25.  Nov.  1G55. 
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Schlezer  an  Waldeck.     Dat  London  26.  Oct  1655. 

(Arols.  Arch.)0 

[Englische  Nachrichten   and  Ansichten  aber  die  brandenbarg- schwedische  Yer- 
wickelang.     Cromwell  and  das  Haus  Oranien.    Festigkeit  der  Regierang.] 

Von  der  besorgenden  Ruptur  zwischen  I.  K.  M.  in  Schweden  und  5.  Nov. 
S.  Ch.  D.  wird  alhier  viel  discurriret,  und  sähe  man  gar  ungern,  dass 
es  dazu  kommen  sollte.  Es  wird  auch  genugsam  zu  verstehen  gegeben, 
dass  man  alles,  was  ntltzlich  wäre,  beitragen  wolle,  damit  solche  schäd- 
liche Weiterung  möchte  verhütet  werden.  Jedoch  erwartet  man  nicht 
minder,  als  dass  man  solemniter  und  mit  guter  Manier  darum  be- 
grtlsset  werde. 

Die  engelländisehe  gedruckte  Zeitungen  (die  da  bevor  allemal 
von  dem  Secretario  Status  revidiret  werden)  melden  nicht  ohne  Nach- 
denken verschiedlich  von  dem  itzigen  preussischen  Zustande;  fQr's 
erst  aus  Stettin,  dass  S.  Ch.  D.  damit  umgehe,  wie  er  das  Eönigl. 
Theil  Preussen  unter  seinen  Schutz  und  Schirm  bekommen  möge;  und 
wird  dabei  gesetzt,  wann  das  geschähe,  würde  man  eine  rechtmässige 
Ursach  zu  S.  Ch.  D.  bekommen.  Zum  andern  aus  Frankfurt  am  Main, 
dass  alle  wohlmeinende  Leute  wünschen,  der  Herr  Protector  möchte 
sich  zwischen  beide  hohe  Potentaten  interponiren  .  .  .  Ich  bekomme 
inmittels  keine  Ordre  und  stehe  fast  in  den  Gedanken,  ob  etwan  die 
Resolution  zu  Hofe  möchte  verändert  sein.  — 

Dafem  sonst  jemand  auf  die  Veränderungen,  so  sich  hier  zu  Lande 
zutragen  könnten,  Reflexion  haben  möchte,  so  wird  es  ohn  Zweifel 
das  hochfürstl.  Haus  Orange  sein,  welches  auch  in  sothanen  Conjunc- 
turen  vielmehr  auf  andere  Dinge  hoffen,  als  an  hiesigem  Ort  Freund- 
schaft und  Reconciliation  begehren  möchte  ....  Sonsten  weiss  ich 
von  guter  Hand,  dass  der  Herr  Protector  sich  verlauten  lassen,  er 
hätte  wider  das  Haus  zu  Orange  durchaus  keine  Picque  oder  Un- 
willen, sondern  könnte  demselben  alle  Prosperität  und  Wolfährigkeit 
gar  wol  gönnen,  wo  nur  der  Estat  von  ihnen  nicht  turbiret .  . .  würde. 

Auf  solchen  Grund  weiter  zu  bauen,  würde  vielleicht  das  rechte 
Mittel  sein,  die  nähere  Vereinigung  Sr.  Ch.  D.  mit  dem  Herrn  Pro- 
tectore  oder  in  effectu  mit  der  Republique  [herbeizuführenj.  Denn 
wenn  gleich  Sr.  Hoheit  Person  abgehen  und  die  Regierung  noch  zehn- 


1;  Eine  gleichlaatende  Bepliqne  dieses  Briefes  aach  im  Berliner  Archiv,  an 
den  Grafen  ron  Wittgenstein  gerichtet. 
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mal  verändert  würde,  stehet  doch  nicht  leichflich  zu  glaaben,  dass  die 
Maximen  deswegen  changiret  oder  aufgehoben  werden. 

Ich  habe  von  dem  obigem  an  S.  Ch.  D.  fllr  diesmal  nichts  erwtimeL 


Schlezer  an  den  Kurf.  Dat  London  9.  Nov.  st  v.  1655. 

[Gerücht  von  einer  neuen  Gesandtschaft.    Geldnoth  in  England  und  Mittel  nr 
Abhilfe.   Die  Regierung  sacht  die  Boyalisten  zn  gewinnen;  cigolirt  die  Fremd«.] 

19.  Nov.  Schi,  hat  ein  Gerücht  gehört,  als  ob  der  Karfürst  jemand  anders  Dach 
London  zu  schicken  beabsichtigte;  er  bittet  es  in  discreter  Weise  so  thns, 
damit  sein  persönliches  Ansehen  dabei  nicht  gekränkt  wird. 

Verschiedene  Pläne  in  England,  am  Geld  zar  Fortsetzung  des  Krieges 
gegen  Spanien  za  erlangen. 

Unter  andern  wird  dieses  zur  Hand  genommen,  dass  man  eti- 
liche  Leute,  die  sich  zu  des  langwierigen  Parlaments  Zeit  und  sonstea 
in  der  Republik  Diensten  bereichet,  zur  Rechnung  von  ihrer  Admini- 
stration fordert.  Wie  dann  dieser  Tage  ein  sehr  begElterter  Mann, 
der  eine  Inspection  auf  die  Zölle  gehabt,  Namens  Harvey,  in  den 
Tour  gebracht-,  und  möchten  dem  noch  wol  andere  mehr  folgen. 

Die  Regierang  sacht  die  royalistischen  Malcontenten  auf  alle  Art  la 
gewinnen  and  eine  mildere  Behandlang  möglich  za  machen. 

Bei  den  Fremden  und  Auswärtigen  suchet  man  sich  u.  a.  dadurch 
beliebet  zu  machen,  dass  man  den  Kigor  der  Zünfte,  woher  die  Te^ 
triebenen  Handwerks-  und  Handelsleute  aus  Deutschland  u.  a.  Orten 
über  die  Maassen  beschwert  worden,  moderiret  hat 


Schlezer  an  den  Kurfttrsten.     Dat.  London  16.  Nov.  1655. 

[Eintreffen  der  Instmction.    Duraens.] 

26.  Nov.  Gestern  ist  das  Schreiben  vom  25.  Oct.  und  die  Instruction  eingetroffen. 
Schi,  hat  sich  bis  jetzt  nur  bei  dem  Staatssecretär  Thurloe  gemeldet  — 
Auf  die  Anfrage  des  Kurfürsten  in  Betreff  des  Duraeus: 

Des  Duraei  Werk  bestehet  darin,  dass  er  mit  klaren  und  un- 
widersprechlichen  Argumenten  darthuet,  wie  das  heutige  Schulgezänke 
der  Theologorum  Protestantium  mit  dem  wahren  Christenthum  und 
Aufnebnien  der  Kirchen  durchaus  nicht  übereinkomme;  durch  was 
Wege  und  Mittel  es  könne  und  müsse  abgeschaffet  werden,  und  wie 
man  sich  hinfttro  einer  christlichen  Vereinigung  zur  £rbauung  in  der 
Gottseligkeit  und  einer  brüderlichen  Correspondenz  wider  alle  öffent- 
liche und  heimliche  Feinde  zu  befleissigen  habe. 
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£r  ist  von  der  hiesigen  Akademie  und  von  dem  Protector  ermächtigt, 
die  dazu  nöthigen  Schritte  za  than. 

Er  ist  auch  ein  Mann,  der  bei  den  Theologig  und  männiglich 
aller  Orten  sehr  beliebet  und  zu  einem  solchen  wichtigen  Werk,  wo 
jemand,  tüchtig  erkannt  wird.  Beim  Herrn  Protectore  und  den  ftlr- 
nehmsten  Ministris  gilt  er  gar  viel  und  hat  unterschiedlichen  fürst- 
lichen Häusern  als  Holstein,  Gurland  u.  a.  gute  Dienste  gethan;  dass 
ich  von  Herzen  wünschen  möchte,  er  wäre  hie  zur  Stelle;  denn  ich 
weiss  von  vielen  Jahren  her,  mit  was  unterth.  Devotion  er  E.  Gh.  D. 
zugethan  ist. 

Nach  einigen  Weiterungen  mit  dem  Staatssecretär,  die  leicht  beseitigt  3.  Dec. 
werden,   lässt  sich  Schlezer  zur  formellen   Audienz   bei  dem  Protector 
anmelden.   Diese  steht  nun  zu  erwarten.    (Bericht  Schlezers  dat.  23.  Nov.- 
1655.)  

Allerhand  Abhaltungen  ziehen  die  Audienz  noch  hinaus.    Der  Kurfürst  10.  Dec. 
lässt  Schlezer  durch  den  Geh.  Bath  Friedrich  v.  Jena  schreiben,  die 
Sache   mit  allem  Ernst  und  Eifer  zu  fördern.    Weimann  schreibt,  dass 
die  Princessiny.  Oranien  ziemlich  perplex  über  diese  Verhandlung  ist. 
(Bericht  dat.  30.  Nov.  1655.) 

Die  Audienz  ist  noch  immer  aufgeschoben.  —  Schlezer  erfährt  in-  17.  Dec. 
zwischen,  dass  Crom  well  über  die  Ruptur  zwischen  dem  Kurfürsten  und 
den  Schweden,  als  zwei  evangelischen  Fürsten,  sehr  betroffen  ist.     (Bericht 
dat.  7.  Dec.  1655.) 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.    Dat.  London  14.  Dec.  1655. 

[Die  VerzogeruDg  der  Audienz  and  ihre  Gründe.    Der  Geremonienmeister. 
Aadienz  bei  Gromwell.    Eingehende  Bede  des  Protectors.    Gromwelle  Interesse 

far  den  Fürsten  von  Siebenbargen.] 

Er  habe  gefürchtet,  dass  die  stete  Hinausscbiebung  der  Audienz  doch  24.  Dec. 
noch  einen  besondern  Orund  haben  müsste  und  deshalb  nachgeforscht. 

leh  hab  auch  in  der  That  befunden,  dass,  während  der  Zeit  ich 
hie  hab  still  sitzen  müssen,  dem  Herrn  Protectori  von  E.  Ch.  D.  aller- 
hand widrige  Impressionen  müssen  gegeben  sein.  Sie  seien  ihm  aber 
durch  die  Person,  so  ich  darzu  infonniret,  dergestalt  benommen  wor- 
den, dass  er  alsbald  gesagt,  sie  sollte  sehen,  ob  ich  nicht  bald 
Audienz  bekommen  würde. 

Gestalt  mir  dann  des  folgenden  Morgens  frühe  angesagt  worden, 
dass  ich  mich  darzu  gefasst  halten  sollte,  und  hat  mir  bald  der  Ma- 
gister Gaeremoniarum ,  ein  geschickter  Hofmann  und  der  hiemächst 
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zu  Ambassaden  möchte  gebraucht  werden,  die  Visite,  welches  nicht 
einem  jedweden  geschiehet,  persönlich  abgestattet,  in  welcher  er  mir 
angedeutet,  dass  S.  Höh.  zwar  geneigt  wäre,  mir  eine  öffenfliche 
Audienz  zu  geben;  weil  Sie  aber  dafbr  hielten,  dass  es  za  BefSrdenmg 
der  Geschäfte  dienlich  und  E.  Ch.  D.  selbst  vielleicht  am  liebsten  sdi 
würde ,  wenn  es  privatim  geschehe ,  wollten  Sie  mich  k  pari  za  ilir 
kommen  lassen;  es  sollte  mir  aber  dennoch,  in  deren  esgardi  sDe 
Ehre  widerfahren,  die  der  grossesten  Könige  Abgeordneten,  so  eines 
minderen  Characterem  als  der  Ambassadeurs  hätten,  angethan  würde. 

Dem  zu  Folge  bin  ich  des  anderen  Tages  am  ll.|21.  durch  g^ 
melten  Magistrum  Caeremoniarum  in  des  Herrn  Protectoris  Ldb- 
kutsche  mit  sechs  Pferden  und  acht  Lacquais,  so  daneben  gangen, 
abgeholet  und  bis  an  das  Palatium  zu  Whitehall,  hernach  ttber  einen 
kleinen  Platz  zu  Fuss  die  Stiegen  hinauf  durch  den  Trabanten  Saal 
und  so  fort  durch  unterschiedliche  Gemächer  in  ein  ansehnliches,  da- 
rinnen man  mich  ein  wenig  zu  ruhen  gebeten,  bald  darauf  aber  zn 
Sr.  Hoheit  selbst,  die  eine  Menge  Herren  und  Edelleute  um  sieb 
hatten,  geftihrct  worden.  Wie  ich  die  gewöhnlichen  Reverenzen  gethan 
und  mich  zu  ihr  genähert  hatte,  ward  den  anwesenden  Cavaliers  ein 
Zeichen  gegeben,  dass  sie  sich  retiriren  sollten  und  blieb  also  niemand 
bei  Sr.  Höh.  darinnen  als  Herr  Präsident  Laurentz  *),  der  Hen 
Strickland  und  der  Secretarius  Status.  Ich  redete  demnach  den 
Herrn  Protcctorem  solchergestalt  an,  wie  E.  Ch.  D.  aus  der  Beilage 
gnäd.  zu  ersehen  geruhen  werden ').  — 

Der  Herr  Protector  beantwortete  es  in  engelländischer  Sprache 
mit  vielen  zierlichen  Worten  hauptsächlich  dahin:  ich  wäre  ihm  gar 
willkommen,  und  die  Sache,  warum  ich  geschickt  wQrde,  wäre  ihm 
gar  angenehm;  er  hätte  es  allzeit  dafUr  gehalten  und  es  in  seinem 
Herzen  betrachtet  als  eine  Pflicht,  dass  ihn  Gott  unter  andern  und 
vielleicht  vornehmlich  deswegen  zu  diesem  Gouvernement  gebracht 
hätte,  damit  er  allen  Fleiss  anwenden  sollte,  die  evangelische  Poten- 
taten, Fürsten  und  Bepubliquen  in  guter  christlicher  Einigkeit  und 
Vertrauen  beisammen  zu  halten;  und  wahrlich,  war  es  jemals  nuthig 
gewesen,  so  wäre  es  jctzo,  da  sich  der  Geist,  der  die  Papisten  re- 
giret,  an  der  unmenschlichen  Procedure  mit  den  Waldensern  und  in 

0  D.  i.  CoIoDoI  Henry  Lnwreuce,  Präsident  des  Staatarathes ;  die  anderen 
sind  Walter  Strickland,  Mitglied  des  ätaaterathes  und  Thnrloe  der  Staats- 
socretär. 

'-')  Fehlt.  Natürlich,  wie  iu  der  Antrittsandiens  üblich,  in  genaaem  An- 
schluss  an  die  obige  Instruction. 
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den  Händeln  in  der  Schweitz  so  klärlich  hätte  sehen  lassen;  wer  dann 
dieses  nicht  erkennete,  der  müsste  sehr  verfinstert  sein,  und  wer  sich 
nicht  ermuntern  und  aufschrecken  liesse,  der  beginge  eine  grosse 
Sünde;  noch  grösser  aber  diejenigen,  so  sich  dieser  Conjunctur  zu 
ihrer  eigenen  Ambition  und  Begierde  ihre  Gränzen  zu  erweitern  und 
sich  und  die  Ihrigen  zu  bereichen  oder  die  Commercien  an  sich  zu 
ziehen,  missbrauchen  wollten,  da  ein  jedweder  jetzo  grosse  Ursache 
hätte,  nicht  auf  sein  eigenes,  sondern  auf  das  gemeine  Interesse,  er 
wäre  gleich  lutherisch  oder  reformirt,  (dann  alhie  würde  kein  Unter- 
schied darunter  gemacht)  mit  höchstem  Eifer  und  Sorgfalt  zu  sehen. 
Ihres  Theils  hätten  sie  sich,  so  viel  die  innerliche  Unruhe  zulassen 
wollen,  emsig  dahin  bemühet,  dass  alle  Trennung,  Streit  und  Blut- 
vergiessen  unter  den  Evangelischen  möchte  aufgehoben  und  verhütet 
werden;  denn  sobald  Sie  zum  Regiment  kommen,  hätten  Sie  fürerst 
darnach  getrachtet,  dass  Sie  mit  den  Niederländern  Frieden  machen 
und  sich  mit  ihnen  zu  Unterhaltung  guter  Freund-  und  Nachbarschaft 
setzen  möchten.  Gott  habe  ihn  auch  darin  gesegnet  und  seinen  Zweck 
erreichen  lassen.  Dergleichen  Sorgfalt  hätte  er  auch  gegen  andere 
gehabt  ....  wäre  es  auch  möglich  gewesen,  dass  man  in  dreier  Jahre 
Frist  billige  und  raisonnable  Conditionen  von  Spanien  hätte  erhalten 
können,  so  würden  sie  den  König  an  dem  Ort  mit  etwas  mehrer 
Macht  als  bisher  geschehen  nicht  angegriffen  haben,  da  man  gleichwol 
von  je  heraus  mit  ihm  in  Contestation,  Streit  und  Krieg  gewesen  wäre. 
Zwar  hätte  ihnen  Gott  ein  Hartes  bezeiget,  dass  es  ihnen  aldort  nicht 
gelungen  wäre,  und  es  stünde  annoch  in  seiner  heiligen  Providenz, 
was  für  einen  Ausgang  er  darin  verleihen  wollte.  Wie  sie  aber  end- 
lich sowol  mit  Spanien  als  mit  Frankreich  hätten  Frieden  haben 
können,  wenn  sie  auf  das  Particuliere  hätten  sehen  wollen,  hätten  sie 
nicht  allein  aus  einer  Liebe  und  Inclination  zu  friedlicher  Begehung 
und  guter  Verständniss  mit  den  nächsten  Nachbarn,  sondern  auch 
deswegen  diesen  letzten  für  dem  mit  Spanien  präferiret,  weil  gleich- 
wol so  viel  hundert  reformirte  Familien  in  Frankreich  leben  und  da- 
selbst wol  gehalten,  geschützet  und  gehandhabt  werden;  dahingegen 
die  spanischen  Maximen  nur  dahin  gingen,  dass  man  die  Gewissen 
aufs  äusserste  beschweren  und  alle  Bekenner  der  evangelischen  Wahr- 
heit entweder  öffentlich  mit  Gewalt  oder  durch  heimliche  Practiken 
bis  auf  den  Grund  ausrotten  sollte.  Aus  diesem  allen  könnten  E.  Gh.  D. 
gnagsam  abnehmen,  wie  ungern  er  es  sehen  würde,  dass  es  mit  Ihr 
und  andern  zu  schädlicher  Weiterung  kommen  sollte;  und  er  hätte 
deswegen  sein  Herz,  welches  Gott  bekannt  wäre,  mehr  gegen  mir 
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eröffnet  und  weitläuftigcr  mit  mir  geredet,  als  seine  Gewohnheit  win 

und  er  mit  einigem  Ambassadeur  gethan  hätte;  wie  ihm  die  alldt 

gegenwärtigen  Herren  dessen  Zeugniss  geben  würden.    Es  gesdielM 

aber  aus  dem  Vertrauen,   so  er  hätte,  dass  dieses  alles  an  Seitei 

E.  Ch.  D.  recht  würde  begriffen  und  wol  damit   gemeinet  werdet. 

Im  übrigen  sollten  mir  ehester  Tage  Commissarii  verordnet  werdea, 

durch  welche  er  die  Ouvertüren,  die  ich  weiter  thnn  würde,  gen 

vernehmen  und  E.  Ch.  D.   in  allen  möglichen  Dingen    zu  Dienstoi 

sein  wollte. 

Scblezer  führt  aus,  wie  der  Kurfürst  gleichfalls  den  Frieden  wünsche, 
zur  Rüstung  gegen  Schweden  aber  durch  die  Forderung  genöthigt  wordei 
sei,  dem  Könige  die  preussischen  Häfen  zu  übergeben. 

Hiemächst  fing  der  Herr  Protector  an,  lateinisch  mit  mir  zu  reden 
und  fragte,  ob  ich  nichts  hörte  von  dem  Fürsten  in  Siebenbürgen. 
Ich  antwortete,  mir  wäre  dieses  von  ihm  bewusst,  dass  er  Gesandtn 
in  oder  für  Krakau  bei  dem  König  in  Schweden  gehabt  hätte,  und 
dass  annoch  Courriers  zwischen  ihnen  hin  und  wieder  gingen;  was 
sie  aber  tractiret  hätten  (wie  dann  S.  Hob.  schien  deswegen  eurios 
zu  sein)  und  ob  es  etwan  das  gemeine  Wesen  beträfe,  davon  wäre 
mir  nichts  bekannt  Er  lobte  den  Herrn  und  sagte,  er  hielte  daflir, 
dass  es  ein  tapferer  Herr  und  sehr  wol  intentioniret  sein  müsste.  leh 
glaubte  es  mit  und  fügte  dabei,  dass  E.  Ch.  D.  mit  dem  f&rstlichen 
Hause  der  Ragotsky  auch  je  und  allewege  gute  Freundschaft  und 
Gorrespondenz  gehalten  hätten  —  welches  ich  deswegen  mit  Fleiss 
that,  dieweil  ich  unterschiedlich  gehöret  habe,  dass  der  Herr  Pro- 
tector diesen  Fürsten  durch  eine  besondere  Sympathie  inniglich  liebet 
und  ästimiret. 

Der  Protector  habe  dazu  noch  besondere,  auch  für  Brandenbarg  wichtig« 
Gründe,  die  Schlezcr  aber,  in  Ermangclong  einer  Chiffre,  der  Feder 
nicht  anvertrauen  mag.  Er  räth  indess,  sich  dem  Fürsten  von  Siebenbürgen 
möglichst  zu  nähern. 

Schlezcr  an  den  Kurfürsten.     Dat  London  21.  Dec.  1655. 

[Eifrig  evangelischo  Stimmung  in  England.     Die  refonnirte  Gemeinde  in  Oanfig. 

Toleranz  für  die  Jaden.] 

31.  Dec.  Die  Commissare  zur  Verhandlung  mit  ihm  sind  noch  nicht  ernannt; 

im  übrigen  zeigt  sich  allenthalben  die  beste  Stimmung. 

Ich  darf  mich  auch  erkühnen,  E.  Ch.  D.  unterth.  zu  yersichem, 

dass,  je  mehr  dero  Sorgfalt  für  das  gemeine  evangelische  Wesen  und 

das  particular  Interesse   der  iieformirten  erscheinen  wird,  je  mehr 
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werden  Sie  Ihr  das  hiesige  Gouvernement  zu  allen  flirfallenden  Oc- 
casionen  verbinden  können.  Und  wird  nicht  wenig  darzu  helfen, 
wann  Sie  geruhen  werden,  der  reformirten  Gemeine  zu  Danzig 
bei  den  verhoffentlich  zwischen  ihr  und  der  Eon.  Maj.  in  Schweden 
fUrseienden  näheren  Tractaten  sich  ernstlich  anzunehmen;  dann  die 
treiben  ihre  Sache  allhie  unter  der  Hand  durch  einen  expressen  Ab- 
geschickten gar  eifrig  und  stehe  ich  mit  demselben  in  fleissiger  Com- 
munication. 

Es  wird  auch  dieses  E.  Gh.  D.  nicht  wenig  Affection  gebären, 
dass  Sie  unterschiedlich  erwiesen,  nicht  ungeneigt  zu  sein,  die  Jü- 
dische Nation  in  Ihren  Landen  zu  toleriren;  denn  der  Herr  Pro- 
tector  dringet  seiner  Gewohnheit  nach  auf  deren  Beception  mit  kräf- 
tigen Reden,  wiewol  er  sie  gnugsam  durch  seine  Autorität  zu  Wege 
bringen  könnt. 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.    Dat.  London  4.  Jan.  st.  v.  1656. 

[  Verzögerung  der  Verhaodluog;  gute  Stimmaog.    Spanische  Friedensbemühungen. 

Klage  über  ausbleibende  Gelder.]  1K56 

Noch  immer  keine  Commissarien  ernannt;  Scbl.  gedenkt  nächstens  eine  14.  Jan. 
Audienz  bei  dem  Protector  zu  nehmen  nnd  sich  zn  beklagen. 

Ich  weiss  sonst  von  guter  Hand,  dass  E.  Ch.  D.  Geschäfte  in 
dem  Consilio,  so  die  vorige  Woche  gehalten  worden,  flirgekommen 
und  nebst  dem  Punct  von  der  generalen  Zusammensetzung  der  Evan- 
gelischen mit  Fleiss  debattiret  sein.  Das  eigentliche  Resultat  aber 
habe  ich  bishero  nicht  erfahren  können. 

Spanien  macht  insgeheim  diesem  Staat  grosse  Anträge  in  Betreff  des 
Friedens  und  dann  einer  Conföderation  zwischen  beiden.  Von  dem  spani- 
schen Handel  hat  man  hier  sehr  grossen  Vortheil  nnd  deshalb  hören  viele 
gerne  dahin. 

Klage  über  Geldklemme  und  über  das  Ausbleiben  zweier  ihm  vcr- 
sprocheneu  Wechsel. 

An  E.  Ch.  D.  löblicher  und  generöser  Intention  hab  ich  nicht  zu 
zweifeln ;  ich  weiss  aber,  wie  es  an  Ihrem  Hofe  zugehet.  Dann  wenn 
von  Geldsachen  vor  die  auswärtige  Ministros  soll  geredet  werden,  so 
ziehet  man  entweder  die  Schultern,  oder  proponirt  es  en  passant  und 
bringet  es  zu  keiner  Resolution.  Wird  dennoch  endlich  ein  Schluss 
darin  gemacht  und  E.  Ch.  D.  befehlen  es  nicht  jemand,  dem  Ihre 
Ehre,  Nutz  und  Bestes  so  lieb  und  lieber  ist  als  seine  eigene  Wol- 
fahrt,  so  geschieht  doch  nichts,  sondern  wer  aus  dem  Aug  ist,  der 
bleibt  wol  aus  dem  Sinn. 
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Schlezer  an  Waldeck.    Dat  London  4  Jan.  st  v.  1656^). 

(Arols.  Arch,) 

[Die  schwedisch  -  brandenbargischen  Verwickelungen.  Engliscbe  StimoraiigM 
dabei;  Cromwells  Argwohn  gegen  den  Kurfürsten.  England  fSr  Schweden  nl 
gegen  VerbiDdong  mit  dem  Kaiser.    Klage  über  schlechte  InformatiOD  in  Beriis.] 

14. Jan.  Ich  beklage  von  Herzen,  dass  die  Sachen  inmittelst  zu  soleker 

Weitenmg  zwischen  I.  Kon.  Maj.  in  Schweden  und  höchstged.  Sr.  Cfc. 
D.  durch  allerhand  Ifissvergtände,  Jalousies  und  DiflGdenzen  .  .  .  kon- 
men  sein;  und  besorge  mich  gar  sehr,  wo  Gott  nicht  durch  ein  son- 
derbares Mittel  hilft,  dass  die  Conditionen  des  endlichen  Vertnpi 
je  länger  je  schwerer  fallen  werden. 

Allhie  sillic  mans  wol  gern  anders;  ausserdem  aber  dass  die 
Natur  und  Art  dieser  Regierung  und  Nation  ist,  in  allen  Dingen  lang- 
sam zu  verfahren,  so  wäre  es  kein  Wunder,  wenn  der  Herr  Proteclor 
durch  die  artifices  des  Gegentheils  bisweilen  irre  gemacht  und  von 
einer  oder  andern  Resolution  zurückgehalten  würde;  alldieweil  ei 
unterschiedliche  Mal  so  scheinbar  ist  ausgegeben  worden ,  S.  Ch.  D. 
wären  albereit  mit  dem  Könige  verglichen,  dass  ich  selber  auf  die 
Meinung  hätte  können  gebracht  werden. 

Darzu  kommt,  dass  Sr.  Hoheit  noch  allemal  eingerSunet  wird, 
dass  es  S.  Ch.  D.  noch  heimlicher  Weise  mit  dem  König  Carole  IL 
halten,  und  weil  Sie  sich  neulich  verlauten  lassen,  Sie  wOssten  so- 
wohl als  jemand  am  Churf.  Hofe,  was  zwischen  Sr.  Ch.  D.  und  L 
Maj.  flirgelaufen  wäre,  stellet  zu  besorgen,  dass  der  harquebasirte 
Sccretarius  aus  der  Schule  werde  geschwätzet  haben. 

Es  werden  mir  die  Sachen  hiedurch  ein  wenig  schwierig  gemacht 

Vom  Kaiserl.  Secours  seind  wir  hie  niemals  der  Meinung  gewesen, 
dass  er  erfolgen  würde.  Und  wann  es  gleich  geschehen  wäre  oder 
noch  post  fcstum  geschähe,  wird  er  schädlicher  gehalten  als  all  das- 
jenige, was  der  König  in  Schweden  Sr.  Ch.  D.  angemuthet.  Dann 
die  Leute  seind  hier  von  den  grossen  Offerten,  so  I.  Maj.  Sr.  Ch.  D. 
soll  gethan  haben,  und  die  noch  neulich  aus  dem  Mund  einer  fünt- 
lichen  Person  anhero  geschrieben  sein,  dergestallt  eingenommen  und 
abhorriren  die  katholische  Hülfe  so  sehr,  dass  man  ihnen  die  rationeB 
schw^crlich  einbilden  kann,  warum  sie  S.  Ch.  D.  nicht  hat  können, 
noch  mögen  acceptiren.  So  weiss  ich  auch  nur  eine  oder  andere; 
dann  an  was  Ort  ich  mich  zu  Berlin  von  dem  Zustand  der  ganzen 
Sache  hab  informiren  wollen,  da  hat  man  sich  nicht  anders  gegen 

^)   Sic.    Der  Inhalt  ergibt,  dasd  der  Brief  dem  Januar  1656  angehört 


England  u.  d  Verwickel.  i.  Norden.  Eathol.  Umtriebe.  Audienz  b.  Cromwell.      733 

mir  gehalten,  als  ob  ich  ein  Fremder  wäre  und  Sr.  Ch.  D.  nicht  an- 
ginge. Gleichwol  richte  ich  mit  demjenigen,  so  ich  gleichsam  aufge- 
fangen habe,  noch  all  etwas  aus. 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.     Dat  10.  Jan.  1656. 

[BesorgnisB  vor  Plänen  der  Katholischen.    Vorfall  bei  dem  venezianischen  Ge- 
sandten.] 

Noch  keine  Commis8ion  ernannt.  —  Die  Apprehensionen  wegen  katbo-  20.  Jan. 
lischer  Pläne  in  ganz  Enropa  wachsen.  —  Man  hat  es  dem  venezianischen 
Gesandten  sehr  übel  genommen,  dass  er  in  seiner  Hauskapelle  englisch  hat 
predigen  lassen ;  mehrere  Engländer,  die  dem  Gottesdienst  beigewohnt,  bat 
man  „beim  Kopf  genommen^'. 

Es  scheinet  aber,  das  Interesse  Status  erfordere  allhie,  dass  man 
wisse,  was  für  Leute  man  unter  sich  habe,  und  dass  es  wohl  fllr- 
nehmlich  um  den  Priester  möchte  zu  thun  gewesen  sein,  der  ausser 
Zweifel  aus  den  englischen  Seminariis  der  Jesuiten  herkommen,  und 
von  dem  man  möchte  erfahren  können,  was  für  Leute  von  hinnen 
so  fleissig  an  ihren  General  nach  Rom  correspondiren. 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.    Dat.  London  11.  Jan.  1656. 

[Zweite    Privataodienz   bei  Gromwell.     Seine  Ansicht  über   die    gegenwärtigen 

Kriege.     Gromwell  praoccopirt  für  Schweden,  aber  wenig  unterrichtet  über  die 

prenssisch-polnischen  Verhältnisse.    Gute  Versprechungen.] 

Er  wird  unversehens  zn  einer  zweiten   Privatandieoz  beim   Protector  21.  Jan. 
geladen  (10.  Jan.).     Er  hält  in  seiner  Anrede  ihm   besonders  den  Panct 
seiner  Instruction   über  die  Versöhnung  der  streitenden   Religionsparteien 
Yor.    Crom  well  8  Antwort  lantet  dahin: 

Er  hätte  mir  bei  meiner  ersten  Ankunft  bezeiget,  wie  ihn  die 
Schickung  und  das  Gewerb,  so  ich  anzubringen  gehabt  hätte,  so  lieb 
und  angenehm  gewesen  wäre  als  es  billig  hätte  sein  sollen,  dieweil 
ihm  die  Ehre  von  einem  so  grossen  Prinzen,  bei  dem  das  evangelische 
Wesen  und  viel  unterschiedliche  Fürsten  und  Status  interessiret,  wider- 
fahren wäre.  Wessen  er  mich  auch  damals  versichert  . . .  das  wollte 
er  nochmals  aufrichtig  und  treulich  wiederholet  haben.  Der  König 
in  Schweden  wäre  ja  in  Polen  konunen;  er  hätte  ohn  Zweifel  seine 
Ursachen  gehabt  und  wäre  allzeit  dabei  vorgegeben  worden,  dass  es 
zum  Advancement  der  Beligion  dienen  und  dieselbe  damit  gemeinet 
gein  sollte.  Es  wäre  aber  nichts  neues,  dass  dergleichen  Schein  in 
der  Welt  gebraucht  würde;  er  wollte  damit  weder  auf  den  König 
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noch  auf  £.  Ch.  D.,  noch  auf  jemand  andere  zielen  oder  sich 
Richter  stellen  über  den  verborgenen  Rath  und  Gedanken  der  Ma- 
schen; denn  er  wUsste  wol,  dass  er  selbst  anderer  Leute  Urtfaeil  rnHak 
unterworfen  sein,  die  dafür  hielten,  dass  er  sich  der  Religion  und  dei 
Namens  Gottes,  welche  dennoch  unser  edelstes  Kleinod  sein  solhaif 
nur  zum  Prätext  bedienete;  es  wtlrden  jedennoch  seine  Actionen  kflnfli; 
davon  zeugen,  was  er  ftir  eine  Intention  und  Meinung^  gefllhrt  hiltB. 
Wann  er  aber  die  innerliche  Ursache  der  Kriege,  so  hentiges  T^ 
im  Schwang  gingen,  ansehe,  so  könnte  er  nicht  anders  davon  reden, 
als   der  Apostel  Jacobus   in   seiner  Epistel  gethan   hfttte:   ^IFokr 
kommt  Streit  und  Krieg  unter  Euch!   Kommt»  nicht  daher  aus  Enen 
Wollüsten,  die  da  streiten  in  Euern  Gliedern?**   Dann  in  effectu  kSmeo 
sie  ordinarie  aus  Begierde,  aus  Ambition  oder  dergleichen  Passiooes 
her.    Er  könnte  von  den  Ursachen  der  Misshelligkeit,    die  zwischen 
E.  Ch.  D.  und  dem  König  entstanden  wilren,  nichts  best&ndiges  sagen, 
und  es  würde  ihm  nicht  zu  verdenken  sein,  wenn  er  sich  so  eben  nicht 
würde  darin  finden  können;  dann  die  Oerter  wären  etwas  weit  aVg^ 
legen;   hätte  keine  eigentliche  Gemeinschaft  mit  diesen  Landen;  die 
Interesse,   die  jura,  die  privilegia  wären  etwas  verwickelt  und  hie 
selbst  nicht  so  gar  wol  bekannt.    Die  schwedische  Ministri  aber  be- 
richteten ihm,  dass  so  wol  das  Königliche  als  das  Herzogliche  Preossen 
ein  Lehen  und  Appertincnz  des  Königreichs  Polen  wären,  und  da» 
derhalben  der  König  E.  Ch.  D.  kein  Unrecht  thäte,  dass  er,  nachdem 
er  das  Principale  in  seiner  Macht,  das  Accessorium,  welches  ihm  numehr 
auch  zu  käme,   auf  gewisse  Maass  und  Weise  von  Ihr  forderte.    Er 
bäte  derhalben,  ich  wollte  ihn  doch  von  der  wahren  Bewandtniss  der 
Sachen,  woher  der  Streit  kommen  wäre  etc.  .  .  .  etwas  gründlicher 
informiren. 

Ich  verhoffe,  E.  Gh.  D.  werden  das  gnäd.  Vertrauen  zu  mir  tragen, 
dass  ich  bei  dieser  Gelegenheit  nichts  werde  vergessen  haben,  was  mir 
von  dero  Geschäften  bewusst  und  was  Ihr  zu  Dienst  und  Bestem  hat 
können  beigebracht  werden;  wiewol  ich  wünschen  möchte,  dass  ich 
von  einem  und  anderem  etwas  mehr  Nachricht  hätte.  Was  ich  aber 
darauf  replicirte,  ward  alles  mit  guter  Attention  angehöret,  bequeme 
Fragen  hin  und  wieder  ftirgebracht,  die  Landkarten  nun  und  dann 
angeschen,  auf  die  Ursachen  des  Kriegs  wider  Polen  inquiriret,  auch 
daneben  zu  wissen  begehret,  was  ftir  ein  Expedient  sein  möchte,  die 
Niederländer  und  Schweden  in  Freundschaft  mit  einander  xa  halten, 
und  wie  sich  der  König  in  Dänemark  vermuthlieh  bei  dieser  Gon- 
juncture  comportiren  würde. 
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Der  endliche  Schluss  war,  es  sollte  innerhalb  wenig  Zeit  erscheinen, 
wie  ernstlich  S.  Höh.  Ihr  wollte  angelegen  sein  lassen,  alle  fernere 
schädliche  Weiterung  zwischen  den  Evangelischen  zu  verhüten.  Womit 
ich  mich  für  diesmal  etc. 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.     Dat.  London  25.  Jan.  1656. 

[Der  EoDigsberger  Vertrag.     Der  Krieg  in  der  Schweiz.     Der  Fürst  vod  Sieben- 

bürgeo.] 

GratolatioQ  znm  Abschlass  des  Königsberger  Vertrages  mit  Schweden;  4.  Febr. 
der  Protector  und  andere  wolgeneigte  sind  sehr  darüber  erfreut. 

Es  passiret  sonst  jetzo  alhier  nichts,  womit  E.  Ch.  D.  zu  behelligen 
wären,  als  dass  man  sich  um 'den  in  der  Schweiz  numehr  entstan- 
denen öffentlichen  Krieg  nicht  wenig  bekümmert  und  auf  allerhand 
Mittel  und  Wege  bedacht  ist,  den  Evangelischen  mit  einem  Nachdruck 
zu  assistiren. 

Man  verlanget  auch  mit  der  Zeit  nach  Erneuerung  der  mit  dem 
Fürsten  in  Siebenbürgen  angefangenen  vertrauten  Correspondenz 
durch  eine  oder  andere  Abschickung,  der  man  sich  in  kurzem  ver- 
muthet;  denn  es  hat  der  im  verwichenen  Sommer  alhie  gewesene 
siebenbürgische  Minister  sich  verlauten  lassen,  dass  sein  Herr  den 
Schweitzern  auf  den  jetzt  begebenen  Fall  mit  einer  ansehnlichen  Summe 
Geldes  zu  Hülfe  kommen  würde. 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.     Dat.  London  1.  Febr.  1656. 

[Beabsichtigte  Gesandtschaft  von  Whitelocke.  Die  Flotte  segelfertig.  Venezianische 
VermitteloDg  zwischen  Spanien  and  England;  anvereinbare  Differenzpunkte.  Starke 
der  englischen  Marine.  Handel  nach  Ostindien.  Der  Council  of  trade.  Reformen 
in  Irland.   Nähere  Verhandlungen  jetzt  gegenstandslos;  der  englische  Handel  nach 

Preussen] 

Es  ist  nunmehr  gänzlich  beschlossen,  dass  ein  extraordinär!  Am-  ii.  Febr. 
bassadeur  an  I.  Kon.  Maj.  in  Schweden  und  £.  Gh.  D.,  vielleicht  auch 
noch  zu  andern  protestirenden  Fürsten  und  Ständen  in  Deutschland 
soll  geschickt  werden;  und  es  ist  darzu  der  Herr  Whitelock,  der 
fttr  diesem  in  derselben  Qualität  zu  der  Königin  Christina  in  Schweden 
geschickt  gewesen,  designiret  worden,  der  es  auch  nicht  allerdings  ab- 
geschlagen hat.  —  Gemeltem  Herrn  Whitelocke  soll  einer  von  den 
Aldermans  zu  London,  Pack  genannt,  adjungiret  werden,  der  Kaufleute 
Interesse  in  Acht  zu  nehmen.  Wie  bald  aber  die  Verschickung  eigent- 
lich fortgehen  werde,  davon  ist  noch  nichts  zu  melden. 
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Die  eine  englische  Flotte,  die  bei  Chattam  segelfertig  liegt,  besteht  tos 
42  erlesenen  Kriegsschiffen  und  12  Brennern;  an  einer  andern  ebenso  stärket 
wird  gearbeitet  und  sie  ist  schon  bald  fertig.  Die  erstere  ist  wahrscheinlieh 
bestimmt,  die  spanische  Flotte  in  Cadix  zn  ruiniren,  nm  dem  König  alle 
Hoffnung  auf  die  30  Millionen  zu  benehmen,  die  er  mit  der  Silberflotte  aas 
Indien  erwartet. 

Inmittels  bemühet  sich  dennoch  der  venezianische  Ambaasadoir, 
wie  ich  vernehme,  die  Sache  zwischen  Spanien  und  Engelland  beizu- 
legen; wiewol  die  Expedientia  schwerlich  darin  werden  zu  treffen 
sein,  weil  der  König  in  Spanien  fUrgibt,  es  stehe  in  seiner  Macht  nicht, 
den  Engelländem  den  westindischen  Handel  frei  zu  geben,  dieweil 
ihn  die  Stände  in  Gastilien  et  quidem  titulo  oneroso  f&r  sich  bedangen 
und  er  sich  daher  eines  Aufstandes  würde  besorgen  müssen.  Hiesigen 
Orts  aber  insistirt  man  absolute  darauf.  So  will  man  sich  auch  damit 
nicht  zufrieden  geben,  dass  der  König  die  Engelländer  von  der  In- 
quisition cximiren  und  per  actus  negatives  ihnen  das  exercitium  reli- 
gionis  vergönnen  wolle,  sondern  man  will  alhie  formaliter  pacisdren, 
dass  die  Libertät,  dass  sie  in  ihren  Häusern  und  Schiffen  ihre  christ- 
liche Zusammenkünfte  halten  mögen,  zugestanden  werde.  — 

Die  Macht  des  Landes  zur  See  wird  sonst  je  länger  je  mehr  ver- 
stärket; gestalt  es  nicht  allerdings  unglaublich,  dass  der  Herr  Protector 
in  die  30,000  Mariniers  unter  seinem  Commando  haben  sollte. 

Es  liegen  itzo  auf  der  Riviere  20  wolgeladene  Schiffe,  die  nach 
Ostindien  gehen  sollen  und  möchten  ihnen  künftiges  Jahr  wol  andere 
30  folgen.  Diese  werden  mit  Pässen  und  Reconunandationschreiben 
von  dem  anwesenden  portugiesischen  Residenten  versehen,  dass  sie 
in  allen  seinem  König  zustehenden  Hafen  in  Africa  und  Asia  frei 
können  handelen  und  traficquiren  mögen ;  welches  der  niederländischen 
Ostindien  Compagnie,  deren  Actionen  schon  von  500  und  mehr  Gulden 
auf  360  abgestiegen  sein,  zum  merklichen  Abbruch  gereichen  möchte. 

Den  Effect  und  Nutzen  des  Gounsil  of  trade  oder  Consilii  com- 
merciorum,  worzu  noch  immerhin  qualificirte  Leute  gefUget  werden, 
wird  man  auch  sonsteu  mit  der  Zeit  zu  erfahren  haben.  In  Irland 
wollte  man  dergleichen  Gonsilium  aufrichten,  dieweil  selbige  Insel  za 
den  Gonimercien  und  Schiffahrt,  insonderheit  nach  Neuengland  und  den 
Indien,  sehr  bequem;  wie  man  dann  auch  sonsten  alles,  was  zu  deren 
Aufnahme  gereichen  kann,  mit  Einführung  guter  Gesetze  und  Ord- 
nungen, neuen  Plantationen  oder  Golonien  (zu  deren  Bestärkung  man 
alle  Protestirenden,  so  dahin  kommen,  das  jus  indigenatus  in  England 
geniessen  lassen  will),  Verbesserung  des  Münzwesens,  Erziehung  und 
Versorgung  der  irländischen  Jugend  (zu  deren  Behuf  jährlich  in  Eng- 
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land  und  Irland  eine  general  Collecte  soll  gethan  werden)  und  was 
dergleichen  mehr  ist,  sonderlich  beherziget.  Es  kann  auch  dieses  alles 
desto  leichter  der  Orten  ins  Werk  gerichtet  werden,  dieweil  man  als 
in  einem  gleichsam  von  neuem  conquirirten  Lande  durch  keine  Gesetze 
und  alte  Gewohnheiten  darin  gehindert  wird,  welches  hie  im  Lande 
der  Regierung  in  vielen  Dingen,  die  zu  verbessern  wären,  grossen 
Anstoss  giebt.  — 

Die  Vermittelung  zwischen  E.  Ch.  D.  und  L  Maj.  in  Schweden 
hab  ich  nicht  gesucht  (dieweil  ich  gesehen,  dass  es  von  sich  selber 
darauf  auskommen  würde),  sondern  hab  nur  mit  aller  Bescheidenheit 
um  des  Herrn  Protectoris  Rath  und  Hülfe  angehalten;  zu  deren  Zuweg- 
bringung  haben  weder  die  den  engelländischen  Kaufleuten  offcrirte 
Freiheiten  in  E.  Ch.  D.  Landen,  noch  eine  absonderliche  AUiance  mit 
dem  Herrn  Protectore,  weniger  die  Invitation  zur  Miteintretung  in  die 
niederländische,  sondern  nur  die  blossen  Conjuncturen,  so  aber  nicht 
mehr  dagewesen,  etwas  helfen  können.  Denn  der  Herr  Protector  hat 
die  Maxime,  dass  er  sich  nicht  um  die  Gommercien  so  gross,  als  um 
das  dominium  maris  (denen  jene  folgen  müssen)  bekümmert.  Zu  dem, 
obgleich  die  beneficia,  so  E.  Gh.  D.  dieser  Nation  in  dero  Gebieten 
erzeigen  wollten,  nicht  würden  verschmähet  werden,  so  will  sie  doch 
lieber  an  Orten  und  Enden  sein,  da  eine  gute  und  richtige  Bezahlung 
in  Contanten  Geldern,  wie  zu  Hamburg  und  Danzig,  fallen  thut,  als 
an  anderen,  woselbst  etwan  darin  ein  Mangel  erscheinen  möchte. 

Wenn  aber  E.  Ch.  D.  sonsten  gnäd.  gcruheten,  eine  prompte  und 
gute  Justiz  in  allerhand  Fürfällen  ihnen  administriren  zu  lassen  (in- 
massen  ich  dero  geh.  Rath  Herrn  Friedrich  v.  Jena  anitzo  einen 
Casum  an  die  Hand  gebe),  würden  Sie  alhie  grosse  Ehre,  Reputation 
und  Affection  acquiriren. 

Von  der  Alliance  bei  einem  solchen  Zustand,  da  es  schien,  ob 
E.  Ch.  D.  deren  gar  benötiget  sein  möchten,  viel  zu  erwähnen,  hab 
ich  billig  Bedenken  getragen,  zumal  weil  es  ein  langsam  Werk  würde 
gewesen  und  der  Schluss  doch  auch  zu  spät  kommen  sein;  sondern 
hätte  gern  gesehen,  dass  die  Ouvertüre  von  dieser  Seiten  geschehen 
wäre.  —  

Schlezer  an  N.  N.  o.  D.  (c».  Mitte  Febr.)')- 

[Ein  grosses  Unternehmen  im  Gang.    Eine  Broschüre  zu  Gunsten  des  Militär- 
regimentes.] A 

Die  Flotte  ist  z.  Tb.  ausgesegelt  —  Kriegsräthe  werden  gehalten  — 
*)  An  einen  nicht  genannten  der  kurfürstlichen  Bäthe. 
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ein  Hettag  angeordnet,  wie  immer,  wenn  etwas  Bedeatendes  im  Werke  itt; 
aber  alles  ist  ganz  geheim. 

Es  ist  unlängst  ein  lYactat  herauskommen,   darinnen  erwiesen 

wird,  dass  die  Verfassung,  so  der  gemeine  Mann  ein  freies  Parlament 

nennet,  in  den  gegenwärtigen  Coujuneturen  gar  nicht  dienlieh  sondern 

das  militärc  Regiment  ihr  weit  zu  präferiren  sei.  Es  ist  eine  fibenns 

gute  Feder  gewesen,  die  es  geschrieben  hat;  und  der  Herr  Protector, 

ob  er  gleich  aperte  darin  taxiret  wird,  liebet  es  dergestalt,  dass  er 

sich  verlauten  lassen,  es  mehr  als  einmal  durchlesen  zu  wollen.  Mu 

hat  auch  noch  zur  Zeit  nichts  soliders  gehabt  wider  die  Millenarios» 

so  sich  der  jetzigen  Regierung  nicht  accommodiren  wollen. 

Cr  0  m  well  leidet  in  dieser  Zeit  schwer  an  einem  Gewächs  auf  der  Brust, 
so  dass  er  lange  Zeit  nicht  in  den  Rath  kommt  und  keine  Audienzen  gibL 


Waldeck  an  Schlezer.     Dat.  Königsberg  28.  Febr.  1656. 

(Conc.  Arols.  Arch.) 

[Versuch  Gromwell  für  ein  gemeinsames  Unternehmen  zn  gewinnen.  Geldsendang.) 

28.  Febr.  Wir  haben  das  seinige  vom  5.  Januarii  jttngsthin  erhalten  und  was 
bis  dato  des  Orts  seine  Verrichtung  gewesen  daraus  ersehen.  In  was 
Stand  wir  numehr  uns  dieser  Orten  befinden,  wird  derselbe  aus  denen 
Churf.  hiemächst  folgenden  Rescriptis  zu  yernehmen  haben,  so  alhier 
zu  wiederholen  unnöthig  erachten. 

Allein  haben  Wir  dieses  erinnern  wollen,  dass  der  Herr  sich  möchte 
bemühen  zu  sondiren,  was  der  Protector  bei  so  gestellten  Sachen  zu 
thun  gemeint  und  ob  derselbe  nicht  dahin  zu  disponiren,  dass  mit 
Sr.  Ch.  D.  ein  grosses  Dessein  vorzunehmen  und  zu  solchem  Ende  so* 
wohl  Geld  als  andere  Requisita  beizutragen  geruhen  möchte,  aller- 
massen  hüchstged.  Sr.  Gh.  D.  ganz  nicht  zu  rathen  sein  will,  dero 
Arm^c  mttssig  zu  lassen,  noch  weniger  aber  selbige  bei  gegenwärtigen 
grossen  Armaturen  der  meisten  Potentaten  in  der  Christenheit  um- 
sonsten  abzudanken.*) 

Wie  aber  diese  Sach  zu  incaminiren,  dass  sie  zugleich  secret 
bleibe  und  doch  auch  schleunig  Success  habe,  dartlber  wollen  Wir 
seiner  Meinung  und  Gedanken  mit  ehistem  gewärtig  sein. 

Ueberseudung  eines  Wechsels  von  1000  Rth.,  nebst  Mahnung  zur  Spar- 
samkeit. 

>)  Vgl.  oben  p.  540  ff.    ^ 
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Schlezer  an  Friedrich  v.  Jena.    Dat.  London  29.  Febr.  1656. 

[Neue  Verordnung  in  Betreff  des  Tbeaterwesens.     Musikerbesoldung.] 

Man  fanget  an,  von  dem  rigore  morum  etwas  zu  relaschiren  und  11.  Mär 

ist  darauf  bedacht,   wie  man  plebi  panem  et  Circenses  geben  wolle. 

Zu  dem  Ende  werden   an  Statt  der  Comödien,    worunter   allerhand 

Leichtfertigkeit   mit   in  Schwang   gangen,    hinfüro   rcpraesentationes 

morales  virtutum  et  vitiorum,  item  rituum  variarum  gentium  ac  popu- 

lorum  aufs  Theatrum  gebracht  und  allemal  eine  köstliche  Musik  darbei 

geführt  worden.    Einer  von  den  fürnehmsten  Musicis  bekommt  500  S 

Sterling  Besoldung;  das  wird  aber  aus  dem  Einkommen  des  Theatri 

abgetragen  und  daneben  noch  ein  ehrliches  an  die  Soldatesque  und 

an  die  Armen  müssen  ausgekehret  werden.  — 

25.  Febr.  1656  (st.  n.)  schickt  der  Kurfürst  an  Schlezer  das  Schreiben 
an  Crom  well,  wehhes  die  officielle  Anzeige  des  Eöuigsberger  Vertrags 
an  deiiselbeu  euthalt.  — 


Der  Kurfürst  an  Schlezer.     Dat  Königsberg  9.  März  1656. 

Der  geh.  Rath.  Georg  v.  Bonin  ist  an   die  Generalstaaten  gesandt  9.  Man 
worden,  nm  denselben  den  Eöuigsberger  Vertrag  mitzutheilen  *).   Schlezer 
soll   den  Protector  angehen  zur  Mitwirkung,    damit  die  Generalstaaten  in 
gutem  Vernehmen  mit  Brandenburg  gehalten  werden. 


Schlezer  an  [Jena?].     Dat.  London  14.  März  st.  v.  1656. 

[Lockharts  Gesandtschaft  nach  Frankreich.  Die  Flotte.  Der  Pfalzgraf  von  Neobarg.] 

In  meinem  nächstvorigen  hab  ich  des  Abgesandten  erwähnet,  der  24.  Mir 

von  hier  nacher  Frankreich  geschicket  wird.   Sein  Name  ist  Lockart, 

ein  Schottländer  von  Geburt.     Er  ist  dem  Herrn  Protectori  beschwie- 

gert'),    hat   nur   den    Charakterem    eines    Envoy6,    nimmt   dannoch 

ausser  seinen  ordinari  Dienern  12  Soldaten  in  Livree  mit,  und  seine 

Edelleute  und  andere  aufwartende  seind  Oflficirer  der  Arm^e,  dass  es 

also  eine  rechte  militäre  Abschickung  sein  wird. 

Die  Flotte  ist  nicht  so  bedeutend  wie  früher  gemeint  —  sie  hat  wol 
keine  andre  Bestimmung  als  sich  mit  der  spanischen  hernmznschlagen. 

Dass  man  sich  sonst  des  gemeinen  Wesens  gern  annehmen  wolle, 
erscheinet  unter  andern  auch  daraus,  dass  man  einer  mir  bekannten 


0  Vgl.  oben  p.  29  ff. 

>)  William  Lockhart;  er  war  mit  einer  Nichte  Cromwells  verheiratet; 
vgl.  Carlyle  IV.  143.   (Taochn.  Edit.; 
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habilen  Person  in  Deutschland  Ordre  gegeben,  auf  des  Herrn  Pfid^ 
grafen  zu  Neuburg*)  und  der  katholischen  Kurfürsten  Aetionen  eh 
Auge  zu  haben. 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.     Dat.  London  16,  März  1656. 

[Conferenz  mit  Thurloe.    Yerbandlang  über  ein  eventaelies  BündniM;  Hinwaii 

auf  möglicbe  VerwickeloDgen  in  Cieve.   Zunehmende  Courtoisie.   Möglicher  Krieg 

mit  Portagal.    Aussicht  auf  allgemeinen  Beiigionskrieg.] 

26.  März.         Gestern  zu  einer  Conferenz  mit  dem  Staatssecretär  in  Whitehall  m- 
geladen. 

Worauf  ich  mich  auch  bei  ihm  eingestellet  und  anfänglich  bezeiget 
habe,  dass  ich  Verlangen  trüge  zu  vernehmen,  wie  S.  Höh.  den  von 
mir  beschehenen  münd-  und  schriftlichen  Vortrag  consideriret  hätteo, 
und  was  Sie  sich  desfalls  erklären  wollten;  die  Laufte  wären  so  be- 
schaffen, dass  man  keine  Zeit  zu  versäumen  hätte. 

Der  Staatssecretär  versichert  die  besten  Absichten  des  Proteetors. 

Dieweil  aber  die  Worte  qualicunque  foedere,  deren  ich  mich 
in  der  Proposition  gebrauchte,  ein  foedus  defensivum  et  offensivum 
begriffen,  selbiges  aber  gar  viel  in  sich  hielte,  so  sähe  S.  Höh.  gern, 
dass  Sie  zuvorn  ein  wenig  Erläuterung  von  mir  haben  möchten,  was 
£.  Ch.  D.  Intention  mit  einer  so  nahen  Alliance  sein  möchte,  was  Sie 
für  ein  Interesse  daran  hätten,  auch  wozu  ich  vermeinte,  dass  es  dem 
Protectori,  der  jctzo  in  einem  Krieg  mit  Spanien  begriffen  wäre,  nützen 
möchte.  8.  Höh.  wollten  auch  gerne  wissen,  ob  ich  Ordre  hätte,  etwas 
in  specie  mit  Ihr  zu  tractiren. 

Ich  replicirte  auf  das  letzte,  dass  ich  zwar  keine  specielle  Ordre 
hätte,  mit  Sr.  Höh.  über  einem  offcnsivo  Foedere  zu  handeln,  sondern 
ich  hätte  nur  zu  sondiren,  worzu  Sie  geneigt  sein  möchten,  und  was 
man  auf  allen  Fall  von  Ihr  zu  gewarten.  Was  aber  E.  Ch.  D.  Intention 
anbeträfe,  davon  könnte  ich  wol  dieses  sagen,  dass  Sie  gesinnt  wären, 
nel)st  dem  Herrn  Protectore  und  andern  protestirenden  Potentaten  sich 
der  gemeinen  Sachen  und  Anliegens  der  Evangelischen,  wie  Sie  allezeit 
gethan  hätten,  noch  ferner  treulich  und  kräftig  anzunehmen.  E.  Ch.  D. 
General-Interesse  bestände  darin,  dass  Sie  sich  mit  Ihren  Glaubens- 
genossen fest  setzten,  dieweil  Sie  sich  zu  der  andern  Partei  nicht 
mehr  gutes  noch  beständiger  Freundschaft,  als  ihres  Gleichen,  zu  ver- 

^)  Wahrscheinlich  veranlasst  durch  die  in  dieser  Zeit  abgehaltene  Znaammen- 
kunft  zwischen  Karl  II.  und  dem  Pfalzgrafen  in  Düsseldorf,  wovon  Clarendon 
XI.  llGff.  berichtet 


Ponrparlera  über  ein  BondoiBS.  14^1 

sehen  hätten.  Das  particulare  aber  wäre  dieses,  dass  Sie  eine  ansehn- 
liche Armöe  auf  den  Beinen  hätten,  selbige  aber  bei  diesen  Conjunc- 
turen  nicht  wol  desbandiren,  noch  auch  müssig  liegen  und  die  Quar- 
tiere vergebens  auszehren  lassen  könnten,  sondern  auf  deren  Conser- 
vation  und  Gebrauch  bedacht  sein  müssten.  Worzu  nun  solche  Sr.  Höh. 
anjetzo  nützen  möchte,  sagte  ich  ausdrücklich,  dass  ich  zwar  kein  Be- 
fehl hätte  davon  zu  reden,  ich  könnte  ihm  aber  doch  unvorgrciflich 
die  Commodität  etzlicher  E.  Gh.  D.  Länder,  benämlich  der  clevischen 
anweisen. 

Scblezer  bemerkt,  dass  ihm  bei  dieser  Audienz  „mit  viel  mebrer  De- 
monstration als  jemals  hiebevor  im  Ein-  nnd  Ausgehen  begegnet^'  worden  sei. 

Ausser  dem  Krieg  mit  Spanien  wird  man  wol  auch  noch  einen  mit 
Portugal  bekommen;  denn  das  vermeinte  gute  Verbältniss  zu  diesem  Staat 
sei  mehr  Schein;  die  Engländer  haben  einen  Hafen  von  dem  König  von 
Portugal  verlangt;  und  das  treibt  die  Portugiesen ,  sich  eher  mit  Spanien 
auszusöhnen. 

Wie  ihm  aber  sei,  so  wird  man  alhier  je  länger  je  mehr  in  der 

Opinion  confirmiret,  dass  aus  dem  jetzigen  Wesen  ein  rechter  generaler 

und  pur  lauterer  Religionskrieg  werden  werde. 

Besonders  wird  auch  die  Grausamkeit  der  Polen  gegen  alle  Protestanten 
hervorgehoben  und  der  Kurfürst  in  Hinblick  daranf  gewarnt. 


Schlezer  an  Waldeck.    Dat.  London  28.  März  st.  v.  1656. 

(Arols.  Arch.) 

[Die  AHiaDceaDgelegenheit;  Bitte  um  Chiffre  und  genane  iDformatioD.   Geldmangel 
in  England.    Geldangelegenheit  des  Residenten.    Pferdepreise.    Ein  passendes 

Geschenk  fnr  den  Protector.] 

Belangend  die  von  Sr.  Ch.  D.  wegen  mir  gn.  aufgetragene  Sache,  7.  Apri; 
hätte  ich  wünschen  mögen,  dass  ich  zugleich  ein  wenig  Nachricht  von 
dem  jetzigen  Zustand  Sr.  Ch.  D.  Armöe  ...  zu  desto  besserer  Infor- 
mation des  Herrn  Protectoris  bekommen  hätte.  Inmittelst  will  ich 
doch  meiner  gehorsamen  Schuldigkeit  nach  nicht  unterlassen,  die 
nächstkünftige  Woche  mit  dem  Herrn  Praesidenten,  der  Sr.  Ch.  D. 
affectionirt  ist,  beiläufig  und  in  genere  daraus  zu  reden  und  dem  fol- 
gend mein  Anbringen  gegen  des  Herrn  Protectoris  Hoheit  und  die 
Discurse,  so  dabei  pflegen  geführt  zu  werden,  zu  möglichster  Er- 
reichung Sr.  Ch.  D.  Intention  zu  richten.  Im  Fall  ich  eine  Inclination 
zu  dem  Werk  alhie  verspüre,  werden  E.  Hochgr.  Exe.  der  Secretesse 
halber  keine  Sorge  zu  tragen  haben;  denn  die  Consilia  seind  alhie  fast 
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impenetrable');  allein  es  wird  wie  mit  allen  andern  Dingen  ein  wenig 
langsam  daher  gehen. 

Es  wäre  auch  nötig,  dass  ich  eine  Chiffre  hätte,  und  dass  iefa  on- 
gefalir  wissen  möchte,  worauf  S.  Gh.  D.  Ihr  Absehen  hätten« 

Ich  weiss,  dass  S.  Hoheit  sich  haben  verlauten  lassen,  Sie  wollta, 
wann  es  zur  Action  käme,  eine  Armee  ausserhalb  Landes  halten.  Ob 
Sie  noch  derselben  Meinung  und  Fürsatzes  sein,  kann  ich  nicht  wissen; 
besorge  mich  aber,  dass  es  uns  sowol  alhie  als  anderen  endlich  ii 
Geld  gebrechen  werde.  Dann  es  ereignet  sich  schon  ein  großer 
Mangel,  und  die  königl.  Parthei  sowol  aucli  die  Holländer  mit  ihrem 
vielseitigen  Unterschleif  haben  ein  unglaubliches  aus  dem  Lande  ge- 
führt. Was  aber  dennoch  zugesagt  werden  möchte,  darauf  wird  man  sich 
zu  verlassen  haben;  nur  dass  das  Sollicitiren  etwas  Mühe  kosten  wird. 

Gehaltäaugelegenhciten  des  Resideutcn,  für  die  Waldeck  künftig  la 
sorgen  versprochen  hat;  das  Leben  ist  hier  theuer,  der  Engländer  achtet 
einen  Thaler,  wie  wir  einen  Groschen;  ohne  Kutsche  kann  Schlezer  keinen 
Fuss  vor  die  Thür  setzen;  wenn  der  Protector,  wie  es  heisst,  im  Sommer 
nach  Hamptoncourt  zieht,  wird  es  ohne  eigene  Kutsche  und  Pferde  kaom 
abgehen  können. 

Auf  geschehene  Anfrage  Waldecks  gibt  er  Auskunft  über  die  Preij^e 
der  Pferde  in  England;  unter  15  U  Sterling  (as  67  Rth.)  hat  man  kein  Kutscb- 
pferd  —  für  etwas  gutes   zahlen  die  Engländer  gern  40 — 50  u.  m.  Pfand. 

Ein  Gespann  der  litthauischen  Isabellehaar-Pferde  möchten  dem 
Herrn  Protcctori  nicht  übel  gefallen,  wenn  S.  Ch.  D.  ein  Präsent  an- 
hero  thun  wollte;  denn  es  ist  hier  etwas  rares. 


Schlezer  an  den  KnrfÜrsten.   Dat  London  28.  März  1656  st  v. 

[Das  VerhältDiss  zwischen  Eogland,  den  Niederlanden  und  Brandenburg.    Schwan- 
kende Zuversicht  im  Krieg  gegen  Spanien.    Cromwell  krank.    Kritik  der  letzten 

Flottensendung.] 

7.  April.  Ich  erachte  es  meiner  obliegenden  Pflicht  gemäss  zu  sein,  E.  Ch.  D. 
unterth.  zu  renionstriren ,  wasmassen  die  Sachen  alhier  nicht  so  con- 
sideriret  werden,  als  ob  E.  Ch.  D.  des  Herrn  Protectoris  Vermittelung 
zu  Conservatiou  des  guten  Vernehmens  zwischen  Ihr  und  hochged. 
Herrn  General  Staaten  von  Nöthen,  oder  auch  ihres  Sauer-  oder  Süss- 
sehens  halber  über  die  Tractaten  mit  I.  Maj.  in  Schweden  sich  einige 
Scrupel   zu  machen  hätten,   sondern  dass  es  leichtlieh   einmal  dazu 


^)  Eine  Bemerkung,  die  Schlezer  wiederholt,  bald  rühmend  bald  klagend, 
macht;  man  erfahre  hier  zu  Lande  niemals  etwas,  wie  anderwärts,  unter  der 
Hand  und  auf  Nebeuwegeu. 
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kommen  könnte,  dass  vielmehr  einer  oder  ander  Theil  E.  Ch.  D.  guter 
officiorum  zu  Erhaltung  Frieden  und  Einigkeit  zwischen  beiden  be- 
dürftig sei;  und  die  Herrn  Generalstaaten  selbst  durch  E.  Gh.  D.  Exempel 
undZuthun  darzu  excitiret  und  mit  gesammter  anderer  Hand  kräftigdarzu 
bewogen  und  angehalten  werden  möchten,  dass  sie  sich  mit  massiger 
Beobachtung  ihres  particulieren  des  gemeinen  Wesens  ein  wenig  eifriger 
und  resoluter  als  wie  Zeit  hero,  ihrer  eigen  Ministrorum  Bekenntniss 
und  aller  Welt  Wissenschaft  nach,  geschehen  ist,  annehmen  möchten. 

Der  Krieg  mit  Spanien  wird  doch  mehr  nnd  mehr  ein  bedeoklicbes 
Werk;  es  geht  doch  nicht  alles  so  wie  man  gedacht;  und  man  hat  selbst 
bei  einigen  tüchtigen  Befehlshabern  zur  See  „eine  Eleinmüthigkeit  bei  An* 
tretuug  der  Expedition  verspüret".  —  Zu  dem  hat  jetzt  der  Protector  häu- 
figer mit  den  Aerzten  zn  tbun,  ,,als  es  manchem  gefälltes  —  Die  Silberflotte 
hat  man  echappiren  lassen.  —  Die  ganze  Expedition  mit  der  jetzigen  Flotte 
wird  Ton  dem  Publicum  sehr  scharf  kritisirt.  Es  gebe,  wird  u.  a.  gesagt, 
andere  und  Tiel  bessere  Dinge ,  dem  Papsttum  Abbruch  zu  thun,  z.  B.  na- 
mentlich die  Unterstützung  und  Beförderung  von  Leuten,  die  vom  Papsttum 
abgefallen  sind,  wie  D.  Romswinkel;  um  dadurch  andere  zn  dem  gleichen 
zu  ermuthigen. 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.    Dat.  London  25.  April  1656. 

Die  Klage  über  Langsamkeit  der  Geschäfte,  über  die  Schwierigkeit  5.  Mai. 
eine  Audienz  zu  erlangen  etc.  ist  allgemein.    Schlezer  ist  seit  langem  eine 
Audienz  bei  dem  Protector  zugesagt;  aber  ohne  Erfolg. 

Der  Admiral  Ruyter  soll  nach  niederländischen  Zeitungen  eine  grosse 
Anzahl  der  zu  Cadiz  mit  der  Silberflotte  angekommenen  Silberbarren  von 
da  nach  den  Niederlanden  gebracht  haben.  Englische  Knegsschiff'e  haben 
ihn  angesprochen;  er  hat  erklärt,  er  führe  nicht  spanische  Güter,  sondern 
Gelder,  die  die  Spanier  niederländischen  Kaufleuten  schuldig  wären;  über- 
dies war  Ruyter  stärker  als  die  Engländer;  und  so  ist  es  dabei  geblieben. 
Aber  man  zweifelt,  wie  lange  es  noch  vorhalten  werde. 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.     Dat.  London  2.  Mai  1656. 

[Audienz  bei  Cromwell.    Ueber  die  Form  des  mit  ihm  zu  schliesseoden  Bünd- 
nisses; Gerüchte  über  den  Frieden   zwischen  England  und  Spanien.    Spannung 
Koglands  mit  den  Niederl  inden.  Cromwells  allgemeine  Erklärung;  über  die  julisch- 
clevische  Sache.    Andeutang  über  eine  Offensiv-  und  Defensivalliance.] 

Ich  habe  gestern  Abend  nach  langem  und  beschwerlichem  Warten  12.  Mai 
endlich  das  Glück  gehabt,  bei  dem  Herrn  Protectore  in  Beisein  des 
Herrn  Stricklands  und  des  Secretarii  Status  Audienz  zu  erhalten. 
Was  ich  Sr.  Hoheit  im  Namen  E.  Ch.  D.  fllrgetragen,  gehet  hie  neben 
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in  copia.  Im  sechsten  Paragrapho  der  Proposition  ist  dasjenige  mir 
halten,  was  mir  durch  den  Heim  Grafen  von  Wal  deck  swar  nur  n 
sondiren  ist  anbefohlen  worden;  weil  es  aber  vergeblich  Lst,  ans  dioa 
Leuten  etwas  herauszubringen,  wo  man  nicht  diejenige,  so  die  Micll 
in  Händen  haben,  gleichsam  surpreniret  oder  es  ihnen  rund  abfitg^ 
hab  ich  erachtet,  dass  es  nicht  undienlich  sein  würde,  Sr.  Höh.  idU 
diesen  Punkt  in  dürren  terminis  fürzustellen. 

Meine  vorige  Instruction  ist  auf  Incaminirung  einer  illimitirtei 
Alliance  gerichtet  gewesen;  nach  der  Zeit  ist  mir  aus  dem  Haig 
geschrieben  worden,  E.  Gh.  D.  desiderirten,  dass  zum  wenigsten  w^ga 
einer  defensiven  Bündniss  mit  dem  Herrn  Protector  möchte  tnt 
tirct  werden;  woraus  ich  geschlossen,  dass  derselben  Intention  ich 
nicht  naher  kommen  könnte,  als  wann  ich  die  Sache  mit  den  Worten: 
„foedere  lall  qualicunque  ipsi  libueril"  ftirbrächte.  „Si  bellum  contuMn 
animus  sit**  habe  ich  nicht  ohne  Ursach  gesagt;  dann  es  gehet  du 
Gerüchte,  man  wolle  mit  Spanien  Frieden  machen;  welches  gar  schwer 
zugehen  wflrde,  es  wäre  denn  Sache,  dass  es  der  König  suchen,  eine 
ansehnliche  Sunmic  Geldes  zu  Bezahlung  der  Kriegsunkosten  hergeben, 
die  Insel  Jauiaicam  den  Engländern  abtreten  und  sie  von  der  Inquisition 
in  seinen  Ländern  befreien  wollte.  Von  deren  keinem  aber  ich  noch 
zur  Zeit  etwas  gehöret  habe. 

Ich  sehe  auch  nicht;  woraus  es  zu  vermuthen  stehe,  als  dass  min 
hie  sagen  will,  die  fürgewesenen  Tractaten  zwischen  dem  Könige 
Carolo  2'^''  und  den  hispanischem  Ministris  wären  zerschlagen,  welches, 
wann  es  sich  so  erhielte,  könnte  es  wol  andere  Ursachen  haben,  und  ist 
ausserdem  nicht  zu  glauben,  dass  der  König  in  Spanien  um  höchstgem. 
Königs  Caroli  Restitution  willen  einen  ewigen  unversöhnlichen  Krie; 
auf  sich  laden  wollte.  .  .  .  Die  besorgende  Collusion  [der  Niederländer] 
mit  Spanien  aber,  die  Convoyirung  oder  Ueberbringung  des  Silben 
nach  Flandern  und  Rrabant,  die  grossen  Summen,  so  die  holländischen 
Kaufleute  dem  Könige  vorgeschossen,  die  Animosität,  so  man  in  Nieder- 
land wider  diesen  Staat  und  insonderheit  anjetzo  wider  I.  Kön.  Maj. 
und  wider  derselben  Allürte  und  Freunde  verspüret,  könnte  sonst  em- 
mal  allerhand  Weitläuftigkeiten  verursachen.  Ich  habe  derhalben  genug 
zu  sein  ermessen,  wenn  ich  von  Erhaltung  der  Freundschaft  zwischen 
E.  Ch.  D.  und  den  Herrn  Generalstaaten,  sowol  auch  zwischen  denen- 
selben  und  I.  Kön.  Maj.  in  Schweden  also  redete,  wie  die  Abschrift 
der  Proposition  ausweiset. 

Der  Herr  Protector,  nachdem  er  E.  Ch.  D.  Schreiben  empfangen 
und  verlesen  hatte,  gab  zur  Antwort,  er  hätte  aus  demselben  und  aus 
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meinem  Fürtrag  zuvorderst  die  geneigte  Affection,  womit  E.  Ch.  D. 
ihm  zugethan  wären,  mit  allem  Dank  vemonunen  etc.  [Gratulation  zu 
dem  Vertrag  mit  dem  König  von  Schweden  etc.]  Was  das  übrige  an- 
belangte, weil  er  klagen  müsste,  dass  sein  Gedächtniss  etwas  abnehme 
und  er  auch  eins  und  anderes  in  meiner  Proposition  nicht  gar  wol 
verstanden  hätte,  bäte  er,  ich  wollte  die  Mühe  nehmen,  es  entweder 
zu  repetiren  und  zu  erklären,  oder  es  ihm  schriftlich  zukommen  zu 
lassen.  Unterdess  aber  fuhr  S.  Höh.  doch  im  Discurs  fort  und  re- 
capitulirte  gleichsam  unvermerkt  alles  vom  Anfange  bis  zum  Ende. 
Dann  auf  den  Eingang  meiner  Rede  und  die  höfliche  Beschwerung 
über  die  so  lange  ausgestellte  Audienz,  replicirten  Sie,  dass  es  Ihr 
gar  angenehm  sein  würde,  wenn  ich  oftmals  zu  Ihr  käme,  damit  Sie 
mit  mir  von  verschiedenen  Sachen  communiciren  könnten ;  insonderheit 
von  dem  guten  Vernehmen  zwischen  den  evangelischen  Fürsten  und 
Herren,  welches  er  in  diesen  Zeiten  so  hoch  nötig  hielte  ....  und 
sähe  er  gern,  dass  I.  Kon.  Maj.  in  Schweden,  E.  Gh.  D.,  der  König 
in  Dänemark,  die  Herren  Generalstaaten  und  andere  ein  Herz  und 
eine  Seele  wären.  . .  .  Und  wenn  er  einige  Gelegenheit  darzu  haben 
und  befinden  würde,  dass  E.  Ch.  D.  Interesse  in  den  jülichschen  Landen 
mit  dem  generalen  Werk,  worauf  er  fttmehmlich  zu  sehen  hätte,  über- 
einkäme, wollte  er  auch  darin  nicht  unterlassen  E.  Ch.  D.  mit  aller 
möglicher  Freundschaft  und  Diensten  an  die  Hand  zu  gehen.  Dann 
er  hörete,  dass  der  Pfalzgraf  zu  Neuburg  ein  grosser  Feind  und 
Verfolger  der  Beligion  wäre,  und  auf  solche  hätte  man  billig  acht 
zu  haben. 

Ob  nun  gleich  hiedurch  alles,  was  ich  fürgestellt,  dennoch  sub- 
stantia  beantwortet  war,  so  repetirte  ich  alles,  was  ich  gesagt  hatte, 
kürzlich  und  damit  ichs  desto  verständlicher  mache,  mit  noch  schlech- 
terem Latein,  mengte  zu  desto  klärer  Expression  hie  und  da  etwas 
Engeländisch  mit  hinein;  gab  zu  verstehen,  dass  ich  Macht  hätte,  von 
einer  offensiven  und  defensiven  Alliance  oder  wie  es  S.  Höh. 
begehrete,  mit  ihm  zu  tractiren,  wiewol  ich  die  speciale  Vollmacht, 
nebst  einem  generalen  Entwurf  derselben,  unterthän.  erinnerter  Massen 
noch  nicht  bekommen. 

Er  bat  mich,  als  heute  das  angebrachte  schriftlich  einzugeben  und 
ich  bat,  S.  Höh.  wollte  mir  eine  unverzügliche  Erklärung  darauf  wider- 
fahren lassen.  Welches  Sie  mir  verhiessen  und  nahm  ich  damit  meinen 
Abschied. 
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Proposition  Schlezers. 

Alinea  1 — 5  Formalicn   nnd  Anzeige   von  dem    mit  Schweden  abg^ 
schlosseiicn  Vertrag  za  Königsberg. 

Suporest,  ut  nomine  Ser^^  S.  Elect.  Gels'*  V**  gratias  quam  maxim» 

agam  pro  benevoli  affectuB  in  difficili  hoc  negotio  clarissima  testatione; 

eaniquc  persuasam  omnino  ac  certam  reddam,  nihil  Ser^"^  S.  Eleet  reli- 

quuni  facturam,  quo  omni  officio  Btudioque  illam  vicissim  demereatnr. 

Nee  luculentius  Cels"^  V*^  pronae  voluntatis  Suae  doeumentum  exhibere 

potuit,  quam  oflTerendo  ipsi,  Bi  bellum  continuare  animus  sit,  et  araa 

exercitumque  Suum  et  quicquid  pfaeterea  in  potcstate  ac  viribiis  Suis 

positum  erit,  inito  cum  Gels"*"  V*  foedere  tali  qualicunque  ipsi  libaerit 

Quod  ut  Ser^'"  Suae  verbis  facerem,  Bpeciali  mandato  mihi  injunctum  est 

Bitte,  hei  Gelegenheit  für  das  gute  Recht  des  Kurfürsten  io  der  jölicb- 
clevischen  Sache  einzutreten,  — 

hoc  praesertim  tempore,  quo  machinationibus  Gomitis  Palatini  Keo- 

burgici  aliorumque  principum  catholicorum  ...  ob  initam  cum  Bege 

Sueciae  pacem,  plebis  Batavae  fremitibus  ac  Busurris  abalienari  aliqoo 

modo  a  80  posse  animos  veterum  amicorum  ac  foederatonim  Saomm 

Dnn.  Ordinum  uniti  Belgii  non  injuria  veretur.   Eorum  autem  amidtitm 

uti  precio  suo  debito  Ser'""'  Elector  aestimat,  ita,  si  divisio  aliqua  inter 

se  atque  illos  aut  inter  ipsos  ac  Regiam  Maj^™  Sueciae  contingat, 

initium  illud  fore  credit  istius  separationia,  quo  proprio  commodo  ducti 

a  tuenda  communi  salute  contra  veritatis  Evangelicae  hostes  a  reliqnis 

Protestautibus  scjungi  se  patiantur.    Quam  noxium  autem  illud  meliori 

causae  futurum  sit,  nemo  rectius  quam  Gels.  V*  judicaverit. 

Ueberreichung   eines    kurfürstlichen   Schreibens;   nebst   der   Broschüre 
Asscrtio  Juris  etc.  über  die  jülich-clevisrhe  Streitfrage. 


Schlezer  an  Waldeck.   Dat.  London  2.  Mai  1656.   (Arols.  Arch.) 

[PrupoeitioD   bei  dem  Protector  abgelegt.    Bitte  am  genauere  InformatioD  tob 

Haus  ber.] 

12.  Mai.  E.  hoeligr.  Exe.  erinnern  sich  gn.  zurück,  was  Sie  mir  ftr  etzlichen 

Wochen  im  Namen  Sr.  Gh.  D.  anbefehlen  wollen.  Ich  hab  darauf 
zwar  versuchet,  durch  den  Herrn  Präsidenten  des  Gonsilii  Status  w 
vernehmen,  was  deswegen  alhie  zu  gewarten;  weil  er  sich  aber  keine« 
Dinges  äussern  wollen,  sondern  mich  auf  den  Herrn  Proteetorem  selbsten 
gewiesen,  hab  ich  der  Nothdurft  zu  sein  erachtet,  die  Sache  solcher- 
gestalt,  wie  aus  der  Abschrift  der  gestriges  Tages  gethanen  Proposition 
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ZU  ersehen,  [add.  zu  verrichten].  Ich  kann  weder  Ör.  Ch.  D.,  noch 
E.  Exe.  alle  Ursachen  in  der  Eil  erzählen,  warum  ich  eins  und  anders 
so  wie  geschehen  fürgebracht;  hoflfe  aber,  E.  hochgr.  Exe.  selbsten 
Werdens  nicht  als  raisonnable  finden,  und  noch  viel  mehr  würden  Sie 
mir  in  6n.  Beifall  geben,  wann  Ihro  die  Humeurs  der  Leute,  die  das 
jetzige  Regiment  führen,  bekannt  wären. 

Ich  wünsche,  dass  Gott  Sr.  Gh.  D.  consilia  dirigiren  und  Sie  auf 
einen  rechten  soliden  Weg  des  fürstlichen  Glücks  und  Wolfährigkeit 
richten  wolle.  Meines  wenigen  Theils,  damit  man  auf  keinem  un- 
gewissen Fundament  baue,  referii-e  ich  alles,  wie  es  mir  fürkommt, 
treulich  und  aufrichtig.  Ist  es  aber  Gottes  Wille,  dass  hie  etwas 
hauptsächliches  soll  gethan  und  negotiiret  werden,  so  wird  es  in  alle 
Wege  nöthig  sein,  dass  ich  ein  wenig  fleissiger  als  bishero  geschehen, 
von  Hofe  entreteniret  werde,* niclit  nur  bloss  von  den  gemeinen  Oc- 
currenzen,  sondern  auch  von  Sr.  Gh.  D.  Intentionen  und  wie  sich  die- 
selbe von  Zeit  zu  Zeit  verändern  möchten.  Jetzo  habe  ich  wiederum 
in  so  viel  Wochen  keine  Schreiben  gehabt  und  muss  deswegen  alles 
mit  Furcht  procediren,  nicht  wissend,  ob  ich  irgend  worinnen  zu  weit 
gehe  oder  zu  gelinde  und  langsam  verfahren  möchte. 


Schlezer  an  Waldeck.     Dat.  London  16.  Mai  st.  v.  1656. 

(Arols.  Arch.) 

[Waldecks  SeDdnng  nach  Fraaenburg;  Glückwansch.    AppreheDsianen  vor  katho- 
lischen Plänen.    Das  Allianceproject  wird  gut  aafgenommen.] 

Ein  Schreiben  Waldecks  dat.  Fraueobnrg  3.  Mai  st.  v    gestern  er-  26.  Mai. 
halten.     Wal  deck   nebst  Platen  abgeordnet  zur  Vermittelung  zwischen 
Schweden  and   Polen;    Glückwansch  zu  seiner  Verrichtung,    deren   guter 
Erfolg  im  Interesse  aller  liegt;  wofern  nur  die  Protestanten  dabei  vor  Zwang 
geschützt  werden,  wird  man  auch  hier  in  London  wol  den  Frieden  gern  sehen. 

Hingegen  besorget  man  sich  gar  sehr,  nachdem  die  ganze  katho- 
lische Parthey  nunmehr  erreget  und  an  allen  Orten  Pacificationen, 
Bündnisse  und  Ligues  unter  ihnen  geschmiedet  werden,  ihre  Animosität 
wider  die  Evangelische  sich  auch  vielfältig  erreget,  dass  S.  Ch.  D. 
durch  gute  Wort  und  Vertröstungen  möchten  gewonnen  werden,  sich 
von  andern  zu  separiren,  die  jetzt  auf  den  Beinen  seiende  Macht  da- 
durch zu  schwächen  und  demfolgend  viel  Concepten,  so  noch  obhanden 
sein  möchten,  zu  turbiren. 

Meines  wenigen  Theils  menge  ich  mich  in  solche  wichtigen  Sachen 
durchaus  nicht  weiter  als  der  schuldige  unterth.  Gehorsam,  wie  auch 
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die  Raison ,  Ehre  und  Gewissen  erfordert  und  referire  nar  alles  eis- 
fältiglich  wie  ichs  beschaffen  finde  und  verrichte  dasjenige  was  nir 
befohlen  wird. 

Dem  folgend  hab  ich  aus  demjenigen,  was  mir  von  E.  hochgr.  Eit 
durch  Schreiben  vom  28.  Febr.  st.  v.  anbefohlen  worden,  anfftnglidi  bü 
dem  Herrn  Präsidenten  des  Consilii  Status  communiciret,  naehgehaMb 
(weil  ich  von  demselben  nicht  weiser  werden  können)  dem  Herrn  FM- 
tectori  selbst  in  einer  particulier  Audienz  es  in  solchen  terminis,  wie 
es  von  Sr.  Hoheit  am  besten  hat  können  begriffen  werden,  ftlrgebagei 
und  gestern  mit  deren  vertrautestem  Ministro,  dem  Secretario  Stata 
Herrn  Thurloe,  eine  kurze  Gonferenz  darüber  gehalten.  Mit  wenigm 
gehorsamlich  davon  zu  referiren,  vermerke  ich,  dass  die  Ouvertüre  be- 
sonders wol  aufgenommen  wird;  es  ist  auch  Apparenz  da,  dass  fk 
wirklich  möchte  acceptirt  und  mit  mir*  darüber  in  formale  Traetata 
getreten  werden.  So  bald  sich  auch  einige  extraordinarie  Geldmittel 
(entweder  durch  Convocation  eines  Parlaments  oder  durch  Erzwingnng 
des  5'^"  Pfennings  von  den  Royalisten  und  des  20*^  von  den  anden 
Malcontenten  oder  durch  eine  gute  Beute  von  den  Spanischen  oder 
Portugiesen  —  denn  mit  diesen  letzten  gerathen  wir  vermuthlich  asek 
in  Krieg  — )  herfürthun  werden,  möchten  monatliche  ausreichende 
subsidia  für  eine  Arm6e  zu  erhalten  stehen. 


Schlezer  an  Waldeck.     Dat.  London  6.  Jnni  st  v.  1656. 

(Arols.  Arch.) 

[Die  Schweden  werden  hingezogen;  die  brandenbargische  Sache  auch;  DefeuiT- 
alliance.  Die  Engländer  verlangen  Mittheilang  des  Königsberger  Vertrags;  ScUestf 
gewährt  sie.  Ein  Mangel  in  der  niederländischen  Alliance.  Die  Seclnsionsaett: 
Cromwelt  und  die  Oranier.  Der  niederländische  Gesandte  in  London.  Geheim 
Mission  des  jungen  Heimbach.    Präsente  and  Pensionen.] 

16.  Juni.         Dank  für  ausführlichere  Nachrichten  über  den  Verlauf  des  Krieges. 

Ich  verspflre,  dass  die  Königl.  Schwedische  Ministri  Ober  des 
Verzug  der  Gonclusion  ihrer  Tractaten  alhier  zumal  sehr  discontentift 
sein,  und  ich  kann  meins  Theils  nicht  anders  befinden,  als  dass  sie 
es  des  Niederländischen  Änibassadeures  Dcxterität,  der  jetzt  k  toute 
force  regieret,  zuzusehreiben  haben ;  wiewol  die  angeborene  SorupulositU 
der  Engländer  auch  das  seinige  darzu  thuet.  An  Seiten  Sr.  Ch.  D.  hat 
man  auch  nichts  anders  zu  erwarten;  denn  nachdem  das  Vertraaen 
zwischen  derselben  und  den  Herrn  General  Staaten  in  etwas  ge- 
schwächet worden,  wache  ich  mir  keine  andere  Rechnung,  als  da« 
mir  gemelter  Ambassadeur  hinderlich  sein  werde,  wo  er  kann  und  mag. 
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Es  hat  dennoch  die  erste  Ouvertüre,  die  ich  auf  E.  Hochgr.  Exe. 
gn.  Andeuten,  zwar  propositionsweise  aus  gewissen  Ursachen,  jedoch 
nur  zu  sondiren,  gethan,  so  viel  gefruchtet,  dass  keine  geringe  Con- 
fidenz  zu  Sr.  Gh.  D.  daraus  entstanden  und  ich  in  anderen  desto  besser 
Gehör  bekomme. 

Weil  aber  wegen  Veränderung  der  Lauften  an  diesem  und  jenen 
Orten  nicht  weiter  für  jetzo  darauf  zu  dringen  gewesen ,  zumal  weil 
mir  kein  fernerer  Befehl  desfalls  gegeben  worden,  so  gehe  ich  anjetzo 
nur  auf  eine  defensive  AUiance  und  hab  ich  den  Nutzen,  den  sowol 
S.  Gh.  D.  als  der  Herr  Protector  davon  haben  könnten,  dem  Secretario 
Status  kürzlich  fUrgestellt  Es  ist  auch  derselbe,  wie  es  scheinet,  so 
weit  begriflFen  worden,  dass  jetzo  die  Frage  ist,  ob  eine  solche  AUiance 
auch  mit  denen,  so  dieser  Estat  mit  anderen  hat,  und  mit  denen  Ver- 
bindnissen, die  S.  Gh.  D.  theils  mit  der  Krone  Schweden,  theils  mit 
den  Niederländern  haben  möchten,  bestehen  und  wie  weit  sie  mit 
einander  ttberein  kommen  könnten.  Zu  dem  Ende  und  damit  man 
dessen  einen  gewissen  Grund  erlangen  möchte,  hat  man  von  mir  die 
Communication  sowol  des  zwischen  I.  Kön.  Maj.  in  Schweden  und 
Sr.  Gh.  D.  getroflFenen  Vergleichs,  als  auch  der  mit  den  Vereinigten 
Provinzen  gemachten  AUiance  begehret;  mit  dem  Vorwand,  weil  sie, 
die  Engeländer,  diejenige  Tractate,  so  sie  mit  anderen  Nationen  ge- 
macht, nicht  verborgen  hielten,  sondern  sie  zu  männigUches  Nachricht 
in  offenen  Druck  hätten  ausgehen  lassen,  woUte  man  hoffen,  es  würde 
Sr.  Gh.  D.  nicht  zuwider  sein,  wenn  man,  ehe  und  bevor  eine  Re- 
solution genommen  würde,  zu  wissen  begehrte,  wie  Sie  sowol  mit  dem 
König  in  Schweden  als  mit  den  Niederländern  ständen.  Nun  erinnere 
ich  mich  zwar  wol,  dass  es  höchstged.  Sr.  Gh.  D.  Intention  in  dero 
gn.  Rescript  vom  25.  Febr.  nicht  gewesen,  obgedachten  Vergleich  in 
allen  und  jeden  seinen  Puncten  und  Glauseln  jemand  zu  communiciren; 
nachdem  Sie  es  aber  nunmehr  denen  Herren  General  Staaten  durch 
den  Herrn  v.  Bonin  thun  lassen,  der  Herr  Protector  auch,  wenn  er 
wollte,  die  Abschrift  von  dem  Kön.  Schwedischen  Ambassadeur  be- 
kommen könnte  ....  als  habe  ich  in  Mangel  der  Occasion,  Sr.  Gh.  D. 
Ordre  mich  so  bald  zu  erholen,  auf  anderwärtige  des  Herrn  Secretarii 
Status  Instanz  resolviret,  mit  gehöriger  Gaution  der  Secretesse  ihnen 
solchen  Vergleich  sehen  zu  lassen. 

Ich  hab  sonst  unterschiedUche  Mal  bei  den  Herren  Geheimen 
Bftthen  Erinnerung  gethan,  dass  mir  ein  Project  der  AUiance,  wie 
S.  Gh.  D.  sie  gern  eingerichtet  sehen  möchten,  zugeschickt  werde ;  bis 
dato  aber  hab  ich  keines  bekommen,  sondern,  wenn  es  zu  weiterer 
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Unterredung  gelangen  sollte,  wenle  ich  die  generalia  selber  entwcifa 
und  in  den  specialibus  unvorgreiflich  versuchen  massen,  wie  weitfli 
nach  Anleitung  der  niederländischen  AUianee  damit  in  einem  and  a- 
derem  zu  bringen.  E.  hochgr.  £xc.  aber  werden  inmittelst  ohe 
Zweifel  die  Verfügung  thun,  damit  ich  nicht  allein  mit  bemeltem  ?» 
ject,  sondern  auch  mit  einer  Chiffre  ehists  möge  versehen  werden. 

Ich  hätte  sonst  wünschen  mögen,  dass  S.  Ch.  D.  in  der  niedo^ 
ländischen  AUianee  dal  pari  gangen  wären  und  nicht  nur  2000  ge^ 
4000  Mann  zur  mutuellcn  Assistenz  präsentiret  hätten;  dann  es  hüfe 
hie  ein  mehrers  Ansehen  gehabt,  und  ich  weiss,  wie  sich  die  Nieder 
länder  darin  erhoben,  dass  sie  mit  Frankreich  und  Schweden  in  ihm 
Bündnissen  allezeit  zu  gleichen  Theilen  gangen. 

Belangend  die  Acte  der  Seclusion  des  fttrstl.  Orangischen  Hämo 
vom  Gouvernement  in  den  Niederlanden,  hab  ich  I.  Gn.  dem  Hem 
Grafen  zu  Wittgenstein,  der  mir  diesen  Punkt  sonderlich  ut 
getragen,  Berieht  gethan:  wasgcstalt  ich  denselben  alhier  schon  fir 
etzlicher  Zeit  incaminiret,  indem  ich  die  Extraeta  der  Sehreiben,  n 
mir  aus  Niederlanden  von  der  guten  Affection  der  Orangischen  Futn 
zu  dem  gemeinen  Wesen  und  hingegen  von  den  widrigen  Uumom 
der  Louwensteiniseiien  Faetion  zukommen,  allemal  durch  die  dritte 
Hand  dem  Herrn  Pioteetori  habe  fttrbringen  lassen.  Es  hat  auch 
darauf  einer  von  den  Obristen,  die  um  S.  Hoheit  sein,  der  aber  voi 
der  Conduite  dieses  Werks  nichts  gewusst,  gegen  einen  meiner  gutes 
Freunde  zu  erkennen  gegeben,  er  verspürete,  dass  S.  Hoheit  zu  den 
Hause  von  Orange  nicht  Übel  geneigt  wäre. 

Dass  ich  nun  die  Saclie  nach  der  Zeit  nicht  weiter  poussiret  ist 
die  Hinderniss  diese  gewesen,  dass  ich  verspüret,  wie  der  Xieder- 
Ifindische  Ambas^sadeur,  so  den  Louwensteinischen  Herren  zugethu. 
ein  Zeit  hero  eine  ziemlich  starke  Intluenz  zu  Hofe  gehabt  .  .  .  • 
weshalb  ich  mich  fUrzusehen  gehabt,  dass  ich  zu  ungelegener  Zeit 
nichts  weiter  movirete.  Dann  ich  kann  nicht  wissen,  was  erwähnter 
Ambassadeur  dem  Herrn  Protecturi  ftlr  Hoffnung  von  seiner  Partei  io 
den  gegenwartigen  Conjuncturen  geben  mochte;  und  wenn  er  das  ^ 
ringste  von  diesem  Dessein  vermerkte,  wUnle  er  sieh  bemQhen,  durch 
coutrarie  Impressionen  alles  umzustossen.  Ich  werde  aber  ehister 
Tage  Gelegenheit  hal)en,  mit  dem  Herrn  Präsidenten«  dessen  Maximen 
mir  bekannt,  zu  reden,  worbei  ich  in  Acht  nehmen  werde,  dasjenige 
auf  die  Bahn  zu  bringen,  was  zu  Beförderung  der  Sachen  dienen 
möge.  Es  wird  mir  auch  zu  Statten  kommen,  dass  ich  Schreiben  au« 
Niederland  habe,  von  den  spanischen  Menees  daselbst,  die  wol  auf 
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eine  AUiance  auslaufen  mochten.   Man  redet  allzeit  von  einem  extra- 

ordinary  Spanischen  Ambassadeur,  der  nach  dem  Haag  soll  geschickt 

werden ;  und  gibt  es  bei  vielen  ein  Nachdenken,  dass  eben  bei  dieser 

Zeit  der  Pensionarius  von  Holland  nach  Brabant  verreiset  ist. 

Es  machet  mir  sonst  alhie  der  Niederländische  Ambassadeur  eine 

gute  Mine,   erweiset  aber  nicht  mehr  das  vorige  Vertrauen  in  Dis- 

cursen.    Dann  in  der  Visite,  die  er  mir  gestern  gab,  konnte  ich  ihn 

auf  keine  Staatssachen  bringen  und  das  fürnehmste  Suject  war,  dass 

er  gern  wissen  wollte,  warum  des  gewesenen  Churf.  Canzlers  zu  Cleve 

Sohn,  der  unlängst  wie  eine  particuliere  Person  anhero  kommen,  sich 

aber  mehr  als  ordinarie  mit  einem  Train  präsentiret,  hie  sei  und  was 

er  fürhabe.   Ich  lialte,  der  Ambassadeur  stehe  in  den  Gedanken,  dass 

er  von  dem  Hause  Orange  eine  secrete  Commission  habe,  und  ich  habe 

dieselbe  Muthmassung.    Weil  er  sich  aber  noch  zur  Zeit  nichts  gegen 

mir  äussert,  lass  ichs   auch  dahin  gestellt  sein.     Wäre  es  aber  so, 

könnte  es  nicht  schaden,  dass  wir  mit  einander  daraus  conferirten. 

Ich  vermerke  so  viel,  dass  ihm  der  verwitweten  Königin  von  Böhmen 

alhie  habende  Forderung  recommandirt  sein,  woraus   ich  das  übrige 

beschliesse.   Es  ist  sonst  dieser  Mons.  Heim b ach  noch  ziemlich  jung, 

kommt  nur  gleich  von  den  Academien  und  gibt  vor,  der  Herr  Protcctor 

hab  ihm  eine  Profession  zu  Oxford  oflFeriret,  weshalben  er.  herüber 

kommen  sei.    Das  dünket  mir  aber  gar  zu  ein  frigidum  schema  zu  sein. 

Der  Karfürst  habe  früher  bei  Zaschickung  der  Commission  ihu  bevoll- 
mächtigt, auch  zur  TJuterstützuDg  seiner  Sache  hie  und  da  Präsente  oder 
Pensionen  za  geben  oder  zu  versprechen;  Schi,  hält  dies  gleichfalls  für  sehr 
dienlich  nnd  bittet  um  nähere  Anweisung. 

OUver  CromweH  an  den  Kurfürsten.     Dat  E  Palatio  Nostro 

Westmonasterii  13.  Juni  1656. 

Neben  einem  allgemeinen  Patent  an  alle  befreundete  Fürsten  nnd  Staaten  23.  Jani. 
habe  er  dem  Dr.  jur.  etc.   Peter  Georg  Roms wiuckel,  „qni  relicta  saper- 
stitione  Pontificia  ad  pnriorem  religionis  cnltnm  se  receperit^S  noch  einen 
besondern  Empfehlnngsbrief  an  den  Kurfürsten  geben  wollen,  mit  der  Bitte 
demselben  zn  Schntz  nnd  Hülfe  za  sein.  —  Vcster  bonus  Amicus 

Oliver  P. 

Schlezer  an  den  Kurfürsten,    Dat.  London  13.  Juni  st.  v.  1656. 

[VorbesprechaDgeo  über  die  Alliance.   SeclusioDSacte.    Coartoisie  des  Karfürsten 
gegeü  englische  Kauf  leate.  Preussische  Projecte  des  Erzherzogs  Leopold  Wilhelm.] 

Yerhandlnng  mit  dem  Stafttssecretär  —  er  verlangt  auf  die  Alliance- 23.  Jani. 
antrage  Schlezers  zunächst  Mittheilung  der  niederländischen  Alliance  nnd 
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des  Vertrags  mit  Schweden;  die  auch  Schlezer  nach  einigem  Bedenkei 
gew&hrt.  Schi,  stellt  die  Vortheile  vor,  die  ein  solches  Böndniss  hJUat 
[Beilage  fehlt].  Der  Staatssecrctär  fragt  nach  der  Vollmacht.  Schleier 
bittet  dringend,  dass  ihm  eine  solche  geschickt  werde ,  sowie  ein  Allianee- 
entwnrf. 

Von  der  Acte  der  Seclusion  des  f&rsüichen  Hauses  zu  Orange 
aus  dem  Gouvernement  der  Niederlande  ward-  auch  ein  weitläufiger 
Discurs  gefbhret,  der  aber  gleichergestalt  darauf  auslief,  dass  man 
mehr  Documente  haben  mtlsste,  woraus  man  hochgemeltes  Hauses  gute 
Inclination  zu  diesem  Estat  zu  ersehen,  als  ich  ihm  annoch  beibringet 
könnte.    Von  welchem  allen  I.  Höh.  der  Fr.  Princesse  zu  Orange  ist 

durch  den  H.  Weimann  umständlich  unterth.  Bericht  getban.  — 

• 

Dass  E.  Ch.  D.  die  Eaufleute  zu  Danzig,  so  von  dannen  nach 
Elbing  ziehen  wollen,  ihre  Güter  in  der  Pillau  zollfrei  hat  passiroi 
und  ihnen  daneben  andeuten  lassen,  dass  es  dem  Herrn  Proteetori  n 
Ehren  und  aus  Gewogenheit  zu  dieser  Nation  geschehe,  ist  alhie  in 
öffentlichen  Zeitungen  gedruckt  worden  und  wird  sehr  wol  aufgenommen. 

E.  Gh.  D.  dienet  auch  dieses  vielleicht  nicht  zu  unnötiger  Nach- 
richt, dass  von  Danzig  anhero  geschrieben,  wasgestalt  I.  Dchl.  der 
Erzherzog  Leopold  zu  Oesterreich  wol  nicht  ungeneigt  sein  möchte, 
das  Herzogthum  Preussen,  wenn  I.  Kön.  Maj.  in  Schweden  und  dero 
Armee  etwan  ein  oder  ander  Unfall  zustossen  sollte,  mit  HQlfe  I.  Kais. 
Maj.  wiederum  zum  Deutschen  Orden  und  zum  Reich  zu  vindiciren. ') 


Der  Kurfürst  an  Schlezer.     Dat.  Balga  23.  Juni  1656. 

23.  Juoi.  Die  Verhältnisse  ändern  sich  jetzt  von  Tag  zu  Tag;  es  ist  gut,  dass 
Schlezer  bisher  in  generalibas  verblieb  and  res  noch  integra  ist.  Er  soll 
ohue  besondern  Befehl  nicht  weiter  gehen. 

Schlezer  an  den  Kurfürsten.    Dat  London  11.  Juli  1656. 

21.  Jali.  Obiges  erhalten  —  er  werde  also  hinfort  nicht  eilen  mit  der  Verhandlung. 
Er  ist  Anfang  Juli  aafs  Land  gegangen,  nach  Rost-hally  um  da  den  Be- 
scheid des  Karf.  abzuwarten  und  um  nicht  einmal  plötzlich  in  London  oacb 
seiner  Vollmacht  zum  Beginn  der  Tractaten  gefragt  zu  werden,  ehe  er  sie  bat 


Schlezer  an  Waldeck.    Dat  London  11.  Juli  st  v.  1656. 

(Arols.  Arch.) 

[Der  Marieobarger  Vertrag.    Sabsidieo  ycd  fiogland  aa  erbitten.] 
21.  Juli.         Durch  einen  Brief  Walde  ck's  vom  20.  Juni  st.  n.  habe  er  Nachriebt 

';  Vgl.  oben  p.  621  f. 
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YOD  dem  Abschlus8  mit  Schweden  erhalteu^);  es  ist  gewiss,  „dass  S.  Ch.  D. 
hie  and  anderer  Ortea  sehr  considerable  dadarch  gemacht  worden^'. 

Ich  wünsche,  dass  ich  beständige  Ordre  gehabt  hätte  oder  noch 

bekommen  möchte,  mit  dem  Herrn  Protector  wegen  einiger  Subsidien 

für   Sr.  Ch.  D.  Arm6e  zu  tractiren.     Dann  weil  im  nächstkünftigen 

September  ein  Parlament  wird  gehalten  werden,  möchte  man  sehen, 

wie  man  es  dabei  völlig  durchgetrieben  hätte.    Gott  gebe  aber,  dass 

Sie  es  nicht  von  Köthen   haben,   sondern  bei  sich  selbst  mögen  sub- 

sistiren  können. 

Ans  Portugal  sind  50,000  ff  Sterling  vermöge  des  Tractats  mit  dem  König 
ein  getroffen. 


Schlezer  an  ....  [Jena?].    Dat  London  11.  Juli  st.  v.  1656. 

[Schlezers  eDglische  Heiratspläne;   Schwierigkeiten  der  Sache;   Wichtigkeit  für 
den  Kurfürsten;  Bitte  um  eine  Anleihe  von  dem  Kurfürsten.] 

Klage,  dass  er  noch  immer  keine  Vollmacht  und  bestimmte  Anweisungen  21.  Jnni. 
erhalten  hat.  —  Zugleich  wolle  er  jetzt  unter  aller  Discretion  etwas  näheres 
über  seine  Privatangelegenheiten  mittheilen  *).  Zunächst  also :  „dass  die  Person, 
worauf  ich  ziele,  Herrenstandes  und  eines  Yicomte  Tochter  ist,  deren  Familie 
mit  unterschiedlichen  vornehmen  Grafen  und  Herren  im  Lande  hie  befreundet 
ist.  Ich  würde  meine  Gedanken  nimmer  so  hoch  haben  gehen  lassen  .  .  . 
als  ich  aber  verspüret,  bei  der  Frau  Mutter  so  viel  Gnade  erlanget  zu  haben, 
dass  ich  ein  mehreres  würde  prätendiren  dürfen,  und  dass  es  Sr.  Ch.  D., 
zu  merklichem  Dienst  gereichen  würde  (dann  ich  könnte  mich  dadurch  bei 
dem  Herrn  Protectore,  der  die  Dame  sehr  ehret,  in  grossen  Credit  bringen", 
viele  geheime  Dinge  erfahren  etc.),  so  sei  er  doch  dem  Projecte  näher  ge- 
treten. Dabei  nun  aber  —  „bab  ich  zwar  gesehen,  dass  ich  zu  zwei  Dingen 
würde  resolviren  müssen,  fürerst,  wenn  es  mir  misslingen  sollte,  hinfüro  an 
keine  Heirat  zu  gedenken ;  zum  andern,  dass  ich  auch  um  dieser  willen  mein 
Leben  würde  wagen  müssen.  Ich  hab  aber  dafür  gehalten,  dass  es  beides 
wol  meritirte.  Dann  wenn  es  zum  Effect  kommen  sollte,  würde  mich  jederman 
glückselig  schätzen.  Kostete  es  mir  aber  das  Leben,  so  verlöre  ichs  io 
einem  generösen  Dessein,  darinnen  ich,  wiewol  es  eine  schöne  Dame  ist, 
sonsten  nichts  eigenes  gesucht  habe  als  meine  Kinder,  insonderheit  die  Tochter, 
in  eine  brave  Familie  zu  bringen,  darinnen  sie  besser  würde  erzogen  werden^ 
als  ich  mich  erinnere  irgends  wo  gesehen  zu  haben.  Dann  die  Yicomtesse 
ist  gar  eine  extraordinarie  Dame"  —  die  überdies  weniger  auf  Stand  und 
Geld,  als  Tugend  und  eine  ansehnliche  Charge  sieht.  Ueber  die  Schwierig- 
keiten der  Sache  habe  er  früher  an  Waldeck  und  Schwerin  geschrieben. 
Der  Kurfürst  habe  also  Gelegenheit,  sich  hier  in  London  „etzliche  der  vor- 


')  Das  Marieuburger  Bundniss  wurde  formell  unterzeichnet  erst  am  25.  Juni  1656. 
^;  Frühere  Briefe  Schlezers  über  diese  seine  wunderlichen  Privatangelegen- 
heiten finden  sich  bei  den  Acten  nicht,  auch  nicht  im  Arolsener  Archiv. 
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nehmsten  Leute  Gemüther  zn  concilüren'S  Der  Protector  wQrde  rieh  nek 
sehr  freuen,  da  er  der  Familie  sehr  aiFectionirt  ist.  Der  Korfttrst  kann  hkr 
einem  treuen  Diener  zu  einer  ,,considerabelen  Fortune^'  verhelfen. 

P.  S.  Er  habe  an  den  Hofprediger  Stosch^)  o.  a.  geschrieben,  6m 
ein  Mittel  ihm  zur  Sache  zu  verhelfen  wäre  „eine  Summe  contanten  Geldeii 
die  ich  Sr.  Gh.  D.  allgemälig  ab  verdienen  möchte;  dann  es  liegt  hie  mt 
daran,  dass  man  einmal  in  den  Sattel  gesetzt  werde/^  — 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.    Dat  London  15.  Angost  1656l 

[Schlacht   bei  Warschau.     Das   bevorstehende  Parlament     StimmiiDgen  gegn 
Gromwell.  Die  Arm^e  für  absolutes  Regiment.  Gereiztheit  gegen  die  Niederlia^it] 

25.  Ang.         Gratulation  zur  Schlacht  von  Warschau.   In  London  allgemeine  Freode 
darüber.    Hier  ist  alles  in  suspenso  bis  zum  Zusammentritt  des  Parlamentef. 

Mit  demselben  aber  lasset  es  sich  etwas  wunderlich  an;  dann  die 
Electiou  der  Glieder  gehet  in  den  Provinzen  etwas  schläfrig  fort,  weil 
ihrer  viel  dafür  halten,  dass  sie  nur  pro  forma  zusammengerufen  werden 
und  nichts  andres  werden  thun  mtlssen,  als  was  der  Herr  Protector 
gut  finden  wird.  Andere  wollen  deswegen  weder  elegiren,  noch  elegirct 
sein,  damit  sie  nicht  den  Schein  von  sich  geben,  dass  sie  das  gej^- 
wärtige  Gouvernement,  von  dem  sie  convociret  werden,  fttr  legitim 
erkennen.  —  Die  Arm^e  inmittels  hält  es  beständig  mit  ihrem  Hanpte, 
und  wann  es  rund  herum  kömmt,  möchte  der  Herr  Protector  durch  alle 
diese  und  dergleichen  Oppositionen  bewogen  werden,  die  supremam 
seu  regiam  autoritatem  et  potestatem  legislativam  mit  Hfilfe  der  Mi 
lice  an  sich  zu  nehmen,  damit  die  getrennete  und  verworrene  Gemflther, 
die  selbst  nicht  wissen,  was  sie  endlich  wollen,  gleichsam  mit  Gewalt 
beisammen  und  in  Ordre  gehalten  werden. 

Mit  den  Niederländern  ist  man  innerlich  nicht  wol  zufrieden ;  denn 
es  ist  genugsam  am  Tage,  dass  der  König  in  Spanien  mit  niederlän- 
dischem Volk,  Schiffen  und  Gelde  den  Krieg  wider  diese  L&nder  fbhret 
So  ziehen  auch  die  Niederländer  inmittels  die  spanische  und  andere  Com- 
mercia  zu  merklichem  Abbruch  dieses  Staats  an  sieb,  daher  sich  aach 
ihrer  viel  einer  Ruptur  besorgen. 


')  Mit  diesem  stand  Sohle zer,  wie  sich  ans  anderen  Andeutungen  ergibt, 
in  regelmässiger  CorreepondeDZ ,  worin  er  namentlich  über  die  kirchlichen  Zu- 
stände in  England  Bericht  gab ;  doch  ist  von  diesen  Briefen  nichts  in  den  Acteo 
gekommen. 
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ScUezer  an  Waldeck.    Dat.  London  12.  Sept.  1656. 

(Arols.  Arcli.) 

[Schlacht  bei  Warschan;  Eindruck  in  England.  Das  bevorstehende  Parlament 
Verstärkung  der  Arm6e ;  Besorgniss  vor  einem  Angriff  Karls  II  ;  Massregel  gegen 
die  Royalisten.    Zwangemassregeln  Cromwells.    Aussichten   für  die  Parlaments- 

sitznng.    Besoldnngsangelegenheiten.j 

Gratulation  zu  der  Schlacht  bei  Warschau.    Man  ist  hier  sehr  bestürzt  22.  Sep 
über  den  Brnch  Rasslands  mit  Schweden  und  seinen  Einfall  in  Livland. 

Gott  verhüte  nur,  dass  nicht  auch  das  Haus  Ostreich  wider  I. 
Kön.  Maj.  und  S.  Ch.  D.  sich  errege,  inmassen  S.  Höh,  der  Herr  Pro- 
tector  für  wenig  Tagen  gewisse  Zeitung  davon  zu  haben  vermeinet  hat. 

Hiesiger  Orten  beruhet  itzo  alles  auf  der  Versammlung  des  Par- 
laments, so  die  künftige  Woche  Session  nehmen  wird.  Unter  den 
erwählten  Gliedern  befindet  sich  eine  grosse  Menge  Malcontenten. 
Man  verhoffet  aber  dennoch,  dass  sie  von  denen,  so  der  jetzigen  Re- 
gierung zugethan,  werden  überstimmt  werden.  Es  seind  allzeit  ein  gut 
Theil  von  Officieren  von  der  Arm6e  darunter,  und  S.  Hoheit  ver- 
absäumen nichts,  was  zur  Beruhigung  und  Versicherung  des  Staats 
ftlr  in-  und  ausländischen  Attentaten  dienen  möchte.  Zu  welchem  Ende 
dann  alle  Compagnien  zu  Ross  und  Fuss,  so  hoch  es  ein  jedweder 
Befehlichhaber  bringen  kann,  verstärket  werden;  alle  Hafen  und  Ad- 
venuen  werden  stark  besetzet;  in  allen  namhaften  Städten  und  Flecken 
lieget  Garnison.  Ein  considerabel  Theil  der  Armße  wird  hier  herum 
gezogen,  und  an  bequemen  Orten  in  und  um  der  Stadt  werden  Völker 
verleget  werden.  Es  wird  auch  alles  zum  Feldzug  fertigmacht;  denn 
man  gibt  vor,  es  sei  ein  neuer  Anschlag  vom  König  Carlen,  der 
mit  Hülfe  des  Pfalzgrafen  zu  Neuburg  etzliche  tausend  Mann  in 
Flandern  soll  versammlet  haben,  auf  diese  Lande  entdecket,  und  dass 
sich  ihrer  viel  zu  dessen  Ausführung  sollen  enrolliret  haben.  Wem 
aber  die  Beschaffenheit  hiesigen  Gouvernements  bekannt,  kann  ihm 
dieses  letzte  schwerlich  einbilden,  weil  alles  dermassen  gefasst  ist, 
dass  sich  kaum  10  Personen  ohne  Gefahr,  bekannt  gemacht  zu  wer- 
den, zusammenthun  können.  Unterdess  ist  dennoch  den  Royalisten 
geboten,  den  12.  dieses  die  Stadt  und  umliegende  Oerter  uff  20  Mei- 
len zu  räumen  und  in  6  Monaten  sich  nicht  wiederum  heranzunahen. 

S.  Hoheit  erweisen  gesinnet  zu  sein,  Ihre  Autorität  zu  mainteniren, 
unter  anderen  damit,  dass  Sie  unerwartet  des  Parlaments  Versanmi- 
Inng  und  ungeachtet  alles  Murmurirens  und  der  in  Zeit  hero  vielfäl- 
tigen  auskommenden  Gharteken  neae  Assignationen  fllr   die  Armte 

48* 


756  ^'^'    BrandeDbarg  and  England. 

ausgegeben  haben,  ehe  dann  die  letzte  exspiriret  sein;  und  die  Leite, 
so  man  mit  gütlicher  Ermahnung  und  öfterer  Erinnemiig  nicht  kl 
bewegen  können,  dass  sie  Versicherung,  geruhig  zu  leben,  gethan  hittei, 
die  werden  ex  celsitudine  potestatis  der  eine  an  diesem,  der  andere 
an  einem  anderen  Orte  in  Verwahrung  genommen.  Unter  denen  iit 
der  bertihmte  Sir  Henry  Vain,  den  man  f&r  wenig  Tagen  naeh  der 
Insul  Wight  gefänglich  weggeschickt,  Einer,  Sir  Arthur  Hasleriek, 
ein  Colonel  Rieh  u.  m.  a.;  gestalt  dann  noch  gestern  in  die  20  qnifi- 
ficirte  Personen  in  die  Tour  sind  gebracht  worden.  Dem  geweaenea 
Präsidenten  über  des  Königs  Haupt,  Bradshaw,  kann  man  (wdl  er 
eine  ansehnliche  Charge  von  der  vorigen  Parlamenten  einem  hat,  die 
er  sich  geweigert,  auf  Begehren  des  Herrn  Protectoris  nieder  zu  legen) 
noch  nicht  beikommen;  man  wird  aber  wohl  verhüten,  dass  er  nicht 
viel  Spiels  machen  könne. 

Man  discurriret  nun  überall,  was  von  dem  bevorstehenden  Par- 
lament zu  erwarten  stehe,  und  die  meiste  Präsumtion  gehet  dahin, 
dass  es  wohl  nichts  anders  als  obsequii  gloriam  mit  Bewilligung  der 
Geldmittel  und  Bestätigung  oder  Erhöhung  des  jetzigen  Regiments 
davon  tragen  werde.  Dann  es  seind  ihrer  viel,  selbst  unter  den  ge- 
nannten Koyalisten,  die  da  wünschen,  dass  der  Herr  Protector  sieh 
nur  eines  gewissen  Statut!  der  Parlamenten  gebrauchen  möchte,  ver 
möge  dessen  demjenigen  der  Königl.  Titul  und  Authorität  gegeben 
wird,  der  die  Macht  hat,  sich  dafür  aufzuwerfen;  denn  alsdann  könn- 
ten sie  ihn  mit  gutem  Gewissen  dafür  erkennen.  Wenn  er  auch  hin- 
wieder ein  Oberhaus  aufrichtete,  würde  der  Mehrertheil  der  König- 
lichen ihm  gern  beifallen. 

Wiederholte  dringende  Bitte  am  Anweisaag  der  für  seiue  Stellang 
nöthigen  Geldmittel  —  „die  Leute  albier  könaen  sich  doch  nicht  einbilden, 
was  ein  Churfürst  des  Reiches  sei,  wann  es  nicht  an  dem  änsserlicheo  Ge- 
pränge ein  wenig  erscheinet  — 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.     Dat  London  2.  Oct  1656. 

(Das  Parlament  billigt  den  spanischen  Krieg.    Gate  Nachricht  tod  der  Flotte. 
Erdbeben  in  Peni.    Cromwells  Verhalten.    BeBoldangsUmgen.] 

12.  Oct.  Das  Parlament  hat  einhellig  beschlossen,  dass  der  jetzige  Krieg  gegen 

Spanien  rechtmässig  nnd  nnvermeidlich  nnd  daher  die  Polilik  des  Protectors 
zn  unterstützen  sei. 

In  derselben  Zeit  kommt  in  England  die  andere  frohe  Nachricht  an. 
dass  die  Flotte  im  spanischen  Meer  doch  noch  mehrere  Schiffe  ron  der 
Silberflotte  abgefangen  hat,  darunter  allein  eins  mit  ö  Milliooeo  Docaten 
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Wertb,  ein  anderes  mit  Indigo  und  Cocheuilla  im  Werth  von  150,000  ff  Sterl J) 
Die  Kosten  für  die  Ausrüstung  der  Flotte  sind  damit  reichlich  ersetzt. 
Ausserdem  hat  man  dabei  zugleich  die  Nachricht  erhalten,  „dass  in  der 
Gegend  Peru  durch  ein  erschreckliches  Erdbeben  die  Bergwerke  eingefallen^ 
das  höchste  Gebirg  den  Thalen  gleich  geschlichtet,  in  die  12000  Bergleute 
ersticket  und  über  die  100  Millionen  an  Bullion  oder  Barren  von  Silber 
verloren  sein". 

Der  Herr  Protector  hat  seiner  gewöhnlichen  Sittsamkeit  nach  keine 

extraordinär!  Freude  darinnen   bezeiget,  sondern  sich  eine  Zeit  lang 

stillschweigend  retiriret  gehabt,  bis  er  Gott  dafür  gedanket;  hernach 

ist  der  Rath  versammelt  und  ihnen  die  Zeitung  communiciret  worden. 

Klage   über  ausbleibende  Besoldung;    er   habe   das   ganze  Jahr   erst 
1400  Thlr.  bekommen ;  unter  700  8*  Sterl.  ist  hier  zu  leben  unmöglich. 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.     Dat.  Haag  14.|24.  Oct.  1656. 

[Der  Protector  nnd  das  Haus  Oranien.     Reise  nach  dem  Haag;  Geldooth.] 

Nachdem  ich  die  Conjuncturen  in  Engeland  dergestalt  beschaffen  24.  Oct 
gefunden,  dass  der  Herr  Protector  sich  wol  nicht  allein  der  präten- 
dirten  Seclusion  des  fürstl.  Hauses  zu  Orange  von  dem  Gouvernement 
der  Niederlande  begeben  oder  des  getroffenen  Facti  sich  nimmer  ge- 
brauchen, sondern  vielmehr  hochgemelten  Hause  alle  Freundschaft 
und  Dienste  im  höchsten  Grad  zeigen  möchte,  hab  ich  erachtet .... 
in  höchster  Eil  eine  Reise  anhero  zu  thun  — 

und  zwar  einmal  um  mit  der  Princessin  von  Oranien  über  die  Sache 
zu  berathen;  sodann  aber  auch  aus  Geldnoth;  er  ist  entschlossen  nicht 
wieder  nach  England  zu  gehen,  bevor  er  einen  günstigen  Bescheid  in  seiner 
Geldsache  erlangt  hat. 

Der  Kurfürst  an  Schlezer.     Dat  Labiau  4.  Nov.  1656. 

Billigt  seine  Reise  nach  dem  Haag  —  er  treibt  dort  bofifentlich  Geld  4.  Nov. 
auf;  es  ist  in  letzter  Zeit  zu  i^napp  mit  dem  Geld  hergegangen  —  sobald 
als   möglich    soll    er  einen  Wechsel   bekommen.    Uebrigens   werden  seine 
Unterhandlungen  approbirt  und  er  soll  in  denselben  fortfahren,  namentlich 
versuchen,  ob  der  Kurfürst  Subsidien  von  England  bekommen  kann. 


Am  18.|28.  Nov.  antwortet  Schlezer  aus  dem  Haag;  er  ist  noch  immer 28.  Nov 
da  nnd  hat  kein  Geld  auftreiben  können.    Sobald  er  dasselbe  habe,  wolle 
er  nach  England  zurück  und  für  die  Subsidienangelegenheit  wirken.  Uebrigens 
(schreibt  er  id.  dat.  an  Wal  deck)  „belief  sich  die  zu  London  numehr  an- 

*)  In  einem  späteren  Brief  berichtigt  Schlezer,  dass  es  bei    weitem  nicht 
so  viel  gewesen  sei. 
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gekommene  spanische  Beute  effectire  nur  auf  300,000  ff  Sterling;  die  anden 
2  oder  300,000  ß  waren  anter  den  Officieren,  Soldaten  and  Matroseo  iif 
der  Flotte  blieben,  von  denen  man  anitzo,  weil  noch  eine  andere  Sflberflottc 
aus  der  Havanna  unterweges  ist,  keine  Rechnung  fordern  darf.  Man  wird 
1657.  ^^^^  ^^^^^  ^"^  gelegenen  Zeit  nicht  vergessen'^  (Arols.  Arcb.) 
5.  Jan.  Am  5.  Jan.  1657  schreibt  er  noch  immer  aus  dem  Haag;  allerlei  Kack- 

richten über  die  englische  Flotte  unter  Blake.  Endlich  nimmt  sieh  Weinta 
im  Haag  der  Stiche  an;  er  und  Copes  bewegen,  unter  ihrer  Garantie, 
Math.  Dogen  in  Amsterdam,  für  Schlezer  3000  Fl.  holl.  aofzabringefl, 
mit  denen  dieser  sich  anheischig  macht  nach  England  zurückzukehren,  seine 
Schulden  zu  bezahlen  und  die  nächsten  5  Wochen  dort  auszahalten ,  bis  ii- 
zwischen  ihm  von  Hofe  weiteres  zukommen  wird.    (Bericht  von  Weiraai, 

13.  Febr.  dat.  13.  Febr.  1657). 

28.  Febr.  Am  18.128.  Febr.  1657  kommt  Schlezer  nach  London  zurück,  wartet 
aber  erst  auf  Instruction,  bevor  er  wieder  in  die  politischen  Kreise  eintritt 
und  seine  Verhandlung  fortsetzt. 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.     Dat.  London  6.116.  März  1657. 

[Die  Ofßciere  und  die  Herstellung  der  Monarchie.  Gromwells  Geneigtheit  für  den 
Plan;  seine  Rede  an  die  Officiere.    Hessen-Kassel;  Kurpfalz.   Graf  Hohealoke.] 

IG.  März.         Am  ^y^^*  waren  eine  Anzahl  „Haupt-OfGciere*'  bei  C romwell,  die 

ihn  wegen  der  verlautenden  monarchischen  Pläne  zur  Rede  setzen.  Crom- 
wcll  hört  sie  mit  Sanftmuth  und  Geduld  an  und  haranguirt  sie  dann  aaf 
eine  Weise,  woraus  hervorgeht,  dass  er  dem  Plane  auch  wolgeneigt  ist. 

Endlich  hat  er  ihnen  rund  heraus  gesagt,  sie  dtlrften  nicht  den- 
ken, dass  er  sich  für  ihrem  Dräuen,  als  ob  sie  von  ihm  absetzen 
wollten,  (wie  er  hörete,  dass  ihrer  etzliche  solche  Discurse  fllhreten) 
im  geringsten  fllrchtete,  sondern  er  wollte  dasjenige  thun,  was  er  in 
seinem  Gewissen  verantworten  könnte  und  für  die  Armee  sowol  als 
für  dem  ganzen  Volk  das  beste  sein  würde  ....  Schliesslich  hat  er 
sie  wiederum  caressiret,  als  gute  Patrioten  zu  ihrem  Devoir  ermahnt, 
und  sie  endlich  mit  Verwunderung  über  seinen  Verstand,  Beredtsam- 
keit  und  Weisheit  von  ihm  gelassen. 

I.  f.  Gn.  der  Herr  Landgraf  zu  Hessen-Cassel  haben  sich 
nunmehr  auch  durch  ein  Schreiben  an  des  Herrn  Protectoris  Hoheit 
adressiret,  und  I.  Ghurf.  D.  zu  Heidelberg  i^ollen  gesinnt  sein, 
eine  Versammlung  etzlicher  benachbarten  Fürsten,  Grafen  und  Herren 
zu  veranlassen,  woselbst  der  alhie  eine  Zeitlang  gewesener  und  mit 
gutem  Contentenient  von  hinnen  gelassener  junger  Graf  von  Hohen- 
l(»he,  Herr  Carl  Ludwig  erbeten  ist,  von  dem  engelländischen  Wiesen 
Uelation  zu  thun. 
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Schlezer  an  Waldeck.     Dat.  London  6.|16.  März  1657. 

(Arols.  Arch.) 

[Wachsende  Aussichten   aaf  Errichtung  eines  neuen  Königthums.     Hoffnung  auf 
Erlangung  eines  Subsidiums;  Entwurf  einer  bezüglichen  Eingabe.] 

Ich  hab  bald  nach  meiner  Wiederkunft  hie  alles  zu  einer  Ver- 16.  März, 
änderung  des  Regiments  in  ein  königliches  disponiret  gefunden.  Her- 
siedert  seind  etzliche  Traversen  darin  kommen  Von  Leuten,  die  es 
ihrer  Meinung  nach  den  Niederlanden  zum  Verdruss  und  Nachtheil 
gern  wieder  alles  auf  eine  pure  Republique  haben  gerichtet  gesehen. 
Weil  aber  der  Mehrertheil  im  Parlament  dennoch  auf  ein  Königreich 
zielet,  der  Herr  Protector  es  auch  nicht  gar  wirfet,  die  Arm6e  sich 
allgemälig  accommodiret,  die  Rechtsgelehrten  darum  rufen  und  der 
gemeine  Mann  darnach  verlanget:  kann  man  nicht  anders  urtheilen, 
als  dass  es  darauf  auslaufen  werde.  Die  Benennung  des  Successoris 
und  die  Erwählung  eines  Generalissimi  wird  auch  bei  dem  Herrn 
Protector  bleiben,  und  man  zweifelt  nicht,  oder  die  Dignität  werde 
endlich  ganz  erblich  gemacht  werden. 

E.  hochgr.  Exe.  werden  nun  hoch  vernünftig  erachten,  wie  übel 
es  sich  schicken  würde,  wenn  ich  aus  Mangel  des  Geldes  eben  zu 
dieser  Zeit  von  hinneu  ziehen  sollte;  zumal  weil  mir  die  Hoffnung, 
ein  Subsidium  unter  dem  Namen  einer  Anleihe  zu  erhalten,  von  ver- 
trauten Leuten  (dann  publice  hab  ich  noch  nichts  davon  erwähnen 
dürfen)  nicht  allerdings  benommen  wird.  Es  wird  aber  seine  Zeit 
haben  wollen,  und  hab  ichs  hienebengehend  ungefähr  entworfen,  wie 
das  Werk  zu  incaminiren  sein  möchte. 

Bitte  am  etwas  genauere  Information  über  die  Inteutionen  des  Kur- 
fürsten; ,,fur  allen  Dingen  aber  wird  ein  Wechsel  dabei  sein  müssen^';  neue 
Sehildernug  seiner  Geldnoth. 

Beilage.  Den  Ministris  Status  alhie  würde  zu  Gemüth  zu  füh- 
ren sein,  wasgestalt  S.  Ch.  D.  des  Herrn  Protectoris  Freundschaft 
gesucht,  eine  sonderbare  Confidenz  mit  Communication  allerhand  guter 
und  böser  Fürf&Ue  gegen  ihn  erwiesen,  eine  Alliance,  wie  er  sie  selber 
haben  wollte,  ihm  offeriret  und  in  einem  und  anderem  seinen  guten 
und  geneigten  Willen  genugsam  erblickeu  lassen.  S.  Hoheit  hätten 
sich  auch  nicht  anders  zu  versehen,  als  dass  Sie  jederzeit  einen  ge- 
treuen Freund  an  Sr.  Gh.  D.  haben  würden,  nachdemmal  derselben 
Interesse  und  Inclination  mit  dem  gemeinen  evangelischen  Wesen, 
welches  er  der  Herr  Protector  mit  aller  Kraft  zu  behaupten  ange- 
nommen hätte,  inseparabiliter  verknüpfet  wäre.    Nach  diesem  würde 


'JQQ  VI.    Brandenburg  nnd  England. 

es  Sr.  Gh.  D.  sonderlich  lieb  sein,  bei  meiner  Wiederkunft  nach  Hofe, 
da  sie  mich  gerne  sehen,  zu  vernehmen,  was  Sr.  Höh.  eigenffiek 
Gedanken  wegen  einer  näheren  Zusammensetzung  sein  möchten,  hi 
Fall  sie  sich  dann  deswegen  herausliessen  und  ich  befinden  würde, 
dass  ihre  Concepten  mit  Sr.  Ch.  D.  Intention  und  Interesse  Stite 
übereinkäme,  so  hätte  ich  mich  darüber  zu  erklären,  dass  hödisigei 
Sr.  Ch.  D.  solche  nicht  unangenehm  sein  würden  und  möchte  akdan 
ungescheut  proponiren,  dass  Sie  dem  Herrn  Protectori  gern  zu  DieMl 
und  Gefallen  sein  wollten,  Sie  würden  ihn  aber  hergegen  ersadwi 
müssen,  dass  er  Ihr  anjetzo  mit  einer  Anleihe  einer  erklecklidM 
Summe  Geldes  (die  heute  oder  morgen  aus  dem  Pillauischen  ZoD 
wieder  restituiret  werden  sollte)  beispringen  möchte.  Wann  man  nur 
dazu  die  Resolution  und  den  Effect  selbst  erhalten,  könnte  es  mit  der 
Zeit  in  ein  Subsidium  verändert  und  S.  Ch.  D.  von  der  Schuld  auf 
eine  oder  andere  Weise  dcschargiret  werden.') 


Sclilezer  au  den  Kurfürsten.     Dat.  London  jr^J^  1657. 

[Cromwell   uud  die  Königswürde;    Heirutsaugolegeuheit  der  Lady  Fraoces;  Kr- 
wäguDgen  zu  Gnosten  dos  KönigsthumB.    Schlezers  Stellung.] 

G.  April.  Es  ist  jetzt  sehr  wahrscheinlich^  dass  Cromwell  die  köuigliche  Würde 
annehmen  wird,  wie  denn  auch  schoQ  bei  deu  letzten  Tractaten  mit 
Schweden  die  persönliche  Formel  angewandt  worden  ist,  während  früher 
z.  B.  bei  den  französ.  Tractaten  nur  von  „la  France"  und  „VAngleterre" 
die  Rede  war,  ohne  persönliche  Nennung  des  Protectors. 

Es  gibt  auch  dieses  ein  Nachdenken,  dass  die  obhanden  gewesene 
Heirath  zwischen  Sr.  Hoheit  Frl.  Tochter  und  dem  Lord  Rieh,  des 
Grafen  von  War w ick  Enkeln,  rückgängig  und  dem  gemelten  Grafen 
vom  Herrn  Protectore  selbst  mit  den  allerhöflichsten  Terminis  abge- 
schrieben worden.')  Woraus  insgemein  geschlossen  wird,  dass  man 
auf  eine  höhere  Partie  ausser  Landes,  und  zwar  eine  solche,  die  ein 
ansehnliches  Herzogthum  in  der  Nachbarschaft,  so  ihr  abgetreten  oder 
ttbergeben  werden  solle,  einbringen  werde,  zielen  thue;  und  dass  man 
liingegen  einen  Brautschatz  von  50,000  Pfd.  St.  mitgeben  und  sich 
je  länger  je  näher  mit  einander  setzen  werde. 

Mancherlei  spricht  gegen  die  Errichtung  der  Monarchie. 


')  Der  Schluss  des  Briefes  fehlt.  —  Die  Antwort  des  Kurfürsten  auf  den 
obigen  Vorschlag  und  Entwurf  s.  u.  18.  April  1657. 

O  Cromwells  jüngste  l'uchter,  Fruuces;  die  Heirat  fand  nachmals  doch 
noch  Statt;  vgl.  Curlyle  I.  69,  III.  376  f. 
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Gleichwol,  wann  man  die  Generalneigung  der  Nation  zum  König- 
reich, die  Submission  der  härtesten  Republikaner,  als  des  gewesenen 
Republikaners  Bradshaw  (der  nunmehr  nur  auf  die  Parlamentsherren, 
die  sich  dem  Herrn  Protectori  nicht  genugsam  widersetzet,  invehiret, 
denjenigen  aber  sonst  für  einen  König  erkennen  will,  der  die  sicht- 
bare Macht  haben  wird)  und  andere  mehr,  das  Ässoupissement  des 
meisten  Theils  der  Armee  und  deren  vornehmsten  Häupter,  die  Alacrität 
und  Vigor  des  Regenten  selbsts,  wie  auch  die  Qualitäten  des  prä- 
sumtiven Prinzen  und  Successoris,  nämlich  des  ältesten  Sohnes  My- 
lord  Richard,  der  von  allen  Theilen  beliebet  wird,  das  Geschrei 
der  Rechtsgelehrten,  die  keine  neue  Gesetze  leiden  und  die  gegen- 
wärtige Regierung  mit  den  alten  incompatibel  schätzen,  den  Antrieb 
und  Poursuite  der  Königlichen  Hauptstadt  London  u.  dergl.  conside- 
riren  will:  kann  man  nicht  urtheilen,  was  für  grosse  Inconvenienzen 
anders  daraus  entstehen  sollten,  als  dass  ihrer  etzliche  in  der  Opinion 
bleiben  werden,  S.  Höh.  handele  wider  Ihre  eigene  Principia,  die  auf 
keine  zeitliche  Ambition  sondern  bloss  auf  die  Ehre  Gottes,  Bestes 
der  Kirche  und  Wolfahrt  des  Volkes  gewidmet  gewesen,  denen  aber 
doch  auch  mit  scheinbaren  vernünftigen  Argumenten  auf  ihre  Einrede 
zu  begegnen  und  sie  endlich  allerseits  wol  in  Ordre  zu  halten  sein 
werden. 

In  dieser  ganzen  Zeit  verhandelt  Schlezer  noch  nicht  wieder  direct 
mit  Cromwell  oder  dem  Staatssecretär  und  dringt  immer  auf  neue  Geld- 
sendung.   

« 

Der  Kurfürst  an  Schlezer.    Dat.  Königsberg  28.  März  1657. 

[Dringendes  Verlangen  nach  englischer  Unterstützung.     Abberufung  gedroht] 

Man  fürchtet  in  England,  dass  der  Kurfürst  sich  von  Schweden  lossagen  28.  März, 
und  mit  Polen  und  Moskau  in  Tractaten  treten  wird     Das  ist,  trotz  aller 
Erbietungen,  bis  jetzt  noch  nicht  geschehen,  der  Kurfürst  hat  noch  immer 
das  gemeine  evangelische  Wesen  dem  eigenen  Interesse  vorgezogen. 

Müssen  aber  dabei  höchlich  beklagen,  dass  Wir  von  allen  Interes- 
senten, die  doch  communem  causam  nebst  uns  gern  befördert  sehen, 
so  gar  verlassen  werden,  gestalt  Wir  denn  noch  in  gegenwärtiger 
Stunde  nicht  die  geringste  Anzeige  von  dem  Herrn  Protectore  ver- 
spüren können,  dass  man  Uns  in  einigerlei  Wege  assistiren  und  zu 
Statten  kommen  wollte;  sogar  dass  der  Protector  Uns  noch  nie  einigen 
Schreibens  gewürdiget.  *) 

')  Der  letzte  eigenhändige  Zusatz  von  Schwerin  in  dem  von  ihm  vidimirten' 
Coocept;  das  oben  mitgetheilte  (p.  751)  Empfehlungsschreiben  gilt  natürlich  nicht 
als  volL 
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Scillezer  soll  mit  allem  Eifer  jetzt  dafür  wirken ^  dass  der  Karfint 
eine  reelle  Unterstützang  aos  England  erhält:  sonst  könne  Brandenburg  nck 
mehr  das  Werk  allein  auf  seine  Schultern  nehmen.  Ist  keine  Hoffbong  m 
hlrluugiiiig,  so  ist  auch  kein  Grund,  dort  einen  Residenten  mit  schweren  Eoiln 
zu  unterhalten. 

Dabei  iio<:h  ein  Hrief  von  Schwerin  an  Schlezeri  worin  ihm  eheMK 
UMMi  Thlr.  vcrsprocheu  werden;  wenn  er  aber  nichts  erreicht,  soU  erib- 
l)c rufen  werden. 

Srhiezer  an  den  KurfUrsten.    Dat.  London  10. 20.  April  1657. 


lU  April.  Er  bittet  nur  noch  einige  Zeit  Geduld  zu  haben,  bis  die  inneren  Vcr- 
rassuup:sverhültnlsse  hier  i^cregelt  sind.  Jetzt  ist  es  unmöglich  anzakoiuBCi; 
kein  auswärtiger  Minister  vermag  jetzt  eine  Audienz  bei  dem  Proteotor  n 
«■rlangcn. 

Sc'lih'zer  an  den  Kurfürsten.     Dat.  London  3. 13.  April  1657. 

■  I>uä  Purlunieot  für  Krrichtuug  des  Konigthuma;  StimmuDgen  im  Pabliknm  da^ 
über.     Die  auswürtiircD  Vürhaudlungen   ruhen.     Vielleicht  eine  englische  Flotu 

io  den  Sand  geschickt] 

i:».  April.  (»rosse  Petition  ilci  Parlaments  an  Crom  well  um  Veränderung  der 
Hogiernu|;>fiirm;  die  Saehe  ist  mit  120  gegen  50  Stimmen  im  Pariament 
durchgegangen:  Ausführung  ..warum  das  Prädicat  eines  Protectoris  niebt 
wol  länger  Statt  haben  könnte".  Das  Decret  selbst  wird  noch  geheim  ge- 
halten, so  lauge  der  IVoteetor  sieh  nieht  darüber  erklärt  hat:  es  Terlaotec 
aber,  dass  in  demselben  er  ersucht  worden  ist,  da<s  er  ..den  Xameo,  TitoL 
Wnrde  und  Amt  eines  Königs  in  Knglaud.  Schottland  und  Irland  etc.  an- 
nehmen, geniessen  und  exerdren.  auch  zu  Verhürnng  allerhand  Confnsion 
lind  rngelegeuheit  noch  bei  Leben>  Zeiten  denjenigen  declariren  und  be- 
nennen wiilite.  der  Ihr  uunii::elbar  snccediren  sollte**.  Crom  wen  hat  uffl 
Hedenkzei;  gebeten. 

Mau  vornimnil  sonsion.  dass  in  unterschiedlichen  Provinzen  Peti- 
tionen iresehmiodet  werden,  die  dieses  ietzige  Decretum  de«  Parli- 
nients  wo!  disputabel  macheu  möchten.  In  der  Armee  ereignet  sich 
cIoicherce>talt  etwas  Uueini^rkeit  und  kennen  die  GeniQther  sich  noch 
nicht  allerdiuins  in  der  obhandenen  Neuerung  wol  schicken.  Die  dem 
Herrn  Proiectöri  am  meisten  zugethan.  ren'A*nstriren  der  Soldatesqae. 
ihr  grosseste-*  Gravamon  wider  den  v.>riÄn  König  wäre  dieses  ge- 
wesen, dass  er  seinen  grossen  Kath.  nänilich  das  Parlament,  verlassen 
iiLu  sie«,  aiidereu  Paniculierou  anvertrau:  Läne:  was  der  Herr  Pro- 
:<:-<*"r  k-tZ"  li.un  mVi.to,  würde  ^-escr.eLen  auf  Gutfinden.  Anrathen 
■..r.d  Knija:.::en  des  rarlameuts,  s:»  die  ganie  Nation  repr&sentirte, 
luii  was  ^irnnd  «»der  SrLein  wän!eu  sie  sich  dann  dem  I>ecreto  des 
i-anzcü  V..iko  widersetien  kC-unenr 
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Die  ausländischen  Affaireu  werden  unterdessen  zu  meinem  grossen 
Unmuth  in  dieser  £.  Gh.  D.  dringenden  Angelegenheit  bis  zu  Etablisse- 
ment des  neuen  Regimentes  ausgestellt,  da  die  Ministri  alsdann  einer 
nach  dem  andern  gehört  und  ihnen  Satisfaction  gegeben  werden  soll.  — 

Ich  werde  sonsten  in  Vertrauen  berichtet,  im  Fall  sich  das  Wesen 
in  der  Ostsee  nicht  besser  als  bishero  anschicken,  sondern  die  Nieder- 
länder sich  noch  weiter  darin  mengen  worden,  dass  S.  Höh.  wol  ge- 
neigt sein  solle,  eine  ansehnliche  Flotte  nach  dem  Sund  zu  schicken, 
und  dass  es  nur  von  Sr.  Kon.  Maj.  in  Schweden  bis  dato  noch  zurück- 
gehalten werde. 

Der  Kurfürst  an  Schlezer.     Dat  Königsberg  18.  April  1657. 

£r  sei  in  seinen  Offerten  bisher  etwas  zu  weit  gegangen,  während  der  18.  April. 
Frotector  gar  nichts  dergleichen  thnt.    Schlezer  soll  von  jetzt  an  sich 
mehr  zurückhalten.    Mit  Geldsubsidien  würde  dem  Kurfürsten  sehr  gedient 
sein;    aber  keines  Falls  darf  Schlezer  über  den  PiUauer  Zoll,  etwa   als 
Pfand,  irgend  etwas  yerbindliches  versprechen. 

P.  S.  Dat.  Königsberg  19.  April  1657.  Schlezer  wird  angewiesen,  19.  April, 
seine  Nachrichten  nicht  mehr,  wie  bisher,  z.  Th.  an  einzelne  geh.  Räthe, 
besonders  Graf  Waldeck  zu  richten,  an  den  er  z.  Th.  „das  Vornehmste'' 
geschrieben,  sondern  immer  an  den  Kurfürsten  direct.  Grund,  weil  diese 
Beamten  öfters  in  Geschäften  abwesend  sind  und  die  Briefe  dann  zu  spät 
eröffnet  werden.  

Schlezer  au  Schwerin.     Dat  London  10.  April  1657. 

[Gromwells  erste  AblehnuDg  der  Krone;  Bewegungen  im  Parlament.  Neuer  Ver- 
such. Motive  des  Protectors.  Bewegungen  unter  den  Strenggläubigen  und  iu 
der  Arm6e.    Neue  Aussiebt  auf  Annahme  der  Krone.    Quintomonarchistenver- 

schwörung.] 

Die  Erklärung  CromwcUs,  womit  er  die  königliche  Würde  ablehnt. 20.  April. 
Allgemeines  Staunen  des  Parlaments  —  ,,zumal  weil  der  Herr  Protector 
wol  gewQsst,  oder  zum  wenigsten  hat  wissen  können,  was  unter  ihnen  für- 
gaogen  nnd  er  sich  so  gar  nicht  seiner  Meinung  oder  Intention  geäussert, 
dass  anch  der  Secretarius  Status  bethenert  hat,  nicht  anders  verspüret  zu 
haben,  als  dass  er's  annehmen  würde^^ 

Inmittels  ist  im  Parlament  hart  darwider  geredet  und  z.  Th.  da- 
hin gegangen  worden,  dass  man  die  20  Tage,  die  er  über  die  De- 
creta  des  Parlaments  zu  deliberiren  hat,  fQrübergehen  und  ihn  hernach 
nolentem  volentem  zum  Könige  proclamiren  lassen  wollte;  oder  aber 
dass  sie  sich  von  sich  selbst  bis  zu  nächster  Zusammenkunft  auf  Mi- 
chaelis dissolviren  und  inmittelst  alle  Dinge  in  suspenso  lassen,  keine 
Taxen  oder  Impositiouen  bewilligen,    noch   einige  Assignationen    für 
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die  Milice  passiren  wollten;   ob  der  Herr  Protector  vermemel,  di« 
er  danii  alles  durch  seine  General  Majom  und  mit  dem  Degen  b^ 

haupten  wollte?" 

Es  ist  indess  eine  neue  Erklärung  des  Parlaments  an  den  Protectoi 
gerichtet  worden,  worin  ;iuf  dem  früheren  Verlangen  bebarrt  wind. 

Es  beisst,  dass  Crom  well  zur  Ablehnung  besonders  gebracht  worda 
ist  durch  die  Nachricht  von  wLderwilligen  Regungen  gegen  die  Monai^ 
unter  den  Lcvellers,  Wiedertäufern  u.  a.  Secten;  die  Qnäker  haben  gesten 
2  Meilen  von  London  eine  Versammlung  gehalten,  die  durch  CaTtlkrie 
auseinander  gejagt  worden  ist. 

Die  Soldatesque  wird  auch  in  eflfectu  schwierig  gemacht,  und  dib 
sagt,  General  Lambert  fange  an,  auf  des  General  Harrisons  nd 
Sir  Henry  Vane,  die  eine  absolute  Demokratie  wollen,  ihre  Maiumea 
zu  gehen.  Man  streuet  unter  der  Arm6e  Gharteken  aas,  darinnen  min 
sie  ihrer  wider  den  vorigen  König  und  das  königliche  Regiment  aiu- 
gegebener  Schriften  und  Protestationen  erinnert;  welche  auch  den 
Effect  gehabt  haben,  dass  die  gemeinen  Soldaten  dem  Herrn  Prote^ 
tori  durch  einen  ihrer  Canieraden  eine  Schrift  präsentiren  lassen,  da- 
rinnen sie  ihm  gedankt,  dass  er  den  Königlichen  Titul  nicht  annehmea 
wollen.  Er  hat  ihnen  aber  zur  Antwort  gegeben,  dass  er  ihre  gute 
Aifection  und  das  Vertrauen,  so  sie  zu  ihm  hätten,  zwar  wol  aufnehme, 
die  Sachen  aber,  die  jetzo  verhandelt  würden,  gingen  ihnen  nichts  an, 
sie  möchten  ihn  nur  dafür  sorgen  lassen;  es  sollte  schon  alles  n 
ihrem  und  des  ganzen  Landes  Bestem  gerichtet  werden. 

Trotzdem,  und  da  man  dies  für  vorübergehende  Regungen  hält,  hat 
der  Protector  jetzt  eine  etwas  mehr  entgegenkommende  Antwort  gegeben; 
er  will  dem  Parlament  seine  Bedenken  vorlegen;  vielleicht,  dass  man  sie 
ihm  widerlegt.  Man  ist  jetzt  ziemlich  des  Glaubens,  dass  er  die  Krone 
noch  annehmen  wird;  es  hilft  dazu,  dass  gestern  ausser  jener  Qlläke^ 
Versammlung  eine  neue  Conspiration  entdeckt  worden  ist,  von  der  Partei^ 
,,die  aller  weltlichen  Regiment  Ende  gekommen  zu  sein  vermeinen  und  eine 
fünfte  Monarchie,  darin  der  Herr  Christus  selbst  sichtbarlich  regieren 
werde,  erwarten^'.  Die  Rädelsführer  sind  gefangen.  Dergleichen  steigert 
die  Chancen  der  aufzurichtenden  Monarchie  sehr.  — 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.    Dat  London  17.i27.  April  1657. 

[Die  Verfassaugsfrage   noch  uDentschiedeo;   Armee  nnd   Parlament.     Schlezen 
Memoire  an  den  Protector  mit  der  Bitte  um  Snbaidien.] 

27.  April.  Die  Entscheidung  schwebt  noch  immer;  man  zweifelt  jetzt  wieder  mehr  an 
der  Annahme  des  Protector:^.  Die  Armee  will  gern  die  Form  einer  königlichen 
Regierung  zugeben,  will  aber  „von  dem  Namen  nnd  Qualität  eines  Königes 
nichts  wissen'^ 
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Hiegegen  bestehet  das  Parlament  desto  mehr  darauf,  weil  S.  Höh. 
ien  Titul  und  Macht  des  Protectoris  eigentlich  von  der  Arm^e  haben. 
—  S.  Höh.  haben  demnach  die  letzte  abschlägliche  Antwort  dergestalt 
l>eschlossen,  dass  Sie  lieber  den  allerschlechtesten  Titul  vom  Parla- 
ment, als  den  allergrössesten  und  höchsten  von  der  Armäe  acceptiren 
PFoUten. 

Sohle zer  hat  sich  inzwischen  entschlossen,  ein  Memorial  an  den  Pro- 
tector  einzureichen^  was  hierbei  folgt. 

Memorial  Schlezers  an  Cromwell. 
Er  habe  bis  jetzt  seine  wichtigen  Geschäfte  nicht  unterbrechen  wollen; 
[ndess  aber  verrinnt  die  Zeit,  und  er  müsse  ihn  jetzt  darauf  aufmerksam 
machen  —  „octavnm  decimum  jam  agi  mensem,  ex  quo  Ser°^«*  {^lector 
Dominus  mens  primus  inter  Oermaniae  principes  officia  ac  amicitiam  snam 
Cels»*  V*«  prolize  obtulit".  Es  hat  sich  daraas  „me  internuncio"  ein  freund- 
schaftlicher Verkehr  entwickelt;  der  Karfürst  habe  die  weitgehendsten  An- 
träge zu  einem  Bünduiss  gemacht  —  „paratum  se  esse,  instructissimo  cum 
exercitu  usibas  vestris,  ubi  opus,  inservire'S  Inzwischen  ist  der  Moscowiter 
als  neuer  Feind  hinzugekommen;  and  noch  hat  der  Earfürst  von  England 
keinerlei  reale  Unterstützung  erhalten.  Dringende  Bitte,  dass  er  dem  Kur- 
fürsten „sufficienti  aliqua  argenti  summa  quantocius  sucearrere  velit''.  — 

Der  Kurfürst  au  Schlezer.     Dat.  Königsberg  24.  Mai  1657. 

[MiBsbilliguDg  des  Memoires.     In  der  Bändnissfrage  Zürückhaltaog  empfohlen.] 

Wir  befinden  das  von  Euch  .  .  .  schriftlich  übergebene  Memorial,  24.  Mai. 
zumal  was  den  Moscowitischen  Gzar  betrifft,  dergestalt  eingerichtet, 
dass,  wenn  demselben  solches  kund  werden  sollte,  Wir  anderes  nicht 
denn  Misstrauen  und  Ungelegenheit  daraus  zu  erwarten  haben  dürften. 
Wäre  also  besser  gewesen,  dass  Ihr  solches  in  der  übergebenen  Schrift 
mesnagiret  und  sonsten  etwan  bei  einer  Conferenz  vertraulich  vorge- 
bracht hättet. 

Nachdem  auch,  so  viel  den  Punct  der  Alliance  betrifft,  der  Herr 
Protector  sich  auf  Euere  erste  gethane  Offerte  gar  nichts  erkläret  und 
Uns  damit  Unseres  Versprechens  wieder  entbunden,  so  mögen  Wir 
nicht  absehen,  warum  Ihr  Euch  in  mehr  angeregtem  Memorial  so  weit, 
and  zwar  cum  oblatione  eines  paratissimi  exercitus,  quacunque  occasione 
et  ubi  opus  fuerit,  herausgelassen.  Ihr  habt  deshalb  ferner  ohne  Unsern 
special  Befehl  keine  Meldung  zu  thun  und  nur  in  general  Erbieten  zu 
aller  Freundschaft  zu  verbleiben;  wegen  des  Subsidii  aber . . .  noch- 
malige fleissige  Remonstration  und  Instanz  zu  thun  und  uns  mit  ehe- 
stem zu  berichten,  was  Ihr  desfalLs  vor  Hoffnung  erlangen  werdet.  — 


yßg  VL     Brmndeolmrg  and  BngUod. 

Srhiezcr  an  den  Knrflirsten.    Dat  London  1.  Mai  st  v.  1657. 

[Die  yerfuaaogsfrmge.    Tod  des  Kaisers  Ferdinand.    CromweU  wünackt  tiMB 

proteatantiflchen  Kaiser.] 

11.  Mai.         Die  Regiments  frage  schwebt  noch  immer;  die  Armee  gibt  sich  mehr 
und  mehr  zufrieden  mit  der  Aussicht  auf  Cromwells  KönigdiiiiD. 

Der  trnltliche  Abgang  der  Rom.  Kais.  Maj.  afficiret  S.  Hob.  nidt 
wenig  und  sähen  dieselbe  nichts  liebers,  als  dass  nicht  aDein  die  PrI* 
scription  des  Hauses  Oesterreich  interrumpiret  sondern  dass  aaeh  dis 
Kaiserthum  zu  einem  protestirenden  Haupt,  wann  es  möglich,  könnte 
gebracht  werden :  was  deswegen  ftr  Discursen  bei  Hofe  gefallen,  wie 
man  darin  auf  E.  Ch.  D.  rcflectiret  und  wie  gern  man  Aber  diera 
Punct  näher  und  vertraulicher  mit  Ihr  communiciren  möchte,  will  ieh 
alliie,  bis  mir  selbst  etwas  davon  f&rkommt,  nicht  referiren. 


Schlezer  an  den  KurfUrsten.     Dat.  London  8.' 18.  Mai  1657. 

[Definitive  Ablehnung  des  Protectore.] 

18.  Mai.  Es  herrscht  grosse  Peiplexität.     Gegen  die  allgemeine  Erwartung  bftt 

der  Protector  jetzt  seine  Endcrklärung  dahin  abgegeben:  ^^er  könnte  nichts 
finden,  womit  er  sein  Gewissen  in  Annehmung  des  königlichen  Tituls  be- 
friedigen könnte;  weshalben  er  bäte,  sie  wollten  ihn  einmal  für  alle  ent- 
schnldiget  halten  und  sich  mit  der  Resolution  vergnügen  lassen,  dass  er 
denselben  keines  Weges  acceptiren  könnte  noch  wollte". 


Sehlezer  an  den  Kurfürsten.   Dat.  London  15.  Mai  st  y.  1657. 

[Aadienz  bei  Cromwell.  Ansiebt  des  Protectors  über  die  Lage;  die  Kaiaerwak]; 
Beine  Beziehungen  zu  den  einzelnen  Mächten.  Unmöglichkeit,  den  KnrforBteD 
jetzt  materiell  zu  unterstützen;  Vertröstung.  Die  Chancen  der  Eaiserwahl.  König 
oder  Protector;  die  Ansicht  der  Juristen;  Botschaft  der  Armie  an  das  FarlameBt 

Das  Budget  in  der  neuen  Verfassung.] 

25.  Mai.  Gestern  gegen  Abend  bin  ich  bei  Sr.  Höh.  admittiret  worden  und 
liab  derselben  in  substantia  fttrgetragen,  was  in  der  Beilage  enthalten 
—  Er  bedankte  sich  für  die  Ehre  und  Confidenz,  die  E.  Ch.  D.  ihm 
mit  der  beschehenen  vertraulichen  Gommunication  erwiesen;  wolHe 
derselben  darauf  nicht  verhalten,  wasgestalt  ers  gut  und  nöthig  er- 
achtete, dass  das  Kaiserthum  von  dem  Hause  Oesterreich  bei  dieser 
Zeit  abgewendet  würde;  dann  weil  es  eine  Branche  von  Spanien, 
welches  bei  der  widrigen  katholischen  Partei  eine  starke  Inflnenx 
hätte  und  gleichsam  derselben  Säule  und  Aufenthalt  wftre,  so  wären 
alle  Evangelische  dabei  interessiret,  dass  eine  solche  Dignitftt  und 
Macht  nicht  in  solchen  gefährlichen  Händen  bleiben  möchte.  Er  wflsste 
auch  wol,  dass  es  bei  den  Herrn  Cburfürsten  des  Reiehs  bestünde 
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eine  glflckliche  Veränderung  darin  vorzunehmen,  und  er  wolle  seines 
Theils  wflnschen,  dass  er  wissen  möchte,  durch  was  Mittel  er  zu  einer 
oder  ander  ihrer  guten  Intention  contribuiren  könnte;  dann  es  hätte 
aueh  Prankreich  deswegen  Anregung  bei  ihm  thun  lassen.  —  Wie 
die  Sachen  aber  annoch  bewandt  wären,  mUsste  er  dafür  halten,  dass 
er  bishero  nicht  mehr  noch  besser  hätte  thun  können,  als  dass  er  den 
Krieg  wider  Spanien  mit  Macht  continuirt  hätte.  Daneben  thäte  er 
jetzo  seinem  Alliirten,  der  Krön  Frankreich,  wirkliche  Assistenz  mit 
Ueberlassung  guter  Völker.  Mit  Niederland  wäre  er  zwar  noch  nicht 
verfallen,  er  erwiese  ihnen  dennoch  oder  würde  ihnen  erweisen  (das 
englische  Wort,  so  er  gebraucht,  bringt  beides  mit),  dass  er  kein  Be- 
lieben in  ihre  Proceduren  hätte;  er  hätte  ihnen  hiezuvor  geschrieben 
wegen  I.  Maj.  in  Schweden  und  sie  von  allem  widrigen  und  derselben 
hinderlichem  Vornehmen  dehortiret;  dergleichen  hätte  er  gethan  an 
den  König  in  Dänemark;  an  den  Grossfürsten  in  der  Moskau  hätte 
ers  auch  E.  Ch.  D.  halber  thun  wollen;  weil  er  aber  so  weit  von 
demselben  abgelegen  wäre,  dass  sie  einander  nicht  wol  bcreichen 
könnten,  wüsste  er  nicht,  was  es  für  ein  £ffect  würde  gehabt  haben ;  er 
mttsste  aber  bekennen,  dass  mit  dem  Krieg  wider  Spanien  und  mit 
der  Assistenz,  die  er  seinen  nächsten  Nachbarn  und  Alliirten  thun 
müsste,  die  Gasse  bei  ihm  so  angegriffen  wäre,  dass  es  fast  alles  ge- 
wesen wäre,  was  er  hätte  thun  können.  Und  das  war  die  Ursach, 
warum  sie  mir  nicht  eher  auf  mein  Memorial  Antwort  gegeben  hätten, 
dass  er  nämlich  nicht  hätte  finden  können,  auf  was  Weise  er  E.  Ch. 
D.  in  dero  Begehren  ein  Genügen  thun  könnte;  er  sehe  auch  für  der 
Hand  noch  nicht,  wie  es  würde  geschehen  können;  er  hätte  den 
schwedischen  Ministris,  so  oft  sie  ihn  um  dergleichen  begrüsset,  eben 
dergleichen  Bescheid  gegeben.  Würde  aber  die  göttliche  Providenz, 
die  alles  regierte  und  insonderheit  über  sein  Volk  ein  wachendes  Auge 
hätte,  ihm  einige  Mittel  an  die  Hand  geben,  worinnen  er  E.  Ch.  D. 
particulare  Dienst  und  Freundschaft  thun  könnte,  so  möchten  Sie  sich 
alles  dessen  zu  ihm  versehen,  was  Sie  von  einem  guten  Freund  und 
Alliirten  (des  Worts  gebrauchte  er  sich)  zu  erwarten  hätten. 

Femer  liessen  S.  Hoheit  sich  mit  mir  in  Discurs  ein,  fragten, 
auf  wen  wol  die  künftige  Wahl  fallen  möchte;  Sic  hätten  Nachriclit, 
dass  I.  Dchl.  Erzherzog  Leopold,  weil  er  ein  Herr  bei  Jahren  und 
ohne  Erben  wäre,  auch  nicht  leichtlich  heirathen  möchte,  grosse 
Apparenz  dazu  hätte,  und  dass  der  König  in  Ungarn  zugleich  römi- 
scher König  werden  sollte.  Ingleichen  begehrten  Sie  zu  wissen, 
ob  Churbaicrn  oder  jemand  von  dem  Hause  Hoffnung  dazu  haben 
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möchte,  item  ob  Churbaiem  eine  Armäe  formiite;  wie  CharsaebseA 

gesinnet  wäre;  was  £.  Ch.  D.  sonderliches  dabei  than  könnten.    lek 

sagte,  wenn  die  Mittel  nur  zureichen  würden,  dass  Sie  Hure  Aimte 

verstärken  und  unter  Ihren  Freunden  agiren  könnten,  wie  Sie  woDten, 

so  würde  man  schon  erfahren,  wie  considerable  Sie  hierin  sein  wflb^ 

den.    Sie  baten  darauf,  ich  möchte  die  rationes  consideriren,  die  Sie 

mir  gegeben  hätten  etc. 

Heute  sind  verschiedene  Leute,  wie  namentlich  Georg  Fleetwood, 
der  Schwähersbruder  des  Protectors,  bei  Schlezer  gewesen,  ihm  anzudenteo, 
dass  die  abschlägliche  Antwort  nur  für's  erste  gelte,  und  dass  alles  gani 
anders  werden  würde,  „wenn  der  Estat  erst  würde  gefasst  sein'';  jetzt  stOnde 
es  mit  dem  Parlament  noch  so,  dass  es  „mit  demselben  wegen  des  königL 
Tituls  ziemlich  hart  hielte^',  der  Protector  könne  sich  für  den  Augenbli<i 
nichts  weiter  aufladen,  habe  aber  den  besten  Willen  für  den  Kurfürsten. 

Es  seind  inmittels  die  Gedanken  dahin  gangen,  man  wollte  dm 
Herrn  Protectori  das  Dilemma  ftirstellen,  ob  er  nach  den  Gesetzen 
des  Landes  oder  mit  dem  Schwert  regircn  wollte;  erwählte  er  das 
erste,  so  könnte  er  sich  des  Königl.  Tituls  nicht  weigern;  im  Fall  ihm 
aber  das  andere  beliebte,  möchte  er  mit  seiner  Armte  und  den  Gene- 
ralmajom  sehen,  wie  er  Geld  bekäme  und  wie  lang  das  Regiment 
währen  würde. 

Man  vermerket  auch,  dass  die  Juristen  hierunter  sonderlich 
spielen;  dann  obgleich  sonst  ein  Expedient  zu  finden  sein  möchte,  dan 
die  Regierung  auf  die  Königliche  Maniere  unter  dem  Namen  des  Herrn 
Protectoris  geführt  werden  könnte,  bilden  doch  diese  den  Leuten  ein, 
dass  niemand  seiner  Possession  würde  versichert  sein  können,  wann 
nicht  der  Titul  des  Königs  überall  gebraucht  würde;  dann  die  Ge- 
setze redeten  von  demselben  und  von  keinem  andern,  und  an  deren 
Buchstaben  hätte  man  sich  zu  halten,  oder  es  könnte  endlich  alles 
contravertiret  werden. 

Die  Arm^e  oder  ein  Theil  derselben  hat  hergegen  eben  am  ver- 
gangenen Freitag  eine  Kequeste  dem  Parlament  präsentiret  und  dessen 
Inhalt  durch  ihre  Deputirte  für  der  Barre  oder  Schranken  mflndlieh 
eröfi'nen  lassen,  wodurch  sie  gebeten,  das  Parlament  wollte  in  den 
Herrn  Protectorem  wegen  des  Königl.  TituLs  nicht  weiter  dringen, 
dieweil  er  seinem  Gewissen  zuwider  wäre.  Es  ist  darüber  votiret 
worden,  ob  man  es  verlesen  oder  hinauswerfen  sollte;  dann  es  wäre 
unerträglich,  dass  die  Diener  des  Parlaments  sich  anmassen  wollten, 
etwas  von  dem,  was  bei  ihnen  fttrginge,  zu  wissen  oder  sieh  in  Staat»- 
sachen  zu  mengen.  Nach  langem  Debat  aber  ist  geschlossen  worden, 
dass  man  gemeltc  Kequeste  bloss  beilegen  sollte. 
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Inmittels  wird  darüber  murmuriret,  dass  man  mit  Präsentiruiig  einer 
Samme  von  1900000  Pfd.  Sterl.  *)  und  darüber  sich  noch  nicht  einmal  von 
der  arbitrary  Macht  der  Macht  [leg.  Milice?]  und  der  General-Majom 
abkaufen  könne.  Etzliche  halten  auch  dafür,  dass  die  projectirte 
Verfassung  mit  so  ansehnlicher  Revenue,  als  kein  König  för  diesem 
gehabt,  ein  Bissen  sei,  der  auch  wol  andern,  die  eben  so  nahe  Recht 
als  der  Ilerr  Protector  dazu  haben,  einen  Appetit  erwecken  möchte. 
S.  Höh.  selbst  aber  scheinen  sich  zu  besorgen,  dass  unter  einer  so 
liberalen  Präsentation  etwas  anders  stecken  möchte,  und  dass  die 
Herren  Juristen,  wann  alles  praecise  nach  dem  Stylo  curiae  sollte  ge- 
richtet werden,  leichtlich  auch  darin  ein  Fündlein  erdenken  und  ihm 
allerhand  Händel  machen  möchten;  gedenken  derhalben  Ihre  alte  Ca- 
meraden,  ob  sie  gleich  nicht  Vornehmens  sein,  etwas  thätliches  wider 
Sie  anzufangen,  nicht  zu  disgustiren,  und  hoffen,  dass  die  ausländischen 
Affairep  die  Gemüther  wol  endlich  zufriedenstellen  und  vereinigen 
werden. 

Memorial  Schlezers  an  Cromwell. 
Der  Kurfürst  lässt  den  Protector  ersuchen,  ihm  seine  Ansicht  darüber 
zu  eröffnen,  «quid  in  praesenti  S.  Rom.  Imperii  Statu  eligendoque  quam 
primum  novo  Imperatore  rebus  rationibusque  Augliae  quam  maxime  expediat''. 
Zugleich  erinnert  Scblezer  nochmals  an  die  in  dem  vorigen  Memorial  aas- 
gespfochene  Bitte  nm  Snbsidien.  — 


Der  Kurfürst  an  Schlezer.     Dat.  Königsberg  31.  Mai  1657. 

Sofern  man  englischer  Seits  die  Sache  t^tatt  auf  Sabsidien,  anf  eine  31.  Mai. 
Anleihe  zu  wenden  sacht,  so  soll  Schlezer  sich  darauf  nicht  einlassen  nnd 
vielmehr  nochmals  auf  erstere  dringen. 


Schlezer  an  den  KurfUrsten.    Dat.  London  22.  Mai  st.  v.  1657. 

[Die  neue  Verfassang.    Pamphlet  gegen  Cromwell.    Die  katholische  Propaganda 

in  England.] 

Am  19.  Mai  ist  beschlossen  worden,  die  von  dem  Parlament  entworfene  1.  Jani. 
Begimentsform  ganz  beiznbehalten  and  einzaführen,  nar  dass  der  Name  des 
Protectors   an   die  Stelle  des  Königs  tritt.    Das  wird  hoffentlich  das 
Ende  der  hiesigen  Wirren  sein. 

Es  ereignet  sich  dennoch  inmittels  unter  den  fanatischen  Schwär- 
mern  eine   solche   unversöhnliche  Verbitterung   der  Gemüther,  dass 


')  Als  Jahresbudget  in  der  neaen  VerfasBaDg;  vgl   darüber  die  Bede  Crom« 
welU  am  21.  April  1057  bei  Carlyle  IV.  125  ff. 

Mater,  s.  Geach.  d.  Gr.  KarfUrsten.    VII.  ^^ 
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neulicher  Tagen  eine  giftige  Cbartek  auf  öflfentlichen  Strasaen,  and 
hin  und  wieder  in  den  Plätzen  und  Häusern  ansgestreaet  wordoD,  da- 
rinnen die  dreierlei  Quästionen  gar  scharüsinmg  und  mit  einer  g^ 
lehrten  Feder  debattirt  werden:  1)  ob  der  Herr  Proteetor  nicht  da 
Tyrann  sei ;  2)  ob  demfolgig  nicht  ohne  einige  Solemnitftt  Juatix  llber 
ihn  könne  gethan,  oder,  rund  heraus  zu  sagen,  ob  er  nicht  ohne  Co- 
remonien  auf  eine  oder  andere  Weise  könne  und  möge  ums  Leben 
gebracht  werden;  3)  ob  solche  That  nicht  ein  rtihmliehea  und  der 
ganzen  Nation  erspriessliches  Werk  sein  würde.  Dieae  Schrift  iit 
unter  dem  Namen  eines  Wilhelm  Allen  mit  einer  posairlichen  Prae- 
fation  dem  Herrn  Protectori  selbst  dediciret  und  S.  Höh.  darin  emak- 
net  worden,  dass  Sie  als  ein  guter  Hirt  sein  Leben  f&r  die  Schaafe 
willig  lassen  und  sich  fQr  einem  so  löblichen  und  nötigen  Tod  nieht 
entsetzen  wollen. 

Es  spielen  aber  unter  diesem  und  andern  dergleichen  aufrOhre- 
rischen  Büchern  und  Tractätlein  ohn  Zweifel  die  päbstische  Emissarü 
ihre  Person,  deren  dann  eine  solche  Menge  albie  vorhanden,  dass, 
wie  ich  neulich  gegen  einen  vornehmen  Catholischen  erwähnte,  von 
andern  gehört  zu  haben,  dass  wol  in  die  1500  römische  Priester  hie 
im  Lande  sein  sollten,  sagte  er  darauf,  dass  fast  so  viel  allein  hie  in 
London  sein  möchten;  und  hat  man  in  Spanien  observiren  können, 
dass  die  engcländische  Seminaria  daselbst  merklich  erlediget  und 
eine  grosse  Menge  der  engeländischen  Jesuiten  herüber  gesandt  wären, 
die  unter  den  Namen  der  Millenariorum,  Quäker  und  anderer  Sectirer, 
auch  wol  der  Juristen,  die  alhie  viel  vermögen,  passiren  und  die 
Leute  mehr  und  mehr  zerrütten. 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.    Dat.  London  29.  Mai  st  v.  1657. 

[Englischer  Sieg  bei  den  Canarien.    Schlezer  als  Verfasser  einer  englischen  Bro- 

chüre  aber  die  deutsche  Kaiserwahl.] 

8.  Jqdi.         Zam  guten  Omen  für  die  neue  Regierangsform  ist  die  Nachricht  Ton 
dem  Siege  des  Admirals  Blake  bei  den  canarischen  Inseln  eingelaufen.*) 

Inmittels  aber  bin  ich  von  vornehmen  Leuten  zu  Hofe  ersuchet 
worden,  in  Form  eines  von  aussen  kommenden  Sehreibens  einen  Dis- 
cours aufzusetzen,  worinnen  erwiesen  würde,  wasgestalt  England  bei  der 
künftigen  Kaiser  wähl  merklich  interessiret  wäre  und  derhalben  Ur- 
sach hätte,  denjenigen  Potentaten  unter  die  Arme  zu  greifen,  die  ein 
solches  Werk  zu  einem  guten  Zweck  würden  dirigiren  helfen  können. 
Sothanen  Diseurs  seind    sie  Willens  in  engeländischer  Sprache  über- 

*)  Sieg  bei  Santa  Cruz  auf  Teneriffa  über  die  spanische  Flotte  am  20.  April  1657. 
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setxen  zu  lassen  und  dem  Herrn  Protectori  selbst  zu  präsentiren« 
Ob  ich  uun  gleich  onterschiedliche  hieher  gehörige  Argumenta  sowol  bei 
Sr.  Höh.  selbst  als  in  einem  Schreiben  an  den  Herrn  Präsidenten 
angezogen^  so  hab  ich  mich  doch  dahin  bequemt,  dass  ich  die  Sache 
ein  wenig  weitläuftiger  deduciren  wollen,  und  bin  jetzo  begriffen,  es 
zu  (Ibersehen  und  mundiren  zu  lassen. 


Schlezer  an  den  Korfiirsten.   Dat  London  1.  Jnni  st  v.  1657. 

[Königliche  Etikette.    Die  ersten  Mänsen  des  Protectort.] 

Der  Protector  beginnt  in  den  Formen  des  Königs  bei  dem  Parlament  11.  Joni. 
aufzutreten  und  dasselbe  wie  ein  Hans  der  Gemeinen  zu  behandeln.  Die 
Hofleute  nennen  ihn  nicht  mehr  M  jlord  sondern  Sire;  heute  sind  die  ersten 
Gold-  und  Silbermünzen  ausgegeben  worden,  mit  des  Protectors  Brustbild 
und  NameUy  den  Wappen  der  3  Königreiche  und  dem  Löwen  der  Familie 
Crom  well  mit  der  Devise:  ,yHa8  niä  mariturus  mihi  adimet  nemo^'. 


Schlezer  an  den  Knrfilrsten.    Dat.  London  5.  Juni  st  v.  1657. 

[Verhandloog  über  die  Sabsidienfirage;  Thorloe  verweist  auf  die  Kosten  des  ipani- 
sehen  Krieges;  Discassion  darüber.    Die  Broschüre  Schlezers  über  die  Kaiser- 
wahl.   Eine  Schrift  von  Dnraeos.] 

Gestern  eine  Unterredung  mit  dem  Staatssecretär  über  die  Subsidien- 15.  Jani. 
frage;   der  Protector,  sagt  Schlezer,  habe  ihn  vorerst  abscblägli<-h  be- 
schieden; jetzt  wäre  nun  die  Yerfassungsfrage  in  Ordnung  cebracbt;  nun 
sei  es  Zeit  noch  einmal  auf  die  Sache  zurückzukommen.   Der  Staatssecretär: 

Er  könnte  nicht  eben  sagen,  was  S.  Höh zu  thun  gewinnet 

wäre.  Dieses  aber  wäre  gnugsam  bekannt^  daas  sie  keinen  gewissen 
Fnndam  oder  affectirte  Länder  und  Einkünfte  hätten,  womit  sie  die 
Regierung  führen  und  ihren  Freunden  Dienst  thun  könnten,  sondern 
sie  lebten  alles  von  der  Gemeine  gutem  Willen  und  ungezwungenen 
Beiträgen;  dahingegen  hätten  sie  den  grossen  schweren  Krieg  mit  dem 
König  in  Spanien  auf  dem  Halse  und  sie  yermeinten.  dass  sie  dem 
gemeinen  Wesen  nicht  besser  dienen  könnten,  als  wann  sie  all  ihr 
Vermögen  darzu  anwendeten,  dass  dem  Hause  Spanien  die  Mittel  be- 
nommen möchten  werden,  wodurch  selbiges  den  Erangelischen  scha- 
den und  Abbruch  thun  und  die  päbstliche  Tyrannei  erbalten  könnte; 
es  ginge  aber  ein  unglaubliches  darauf  und  bliebe  schwerlich  etwas 
flbrig,  womit  sie  andern  zur  Hand  gehen  könnten. 

Ich  gestand  daa  erst  gar  gern,  fragte  aber,  ob  es  nicht  eine  Sache 
wire,  wenn  8.  Hob.  selbst  nicht  so  flberflttisig  yersehen.  dass  Sie 
andere  mit  Geld  aasistiren  könnte,  data  Sie  es  mit  dem  Paiiameot 
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communiciret  und  demfolgend  aufs  schleunigst  Rath  dann  gesehaiek 
hätte.  Der  Krieg  mit  Spanien  hätte  zwar  als  eine  mächtige  Diversion 
seinen  Nutzen;  ausser  dem  aber  dass  andere  Evangelische  noch  nr 
Zeit  keine  Besserung  davon  empfunden,  sondern  dass  ihrer  viel  nr- 
theilen,  England  würde  nur  flir  sich  selbst  Vortheil  dabei  schaffei 
können,  so  stünde  zu  bedenken  und  erweise  es  sich  in  der  Thal,  dass 
es  damit  nicht  alles  getfaan  wäre,  wenn  man  Spanien  allein  zar  See 
angriffe.  Denn  unangeschen  des  etzliche  Jahr  her  erlittenen  Schadeiii 
erschiene  es  genugsam,  dass  es  demselben  noch  zur  Zeit  an  Macht  und 
Mitteln  nicht  gebreche,  in  Portugal,  Italien,  Flandern  und  andern 
Orten  ihren  Feinden  das  Haupt  zu  bieten.  Es  würde  demnach  nicht 
genug  sein,  dass  man  ihm  allein  die  Geldmittel,  die  nicht  so  bloss  in 
den  Indien  bestünden,  abnehme,  sondern  man  dienete  sich  auch  zn 
bemülien,  dass  man  ihm  die  Gelegenheit  abstrickte,  Volk  zu  bekommen, 
so  viel  er  wollte;  wann  das  geschehe,  würde  die  Sache  bald  eine 
andere  Gestalt  gewinnen.  Und  dazu  wäre  jetzo  die  Gelegenheit  vor- 
handen, wann  {:  das  Kaiserthum  bei  eine  andere  Familie  ge- 
bracht :|  würde. 

Er  replicirte  darauf,  England  suchte  sein  eigen  Interesse  unter 
diesem  Krieg  nicht  mehr  als  andere,  die  heutiges  Tages  Conquesten 
machten;  blieb  inmittcls  sei  seiner  Meinung,  dass,  wann  dem  Koni«; 
in  Spanien  die  Silberflotten  verhindert  oder  abgenommen  würden,  dass 
ers  alsdann  nicht  lang  würde  halten  können.  — 

Ich  wollte  dieses  weiter  nicht  disputiren,  sagte  auch,  dass  E.  Ch. 
D.  Generosität  viel  zu  gross  wäre,  in  S.  Höh.  wider  dero  gute  Gele- 
genheit zu  dringen ;  gebrauchte  ich  meines  Theils  ein  wenig  mehr  Im- 
portunität  darunter,  als  ich  sonsten  gewöhnet  wäre,  möchte  ers  der 
Affection  zuschreiben,  die  ich  zu  ihrer  Nation  trüge ;  denn  ich  klärlich 
für  Augen  sähe,  was  es  Sr.  Höh.  für  Reputation  und  Advantage  draussen 
geben  würde,  wenn  Sie  in  den  jetzigen  Conjuncturen  darthun  möchten, 
dass  Sie  sich  Ihrer  Freunde  und  Glaubensgenossen  wirklich  annehmen 
wollten.  —  Er  verhiess  darauf,  dass  er  mir  mit  ehestem  Antwort  vom 
Herrn  Protectore  förderlichst  zu  Wege  bringen  wollte. 

Was  sonsten  wegen  Englands  Interesse  bei  dem  jetzigen  Zustand 
des  Rom.  Reichs  neulich  aufgesetzt  worden,  ist  in  einer  vertrauten 
vornehmen  Compagnie  verlesen,  approbiret  und  ins  Englische  über- 
gesetzet,  wird  auch  mit  ehestem  dem  Herrn  Protectori  von  einer  Per- 
son, die  es  sich  sehr  angelegen  sein  lässt,  fttrgetragen  werden.  Es 
kommt  dabei  gar  wol  zu  Statten,  dass  der  Herr  Duraeus  eben  jetzi- 
ger Zeit  eine  kurze  Abschreibung  seiner  Reisen  und  Negociationen  in 
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dem  bewüssten  Conciliationswerk  hat  ausgehen  lassen,  die  er  damit 
coneludiret,  dass  es  hinfbro  yon  England  erwartet  werde,  ob  sie  sich 
ihrer  publiquen  Profession  oder  solemner  Verbindung  zu  Beförderung 
der  Protestirenden  Interesse  gegen  dero  Widerwärtige  gemäss  bezeigen 
wollen.  —  Diese  Schrift  ist  anheute  unter  den  Herrn  des  Parlamentes 
Yon  ihm,  dem  Herrn  Duraeo,  selbst  ausgetheilt  worden. 


Schlezer  an  den  KurfÜrsteu.    Dat.  London  19.  Juni  st.  v.  1657. 

[Audienz  bei  CromweH;  Evangelische  Sympathie  für  den  Kurfürsten;  das  Verdienst 
Englands  durch  Bekämpfung  von  Spanien;  Ansicht  über  die  Lage  des  nordischen 
Krieges;  die  Franzosen  in  Italien;  Kostspieligkeit  des  Seekriegs  gegen  Spanien; 
vorläufig   Geldunterstützung   unmöglich;    die   Kaiserwahl.      Schlezer   dringt   auf 

schleunige  Unterstützung.    Schlezers  Proposition.] 

Zu  Folge  meiner  den  12.  dieses  jüngsthin  abgelassenen  unterth.  29.  Juni 
Relation  bab  ich  von  dato  an,  sobald  es  die  Gelegenheit  gegeben,  um 
abermalige  Audienz  bei  dem  Herrn  Protectore  angehalten,  aueh 
dieselbige  gestern  Nachmittag  im  Beisein  des  Herrn  Präsidenten  Lau- 
rentzen  erlanget.  Ich  that  die  Proposition  in  Latein,  des  nebenlie- 
genden ungefährlichen  Einhalts,  und  S.  Höh.  antworteten  darauf,  wie 
folget: 

Sie  hätten  vorhin  zu  mehren  Malen  gegen  mir  bezeuget  und  woll- 
tens  noch  femer  thun  von  ganzem  Herzen,  dass  Sie  E.  Gh.  D.  nicht 
allein  als  einen  grossen  und  generösen  Herren  in  allewege  eonside- 
riret,  sondern  ihn  auch  deswegen  sonderlich  ästimiret  und  sich  mit 
dem  Gemtlth  an  Sie  verbunden  hätten,  weil  Sie  das  gemeine  evange- 
lische Wesen  mit  einem  besonderen  Ernst  und  Eifer  beherziget  und  zu 
dessen  Defension  und  Behauptung  sich  ziemlich  tief  engagirt  hätten. 
Gott  selbst  hätte  durch  die  herrliche  Victoria,  die  er  den  confbderirten 
Prinzen  verliehen  und  durch  dero  wunderbare  Erhalt-  und  Beschir- 
mung Zeugniss  gegeben,  dass  E.  Ch.  D.  löbliche  Intention  eine  gute 
und  angenehme  Sache  flir  seinen  Augen  wäre,  und  Ihres  Theils  hätten 
Sie  sich  mit  einer  sonderbaren  Sympathie  allemal  höchlich  darüber  er- 
freuet, wann  es  I.  Eon.  Maj.  in  Schweden  und  E.  Gh.  D.  glücklich 
ergangen,  und  hätten  Mitleiden  und  Sorgfalt  Ihrenthalben  getragen, 
wenn  Sie  in  einiger  Widerwärtigkeit  und  Difficultät  gewesen  wären. 
S.  Höh.  verhoffeten,  es  würde  an  allen  Seiten  erkannt  werden,  was- 
gestalt  Sie  an  Ihrem  Ort  nichts  unterlassen  hätten,  was  zu  Abbruch 
des  gemeinen  Feindes  der  Protestirenden  und  Intercipirung  dessen 
indischer  Schätze  oder  Kuin  seiner  Schiffe  und  Länder  gereichet  hätte, 
und  ohne  diese  notable  Diversion  würde  das  Haus  Oestreich  Macht 
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und  Mittel  gnug  gehabt  haben,  in  Italien,  in  Flandern  and  an  anden 
Orten  kräftiger  zu  agiren,  als  es  eine  Zeit  hero  gethan  hAtte.  —  So 
viel  Sie  informirt  wären,  ständen  der  Gonfoderirten  Sachen  aach  nock 
so  gar  übel  nicht-,  denn  ftlr  erst  hätte  die  göttliche  Providenz  des 
Fürsten  von  Siebenbürgen  mit  herzugebracht,  die  Polen  könnftn 
zu  keinen  Kräften  kommen.  Der  österreichischen  Armäe,  noch  des 
Muskowiters  erwähnten  S.  Höh.  nicht,  sondern  sagten  nur,  worauf  Sie 
eine  besondere  Reflexion  hätten,  wäre  das  dänische  Wesen  und  d*- 
rin  gelebten  Sie  der  Hoffnung,  Sie  wollten  bei  den  Niederländern  . . . 
so  viel  effectuiren,  dass  sie  Dänemark  keine  rigorose  Assistenz  thirn, 
noch  sich  der  Krön  Schweden  hinftiro  so  mächtig  opponiren  sollten. 
An  andern  Orten  stünden  die  Sachen  auch  ja  noch  ziemlich  wol; 
denn  er  hörte,  dass  der  Franzosen  Dessein  in  Italien  einen  etwu 
bessern  Fortgang  hätten  als  bishero.  Ihres  Theils  continuirten  Sie 
den  Krieg  wider  Spanien  zu  Wasser  mit  übergrossen  Unkosten;  denn 
es  wäre  ein  grosser  Unterscliied  unter  einer  Arm6e,  die  zu  Land  er- 
halten würde,  und  einer  Flotte  in  See;  daher  er  denn  ziemlich  er- 
schöpft wäre,  und  müs^te  er  dasjenige  gegen  mir  repetiren,  was  er 
dem  König],  scliwedischen  Ambassadeur  zum  öftern  remonstriret  hätte, 
dass  er  nämlich  gnug  zu  thun  hätte,  die  Flotte  im  Gang  und  esse  n 
halten.  Ausserdem  würde  es  mir  so  wol  bekannt  sein  als  ihm  selber, 
dass  sie  noch  zur  Zeit  kein  rechtes  gefasstes  Gouvernement  hätten, 
sondern  dass  sie  annoch  fort  und  foi-t  daran  arbeiteten.  Wann  liur 
aber  Gott  hienächst  einige  Mittel  und  Gelegenheit  darzu  gebe,  oder 
dass  ich  Ihr  eine  speciale  Ouvertüre  thäte,  worin  Sie  E.  Ch.  D.  Dienst 
thun  könnten,  und  zugleich  berichten  wollten,  wie  es  mit  dero  Zustand 
und  mit  der  obhandenen  kaiserlichen  Wahl  beschaffen  wäre,  so  wollten 
Sie  erweisen,  dass  Sie  keine  Complimente  gebraucht  hätten  etc. 

Schlczer  erwidert,  der  Karfürst  sei  gleichfalls  von  den  besten  Ab> 
sichteO;  aber  er  könne  sie  mit  seinen  eigenen  ganz  erschöpften  Mitteln  nicht 
durchführen ;  von  der  Gegenpartei  würden  ihm  die  lockendsten  Erbietungen 
gemacht,  um  ihn  herüberzuziehen ;  er  müsse  daher  um  Gcldanterstutzung  bitten. 

S.  Höh.  gaben  mir  zur  Antwort,  wenn  ich  mich  so  lang,  bis  das 
Parlament  für  dieses  Mal  geschieden  wäre,  gedulden  und  mich  als- 
dann wieder  an  Sic  adressiren  wollte,  würden  Sie  es  gar  gerne  sehen; 
denn  Sic  würden  alsdann  capabler  sein,  mir  eine  eigentliche  Resolu- 
tion zu  geben  als  jetzo,  und  ich  möchte  versichert  sein,  dass  ich  nicht 
damit  sollte  aufgehalten  werden;  Sie  wollten  es  auch  lieber  Ihr  selber 
entbrechen,  als  es  an  einigen  Dingen  fehlen  lassen,  womit  Sie  das 
gemeine  Werk  befördern  könnten. 
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Ich  bedankte  mich  f&r  die  Erklärung  und  bat,  S.  Hob.  wollten 
dabei  in  Consideration  ziehen,  dass  Sie  durch  den  Weg,  der  Ihr  an- 
gewiesen wflrde,  yielleicht  mit  einer  kleinen  Summe  mehr  ausrichten 
nnd  grössere  Reputation  damit  einlegen  mochten,  als  an  andern 
Orten  mit  einer  viel  grösseren. 

Sie  nahmen  diese  Erinnerung  wol  auf  und  erliessen  mich  dem- 
folgend  mit  aller  Gütigkeit. 

PropositioD  Schlezers  an  Cromwell. 
Nor  eine  kurze  Auseinander setzong,  die  auf  den  Hauptsatz  hinauskommt: 
Eo  in  loco  res  nostrae  versantar,  ut,  nisi  praesens  anxilium  Ser™<>  Eleetori 
Domino  meo  01em°^  adferatur,  optimi  fidelissimiqne  amici  Cels^  V*®,  qui 
multis  nexibns  ipsi  juneti  sunt,  qnique  maximo  tum  in  negocio  religionis, 
tum  in  promovendis  Reipublicae  hojns  emolumentis  avertendisque  periculis 
ac  damnis  usni  ipsi  esse  possunt,  rationibns  suis  qnocnnque  modo  providere 
oblatasque  a  nonnullis  conditiones  accipere  amicitiamque  cum  ipsis  inire  ac 
colere  necesse  habitnri  sint.  — 

Schlezer  an  den  Kurfürsten.    Dat  London  26.  Juni  st  v.  1657. 

(SobaidieDfrage.     Korpfalzische  Gesandtschaft.    Gratification  fnr  Thorloe.   Inan- 

guratioD  des  Protectors.] 

In   der  Subsidiensache   keine   neue  Entscheidung;    vielfache  Stimmen  6.  Juli 
sprechen   dagegen,   dass  man  überhaupt  Geld  ansser  Landes  zu  Sobsidieu 
schicken  dürfe. 

Neulich  ist  ein  kurpfälzischer  Gesandter  angekommen,  der  auch  zu 
Schlezer  kommt  und  ihn  nm  Beistand  bei  seiner  Werbung  (Assistenz  gegen 
Kurbaiern)  bittet.    Es  ist  noch  zweifelhaft,  ob  er  admittirt  werden  wird.*) 

Schlezer  hält  es  für  nötig,  dass  dem  Staatssecretär  Aussicht  auf  eine 
aosehnliche  Gratification  von  Seiten  des  Kurfürsten  gemacht  wird.  — 

Die  InauguratioQsfeierlichkeit  des  Protectors  hat  heute  Statt  gefunden. 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.    Dat  London  3.  Juli  st  v.  1657. 

[Vorschlag  Fleetwoods  im  Parlament  fär  die  Sache  der  Evangelischen;  Debatte 
aber  die  Gompetenz  des  Parlamentes;  Entscheidung  für  den  Protector.    Parla- 

mentsbeschlnss.    Vertagung.] 

Das  Parlament  hat  sich  bald  nach  geendigter  Inauguration  desi3.  Jali 
Herrn  Protectoris  wiederum  versammelt  und sobald  das  Parla- 
ment gesessen,  der  Lord  Deputy  von  Irland,  ist  Herr  Fleetwood, 
Sr.  Hob.  Eidam,  aufgetreten  und  hat  die  Vereinigung   der  protestiren- 
den  Kirchen  und  dass  sich  die  Nation  den  ansehnlichsten  Vorstehern 


')  Wie  später  berichtet  wird,  hat  derselbe  am  5.  Angast  bei  Cromwell 
Audienz  und  wird  mit  freundlichem  Bescheid  ohne  eine  formelle  Zusage  entlassen; 
aber  vgl  u.  pag.  783  f. 
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derselben,  8o  anjetzo  draussen  in  den  Waffen  begriffen  wftren,  m\ 
Kath  und  That  beizuspringen  wollen,  declariren  wollte,  beweglidi  n- 
£ommandiret  S.  Exe.  seind  darin  vom  Herrn  General  Lambert, 
jedoch  mit  der  Kestriction  secundiret  worden,  dass  es  nicht  rathsam 
wäre,  in  einiger  des  Parlaments  schriftlichen  Resolution  oder  Ordre 
.  .  .  sich  der  Beschirmung  der  Religion  ausdrücklich  anzumassen,  noeh 
einiger  jetzo  kriegender  Theile  zu  erwähnen,  sondern  nur  in  termhus 
generalissimis  zu  verbleiben,  damit  man  nicht  den  gesammten  Katho- 
lischen Anlass  gebe,  sich  unter  einander  wider  die  Evangelischen  nnd 
insonderheit  wider  England  zu  verbinden,  noch  auch  sonsten  das  Werk 
gar  zu  ruchbar  machte  und  zu  grossen  Esclat  von  sich  gebe. 

Der  Secretarius  Status,  der  nach  diesem  geredet,  hat  sich  denen 
vorigen  in  allem  conformiret  und  das  Werk  fllr  gut  christlich  and 
rühmlich  gehalten,  daneben  auch  bezeuget,  dass  er  gar  wol  wüsste, 
wie  sehr  S.  Höh.  darzu  incliniret  wären;  als  ein  Hofmann  aber  und 
als  ein  confidenter  Diener  Sr.  Höh.  hat  er  hiebei  gefllget,  er  erachtete 
es  billig  zu  sein,  dass  mans  derselben  anheim  geben  sollte,  was  Sie 
deswegen  zu  thun  gesinnet  wären;  denn  auch  diese  Sache  eigentlieh 
fllr  Sic  gehörete  und  wtlrden  S.  Höh.  schon  wissen,  was  hierinnen  der 
Kation  Ehre,  Interesse  und  Wohlfahrt,  auch  der  gemeinen  Christen- 
heit Anliegen  erforderte. 

Dieser  ist  wiederum  von  etzlichen  andern,  als  dem  Generalmajor 
Desborough,  des  Herrn  Protectoris  Schwager,  und  ihrer  mehr  von 
der  Milice  (denn  mit  denen  hat  man's  vornehmlich  angefangen  gehabt) 
assistiret  worden.  Sie  haben  aber  dennoch  so  viel  Widersprechens 
gefunden,  dass  man  endlich  die  Sache  ganz  verwerfen  und  nicht  da- 
rtlber  herumvotiren  wollen.  Worauf  der  Lord  Deputy  wider  den 
üblichen  Gebrauch  zum  andermal  aufgestanden  ....  und  wie  sich 
ihrer  viel  über  solche  Infraction  der  Ceremonien  des  Parlaments  fot- 
malisiret,  ist  er  wider  seine  Gewohnheit  und  natilrliche  sanftmüthige 
Complexion,  die  ihn  sehr  beliebet  machet,  en  col6re  gerathen  und  hat 
mit  solchem  Eifer  geredet,  dass  endlich  beschlossen  worden,  man 
sollte  die  Vota  darüber  ergehen  lassen.  Wie  es  darzu  kommen,. haben 
sich  die  Gemüther  dergestalt  augenblicklich  verändert,  dass  nemine 
contradicente  resolviret  worden,  man  sollte  das  Werk  Sr.  Höh.  auf- 
tragen und  derselben  bester  Maass  anbefehlen. 

Das  Decretum  selbst  ist  obangedeuteter  Ursachen  halber  in  fol- 
genden Tcrminis  concipiret  worden:  Freitags  den  26.  Juni  A.  Ifö7 
ist  in  Parlament  beschlossen  worden,  dass  Sr.  Hob.  dem 
Herrn  Protcctor  als  ein  Desidcrium  des  Parlaments  sollte 
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recommandiret  werden,  S.  Höh.  wollten  Belieben  tragen, 
alle  christliche  Devoiren,  die  zur  Vereinigung  der  prote- 
stirenden  Kirchen  möchten  angewendet  werden,  zu  en- 
eonragiren,  und  werden  der  Lord  Deputy,  der  Lord  Lambert, 
der  Herr  Secretarius,  General  Desborough  und  Colonen 
Jones  ersuchet,  diese  Votirung  des  Parlaments  Sr.  Höh, 
fttrzutragen.  War  unterschrieben:  Henry  Scobel,  Clerck 
des  Parlaments. 

Nach  VoUenziehung  dieses  ist  mehrbesagtes  Parlament  auf  Wie- 
derzusammenkunft gegen  den  20.  Januarii  nächstfolgenden  Jahres  von 
einander  geschieden.  — 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.    Dat.  London  17.  Juli  st  v.  1657. 

[Bevorstehende  nähere  YerhandlaDg  mit  der  eDglischen  Regierung.] 

Am  13.  Juli  ist  der  neue  Staatsrath  eröffnet  worden.    Gleich  den  Tag  27.  Juli, 
darauf  hat  man  begonnen,  die  auswärtigen  Sachen  und  besonders  die  schwe- 
dische und  brandenburgische   vorzunehmen.    Heute  bat  der  Staats secretär 
mir  sagen  lassen,  dass  Commissarien  zur  Verhandlung  ernannt  werden  und 
die  Conferenzen  nächsten  Dienstag  beginnen  sollten. 

Ob  nun  die  vorhandene  Mutation  in  E.  Ch.  D.  consiliis  mir  keine 
Verhinderung  oder  Difficultät  in  meiner  Negociation  geben  werde, 
und  ob  ich  nicht  von  vielen  Dingen  gute  und  particuliere  Information 
werde  vonnöthen  haben,  solches  gebe  E.  Ch.  D.  zu  reifem  gnäd.  Nach- 
denken ich  unterth.  anheim. 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.    Dat.  London  24.  Juli  st.  v.  1657. 

[Conferenz  mit  dem  schwedischen  nnd  dem  braodeDbnrgischen  Gesandten  wegen 
der  Sabsidien;  Schlezera  Vortrag.    Ertappte  Holländer.] 

Am  22.  Juli  die  erste  Conferenz  mit  den  ernannten  Commissaren  in  3.  Aug. 
Whitehall.     Zuerst  verhandeln   dieselben   mit   dem  Generallientenant   und 
schwedischen  Bevollmächtigten  Baron  Fleetwood,  der  kurz  vorträgt,  dass 
es  sich  für  den  König  von  Schweden  einfach  um  Schiffe  und  Geld  handele. 

Dann  wird  Schlezer  hereingerufen  —  „da  ich  dann  den  Lord  Deputy 
von  Irland,  den  Vicomte  Li  sie  (oder,  wie  der  Name  pronunciiret  wird, 
Leyel),  den  Lord  Strickland  und  den  Secretarium  Status  für  mich  ge- 
fanden"'.  Schlezer  trägt  gleichfalls  sein  Anliegen  vor;  die  Commissare 
nehmen  es  ad  referendum. 

Der  Vortrag  Schlezers,  in  französ.  Sprache,  liegt  bei;  Inhalt  wie 
die  früheren,  besonders  Bitte  um  eine  „prompte  assistance  d'argent  et  nomnie- 
raent  de  quelque  cinquante  mille  livres  Sterling'*.  —  „Les  raisons  et  motifs 
cy  devant  ^leguez  deuieurent  en  leur  vigeur,  encor  que  S.  Alt.  Elect.  deut 
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pfendre  ^oelqoe  ref olotion  eoBTenable  ta  temps  pr6MBt  povr  la 
d«  »OD  ettat,  de  »es  terret  et  de  se«  siijets,  peadaat  qoe  Sa  Maj^  de  8«dc 
a  troiiT^  hon  de  retirer  la  plas  gnade  partie  de  Soa  anate  de  la  Poiopii 
#rt  d'agir  separement  coDtre  Son  ennemT  le  Boj  de  Dennemarfc.  Car  ei 
f^^ffnHnt  da  tempii  et  ee  conaerraot  sov  mesme  S.  Alt.  Eleet  se  read  capable, 
de  »errir  nn  joor  le  poblic  avee  taat  plas  de  foree,  seloa  la  boana  iateotiai 
r|n'Elle  a  eoe  toiujoars^'  etc. 

HejUiem  hat  eioe  weitere  Coafereaz  noch  nicht  Statt  gefaadea.  Sehleser 
iüt  in  grosser  Verlegenheit,  dass  ihm  jede  nähere  Inatnictioa  ober  die  fie- 
dirigrjngen  fehlt,  onter  denen  er  über  die  englische  Geldhilfe  abschliessea  soll. 

Hin  HchifTist  aufgebracht  worden,  welches  eine  Anzahl  spaaischerOffidoe 
nnd  eine  zicmifrhe  Qaantität  Silbers,  was  Ton  der  letzten  Süberflotte  her 
noch  in  Teneriffa  gebalten  wurde,  nach  Spanien  oder  Flaadern  bringei 
wollte;  sehr  ansehnliche  Beate. 


Itichard  Bradnhaw,  englischer  Gesandter  nach  Moscao,  an  den 
Kurfürsten.     Dat  Frauenbnrg  '^^  1657. 

[VormitteluDg  zwischen  Schweden  ood  dem  Csareo.] 

U).  AiiK  Kr  hci  von  dem  Protcctor  abgeschickt,  am  eine  Versöhnang  zwisches 

(ictn  (y/jircii  und  dem  König  von  Schweden  zu  versuchen;  hierbei  sei  iha 
/.iigloirh  aufgetragen,  den  Kurfürsten  im  Namen  des  Protectors  speciell  xo 
hfgrfjNHcn  und  ihm  seine  Dienste  anzubieten,  falls  er  derselben  bedürfe  - 
,,Hi  (|iii<lcm  Magnus  Dux  Moscoviae  ad  nonnullum  praetensnm  tituli  soi  cte- 
fcctum  insnrrexit  mihiqne  hoc  per  Cancellarium  sunm  significari  cnravit 
Kgo  voro  potius  mcae  credo  menti,  sibi  hnnc  praetextnm  solommodo  et 
unice  cum  in  fiiicm  placuissc,  quo  tcmpus  tereret  et  Interim  prius  unias 
rupitalis  actionis  exitum  cffcctnmve  armorum  ntriusque  Reg.  M^  Saeciae 
et  Daniao  oxpcriretur,  antcquam  quaequae  tractata  cum  Ser^^  ac  Pot^ 
Sueroriim  Rege  inirot."  — 

Der  Kurfllrst  an  Bradshaw.  Dat  Regiomonti  12.  Ang.  [sie]  1657. 

13)  AiiK-  Dank  für  den  Gruss  dos  Protectors;  auch  der  Kurfürst  hat  seine  Ve^ 
mittolung  zwischen  dem  Czarcu  und  Schweden  angeboten;  er  m&chte  dies 
mit  ernoutor  Aucrbictung  dorn  Czaren  ins  Gedächtniss  zurückrufen. 


Uradshaw  an  den  Knrfllrsten.    Dat  Goldmgen  1.  Oct  1657. 

t.  Oot.  Dank  für  den  durch  die  Herzogin  von  Curland  hier  in  Goldingen  jüngst 

erhaltenen  Brief  vom  12.  Sept.  [sie].  Er  werde  jetzt,  sobald  es  das  Wetter 
erlaube,  t\\  dem  Czaren  aufbrechen,  dabei  die  geäusserten  Wünsche  des 
Kurfürsten  in  Acht  nehmen  und  seiner  Zeit  darüber  Bericht  geben. 


Gesandtschaft  Bradshaws.    ADleihe  oder  Subsidie.  779 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.    Dat  London  7.  Aug.  1657. 

Der  Generalmajor  Gep8on[Jeph80ii]  wird  an  den  König  von  Schweden,  17.  Aug. 
Mr.  Middns[Meadow]  an  den  von  Dänemark  geschickt.   Der  erstere  soll 
auch  zn  dem  Enrfürsten  kommen.^) 


Schlezer  an  Waldeck.     Dat.  London  7.  Aug.  st.  v.  1657. 

(Arols.  Arch.) 

[Anleihe  eher  zo  hoffen  als  Snbsidie.    EDglische  Beschwerden  über  die  Nieder- 
lander.   Was  man  von  dem  Kurfürsten  erwartet] 

Bedanert,  dass  er  keine  Vollmacht  erhalten,  mit  dem  Protector  über  17.  Aag 
eine  Anleihe  zn  verhandeln,  sondern  dass  der  Kurfürst  nnr,  ohne  von 
einer  Restitnimng  zn  sprechen^  ein  Snbsidinm  begehrt.   Unter  dieser  Be- 
dingung wird  man  sich  hier  schwerlich  dazu  verstehen,  besonders  — 

weil  es  auch  handgreiflich  ist,  dass  der  Krieg  mit  Spanien  nimmer- 
mehr wird  können  aosgef&hrt  werden,  so  lang  die  Niederländer,  unter 
was  Prätext  es  auch  sein  möchte,  sich  der  Transportation  des  spani- 
schen Silbers  und  allerhand  diesem  Staat  nachtheiliger  Zufuhr  unge- 
seheuet  anmassen.  Man  gedenket  derhalben  nur  auf  Gelegenheit,  den 
Handel  ihnen  dermaleins  zu  sperren,  und  weil  solches  nicht  wol  wird 
geschehen  können,  als  dass  man  einander  wieder  in  die  Haare  ge- 
rathe,  so  wird  das  Geld  desto  mehr  mesnagirt. 

Wie  es  aber  auch  endlich  mit  meiner  Negociation  gehen  möchte, 
merke  ich  doch  wol,  dass  man  Sr.  Ch.  D.  die  Condition,  bei  der  Königl. 
Schwedischen  Partei  zu  bleiben,  mit  dem  Hause  Oestreich  sich  nicht 
zu  engagiren^  gestalten  Sachen  nach  Ihre  Waffen,  wohin  es  die  Con- 
foederirte  gut  möchten  finden,  zn  kehren  und  dergleichen  werden  ftir- 
gestellet  werden.  Denn  dahin  bemühet  sich  der  hiesige  französische 
Ambassadeur  (der  mir  sonst  wol  vieler  Ursachen  halber,  sowol  als 
der  schwedische  Plenipotentiarius  treulich  assistiret),  dass  ein  advan- 
tageuser  Beding  ftlr  die  ganze  Parthei  dabei  möge  gemacht  werden. 

Er  könne  nicht  länger  in  England  bleiben,  wenn  nicht  Anstalt  gemacht 
werde  zn  seinem  Unterhalt. 


^)  Sein  Credenzbrief  ao  den  Kurfürsten,  von  M  i  It  o  d  verfasst,  in  dessen  Li  tterae 
nomine  Senatos  Anglicani,  Cromwellii  Richardique  ad  diversos  in  Enropa  Prin- 
cipes  et  Bespablicas  exaratae  (ed.  Pritios.  Lips.  1690)  pag.  213.  Das  Original 
im  Archiv  vorhanden;  das  im  Druck  fehlende  Datum  ist  20.  Aug.  1657.  Gegen- 
gaseichnet  von  Jo.  Thurloe. 
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*';•;::<»  a.!:  Karl  O-^^i^r]  ^trryir:^  i^st  es  ftmcÄzaEA  zb  KciMwb- 

:i'f^r  d«rLJ. '><::.  ft-j^i  caf^r  iAl:^eT.  da«&  S.  H->i.  FlrinitoiiT  «eL  sä 
I,  K^-r;.  MaJ.  311*  O'L^A^^  -sre^ea  peccrakr  Vciciaifur  der 

^in^  S^LIuim  ZI  Er^a^Le^  wie  «ie  sieb  e^ef^™  cmm 

dfrrik?*  comf^irtiren  wölke. 

K«  M  mir  allexeit  r^:'!!  ^ter  Hand  zu  reraeben  ^e^ebes  wordo. 

'ia^»  ic?i.  eLe  and  l^evor  ^*emelter  Gt^neral  Hajor  bei  L  Ko«.  Xi^ 

/.^H^  zh't£f:]zrr^i:t  }?ein  und  etwag  grfindlicbes  zmUckg^scferieben  babci. 

a.'if  einige  j^pedale  Resolution  mir  keine  Keeimim^  zu  machen  haki 

wQrde.  Mehrfiesa^er  Per^^jn  Ver-^chiekung  aberist  nun.  wie  iebrenidBe. 

'MJ^rdenirfi  M»  zu  Ende  der  näcfas^tkOnftigen  Woche  differirrt  worden  — 

'-r  ha^«:  rieh  (2«:5ba!b  it,f:ü^o  wie  der  schvedisebe  Befo!lniäcbtfgte  for  diige 
Zei«  auf-.  Land  begeoeo,  ronie  der  Prote<:^>r  auch  mei^t  in  HampiOMOBt 

-icb  afjfbalt 


Sclilezer  an  den  Karfilmen.    Dat  London  28.  Aug.  st.  t.  1657. 

'L'bterredunfreD   mit  Miltoo  nu<\  Tbarloe:  geneigte  GesinnoDg.  aber  keia  Gfld. 
H«ndQog  JfcphsoDS.    Scblezer  droht  mit  einer  politischen  Wendung  des  Karfantea. 

JephsoD.     Meadow.] 

7.  .s«;pt.  Nachdem  ich  mein  jüngstes  vom  20.  dieses  aus  RnshaD  an  ELCh-D. 
iinterth.  abgehen  la<ssen,  bin  ich  nicht  allein  von  wegen  des  Secretarii 
Status  Herrn  Thu-rloe  advertiret  worden,  dass  er  ein  und  anden 
mUndlich  mit  mir  zu  communiciren  hätte,  sondern  es  bat  mir  auch 
der  zu  den  aunländischen  Affairen  bestellter  Seeretarins  Milton  n 
wiMKcn  gethan,  dass  etwas  im  Rath  fürgangen  wäre,  so  EL  Ch.  D. 
concernirtc.  Ich  liabe  micli  darauf  sofort  wiederum  anhero  begeben, 
wicwol  icli  gross  licdenken  getragen,  ehe  und  bevor  der  gnäd.  ver- 
Hprochnc  Wechsel  würde  ankommen  sein,  mich  dieser  Orten  viel  sehen 
zu  lassen,  und  habe  fürerst  von  dem  Secretario  der  auswärtigen  Ex- 
peditionen so  viel  vernommen,  dass  ihm  anbefohlen  worden,  ein  affe^ 
tiouirtes  Schreiben  an  £.  Ch.  D.  aufzusetzen,  darin  derselben  Eifer 
für  das  gemeine  Beste  und  Ihre  Beständigkeit  bei  der  Königl.  Scbwe- 
(iJHchen  Partei  gcrllhinet  und  Sie  in  terminis  generalibus  Sr.  Hob. 
Freundschaft    und    möglichster    Dienste   versichert   würden.      Diese« 
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Schreiben  hat  dem  GeDeral  Major  Gepson  mitgegeben  werden  sollen, 
dass  er's  nach  Gelegenheit  der  Sachen  E.  Ch.  D.  zuschicken  oder 
selber  ttberliefem  sollte;  denn,  wie  ich  höre,  hat  es  sich  auf  ihn  re- 
feriret. 

Den  Secretarium  Status  sprach  ich  noch  desselben  Tages  en  pas- 
sant;  weil  er  aber  wegefertig  war,  zum  Herrn  Protectore  nach  Hampton- 
court  zu  reisen,  ward  die  Conferenz  bis  folgenden  Nachmittag  aus- 
gestellt. 

Wie  ich  mich  nun  zu  bestimmter  Zeit  bei  ihm  einfand  und  des 
Herrn  Protectoris  endliche  Erklärung  zu  wissen  begehrte,  bezeugte  er 
gar  hoch,  dass  es  Sr.  Höh.  eine  sonderbare  Freude  und  Consolation 
wäre,  E.  Ch.  D.  bei  der  guten  Partei  unyerrückt  engagiret  zu  wissen; 
Sie  dieneten  und  assistireten  derselben  von  Herzen  gern,  dasjenige 
aber,  was  ich  im  Namen  E.  Ch.  D.  desiderirte,  hielte  bei  ihnen  sehr 
hart  und  könnte  zu  keiner  unbequemeren  Zeit  von  diesem  Estat  er- 
wartet werden,  als  eben  jetzo.  S.  Höh.  aber  würden  sich  dennoch 
zum  höchsten  angelegen  sein  lassen,  und  er,  der  Secretarius  Status 
(der  hie  fast  alles  vermag),  wollte  sich  äusserst  dahin  bearbeiten,  dass 
E.  Ch.  D.  nicht  nur  mit  Worten  contentiret,  sondern  einer  realen 
Freundschaft  und  Assistenz  theilhaftig  werden  möchte.  Inmittelst 
hätte  der  Herr  Protector  seinem  Envoyö  extraordinaire  an  I.  Königl. 
Maj.  in  Schweden  Ordre  und  Instruction  gegeben,  E.  Ch.  D.  bei  ehister 
Gelegenheit  aufzuwarten,  und  Ober  dem  würden  Sie  mir  ein  Schreiben 
zustellen  lassen,  entweder  bei  dieser  oder  der  nächsten  Post,  aus 
welchem  E.  Ch.  D.  des  Herrn  Protectoris  guten  Willen  und  Intention 
mit  mehrem  ersehen  würden. 

Ich  remonstrirte  ihm  abermal  die  hohe  Nothwendigkeit  einer  un- 
verzögerten  Resolution  und  bat,  er  wollte  sich  erinnern,  dass  ich  ihm 
anterschiedliche  Hai  zuvorgesaget  hätte,  es  wäre  eine  Veränderung 
obhanden;  denn  wenn  E.  Ch.  D.  von  diesem  Estat  keine  Hülfe  und 
Beistand  bei  Zeiten  geniessen  könnten,  da  Sie  aller  andern  Assistenz 
von  Schweden  und  Siebenbürgen  entblösset  wären,  würde  es  niemand 
Wunder  nehmen  mflssen,  wenn  Sie  sich  ingleichen  mit  Hintansetzung 
anderer  Interesse  zu  demjenigen  entschlössen,  was  zu  Ihrer  eigenen 
Conservation  das  Beste  und  Nächste  sein  würde. 

Der  Secretarius  Status  verhiess  mir  darauf  abermal,  dass  er,  wie 
seine  Worte  lauteten,  alle  Steine  bewegen  wollte,  damit  mir  eine 
speciale  Antwort  vom  Herrn  Protectore  ehistes  gewerden  möchte. 

Wobei  ich's  denn  dieses  Mal  habe  müssen  verbleiben  lassen  und 
habe  unterdessen   Gelegenheit  gesucht,  mit  besagtem   General-Major 
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Jepson  mich  bekannt  zu  machen,  damit  ich  E.  Ch.  D.  desseD  Chft- 
racterem  unterth.  geben  und  ihn  zugleich  zu  derselben  Dienst  di^e- 
niren  möchte.  Seine  vornehmste  Qualitäten  aber  kommen  mir  toi^ 
f&mehmlich  militaire  zu  sein.  Er  hat  dennoch  die  französische  «od 
lateinische  Sprach  ziemlich,  auch  eine  Politesse  in  dem  Aeusserliehen . . . 
[Aufzählung  seines  Gefolges];  im  übrigen  wird  er  gehalten  flir  einee 
Mann,  der  es  wol  und  aufrichtig  mit  dem  gemeinen  evangelisiAeD 
Wesen  meine. 

Der  Gesandte  nach  Dänemark,  Mr.  Meddas  ist  gestern  abfl^reisi 


Schlezer  an  den  Kurfttrsten.    Dat.  London  4.  Sept  st  v.  1657. 

[Schweden  and  England.    Hanseatischer  Gesandter.    Schreiben  des  Protecton.] 

14.  Sept.  Es  wird  jetzt  allgemein  gesagt,  die  Mission  Jephson's  sei,  eine  engere 
Alliance  mit  Schweden  zu  tractiren ;  ein  schwedischer  ausserordentlicher  6t 
sandter  Friesendorf  ist  in  London  anwesend.') 

Anch  ein  Syndicus  von  Hamburg,  Licentiat  Petersen,  ist  hier,  an- 
geblich privatim,  aber  wahrscheinlich  doch  im  Auftrag  der  8  Hansestädte. 

Das  Schreiben  an  den  Kurfürsten  ist  ihm  noch  nicht  zugestellt  worden; 
er  mag  nicht  darum  drängen. 

Erst  nach  Abgang  der  Post  erhält  Schlezer  noch  an  diesem  Tage 
das  Schreiben  des  Protectors.^) 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.   Dat.  London  25.  Sept  st  v.  1667. 

[Gerüchte  über  des  Kurfürsten  Verständigung  mit  Polen.    Ceremonialis.] 

5.  Oct.  Seit  drei  Posttagen  sind   die  auswärtigen  Nachrichten  ausgeblieben; 

man  trägt  sich  mit  allerlei  Gerüchten,  auch  namentlich  über  den  Kurfürsten 
und  sein  Abkommen  mit  Polen. 

Des  Herrn  Proteetoris  Schreiben  vom  3.  dieses  will  ich  hoffen, 
E.  Ch.  D.  wol  eingeliefert  zu  sein.  Dass  dasjenige,  so  daran  möchte 
desideriret  werden,  nnr  des  Canzelisten  Unbegrifif  und  Nonchalanee 
deren,  die  Acht  darauf  haben  sollten,  nicht  aber  dem  Mangel  gebüh- 
render Aestime  bei  Sr.  Höh.  znznschreiben  sei,  wird  E.  Ch.  D.  sab 
dem  Brief,  der  dem  General-Major  Jepson  mitgegeben  ist,  erscheinen; 
denn  der  fängt  an:  Serenissitne  Princeps,  amice  ac  foederaie  ckarissime*), 
und  über  dem,  dass  er  respectueusement  stylisirt  ist,  endigt  er  sieh 


0  Vgl.  Pufendorf,  Carol.  Gustav.  IV.  {.82  f. 
^  Gedruckt  bei  Mi  1  ton,  Litterae  pag.  222. 

';  Bei  Milton,  Litterae  p.  213.  222  haben  beide  Briefe  des  Protectors  diese 
Anrede;  die  Originale  im  Berliner  Archiv  haben  beide  nur:  Ser*»^  Brimc^j^. 


Sebweden  a.  England;  JephBon  a.  Friesendorf.    Vertrag  von  Wehlaa.     yg^ 

mit  der  Coortoisie:  SereniiaHs  Vestrae  Studiosissimus^).  Wie  ich  fragte, 
warum  der  andere  nicht  auf  die  gleiche  Weise  eingerichtet  wäre,  ent- 
schuldigt es  der  Goncipist  fttrerst  damit,  dass  er  allein  den  Eingang 
Ser^  Princeps  gesetzt  hätte,  in  Meinung  der  Secretarius  Status  wttrde 
unvergessen  sein,  das  übrige  geziemend  zu  ordonniren,  und  sagte  da- 
bei, dass  sie  die  demonstrationes  honoris  ihren  guten  Freunden  nicht 
allemal  ex  formula  gäben,  wie  bei  uns  in  Deutschland,  sondern  dass 
sie  darinnen  bisweilen  variirten,  damit  man  desto  besser  erkennen 
könnte,  was  aus  Gewohnheit  oder  einer  rechten  Afifection  geschehe. 
Alle  Aogen  sind  jetzt  auf  die  Vorgänge  in  Flandern  gerichtet. 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.    Dat.  London  2.  Oct.  st  v.  1657. 

[Der  Wehlaoer  Vertrag.] 

Olückwunsch  zq  dem  jetzt  aatheotiscb  gemeldeten  Vertrag  zwischen  12.  Oct 
dem  Earfürsten  and  Polen').  Der  Protector  mass  über  den  Inhalt  desselben 
genau  unterrichtet  werden,   sonst  wird  es  wol  mit  dem  guten  Vertrauen 
hiesiger  Seits  bald  za  Ende  sein. 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.    Dat  London  16.  Oct  st  v.  1657. 

[Bindrack  des  Wehlaner  Vertrages;  Hinblick  aaf  die  Eaiserwahl.    Bescheid  an 
den  kurpfalzischen  Gesandten;  evangelische  Vereinigung;  Pension  vom  Parlament.] 

Man  ist  hier  z.  Tb.  sehr  perplex  gewesen  über  die  Nachricht  von  den  2G.  Oct 
polnischen  Tractaten  des  Kurfürsten.    Der  Gesandte  fährt  dennoch  fort,  in 
der  alten  Weise  zu  verhandeln,  und  schon  ist  die  Stimmung  wieder  besser. 

Meine  unterth.  Schuldigkeit  hat  inmittelst  erfordert,  deren  durch 
den  Freiherm  von  Schwerin  mir  angedeuteten  Ursachen  der  Trac- 
taten mich  dergestalt  zu  gebrauchen,  dass  nicht  allein  meines  Wissens 
nichts  darwider  geredet  wird  . .  .  sondern  es  ist  mir  auch  noch  gestriges 
Tages  zu  verstehen  gegeben  worden,  wenn  man  versichert  sein  konnte, 
dass  E.  Ch.  D.  mit  |:  Osterreich  wegen  der  Election  nicht  engagiret, 
sondern  sich  dagegen  opponiren  wollten  :{,  dass  man  Ihr  noch  wol  zur 
Hand  gehen  und  in  der  That  erweisen  wollte,  in  was  hoher  Aestime 
man  Ihre  Frenndschafk  und  vertrauliche  Correspondenz  hielte. 

Der  churpfälzische  Envoyö,  den  man  zu  Hofe  rechnet  seinen 
Depesche  bis  aufs  Recreditiv  bekommen  zu  haben,  ist  dahin  beschieden 
worden,  wenn  die  deutsche  Fflrsten  sich  recht  zusammenthun  und  eine 


')  Die  Originale  haben  vielmehr  in  beiden  Briefen  am  Schlass  die  Coartoisie: 
Vetter  bonus  amieuM  OUrer  P, 

«)  Wehlaoer  Vertrag  dat.  19.  Sept.  1657. 


7g4  ^'-    BrtDdenbnrg  nnd  Bogland. 

gewisse  Verfassung  unter  sieb  maehen  wftrden,  wollte  der  Herr  Pro- 
teeior  mit  hinein  treten  und  das  Seinige  darzu  thon;  anterdessen  wollte 
er  die  Bezahlung  der  Sr.  Ch.  D.  zu  Heidelberg  lestiieDAm,  Pensiin 
dem  Parlament  recommandiren  und  ihm  nicht  nur  mit  Worten^  son- 
dern mit  der  That  Dienste  zu  thun  beflissen  sein.  Es  Terwandem  sidi 
ihrer  viel  darüber,  dass  S.  Hob.  sich  so  weit  herausgelassen;  ich  bii 
aber  für  meine  Person  von  Anfang  der  Meinung  gewesen,  dass,  won 
E.  Ch.  D.  diesem  Estat  abgehen  und  nicht  bei  der  Partei  bldbeii 
würden,  so  würde  es  Chur-Pfalz  zu  geniessen  haben;  ja  man  wflrde 
vielleicht  ein  übriges  bei  ihr  thun,  damit  man  die  GemQther  in  Deotsdi- 
land  nicht  gar  verlieren  möchte. 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.    Dat.  London  23.  Oct  st  v.  1657. 

[Der  Karfürst  und  die  Kaiserwahl;   Scblezer  dringt  auf  Eile;   die  engU»eh€  Re- 
gierung schon  informirt  über  des  Kurfürsten  Absiebten] 

2.  Nov.  Man  kommt  auf  die  Frage,  ob  nicht  etwa  in  der  Sache  der  Kaisenrihl 

der  Kurfürst  schon  für  Oestreirh  cuga^iret  ist,  noch  mehrmals  mit  Besorgniss 
zurück. 

Ich  hielt  daf&r,  es  würde  deroselben  unnachtheilig  sein,  wenn  icb 
ihm  [dem  Staatssecretär]  dasjenige,  so  ich  bei  derselben  Post  durch 
die  gewöhnliche  Correspondenz  empfangen,  dass  nämlich  E.  Ch.  D. 
mit  [Oesterreich]  annoch  nicht  wol  zufrieden  wären,  commanidret  hätte; 
gestalt  ich  ihm  denn  selbiges  aus  meinen  Briefen  vorhielt  und  daraus 
beschloss,  wenn  S.  Höh.  noch  etwas  zu  thun  gesinnet  wären,  wäre  es 
hohe  Zeit,  und  würde  zu  Vermeidung  aller  Weifläuftigkeit  n5tig  sein, 
dass  sie  sich  rund  gegen  mir  erkläreten,  was  sie  zu  prästiren  ent- 
schlossen wären,  und  was  sie  hergegen  von  £.  Ch.  D.  begehrten. 

Indess  merkt  Schlezer  aus  allem  durch,  dass  man  hier  doch  noch  andre 
Nachricbten  über  den  Kurfürsten  hat,  und  man  glaubt,  dass  er  in  der  Wahl- 
sache doch  mit  dem  Haus  Ostreich  schon  in  Einverständniss  ist. 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.   Dat  London  27.  Nov.  st  v.  1657. 

[Schlezer  in  grosser  Noth.    Seine  Yerbaflung  wegen  Scbalden;  alsbald  wieder 
befreit;  Satisfaction  far  die  Beleidigung  tu  fordern.    Seine  pecnniare  Lage] 

7.  Dec.  Dass  E.  Ch.  D.  ich  sieder t  dem  23.  pass.  nicht  mit  meinem  untertL 

Schreiben  aufgewartet  habe,  ist  daher  kommen,  dass  ich  mit  keinen 
Worten  die  Perplexität  hab  ausbilden  können,  darinnen  ich  bishero 
gestanden,  wie  ich  nämlich  E.  Ch.  D.  hohe  Reputation  an  diesem  Ort 
erhalten  und  zugleich  verbergen  sollte,  dass  ich  unerachtet  meines  so 
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Yielfältigen,  demttthigsten  Remonstrirens,  Bittens  and  Flehens,  und  zu- 
wider dero  gnäd.  Vertröstungen,  Zusagen  und  ausdrficklichen  gegebenen 
Ordre  geld-  und  httlflos  gelassen  worden. 

Noch  weniger  kann  ich  derselben  anjetzo  nach  Würden  zu  er- 
kennen geben,  wie  schmerzlich  es  mir  zu  Herzen  gehe,  dass  ich  um 
der  in  Ihrem  unterth.  Dienst  gemachter  Schulden  halber  den  24.  dieses 
alhier  auf  offener  Strassen  arrestiret,  in  ein  gemeines  Cabaret  ge- 
f&hret  und  von  liederlichen  Leuten  mehr  als  schimpflich  gehalten  wor- 
den sei  *)-  Zwar  hat  mein  deshalb  abgangenes  Schreiben  an  den  Se- 
cretarium  Status  so  viel  zu  Wege  gebracht,  dass  der  Rath  alsofort 
zusanunengefordert  und  die  Resolution  genommen  worden,  etzliche 
ihrer  Bedienten  nebst  einem  OfScirer  von  der  Guarde  und  einer  Rotte 
Husketirer  an  das  Wirthshaus  zu  schicken  und  den  Baillif  zusammt 
seinen  Leuten,  wie  auch  den  Koch,  der  die  Permission,  wegen  einer 
Summe  von  120  Pfd.  Sterl.  mich  anzuhalten,  sub-  et  obrepticie  mit 
Verschweigung  meiner  Qualität  von  den  ludicibus  delegatis  zu  Wege 
gebracht,  hinwieder  in  Arrest  zu  nehmen  und  wegzuftihren,  mich  aber 
nacher  Hause  begleiten  zu  lassen.  Gleich  aber  wie  ich  damit  keines 
Weges  yergnttgt  sein  kann,  sondern  E.  Ch.  D.  halben  viel  eine  höhere 
Satisfaction  zu  prätendiren  habe,  also  lass  ichs  in  E.  Ch.  D.  und  dero 
ansehnlichen  Ministrorum  hochweisem  Gutachten  gestellet  sein,  auf  was 
Weise  Sie  vermeinen,  dass  dieser  gelittene  Affront  solle  reparirt  und 
ich  hinwiederum  in  integrum  restituiret  werden. 

Meines  Theils  hätte  ich  wol  einen  und  andern  FOrschlag  zu  thun; 
weU  ich  aber  so  unglflckselig  bin,  dass  dieselbe  insgemein  wenig  atten- 
diret,  ja  noch  wol  meine  Schreiben  gar  anders  als  sie  gemeinet,  aus- 
gedeutet werden,  muss  ich  mich  der  Aeusserung  meiner  Gedanken  so 
lang  enthalten,  bis  ich  vernehmen  werde,  ob  und  wie  weit  E.  Ch.  D. 
hiedurch  gnädigst  afficiret,  und  was  Sie  prompte  und  ohne  einigen 
Verzag  darin  zu  thun  gemeinet  sein. 

Es  weiset  sich  unterdessen  selbst,  dass  Geld  die  Lose  sei,  und 
werden  E.  Ch.  D.  sich  in  keinen  Ungnaden  darüber  verwundem,  da 
ich  in  Hajo  und  Junio  mit  3C3  Pfd.  Sterl.  hätte  können  von  hier 
kommen,  dass  anjetzo  zum  wenigsten  6C3  Pfd.  Sterl.  oder  25C3  Rth. 
darzn  werden  erfordert  werden. 

Ich  bin  inmittelst  nach  dergleichen  Despect  nicht  Willens  wieder- 
um in  publico  zu  compariren,  ehe  und  bevor  E.  Ch.  D.  mir  gnäd.  zu 
verstehen  geben,  was  dero  endliche  und  gnäd.  Resolution  meiner  Person 


1)  Von  dieser  Verbaftcmg  Schlezers  erzählt  aach  Aitzema  IV.  136. 
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und  ÄDgclegenheit  halber  sein  möge.  Werde  es  auch  deslialben  nicht 
tliun  können,  dieweil  meine  Sachen  in  dem  Hause,  so  ich  bisbero 
bewohnet  und  nun  daraus  ziehen  muss,  gleichergestalt  angehalten 
werden.  —  

In  den  folgenden  Wochen  lebt  Schlezcr  in  völliger  Zarückgezogenheit, 
und  seine  Briefe  enthalten  wenig  von  Belang. 


Schlezcr  an  den  Kurfürsten.    Dat.  London  25.  Dec.  st  v.  1657. 

[.Tephson   an  den  Korfürsten  adressirt.    Die  Stimmung  gegen  Brandenbarg  Tcr- 
chlechtort.    Die  Sache  des  Schifiers  Dann.    Bitte  ihm  Satisfaction  zu  verschaffen. 
.-^,  Downing  nach  den  Niederlanden  bestimmt] 

4.  Jan.  Dieweil  ich  nicht  allein  durch  Schreiben  eines  E.  Ch.  D.  Unter- 

thanen,  so  ich  bei  des  Herrn  Protcctoris  Abgesandten,  den  General- 
Major  Jcpson  gebracht,  sondern  auch  hicselbst  in  Erfahrung  kommen, 
dass  gcmelter  Abgesandter  von  Sr.  Höh.  Ordre  habe,  zu  E.  Ch.  D. 
sich  in  Person  zu  erheben  und  bei  Ihr  dasjenige  zu  negotiircn,  was 
man  alhie  dem  gemeinen  Wesen  nütz-  und  verträglich  zu  sein  er- 
achtet ....  als  wird  es  zu  E.  Ch.  D.  hohen  Weisheit  und  Generosität 
gestellet,  wohin  Sie  denselben  bescheiden  wollen. 

Meines  unterth.  Theils  hab  ich  Ihr  nicht  zu  verhalten,  dass  nicht 
nur  wegen  der  erschollenen  Separation  E.  Ch.  D.  und  I.  Kon.  Maj. 
in  Schweden  und  was  demfolgend  weiter  obhanden  sein  möchte,  son- 
dern auch  über  der  von  einem  hiebevor  genannten  engeländischen 
Schiffer  geführten  bittem  Klage')  noch  ein  ander  Mescontentement 
Sr.  Höh.  und  dieses  Estats  gegen  E.  Ch.  D.  vor  und  nach  meinem 
hiesigen  Rencontre  zu  verspüren  gewesen;  von  welchem  letzten  ich 


h  Die  Angelegenheit  des  englischen  Schiffers  Thomas  Do  od.  Derselbe 
war  im  Mai  1057  mit  seinem  Schiff,  dem  „Thomas  of  Ipswich',  nach  Pillan  ge- 
kommen; in  Folge  von  ConBicten  mit  seinen  Bootsleuten  verlassen  ihn  diese,  das 
Schiff  kommt  darüber  zu  Schaden  nnd  erleidet  endlich  Schiffbruch.  Dudd  wird 
dann  in  Königsberg  gegen  die  Bootsleute  klagbar,  indem  er  sie  zugleich  be- 
schuldigt, werthvoUe  Stücke  der  Tuchladung  bei  Seite  gebracht  zu  haben.  Die 
englischen  Bootsleute  aber  sind  von  dem  Commandanten  von  Pillau,  Oberst  Hille. 
gut  aufgenommen  worden;  weiter  begegnen  sie  dem  Kurfürsten  persönlich  auf  der 
Jagd ,  erzählen  ihm  ihr  Schicksal  nnd  werden  von  ihm  mit  je  1  Rth.  Handgeld 
für  den  Dienst  auf  den  Schiffen  des  Kurfürsten  geworben.  Aus  den  Acten  der 
in  Königsberg  geführten  Untersuchung  scheint  sich  aber  der  Verdacht  zu  ergeben, 
dass  Dünn  vielleicht  absichtlich  den  Conflict  mit  seinen  Bootsleuten  herbei- 
geführt und  das  Schiff  zum  Scheitern  gebracht  hat;  es  wird  behauptet,  dass  er 
unterwegs  schon  die  Fracht  angegriffen  und  einen  Theil  des  Erlöses  dnrchgebracht 
habe;  weil  er  nun  nicht  im  Stande  gewesen  sei  seinen  Rhedem  Rechnung  abzu- 
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durch  zwei  vertraute  Leute,  die  aber  sich  in  specie  nichts  äussern 
dürfen,  bin  advertire/  worden;  und  ist  es  die  eigentliche  Ursache  ge- 
wesen, warum  die  Audience  de  cong6  (die  ich  als  ein  Verlassener 
und  der  sonst  keinen  Rath  und  Htllfe  mehr  gesehen,  E.  Ch.  D.  hohen 
Reputation  der  Geböhr  vorzustehen  und  die  hernach  erfolgete  Incon- 
venienten  zu  verhüten,  gesuchet)  differiret  worden. 

Der  Knrfürst  hat  jetzt,  wenn  der  Gesandte  Jephson  zu  ihm  kommt,  die 
beste  Gelegenheit,  nachdrücklich  wegen  der  ihm  in  seiner  Person  wider- 
fahrenen Beleidigung  Remonstration  zu  thnn;  bei  der  Untersuchung  wird 
wol  heraus  kommen,  dass  hinter  dem  bewnssten  Koch  noch  andere  Lente 
stehen,  und  „dass  ich  £.  Ch.  D.  halben  habe  leiden  müssen^.  Sehlezer 
verlangt,  dass  der  Koch  condemnirt  werden  soll,  „öffentlich  an  den  Pranger 
gestellt  zn  werden^  und  eine  von  ihm  zu  bestimmende  Summe  an  die  Armen 
zn  zahlen. 

Der  nach  dem  Haage  destinirte  Resident  [Mr.  Downing]  hat  neu- 
lich die  Prediger  und  Aeltesten  der  niederländischen  Gemeine  zu  Lon- 
don zu  Gaste  gehabt  und  u.  a.  sich  verlauten  lassen,  er  zöge  hinüber 
in  wichtigen  Geschäften ;  denn  S.  Höh.  wollten  einmal  recht  versuchen, 
ob  es  dem  niederländischen  Estat  ein  Erast  wäre,  sich  des  protestan- 
tischen Wesens  anzunehmen  oder  nicht. 


Sehlezer  an  den  Kurfürsten.  Dat  London  29.  Jan.  st  v.  1658. 

[ParlameDtseröffnaDg.    Die  Rede  Gromwells  am  25.  Januar.    Ein  Tractat  über 

englische  Schiffahrt  und  Handel  und  über  Errichtung  einer  Bank.   Die  Regiemng 

sacht  eine  Anleihe.    Plan  für  die  nächste  Campagne.] 

Das  Parlament  ist  am  20.  Jan.  wieder  zusammengetreten.   „Das  zweite  8.  Febr 
oder  Herrenhaus^  ist  damit  zugleich,  aber  ohne  alle  Solennität,  eröffnet 
worden;  Crom  well  in  Person  liess  die  beiden  Hänser  zusammenkommen 
und  hielt  eine  kurze  Ansprache  an  sie  über  die  Lage   des  Staates,   was 


legen,  habe  er  dieses  desperate  Spiel  gespielt.  —  Bald  daranf  kehrt  Dann  nach 
London  zurück,  wo  er  gewaltigen  Lärm  schlägt  über  die  ihm  in  Plllau  und  Königs- 
berg widerfahrene  Unbill ;  er  berechnet  seinen  Schaden  auf  1900  8*  Sterl.  =  7600  Rth. 
und  fordert  Schadenersatz  von  Brandenburg.  Wie  Sehlezer  im  Febr.  1658 
meldet,  fand  er  in  London  Glauben  und  erregte  grosse  Entrüstung  gegen  Bran- 
denbarg. Crom  well  selbst  richtete  ein  Schreiben  an  den  Kurfürsten  (dat 
Westmonasterii  18.  Febr.  1658),  worin  er  sich  des  Schiffers  annimmt,  sich  darüber 
beklagt,  dass  die  eidbrüchigen  Bootsleute  in  brandenburgische  Dienste  genommen 
worden  seien,  und  nachträglich  Satisfactioo  für  Dünn  fordert.  Indess  wurde  in 
Königsberg  die  Abweisung  der  Dunn'schen  Ansprüche  aufrecht  erhalten;  man 
scheint  dort  überzeugt  gewesen  zn  sein,  dass  der  englische  Schiffer  ein  Betrüger 
war.  Weitläufige  Acten  liegen  über  die  Sache  vor,  die  sich  noch  mehrere  Jahre 
hinzog;  noch  Karl  IL  verwendet  sich  im  Jahre  1662  für  Dünn  bei  dem  Kur- 
fürsten; doch  blieb  auch  dies  erfolglos. 

50* 
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dann  von  Lord  Fienncs  ^^anf  eine  theologische  Art  nach  der  heotig^n 
Maniere  dieser  Nation  mit  ziemlich  scharfen  Expressionen  wjder  Spanien"') 
weiter  ausgeführt  wird. 

Den  25.  dieses  ....  ist  man  etwas  näher  zur  Sache  kommen,  in- 
dem S.  Höh.  beide  Häuser  des  Parlaments  zu  sich  in  das  Banquet- 
Haus  beschieden  und  ihnen  daselbst  mit  einer  langen  und  beweglichen 
Oration  den  gegenwärtigen  Zustand  des  ganzen  evangelischen  Wesens 
für  Augen  gestellet,  insonderheit  aber  die  Pei'plexität,  darin  der  König 
in  Schweden  theils  durch  seine  öffentliche  Feinde,  theils  durch  andere 
seine  Widerwärtige,  die,  ob  sie  gleich  der  Religion  zugethan  wären, 
aus  dem  Gottesdienst  nur  ein  Gewerbe  macheten,  oder  vielmehr  das 
Commercium  ihren  Gottesdienst  sein  Hessen,  den  Konig  in  Dänemark 
wider  ihn  aufgehetzet,  E.  Ch.  D.  von  ihm  abwendig  gemacht  und  den 
offenen  Feinden  der  Krön  Schweden  mit  Geld,  Volk  und  Schiffen  bis- 
hero  Assistenz  gethan  hätten,  gebracht  wäre.  Demfolgend  hat  er  sie 
ernstlich  ermahnet  und  gebeten,  sie  wollten  die  Sache  reiflich  erwägen 
und  nur  gedenken,  dass  sie  sich,  wenn  der  König  in  Schweden  sollte 
gedämpfet  werden,  von  ihren  Nachbarn  nicht  das  Beste  zu  versehen 
hätten.  Es  wäre  derhalben  von  Nöthen,  auf  mehr  Geld  und  Schiffe 
bedacht  zu  sein,  damit  man  vermittelst  göttlicher  Hilfe  das  Werk  in 
einen  andern  Stand  bringen  und  nicht  zusehen  und  erfahren  mfisste, 
dass  von  ihren  Freunden  einer  nach  dem  andern  aufgerieben  und  sie 
zuletzt  auch  zu  ungelegener  Zeit  angegriffen  würden. 

Zu  dieser  Proposition  mag  ausser  den  Devoirs  der  Königl.  schwe- 
dischen Ministrorum  ein  gedruckter  nervöser  Discurs,  auf  was  Weise 
die  englische  Schiffahrt  und  Traficq  in  bessres  Aufnehmen  zu  bringen, 
und  ein  Banco  wie  in  Niederland  hiesiger  Orten  aufzurichten  wäre, 
nicht  wenig  geholfen  haben.  Er  ist  allzeit  desselben  Tags  unter  die 
Herren  des  Parlamentes  ausgetheilt  worden,  wiewol  er  schon  im  De- 
cerabcr  Sr.  Höh.  offeriret  und  von  derselben  an  erfahrene  Leute  ist 
remittiret  gewesen.  Es  wird  darin  beschrieben  die  Nothwendigkeit 
der  Vermehrung  der  Kaufmannsschiffe  in  England,  die  Beschaffenheit 
des  engeländischen  Handels  für  dem  Krieg  und  dessen  jetziger  Zu- 
stand, die  gegenwärtige  Bewandtniss  der  niederländischen  Commer- 
ciorum,  die  Ursache  warum  dieselbe  in  kurzer  Zeit  so  mächtig  zu- 
genommen, die  Nutzbarkeit  der  Bank  zu  Amsterdam,  der  Prl^udiz 
und  Hindemiss,  so  den  Engeländem  daraus  entstehet,  und  der  Vor- 
theil,  den  sie  haben  könnten,  wenn  sie  gleichergestalt  eine  solche 
Bank  errichteten;  wie  solches  anzufangen,  und  endlich  worzu  eine 

')  Vgl.  über  die  Rede  auch  Carlyle.  IV  163. 
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englische  Eanfmannscourt  hie  zn  Lande  dienlieh.  Durchgehends  wer- 
den darin  viel  Mysteria  des  Eanfhandels  entdecket,  und  wird  es  auch 
deswegen  nicht  unter  die  Leute  gebracht.  — 

Man  bemtthet  sich  demnach  gar  sehr,  ansehnliche  Summen  Geldes 
aufzubringen  und  allerhand  praeparatoria  zu  machen.  Es  wird  auch 
vermuthet,  dass  der  Secretarius  Status,  auf  welchem  fast  alles  liegt, 
sich  deswegen  aus  Whitehall  in  der  Still  nach  London  retiriret  habe, 
damit  er  einen  Vorschuss  von  100,000  Pfd.  Sterling  und  hernach  alles  zu 
einer  nachdrücklichen  Action  befordern  könnte. 

Es  wird  ebenmässig  gesagt,  man  erwarte  des  Mons.  T Estrade 
aus  Frankreich,  der  mit  dem  Herrn  Protectore  wegen  der  künftigen 
Campagne  in  Flandern  tractiren,  und  dass  Frankreich  mit  Engelland 
daselbst  hinf&ro  zu  gleichen  Theilen  gehen,  die  übrige  und  meiste 
Macht  aber  gegen  Deutschland  wenden  werde. 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.   Dat.  London  5.  Febr.  st  v.  1658. 

[Unterhaas  gegen  Oberhans.    Unerwartete  Aaflosnng  des  Parlaments.] 

Das  Haas  der  OemeiDeo  hat,  statt  auf  des  Protectors  oeuliche  Rede  15  Febi 
einzugehen,  seine  Zeit  seitdem  meist  mit  Protestationen  gegen  das  Herren- 
haus hingebracht;   aus  dem  Oberhaus  sind  mehrere   ins  Unterhaus  über- 
getreten und  haben  sehr  bedenkliche  Reden  geführt  — 

und  ob  zwar  der  obgedachten  wenig  Leute  Menäes  dergestalt  balan- 
ciret  worden,  dass,  da  man  über  einem  und  andern  wichtigen  Punct 
votiret,  die  Suffragia  gleich  gefunden  worden  und  also  nichts  nach- 
theiliges hat  können  concludiret  werden:  haben  S.  Höh.  das  Werk 
doch  dergestalt  zu  Herzen  genommen  und  die  Beschaffenheit  der  6e- 
mttther  also  angesehen,  dass  Sie  gestern,  den  4.  dieses,  sich  unver- 
muthens  nur  in  einer  Kutsche  mit  zwei  Pferden,  damit  Sie  nicht 
möchten  erkannt  werden,  und  ohne  der  Trabanten  Guarde,  die  Ihr 
aber  bald  hernach  gefolget  und,  wie  man  sagt,  unter  den  Casacques 
mit  Pistolen  sei  versehen  gewesen,  nach  dem  Oberhaus  verfüget,  das 
Haus  der  Gemeinen  dahin  erfordern  lassen  und  nach  einer  kurzen 
aber  scharfen  Anrede  (worin  er  ihnen  verwiesen,  dass  sie  die  bishe- 
rige Zeit  mit  unnützen  Disputen  und  mit  vorsätzlicher  Umstossung 
desjenigen,  was  sie  selbst  gebauet  und  worzu  sie  viel  Mühe  gehabt 
hätten,  ihn  zu  induciren,  hingebracht  und  etzliche  Tage  her  mit  sol- 
chen Anschlägen  schwanger  gangen  wären,  woraus  dieser  Nation 
mehr  Unheil  und  Unfriedens  in  kurzer  Zeit  entstehen  könnte,  als  er 
ihr  Friede,  Sicherheit  und  Wolfahrt  in  so  manchen  Jahren  mit  Ver- 
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giessung  so  vielen  Blutes,  mit  Änwendang  so  vieler  Millionen  und 
mit  angesparter  Darsetzung  seines  Leibes  und  Lebens  hätte  zu  Wege 
bringen  können)  ganz  unversehener  Weise  dissolviret  und  von  einan- 
der hat  gehen  lassen.  S.  Höh.  haben  unter  andern  hiebeigef&gt, 
weil  Sie  wol  verspfireten,  dass  Sie  wenig  Hülfe  und  Beistand  in  den 
gegenwärtigen  Conjuneturen  von  ihnen  zu  gewarten  hätten,  mttssten 
Sie  sehen,  wie  Sie  es  sonsten  machten;  wollten  aber  Gott  Richter 
sein  lassen,  welcher  Thcil  es  mit  der  Prosperität  der  Nation  und  der 
gesammten  Protestirenden  am  besten  gemeinet  hätte')* 

Für  die  nächsten  Zeiten  sind  die  Briefe  Schlezers  wenig  und  vod 
geringem  Belang.  Von  Subsidien  oder  Alliance  ist  zunächst  nicht  mehr  die 
Rede;  es  wird  ihm  nar  aufgetragen,  in  der  Angelegenheit  des  Schiffers 
Dnnn  die  nötigen  Vorstellungen  in  England  za  machen.  Im  übrigen  drängt 
Schlczcr  darauf,  ihm  die  Abreise  aus  England  zu  gestatten  und  darch 
Geldsendung  zu  ermöglichen.  In  Berlin  geht  man  auf  diesen  Wunsch  ein 
und  M.  Dogen  in  Amsterdam  wird  angewiesen,  ihm  zum  Behuf  seiner 
Auslösung  3000  Rth.  zu  schicken  (dat.  Colin  a.  Sp.  20.  April  1658).  Ob 
dies  geschehen,  ist  nicht  ersichtlich.  In  dieser  Zeit,  wie  es  scheint,  schrieb 
Schlezer  das  nachfolgende  undatirte  Memoire,  yielleicht  zur  Einsendaog 
an  einen  der  kurfürstlichen  Käthe  bestimmt. 


Schlezers  Memoire  über  seine  Erlebiiiöse  als  brandeuburgiseher 

Resident  in  London,     o.  D.  [1658,] 

1655  und  1656  sei  er  „dergestalt  an  dem  Chnrf.  brandenburgischen  Hofe 
tractiret^  gewesen,  dass  er  seine  Residentenstelle  in  Hamburg  aufgegeben 
und  viele  unangenehme  Weiterungen  gehabt  hätte.  Endlich  entschloss  er 
sich,  nach  England  zu  gehen,  um  dort  seine  ,. Fortune  zu  suchen^'.  Trotz 
aller  erfahrenen  Übelstände  und  „mitten  in  meinem  höchsten  Disgusto'*  habe 
er  aber  doch  auch  von  dort  her  seine  Dienste  angeboten. 

„Die  Leufte  hatten  sich  inmittels  dergestalt  verändert,  dass,  da  man 
kurz  zuvor  den  Herrn  Protectorem  und  diesen  Estat  feindlich  gehasset,  unter 
andern  eben  deswegen,  weil  ich  die  Wahrheit  davon  bezeiget,  mich  perse- 
quiret  hatte,  so  befand  man  endlich,  dass  man  England  von  nöthcn  hätte 
und  ohne  dasselbe  in  den  wider  die  Krone  Schweden  zur  Hand  genommeneQ 
Defensions Waffen  und  der  entworfenen  oder  wolgeschlosscneu  Alliance  mit 
Nicderland  nicht  fortgehen  könnte;  erinnerte  sich  auch  zugleich,  dass  ich 
wol  eher  durch  Gottes  Gnade  Sr.  Ch.  D.  nicht  unnützlich  gewesen  wäre, 
darum  revocirte  man  mich  durch  des  Herrn  Grafen  v.  Wal  deck  [Exe.] 
und  den  Herrn  Tornowen  mit  inständigen  Schreiben  gar  ellfertig  und  io 
solchen  Terminis,  dass  S.  Ch.  D.  die  noch  Freassen  fürhabende  Reise  nicht 

*)  ,,And  I  do  dissolvo  this  Purliomeut!  And  let  God  be  judge  betwecD  yon 
aud  me!''  Rede  Cromwolls  am  4.  Febr.  bei  Carlyle,  IV.  198. 
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eher  fortsetzco  wollten,  bis  Sie  mich  selber  gesprochen  hätten.  Ich  kehrte 
derohalben  von  Hambarg  in  der  Eil  wieder  zarücke  nacher  Berlin,  ward 
daselbst  von  höchstged.  Sr.  Ch.  D.  gar  gnädig  und  von  der  ganzen  Hof- 
stadt freundlich  empfangen;  S.  Ch.  D.  entdeckten  mir  Ihr  Fürhaben ,  mit 
diesem  Estat  Freundschaft  zu  machen  und  mich  darunter  zu  gebrauchen; 
fingen  auch  darauf  an,  durch  ihre  Leute  deswegen  mit  mir  tractiren  zu 
lassen.  Die  durften  mir  nun  zwar  angesinnen,  weil  ich  ohne  das  hieher 
zu  reisen  gedächte,  dass  ich  für  ein  Nichts  Werth  die  Churf.  Geschäfte  auf 
mir  nehmen  sollte  etc.'' 

Schlezer  verlangt  1000  Rth.  für  die  Hinreise  und  das  erste  Jahr; 
man  will  nur  600  Rth.  zahlen,  und  Schlezer  gibt  darin  endlich  nach  „und 
machte  meine  Rechnung,  dass  ich  auch  nicht  mehr  als  einen  Jungen  halten 
und  mich  im  übrigen  nicht  weiter  bemühen  wollte,  als  ich  für  ein  solches 
Tractement  würde  thun  können".  Mit  vieler  Mühe  werden  dann  1000  Rth. 
Wechsel  zusammengebracht,  womit  Schlezer  nach  London  abreist.  (Sep- 
tember 1655).  Er  hält  sich  zuerst  still  und  eingezogen ;  dann  macht  er  sich 
mit  der  holländischen  Ambassade  bekannt,  die,  wer  weiss  aus  was  für 
Gründen,  das  Gerücht  von  einer  bevorstehenden  sollennen  Gesandtschaft  ver- 
breitet hatte.  Indess  Schlezer  hält  sich  zunächst  nur  als  blosser  Corres- 
pondent,  der  zu  sondiren  hat;  darauf  lautete  seine  Bestallung  mit  600  Rth. 
Einige  Monate  später  kam  Instruction  und  Credenz,  um  öffentlich  aufzutreten 
—  nur  kein  neuer  Wechsel.  —  Der  Staatssecretär  Thurloe  nahm  das  Auf- 
treten Schlezers  zuerst  nicht  sehr  angenehm  auf;  man  hatte  eine  feierliche 
Ambassade  erwartet,  und  statt  dessen  erscheint  Einer,  „der  durch  die  Hinter- 
thür  hereinkäme",  wie  Thurloe  sagt.  Trotzdem  bewilligt  der  Protector 
eine  öffentliche  Audienz.  Schlezers  Bagage  war  in  Hamburg  durch  un- 
günstigen Wind  zurückgehalten  —  er  mnss  daher  Alles  neu  anschaffen,  und 
die  1000  Rth.  gehn  so  zu  Ende.  Nun  folgten  die  ewigen  vergeblichen  Klagen 
um  Geld.  Die  Geschäfte  aber  gingen  gut;  Schlezer  gewann  Beifall  —  nur 
(so  schrieb  man  auch  von  andern  Seiten  nach  Berlin)  wünschte  man,  dass 
er  sich  etwas  stattlicher  in  seiner  Ausrüstung  halten  könnte.  Schwerin 
deutet  ihm  an,  dass  der  Kurfürst  wünscht,  dass  er  seinen  „Train  grösser 
und  reputirlicher''  machen  sollte.  (Mai  oder  Juni  1656).  Er  wird  nun  ge- 
nötigt, eine  eigene  Kutsche  zu  halten,  und,  da  sein  alter  Wirth  ihn  nicht 
länger  behalten  will,  eine  eigene  Haushaltung  einzurichten.  Dann  folgt 
nach  langen  vergeblichen  Bitten  um  Geld  die  Reise  nach  Holland  (s.  oben 
p.  T57);  endlich  Aufnahme  eines  Capitals  dort,  aber  nur  von  1200  Rth.,  die 
eben  ausreichen,  die  Schulden  zu  bezahlen.  Dann  weiter  wie  bekannt  aus 
der  Relation  und  endlich  die  Arrestiruug  am  24.  Nov. 

Seitdem  ist  er  dnrch  übeics  Gerede  bei  dem  Kurfürsten  in  Ungnade 
gekommen.  Tornow  schreibt  zwar,  es  solle  etwas  für  ihn  geschehen, 
aber  man  behandelt  ihn  äusserst  schlecht,  und  er  muss  mit  seinen  Credi- 
toren  allerlei  Abkünfte  treffen  und  hat  jetzt  noch  eine  sehr  bedeutende 
Schuldenlast.  

In  einem  andern  ähnlichen  Memoire  späteren  Datums  [c°.  März  1659] 
erzält  er  dasselbe  mit  manchen  Abweichungen. 
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Feiode  am  Berliner  Hof  haben  ihn  zu  dem  Entschlass  gebracht,  nach 
England  zn  gehen  ond  die  brandenbnrgisehen  Dienste  zn  qnittiren.  Eben 
im  Begriff  sich  in  Hamburg  einzaschiffen  ^  bekommt  er  eine  Anffordening, 
nochmals  nach  Berlin  zn  kommen,  wird  sehr  gnädig  von  dem  Korfiirstea 
empfangen  nnd  übernimmt,  ohne  öffentlichen  Charakter,  gegen  einen  massigen 
Gehalt,  das  Amt  der  Correspondenz  ans  London. 

Sept.  1655  kommt  er  nach  London;  im  3.  Monat  darauf  erhält  er  In- 
struction nnd  Crediti?,  nm  als  Envo}^  in  London  anfzutreteu.  —  Dann 
weiter  über  seine  Geldaffairen,  Yerhaftnng  etc. 

Im  Sept.  yerwichenen  Jahres  war  er  so  weit,  dass  er  in  gebührender 
Form  einen  Wechselbrief  anf  den  Knrfiirsten  selbst  zog,  nnd  zngleich  einem 
gnten  Freund  Auftrag  gab,  sobald  er  erführe,  dass  die  Bezahlung  des 
Wechsels  geweigert  würde,  ein  Schreiben  einzugeben ,  worin  er  defioiti? 
seinen  Abschied  verlangte. 

Inzwischen  erhält  er  von  dem  „Premier  Ministre^^  ein  Schreiben,  worin 
dieser  seine  Zurücksetzung  bedauert  und  unschuldig  darnn  zu  sein  erklärt; 
zngleich  tbeilt  er  ihm  vertraulich  mit,  man  habe  ihn,  Schlezer,  am  Hofe  in 
Verdacht  „als  ob  er  Sr.  Ch.  D.  jetzige  Consilia  nicht  approbirte  und  dem- 
folgend  alhie  zu  Hofe  nicht  dergestalt  agiret  hätte,  wie  er  hätte  than  können 
und  sollen''.    Der  Wecbselbrief  aber  war  bezahlt  worden. 

Schlezer  erwidert,  er  sehe  allerdings  den  Nutzen  von  des  Kurfürsten 
jetziger  Politik  nicht  ein,  habe  daraus  auch  gegen  ihn  selbst,  seine  Minister 
und  seine  Freunde  am  Hof  kein  Hehl  gemacht.  Was  aber  die  Yerhandlong 
in  London  betreffe,  so  sei  er  von  Nov.  1657  bis  Aug.  1658  überhaupt  gar 
keiner  particularen  Commission  gewürdigt  worden,  ausser  in  Betreff  jener 
„dummen  odiosen  Händel"  mit  dem  englischen  Schiffer  (Dünn). 

Einmal  dann  scheint  es,  als  habe  man  wirklich  die  gute  Absicht,  ihn 
in  anständiger  Form  zu  erlösen  und  zu  befriedigen  —  aber  schliesslich 
kommt  heraus,  dass  man  ihm  mit  Gewährung  einer  geringen  Summe  zu- 
muthet,  „dass  er  sich  von  hinnen  wegstehlen,  die  Churf.  Creditoren  stecken 
lassen  nnd  derjenigen  Gnade  seinet-  nnd  ihrethalben  leben  solle,  die  ihn 
bishero  aufs  äusserste  verfolget  .  .  .  auch  die  Maximen  gehabt,  dass  man 
aufsolch  einen  ungewissen  Es  tat,  wie  der  hiesige,  nichts  wenden 
sollte"  —  wofern  er  das  nicht  will,  wird  dem  Residenten  gedroht,  ihn  ganz 
zu  abandonniren. 

Die  Znmuthung  einer  solchen  „schimpflichen  Retirade  und  Eschapade^ 
verwirft  Schlezer  als  gegen  seine  Ehre  nnd  Gewissen  etc. 

Das  Stück  bricht  dnnn  ohne  eigentlichen  Schluss  ab. 
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Generalmajor  W.  Jephson  an  den  Kurfürsten.     Dat  Wismar 

3.  Nov.  1657.  ^„.^ 

1657. 

Zeigt  dem  Karfursten  seineo  Auftrag  an;   er  soll  ihm  die  Grusse  des  13.  Nov. 
Protectors  überbriogen;  zugleich  wünscht  der  Protector  zum  Gedeihen  der 
evangelischen  Kirche  nichts  lebhafter,  als  ein  anfrichtiges  Zusammenhalten 
zwischen  dem  Kurfürsten  und  dem  König  von  Schweden.    Der  Gesandte 
bittet  um  Bestimmung  von  Ort  und  Zeit,  wo  er  den  Kurfürsten  treffen  kann. 

Der  Kurfürst  antwortet  ihm  dat.  Cöln  a.  Sp.  8.  Dec.  1657.  —  Jephson  18.  Dec. 
erhält  das  Schreiben,  als  er  eben  in  Begriff  steht,  in  das  schwedische  Lager 
nach  Fühnen  abzugehen,  um  gemeinsam  mit  Meadow  womöglich  zwischen 
Schweden  und  Dänemark  zu  vermitteln.  1658. 

Endlich  nachdem  der  Friede  zwischen  den  beiden  Reichen  hergestellt,  23.  Apr. 
schreibt  Jephson  von  neuem  dat.  Hamburg  13.  April  1658,  dass  er  nun 
den  Wunsch  und  eben  jetzt  neuen  Befehl  des  Protectors  habe,  den  Kur- 
fürsten 80  bald  als  möglich  zu  sehen  und  meldet  sich  am  Hofe  an. 


Proposition  Jephsons  an  den  Kurfürsten  (o.  D.). 

Einleitung  über  die  freundschaftlichen  Gesinnungen  des  Protectors  für     Mai. 
den  Kurfürsten  und  sein  Wunsch  in  näheres  Verhältniss  mit  ihm  zu  treten. 
Er  wolle  den  Kurfürsten  weder  mit  einer  langen  Probe  seiner  Beredtsamkeit 
belästigen,  noch  „avec  les  encomiastiques  de  Sa  personne''. 

Je  De  tiendray  pas  plus  long  temps  V.  A.  ä  präsent,  si  non  que 
pour  luy  dire,  qu'ä  une  autre  commoditä  j'ay  des  propositions  k  lüy 
faire  de  la  part  de  mon  maistre,  qu'il  a  jugi  estre  de  fort  grande 
importance  non  seulement  pour  les  interest  common  de  la  Religion, 
mais  des  ceux  qui  touchent  de  plus  prSs  ä  S.  Alt.  et  Ses  subjects  Se- 
lon la  Constitution  präsente  de  l'Allemagne.'' 


Des  englischen  Gesandten  Jephson  bei  der  Conferenz  über- 
gebene  Pnnkte  (o.  D.),  mit  Unterschrift  nnd  Siegel  Jephson's. 

[Notwondige  YereiDignDg  zwischen  Brandenborg  und  Schweden.  Die  Kaiserwahl 
vom  Haas  Österreich  aof  ein  anderes  zo  bringen;  das  allgemeine,  das  branden- 
bargische  und  das  eoglische  Interesse  dabei.  Ein  Artikel  für  die  Wahlcapitulation.] 

1.    Der  Protector  räth  eine  enge  Verbindung  zwischen  dem  Kurfürsten     Mai. 
und  dem  König  von  Schweden. 

Quod  communis  purioris  religionis  causae  intcrsit,  ut  Geis.  Sua 
Regi  Sueciae  se  adjungeret,  nee  cum  apertis  ejusdem  inimicis  foedus 
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ioiret,  luce  sua  adeo  res  clara  est,  ut  illam  dilucidare  velle  esset  lu- 
cernam  soll  aecendere.  ...  At  nolim  diutias  hisee  insistere . . .  ni 
bene  notum  fuisset,  nihil  intentatum  relictoros  yaferriiDos  homiDes, 
quo  tandem,  si  fieri  possit,  propositum  ad  optatom  finem  perdn- 
cant;  quo  eonfecto  hoc  tantum  pro  praemio  Gels.  S.  forsan  reportabit, 
beneficium  utpote  Polyphemi  Ulyssi  concessum,  ut  suomm  Ultimos 
deyoraretur;  compertum  est,  qua  fide  agant  cum  suis  haereticis. 

Weitere  Ansfuhrang  darüber,  wie  schädlich  der  gemeinen  Sache  ein 
schwedisch-brandenburgischer  Krieg  werden  müsse,  und  ebenso  dem  specielleo 
Interesse  des  Kurfürsten  und  seiner  Lande. 

Der  Protector  würde  nur  sehr  ungern  der  Freundschaft  des  Kurfürsten 
entsagen;  indcss  ist  der  Gesandte  der  Ansicht,  dass  solchen  Falls  er  nicht 
umhin  können  würde,  Schweden  zu  Hilfe  zu  kommen. 

2)  Quod  secundo  loco  proponendum  habeo,  pertinet  ad  Sacn  Ro- 
niani  Imperii  Dominium,  ut,  si  fieri  possit,  transferatur  in  alteram  do- 
inum  quam  Austriacam,  sub  qua  satis  diu  tota  laboravit  Germania. 
Res  utut  nonnullis  videatur  levicula,  in  qua  tarnen  praecipuum  vestrae 
(luietis,  libertatis  et  religionis  monientum  positum  Sit.  Facillinium 
esset  enarrare  mala,  quae  sub  potentia  ista  vere  Hispanica  perpessi 
estis  .  .  .  Non  sane  pulchrior  occasio  exspectari  potest,  quam  data 
est,  quum  haercs  Imperio  destinatus  mortuus  sit  et  jure  potestis  sine 
quavis  injuria  vos  vindicare  et  habenas  tali  rectori  committere,  qui,  si 
non  cadem  religione  vobiscum  imbutus  sit,  tarnen  talis  reperiatur,  ut 
<iui  non  tarn  hostili  odio  Evangelicos  omnes  prosequatur. 

Esto  bella  inde  oriantur  et  quies  Imperii  paullulum  turbetur:  hac 
tarnen  via  pax  firma  et  sincera  in  posterum  stabiliri  potest,  quae  nan- 
quam,  dum  pessimum  istud  hominum  genus,  Jesuitae,  sceptnim 
tencnt,  speranda.  Bellum  ob  leves  causas  suscipi  non  debet,  scd  ut 
indigne  evitetur,  quum  pro  aris  et  focis  eontendere  DEVS  exercituum 
nos  evocat,  nulla  satis  justa  ratio  reddi  potest.  Utcunque  res  suece- 
derent,  melius  tarnen  foret  semel  quam  sempcr  raori  et  sub  specie 
pacis  et  libertatis  in  majorem  in  dies  detrudi  servitutem  et  miseriam. 

Non  inficias  ibo,  quod  rem  suam  cum  couimuni  agat  Dominos 
mens,  dum  hoc  suadet.  Bellum  nostrum  Hispanicum  nemini  ignotum 
est,  quod  sane  idem  forme  existimandum,  ac  si  esset  Austriacum,  in- 
time adeo  istarum  ditionum  prineipes  inter  se  uniuntur.  Scd  hoc  affir- 
mare  licet,  puriorem  religionem  non  minimam  fuisse  causam,  cur  bel- 
lum istud  susceptum  fuit  et  adhuc  continuatur. 

:).    Endlich  bittet  der  Protector  den  Kurfürsten,  dahin  zu  wirken,  dass 
in  die  Wablkapitulation  aufgenommen  wird  ein  .Artikel  — 
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quo  eautum  erit,  ne  Imperator,  Electores,  Principes  vel  Status  Genua- 
niae  (qui  per  paeificationem  Monasterieilsem  tenentur,  Kegis  Galliae 
hoBtes  nuUo  titulo  vel  praetextu  vel  ullius  controversiae  belliye  rati- 
one  contra  illum  armis,  pecuqia,  niilite,  commeatu  aliterve  juvare),  ne 
sub  praetextu  bellum  contra  Anglos  gerendi  sese  immisceant  bellis  iam 
in  Flandria  vertentibus,  quum  D.  Protector  suppetias  tantum  et  aoxilia 
amico  suo  confoederato  illuc  miserit.  W.  Jephson. 


RespoDsam  uomiiie  S.  Ser^^  Elect  etc.  d.  11.  mens.  Maji 

A.  D.  1658  datum.O 

[VerbioduDg  Brandenbargs  mit  Polen.    Aasweichende  Antwort  über  die  Kaiser- 
wahl.   ZustimmaDg  in  Betreff  des  Kriegs  in  Flandern.] 

1.  Der  Kurfürst  habe  bei  der  jetzigen  Verwickelung  wieder  recht  er-  21.  Mai. 
fahren  —  „adeo  connexas  esse  S.  Ser*»«  Elect.  statos  cum  regni  Poloniae 
btatu  rationes,  ut  hie  coacuti  uequeat,  quin  S.  Ser^«  Elect.  collidatur".  Das 
meiste  Verdienst  wurde  sich  der  Protector  erwerben,  wenn  er  auf  einen 
"baldigen  Frieden  zwischen  den  beiden  Königreichen  hinwirkte;  es  wird  bei- 
läufig erinnert,  dass  doch  auch  Polen  seine  Verdienste  habe:  „orbem  Chns- 
tianum  a  barbaris  et  infidelibus  tot  seculis  tegit  propugnatque  Polonia^^ 

2)  Quod  ad  secundum  attinet,  optandum  quidem  esset,  tale  eaput 
legi  posse  orbi  Christiano,  quod  ob  communia  sacra  Advocatum  re- 
ligionis  suae  haberent  Protestantes.  Verum  cum  non  unius  haec  res 
sit  arbitrii,  nisi  totam  Imperii  compagem  solvere  velit,  S.  Ser***  Elect. 
secundum  leges  fundamentales  et  instituta  majorum  id  pro  rite  legi- 
timeque  concluso  nccesse  est  habeat,  quod  major  pars  Elcctorum, 
quam  Catholici  constituunt,  in  rem  communem  censuerit  Pro  mo- 
derne Europae  statu  vel  ipsorummet  Protestantium  intcresse  rcputat 
tuta  potius  quam  speciosa  sequi  consilia  nee  ultra  niti,  quam  ut  pactis 
jureque  jurando  rcligionis  Indemnität!  caveatur. 

3.  In  dem  dritten  Punkt  hat  der  Kurfürst  ganz  den  nämlichen  Wunsch 
ond  hat  seine  Gesandten  schon  darauf  instrnirt. 


Schlezer  au  den  Kurftirstcii.    Dat  Loudou  16.  Juli  st.  v.  1658. 

[England  geneigt  zur  Vormittelang  mit  Schweden;  aber  Eile  nötig] 

Ich  vernehme  von  guter  Hand,  dass  man  zu  Hofe  sehr  geneigt  26  Juli. 
sei,  der  vor  Kurzem  schwebenden  Weiterung  zwischen  E.  Ch.  D.  und 


0  Diese  Antwort  schickt  Hoverbeck  (der  sie  auch  concipirt  hat)  dem  schon 
wieder  nach  dem  Lager  Karl  Gustavs  abgereisten  Gesandten  nach,  s.  d  Berlin 
30.  Mai  1658. 
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I.  K.  M.  in  Schweden  durch  eine  kräftige  Mediation  za  pr&Tenireo. 
An  meinem  wenigen  Ort,  well  es  an  £.  Ch.  D.  Hofe,  wie  es  seheinet» 
gut  gefunden  wird,  dass  ich  dabei  still  sitzen  und  mich  nur  um  Leboi«- 
mittel  von  einem  Tag  zum  andern  bekümmern  soll,  habe  ich  des- 
wegen weiter  nichts  zu  erwähnen,  als  dass  uneraehtet  allem,  was 
draussen  spargiret  und  ftlrgegeben  werden  möchte,  keine  geringe 
Confidenz  zwischen  I.  K.  M.  in  Schweden  und  dem  Herrn  Proteetor 
zu  verspüren  •  . .  Was  aber  E.  Ch.  D.  für  Officia  von  diesem  Estat 
in  Betrachtung  der  Gefahr,  worin  die  ganze  evangelische  Partei  an- 
itzo  stehet,  und  der  weiteren  Zerrüttung  des  gemeinen  Wesens,  so 
daher  zu  besorgen,  auch  in  Hoffnung,  dass  E.  Ch.  D.  hergegen  Sr. 
Höh.  und  dieser  Nation  in  einem  und  anderem  ein  Vergnügen  geben 
werden,  zu  gewarten  haben  möchten,  die  möchten,  wie  ich  mich  sehr 
befürchte,  daferne  sie  nicht  alhie  ernstlich  und  mit  guter  Manier  ge- 
trieben werden,  wol  zu  spät  kommen. 


Der  Kurfürst  an  Schlezer.     Dat  Colin  a.  Sp.  3.  Aug.  165a 

13.  Aug.  Complimente  für  den  Protector  wegen  der  Gesandtschaft  Jephsoo's. 

Mao  steht  in  Berathnng  darüber,   ob  es  nicht  angemessen  sei,  durch  eioe 
Extniordinargesaiidtscbaft  zu  antworten. 

Zu  Schlezers  Information  wird  ihm  mitgeschickt:  ,,da8jenige  wasTon 
Verrichtung  von  Unserer  Gesandtschaft  in  Druck  gepubliciret  worden.  0 


Der  Kurfürst  an  Schlezer.    Dat  Colin  a.  Sp.  12.  Aug.  1658. 

(Conc.  Schwerin.) 

[Vorstellang  za  macheu  über  die  Feindseligkeit  der  Lutheraner  und  besooders 

der  Schweden  gegen  die  Refonnirten;   ein  lutheraniechca  Pamphlet  gegen  die 

Reformirten;  schwedische  Unduldsamkeit.    Insinuation  an  den  Protector.] 

22.  Aug.  Nachdem  Wir  Uns  erinnern,  was  grossen  Eifer  der  Herr  Pro- 
tector bishero  vor  die  reformirte  Beligion  überall  erwiesen,  und  aber 
dafür  halten,  dass  I.  Eon.  MaJ.  in  Schweden  der  Orten  ohne  Zweifel 
müsse  contestiren  lassen,  als  wann  Sie  jetztged.  Beligion  nicht  ent- 
gegen wären,  noch  derselben  von  den  Lutherischen  kein  Bedrängniss 
zugefttget  würde  (dann  sonsten  nicht  zu  vermuthen,  dass  der  Herr 
Protector  dem  Könige  in  Schweden  so  viel  Zuschub  leisten  würde):  so 


')  Es  ist  die  braudenburgische  Druckschrift  über  die  erfolglose  Gesan^^tscbift 
8chwerin*s  und  Weiman's  an  deu  König  Karl  Gustav  uach  Flensburg  ini 
Juni  1058,  worüber  vgl.  Droysen,  III.  2   402  n    und  oben  p.  132. 


Reformirte  ood  Latherauer.     Schwedische  Pressuren.    Cromwell  f.         797 

haben  Wir  nötig  befunden,  demselben  und  den  Ministris  in  England 

von  der  wahren  Beschaffenheit  einige  Eröffnung  zu  tbun. 

Befehlen  Euch  demnach  gnäd.,  Ihr  wollet  data  occasione  denen- 

selben  ausführlich  vorstellen,  welchergestalt  die  Reformirten  im  Born. 

Reich  nicht  so  sehr  von  denen  Catholischen  als  denen  Lutherischen, 

und  darunter  vornehmlich  von  den  Schweden,  am  meisten  gedrücket 

würden,  wie  Wir  denn  nicht  zweifeln,  es  werde  Euch  selbst  genugsam 

bekannt  sein,  was  etzlicbe  Jahr  hero  in  solcher  Materie  vorgegangen. 

Widerstand  der  Lutherischen  gegeo  die  AnerkeDnang  der  Reformirtea 
bei  den  westfälischen  Tractaten,  and  trotz  der  dort  ansgesprochencn  Gleirh- 
berechtignng  seitdem  noch  immer  anter  schwedischem  Schatz  Zurücksetzang 
and  Bedrücknng  der  Reformirten. 

Damit  sie  in  England  auch  sehen  mögen,  wie  die  refoimirte  Re- 
ligion, als  wann  sie  vom  Teufel  herkäme,  von  den  Lutherischen,  und 
zwar  denen,  so  Schutz  von  Schweden  haben,  beschrieben  und  aus- 
geschrien wird,  so  thun  Wir  Euch  zu  dem  Ende  angef&gte  Disputation, 
Bo  neulich  ein  Elbinger  gehalten,  dieselbe  auch  unter  andern  schwe- 
dischen Ministris  dedieiret,  [überschickenj,  und  habt  Ihr  ihnen  zu 
zeigen,  wie  sinistre  und  calumniose  der  reformirten  Religion  darinnen 
gedacht  werde. 

Wir  zweifeln  auch  nicht,  es  werde  dem  Herrn  Protectori  selbst 
lekannt  sein,  dass  eben  von  den  Schweden  den  Reformirten  die  Ge- 
wissensfreiheit zu  Thorn  und  Elbing  genommen,  welche  sie  bei  den 
Katholischen  ohne  einzige  Bedrängniss  gehabt;  wie  sie  sich  denn  auch 
unterstanden,  da  Wir  den  Reformirten  das  exercitium  religionis  in 
Hinterpommem,  Unserem  eigenen  Lande,  ohne  Beschwer  und  Hinder- 
niss  der  Lutherischen,  verstatten  wollen,  die  Schwedische  sich  dagegen 
gesetzet  und  an  Unsere  eigene  Landschaft  geschrieben,  dass  sie  sich 
dagegen  setzen  sollten. 

Daher  der  Herr  Protector  zu  ersuchen  sein  wird,  dass  derselbe 
bei  so  gestellter  Bewandtniss  seine  Affection  nicht  so  sehr  denenjenigen 
zutragen  und  leisten  möchte,  welche  ihn  und  seine  Religionsverwandten 
dergestalt  drdcken  und  verfolgen  thäten. 


Aus  dem  Monat  Angast  ist  nnr  eine  Relation  Scblezers  vorhanden  G.  Sept. 
(dat.  27.  Ang.  1658),  in  welcher  er  berichtet,  dass  das  Misstraaen  gegen 
Brandenburg  in  England  im  Zunehmen  brgriffea  sei;  aach  nach  dem  jüngsten 
Ereigniss,  dem  Ueberfall  Kopenhagens  durch  Karl  Gustav,  bleibe  man 
doch  hier  der  schwedischen  Sache  zngethan.  Bevorstehende  Anflösnng  des 
Protectors  (t  3.|13.  Sept.  1658). 
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I.  K.  M.  in  Schwodon  dnrcb  eine  krii'"' 

An  ...omem  weDigeo  Ort,  weU  ei  ,„.  ^icpt.  «t.  v.  I(i5^ 

gut  gefunden  wird,  dau  lob  di>*  /.^    .,   „  ..  ,    ,. 

iiiiUol  von  omem  Taft  -  ,^,./..^H'^J^fit«at.^Bth;  K.riir.or,i.,r  .1- 

wegen   weiter  niehti  c  '.  ^^-Y^-J'""''-   "''f""""''  f"""  Sctiwcii-n.i 

araiusen   iporgiret  .  .  ;;v;;^-'^J'/„  ^'ütitiucr  Wolmciminfr  iiutortli 

Confidon*  iwitehe-     .  -     ''^J'^'^!''*/^be  der  au  alle  Miiiistro«  \mh\\e,> 

zu  versparen,.         ^'         '     -^^^  Sr.  II..I1.   den  ilcrni    rr..toc(..ri; 

in  Betraohtun'  „,  g„  ^ar  nicht  an  niicli  kininucii.  iIhh: 

itzo  Btetaet,  ,  ^cfücbon  wonlcii,  i<'li  wllrdo  dcrBoIlici 

daher  xa  '        '^^  ,.    Wie  ich  in  die  Urnaptii'u  imiuirirtf 

lloh.  n*        ^/-^^    ^j  Ell  Inswen,  ich  hfitle  iiiirlm  fllr  infim 

werd^  »f  ■  I"'  . .  „icsc  Sachen    alier   wjire«   in  cmKilii 

J/ <*«■*'  ""jL  m""  "''^''*  fi'"l*^n  kömien,  wie  man  K.  t'li.  H 

'''  Z*''^'^ -t  "'"'  LiinifcK    ''*"•   RftuverncmcntH    conKidorircn    krumio 

'*^  Ä'"''""      /uHtcf  Sic  iiieinnl»  die  könijrlirlie  SliiartiHclic  l*:irl<' 

^*»  //"■"  ""^rttt   '^"'"  ^^•"^crii  iifltte  CH  den  RHtnt  iH-freindot,  dass 

jler*^"  ^"ije  um  suhmdia  liiltU'n  anlialtcn  lasxcn,  dcnnm-li,  wi< 

'  g.  PI'-    .  „  Ihren  Ministnini  mit  keiner  Vollniaclit,  Sie  zu  ciiii^ri'i 

I*  ""'^^(ition  «u  cnpapircn,  vcrBclieii  hätten;  dalier  die  'l'raetatcn 

fiS*"""  ^h  rioicli  nn  ihrer  Seilen    ilarzu   geneigt   erwiesen    liätlt-ii 

"''  ''"  ecW**"   wilrcn.      DrittcnM   glcicliwic   nie   nicht  vermuthe 

'""""'da»  E-  eil.  »■  auf  keine  andere  Weise  Itei  der  k.niigl.  si-lnve 

''f'.  '  Partei  hieilien  wollten,  aIh  wenn  Sie  dnn-li  (Jeld  darzu  .ddigire 

"nnicii  io  empfanden  ttie  e«  zum  höchsten,  datts  Sic  sieh  von  I.  MnJ 

i^itiien  BCpariron  und  znr  lifTontliclicn  llostilitüt  wider  diesePie  liewejrci 

ijitfea.    '''''  geeichte  ihnen  vierten«  zu  keiner  geringen  Oflensiim 

(IiiBB  S'"  "''^''  durcli  die  an  Sic  getlmnc  Schickung  davon  uielit  liältoi 

ifiillon  dehartircn  lasKen,  Kondcrn  vielmehr  doKtn  eher  verfalircu  wilrei 

iiod  «ich    mit    den  Feinden   drHKelhen   deHt»  mehr    und  fefltor  allÜri' 

hatten.  Znm  fünften  wfiren  engellslndinche  KingescHsenc  von  K.  Ch.  U 

lauten  tlhel  tractirot  worilen,  womit  nu'ine«  Kraehfens  auf  den  Sclnffci 

Dünne  gezielet  wird;  weswegen  der  ilzige  Herr  l'roloetur  sieh  hfitti 

Kollen  verhinten  lastten,  <-s  xoHte  m>  nicht  dnhci  hleihen,   dann  er  ge 

dächte   seine   l'nterthanen   ansser  Si-liaiien   zn   halten.     Kndlich    wiln 

CH  dinen  auch  gar  liedenklieli,  dnss  Sie  midi  vim  hinnen  hätten  wollei 

avoeireu  oder,  welche«  ärger  wäre,  keine  Mittel  reichen  wollen,  wiivm 

ich  K.  Ch,  1).  iiiiil  ihnen  zu  Dienttt  und  Khren  hie  hätte  h'lien  köinieu 

MeincN  TlieilK  halie  ich  mich  hierllher  in  keine  particularc  Dirtcun 

einl»KHen   wollen.    Hondeni    Molinld    ich    versieherl  wurden,    was    ilii 
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Meinung  wäre,  liab  ich  nebcnliegendes  Memorial  an  das  Consilium 
Status  abgehen  und  ttberliefern  lassen,  worauf  aber  an  heutem,  weil 
zu  Hof  ein  Fest-  und  Bettag,  den  grossen  Verlust  in  des  Herrn  Pro- 
tectoris  Olivarii  Person  zu  erkennen  un3  Gott  den  Allerhöchsten  um 
Gnade  und  Segen  über  den  neuen  Herrn  anzurufen,  gehalten  wird, 
keine  Antwort  und  Declaration  erfolgen  können. 

Was  inmittelst  den  ersten  Punct  betrifft,  kann  ich  darauf  nichts 
anders  als  mit  Bezeugung  E.  Ch.  D.  hohen  Syncerität,  des  geringen 
Vortheils  und  augenscheinlichen  Schadens,  so  Sie  von  einer  solchen 
Intelligenz  wflrden  gehabt  haben,  der  geschwinden  Abfertigung  des 
Königl.  Gesandten,  der  für  etzlichen  Monaten  an  E.  Ch.  D.  Hofe  ge- 
wesen u.  dergl.  antworten.  Dann  das  übrige  ist  ausser  meinem  Wissen. 

Der  andere  Punct  ist  mir  voUkömmlich  bekannt,  weshalben  ich 
aach  einem  jeden  vollkömmliehe  Satisfaction  davon  geben  kann;  allein 
bin  ich  niemals  geständig  gewesen,  dass  ich  um  die  geforderte  Parti- 
cularinstruction  und  Vollmacht  zu  dergleichen  Tractaten  'so  oftmals 
vergeblich  angehalten.  — 

In  dem  dritten  und  vierten  Punct  scheinets,  dass  man  sich  hie 
nicht  allein  zu  Richtern,  sondern  auch  zur  Partei  machen  wolle. 

Wegen  des  fünften  Punctes  ist,  siedert  dem  ich  dem  Secretario 
Status  den  verdolmetschten  Berieht  habe  zugeschickt  von  den  Dunni- 
schen Händeln,  nichts  passiret,  als  was  ich  in  meinen  unterth.  Rela- 
tionen angedeutet. 

Des  letzten  halben  entsinnen  sich  E.  Ch.  D.  gnäd.,  was  ich  so 
unzählige  Male  . . .  remonstriret,  es  würde  sich  dieser  Estat  zum  Schimpf 
anziehen,  dass  ich  über  alle  Maass  schlecht  gehalten  und  so  gar  aban- 
donniret  würde. 

Wie  nun  dieses  obstehende  alles  von  E.  Ch.  D.  werde  consideriret 
vrerden,  und  ob  Sie  gütliche  oder  scharfe  Mittel  dagegen  gebrauchen 
wollen,  stehet  zu  dero  hoch  weisem  Nachsinnen  und  bitte  ich  Gott, 
dass  er  Sie  darin  regiere.  Was  aber  bei  so  gestalten  Sachen  in  der 
von  E.  Ch.  D.  mir  gn.  gegebenen  Comraission  auszurichten  sei,  gebe 
derselben  ich  unterth.  zu  bedenken  anheim.  .  .  .  Ich  sehe  in  effectu, 
dass  £.  Ch.  D.  keine  unterth.  Dienste  numehr  hie  können  gethan 
werden,  ehe  denn  ich  die  Gnade  gehabt,  Ihr  persönlich  gehorsamst 
aufzuwarten.  — 

Bei  Schliessung  dieses  vernehme  ich,  dass  der  Estat  Ordre  gegeben 
habe,  20  Schiffe  I.  kön.  Maj.  zum  Succurs  zu  schicken  *).  — 

')  Vergl.  uDten  d.  d.  29.  Oct.18.  Nov. 


gOO  VL    BrmodeDborg  uid  EnglaBd. 

Memoire    ScUezers   an   den   Staatsrat^ 

[Beschwerde  aber  die  anterlMseiie  NotificalioB.] 

20.  Sept.  Le  Resident  de  S.  AltEleet  de  Brandenbourg  ajant  estt  [veleri 
de  la  notifieation  solemnelle,  qae  Ton  a  faite  k  tonte  leg  Ministres 
pnblics  de  la  snecession  de  S.  Alt.  MouBeignenr  Biehard,  fib  aisai 
du  Ser"^  Prinee  Olivier  d'lienreuse  memoire,  dans  la  digniti  da 
Proteetorat,  il  snpplie  trte  hnmblement  le  venerable  Conseil  de  Iny  en 
faire  s^voir  les  raisons,  pour  en  ponvoir  adverür  par  la  posle  pro- 
chaine  son  Seignenr  et  Maistre,  qni  n'attend  rien  moins  qne  d'estre 
rencontr^  de  la  8orte  apräs  avoir  fait  tontes  les  demonstrations  da 
reRpect  et  de  Tamiti^  envers  cet  Estat  anx  ministres  d'icelnj,  qni  lav 
ont  est^  envoyez  on  qn'ils  [sie]  sont  passez  par  son  pals.  Et  poar 
sa  personne  il  croit  de  s'estre  gouTem^  tellement  dnrant  son  sejoor 
icy,  qu'il  roerite  nn  traitement  tont  autre  pour  son  partienlier,  ne  se 
ponrant  imaginer,  qne  Messeignenrs  du  Gonseil  le  vondraient  döposseder 
de  sa  Charge  et  qnalit^  et  toutes  les  advantages,  bonnenrs  et  Privileges 
d'icelle,  pendant  que  S.  A.  El.  luy  continne  sa  commission  et  qn'Elle 
rbonore  de  Ses  commandements. 

Anssi  ne  pent  il  pas  coneevoir,  quelle  offension  particnliöre  cet 
Eistat  pourroit  avoir  contre  Sa  dite  Alt.  de  ee  qn'Elle  ne  se  troure 
pas  en  meilleurs  termes  avec  son  Alli^  le  Roy  de  SnMOi  puis  qall 
n'en  tesmoigne-  pas  tant  contre  le  Roy  de  Dennemark,  l'ennemy  formel 
de  Sa  Haj"^. 

n  attend  donc  lä  dessus  la  declaration  favonrable  du  Conseil  et 
luy  recommande  l'affaire  tres  humblement  ä  une  serieuse  et  meore 
consideration. 

Fait  ^  West-Minster  le  10  SepL  Tan  1658. 

Schlezer  an  den  Enrftirsten.    Dat  London  17.  Sept  st  v.  1658 
[„prSsentirt  zn  Hnsnm  den  4.  Oct  1658^^]. 

[Das  Memoire  in  gemilderter  Form  übergeben.    Der  neae  Protector.] 

27.  Sept  Nach  femer  reifer  Erwägung  und  Berathschlagung  mit  vertrauten 
Freunden  ist  es  nicht  rathsam  befunden  worden,  das  ans  Consiliom 
Status  verfertigte  Memorial  in  solcher  Form,  wie  E.  Ch.  D.  ich..- 
zugeschickt,  zu  überliefern,  sondern  habe  es  nur  dahin  richten  mflssen, 
dass  es  zwischen  E.  Ch.  D.  alles  in  dem  Stand  der  Freundschaft . . . 
bleiben  möchte,  bis  ich  gebührlich  revociret,  ausquittiret  und  in  Freiheit 
gestellt  wäre,  E.  Ch.  D.  unterth.  und  in  Person  aufzuwarten  .  . .  Bitte 


Memoire  Schi,  an  den  Staatsrath.    Formelle  AbberufuDg.  gQ]^ 

ich  die  Ursachen  der  unterth.  gemelten  Prätention  begehret  zu  wissen, 
möchten  sie  mir  in  so  runden  und  klaren  terminis  gegeben  worden 
sein,  dass  hernach  schwerlich  ein  Regressus  wäre  gefunden  worden; 
ftuch  hätte  ich  vielleicht  darüber  zum  andern  wol  E.  Ch.  D.  halben 
leiden  müssen.    Änitzo  stehe  ich  noch  in  Erwartung  der  Antwort. 

Aus  England  und  Schottland  allenthalben  Nachrichten  über  die  gnte 
Aufnahme  der  Snccession  des  Protectors  Richard. 

In  einem  P.  S.  wird  noch  die  Nachricht  hinzugefügt,  dass  das  an  den 
Staatsrath  eingegebene  Memorial  gestern  nicht  verlesen  worden  ist,  son- 
dern erst  in  einigen  Tagen  an  die  Reihe  kommen  soll. 


Der  Kurfürst  an  Schlezer.     Dat.  Hauptquartier  zu  Husum 

5.  Oct  1658.     (Conc.  Schwerin.) 

[AbberofoDg  Schlezers  ans  England.    AnordnoDg  fär  seine  Aaslösang.] 

Nachdem  Wir  aus  Euem  unterth.  Relationen  vernommen,  dass  15.  Oct 

[hr  von  der  Regierung  zu  London  nicht  mehr  pro  publico  Ministro 

3rkannt  werden  wollet,  überdas  auch  entweder  daselbst  gegen  Schweden 

lichts  zu  erhalten,  oder  aber  nicht  genugsam  yorgestellt  sein  muss, 

nrie  hoch  und  viel  der  Eron  (sie)  England  selbst  daran  gelegen,  dass 

ihnen,  den  Schweden,  nicht  alles  ihrem  Begehren  und  Wunsch  nach 

^het:  so  finden  Wir  abermalen  kein  Ursach,  warum  Wir  Euch  länger 

les  Orts  lassen  .  • .  sollten. 

Es  wäre  besser  gewesen,  er  wäre  schon  früher  gegangen.  D.  Tornow 
lat  Befehl,  die  zum  Abschied  nötigen  Mittel  zu  übersenden  —  „nnd  habt 
üe  Ursach  Enres  Abscheids  darauf  zu  nehmen,  weil  man  Euch  des  Orts 
üDger  nicht  erkennen  wollen'^^) 


ächlezer  an  den  Kurfürsten.    Dat.  London  1.  Oct.  st  v.  1658. 

Schreiben   des   Korforsten    an  Cromwell,    AnkündiguDg  einer  uooen  Gesandt- 
schaft; Reden  darüber  in  England.] 

Ein  Schreiben  des  Kurfürsten  au  den  mittlerweile  ?erstorbenen  Protector  n.  Oct 
st  am  27.  Sept.  eingetroffen.    Schlezer  hat  dasselbe  dem  Staatssecretär 
ankommen  lassen. 

Die  Animosität  gegen  den  Kurfürsten  danert  in  England  noch  fort. 

Wann  ich  nun,  was  wegen  E.  Ch.  D.  fürhabenden  anderwärtigen 
khickung  für  Discurse  gefallen,  so  simpliciter  von  mir  schreiben 
ioUte,  möchte  man  an  dero  Hofe  gedenken,  dass  ich  dieselbe  reculiren 


1)  Diese  Abbemfangsordre  erh&lt  Schlezer  erst  am  8. '18.  Not.  1668. 
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oder   hindern   und  E.  Ch.  D.  gleichsam   selbst  zu   contrariiren  mieb 

unterstehen  wollte*). 

Versicbernng,  dass  dies  nicht  der  Fall;  er  werde  den  zu  erwartenden 
Gesandten  sehr  gern  sehen  und  bitte  nur,  ihn  aus  seinem  peinlichen  Ver- 
.hältniss  zu  lösen. 

Inzwischen  sncht  Schlezer  noch  immer  weiter  zu  verhandeln;  bei  dem 
neuen  Protector  hat  er  noch  keinen  Access,  der  Staats serretär  ist  krank; 
er  schreibt  an  den  letztern  und  sucht  namentlich  dahin  zu  wirken,  dass 
England  in  dem  Krieg  zwischen  Schweden  und  dem  Kurfürsten  nentnl 
bleibe,  wie  das  auch  der  Wille  des  Protectors  Oliver  gewesen  sei.  (Relat 
18  Oct.  8.118.  Oct.  1658). 

Auf  das  Schreiben  des  Kurfürsten  an  den  verstorbenen  Protector  er- 
folgt eine  besondere  Antwort  nicht,  sondern  es  wird  zu  den  Acten  gelegt. 

Ueber  den  Plan  einer  neuen  brandenb.  Gesandtschaft  hat  man  sieb 
nicht  herausgelassen;  Schlezer  hat  Weiman  gerathen,  sich  damit  zu  be- 
25.  Oct.  eilen.     (Relat.  15.  Oct.  1658.) 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.    Dat.  London  29.  Oct  st.  v.  16ö8. 

[Widerruf  unrichtiger  Nachrichten.    England  wird  nichts  für  Schweden  thuD  und 
sich  mit  den  Niederlanden  verständigen.    Stimmung  iu  England  darüber] 

8.  Nov.  Bittet  zu  entschuldigen,  wenn  bisweilen  seine  Nachrichten  variiren  ood 

er  einzelnes  widerrufen  muss;  es  kommt  dies  theils  von  dem  wirklichen 
Variiren  der  Entschlüsse  hier,  theils  davon,  dass  er  in  seiner  jetzigen  Lage 
nicht  immer  an  den  geeignetsten  Orten  eindringen  kann. 

Ich  werde  dennoch  auch  jetzo  verursachet,  was  ich  hiebevor  von 
Auslaufen  der  hiesigen  Flotte,  von  dem  für  I.  kön.  Maj.  in  Schweden 
destinirten  Secours,  von  einer  oder  anderer  fürhabenden  Diversion  ge- 
meldet, hiedurch  zu  widerrufen  und  E.  Gh.  D.  simplement  gehorsamst 
zu  vermelden,  dass,  obgleich  alles,  was  hiebevor  unterth.  berichtet  ist, 
auf  der  Bahn ,  auch  z.  Tb.  Ordre  darin  ertheilet  gewesen,  so  hat  es 
sich  doch  nach  Stägiger  continuirender  Gonsultation  dermaassen  damit 
verändert,  dass  England  nunmehr  wol  ausser  Zweifel  still  sitzen  und 
dem  schwedischen  Wesen  mit  zusehen,  hergegen  die  wider  Niederland 
geführte  Beschwerden  in  der  Güte  abthun  und  die  offerirte  Versicherung 
annehmen  werde,  dass  man  Spanien  weder  directe  noch  indirecte 
einigen  Vorschub  und  Assistenz  mehr  thun,  sondern  es  denen  In- 
gesessenen, von  welchen  es  bishero  geschehen,  mit  Gewalt  hinfflro 
hindern  wolle. 


0  Daniel  Weiman  war  bestimmt,  nach  England  so  gehen;  die  Gestadt- 
Schaft  unterblieb  aber  nachmals;  vgl.  oben  p.  142 ff.,  wo  sich  auch  zeigt,  wie  an- 
zufrieden  man  mit  Schlezers  mangelhafter  Berichterstattung  war. 


Schwankende  Bntsohlosse  in  England.    Schlacht  im  Snnd.  803 

EId  Theil  der  Armee  uod  die  Republikaner  sind  allerdings  übel  zo< 
frieden,  dass  man  so  den  besten  Freund,  Schweden,  fallen  lasse;  auch  ein 
künftiges  Parlament  dürfte  vielleicht  Einsprache  dagegen  thnn. 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.    Dat  London  5.  Nov.  st  v.  1658. 

[Nene  Gesandtschaft  notig.] 

Es  schwankt  hin  nnd  her  über  die  Frage  des  Einschreitens  für  Schweden  15.  No7. 
oder  nicht.    Schlezer  findet  höchst  wichtig,  dass  der  Enrfärst  einen  Ge- 
sandten hier  hätte,  aber  einen  andern,  mit  neuen  CreditiFen  und  mit  Mitteln 
▼ersehen;  er  selbst  ist  in  seiner  Lage  ausser  Stand,  etwas  zu  wirken. 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.    Dat.  London  19.  Nov.  st.  v.  1658. 

[Die  Schlacht  im  Sande.    Eine   grosse  englische  Flotte  soll  zn  Hilfe  geschickt 
werden.     Schwedisch-niederländische  Verhandinngen.] 

Nach  langem  Fluctuiren  hat  endlich  die  Nachricht  von  dem  zwischen  29.  Nov. 
den  Niederländern  und  Schweden  vorgefallenen  Seegefecht  von  zweifelhaftem 
Ausgang')  es  zu  dem  Entschluss  gebracht,  dem  König  effectiv  beizustehen; 
ein  Avisoboot  ist  zu  dem  Ende  bereits  an  den  König  geschickt  worden. 
12  der  besten  Fregatten  sollen  mit  versiegelten  Instructionen  nach  dem  Sund 
geschickt  werden;  10  andere  sollen  ihnen  folgen. 

Was  ich  f&rlängst  gehört,  jedoch  nicht  annehmen  können,  als  ob 
I.  Maj.  [von  Schweden]  dem  hiesigen  Estat  die  Veste  Kronenburg 
einräumen,  die  ganze  Nation  vom  Zoll  im  Sunde  befreien,  auch  wol 
die  Einkünfte  derselben  bis  zu  Abtragung  des  von  diesem  Secours 
herrührenden  Debiti  mit  ihr  theilen  wollte :  darin  will  man  mich  aber- 
mal oonfirmiren  und  zugleich  männiglich  in  der  Meinung  bestätigen, 
dass  nicht  als  extraordinaria  und  extrema  consilia  bei  der  Krön 
Schweden  obfaanden  sein  müssen.  — 


Schlezer  an  den  KnrfHrsten.    Dat.  London  12.  Nov.  st  v.  1658. 

[Richard  Cromwell  und  die  Arm^e.    Verhaftaogen.    Bevorstehende  Reformation 

der  Arm6e.] 

Die  hiesige  Armöe  bat  ihre  Petition  wegen  eines  andern  Generals  22.  Nor. 
als   des  Herrn  Protectoris   selbst   fallen  lassen;   hiegegen   begehren 


')  Die  Schlacht  im  Sonde  am  8.  Nov.  1658;  vgl.  oben  p.  147,  und  über  ahn- 
liehe  Alarmnachrichten  von  dem  oiederländischen  Gesandten  in  London  von 
demselben  Datum  p.  155. 
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sie,  dass  dem  Generallieutenant  Fleetwood  Macht  möge  gegeben 
werden,  den  Offieirem  ihre  CommisBion  zu  ertheilen;  welches  aber 
so  wenig  als  das  erste  wird  Statt  haben  können.  S.  Hoheit  erweisen 
sich  hierinnen  vigoareux,  indem  Sie  sich  neulich  in  einer  Chaise  oder 
Sedan  ohn  einig  ander  Gefolg  als  eines  Lacquayen  nach  des  Walsing- 
ham  Palais,  woselbst  eine  Anzahl  Officirer  bei  besagtem  Greneral- 
lieutenant  versammelt  gewesen,  tragen  lassen,  der  Compagnie  unYer- 
muthend  auf  die  Hand  gekommen  und  nach  einer  resoluten  Anrede 
sie  nach  Hause  gehen  heissen.  Siedert  dem  ist  es  unter  ihnen  ein 
Zeitlang  ziemlich  still  gewesen.  Neulich  aber  höre  ich,  dass  von  der 
Soldatesque  oder  einem  Theil  derselben  eine  Supplication  an  den  Bath 
solle  überliefert  sein,  darinnen  sie  um  Reformation  desselben  und 
Rcmovirung  fünf  benanntlicher  Herren,  insonderheit  des  Secretarii 
Status  sollen  angehalten  haben;  wie  es  seheint  ex  illo  capite,  weil 
selbige  denen  nahen  benachbarten  ihrer  Opinion  nach  ein  wenig  zu 
sehr  zugethan. 

Gewiss  ist  es,  dass  zwei  berühmte  Republikaner  und  Sectatores 
des  Autoris  der  Oceana '),  worinnen  ein  imaginaire  democratique  Re- 
giment beschrieben,  im  gleichen  zwei  Royalisten,  so  an  der  vorigen 
Conspiration  Theil  gehabt  haben,  in  den  Tower  sollen  gebracht  sein, 
und  sagt  man,  dass  noch  zwei  vornehme  Officirer  der  Arm^e  ihnen 
daselbst  Gesellschaft  leisten  werden,  wo  sie  nicht  albereit  dahin  ge- 
schickt. Es  soll  auch  eine  Reformation  der  übrigen  obhanden  sein, 
welches  das  einige  Mittel  ist,  sie  im  Zaum  zu  halten. 


Schlezer  an  den  KnrfUrsten.    Dat.  London  28.  Nov.  st  v.  1658. 

8.  Dec.  Das  LeicheubegäagDiss  des  verstorbenen  Protectors  hat  Statt  gefunden. 

Schlezer  hat  keine  Einladung  dazu  erhalten. 


Schlezer  an  den  Kurfürsten.    Dat.  London  3.  Dec.  1658. 

13.  Dec.  Wind  und  Wetter  haben  die  nach  der  Ostsee  bestimmte  englische  Flotte 

zurückgehalten;  sie  kann  nun  in  diesem  Jahr  nicht  mehr  in  Action  treten. 


')  James  Harrington  (11677)  Verfasser  der  „Oceana";  vgl.  Toland,  Life 
of  Harrington,  vor  der  Ausgabe  der  Werke  (London  1700). 


Richard  Cromwell.     Karl  II.  und  der  Krieg  in  Dänemark.    Lilly.         g05 


Der  Knrftlrst  an  „Sa  Maj*«  le  Roy  de  la  Grande  Bretagne". 

Bat  Sonderburg  12.  Dez.  1658. ') 

[Aozeige  vod  seioeD  Unternehmungen  zur  Rettung  des  Königs  von  Dänemark; 

glücklicher  Beginn  derselben.] 

Monseigneur  et  treshonorä  Cousin.  Connoissant  tresbien  les  genc-  22.  Dec 
reuses  [sie]  sentiments  de  V.  M.,  qu'Elle  porte  tousjours  envers  ceux 
qui  ont  Thonneur  de  luy  appartenir,  je  me  suis  tousjours  bien  promis, 
que  V.  M.  auroit  de  la  joye,  quand  Elle  verroit  assist6  le  Roy  de 
Danneniarck  si  innocemment  opprimä.  Outre  la  satisfaction ,  que  je 
cherehe  en  mon  particulier  de  concourrir  ä  la  delivrance  dudit  Roy, 
eomme  mon  alliä,  ee  m'en  est  aussi  une  tresgrande,  que  je  vois 
approuvä  mon  intention  par  V.  M^  et  qu'EUe  me  faict  de  gratulations 
du  commencement  de  mes  armes,  qui,  Dieu  mercy,  a  estä  assez  heureux 
et  l'eust  peutestre  estä  encor  d'avantage,  si  Tennemi  n'avoit  pas  choisi 
de  se  retirer  dans  des  places  eloignez  et  seures  par  la  saison  pre- 
sente.  Je  feray  neantmoins  tout  ce  qui  me  sera  possible,  et  si  Tliyver 
approchant  m'empesche  k  present  de  passer  plus  outre,  Dieu  me  fera 
bientoBt  la  grace,  comme  j'espere  de  sa  divine  bont6,  de  delivrer  tout 
a  faict  le  Roy  de  Dannemarck  et  obliger  Tennemi  ä  une  bonne  et 
seure  paix,  qui  est  le  seul  but  de  toutes  mes  actions,  parmy  lesquelles 
je  soubaitte  neantmoins  passionement,  que  V.  M**  re^oive  aussi  de 
toute  Sorte  de  contentement  en  son  particulier,  et  je  suis  et  demeuray  . 
ä  Jamals  de  tout  mon  coeur  —  Monseigneur  et  treshonorö  Cousin  —  de 
V.  M**-  —  le  treshumble  et  tresobeyssant  serviteur  et  Cousin  etc. 


Schlezer  an  den  Kurflirsteu.    Postscript  0.  Dat.  [Dec.  1658]. 

[Bio  englisches  Pasquill  von  Lilly  gegen  den  Kurfürsten.] 

Der  hiesige  berufene  Ästrologus  oder  vielmehr  Kecromanticus  — — 
Lilly  genannt  hat  sub  praetextu  seiner  auf  das  zuktlnftige  Jahr  ver- 
fertigter astrologischer  Prädiction  unter  andern  Potentaten  wider 
E.  Ch.  D.  ein  erschreckliches  Pamphlet  oder  Pasquill  (worinnen  Ihre 
Churf.  Person  er  mit  allen  erdenklichen  und  abscheulichen  contumeliis, 
calumniis  et  injuriis  ganz  teuflisch  afficiret  und  angegriffen)  cum  con- 
sensu,  vel  ad  minimum  connivatione  der  hiesigen  hohen  Obrigkeit  dem 


M  Antwort  auf  ein  sich  nicht  mehr  vorfindendes  Glückwunschschreiben 
Karls  II.  beim  Beginn  des  neuen  Feldsngs  in  Dftnemark;  am  6.;  16.  Dec.  war 
Sonderburg  genommen  worden. 
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Druck  zu  untergeben  und  öffentlich  zu  publiciren  sich  weder  geschämet 
noch  gescheuet.  Da  E.  Ch.  D.  ein  Exemplar  desselben  oder  nur  eine 
Version  der  gröbsten  Calumnien  zu  sehen  gn&d.  begierig,  werde  etc. 
. .  .  unterth.  Folge  leisten.  — 


Der  korländische  Resident  Elias  Strauss  au  den  Knrfttrsten. 

Dat  London  17.  Dec.  1658. 

[Anzeige  über  das  verratheriache  Benehmen  Schlezers.   UnterlasaeDe  Condolens 

und  Gratnlation.] 

27.  Dec.  Er  halte  es  für  seine  Pflicht,  dem  Kurfürsten  mitzotheilen ,  dass  der 
Resident  Schlezer  im  Zorn  über  die  ihm  vorenthaltenen  Gelder  alle 
Schreiben,  die  er  vom  Hofe  bekommt,  den  schwedischen  Gesandten  hier 
roittheilt  und  auch  sonst  alles,  was  übeles  gegen  die  Interessen  Branden- 
burgs gesagt  werden  kann,  hier  geflissentlich  ausstreut,  nnd  überhaupt  mit 
den  schwedischen  Gesandten  hier  in  einer  verdächtigen  Art  von  Verkehr  stehe. 
Desgleichen  theilt  er  mit,  dass  man  sich  in  England  wundert,  warum 
Brandenburg  nicht,  wie  andere  befreundete  Mächte,  zu  der  jüngst  vor- 
gegangenen V^erändernng  habe  condoliren,  resp.  gratuliren  lassen. 


1659. 

2.  Jan.  Weitere  Angaben  von  Strauss  folgen  dann  in  einem  Brief  vom  23.  Dec  — 

Schlezer  werde  hier  allerseits  gemieden   als  ein  Verräther  seines  Herrn 

und  Vaterlands.    Seine  Angaben  über  die  grossen  Geldsummen,  die  man  hier 

nötig  habe,  seien  nicht  begründet;  er  selbst  habe  nicht  mehr  als  150  Pfood 

jährlich  Gehalt. 

19.  Febr.         Während  er  die  kläglichsten  Briefe  schreibt,  lebt  er  in  London  herrlich 

und  in  Frenden,  wahrscb.  hat  er  Geld  von  Schweden  bekommen  (9.  Febr.  1659). 


Otto  V.  Schwerin  an  Schlezer.  Dat.  Riepen  26.  Dec.  st.  v.  1658. 

[ZarückweisüDg  seiner  Entschuldigungen.    Grosse  Geldforderuog  Schlezers;  od* 

möglich  sie  zn  erfüllen.] 

5  Jan.  Wegen  beständiger  Bewegung  und  Action  habe  er  auf  seine  mehreren 

Briefe  noch  nicht  geantwortet.^) 

So  viel  sonsten  Seine  Exculpation  anbelanget,  hab  ich  dieselbe 
Sr.  Ch.  D.  unterth.  vorgetragen,  welche  sich  aber  damit  gar  nicht  con- 
tent! ret,  sondern  vermeinen,  dass  Er  sich  selbst  damit  sehr  gravire 
und  dass  die  Exempel,  die  er  von  Herrn  Uoverbecken  und  Herrn 
Somnitzen  allegiret,  gar  nicht  mit  Ihm  quadriren;  dann  ob  zwar 
dieselbe  auch  mit  damaligen  Sr.  Ch.  D.  consiliis  nicht  einig  gewesen^ 
80  haben   sie   es   nicht   allein  rund  bekannt,  sondern  auch  lieber  so 

')  Diese  Briefe  Schlezers  an  Schwerin  sind  nicht  vorhanden. 
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lange  sich  absentiren  und  nicht  die  Affairen  auf  sich  nehmen  wollen, 
damit  sie  sich  nicht  snspect  machten,  als  wenn  sie  ihrer  Contraropinion 
halber  nicht  alles  fideliter  verrichteten.  Wann  mein  hochgeehrter 
Herr  nun  solches  auch  zu  Anfangs  gethan  hätte,  sagen  S.  Ch.  D., 
hätten  Sie  müssen  damit  zufrieden  sein. 

So  wollen  auch  S.  Ch.  D.  nicht  verstehen,  dass  derselbe  vermeinet, 
es  thue  Ihr  gut,  dass  einer  oder  der  ander  Diener  sich  bei  der  Gegen- 
partei nicht  irreconciliabel  mache;  denn  S.  Ch.  D.  nicht  begehren, 
wann  es  gleich  zu  Tractaten  kommen  sollte,  dass  der  Feind  aus 
Consideration  und  Affection  gegen  dero  Diener  etwas  thun  sollte, 
wozu  ihn  nicht  sonsten  die  Raison  obligire. 

So  afSciret  es  S.  Ch.  D.  auch  nicht  wenig,  dass  Er  in  allen  seinen 
Schreiben  so  operose  deduciret,  dass  die  geschehene  Prätention  in 
solchen  zweien  vornehmen  Actibus  nicht  um  Seiner  Person  willen, 
sondern  Sr.  Ch.  D.  zum  Despect  geschehen;  Sie  meinen  sonsten,  dass 
Sie  gute  Nachricht  haben,  dass  der  Herr  Protector  Sie  nicht  begehre 
zu  schimpfen,  wie  dann  dessen  Bediente  im  Haag  solches  genugsam 
bezeugen. 

So  bin  ich  auch  aus  des  Herrn  letztem  sehr  erschrocken,  dass 
derselbe  anitzo  8000  Rth.  prätendiret.  Ich  habe  seinetwegen  sehr 
fleissig  an  Herrn  Tornowen  geschrieben;  ich  weiss  aber  gewiss, 
wenn  es  ihm  möglich  wäre,  er  würde  nicht  unterlassen,  Ihm  zu  helfen. 
Ich  bin  in  dieser  Sache  sehr  perplex  und  weiss  nicht,  wie  demselben 
zu  helfen  sei;  allzeit  auf  8000  Rth.  darf  Er  sieh  wol  nimmer  Rechnung 
machen,  dann  der  Herr  Tornow  hat  auch  nicht  einmal  6000  Rth. 
wollen  über  sich  nehmen.  —  Von  hier  darf  Er  sich  keine  Rechnung 
machen,  etwas  zu  erlangen ;  wann  dieses  Land  noch  zehnmal  so  gross 
wäre,  würde  es  die  Arm^c  doch  wol  zu  gebrauchen  wissen.  Wünsche 
demselben  im  übrigen  ein  glückseliges  neues  Jahr,  und  dass  es  Ihm 
in  diesem  und  künftigen  Jahren  besser  gehen  möge,  als  es  ihm  bis- 
hero  gegangen.  

Dabei,  von  Schwerin  coneipirt,  eiu  Schreiben  des  Kurfürsten  an 
D.  Tornow,  worin  dieser  von  neuem  anfs  ernstlichste  angewiesen  wird, 
Schlezer  die  benötigten  Wechsel  zu  schicken  (dat.  Riepen  27.  Dec.  1658). 

Ein  andres  an  Weiman,  der  ihm  auch  1000  Rth.  schicken  soll. 
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Der  Kurfürst  an  den  Protector  Riehard  Cromwell.  Dat  Haupt- 
quartier zu  Riepen  28.  Dec.  1658,  *) 

[Englands  Verdienste  um  die  evangelische  Sache.  Gegenwärtig^  übele  Lage  der- 
selben. Verderbliche  Thätigkeit  des  Königs  von  Schweden;  sein  treuloser  Ueberfall 
in  Dänemark;  die  Gewaltthat  gegen  den  Herzog  von  Cnriand;  die  gegen  die  Re- 
formirten  in  Elbing.  Der  Deckmantel  des  evangelischen  Interesses;  Stellang  des 
Kaisers  in  dem  Kampfe.     Diatribe    gegen    schwedisches  Christenthum.     Bitte, 

den  Schweden  nicht  zu  helfen.] 

7.  Jan.  Das8  England  von  der  Zeit  an,  da  der  höchste  Gott  die  Lehre 

des  Evangelii  daselbst  hat  gnädiglich  ausbreiten  lassen,  alleweil  der 
evangelischen  und  sonderlich  der  reformirten  Kirche  in  ihren  Schweresten 
Widerwärtigkeiten  und  allerbösesten  Zeiten  zu  HQlf  und  Rettung 
kommen,  solches  ist  weltkündig,  und  erkennen  es  auch  die  französische 
und  niederländische  Nationen  mit  dankbarem  Gemüthe,  werden  es 
auch  nimmermehr  zur  Gnüge  loben  und  rühmen  können. 

Nachdem  Wir  aber  in  solche  Zeiten  gerathen,  da*  in  diesen 
Orten  der  Evangelischen  so  geist-  als  weltlicher  Zustand  von  Evan- 
gelischen selbst  turbiret  und  beunruhiget,  auch  fast  gar  über  einen 
Haufen  geworfen  wird,  und  dann  Wir  bedacht  sind,  wie  so  grossem 
Unwesen  abgeholfen  werden  möchte,  so  haben  Wir  nicht  unbillig  auf 
E.  Höh.  reflectirt  Was  für  gute  Affection  und  Zuneigung  gegen  die 
Evangelische  und  unter  denen  auch  gegen  Uns  E.  Höh.  Herr  Vater 
(tot.  titul.)  jederzeit  getragen,  solches  ist  Uns  durch  dessen  Abge. 
sandten  zur  Gnüge  bezeuget  worden,  und  zweifeln  Wir  gar  nicht, 
E.  Höh.  werden  auch  also  gesinnet  sein. 

Dannenhero  Wir  mit  desto  besserer  Zuversicht  bei  diesem  allge- 
meinen Unheil  mit  E.  Höh.  beides  durch  Unsern  Gesandten,  welchen 
Wir  zu  deroselben  abgeschickt,  deswegen  zu  handeln  gut  befunden 
und  dann  auch  durch  dieses  Unser  Schreiben  (damit  nicht  etwa  durch 
Verzug  des  Gesandten  dem  allgemeinen  Besten  einiger  Schade  und 
Nachtheil  zuwachse)  Unsere  Meinung  zu  erklären  nötig  geachtet. 

Es  ist  E.  Höh.  nicht  unbewusst,  dass,  als  der  jetzige  König  in 
Schweden  vor  3  Jahren  das  Königreich  Polen  bekrieget,  unter  andern 

1)  Als  Flugschrift  gedrackt,  nebst  lateinischer  Uebersetzuug ;  u.  d.  T.:  Copia 
litcrarum  Electoris  ßrandenburgici  ad  Dn.  Protectorera  Angliae  etc. 
Abdruck  des  Churf.  Brandenb.  Schreibens  etc.,  0.0.1059.  Ein  Concept 
ist  bei  den  Acten  nicht  vorhanden,  so  dass  man  den  Verfasser  nicht  erkennt. 
Ebcnao  ist  nicht  zu  sehen ,  ob  das  Stuck  wirklich  als  Brief  an  den  Protector 
abgegangen;  die  ganze  Form  desselben  zeigt  deutlich,  dass  es  zum  Behuf  der 
Vüröfifentlichung  verfasst  ist.  Gedruckt  in  der  Sammlung:  Praestantinm  et  erndi- 
torum  virorum  Epistolae  p.  897. 


Der  Karfüi^t  an  Richard  Cromwell.  g09 

Vorwendungen  auch  dieser  BesehöDiguDg  sich  gebrauchet,  dass  er 
nämlich  das  evangelische  Wesen  daselbst  befördern  wollte.  Aber 
ilQrwahr,  mit  sothanem  bösen  Fortgang,  dass  etliche  hundert  evan- 
gelische Kirchen  in  die  Asche  geleget,  unzählig  viel  evangelische 
Familien  vertilget,  die  meisten  Versammlungen  zerstöret  und  zerstreut 
und  die  Bekenner  der  göttlichen  Wahrheit  zu  jedermännigliches  Hass 
und  Verfolgung  dargestellet  worden:  also  und 'dergestalt,  dass  in 
denen  Landen  bei  Menschengedenken  dem  evangelischen  Wesen  nie- 
malen grössere  Niederlage  und  Schaden  zugefüget  worden,  und  die 
Evangelischen  unter  der  Katholischen  Regiment  niemals  ein  so  hartes 
ausgestanden  und  gelitten,  als  sie  unter  diesem  schwedischen  Be- 
förderer des  evangelischen  Wesens  haben  leiden  und  erfahren  müssen. 

Nun  ist  dieses  Unheil  nicht  nur  in  Polen  allein  verblieben,  sondern 
es  hat  der  König  von  Schweden  unter  andern  auch  den  Fürsten  von 
Siebenbürgen  mit  eingeflochten  und  dadurch  diesen  guten  Herrn,  der 
sonst  einer  von  den  grossesten  Eiferern  vor  die  evangelische  Wahr- 
heit ist,  in  solches  Unglück  gestüi-tzet,  dass  er  seine  herrliche  Länder 
und  die  Unterthanen  ihre  Freiheit  des  Gewissens  zu  verlieren  sich 
annoch  befahren  müssen. 

Damit  man  aber  handgreiflich  sehen  möchte,  dass  man  nicht  den 
Himmel,  sondern  die  Welt,  und  durch  Beherrschung  der  Ostsee  man 
sich  auch  der  angränzenden  Länder  und  Königreiche  zu  bemächtigen 
suche,  so  hat  der  König  von  Schweden  wider  gegebene  Treu  und 
Glauben,  auch  wider  den  von  E.  Höh.  Herrn  Vätern  vermittelten  und 
beforderten  Frieden,  ohne  einige  vorhergehende  Ankündigung  (so  doch 
sonsten  auch  bei  den  Heiden  gebräuchlich)  den  König  von  Danne- 
mark  von  neuen  überfallen  (nämlich  ein  evangelischer  Fürst  den 
andern),  und  zwar  zu  einer  solchen  un versehenen  und  ungelegenen 
Zeit,  da  er  von  allen  Mitteln  beraubet  gewesen  qnd  sich  dergleichen 
Unfall  nimmermehr  hätte  träumen  lassen. 

Dergleichen  hohes  aber  trauriges  Beispiel  haben  Wir  auch  an 
dem  Herzoge  von  Curland  erfahren  müssen;  *)  derselbe  ist  lutherisch 
und  ebenderselben  Religion  zugethan,  deren  sich  der  König  in  Schwe- 
den auch  rühmet  und  welche  er  einzig  und  allein  in  seinem  König- 
reich zu  dulden  bei  seiner  Krönung  geschworen.  Aber  demungeachtet 
wird  dennoch  dieser  gute  Herzog  (nachdem  er  den  Schweden  so  viel 
gutes  erwiesen,  dass  er  deswegen  bei  seinem  Herrn,  dem  Könige  in 
Polen,  in  Verdacht  war,  nachdem  er  sich  auch  wegen  der  Neutralität 

»)  Vgl.  oben  p.  14G. 
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richtig  verglichen)  hinterlistiger  Weise  nebenst  seiner  Gemahlin  und 
sieben  fürstlichen  Kindern  auf  unerhörte  Weise  aus  seinem  Haose 
und  Residenz  gestossen  und  alle  sftmmtlich  gefangen  nach  Riga  weg- 
geftlhret 

Aber  gleichwie  die  Gleichförmigkeit  in  der  Religion  bei  dem 
Könige  von  Schweden  so  viel  nicht  wirken  kann,  dass  er  seiner 
Glaubensgenossen  sclionete,  wenn  er  siehet,  dass  ihre  Länder  und  Vor- 
theil  ihme  bequem  und  gelegen  fallen ;  aUo  treibet  ihn  auch  der  Eifer- 
geist und  Bitterkeit,  die  er  gegea  die  Reforniirten  trägt,  so  sehr,  dass 
er  ihnen  in  Glaubens-  und  geistliche«  Sachen  Gesetze  vorzuschreiben 
und  ihnen  Gewalt  anzuthun  kein  Redenken  traget.  Dessen  haben 
Wir  ein  augenscheinlich  Exempel  an  El  hingen,  wessen  Wir  Uns  um 
so  viel  desto  lieber  gebrauchen,  weil  es  in  England  nicht  unbewusst 
sein  kann.  Daselbsten  hatten  unter  einem  katholischen  Könige  die 
Reformirten  mit  den  Lutherischen  zusammen  ein  freies  und  friedliches 
Exercitium  religionis.  Jetzo  aber  ist  ein  lutherischer  Inspecter  oder 
Oewissenspeiniger  daselbst  bestellet,  bei  deme  diejenigen,  so  Kirchen- 
diener sein  wollen,  ihre  Confession  ablegen  und  ihm  in  geistlichen 
Sachen  auf  eine  daselbst  ganz  neue  Manier  gehorsamen  mttssen,  wo- 
durch dann  dem  Rath  selbiger  Stadt  sein  Recht,  welches  ihm  hierunter 
zustund,  benommen.  So  ist  auch  die  h.  Communion  nach  der  refor- 
mirten Kirchen  Ceremonien  niemandem  als  den  Engländern  und  zwar 
nur  in  einem  Privathause  zu  verrichten  vergönnet,  und  ist  im  übrigen 
die  Bitterkeit  wider  die  Reformirten  so  gross,  dass  auch  die  Psalmen 
Davids,  welche  viel  Jahr  lang  in  selbigen  Kirchen  gesungen  worden, 
deren  sich  auch  billig  alle  Christen  gebrauchen  und  ihnen  dieselben 
recoinmandiret  sein  lassen  sollten,  ganz  und  gar  abgeschaifet,  also 
dass  nicht  allein  Menschen,  sondern  auch  Gott  geschimpfet  werden 
müssen.  , 

Wann  Wir  nun  dieses  alles  wol  erwogen,  können  Wir  nimmer- 
mehr glauben,  dass  E.  Höh.  denen  Schweden,  wie  sie  sich  bertthmen, 
Hülfe  leisten  und  ihnen  zu  ihrem  Vorhaben  beforderlich  sein  werden, 
als  welche  mit  sothancr  Gewalt  und  so  grosser  Ungerechtigkeit  um 
sich  greifen,  und  sowol  ihre  eigene  als  auch  andere  Macht  zu  un- 
wiederbringlichem Schaden  uiul  Schmacli  der  christlichen  Kirchen  und 
dann  den  allgemeinen  Frieden  und  Ruhe  zu  betrüben  anwenden. 

Es  gebrauchen  sich  zwar  diese  ärgste  Religionsfeinde  annocli  des 
Deckmantels  der  Religion,  vorwendende,  dass  sie  mit  Katholischen, 
und  zwar  den  Oesterreicliischcn  zu  thun,  als  welche  nacji  denen  an 
der  (.)stsee  gelegenen  Hafen  trachteten ;  auch  verlästern  sie  Uns,  da»» 
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Wir  Bflndnisse  mit  Katholischen  gegen  die  Evangelischen  gemachet. 
Aber  es  ist  bekannt,  dass  der  Krieg  zwischen  Dänen  und  Schweden, 
beiderseits  Evangelischen,  geftthret  wird;  und  indem  die  Kais.  Maj. 
nicht  zulasset,  sondern  durch  Ihre  Völker  verhindert,  damit  die 
Schweden  das  Herzogthum  Holstein,  als  ein  unstreitig  Glied  des  Rom. 
Reichs,  dem  Könige  in  Dännemark  und  Ihr  selbsten,  als  dem  Ober- 
haupte,  nicht  entziehen  oder  abnehmen,  so  thun  ja  höchstged.  I.  Kais. 
Maj.  hierunter  nichts  anders,  als  was  einem  christlichen  Kaiser  ge- 
bühret, und  wenn  Sie  es  nicht  thäten,  so  unterliessen  Sie  Ihre  Schuldig- 
keit und  stünden  Ihrem  von  Gott  aufgetragenen  Amte  nicht  recht  für. 
Wann  aber  Wir  hierinnen  deroselben  auch  Beistand  leisten,  als  ein 
Glied  seinem  Oberhaupte  zu  Yertheidigung  seines  Mitgliedes,  so  thun 
Wir  ja  nichts  anders  denn  Unsere  Pflicht  erfordert,  welche  Wir  nicht 
unterlassen  dürfen,  wo  Wir  nicht  die  Nachrede  haben  wollen,  als 
hätten  Wir  Unser  geliebtes  Vaterland  in  seinen  Nöthen  verlassen. 
Gewisslich  haben  weder  die  Oesterreichische  noch  auch  Wir  hierunter 
einig  anderes  Absehen  noch  Interesse;  und  da  gleich  das  Haus  Oester- 
reich  mit  andern  Königreichen,  Fürstenthümem  und  Regimentern  *  in 
einigen  Streitigkeiten  begriffen,  so  hat  doch  solches  mit  dieser  Sache 
nichts  zu  thun,  und  gehet  dem  Rom.  Reich  oder  desselben  Oberhaupte 
nichts  an.  Würde  derhalben  unbillig  sein,  wenn  man  ein  christliches, 
ehrliches  und  nothwendiges  Vorhaben  hemmen  und  hintertreiben  wollte. 

Die  Seehafen  belangend,  fehlt  es  so  weit,  dass  I.  Kais.  Maj  die- 
selbe jemand  nehmen  wollten,  dass  Sie  auch  nicht  einer  Hand  Breite 
von  denen  Ländern  Ihr  zuzueignen  begehren.  Sie  haben  Ihre  Völker 
deswegen  geschickt,  dass  sie  dem  rechten  Herrn  das  seinige  wieder 
erwerben  sollen;  so  gar  weit  mangelt  es,  dass  Sic  weder  an  Gütern 
noch  andern  Nützungen  jemandem  das  geringste  entziehen  wollten; 
dass  auch  solches  an  der  Insul  Alsen  kann  bewiesen  werden,  dass 
man  nicht  alsbald  dem  Könige  von  Dännemark  davon  Nachricht  ge- 
geben, dass  er  solche  selbst  in  Defension  nehmen  und  die  Festungen 
nebenst  den  Hafen,  als  welche  den  allerbesten  und  bequemsten  Oertern 
in  der  ganzen  Ostsee  zu  vergleichen,  mit  dänischen  Völkern  be- 
setzen möchte. 

Und  was  darf  man  viel  Worte  machen!  Lasst  Uns  die  Sache 
selbst  beschauen :  der  König  von  Schweden  gebe  wieder,  was  er  andern 
mit  Gewalt  und  Unrecht  abgenommen ;  er  ersetze  Uns  und  andern  die 
verursachte  Schaden  und  Unkosten;  er  thue  Versicherung,  dass  er 
künftig  niemanden  überfallen  wolle,  wie  er  den  Polen,  Dänen  und 
nun  neulich  den  Curländem  gethan;  so  wollen  Wir  hinwiederum  Ver- 
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Üttkattm  hdm  Kriegsrolk.  weder  der 
MpOe  fdaadai  wcrdea. 

So  hat   waam  mii   aaeh  tob   die»cr 
<Mier  6e&kr  de»  freica  Haadek  «ad  WaaMi  i 
L'a§  aa  Meiftea  daraa  geiegeau  data  felbijpc  frei 
tlkaai  kabea;  aad  fehea  Wir  gar  aiehl;^  wie  folehe»  ftgüchci 
koaate,  alt  daai  aDcs  ia  rmigem  Staad.    wie  es 
Uarabe  gewefca^  geseixet  werde,  wohia  Wir  Ua§ 
beaUlhea  woDea. 

Wie  kdaaea  Ua»  aber  die  Sehwedea  aafrtrkea.  daaa  Wir  mk 
den  Kaliiolifriiea  Um  io  Biodaisce  eingriaseea.  da  sie  dock  selber 
mil  dea  Fnunoien  Biadaifce  geouidit  e»  wäre  deaa  data  rfe  £e 
Fraozosen  fbr  Ketzer  bielteo.  die  sie  aiebt  seia  woUes! 

Und  was  rafiMen  doeh  diejeaigen  vor  eia  Eraapeliaai  hibei. 
welehe,  ob  »ie  fehon  der  Katboli«eben  Fegfeaer  (tob  wclcbeM  wir 
doreh  Gottes  Gnade  wissen,  da»  es  memaodem  sehadea  werde)  ht- 
streiten«  dennoeh  in  der  ehristiiehen  Kirehea  niebts  ab  eiaen  i^fbliaa 
und  Abgrund  roDer  nnmensehlieber  Ungereebtigkeit  aad  graasaaKi 
Tyrannei  den  Gliedern  Christi  über  den  Hak  sieben!  Was  ailsseo 
diejenige  vor  ein  Erangeliani  haben,  welehe  mit  Feoer  and  Sebwert 
Polen^  Dänemark  und  nicht  ein  geringes  Tbefl  ron  IXeutseblaad  rer- 
wBstetf  wo  nicht  gar  am  and  amgekehret  haben  ^  and  indem  sie  die 
Katbolisehenf  so  da  die  gnte  Werke  als  ootig  zar  Seligkeit  erfordern, 
rerdammenf  selbsten  also  leben  und  handeln,  als  wenn  man  nüt  nichts 
als  mit  gransamen  Sfinden  and  Lastern  den  Himmel  and  die  ewige 
Seligkeit  erwerben  konnte!  Was  mfissen  diejenigen  Chrisdiehes  n 
ihrem  Herzen  haben,  so  da  verarsaehen,  dass  die  Heiden^  die  so  feste 
über  Tren  und  Glanbea  halteo,  nicht  ohne  geringe  [sie]  Besdmapfaiif 
nnd  äehmaeh  des  christlichen  Namens  ans  vorwerfen  müssen,  da» 
die  Treulosigkeit  nar  allein  bei  den  Christen  zn  finden  sd! 

Weil  dem  nnn  also  ist,  so  ersuchen  Wir  E.  Hob.  wegen  der  Ehre 
Gottes,  der  christlichen  Kirchen  Wolfahrt,  der  Liebe  zur  Gereehtigkat 
und  um  der  gemeinen  Religion  willen,  dass,  wenn  Sie  von  dem  Koni^ 
von  Schweden  zur  HQlfIciMtung  angerufen  werden,  Sie  desselben 
Thaten  anschauen,  itztbesagte  hohe  Ohtestation  bei  Ihr  gelten  lassen 
und  vielmehr  den  Unterdrückten  als  dem  Unterdrücker  zn  HOlie 
kommen  wollen.  Und  gleichwie  E.  Höh.  dem  höchsten  Gott  nichts 
wolgefälligers  als  obbemeltes  werden  thun  können,  also  werden  aneb 
Wir,  nebst  allen  der  christlichen  Wolfahrt  Liebhabern,  E.  Höh.  alleieit 
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höchlich  deswegen  verbunden  sein  und  verbleiben,  die  Wir  im  übrigen 
dem  gn.  Schutz  des  Höchsten  treulich  empfehlen.  — 

Der  KnrfUrst  au  Schlezer.    Dat.  Hauptquartier  Ripen  ö.  Jan. 

1659.     (Schwerin  conc.) 

[Schlezer  vorlanfig  aas  Eogland  abbernfen  und  nach  dem  Haag  bestellt    Seine 

schwedische  Gesinnang.] 

Der  Kurfürst  hält  es  fn  der  That  für  oachtheilig,  wenn  er  keinen  Re-  15.  Jan. 
sideuten  in  London  hätte;  ihm  aber  könne  er  kein  neues  Creditiv  schicken, 
nachdem  er  von  der  jetzigen  englischen  Regierung  so  auffallend  übergangen 
worden.  Trotzdem  wünscht  der  Kurfürst,  Sehlezers  Kenntniss  der  Ver- 
hältnisse noch  ferner  zu  benutzen  und  befiehlt  ihm  daher,  zunächst  alsbald 
nach  dem  Haag  zu  reisen,  ?bn  wo  er  dann  zusammen  mit  Weiroan  wieder 
nach  England  zurückkehren  soll.  Für  seinen  künftigen  Unterhalt  wird  er 
an  Fürst  Johann  Moritz  gewiesen. 

Wir  tragen  aber  auch  dahingegen  das  gnäd.  Vertrauen,  dass  Ihr 
die  Opinion,  welche  Ihr  bisher  wegen  der  Zuträglichkeit  zu  der 
Schwedischen  Freundschaft  gehabt,  nunmehr  schwinden  lassen  und 
Euch  nach  denen  Sentimenten,  so  Wir  itzo  fahren,  in  Eurer  Negocia- 
tion  richten  werdet.  Damit  Ihr  auch  um  so  viel  besser  zu  ersehen 
haben  möget,  wie  man  es  mit  Uns  an  schwedischer  Seiten  meinet,  so 
soll  Euch  zu  dem  End  bei  Eurer  Ankunft  im  Haag  vollkommlich  In- 
formation ertheilet  werden.     

Der  Kurfürst  au  deu  kurläudischeu  Resideuten  Elias  Strauss 
iu  Loudou.     Dat  Hauptquartier  Ripeu  5.  Jau.  1659. 

Dank  für  den  von  ihm  über  Schlezer  gegebenen  Bericht  [oben  p.  806].  15.  Jan. 

Haben  zwar  dergleichen  auch  schon  längst  erwartet,  aber  dennoch 
allzeit  Besserung  verhoffet.  Nachdem  Wir  aber  nunmehr  wol  ver- 
spüren, dass  dieselbe  nicht  erfolgen  werde,  so  seind  Wir  resolvirt, 
das  Werk  anders  anzugreifen,  damit  der  gemeinen  Sache  nicht  femer 
dergestalt  geschadet  werden  möge. 


Schlezer  au  Graf  [Waldeck?].  Dat.  Loudou  7.  Jan.  st.  v.  1659.^) 

[Seine  schwedische  GesionoDg  and  die  erfahrene  übele  Behandlang.    Frotector 
Richard  Cromwell.    Opposition  gegen  ihn.   Harrison  nnd  Vane.   Güte  Zuversicht 

für  den  neaen  Frotector] 

Adressat  hat  ihm  die   Warnung  zukommen   lassen,    dass  er  bei  dem  17.  Jan. 
Kurfürsten  als  gut  schwedisch  gesinnt  angeschrieben  sei. 

')  Ohne  Adresse.  Nach  der  Anrede  „hochgrafl.  Ezc."  kann  der  Brief  anch  an 
Graf  Dohna  gerichtet  sein,  mit  dem  Schlezer  gleichfalls  correspondirt;  ebenso 
wie  mit  Waldeck,  anch  nach  dessen  Anstritt  aus  brandenborgischen  Diensten« 


gX4  ^^     BraudeuburfT  und  Kogland. 

Ich  kann  R.  hocligriifl.  Kxc.  nicht  bergen,  dass  ich  der  gänzlichen 
Meinung  sei,  da  Ihr  alle  Particularitäten  des  Tractamentes,  so  ich 
diese  2  Jahr  her  empfangen,  bekannt  gemacht  werden  sollten,  Sie 
würden  sich  selbst  nicht  darüber  verwundem,  wenn  ich  nicht  allein 
schwedisch,  sondern  der  Ehre  und  Gewissen  ohne  Schaden  gar  türkisch 
und  tartarisch  geworden  wäre,  zumal  weil  man  sagen  mochte,  dass  durch 
die  vorsiitzliche  Abandonnirung  meiner  Person  ...  die  unterth.  Obliga- 
tion, womit  ich  Sr.  Ch.  D.  bis  dahin  verwandt,  gnugsam  aufgehoben 
und  ich  auch  von  der  Zeit  an  nichts  mehr  l)egehrt,  als  dass  ich  forma- 
liter davon  entschlagen  und  völlige  Freiheit  haben  möchte,  meine 
Fortune  an  andern  Orten  zu  suchen. 

Ausführung y  wie  diese  zwei  Jahre  hindurch  man  ihn  consequent  habe 
darben  lassen  und  dadurch  in  die  peinlichste  Nutb  gebracht;  der  KorfUrst 
weiss  wahrscheinlich  von  allem  nichts.  Kr,  Scblczor,  aber  fühlt  sich  jetzt 
durch  nichts  mehr  nach  dieser  Seite  verpflichtet.  Dann  allerlei  politische 
Nachrichten. 

Des  neuen  Regenten  Person  belangend,  ist  der  jetzige  Protector 
ein  junger  Herr  von  etwa  35  Jahren  voller  Verstand  und  Courage, 
bei  niemand  verhasst,  sondern  bei  männiglich  beliebet,  der  auch  des 
Herrn  Vätern  Maximen  albereit  wol  gefasst  und  sie  zu  manches  Ver- 
wunderung trefflich  zu  practisiren  weiss.  —  Zwar  könnte  sich  etwas 
Zwciung  sowol  in  consilio  als  bei  der  Armöe  und  im  künftigen  Par- 
lament ereignen;  denn,  wie  besagt,  gibt  es  eine  Art  einer  Faction 
im  Ilath,  und  dem  Generallieutenant  Fleet  wo  od,  von  dem  die  Ana- 
baptisten und  Millenarii  in  der  Armee  depcndiren,  ist  noch  neulich 
gar  scharf  zugeredet  worden.  Ausser  denen  hie  und  da  ausgestreuten 
Schriften  und  Krmahnungen  der  Gemeine  zu  einer  solchen  Erwählung 
der  Glieder  des  Parlaments,  wodurch  die  Fundamente  des  jetzigen 
Gouvernements  umgestossen  werden  .  .  .  trägt  sich  auch  dieses  zu, 
dass  von  einer  und  anderen  Provinzen  der  Generalmajor  Harrison 
und  der  Sir  Henry  Vane,  beide  Leute  von  grosser  Autorität  und 
der  liiesigen  Regierung  zuwider,  zu  Parlamentsherren  erwählet  worden. 
S.  Höh.  behalten  dennoch  die  Mittel  in  Händen,  wodurch  Sie  einem 
und  andern  zu  remcdiren  und  allerhand  Zerrüttungen  fUrzukommen 
vermögen.  Man  caressiret  allezeit  jetzt  die  anwesenden  Officire  und 
hat  ihnen  gestern  ein  stattliches  Banquet  zu  Whitehall  ausgerichtet, 
welches  schon  seineu  Nutzen  haben  wird.  Würde  das  Parlament  dem 
Herrn  Protectori  die  Hände  etwan  binden  wollen,  so  setzet  e»  ihm 
vielleicht  hergegen  die  Krone  aufs  Haupt,  uud  damit  mochte  alsdann 
der  Concert  gemacht  sein. 
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Schlezer  an  Waldeck.     Dat.  London  21.  Jan.  st.  v.  1659. 

Aus  denen  Particularitäten,  die  ich  von  des  Herrn  Protectoris  31.  Jan 
Olivarii  Ende  gehöret,   ist  allezeit  unstreitig  abzunehmen,   dass  er 
kein  gemeiner  Mann  gewesen,  sondern  der  ein  sehr  tiefes  Insehen  in 

* 

alle  Dinge  gehabt,  auch  in  fttrfallenden  mit  menschlicher  Vernunft 
nicht  aufzuwickelnden  Difficultäten  seine  Zuflucht  zu  Gott  hat  nehmen 
dürfen.  —  

Schlezer  an  den  Kurfürsten.    Dat.  London  4.  Febr.  st.  v.  1659. 

[Bereitwilligkeit  za  fernerer  Dienstleistang.  Das  neae  Parlament;  gute  Aas- 
sichten.    Englische  Parteiansichten  über  den  schwedisch-dänischen  Krieg.    Die 

Regierang  entschieden  für  die  Schweden.] 

Antwort  auf  das  Schreiben   des  Kurfürsten   dat.  Riepen  5.|15.  Januar;  14.  Feb 
obgleich  er  entschlossen  gewesen  sei,   den  Geschäften   lieber  ganz  zn  ent- 
sagen, so  wolle  er  doch  nun  dem  Kurfürsten  noch  weiter  dienen. 

Demfolgend  bin  ich  unterth.  willig  und  erbötig,  sobald  die  fftr- 
erst  erforderte  1500  B  Sterl.  oder  6385  Rth.  hie  sein  werden  und  ich 
die  von  E.  Ch.  D.  in  dero  cle vischen  Landen  assignirten  1000  Rth. 
werde  empfangen  haben,  wegen  des  übrigen  aber  und  täglich  an- 
wachsenden durch  Caution  guter  Freunde  mit  einiger  Manier  mich 
werde  losmachen  können ,  E.  Ch.  D.  Befehl  und  gnäd.  Intention  ge- 
mäss mich  von  hinnen  nach  dem  Haage  zu  erheben,  mit  dero  Herrn 
Statthalters  Prinz  Johann  Moritzen  von  Nassau  f.  6n.  und  denen 
übrigen  Ministris  aus  E.'Ch.  D.  Geschäften  gebührend  zu  conferiren  etc. 

Dann  Nachrichten  von  dem  politischen  Stand  der  Dinge  in  England.  Das 
Parlament  ist  zusammengetreten;  der  Protector  hat  gute  Aussicht,  sich  mit 
ihm  zu  verstäudigen;  sie  habeu  alle  deu  Eid  geleistet,  auch  „der  berühmte 
Sir  Henry  Vane**;  der  Präsident  Brads ha w  ist  krank;  General  Harri- 
so n  hat  diesmal  eine  Wahl  abgelehnt. 

Insgemein  finden  die  Herren  Schwedischen  sowol  bei  den  Pres- 
byterianem  als  insonderheit  denen  Independenten  und  Anabaptisten, 
wie  denn  auch  bei  der  Armee  viel  Favor.  Es  formiret  sich  aber 
dennoch  eine  Partei  im  Parlament  unter  der  Hand,  die  der  Schwe- 
dischen Macht  nicht  sonderlich  favorisiret,  sondern  den  König  in 
Dänemark  gern  wieder  aufgeholfen  und  conserviret  sehen  wollte. 
Jedoch  begreifen  sie  annoch  keine  andere  Condition,  als  dass  I.  Maj. 
der  kaiserlichen,  niederländischen  und  E.  Ch.  D.  Alliance  renunciiren 
und  hinfüro  auf  England  mehr  als  auf  jemand  anders  sehen  sollte. 
Die  Kaufleute  sind  gleichergestalt  fast  mehrentheils  nicht  gut  schwe- 
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disch,  denn  ßie  klagen  darüber,  dass  sie  kein  Wort  halten,  nicht 
punctuäl  sein,  und  das  ist  bei  denen  Leuten  das  allergehässigste.  — 
Schweden  hat  Frankreich  und  Portugal  an  ihrer  Seiten,  und  haben 
sich  in  Possession  gesetzt  eines  fast  unverhinderten  Accessus  . . .  der 
gestalt,  dass  ich  mehr  und  mehr  versichert  werde,  es  sei  ihnen  eine 
ansehnliche  Hülfe  und  Beistand  versprochen  und  werde  solche  in  effectu 
geleistet  werden,  sobald  sich  die  niederländische  Flotte  etwan  weiter 
rühren  möchte.  Es  liegen  allezeit  ex  decreto  consilii  30  gute  Orlog- 
Schiffe  für  ihnen  fertig,  die  sie  zu  aller  Zeit,  wenn  sie  begehren 
werden,  bekommen  können,  und  50  ä.  60  andere  werden  equipirt,  die 
ihnen  gleichergestalt  aufn  Nothfall  zu  Dienst  präsentiret  sein. 


Der  Kurfürst  an  Schlezer.     Dat.  Wiburg  22.  Febr.  1659. 

(conc.  Schwerin.) 

[Ablehnung  seiner  grossen  Geldfordernng;  vermittelndes  Anerbieten,  event  Ent- 
lassung.] 

4.  März.  Mit  höchster  Verwunderung  müssen  Wir  vernehmen,  dass  Ihr 
über  7000  Rth.  baares  Geldes,  ehe  Ihr  hinaus  kommen  könnet,  be- 
gehret, auch  dabei  zugleich  meldet,  dass  Ihr  ohne  das  noch  ein  grosses 
schuldig  verbleiben  würdet.  Wenn  Wir  nun  von  andern  nicht  wären 
berichtet  worden,  dass  Ihr  dergleichen  auch  an  dieselbe  geschrieben, 
so  hätten  Wir  dafür  halten  müssen,  dass  in  der  Ziffer  etwa  ein  Ver- 
sehen vorgegangen.  — 

Doch  am  23.  Jali  1658  habe  er  nur  3700  Rth.  verlaugt;  seitdem  sei  er  in 
London  nicht  mehr  als  öffentlicher  Minister  anerkannt  worden;  wozn  also 
die  grossen  Ausgaben?  Zwar  behaupte  er  von  Graf  Waldeck  einen 
Befehl  zu  haben,  seinen  Train  etwas  zu  erweitern  —  aber  zn  solchem  Auf- 
wand werde  er  keine  Ordre  des  Kurfürsten  vorweisen  können;  vielmehr  sei 
er  oft  ermahnt  worden^  sich  zusammenzunehmen  und  sei  überhaupt  gar 
nicht  in  solcher  Eigenschaft  in  London^  dass  er  einer  solchen  Suite  bedürfte. 
Er  könne  also  nicht  verlangen,  dass  das  alles  vom  Kurfürsten  bezahlt 
werde.  Aus  Churf  Gnade  nur  soll  er  für  die  Zeit,  die  er  in  England  ge- 
wesen, je  1200  Rth.  jährlich  gntgethan  bekommen,  dann  aach  noch  länger 
in  Churf.  Diensten  bleiben.  Ist  er  damit  nicht  einverstanden,  so  nimmt  der 
Kurfürst  auch  dieses  Anerbieten  zurück  und  „lassen  alsdann  geschehen,  dass 
Ihr  Euere  Sachen  also  anstellen  möget,  wie  es  Euch  gut  dünkt,  und  wollen 
Wir  auf  solchen  Fall  eine  adelige  Person  an  Eurer  Stelle  des  Orts  hin- 
senden, welche  Euch  weisen  wird,  dass  Ihr  für  eine  solche  Summ  zu  Unserm 
Respect  gar  wol  daselbst  leben  können.^ 

An  demselben  Tag  Schreiben  des  Kurfürsten  an  den  knrländisehen 
Residenten  Elias  Strauss  in  London,  worin  dieser  gebeten  wird,  sich 
zu  äussern,  ob  Schlezer  wirklich  so  viel  Leute  halte,  als  er  sage. 
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Schlezer  an  den  Kurfürsten.  Dat.  London  18.  Febr.  st.  v.  1659. 

[Der  Protector  nnd  die  Arm6e.  Uoterredang  Richard  Cromwells  mit  zwei  Politikern; 

klager  EUth.   Rede  Sadler's  im  Unterhaas;  seine  Aeasseningen  über  die  juristische 

Notwendigkeit  des  Königthnms;  aber  Wiederberufang  der  alten  Lords.] 

Zuerst  die  gewöhnlichen  Klagen ;  dann  die  laufenden  Nachrichten  aus  28.  Febi 
London.  Verhandlungen  im  Parlament  über  die  Stellung  des  Protectors 
2U  demselben ;  es  scheint,  dass  man  sich  zu  einer  Vereinbarung  zusammen- 
finden wird.  Zugleich  verhandelt  der  Protector  auch  häufig  in  Fleetwoods 
Hanse  mit  den  Häuptern  der  Armee,  worüber  manche  vom  Parlament  ziem- 
lich stutzig  werden  und  argwöhnen,  ^dass  zwischen  Sr.  Hob.  und  der  Ami^e 
mehr  Einigkeit  möchte  befunden  werden,  als  man  bishero  vermeinet.*^ 

Und  bei  diesem  Passu  halte  ich,  es  werde  E.  Gh.  D.  nicht  unan- 
genehm Bein,  dass  ich  Ihr  unterth.  erzähle,  was  wenig  Zeit  für  Be- 
rufung des  Parlamentes  fürgefallen,  woraus  Sie  von  des  Herrn  Pro- 
tectoris  Humeur,  Conduite  und  Genie  hoch  weislich  werden  urtheilen 
können. 

S.  Hob.  liessen  zwei  bekannte  Herren  zu  sich  fordern  und  fragten 
sie  um  Rath,  wie  man  sich  in  den  damaligen  Conjuncturen  gegen  der 
Armäe  zu  verhalten  hätte.  Des  Einen  Meinung  war,  S.  Höh.  sollte 
die  Arm^  anhero  zu  kommen  beordern,  und  nachdem  er  sie  en  bataille 
hätte  rangiren  lassen,  sich  für  ihr  präsentiren,  sie  zu  Beständigkeit 
bei  seiner  Person  und  Familien  ermahnen  und  die  unter  ihnen  be- 
kannte unruhige  Officirer  in  ihrer  aller  Gegenwart  herausnehmen  und 
andern  zum  Exempel  hinweg  thuen. 

Wie  der  erste  von  diesen  beiden  Herren  seinen  Abschied  ge- 
nommen, begehrte  S.  Hob.  von  dem  andern  zu  wissen,  was  er  von 
diesem  oberzählten  Ad  vis  hielte.  Der  sagte  darauf  rund  heraus,  Sie 
würden  sich  damit  ruiniren;  sein  Rath  aber  wäre,  S.  Hob.  möchte 
darauf  Acht  geben,  wer  ihm  von  der  widrigen  Faction  zu  diesem  oder 
jenem  Advancement  recommandiret  würde,  und  begnadigten  dieselben 
fllrerst  durchaus  nicht  mit  den  desiderirten  Chargen,  sondern  nehmen 
andere  darzu,  davon  Sie  gewiss  wären,  dass  sie  es  mit  keinen  factiosen 
Leuten  hielten.  Nachgehends  aber  möchten  Sie  ein  fleissiges  Auge 
darauf  haben,  was  vor  Stellen  vacant  wären  und  advanciren  hernach 
die  andern,  die  Ihr  erst  fttrgetragen  wären,  zu  höheren  Chargen  als 
ihre  Fautores  selbst  begehret  hätten ;  wenn  das  geschehen,  und  S.  Hob. 
in  dem  Wege  continuirten ,  würden  Sie  algemälig  die  Gemüther  von 
der  andern  Partei  abziehen  und  die  ganze  Armöe  gewinnen. 

S.  Hob.  hörete  es  alles  mit  Anmerkung  an,  antwortete  aber 
nichts  anders  darauf,   als   diese  Worte:    Seid  Ihr  solch  ein  grosser 
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Poliiictts?  Von  der  Zeit  aber  an  bis  auf  diese  Stande  haben  S.  Hob.  ge- 
dachten Cavalier  nicht  wieder  zu  sich  fordern  lassen,  damit  man  nicht 
merken  möchte,  dass  Sie  entschlossen  wären,  seinem  Bath  zu  folgen.  — 

Man  verhoffet,  dass,  wenn  noch  etzliche  hitzige  Leute  aus  dem 
Parlament  werden  votiret  werden,  dass  man  im  flbrigen  allen  auf 
beiden  Seiten  sich  der  Moderation  befleissigen  und  solche  Expedientia 
finden  werde,  wodurch  der  Sachen  zu  rathen. 

Es  hat  deswegen  am  15  dito  einer,  Sattler,  Sr.  Hob.  Maistre  de 
requeste  und  erwählter  Parlamentsherr,  trefiSich  et  cum  approbatione 
im  Hause  der  Gemeine  peroriret  und  das  Parlament  nachdenklieh  et- 
mahnet:  nachdem  sie  nunmehro  darin  einig,  dass  das  Regiment  in 
einer  einzelnen  Person  und,  wie  er  den  terminum  soll  gebraucht  haben, 
subordinaten  Magistraten  bestehen  sollte,  so  möchten  sie  sich  wol 
berathen,  was  sie  femer  für  eine  Verfassung  machen  wollten.  Er 
könnte  ihnen  das  sagen,  dass  der  Herr  Protector  ein  guter,  weiser 
und  gottesfttrchtiger  Herr  wäre,  der  nichts  irraisonables  begehren  würde, 
auch  nicht  über  sie  als  Thiere,  sondern  als  über  Menschen  herrschen 
würde;  sie  möchten  aber  auch  zusehen,  dass  sie  sich  nicht  gegen  ihm 
als  junge  Teufel  verhielten. 

Dieser  Herr  Sattler  ist  auch  der  erste  unter  den  Notables  ge- 
wesen, der  der  königlichen  Dignität  und  Characteris  hat  erwähnen 
dürfen,  und  zwar  dergestalt,  dass  er  gesagt :  er  wäre  zwar  ein  Becbts- 
gelahrter  und  juris  publici  consultus,  und  wüsste  gar  wol,  was  ein 
Grand-Connestable  d'Angleterre,  was  ein  Chef  de  justice  und  dergl. 
wäre;  er  finde  aber  nichts  in  den  engelländiscben  Rechten  von  einem 
Protectore  und  könnte  derhalben  nicht  ersinnen,  wie  die  Statuta 
und  Gesetze  des  Landes  auf  diesen  Namen  möchten  applicirt  werden; 
denn  die  redeten  allein  von  einem  König,  und  der  Könige  Recht 
wäre  in  der  h.  Schrift  und  den  Büchern  Mosis  beschrieben.  Nun 
wäre  es  zwar  nicht  zu  vermuthen,  dass  der  jetzige  Herr  Protector 
ihnen  ihre  Güter,  Aecker  und  Weinberge  abnehmen  oder  sonsten 
violenter  et  arbitrarie  mit  ihnen  procediren  würde;  sie  möchten  sich 
aber  auch  hüten,  ihm  die  Hände  dergestalt  zu  binden,  dass  er  ge- 
zwungen würde,  die  Stricke  zu  zerreissen  und  par  raison  et  nöcessiti 
d'estat  über  sie  zu  commandiren. 

Bei  der  Gelegenheit  hat  er  der  alten  Herren  erwähnet  und  nicht 
undeutlich  zu  erkennen  gegeben^  dass  es  billig  wäre  dieselben  wieder 
einzufordern;  und  dergleichen  vermeinet  man,  dass  auch  von  der  Arm^ 
vermuthlich  durch  Veranlassung  des  Hofes  (dann  der  Herr  Protector 
soll  ihnen  nicht  übel  affectioniret  sein)  werde  auf  die  Bahn  gebracht 


Rede  Sadler's  im  Parlameot    Schlezers  Heiratsangfelegenheiten.         819 

werden;  jedoch  würde  es  damit  keine  andere  Meinung  haben,  als  dass 
allein  der  alten  Herren  Kinder,  nicht  aber  die  Väter  und  Alten  selbst 
zur  Session  im  Herrenhause  admittiret  werden  sollten. 


Schlezer  an  Graf  Dohna.     Dat.  London  11.  März  1659. 

[Apologie.  Geldsache.  Englische.  Heiratsangelegeuheit;  desgleichen  im  Haag; 
eine  nene  Galanterie  in  England;  notwendiges  diplomatisches  Hilfsmittel;  die 
Tochter  des  Präsidenten  des  Staatsrathes.    Der  Verkehr  mit  dem  schwedischen 

Gesandten.    Geld  oder  Abdankung.] 

Eingehende  Apologie  über  seine  Angelegenheiten  in  England.  —  Zu- 21.  Mär 
nächst  aasführlich  über  die  Geldsache.  — 

Femer  werden  E.  hochgr.  Exe.  mir  vergönnen,  dass  ich  auf  die 
mir  fürgeworfene  Kosten  auf  meine  prätendirte  Heirat  kommen  möge. 
Und  darinnen  gestehe  ich  fürerst,  dass  ich  bald  Anfangs  bei  meiner 
Ankunft  in  England  mit  einer  gar  vornehmen  Person  in  Tractaten 
gestanden  bin,  wodurch  Sr.  Ch.  D.  etzliche  der  considerabelsten  Familien 
dieser  Orten  hätten  zugewandt  werden  können,  wenn  die  zu  Hofe  re- 
gierende Invidia  zugelassen  hätte,  dass  Sie  meinem  unterth.  Fürschlag 
nach  so  viel  hätten  darauf  spendiren  wollen,  als  doch  endlich  wird 
bezahlt  werden  müssen.  Die  Leute  seind  genugsam  bekannt,  mit 
denen  ich  mich  engagiren  wollen,  und  in  was  für  ein  Ansehen  und 
Credit  sie  überall  seind.  Mit  der  Dame  meinte  ichs  consideratis  con- 
siderandis  wol  von  Herzen;  ich  kann  aber  wol  mit  Wahrheit  bezeugen, 
dass  ic)i  nicht  über  die  40  Rth.  Werth  an  dem  ganzen  Werk  ge- 
wendet habe. 

Dann  seine  Reise  in  den  Haag. 

Bei  der  Occasion  ward  mir  Ouvertüre  gethan  von  einer  Heirat, 
die  ich,  weil  ich  sonst  nichts  in  dem  Hage  zu  thun  und  auf  die  reich- 
liche versprochene  Geldmittel  zu  meiner  Wiederkehr  nach  England 
warten  musste,  prosequiret;  aber  mit  einer  solchen  Punctualität  in 
Sr.  Ch.  D.  Dienste,  dass,  wie  nur  eben  so  viel  da  war,  wormit  ich  zu 
genauer  Noth  wieder  hereinkommen  konnte,  ich  alle  Conversation 
abrupte  abbrach  und  mich  durch  keine  Charmes  nicht  einen  einzigen 
Tag,  damit  ich  den  Wind  nicht  versäumete,  wollte  aufhalten  lassen 
—  worüber  wir  auch  zerfielen. 

Nach  meiner  Wiederkunft  passirte  eine  Galanterie,  deren  sich 
jemand,  der  mehr  Vanität  hätte  als  ich,  rühmen  könnte.  Ich  weiss 
mich  aber,  so  wahr  ich  redlich  bin,  nicht  zu  erinnern,  dass  ich  mehr 
ab  ein  oder  zwei  Rth.  darauf  gewendet  hätte;  und  ich  verwundere 
mich  über  die  basse  Concepten,  dass  hie  oder  in  Frankreich  jemand 
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gedenket  etwas  sonderliches  aaszurichten,  der  nicht  min  oder  mehr 
mit  Frauenzimmer  weiss  umzugehen,  nachdem  in  des  berühmten 
spanischen  alhie  gewesenen  Ambassadeurs  Gondomars  Negoeiation 
eine  so  notable  Passage  zu  finden,  was  ftlr  Adressen  er  sich  gebraucht 
und  aus  was  Ursachen;  dergleichen  uns  denn  die  Erfahrung  täglich 
an  die  Hand  gibt.  Anitzo  erkühne  ich  mich,  gegen  E.  hochgr.  Exe 
rund  heraus  zu  bekennen,  dass  ich  noch  auf  diese  Stunde  eine  von 
des  Herrn  Präsidenten  vom  Consilio  Status  Töchtern  nicht  ohne  Vor- 
wissen der  Befreundeten  bei  aller  Gelegenheit  caressire,  wiewol  sans 
attachement  mit  einem  freien  und  unbekümmerten  Herzen;  und  dieses 
Entretien.hat  mir  aufs  höchste  ein  anderthalbhundert  Bth.  gekostet.  Wann 
aber  ja  niemand  bei  Hofe  erkennen  will,  was  für  rationes  Status  zu 
Sr.  Ch.  D.  Dienst  ich  hierunter  habe,  sondern  dass  man  noch  gedenket, 
mit  mir  deswegen  zu  chicaniren,  bin  ich  zufrieden;  man  ziehe  sie  mir 
ab  von  dem,  was  man  mir  sonsten  schuldig. 

Er  sei  von  andern  hiesigen  Residenten  angeklagt  worden  des  allso- 
verträniichen  Umgangs  mit  den  schwedischen  Gesandten.  Er  bekennt  sich 
dazu,  findet  es  aber  ganz  gerechtfertigt  nnd  für  den  Dienst  nötig. 

Dann  wieder  auf  die  Geldsache  und  anf  seine  Gegner  am  Hofe.  — 
Droht  man,  dass  man  eventuell  mich  ganz  ^bandonniren  will  —  „ä  la  bonne 
henre,  so  mache  ich  lieber  den  Anfang  nnd  rennnciire  am  ersten.** 

Indess  macht  er  doch  noch  einige  Vorschläge  zur  Versöhnung,  aber 
nur,  wenn  der  Enrfürst  sich  persönlich  dabei  verpflichtet;  sonst  tränt  er 
nicht;  er  will  auch  event.  selbst  nach  Berlin  kommen,  aber  nur  auf  Grand 
eines  förmlichen  Salvconducts ;  anders  dürfe  er  seinen  Gegnern  nicht  tränen. 

Ein  RechtfertignngFschreiben  ähnlicher  Art  (Abschr.  o.  D.)  an 
Freih.  v.  Schwerin,  wo  namentlich  seine  Eundgebnng  einer  andern  po- 
litischen Ansicht  gerechtfertigt  nnd  dagegen  die  übele  Behandlnng  gestellt 
wird,  die  man  ihm  habe  zu  Theil  werden  lassen.  Zuletzt  habe  der  Karfürst 
sogar  durch  ihn  ein  Schreiben  an  den  Protector  übergeben  lassen,  worin 
seiner,  Schlezers,  mit  keinem  Wort  gedacht  war;  was  hier  sehr  anffiel. 
—  Von  den  Liebesgeschichten  ist  hier  nicht  die  Rede. 

Aehnliche  Schreiben  richtet  er  auch  in  derselben  Zeit  an  Graf  Wal  deck, 
der  inzwischen  schon  den  Dienst  des  Karfürsten  verlassen  hatte;  dieser 
schreibt  ihm  zurück:  die  brandenburgischen  Räthe  hätten  „einhellig  die 
Glossen  etwas  zu  scharf  nnd  die  Zeitungen  zu  favorable  auf  der  widrigen 
Seite  gefunden;  sonderlich  weil  ans  anderen  Schreiben,  die  vielleicht  eben 
so  wol  nicht  informiret  sein,  die  Sachen  noch  etwas  kümmerlich  vor  den 
Herrn  Protector  beschrieben  werden,  und  die  Flotte  so  parat  auszulaufen 
nicht  geschätzet  wird.  Dem  sei  nun  wie  ihm  wolle,  hätte  ich  zu  wünschen, 
dass  Er  in  seinen  Schreiben  etwas  behutsamer  wollte  sein,  weil  die  Zeiten 
veränderlich  seind.*' 
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(BrooilloD  auf  der  Rückseite  eines  Briefes  von  Schlezer  dat.  25.  Febr. 
st.  ▼.  1659.    Arols.  Arch.) 


Der  kurländische  Resident  Elias  Strauss  an  den  KurfUrsten. 

Dat  London  25.  März  1659. 

[Bericht  aber  Scblezera  Verschwendung  and  sein  Leben  in  London.] 

Es  sei  ihm  nnbegreiflicb,  wie  Schlezer  so  viel  Geld  habe  darchbriDgeo  4.  April 
köooeo;  er  habe  nur  3  oder  4  Diener  in  seinem  Dienst.  Vor  anderthalb 
Jahren  hat  er  einmal  mehrere  sehr  kostspielige  Bankettes  gegeben;  dies 
hatte  einen  besonderen  Privatzweck;  er  wollte  eine  gewisse  reiche  Heirat 
machen;  zn  dem  Ende  wollte  er  selber  einen  Eindruck  machen,  verliess  sein 
bisheriges  einfaches  Logis  und  zog  in  ein  anderes,  ^eins  von  den  besten 
und  stattlichst  fournisirten  Häusern  in  ganz  London*^;  seiner  ^supponirten 
Liebsten*^  [die  auch  hier  nicht  mit  Namen  genannt  wird]  soll  er  sehr  kost- 
bare Geschenke  gemacht  haben.  Das  konnte  nun  nicht  lange  währen;  es 
erfolgte  seine  Schuld  Verhaftung  etc.  Vor  ca.  3  Monaten  bat  er  hier  vom 
Hofe  durch  Vermittelung  seiner  schwedischen  Freunde  auf  den  Namen  des 
^WeinzoHs,  so  den  Ministris  publicis  bei  ihrer  Ankunft  alhie  zu  Hofe  frei- 
gegeben wird*^,  ungefähr  700  Rtb.  bekommen;  jetzt  lebt  er  nun  in  einem 
Frivatlogis  mit  2  Dienern,  1  Jungen  und  seinem  Sohn  für  ca.  18  Rth. 
wöchentlich. 

Mit  200  Pfund  kann  man  ganz  respectabel  hier  leben. 


Elias  Strauss  an  den  KurfUrsten.     Dat.  London  6.  Mai  1659. 

[Schlezer  heimlich  abgereist  and   za  den  Schweden  übergegangen.    Klagen  des 

Karländers.] 

E.  Ch.  D.  ungetreuer  Minister  Schlezer  hat  sich  nach  Empfang  16.  Mai 
seines  aus  Holland  erwarteten  Geldes  ohne  einzige  Bezahlung  seiner 
alten  Schulden  heimlich  von  hinnen  weggemacht  und,  wie  ich  glaub- 
lich berichtet  werde,  nachdem  er  von  den  schwedischen  Ministris  alhie 
mit  einem  Pass  versehen  worden  und  mit  ihnen  ein  gar  vertrauliches 
Valetmahl  gehalten,  sich  recta  durch  den  Sund  nacher  dem  König 
von  Schweden  begeben,  welcher  schändliche  Abschied  E.  Ch.  D.  hoher 
Reputation  zu  nicht  wenigem  Nachtheil  und  Verkleinerung  gereichet. 

Klage  über  das  unglückliche  Schicksal  seines  Herrn,  des  Herzogs  von 
Cnrland  —  er  selbst,  der  Gesandte,  ist  in  Folge  davon  von  allen  Mitteln 
entblösst  und  hilflos  gelassen. 


^22  ^^'     Braudeuburg  uud  Eoglaud. 


Der  Kurftlröt  an   Statthalter,   Oberpräsident  und  geh.   Käthe 
zu  Berlin.    Dat  in  unserm  Feldlager  auf  der  Insel  Fauöc  bei 

Fllhnen  8.  Juni  1669. 

[Schltizers  Abfall  zu  den  Schweden     Prooess  gegen  ihn  einsuleiten.) 

Anzeige  von  dem  Uobcrtritt  Scblezers  za  den  Feindeu,  mit  Hinter* 
lassung  seiner  unbezahlten  Schulden;  er  hat  zuletzt  noch  eine  KechnoDg 
von  6000  lUh.  bei  dem  Staatssecretär  deponirt. 

Die  Sache  soll  dem  Advocatus  fisci  übergeben  und  eine  Citation  gegen 
Sohle zer  erlassen  werden. 

Ausserdem  sollen  sie  nachforschen,  ob  Schi e zer  „au  uoniinibus  oder 
andern  Oütern^*  etwas  besitzt  und  dasselbe  mit  Beschlag  belegen;  seine 
Verwandten  haben  alle  Correspoudenz  mit  ihm  abzubrechen. 

Verwandte  von  Srhlezor  sind,  wie  sich  heransfi teilt,  die  neumärkischen 
Amtsriitho  Striepe  und  Lange.  Er  hat  in  der  Neumark  einige  Geld- 
anspiücho  stehen,  aber  nicht  von  Belang. 

Die  Vorladung  Schlezers  erfolgt  durch  Patent  des  Kurfürsten 
dat.  Feldlager  bei  Stepping  9.  Aug.  1651).  Es  wird  angeordnet,  dass  davon 
ein  Exemplar  in  Berlin,  andere  in  Hamburg,  Lübeck  und  Leipzig  an- 
<<;esrhlAgon  werden. 

Auf  diese  Citation  antwortet  nun  Schlezer  mit  der  Broschüre  (die 
er  auch  dem  Kurfürsten  persönlich  dut.  Niekoping  in  Falster  1.  Nov.  st.  v. 
IG51)  überschickt): 

Abgenötigte  Ehren  •  Rettung  des  gewesenen  Chorfürstl. 
Brandenburgischen  Kaths  und  llesidenteu  in  iOngelland  Johan 
Friedrich  Schlezers  auf  ein  unter  I.  Clinrf.  Dchl.  Nahmen 
wieder  ihn  ))nblicirtcs  vermeintes  Fdictnm  Citatorium.  Anno 
IÜ51).    (10  Bll.  4") 

Am  Scbluss  dat.  Friedrichsburg  30   Aug.  1651). 

Der  Inhalt  wiederholt  nur  die  aus  den  Berichten  Schlezers  bekannten 
Thatsachen  und  Auffassungen,  ohne  Uiuznfügung  neuer  wesentlicher  That- 
Sachen. 

Dagegen  wird  von  brandenburgischer  Seite  die  Broschüre  pubiicirt: 

Abdruck  einer  von  einem  privato  verfertrgten  Antwort  auf 
die  von  dem  gewesenen  ausgerissenen  und  zum  Feinde  übor- 
gogaiigcnen  CMiurf.  H  raiideni)nrgischen  Uath  und  Uesidenten 
in  England  I.  F.  S.  zu  Friedrichsburg  den  'M),  Aug.  d.  «lahres 
gesc'liriebonc  und  in  offenem  Druck  herausgegebene  also  ge- 
nannte Ehrenrettung.     Anno  M.  DC.  LIX.  (22  Bll.  4») 

liier  wird  n.  a.  hervorgehoben,  dass  Schlezer  einer  Familie  angehöre, 
,,die  den  chur*  und  fürstlichen  Brandenbnrgischen,  Fommer-  und  Meckleu- 
bur^ristrhen  Hiinsern,  auch  etlichen  königlichen  l*ersonen  in  Schweden,  ein 
jedweder  nach  ^eiuer  Profession,   nicht  geringe  Dienste   geleistet  uud   mit 
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Rahm  und  Ehre  ihren  Lanf  in  dieser  Welt  vollendet  haben^S  aber  er  be- 
sehinipfe  sie  noch  im  Grabe. 

Etwa  1645  war  er  in  brandenburgische  Dienste  als  Secretär  einge- 
treten, war  immer  sehr  tarbnlent  und  anspruchsvoll  und  wollte  hoch  hinaus. 

Nach  einiger  Zeit  brachte  er  es  dahin,  dass  er  als  Resident  nach 
Hamburg  geschickt  wurde;  was  er  da  für  Comödien  aufgeführt,  will  der 
Verf.  lieber  verschweigen.  Er  erhielt  da  seinen  Abschied  und  erklärte, 
nun  nach  England  gehn  zu  wollen,  dort  zu  leben;  zugleich  erbot  er  sich, 
wenn  es  dort  etwas  für  ihn  zu  thun  gäbe,  gegen  600  Rth.  Gehalt  es  über- 
nehmen zu  wollen.    Folgt  dann  die  Geschichte  der  englischen  Negociation. 

So  viel  von  seinem  Leben,  Amt  und  Verrichtungen.  —  „Dann  von 
seiner  enthusiastischen  Religion  und  eingebildeten  Offenbarungen,  und  dass 
er  sich  bisher  zu  keiucr  Religion  beständig  bekennen  wollen,  mag  ich  hie 
nichts  melden,  weil  dem  Herrn  seine  schwärmerische  Handel  in  der  Reli- 
gion genugsam  bekannt/' 

Schon  vorher  ist  gesagt,  dass  er  auf  ganz  lächerliche  Weise  präten- 
dirte  zum  Adelstand  zu  gehören,  weil  ein  Bruder  seines  Vaters,  der  in 
Wien  Apotheker  war,  dort  katholisch  geworden  nnd  geadelt  worden  war. 
Sodann,  bei  seiner  Heiratsangelegenheit  mit  einer  englischen  Gräfin,  bat 
er  den  Kurfürsten,  ihm  ein  adliges  Gut  von  20,000  Thl.  zu  schenken  und 
auf  kurfürstliche  Kosten  vornehm  und  prächtig  auftreten  zu  dürfen,  um 
seine  Bewerbung  durchzuführen. 

Der  Verf.  schätzt  ihn  auf  ca.  50  Jahr  —  dabei  hat  er  aber  nicht  einmal 
in  der  Welt  einen  festen  Sitz  und  eine  Niederlassung  für  seine  Familie 
erreicht,  sondern  lässt  diese  seinen  Verwandten  zur  Last  fallen  und  schweift 
in  der  Welt  umher. 

Am  Schluss  Abdruck  einer  neuen  Citation  gegen  Sohle zer  dat. 
Colin  a.  Sp.  22.  Dec.  1659.  

Endlich  erfolgt  noch  eine  spätere  Apologie  Schlezers;  die  gleichfalls 
nur  das  Bekannte  wiederholt: 

Joh.  Fr.  Schlezeri,  consjliarii  quondam  etc....  Defensio 
contra  calumnias,  diffamationem  et  injurias  impotentium  in 
aula  ista  inimicorum  suorum,  integro  quadrienuio,  prout  res 
se  dederunt,  conscripta. 

Psalm.  CIX.    „Ne  sileas,  ne  dissimula  etc.'^ 
Anno  MDCLXIL    (20  pag.  4°). 

Vom  Nov.  und  Dec.  1659  finden  sich  einige  aufgefangene  Briefe 
Schlezers  an  verschiedene  Personen,  von  Helsingör  datirt.  Einer  der- 
selben ist  adressirt  an  „Mous.  Samuel  Hartlieb,  gen tilhomme  allemand'' 
in  London*),    unter   dessen  Adresse   sich   Schlezer   schon    von  1655   an 


0  Vgl.  über  diese  Persönlichkeit  A.  Stern ,  Milton  und  seine  Zeit  II.  266 ff.  — 
Auf  einem  Zettel,  der,  von  nicht  bekannter  Hand  geschrieben,  bei  diesen  Acten 
liegt,  findet  sich  die  Notiz:  „Aus  diesem  Schreiben  sehe  ich,  dass  Herr  Schlezer 
ein  Schwärmer  ist;  denn  Hart  lieb  (welcher  ein  Elbinger  und  sonst  gelehrter 
Mann  ist)  ist  aller  neuen  Propheten  Patron  und  Advocatus.    Figuius  [der  in 
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seine  Briefe  nach  London  schicken  lässt  Er  theilt  demselben  seinen  Ueber- 
tritt  in  schwedische  Dienste  mit  und  bittet  ihn,  dahin  wirken  zu  helfei, 
dass  seine  in  London  hinterlassenen  Schulden  „für  public  erklärt  und  die 
Creditores  an  den  Churf.  Hof  mögen  verwiesen  werden'';  wenn  dies  ge- 
schehe,  so  würde  er  am  liebsten  fernerhin  in  England  oder  Irland  leben  — 
„denn  dem  deutschen  Wesen  traue  ich  nicht'';  der  brandenbnrgische  Hof 
sei  zwar  augenblicklich  still  gegen  ihn;  „ich  traue  aber  doch  dem  Frieden 
nicht,  sondern  wollte  gern  so  weit  davon  sein  als  immer  möglich/*  Seinen 
Sohn  hofift  er  bei  dem  Grafen  Dohna  anzubringen,  den  der  König  von 
Schweden  sehr  hoch  schätzt;  er  selbst  will  zunächst  zu  dem  Pfalzgrafen 
von  Sulzbach  sich  begeben,  der  zum  Generalstatthalter  von  Seeland  ernannt 
ist,,  und  an  den  ihn  der  König  gewiesen  hat.  (Dat.  Elsingsör  27.  Dec  st  t.  1659). 

Die  Juristenfacultät  zu  Frankfurt  a.  O.,  an  welche  die  Acten  des 
Schlezer'schen  Processes  zur  Begutachtung  gesandt  werden,  fallt  am 
Schluss  eines  ausfüiirlichen  Gutachtens  über  Schlezer  die  Sentenz,  dass 
er  als  Landesverräther  und  Ueberlänfer  aller  seiner  Chargen  zu  entsetzen,  für 
ehrlos  zu  erklären  und  mit  dem  Schwert  hinzurichten  sei  (dat.  18.  Ang.  1660). 

Eine  Intercession  zu  Gunsten  Schlezers  von  Seiten  Schwedens, 
unterz.  von  der  Königin  Hedewig  Eleonore  und  einer  grossen  Anzahl 
von  KcichsrätheU;  dat.  Stockholm  13.  Oct.  1660,  bleibt  erfolglos. 

Nach  dem  Frieden  von  Oliva  macht  Schlezer  Versuche  zur  Ver- 
söhnung, wie  es  scheint,  durch  Yermittelung  des  Fürsten  von  Anhalt;  doch 
geht  man  in  Berlin  darauf  nicht  ein.  Mit  dem  Jahr  1662  hören  die  Briefe 
Schlezers  und  die  Acten  über  seine  Angelegenheit  auf. 

Im  Jahre  1673  taucht  sein  Sohn  Johann  Schlezer  von  London  her 
auf.  Der  Vater  ist  todt,  der  Sohn  ist  in  englischen  Diensten  „au  service 
du  Roy  de  Grande  Bretagne'^  Er  gedenkt  noch  längere  Zeit  in  England 
zu  bleiben  und  bittet  nur,  dass  die  Ungnade,  in  der  sein  Vater  gestorben, 
nicht  auf  ihn  übertragen  werden  möge.  —  Darüber  erhält  er  eine  gnädige 
Versicherung,  die  Ungnade  gegen  seinen  Vater  solle  ihm  nicht  zum  Nach- 
tbeil gereichen;  doch  dürfe  er  auch  keinerlei  Ansprüche  auf  rückständigen 
väterlichen  Gehalt  oder  dergl.  erheben." 

Hiermit  schliessen  diese  Schlezer'scheu  Personalacten. 


Instruction  fllr  den  Oberstallmeister  Bernhard  Gerhard  v.  Pölnitz 
an  den  König  von  England.*)    Dat.  Colin  a.  Sp.  21.  Mai  1660. 

[Begläckwünschung  des  Königs  zur  Heimkehr  nach  England.   Gelegentliche  An- 

regang  in  Betreff  des  englischen  Tnohhandels  nach  Preassen.] 
IbbO. 
31.  Mai.         Das  Parlament  hat  beschlossen  den  König  zurückzamfen,  und  dieser 

gedenkt  nächstens  aus  Holland  nach  England  aufzubrechen.    Pölnitz  soll 

Schlezers  Brief  als  gemeinsamer  Freund  erwähnt  wird]  ist  ein  Prediger,  hat 
Herrn  Comenius  Tochter,  pratendirt  Visiones,  welche  er  auch  drucken  Ussen, 
und  prophezeit  Schweden  grosse  Dinge.^ 

>)  Pölnitz   war  schon  einmal  1G58  im  Auftrag  des  Kurfürsten  in  Englaod 
gewesen,  um  für  denselben  eine  Anzahl  Pferde  einzukaufen  ^Creditiv  für  Pölnits 


Ende  der  Sohlezer'scheD  Affaire.    Sendung  von  Pölnitz  an  Karl  II.       S2b 

den  Glückwunsch  des  KnrfiirsteD  überbringen,  und  zwar  zunächst  nach  dem 
Haag^  wo  er  den  König  wahrscheinlich  noch  antreffen  wird;  oder  eventuell 
nach  London,  wohin  er  ihm  auch  im  ersteren  Fall  folgen  soll. 

P.S.   Und  ob  zwar  S.  Ch.  D.  bei  dieser  des  von  Pölnitz  Ab- 

schickong  keine  Affaireu  wollten  treiben  lassen,  damit  I.  Kon.  Maj. 

desto  mehr  spüren  möchten,  dass  S.  Cb.  D.  einig  und  allein  hierzu 

die   Freude   über   die   Restitution   veranlasste:    so   möchte   der   von 

Pölnitz  dennoch  mit   dem  Canzler  oder  wen  er  sonst  sehen  würde, 

der  des  Königs  Affairen  am  meisten  unter  Händen  hätte,  bei  guter 

Oecasion  dieses  erinnern,   dass  S.  Ch.  D.  I.  Kon.  Maj.   bäten,  wegen 

der  Niederlage  der  englischen  Tücher  in  Preussen   nichts  gewisses 

entschliessen,  besondern  damit  warten  wollten,  bis  S.  Ch.  D.  jemands, 

wie  Sie  gesonnen  wären,  nachschicken  würden  und  alsdann  I.  Kön. 

Maj.  die  Nothdurft  und  was  dabei  zu  erwägen,  vorstellen  lassen  würden. 


Pölnitz  trifft  den  König  Karl  II  nicht  mehr  im  Haag.  Am  20.  Jnni 
begibt  er  sich  auf  den  Weg  nach  England ,  wo  er  am  25.  ankommt.  Er 
meldet  sich  bei  Milord  Jarret.  der  ihm  baldigste  Audienz  verspricht  — 
„mit  dem  Hinznthun,  Sr.  Maj.  würde  dieses  Officium  um  desto  angenehmer 
sein,  dass  ich  der  erste  wäre,  welcher  deroselben  über  Ihre  Herstellung 
käme  congratuliren^.  Am  30.  erfolgt  die  feierliche  Audienz,  die  mit  ganz 
besonderen  Ehrenbezeigungen  für  den  Gesandten  vor  sich  geht.  —  9)I)er 
Hof  und  die  ganze  Stadt  ist  voll  davon,  dass  Sie  der  erste  sein,  welcher 
S.  Maj.  durch  eine  Gesandtschaft  gefelicitiret.^  Allerlei  Nachrichten  über 
den  Hof  von  wenig  Belaug.  Pölnitz  gedenkt  nächstens  wieder  abzureisen; 
er  will  aber  den  Herrn  v.  Heringen,  der  „dem  Canzler  W ei  man  bis 
dahin  aufgewartet  und  hiesigen  Landes  Affaires  und  Intrigucs  ziemlich 
kundig  ist%  einstweilen  hier  lassen.     (Relation  dat.  London  2.  Juli  1660).     12.  Juli. 

Eine  zweite  Audienz  bei  dem  König  hat  Pölnitz  am  4.|14.  Juli.  14.  Juli, 
Energische  Freundschaftsversicherungen  Karls  II.  —  „Den  Herrn  v.  B  ever- 
weer  t  [den  niederländischen  Gesandten]  hab  ich  par  rencontre  in  des  Königs 
Bedchambre  gesehen  und  mit  demselben  von  ein  und  anderem  ziemlich  ver- 
traulich gesprochen.  Wir  verfielen  zuletzt  auf  den  Discurs  von  des  Königs 
Heirath,  wobei  gedacht  ward,  wie  insgemein  viel  davon  geredet  würde,  dass 
8.  Maj.  sich  mit  der  Königin  von  Schweden  vermählen  sollte.  Er  sagte 
aber,  dass  er  seines  Theils  vieler  handgreiflicher  Ursachen  halber  nicht 
die  geringste  Apparenz  dazu  sähe,  und  stimmte  endlich  mit  mir  darin  überein, 
dass  für  die  gereformirte  Religion  und  das  Haus  Orauien  sowol  er,  als  so- 
viel demselben  zugetban  wiiren,  billig  nichts  höheres  wünscheten,  als  dass 

an  Crom  well  dat.  CöIId  a.  Sp.  7.  Febr.  1658).  Aach  jetzt  hatte  er  Aufträge 
für  den  llarstall  des  Kurfürsten;  Karl  II.  übersandte  zwei  kostbare  Pferde  als 
Geschenk,  , unter  welchen  sich  anch  befindet  dasjenige,  worauf  S.  Maj.  Ihren 
Einzug  in  diese  Stadt  getban*.  (Pölnitz  an  den  Kurfürsten  dat.  London 
13.,2d.  Juli  1660). 


g26  ^''    Br&D<leQburg  uod  Englaod. 

S.  Maj.  daroDter  aaf  die  Princesse  Marie  reflectiren  möchteo;  mit  dem 
HinzathQD;  er  wisse  wol,  dass  da  nicht  entbrächeo^  die  ihm  anf  bürdeten,  als 
ob  er  solches  trayersiren  wollte;  gleichwie  aber  kein  genereases  GFemüthe 
sothane  angleiche  Gedanken  von  ihm  schöpfen  könnte,  so  müsste  er  ja  ohne 
Witz  and  Verstand  sein,  da  er  nicht  begriffei  dass  er  contra  propria  commoda 
würde  laboriren,  wenn  er  nicht  alles  beitrüge,  sondern  Terhinderte,  was  za 
Anfnahme  des  Hanses  Oranien,  da  er  seinen  Laster  aas  ziehen  müsste,  ge- 
reichet.** — 

^Zn  Hofe  sowol  als  in  der  Stadt  sehnet  man  sich  insgemein  sehr  nach 
einem  Kriege^  sonderlich  gegen  Frankreich.  S.  Maj.  aber  lassen  noch  zar 
Zeit  daza  wenig  Inclination  and  sonsten  verspüren,  dass  Sie  gegen  Frank- 
reich  eben   so    sehr  nicht  geanimiret  seind.**     (Relation    dat    London 

16.  Juli.  6.|16.  Juli  1660.)  — 

Dann  folgt  noch  eine  Relation  über  seine  Abschiedsandienz  beim  König, 
bei  der  er  anch  gelegentlich  seinen  Anfbrag  in  Betreff  des  Tuchhandels  in 
Preussen  anbringt,  nachdem  er  schon  vorher  darüber  mit  dem  Kanzler  Hjde 
conforirt  hat.  Dem  Kanzler  wird  der  Secretär  v.  Heringen  vorgestellt, 
den  Fölnitz  in  London  zurücklässt  und  der  in  der  nächsten  Zeit  Rela- 
tionen über  die  Londoner  Vorgänge  während  der  ersten  Monate  der  Restaa- 
ration  einsendet.     Fölnitz  selbst  reist  am  19.  Juli  ab.    (Relation  dai 

29.  Juü.  London  19.  Juli  1660.) 
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6r>6— 702.  paBsim.  717. 
V.  Haijbert,   niederl.  Gesandter  in 

Proassen  etc.  22.  253. 
HoDdebeck,  brandenb.   Obr.-Liou- 

tenant.  40:).  497.  bSil 
Huygens,  Mitgl.  d.  GeneralstaatoD. 

118.  205. 
Hyde  (ClarondoD),  engl.  Kanzler.  820. 

Jacob,  Herzog  V.  Gnrland.  140.  151. 
2(>4.  370.  590.  809. 

V.  Jena,  Friedr.  brandenbnrg.  geh. 
Rath  etc.  09.  102.  401-413.  .530 
574.  018.  727.  737.  730. 

Jephson,  W.,  englischer  Gesandter. 
131.  184.  770  ff.  imt  703  ff. 

Johann  Gasimir,  König  v.  Polen. 
19.  20.  02.  366  ff.  870.  420  ff  441. 
r)87.  503   5%.  604  f.  614  f.  622  ff. 

Johann  Ernst,  Graf  v. Nassau.  136. 

Johann  Georg,  Färst  von  Anhalt. 
150.  220.  23().  252. 

Johann  Georg  IL,  Kurfürst  von 
Sachsen.  114.  370.  r>23  ff.  644.  690. 
768. 

Johann  Georg,  Kurprinz  v.  Sach- 
sen. ()25. 

Johann  Moritz,  Forst  v.  Nassau- 
Siegen,  brandenb.  geh.  Rath,  Statt- 
halter etc.  10.  16.  2S.  85  f.  02.  90. 
163  f.  166  ff.  182  f.  252.  28r>.  288. 
35<>.  696.  813   815. 

Jordan,  brandenb.  M^or.  465.  532f. 

Joseph,  brandenb.Obr  Wachtm.  535. 

Isselmuyden,  niederl.  Diplomat.  22. 

V.  Halkstoin,  brandenbnrg.  Oberst. 

520  f. 
V.  Kannonberg,  Christoph,  brand. 

Cicneralwachtmoister.  354.  .*)80.  4{H>. 

fiOl.  513.  520  ff  5:J:)ff.  617. 
Karl  IL,   König  von   England.    314. 

316  ff.    65S.    705  ff.    710.    740.    714. 

755.  7h7.  805.  824  ff. 
Karl,   Herzog   v.  Lothringen.  6<i3ff. 

passim. 
Karl  Kniil,  Kurprinz  von  Branden- 
burg. 22. 


Karl  Gustav,  König  ▼.  Schwedra. 

321  ff.   378  f.   893.   492.   501  f.    601 

510.  513.  525.  541  ff  545  f.  556.  587. 

592  f.  508.  617.  629. 
Karl  Joseph,  Erzherzog.  692. 
Karl  Ludwig,  Kurfürst  v.  d.  Pfali. 

630  ff.  670.  693.  758.  784. 
Karl  Magnus,  Markgraf  ▼.  BadoD. 

504.  612. 
V.  Karpf,  Joh.  Adam,   Gen.-Lieut 

707  ff. 
Kittelmann,  brandenb.  Becretir etc. 

520. 
V.  Kleist,  Ewald,  braodenburg.  geb. 

Rath  otc   ()3.  86.  379  f.  479. 
Kloy,    schwed     Resident   in    Wien. 

420.  471. 
Klingsporn,   brandenbnrg.   Oberst 

450.  529. 
V.   d.   Knesebeck,    brandenb.   geh. 

Rath.  337.  353.  361. 
Knoffel,  Dr.,  poln.  Leibarzt  869. 
Koch,  Joh.,  schwed.  Envoy^.  H65. 
Kochanski,  poln.  Magnat  899. 
Koniecpolski,  poln.  Magnat  525. 

50<). 
Königsmark,  Graf,  schwed.  Statt- 
halter in  Bremen.  820.  872.  400. 647. 
Konojawski,  poln.  Magnat.  399. 
v.  Korff,  brandenb.  Oberst  487. 
V.  Kospoth,  Joh.,  preuss.  Kanzler. 

308. 
Koss,  Joh.,  Woiwode  t  Kolm.  898. 

403.  414.  462. 
Kr  US  in  Ski,  Woiwode  v.  Plocko.  618. 
V.    Krockow,    brandenb.   Rath   etc. 

306  ff. 
V.   Krosigk,   hessischer  Gesandter. 

697.  701. 
V.  Kufstein,  Graf,  kaiserlicher  Ge- 
sandter. 42(>.  441. 
V.  Knrtz,   Graf,   Reichs vicekanzler. 

4 10  ff.  430.  437.  442.  447  f.  628.  640- 
V.  K  urt z ,  Graf,  kurbair.  Minister.  686. 
v.  Kurtzbach-Zawacki, brandenb. 

Ilofruth  etc.  359-378.  384.  396. 

li  a  m  b  0  r  t ,  englischer  M  tli tar  ond 
Parteiniann.  110.264.814.  316.764. 
776. 
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Lange,  mains.  Canonicus.  673. 
Lawrence,  Henry,  Präsid.  d.  engl. 

Staatsrathes.  728.  771.  773. 
Lawson,  engl.  Admiral.  302. 
Leopold,   Xonig  von  Ungarn   und 

Böhmen  (nachm.  Kaiser).  678.  692. 

698. 
Leopoldwilhelm, Erzhereog.  621f. 

627.  647.  673.  690.  692.  696.  752. 767. 
▼.  L esc zynski,  Graf  BognslaT,  poln. 

Magnat  369. 
▼.  Loscaynski,  Wenzel,  Bischof  v. 

Ermland.   398.  403.  406.  410.  414. 

415.  488.  560  ff. 
Leslie,  Qraf,  kais.  Bath.  448. 
V.  Lessgewang,  Oberst.   369.  474. 

529. 
V.  d.  Leye,  kortrier.  Gesandter.  699. 
V.  Lilieström,  schwed.   Eriegsrath 

etc.  383  ff.  393. 
l.illy,  engl.  Schriftsteller.  805. 
y.  d.  Linde,  schwed.  General.  596. 
d  e  L  i  0  n  n  e ,  franz.  Gesandter.  699. 701. 
Li  sola,  kaiserl.  Diplomat.  98  f. 
Lobkowitz,  Forst,  böhm.  Gesandter. 

699. 
Lockhart,  Will.,  engl.  Staatsmann. 

739. 
V.  Loben,  Joh.  Friedr.,   brandenb. 

geh.  Bath  etc.   34.    150.    152.   155. 

353.  369.  415.  416—441.  442.  547. 
Louise   Charlotte,   Herzogin   von 

Cnrland.  146.  151. 
Louise  Henriette,  Knrfarstin  von 

Brandenburg.  26. 229  f.  252. 264  534. 
Lubomirski,  poln.  Kronmarschall. 

480.  596. 
▼.  Locerne,  Graf,   savoyischer  Ge- 
sandter. 660.  665. 
deLumbres,  französ.  Diplomat.  72. 

139.  541  f.  624. 


V.  Blallinckrodt,  münstersch. Dom- 

dechant.  642. 
Marie,  Princessin  ▼.  Oranien.  826. 
Matthias,    Mich.,    brandenb.  Beut- 

me ister.  395  f. 
Matthias,  brandenb.  Bittmeist.  491  f. 
Maximilian  Heinrich,  Knrf.v.Cöln. 

645.  647.  649.  675.  687.  698  ff.  702. 


Mazarin,    Cardinal.    117.   212.   283. 

316.  542. 
Meadow,  engl.  Gesandter.  198.  779. 

782.  793. 
Meel,  wnrzburg.  Kanzler.  648.  664. 

668.  678.  681. 

Meide  1,  poln.  Jägermeister.  615 f. 

M  e  i  n  d  e  r  s ,  Franz,  Secretar.  479. 485ff. 
488.  531  f.  611. 

Meistern n,  Dr.,  pfalz.  Gesandter, 
643. 

V.  Middleton,  Graf,  engl.  Partei- 
führer. 711. 

Mi  1  ton,  John.  779 f. 

Monk',  englischer  General  etc.  227. 
288.  291.  294  ff.  301  f.  307  ff.  314  ff. 

Montagu,  englischer  Admiral.  212. 
226.  238.  272  f.  314.  317. 

Montecuculi,  Graf,  kaiserl.  Bath. 
688. 

V.  Montrose,  James,  Graf.  708. 

V.  Morsteio,  poln.  Gesandter.  680. 

Münchhansen,  brandenb.  Bittmei- 
ster. 467. 

lieomann,  Andr.,  brandenb.  Besi- 
dent  in  Wien.  415.  421.  431.  547. 
621. 

Nicole,    Herzogin   von   Lothringen. 

669.  673.  681.  685. 
Nieupoort,    niederl.    Gesandter   in 

England.   14.   21.   45.  50.  65.  110. 
148  f.  151.   154.  163.  184.  187.  234. 
241.  246.  254.  259  f.  263.  273  ff.  308. 
714.  751. 
Niewiarowski,  poln.  Magnat  465f. 

Oexell,    Dr.,    kurbair.    Gesandter. 

655  Q.  ff.  passim.  696. 
V.  Oelsnitz,  preuss.  Hofgerichtsrath. 

464.  534. 
V.  Opalenski,  de  Boin  Graf,  Woi- 

wode  von  Posen.  360.  364.  366. 
Oxenstjerna,  Axel  Graf,   schwed. 

Beichskanzler.  431. 
Oxenstjerna,  Graf  Bened.,  schwed . 

Beichsrath  etc.  378.  383-395.  492. 

499  ff.  513.  515.  555. 559.  588  ff.  594  ff. 
Oxenstjerna,  Graf  Joh.  390. 
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Pack,   Alderman   vod  London.  735. 

Pegau,  brandenb.  Bittmeister.  479. 

V.  Pegnaranda,  span.  Gesandter. 
698. 

Peil,  Dr.,  pfalz.  Qesandter.  679. 

Pelss,  niederl.  Commissar  in  Dan- 
zig.  45   105. 

Petersen,  hambarger  Syndicns.  782. 

Petknm,  dän.  Resident  in  London. 
235.  240. 

Philipp  Wilhelm,  Pfalzgraf  Ton 
Neubnrg.  166.  169.  210.  282.  841. 
347.  541.  553.  563  ff.  645.  647.  668. 
675.  682.  740.  755. 

Piccolomini,  Fürst  Dnca  d'Amalfi, 
kais.  Feldroarschall.  415.  445. 

Firnen  teil  i,  span.  Gesandter.  647. 

Pinocci,  Hieron.,  poln.  Gesandter 
im  Haag.  143.  148.  165. 

V.  Platen,  Clans  Ernst,  brandenb. 
Generalkriegskommissar.  413.  530. 
546.  575.  587  ff.  635. 

PI  ei  tn  er,  schwed.  General-Quartier- 
meister.  475.  478.  481  ff.  485.  532. 

V.  Plettenberg,  kaiserl.  Resident 
in  Hamburg.  26. 

V.  Podewils,  Christian  Ernst,  bran- 
denb. Gesandter.  492. 

Poktonski,  Kosakenoberst.  466. 

Polenz,  brandenb.  Oberstlient.  483. 

y.  Polsbroeck,  Bürgerm.  v.  Amster- 
dam. 293.  306  f. 

V.  PölnitK,  knrbrand.  Oberstall- 
meister. 824  ff. 

V.  Portmann,  Joh. ,  brandenb.  geh. 
Rath  etc.  425  f.  444.  476.  (535—702. 

Potalicki,  Graf,  poln.-prenss.  Mag- 
nat. 406. 

V.  Pöttingen,  Graf,  kaiserl.  Ge- 
sandter. 426.  436. 

Pr  im  er  ose,  engl.  Avantnrier.  333  f. 

Radziejowski,  Hieron.,  poln.Mag- 
nat.  368.  377.  477. 

Radziwill,  Fürst  Bogislav.  371.376. 
462. 470. 473  ff.  478. 481. 488. 490.494. 

Rad  s  i  w  i  1 1 ,  Fürst  JannsB,  poln.Gro88- 
feldherr.  374.  376. 

Ragoczy,  Georg,  Fürst  v.  Sieben- 
burgen. 356.  452.  547.  730.  735.  774. 


y.  Rantzow,  Graf,  dän.  Gesandter. 
699. 

Rantenfels,  poln.  Secret&r.  366  ff. 
373. 

Reimann,  brandenb.  Oberst.  531- 

V.  Renschenberg,  Joh.,  Feldmar- 
schall. 27.  668. 

Rieh,  engl.  Golonel.  756. 

Rieh,  Lord.  760. 

y.  Rochester,  Graf,  engl.  Unter- 
händler. 709  ff. 

y.  Rochow,  HaoB,  brandenb.  Oberst 
354. 

Romswinkel,  Dr.  743.  751. 

Roper,  Fr.,  engl.  Gesandter.  710. 

Rosenhan,  schwed.  Reichsrath.  594. 

Rosewing,  dän.  Gesandter  im  Haag. 
106.  179  f.  190.  192.  196.  228.  297. 
304. 

Rudolf  Angnst,  Herzog  y.  Brann- 
schweig. 134. 

Ruprecht,  Pfalzgraf.  658.  679- 

Ruysch,  niederl.  Agent  48. 

Ruyter,  niederl.  Admiral.  50.  148  f. 
153.  1%.  210.  213.  223.  265.  272. 
278  f.  743. 

Sadler,  engl.  Parlamentsmitgl.  818. 
Sapieha,  Paul,  Woiwodey.Witepsk. 

467.  470.  474.  519.  529.  532. 
y.  Sayn,  brandenb.  Oberst  529  f. 
Schaack,  dän.   Feldmarschall.   300. 

304. 
Schlezer,  Joh.  Friedrieh,  brandenb. 

Gesandter  in  England.   10.  22.  24. 

56.  80.  83.  86.  144.   16a  185.  189. 

259.  714—824. 
Schlezer,  Joh.  824. 
y.  Seh  licht  in  g,g^ro88poln.  Landmar- 
schall. 364. 
y.    Schlieben,    brandenb.    Oberst- 

lieut  469. 
y.  Schlieben,  Amtshanptmann  von 

Tilsit  475. 
y.  Schlippenbacb,  Graf,  schwed. 

Diplomat.  71.  98. 387.  390.  392.  429 

458.  497.  510.  642. 
y.  Sch5naiob,  brandenb.  Oberst  461. 

469.  472.  484.  497.  520.  584. 
y.  Schönborn,  knrmaini.  Balh.  678. 
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Schrader,  Syndicas  von  Daozig.  28. 

42.  69. 
Schröder,  kais.  Secretär.  640. 
STchuylenborg,  Mitgl.  der  General- 

Staaten.  295. 
Schätz,  Dr.,  Professor  nnd  Beichs- 

hofrath.  652. 
V.    Schwartzenberg,     Graf     Joh. 

Adolf.  417.  ()38.  688. 
Schwartzkopf,  brannschw.  Kanzler. 

653.  697. 
V.  Schwerin,  Otto,   brandenb.  geb. 

Rath  etc.    18.  71.  80.  98.  131.  175. 

233.  275.  289.  330  ff.  361.  369.  381 

bis  395.  418.  439.  453  ff.  464.  471. 

496.  512   527.  52«.  545.  556.  600  f. 

606.  614.  618.  753.  761  f.   783.  791. 

796.  806. 
Seidel,  Erasmas,  brandenb.  geh.Bath. 

;M7.  3«>1. 
V.  SÜDgelandt,  niederl.  Gesandter 

in  Prenssen  etc.  87.  162.  206.  253. 
S  u  o  i  1 8  k  y ,  schwed.  Gesandter.   507. 

653—702  passim. 
V.   Somnitz,   brandenb.   geh.    Rath. 

3:M>  f.  3«»1.  369.  383  f.  395.  403.  418. 

4:^8.  453.  458.  494-508.  512.  556. 

575.  806. 
V.  S  p  a  0  n ,  brandenb.  Oberst  922.  594. 
Span  heim,  Ezech.  691. 
V.  Sparr,  Otto  Christoph,  brandenb. 

General.  8.  358  f  380.  396.  413.453. 

4H6.  504.  520  ff.  530  ff.  546. 
Spiegel,  Bürgermeister  v.  Amster- 
dam. 284  f.  288. 
Spiuola,  polit.  Abenteurer.  436. 
V.  Starbemberg,  kaiserl.  Hofkriegs- 

rath.  31.  419.  422  ff.   427.  431.  434. 

442.  446.  514. 
Stavenisse,  Mitglied  der  Generai- 
st aateo.  295. 
V.  Staveren,  brandenb.  Resident  in 

Brüssel.  555. 
Steenbock,    schwed.   General.    19. 

41S.  4*»9.  473.  477.  480.  482.    486. 

519   599.  610.  613. 
d  e  S  t  o  0 ,  modenes.Gesandter.  686.691. 
Stosch,  kurf.  Hofprediger.  751. 
V.    Stralendorf   (iSatachten ).    347. 

551. 

Mat«r.  z.  Geach.  d.  Gr.  Karflinten.    Vll. 


S  trau  SS,  Elias,  cnrland.  Resident  in 
London.  227.  806.  8ia  816.  821. 

Strickland,  engl.  Staatsmann.  297. 
728.  74a  777. 

V.  Sybnrg,  brandenb.  Oberst  534. 

Tanbenecker,  brand.  Oberst  529f. 
de  Terlon,  französ.  Diplomat  268. 
de  Thon,   franz.  Diplomat   88.  102. 

125.  129.  157.  160.  182.  187.  196  ff. 

200  ff.  220.  223.  226.  242  f.  249  f.  283. 

289.  303.  306.  310.  315. 
Thnrloe,  engl.  Staatssecretar.   220. 

728.  740 f.  743.  748.  771.  776.  780f. 

791. 
Tornow,  Joh.,  brandenb.  geh.  Rath. 

384.  790  f.  801.  807. 
Tott,  Graf,  schwed.  Reichsrath.  527. 

545. 
Tromp,  oiederland.  Admiral.  6 f.  263. 
V.  Trotha,  G.  Fr,  brandenb.  Oberst 

Tuchotka,    königl.    poln.    Secretär. 

401.  414. 
de  Turenne,  franz.  Marschall.  307. 

V.  Ulm,  Levin,  Kanzler.  347   551. 

Vane,  Henry,  engl.  Parlamentsmit- 
glied. 248.  7513.  764.  814  f. 

Vie'rssen,  niederländ.  Gesandter  in 
Prenssen.  22. 

de  Vignacourt,  franz.  Gesandter. 
684. 

Visconti,  poln.ResidentinWien. 426. 

Vladislav  IV.,  König  v.  Polen.  355. 

V  oge  Is  angjEUtbpensionar  v.  Amster- 
dam etc    162.  206.  234.  295. 

Volmar,  Österreich.  Gesandter.  639 
bis  702  passim. 

V.  Vorbarg,  würzbnrg.  Gesandter. 
646.  672  f.  699. 

V.  ^Valdeck,  Graf  Georg  Friedrich. 
20.  63.  32<3-358.  381-395.  40«>.  459 
bis  497.  505.  509.  5ia  516-536. 
540  ff.  545  f.  548  ff.  562-618.  622. 
712.  715.  7ia  720.  725.  732.  738. 
741.  744.  747.  753.  755  f.  763.  790. 
816.  820. 
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▼.  Wal  deck,  Graf  Wolrad.  362.  712. 
▼.  Waldow,  Hans,  brandenb.  Kriegs- 

rath  6t€.  231.  237. 
y.  Walen  barg,  kathol.  Agitator.  645. 
▼.  Walleorotb,  Oberst.   369.  374 f. 

474.  476.  480.  484.  494.  529  f.  532 
Wasseaaer  v.  Opdam,  niederlaod. 

Admiral.    la  47.  49.  63.  110.  150. 

156. 167ff.  191. 195f.  206.  210. 213ff. 

223  ff.  231  ff.  25a  25a  266. 269.  280. 

290ff.  297. 
Wayte,  engl  Agent  710. 
V.  Weeae,  brandenbarg.  Hauptmann. 

332£ 
Weiher,  Graf  Jacob,  Woiwode  von 

liarienborg.   öa  377.   397  f.  401  ff. 

410  413  f.  529. 
Weiher,  Graf  Ludwig,  Woiwode  ▼. 

Pomerellen.  397  ff.   403.  413  f.  594. 

596. 
Weiman,     Dr.    Daniel,    clevischer 

geh.  Bath,  Kansler,  Gesandter  etc. 

4 f.   7-318  a.  V.O.   389.   453.  727. 

752.  758.  796.  802.  807.  813. 
V.  Wertheim,  Grafen.  649. 
Wesenbeck,  Matth-,  brandenb.  geh. 

Bath  etc.  471.  706. 
Wetze],  brandenb.  Oberst  477. 
Whitelocke,  engl  Staatsmann.  297. 

735. 
Wicqnefort,    diplomat   Agent.   80. 

83.  90  f.  25a  476. 
Wilhelm,  Landgraf v.Hessen-Kassel. 

758. 


Wilhelm  in.,    Prinz   von   Oranien. 

298.  353. 
Wilhelm,    Herzog    von    SachseD- 

Weimar.  419. 
Wilhelm  Friedrich,  Forst  v.  Nas- 
sau, Statthalter  von  Friesland.    20. 

12a  14a  149. 154. 182. 230. 236. 284f. 
de  Witt,  Joh.,  Bathpensionar  von 

HoUand.  14.  17  21.  43   89  9481  99. 

lia  130.  150.  152.  189.  193.  207  f. 

211.  2ia  215  t  221  f.  229.  233  f.  239  C 

245f    283.  289.  292£   297ff.    306. 

315.  317. 
Wittenberg,  schwed.  Feldmarschall. 

8.  19.  33.  37a  379  f.  415.  504.  587. 

592. 
V.  Wittgenstein,   Graf,   brandenb. 

geh.  Bath,  Statthalter  etc.  337. 341. 

438.  725.  750. 
Wolfs  borg,    schwed.    Besident    in 

Berlin.  394.  47  L 
V.  Wolkenstein,    kais.    Gesandter. 

639.  643—702  passim. 
V.  Wolzogen,  Gesandter  der  gross- 

poln.  Stande.  362. 
Wrangel,  schwed  General.  150.  593. 

610.  613. 

Vsbi'andts,  Joh.,  niederl.  Gesandter 
in  Preussen.  22.  121  f  129.  169. 
171.  174. 

Zawacki  —  s.  v.  Kurtzbach. 
Zerlinski,  poln.  Magnat.  399. 


